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VORREDE. 


Den  äusseren  Anstoss  zu  der  Veröffentlichung  der  folgenden  Urkundensammlung 
und  der  daran  sich  knüpfenden  Darstellung  haben  die  Ucbungen  des  staatswissenschaft- 
lichen Seminars  an  der  hiesigen  Universität  gegeben.  Ich  behandelte  in  demselben 
während  der  Jahre  1873  —  74  das  ältere  deutsche  Zunftwesen  und  empfand  es  als  oino 
grosse  empfindliche  Lücke,  dass  ich  nicht  im  StAnde  war,  den  Studirenden  auf  Grund 
der  bis  jetzt  veröffentlichton  Quellen  für  irgend  eine  Zunft  eine  grössere  zusammen- 
hängende und  erschöpfende  Reihe  von  Urkunden  vorzulegen.  Und  doch  nur  auf  Grund 
einer  solchen  ist  es  möglich,  die  Epochen  des  Zunftwesens  genau  zu  unterscheiden,  den 
sukzessiven  Fortschritt  desselben  in  formaler  und  materieller  Beziehung  genau  festzu- 
stellen, das  Wesen  der  Zunftautonomie,  die  Einwirkung  der  städtischen  oder  staatlichen 
Gewalt,  die  Rückwirkung  der  anderweiten  sittlichen  und  rechtlichen  Zeitelemente,  der 
Technik  und  Arbeitsteilung  auf  das  Gewerbe  und  das  Gowerberecht  exakt  und  im 
Einzelnen  wissenschaftlich  festzustellen.  Da  ich  ohnedies  damals  das  hiesige  Stadtarchiv 
nach  verwaltungsrcchtlichen  und  volkswirtschaftlichen  Urkunden  und  Materialien  für 
meine  beiden  Rektoratsreden  (Strassburgs  Blüte  und  die  volkswirtschaftliche  Revo: 
lution  des  13.  Jahrhunderts;  Strassburg  zur  Zeit  der  Zunftkämpfo;  beide  Strassburg  bei 
K.  J.  Trübner,  1875)  durchsuchte,  so  begann  ich  zugleich  eine  Reihe  der  mir  für  solche 
Zwecke  dienlich  scheinenden  Zunfturkunden,  die  mir  in  die  Hände  fielen,  abzuschreiben 
und  veranlasste  bald  auch  verschiedene  Studirende,  besonders  Theilnehmer  dos  staats- 
wissenschaftlichen Seminars  dasselbe  theils  als  Uebung,  theils  gegen  Entschädigung 
zu  thun.  ' 

Ich  hatto  dabei  mein  Augenmerk  zuerst  auf  mehrere  der  wichtigeren  Zünfte 
zugleich  gerichtet,  beschränkte  mich  aber  bald  auf  die  Tücher-  und  "Wcberzunft.  Die 
Gründe  hiefür  waren  theils  allgemein  wissenschaftlicher  Natur,  theils  lagen  sie  in  dem 
Bestände  des  hiesigen  Stadtarchivs.    Soweit  die  deutschen  und  auswärtigen  Quellen- 


Digitized  by  Google 


VI 


Veröffentlichungen  bis  jetzt  reichen,  ist  entfernt  kein  anderes  Handwerk  dabei  so  stark 
bctheiligt,  als  das  der  Tuchmacher  und  Weber;  für  Deutschland  legt  das  als  Anhang 
beigefügte  Quellenverzeichniss  mit  seinen  401  Nummern  Zeugniss  dafür  ab;  für  ausser- 
deutscho  Länder  ist  in  den  Anmerkungen  der  Darstellung  manches  Material  angoführt. 
Aber  auch  an  litterarischen  Vorarbeiten,  so  mangelhaft  die  meisten  sind,  ist  kein  anderer 
Gewerbszweig  so  reich :  ich  erinnere  nur  an  Muratori,  de  textrina  et  vestibus  seculorum 
rudium  (diss.  25  in  den  antiquitates  2,411),  an  Mono,  die  Weberei  und  ihre  Bcigewerbo 
in  Baden,  Elsass,  Bayern  und  Rheinpreussen  vom  14.  — 16.  Jahrhundert  (Zeitschrift  für 
Gesch.  des  Oberrheins  9,  129  —  189),  an  Volz,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Leinwand- 
fabrikation etc.  (Württ.  Jahrb.  1854,  1,  148  ff.  2,  1  ff.),  an  Hildebrand,  zur  Geschichte  der 
deutschen  Wollindustrio  (Hildeb.  Jahrbücher  6,  186  ff  und  7,  81  ff)  und  desselben  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  der  deutschen  Leinenindustrie  (daselbst  13,  215  ff),  an  Werner, 
Urk.  Geschichte  der  Iglauer  Tuchmacherzunft  und  Huyttens,  recherches  sur  les  corpora- 
tions  gantoises,  notamment  sur  Celles  des  tisserands  et  des  foulons;  verschiedene  andere 
einschlügige  Arbeiten  sind  in  der  Darstellung  und  dem  Urkundenvcrzeichniss  angeführt. 
Auch  in  den  zahlreichen  Arbeiten  über  Kulturgeschichte,  Geschichte  dos  Luxus,  der 
Trachten,  des  Handels,  über  Städte-  und  Zunftwesen  überhaupt  ist  kein  anderes  Ge- 
werbe so  eingehend  behandelt.  Und  das  ist  natürlich;  die  Gewebeindustrio  war,  wio 
sie  es  noch  heute  ist,  schon  im  Mittelalter  das  umfangreichste  Gewerbe.  Ich  konnte  also 
hoffon,  mit  Hülfe  dieser  urkundlichen  und  litterarischen  Vorarbeiten  hier  eher  zu  einer 
wirklich  fruchtbringenden  Erkonntuiss  der  Vergangenheit  zu  kommen  als  bei  irgend 
einem  andern  Handwerke. 

Dann  lud  aber  auch  der  Bestand  des  hiesigen  Stadtarchivs  zu  dieser  Wahl  ein. 
Waren  von  ein  oder  zwei  anderen  Stmssburger  Zünften  etwas  ausführlichere  ältere 
Zunftbücher  da,  eine  zusammenhängende  Reihe,  wio  sie  unsere  drei  Tucherbücher  boten, 
konnte  ich  bei  keiner  anderen  entdecken;  noch  weniger  fand  ich  bei  audern  Zünften 
so  zahlreiche  einzelne  Urkunden  aus  der  Zeit  vor  1500.  Vollends  von  den  drei  Zünften, 
die  in  Strassburg  der  Tücher-  und  Woberzunft  an  Ansehen  und  Wohlstand  voran- 
gingen, den  Schiffern,  Metzgern  und  Krämern  war  in  dieser  Beziehung  fast  gar  nichts 
vorhanden.  Ebenso  liegt  es  für  die  Steinhauer,  an  die  ich  wogen  der  Bedeutung  der 
Strassburger  Bauhütte  zuerst  gedacht.  Gegenüber  all  dieson  Thatsachen  konnte  weder 
der  Umstand  an  der  Wahl  irre  machen,  dass  andere  Städte  eino  viel  bedeutendere  Ge- 
webeindustric  als  Strassburg  im  Mittelalter  hatten,  noch  der,  dass  andere  Zünfte  in 
Strassburg,  wie  ich  eben  schon  erwähnt,  eine  grössere  Rolle  spielten.    Ich  griff  nach 


dem  mir  in  Strassburg  zu  Gebote  stehenden  verhältnissmässig,  so  weit  ich  sehen  konnte, 
besten  Material,  das  nicht  für  die  Geschichte  Strassburgs,  sondern  für  die  Geschichte 
der  deutschen  Volkswirtschaft  und  des  deutschen  Gewerberechts  das  meiste  In- 
teresse bot. 

Während  ich  nun  im  Laufe  der  Jahre  1874  —  76  ein  ziemlich  umfangreiches 
Material  zusammenbrachte  und  es  auch  ab  und  zu  für  den  Unterricht  im  Seminar  ver- 
wertete, stand  eine  Veröffentlichung  desselben  doch  noch  in  sehr  weiter  Ferne.  Je 
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mehr  sich  der  Stoff  häufte,  dosto  mehr  zeigten  »ich  dio  Schwierigkeiten  des  sprachlichen 
und  technischen  Verständnisses,  die  gänzliche  Unzulänglichkeit  aller  Vorarbeiten,  z.  B. 
die  vollständige  Unklarheit  derselben  über  grundlegende  Begriffe,  wie  die  der  Woll- 
schläger  und  Tucher  etc.  Die  rein  forniiden  Vorarbeiten  für  die  Veröffentlichung,  die 
Feststellung  aller  abweichenden  Redaktionen,  die  genaue  Vergleichung  aller  späteren 
Wiederholungen,  dio  genaue  chronologische  Ordnung  den  Stoffes,  die  Zeitbestimmung 
undatirter  Urkunden,  die  Durchsuchung  aller  Zunftmaterialien  dos  Stadtarchivs  sowie 
der  grossen  unter  dem  Namen  der  Stadtordnungen  im  Archiv  vorhandenen  Sammlung 
von  Abschriften  und  Entwürfen  zeigte  sich  als  eine  viel  grössere  Arbeit,  als  ich  sio 
erwartet;  ich  empfand  dabei  auch  aufs  lebhafteste,  dass  ich  die  Sicherheit  und  Leichtig- 
keit in  diesen  Dingen,  wie  sie  der  technisch  auf  Editionen  eingeschulte  Historiker  hat, 
nicht  besitze. 

Nichtsdestoweniger  war  ich  mir  bewusst,  das  begonnene  Werk  nicht  fallen  lassen 
zu  dürfen.  Qorade  der  ab  und  zu  geborte  Einwurf,  solche  Editionen  müsse  man  den 
Historikern  überlassen,  reizte  mich  zur  Fortsetzung,  weil  all  das,  was  die  Historiker  mit 
ihrem  geringen  Interesse  und  ihrer  meist  unzureichenden  staatswissenschaftlichen  und 
nationalökonomischen  Vorbildung  für  solche  Gebiete  liefern,  von  einer  für  unsere  Zwecke 
in  der  Regel  falschen  Fragestellung  ausgoht,  weil  sie  die  Auswahl  der  Urkunden,  die 
sie  veröffentlichen,  nach  Gewerbe,  nach  Zeit  und  Ort  so  abgränzon,  dass  sie  für  unsere 
Untersuchungen  unbrauchbar  oder  ungenügend  sind. 

Bei  meiner  sonstigen  Beschäftigung,  bei  meinen  zeitraubenden  archivalischen 
Vorstudien  für  die  preussisohe  Verwaltungsgeschichte  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  wäre 
es  aber  wohl  noch  sehr  lange  bis  zur  Vollendung  der  Arbeit  angestanden,  wenn  nicht 
Dr.  Stieda,  der  schon  als  Mitglied  des  Seminars  mir  am  wesentlichsten  bei  den  Ab- 
schriften im  Jahre  1874 — 75  behülfiieh  gewesen  war,  im  Mai  1876  als  Privatdozent  der 
Staatswissenschaften  nach  Strassburg  zurückgekohrt  wäre.  Er  erklärte  sich  auf  meine 
Bitte  bereit,  die  ganze  Arbeit  mit  mir  gemeinsam  zu  Ende  zu  führen  und  jedenfalls 
vom  l.  Jannuar  1877  ab  ein  ganzes  Jahr  lang  seine  freie  Zeit  der  Sache  zu  widmen. 
Er  sollte  das  Urkundenmatorial  vollends  ins  Reine  bringen,  die  gesammelten  Notizon, 
Auszüge  und  Abschriften  über  die  deutsche  ausserstrassburgische  Gewebeindustrie 
vollends  ergänzen  und  eine  kurze  Darstellung  der  Resultate  ausarbeiten.  Nachdem  wir 
dies  unter  uns  verabredet,  war  es  auch  möglich,  einerseits  mit  Herrn  Trübnor  einen 
Verlagsvertrag  und  andererseits  mit  Herrn  Bürgermeisterei-Verwalter  Back  einen  Ver- 
trag über  die  zur  Herausgabc  nöthige  Gelduntorstützung  zu  schliessen,  die  derselbe 
im  Namen  der  Stadt  Strassburg  bereitwilligst  gewährte  und  wofür  ich  ihm  an  dieser 
Stelle  meinen  ergebensten  Dank  autspreche. 

Es  ist  in  erster  Linie  dem  grossen  Fleissc  und  der  seltenen  Energie  Dr.  Stiedas 
zu  danken,  dass  der  Druck  der  Urkunden  im  Mai  1877  beginnen  konnte  und  Anfang  . 
November  desselben  Jahros  so  ziemlich  beendet  war. 

Die  eigentliche  Sammlung  umfaast  in  203  Nummern  die  Zeit  von  1217  — 1681, 
dem  Jahre  der  französischen  Besetzung  der  Stadt;  nur  Nr.  1  ist  bereits  bekannt,  einige 
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Nummern  aus  der  spätem  Zeit  beruhen  auf  gleichzeitigen  älteren  Drucken.  Das  ganze 
Material  ist  mit  wenigen,  gleich  zu  nennenden  Ausnahmen,  dem  8trassburger  Stadtarchiv 
entnommen,  dessen  Vorstand,  Herr  Archivar  Brucker,  in  nicht  genug  zu  rühmender 
Liebenswürdigkeit  und  Gefälligkeit  uns  in  der  Aufsuchung  desselben  unermüdlich  zur 
Seite  stand.  Ich  kann  nicht  umhin,  ihm  dafür  meinen  besonderen  Dank  auszusprechen. 
Nur  der  Entwurf  des  Tucherbuches  von  1532  und  einige  kleine  andere  in  dem- 
selben Manuskript  enthaltene  Nummern  stammen  aus  der  Orossh.  Darmstädtischen  Bi- 
bliothek, welche  uns  die  Benützung  des  Originals  für  längere  Zeit  auf  der  hiesigen  Bi- 
bliothek gestattete,  wofür  ich  ihr  ebenso  wie  Herrn  stud.  Heidenheim,  der  uns  auf  das 
Manuskript  aufmerksam  machte,  meinen  Dank  sage.  Bis  gegen  1560  ist  Alles,  was  wir 
bezüglich  der  Tucher-  und  Weborzunft  oder  an  städtischen,  auf  die  Gewebeindustrio 
und  den  Gewcbehandel  sich  beziehenden  Ordnungen  entdecken  konnten,  abgedruckt. 
Von  1560 — 1681  haben  wir  das  Unwesentliche,  Unvollständige,  die  Protokolle  der  Fünf- 
zehnor,  so  weit  sie  auf  die  Weberei  sich  beziehen,  und  Aehnliches  weggelassen.  Die 
Vollständigkeit  würde  für  diese  Epoche  den  Umfang  des  Urkundenbuches  ganz  ungebühr- 
lich vermehrt  haben,  obno  den  Werth  desselben  zu  steigern.  Im  Anhang,  Nr.  204 — 209, 
sind  zwei  Strassburger  Dokumente  aus  der  Zeit  nach  1681,  die  von  einer  gewissen  Be- 
deutung schienen,  und  vier  ältere  Oberehnheimer  Urkunden,  die  ich  zufällig  entdeckte, 
abgedruckt.  Herr  Kanonikus  Abbe  Gyss  hat  die  Güte  gehabt,  die  letzteren  mir  ab- 
zuschreiben, wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche.  Eine  ähnliche 
Nachforschung  in  Hagenau,  dessen  Beziehungen  zum  Strassburger  Gewebemarkt  die 
lebendigsten  waren,  blieb  orfolglos;  es  sind  dort  gar  kerne  älteren  Zunfturkunden  mehr 
vorhanden. 

Mit  der  französischen  Besetzung  der  Stadt  die  Sammlung  abzubrechen,  empfahl 
sich  aus  mehrfachen  Gründen.  Einmal  bietet  die  Strassburger  Tucher-  und  Weberzunft 
von  1681—1789  nichts  Eigentümliches  oder  Merkwürdiges;  die  Zustände  bleiben  ganz 
ähnliche  wie  von  1648—1681;  irgend  ein  tieferes  Eingreifen  der  französischen  Ver- 
waltung ist  nicht  sichtbar.  Daneben  haben  aber  doch  mehrere  der  in  der  Zunft  ver- 
einigten Handwerke  ihre  Artikel  und  Ordnungen  ins  französische  übersetzen  und  neu 
bestätigen  lassen.  Durch  einen  Abdruck  dieser  Uebersetzungen,  wie  des  sonstigen 
erhaltenen  Materials  aus  dieser  Zeit,  wäre  ebenfalls  der  Umfang  unserer  Veröffentlichung 
sehr  viel  mehr  gewachsen  als  deren  Worth. 

Die  chronologische  Ordnung  der  Urkunden  für  den  Abdruck  verstand  sich  von 
selbst,  obwold  dadurch  die  grossen  Kodifikationen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  aus- 
einander gerissen  wurden,  deren  ältere  Bestandteile  unter  dem  betreffenden  Jahre  ein- 
gerückt werden  mussten.  Doch  geben  die  Verweisungen  immer  ein  Bild  des  jeweilig 
geltenden  Rechtes  in  seiner  Vollständigkeit.  Die  Editionsgrundsätze  sind  in  der  Haupt- 
sache die  von  Prof.  Waizsäcker  in  seinen  Reichstagsakten  Bd.  I,  Einl.  LXIV— LXXX 
aufgestellten.   Eckige  Klammern  bezeichnen  von  uns  gemachte  Ergänzungen. 

Die  Ueberschriften  der  Urkunden  sind  von  uns  gemeinsam  festgestellt,  ebenso 
die  Einteilung  in  Paragraphen  oder  Artikel.    Innerhalb  der  Urkunden  rühren  die  kursiv 
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gedruckten  Ueberschriften  ebenfalls  von  uns,  die  anderen  sind  den  Originalen  entnommen. 
Die  Korrektur  der  Urkunden  hat  in  der  Hauptsache  Dr.  Stiedn  und  zwar  duichaus  nach 
den  Originalen  besorgt.  Doch  will  ich  selbstverständlich  damit  die  Verantwortlichkeit 
für  Druckfehler  und  andere  etwaige  Un Vollkommenheiten  nicht  ablehnen;  überdies  habe 
ich  fast  durchaus  die  Revision  mitgelesen  und  die  letzten  2  —  3  Bogen  der  Urkunden 
allein  korrigirt.    Ein  Druckfehlerverzeichniss  folgt  unten. 

Was  die  Darstellung  betrifft,  so  waren  Dr.  Stieda  und  ich  von  Anfang  an  einig, 
das«  eine  solche,  wenn  irgend  möglich,  mit  der  Veröffentlichung  der  Urkunden  zu  geben 
«ei.  Es  handelte  sich  hier  ja  nicht,  wie  bei  diesem  oder  jenem  städtischen  oder  landschaft- 
lichen Urkundenbuch,  um  ein  in  Bich  gar  nicht  zusammenhängendes,  erst  in  Verbindung 
mit  anderen  historischen  Quellen  auszunützendes  Material,  sondern  um  einen  in  sich  ge- 
schlossenen, später  nicht  leicht  zu  vermehrenden  Qucllenkrcis,  den  diejenigen,  die  ihn 
herausgaben,  ohne  Zweifel  besser  beherrschten,  als  jeder  spätere  Leser.  Es  handelte 
sich  darum  zu  zeigen,  dass  und  in  welcher  Weise  zu  staatswissenschaftlichen  und  national- 
ökonomischen Untersuchungen  gerade  diese  Art  der  Quellendurchforschung  und  -Ver- 
öffentlichung nöthig  sei.  Es  war  für  die  Geschichte  der  deutschen  Weberei  überhaupt 
mit  dieser  Publikation  eine  Vermehrung  der  zugänglichen  Quellen  gegeben,  dio  an  sich 
zu  einer  neuen  Darstellung  einlud.  Es  war  für  die  Zunft-  und  die  Strassburger  Stadt- 
geschichte ein  Schatz  gehoben,  der  mit  einer  Darstellung  sofort  den  weitesten  Kreisen 
zugänglich  wurde,  ohne  sie  höchstens  für  ein  halb  Dutzend  Gelehrte  irgend  eine  Be- 
deutung hatte. 

Dr.  Stieda  hatte  sich  eben  an  die  Bearbeitung  gemacht,  als  seine  Berufung  als  Pro- 
fessor nach  Dorpat  erfolgte  Es  ergaben  sieh  hieraus  verschiedene  Schwierigkeiten  und  zu- 
letzt ein  Eintreten  meinerseits  in  die  Arbeit,  die  wir  ursprünglich  nicht  geplant.  Stieda  sollte 
in  Dorpat  schon  Anfang  September  1877  zu  lesen  beginnen;  dies  lehnte  er,  wofür  ich  ihm 
nicht  genug  danken  kann,  im  Interesse  unserer  gemeinsamen  Arbeit  ab  und  blieb  bis 
Ende  November  in  Deutschland,  bis  der  Druck  der  Urkunden  in  der  Hauptsache  vollendet 
und  der  orste  Entwurf  der  Darstellung  zu  Papier  gebracht  war.  Aber  immerhin  musste 
er  von  Strassburg  abreisen,  ehe  ich  denselben  auch  nur  ganz  gelesen.  Und  es  war  nun 
die  Frage,  wie  die  definitive  Fertigstellung  der  Arbeit,  die  wir  gemeinsam  vornehmen 
wollten,  zu  ermöglichen  sei.  Dor  Entwurf  war  von  Dr.  Stieda  ganz  selbstständig  ge- 
macht worden,  ohne  dass  wir  vorher  einen  gemeinsamen  Plan  ausgearbeitet  Wir  glaubten 
später  auf  Grund  einer  bestimmton  Vorlage  uns  schneller  über  das  einigen  zu  können, 
was  etwa  zu  ändern  sei.  Eine  briefliche  Auseinandersetzung  hierüber,  die  nun  nöthig 
gewesen  wäre,  hätto  viel  zu  weit  geführt.  Stieda  hatte  in  Dorpat  im  ersten  Jahre  seiner 
dortigen  Amtstätigkeit  auch  gar  nicht  die  Zeit,  nochmals  sich  länger  mit  der  Sache  zu 
befassen.  Es  blieb  für  mich  also  nur  die  Wahl,  entweder  diesen  ersten  Entwurf  un- 
verändert drucken  zu  lassen  oder  Belbst  ohne  Verhandlungen  mit  Stieda  eine  nochmalige 
Umarbeitung  vorzunehmen.  Ich  eutschloss  mich  im  Einvcrständniss  mit  Stieda  zu  letzterem. 
Und  es  entstand  so  die  im  Folgenden  abgedruckte  Darstellung,  die  in  Form  und  Inhalt 
von  dem  ersten  Entwürfe,  so  vielfach  er  benützt  wurde  und  so  bedeutsam  er  als  Vor- 

fttMMt  Tuch.  u.  W.b.  Zunft.  ,, 
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arbeit  die  Fertigstellung  erleichterte,  sich  allerdings  ganz  wesentlich  unterscheidet.  Die 
ersten  Kapitel  sind  ganz  neu  hinzugekommen;  die  Ein theilung  des  Stoffes  ist  eine  andere; 
dio  Ausführungen  über  die  formalrechtliche  Seite  des  Strassburger  Zunftwesens  kamen 
hinzu:  ich  konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  die  Resultate  meiner  allgemeinen 
Studien  über  deutsche  Wirthschafts-  und  Zunftgeschichto  als  Hintergrund  wenigstens 
einigermassen  einzuHechten. 

So  sehr  nun  trotzdem  das  ganze  Buch  mein  und  Stiedas  gemeinsames  Werk  bleibt, 
ohne  Stiedas  treue  hingebende  Mitarlieiterschaft  nicht  existirto  und  so  sehr  es  daher 
meinem  Gefühle  entsprochen  hätte,  unser  beider  Namen  auf  dem  Tirclblatfc  zu  belassen, 
wie  wir  von  Anfang  an  geplant,  so  fühlte  Stieda,  nachdem  eine  so  viel  weitergreifende 
Mitarbeiterschaft  von  meiner  Seite  stattgefunden,  doch  anders.  Er  bat  mich  seinen  Namen 
vom  Titclblatto  wegzulassen,  da  nur  bei  vollständiger  Gleichwertigkeit  der  beiderseitigen 
Leistungen  seine  Kennung  ihm  gerechtfertigt  erschiene.  Ich  musste,  da  man  Jemanden 
doch  nicht  gegen  seinen  Willen  als  Verfasser  eines  Buches  bezeichnen  kann,  diesem 
seinem  Verlangen  nachgeben,  obwohl  es  mir  auf  einer  fast  zu  kritischen  Unterscheidung, 
auf  einer  zu  selbstlosen  Bescheidenheit  zu  beruhen  scheint. 

Auch  die  Regestensammlung  bezüglich  der  deutschen  auf  Gewebeindustrio  und 
Gewebehandel  sich  beziehenden  Quellen,  die  der  Darstellung  folgt,  ist  Stiedas  und  mein 
gemeinsames  Werk.  Sie  sollte  nicht  blos  die  Anmerkungen  kürzen  oder  vielmehr  in 
grosser  Zahl  überflüssig  machen,  sondern  auch  für  die  künftige  Forschung  ein  Hülfsmittel 
und  fester  Ausgangspunkt  werden.  Ehe  wir  für  eine  grössere  Zahl  von  Gewerben  und 
volkswirtschaftlichen  Fragen  solche  Regestensammlungcn  haben  werden,  wird  allen  wirth- 
schaftsgeschichtlichen  Untersuchungen  der  feste  Boden  unter  den  Füssen  fehlen.  Für 
vollständig  halte  ich  die  Regestensainmlung  selbstverständlich  nicht.  Aber  alles  wich- 
tigere für  Deutsehland  veröffentlichte  Material  wird  sie  mit  ihren  101  Nummern  doch 
wohl  enthalten.  Wo  die  bisherigen  Uebcrschriften  der  Urkunden  klar  und  deutlich  den 
Inhalt  bezeichnen,  sind  diese  gewählt;  da  wo  solche  fehlen  oder  der  Inhalt,  wie  so  oft 
wegen  mangelnder  technischer  oder  wirtschaftlicher  Kenntnisse  der  Herausgeber  falsch 
angegeben  ist,  habe  ich  diesen  möglichst  kurz,  aber  genau  auszudrücken  gesucht. 

Das  Glossar,  das  zuletzt  folgt,  hat  Dr.  Stieda  ebenfalls  entwoifen;  ich  habe  es 
dann  nochmals  Wort  für  Wort  durchgearbeitet  und  ergänzt.  Es  ist  nicht  für  den  Ge- 
lehrten, sondern  für  den  Laien  und  Anfänger  bestimmt.  Hauptsächlich  schien  es  mir 
wünschenswerth  für  Studircnde  der  Hechts-  und  St.iatswissensehaftcn  ein  solches  beizu- 
fügen, die  etwa  die  Urkunden  einmal  lesen  wollen:  sie  werden  vielfach  weder  den  elsäs- 
sischen  Dialekt  kennen,  noch  die  bekannten  Wörterbücher  von  Scherz,  Schindler. 
Benecke,  Grimm  etc.  zur  Hand  haben,  würden  also  ohne  Glossar  oftmals  rathlos  sein. 
Auch  zahlreiche  Anmerkungen  und  Wiederholungen  derselben  konnten  mit  Rücksicht 
auf  das  Glossar  gestrichen  werden. 

Und  so  möge  dieses  Werk,  dessen  mancherlei  kleine  Schwächen  als  Quellen- 
publikation ich  selbst  am  besten  kenne,  seinen  Weg  in  die  Oeffentlichkeit  suchen.  Möge 
0«  einerseits  geneigte  Leser  finden  im  Elsas»  und  in  Strasburg  selbst;  mögo  es  dem 
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heute  lebenden  Geschlecht  erzählen  von  der  Grösse  und  Tüchtigkeit  seiner  Ahnen  zu 
einer  Zeit,  da  die  Strassburgor  gute  Bürger  des  Reiches  waren,  dessen  Sprache  sie  reden. 
Möge  es  andererseits  von  all  denen,  die  in  Deutschland  oder  sonst  wo  sich  ernsthaft  mit 
Rechte-,  Kultur-  und  Wirtschaftsgeschichte,  mit  sozialen  und  volkswirtschaftlichen  Pro- 
blemen abgeben,  wenigstens  einigertuassen  als  das  befunden  worden,  was  es  sein  will:  ein 
Stück  exakter  staatswissenschaftlicher  Forschung,  frei  von  veralteten  dogmatischen  Schul- 
vorurtheilen,  aber  getragen  von  den  Idealen,  auf  denen  der  Fortschritt  unserer  Zeit  be- 
ruht. Manches  einzelne  neue  Resultat  bietet,  wie  ich  hoffe,  die  Darstellung:  die  Frage 
der  Entstehung  des  mittelalterlichen  Gewerberechte«  vor  der  Epoche  des  Zunftwesens, 
die  Darstellung,  wie  die  sachliche,  persönliche  und  örtliche  Abgränzung  der  zünftigen 
Zwangsgewalt  deren  spateren  Charakter  bestimmte,  die  Untersuchung  über  die  Gewand- 
schneidorgilden  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Tuchmachern,  die  Darstellung  der  Folgen 
der  Zunftautonomie  und  der  Zunftunruhen  im  14.  Jahrhundert,  der  Zunftreform  im  15., 
die  genauere  Feststellung  der  Arbeitsteilung  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Gewebe- 
industrie vom  13.  — 17.  Jahrhundert,  die  Untersuchungen  über  den  formalrechtlichen 
Charakter  der  Zunftartikcl,  Zunftordnungen  und  Zunftbücher  und  manches  Andere  be- 
wegt sich  auf  einem  so  ziemlich  jungfräulichen  bisher  fast  gänzlich  unbetretenen  und 
unbearbeiteten  Boden.  Aber  nicht  in  diesen  Einzelheiten  liegt  für  mich  der  Werth 
der  Untersuchung;  ich  sehe  ihn  vielmehr  darin,  dass  mit  dieser  ganz  speziellen  Erzählung 
der  Geschichto  einer  Strassburgcr  Zunft  überhaupt  der  erste  Versuch  gemacht  ist,  die 
Geschichte  des  deutschen  Zunftwesens  nach  ihren  einzelnen  Epochen  und  nach  den  ver- 
schiedenen mitwirkenden  psychologischen  rechtlichen  wirtschaftlichen  und  technischen 
Ursachen  klar  zu  legen,  sie  von  innen  heraus  zu  verstehen,  dass  mit  diesem,  wenn  auch 
teilweise  noch  unvollkommenen,  so  doch  etwas  tiefer  als  es  bisher  meist  geschah,  in  die 
Ursachen  eindringenden  Versuche  ein  schlagendes  Beispiel  vorgeführt  ist,  wie  grosse  volks- 
wirtschaftliche Institutionen,  gestützt  auf  gewisse  Interessen,  geleitet  durch  gewisse  Ideale, 
Form  gewinnend  in  Sitto  und  Recht,  langsam  durch  die  Jahrhunderte  entstehen,  erst  nach 
langen  Kämpfen  sich  im  Volksbewusstsein  und  praktischen  Volksleben  festsetzen,  während 
einer  Zeit'des  Gleichgewichts  dor  ihnen  dienenden  und  entgegengesetzten  Kräfte  scheinbar 
allmächtig  das  wirtschaftliche  Leben  beherrschen  und  zuletzt  ebenfalls  wieder  im  Laufe 
von  Jahrhunderten  unter  langsamer  sukzessiver  Aenderung  der  wirtschaftlichen  Be- 
dürfnisse, der  Gefühle,  der  Sitten  und  Rechtsüberzeugungen  anderen  Institutionen  Platz 
inachen.  Ich  hoffe  mit  diesem  Beispiel  zu  zeigen,  wie  sozialpolitische  Fortschritte  im 
Interesse  der  mittleren  und  unteren  Klassen,  trotz  ihrer  Irrtümer,  trotz  hässlieher  und 
gewaltthätiger  Ausbrüche  ihrer  Leidenschaften,  möglich  sind,  wie  aus  starken  sozial- 
politischen Kämpfen  heraus  durch  massvolle  Bescheidung  auf  das  Erreichbare  der  soziale 
Friede  wieder  herzustellen  ist,  aber  auch,  wie  selbst  für  kloine  Errungenschaften  lange 
Epochen  des  Kampfes,  der  Kompromisse,  der  tastenden  Versuche  nöthig  sind.  Ich  hoffe 
mit  dieser  Arbeit  zugleich  besser,  als  dies  durch  allgemeine  Auseinandersetzungen  mög- 
lich ist,  zu  zeigen,  .was  die  historische  Methode  auf  staatswissenschaftlichem  Gebiete  leisten 
kann,  zu  zeigen,  wie  sie  besonders  geeignet  ist,  bei  denen,  die  sich  ihr  anvertrauen,  die 
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beiden  Eigenschaften  gross  zu  ziehen,  die  mir  heute,  im  praktischen  sozialen  und  volks- 
wirtschaftlichen Loben  die  wichtigsten  scheinen,  einerseits  die  kühne  und  zuversichtliche 
Erwartung  einer  besseren  sozialen  Zukunft  einer  fortschreitenden  Hebung  der  unteren 
Klassen,  die  Hoffnung  auf  das  Gelingen  grosser  sozialer  Reformen  in  Sitte  und  Recht, 
und  andererseits  jene  ruhige  Besonnenheit,  dio  in  nüchterner  Arbeit  zufrieden  ist,  zu- 
nächst für  das  Kleine  und  Nächstliegende  zu  kämpfen,  Sandkorn  auf  Sandkorn  zu  häufen, 
dio  den  Ikarusflug  sozialistischer  Weltverbesserer  nicht  schon  desswogen  verurthoilt, 
weil  unser  heutiger  Oesellschafts-  und  Wirthschaftszustand  nicht  der  Verbesserung  fähig 
und  bedürftig  wäre,  die  aber  solche  Ideen  jedenfalls  praktisch  bekämpft,  weil  sie  weiss, 
dass,  wer  nach  den  Sternen  greift,  den  festen  Boden  auf  der  Mutter  Erdo  verliert,  dass 
wer  an  dio  physische  Gewalt  appellirt,  sich  selbst  stets  eine  Grube  gräbt.  Wer  dios 
zugibt,  der  wird  auch  bei  dem  Durchlesen  dieser  historischen  Darstellung  wohl  em- 
pfinden, dass  sie  mehr  ist  und  sein  will,  als  eine  Sammlung  von  Antiquitäten  der  Kultur- 
geschichte, der  wird,  wie  ich  hoffe,  finden,  dass  die  sozialpolitischen  Grundanschauungen, 
für  die  ich  seit  Jahren  in  den  Kämpfen  der  Gegenwart  eingetreten  bin,  auf  historischer 
Grundlage  entstanden  sind  und  umgekehrt  wieder  das  Verständnis«  für  viele  Fragen 
der  Geschichte  erst  eröffnen.  Und  so  wird,  denke  ich,  auch  dieses  Buch  dazu  beitragen, 
den  sozialpolitischen  IVincipion,  auf  denen  nach  meiner  Ucberzougung  die  Möglich- 
keit einer  sozialen  Reform  in  der  Gegenwart  beruht,  neue  Anhänger  zuzuführen,  trotz 
aller  Angriffe,  dio  auf  mich  und  meine  Freunde  immer  wieder  erfolgen,  einerseits  von 
den  volkswirtschaftlichen  Reaktionären,  die  das  Bestehende  unübertrefflich  finden  und 
um  jeden  Breis  erhalten  wollen,  andererseits  von  jenen  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Hcissspornen,  denen  Nichts  schnell  genug  geht,  die  in  uns  nur  ängstliche  Vermittler 
sehen  können. 

HollWUUl  in  den  Vogosen,  4.  Oktober  1878. 

Gustav  Schmoller. 
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J.  Polizeiliche  Bestimmung  über  die  Bereitung  der  Tnche.  1217. 

Stadtrecht  von  Strassburg  1217.    Art.  LVI,  Grandidier ,  Oeuvres  historüjues 
inidites,  II,  2U. 

l'anni  grisei,  qui  non  sunt  in*  altitudine  duarum  ulnarum  et  quartali  unius  ulnac 
(leben t  comburi.  Et  si  intermixti  sunt  crinibus,  simliter  igne  comburantur.  Et  erga 
hospites  non  debent  emi  panni  qui  minoris  sunt  latitudinis  et  crinibus  sunt  intermixti. 
Si  autem  idem  panni  ompti  et  recepti  fuerint,  similiter  comburantur. 

Deutsche  Reilactim  con  1270:  Die  grawen  tüch,  die  nicht  enhant  die  breite 
zweier  eilen,  und  eines  vierteile«  einer  eilen,  die  sol  man  burnen.  Und  ist  aber  har 
drunder  geslngen,  so  sol  mans  aber  burnen.  Und  sol  och  nieman  koffen  tüch  umb 
die  geste,  die  diese  breite  nicht  enhant,  oder  da  har  under  geslagen  ist.  Und  werdent 
aber  susliche  tüch  gekoffet  oder  fnnden,  so  sol  man  si  burnen. 

2.  Beurkundung  eines  Rathurtheilee  durch  die  Schöffen  über  die  Anteil- 
nahme der  Frauen  am  Dienste  der  Weber.  1330. 

Strassburger  Stadt-Archiv.    Gewölbe  unter  der  Pfalz  lad.  10.  fast.  10.  Perg. 
Urk.  m.  12.  Sig.,  ron  denen  einige  nur  theiltceise  erhalten. 

Wir  Reinbolt  Huffelin,  Reinbolt  von  Achenhcim,  Clawes  Maler,  Johannes  Zorn, 
Rüdolf  von  Vegeraheim,  Bilgerin  Clawes,  Ottc  Friderich,  Rülin  Löselin,  Clawes  von  Gro- 
stein,  Clawes  Zorn,  dem  man  sprichet  der  Lappe  ritt«r,  Johannes  Clobcloch,  Uolrich  Swar- 
ber,  scheffel  zä  Strassburg  thün  kunt  allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen, 
daz  wir  dabi  warent  unde  ez  sahent  unde  hortent  nach  der  clage  unde  nach  der 
entewürte,  alse  die  weber  dattent  an  die  weberin,  daz  sie  mit  in  dienen  soltcn;  da 
komme  meister  unde  rat  überein  an  offemme  gerihte  unde  sprachent  es  auch  zft  rehte, 
welche  vrowen  würketent  linnin  doch,  ez  were  thisschelachen,  hantquoheln  oder  sidins 
unde  andere  linnin  dftch ,  welher  hande  daz  were,  die  ensoltent  mit  den  webern  nit 
dienen,  weihe  aber  under  den  vrowen  woltent  wullins  odor  serigen  oder  atulachen  würken 
oder  knebte  setzen,  die  soltea  dienen  mit  den  webern.  unde  zu  einem  waren  Urkunde, 
daz  wir  dabi  warent  unde  ez  gesehen  unde  gehörte  haben,  was  da  vor  geschriben  stat, 
so  han  wir,  die  vorgenanten  ritter  unde  scheffel,  von  der  weber  unde  der  weberin  beider 
bette  wegen,  ieteweder  site  unserü  insigel  gehenket  an  disen  brief,  der  wart  geben  an 
dem  nechisten  mendage  vor  der  zweifboten  dagc  symonis  unde  jude,  do  man  zalte  von 
gottes  gebürte  drizehenhundert  jare  unde  drissig  jare.  dirre  briefe  der  sint  zwene 
gehche,  der  sol  einer  beliben  bi  den  webern  unde  der  ander  bi  den  weberin. 
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Woberkneehte  1348. 


3.  Bestätigung  desselben  Urtheils.  1334. 

Strassb.  St.  A.  G.  u.  P.  lad  10.  feuc  10.  Perg.  Urk.  m.  13  Sig.,  von  d.  12  erk. 

Wir  Johannes  Zorn,  Clawes  Otte  Fridericl.e.  Clawes  von  Grostein.  Bcrhtolt 
Swarbcr  ritter,  Rudolf  Judenbretor,  Burckart  Twinger,  Wolfhelm  Rebstog,  Gosse 
Sturm,  Johannes  von  Heiligenstein,  Clawes  Swarber,  Peter  Swarber,  Cüntze  Pfaffenlap 
unde  Wilhelme  der  metziger,  schoffel  zu  Strazburg,  tönt  kunt  allen  den  die  disen  brief 
gesehent  unde  gehörent  lesen,  daz  wir  dabi  warent  unde  es  sahent  unde  hortent  nach 
der  vorderunge,  also  die  weber  an  die  weberine  hertent.  da  koment  meister  unde  rat 
überein  an  offem  gerihte  unde  sprachent  ez  och  zä  rehte,  daz  der  brief  durch  den 
dirre  brief  gestosscn  ist,  stet  sol  sin  und  bliben.  unde  wart  och  den  webern  gebotten 
denselben  brief  stet  zu  habende,  unde  daz  diz  wäre  und  stet  blibe,  so  hant  wir,  die  vor- 
genanten schoffel  zü  Strazburg  unser  ingesigel  an  diesen  brief  gehenket.  der  wart 
geben  und  geschach  an  dem  ersten  dunerstdage'  vor  sant  Georjen  dage  in  dem  jare, 
do  man  zalt  von  gottes  geburte  drüzehenhundert  jare  unde  in  dem  vier  unde  dris- 
sigosten  jare. 

4.  Vergleich  der  Weber  von  Strassburg  und  Hagenan  über  Streitigkeiten, 
betreffend  die  Annahme  nnd  den  Verruf  von  Knechten.  1348. 

Strassb.  St.  A.  G.  u.  P.  lud,  10.  fasc.  10.  Perg.  Urk.  m.  S. 

Allen  den  si  kunt  getan,  die  discn  briof  sehent  oder  hörent  losen,  daz  vor  uns 
Peter  Swarber,  amanmeister  zu  Strazburg  und  Clawese  Moyger.  eime  burger  von  llage- 
nowo,  gewesen  sind  die  erbern  lüte,  unsere  burger  von  Strazburg,  die  weber,  von  irs 
antwerkes  wegen  gemeinliche  und  die  weber  von  Hagenowe  von  irs  antwerkes  wegen, 
daz  die  gütliche  und  liepliche  mit  enander  Bint  übereinkomen  und  gerihtet  und  ge- 
slihtet  sint  von  aller  der  Satzungen  und  ansprachen,  die  sü  mit  enander  hant  gehebet 
untz  an  disen  hütigen  tag  von  irs  antwerkes  wegen,  in  welen  weg  daz  ist.  also  und 
mit  solicher  gedinge,  daz  die  weber  ieweder  site  süllent  knehte  setzen  und  halten, 
wo  sü  harkoment.  unde  süllent  ouch  alle  die  briefe  abe  sin  und  tot,  die  die  weber 
von  Strazburg  uz  gesant  hant  in  die.stette,  in  wcle  stete  sü  die  habent  gesant  zä  irme 
antwerke  über  die  weber  von  Hagenowc,  daz  ihre  knehte  nnrae  güt  soltent  sin,  wo 
sü  hin  kement  in  andere  stette.  unde  gelobctcnt  die  vor  genanten  weber  ieweder 
site  von  beiden  Stetten  von  irs  antwerkes  wegen  die  vorgeschobene  rihtunge  und 
sune  bl  güten  truwen  stete  zd  habende  ane  alle  geverde.  were  ouch,  daz  derheine 
under  den  vorgenanten  parten  von  beiden  Stetten  die  vorgeschribene  berihtunge  nüt 
wolte  stete  haben ,  den  sol  dieselbe  parte  under  welre  der  ist  solich  haben,  daz  er 
dieselbe  rihtunge  ouch  stete  halte .  alse  do  vor  geschrieben  stat  one  alle  geverde.  und 
dez  zfi  eime  waren  steten  Urkunde  dirrer  vorgeschribenen  dinge  so  han  wir,  Peter 
Swarber,  der  amammeister  von  Strazburg  und  Clawes  Meyger  von  Hagenowe.  die 
vorgenannten  unser  beider  ingesigele  gehenket  an  disen  brief,  der  wart  gegeben  an  der 
mittewochen  vor  sant  Sophien  tage  des  jar,  do  men  zalte  von  gotz  gebürte  drüzehen 
hundert  jar  und  ehtwe  und  vierzig  jar. 
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5.  Der  Amnieister  beurkundet  den  Vergleich  der  Wollschläger-  und 

Weberknechte.  1350. 

Strassb.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10.  fasc.  10.  Perg.  Urk.  m.  S.  Auf  der  Rück- 
seite steht  von  zeitgenössischer  Hand:  die  ist  der  wolleslaher  und  der  wöber 
knehte  brief. 

■ 

Ich  Heinrich  Syre,  ammannu  iater  der  stette  zfi  Strazburg,  tön  kunt  allen  den 
die  disen  brief  gesehent  Und  gehorent  lesen,  das  der  wolleslaher  und  der  weber  knehte 
zn  Strazburg  vür  mich  komraent  und  iewoder  site  einhelleklich  übereinkoment,  durch 
das  sie  zu  beden  siten  mit  friden  mit  enander  deste  bas  gelebon  mohtent,  also  hienach 
geschriben  stat.  des  ersten  von  der  missehellunge  wegen  die  sie  hant  gehebet,  da  "bede 
site  truwe  und  eide  verbrochen  wurdent,  uö  sint  sie  bede  site  einhellig  worden  und 
hänt  Ober  sich  selber  gesetzet  mfitwilleklicli,  welre  wolleslaherkneht  oder  weberkneht 
die  süno  breche,  das  der  sin  antweik  hier  und  an  allen  Stetten  verloren  haben  sob 
wa  man  es  bezügen  mag  mit  zweien  oder  me.  wurde  aber  einer  under  den  vorgenanten 
knehten  zigehaft,  under  welem  antwerg  das  were,  und  man  in  nit  erzügen  möhte,  der 
sol  sin  reht  da  vür  tun  vor  dem  ammanmeiater,  der  denne  ammanmeister  ist,  da  die 
fünf  man  von  beden  antwerken  zugegen  sint.  hiebi  warent  meister  und  knehte  von 
beden  antwerken  und  ist  ir  aller  wille  gewesen,  und  sol  man  diesen  brief  alle  jare  lesen 
an  sant  Martins  dag  vor  beden  antwerken,  da  ir  kneht  zugegen  sint.  und  sollent  die 
fünf  man  von  beden  antwerken  ie  die  fünf  man  iren  brief  gehalten,  und  wennc  die 
fünf  man  jares  abegant,  so  sollent  di  abegänden  fünfo  den  nuwon  fünfen  jedes  ant- 
werkes  disen  brief  befehlen,  und  was  sie  och  bresten  daran  gewinnent,  das  söllent  sie 
allewegent  vür  einen  ammanmeister  bringen,  der  danne  ammanmeister  ist  zu  Strazburg. 
ich  Heinrich  Syre,  der  vorgennant,  vergihe  alles  das,  da  vor  geschrieben  stat,  das  das 
vor  mir  ist  geschehen  in  alle  die  wise,  also  da  vor  ist  bescheiden  und  durch  bette  der 
knehte  von  beden  antwerken.  so  hän  ich  min  ingesigel  an  disen  brief  gehenket,  der 
wart  gegeben  an  dem  ersten  samestage  nach  sant  JJicolaustage  in  dem  jare  da  man 
zalte  von  gotz  geburte  drüzehenhundert  und  fünfzig  jähre,  und  sint  dirro  brief  zwene 
gliche,  der  sollent  die  wolleslaher  einen  haben,  und  die  weber  och  einen. 

6.  Vertrag  der  Webermeister  und  -Knechte  von  Strassbnrg,  Hagenau  und 
Zabern  Aber  die  örtliche  Abgrenzung  des  Gerichtsstandes  in  Weberei- 
sachen. 1356. 

Strassb.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10.  fasc.  10.  Perg.  Urk.  IN.  S.  Auf  der  Mck- 
seite  von  seitgenossitclier  Hand:  dis  ist  der  knehtbrief  übe;-  die  von  Hage- 
nowe und  Zabern  und  Strassburg. 

Wir  die  meistere  und  die  knehte  von  Strazburg  und  die  meistere  und  die 
knehte  von  Hagenowe  und  die  meistere  und  die  knehte  von  Zabern,  wir  hant  erkant 
durch  friden  willen,  wa  ein  man  an  weber  antworke  missetftt,  den  sol  man  schicken 
an  die  stat,  da  er  die  getat  geton  hat,  da  gesworn  sint  über  daz  antwerke  der  webere; 
wa  aber  kein  zunft  ist  an  weber  antwerke,  es  si  in  dorfern  oder  in  steten,  so  sol  man  es 
riehen  in  die  neste  «tat,  da  ein  zunft  ist  derselben  antwerkes.  hiebi  warent  erber  biderbo 
lüte,  meister  Heinrich  Fleischtür,  meister  Abrecht  Fleischtür,  schoffele  zü  Strazburg, 
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Schelinhfit  Erbe,  Jäckels  von  Obernhöfen,  meister  zä  Flagenowe,  Jungher  Johannes 
Blochholz,  meister  Fritze  Stumpf,  schöfel  zä  Zabern.  und  daz  daz  war  und  stete  si,  so 
han  wir  unser  ingesigel  an  diesen  brief  gehenket,  der  wart  geben  an  den  sunnentag 
nach  unsre  frowen  tag  der  ersten,  do  man  zalte  von  gottes  geburte  dräzehenhundert 
jar  und  sehs  und  fünfzig  jar. 

7.  Offener  Brief  der  WTollschlfigerhandwerks.  dass  der  Rath  den  Mit- 
gliedern  desselben  das  Recht  zur  Aufstellung  von  Webstühlen  in  ihren 

Häusern  ertheilt  habe.  1357. 

Strassb.  St.  Arth.  G.  u.  P.  lad.  10.  fiue  10.  Ptrg.  Urk.  M.  S. 

Wir,  die  fünf  man  der  wolleslaher,  und  darnach  die  gemeinde  gemeinliche  des 
selben  antwerkes,  wonende  in  der  stat  zu  Strassburg,  emhutten  allen  meistern  und 
allen  knehten  an  wober  antwerke.  sü  sint  in  Stetten  oder  in  dorfern,  wo  hü  gesessen 
sint,  unsern  dienst  und  als  lieb  und  got.  wir  tünt  uch  kunt  und  zo  wissende,  daz  ietzent 
nuwelingen  unser  herren  meister  und  rat,  schoffel  und  amman  zu  Strassburg  gemein- 
lich überein  komen  stot,  das  unser  erbern  liite  an  wollesluher  antwerke  wöbeatftle 
in  ir  hüser  mögent  setzen,  durch  daz  ettewaz  bresten  vürsehen  werdent  und  dest 
fridelicher  ieweder  site  geleben  mftgent,  und  sunderlich  die  bresten  die  under  uns  und  den 
wöbern  userstan  möhtent,  als  ir  wol  vürhoren  soltent,  ol)  ihr  zü  uns  köment  oder 
unser  etteliche,  davon  süllent  ir  wissen  wele  zü  uns  koment  und  würken  wellent, 
es  sint  eynmennige  oder  zweimennige  dach,  daz  wir  und  unser  antwerg  gemeinliche  den, 
wer  die  sbt,  helfen  und  raten  wellent  mit  lieb  und  mit  gute  un  tün,  daz  wir  zü  gotte 
getruwent,  daz  sü  uns  keins  Übels  entzihent.  och  süllent  ir  wissen,  daz  ein  teil  von 
meistern  und  von  knehten  under  den  wobern  zü  uns  gesessen  sint,  wände  sü  truwent 
bessern  schirm  und  nutz  bi  uns  zü  habende  denne  bi  dun  wöbern,  wände  wir  in  öch  und 
den,  die  zü  uns  kumment,  in  solicher  massen  tün  wellent,  daz  sü  gerno  bi  uns  werdent 
tmide.  und  dürc  vorgenannte  dinge  zü  Urkunde  und  zu  einer  worheit,  so  hont  wir 
vorgenanten  fünf  man  und  das  antwerg  gemeinlich  unser  und  des  antwerkes  ingesigel 
an  disen  brief  gehenket,  der  wart  geben  an  der  nehesten  mittwüchen  vor  sant  Gallen 
tage  des  jars,  do  man  zalt  von  gottes  geburte  tusent  jar  drühundert  und  in  dem  süben 
und  fünfzigesten  jar. 

8.  Offener  Brief  der  Fttnfmanne  Aber  die  Versöhnung  zwischen  den 

Leinen-  und  Wollen  weber-Knechten.  1360. 

Strassb.  St.  A.  Q.  M.  P.  lad.  10.  faxe.  10.  Ptrg.  Urk.  m.  S.  Ein  Stück  abgerissen. 
Auf  der  Rückseite  ist  von  zeitgenössischer  Hand  bemerkt:  dis  ist  der  knehte 
briefe  einer. 

Allen  den  die  disen  brief  ansehent  oder  h&rent  lesen  tün  wir  kunt  der  Zunftmeister 
Conze  Bolbe  und  die  füf  man  l'lrich  von  Bopphigen,  Claus  Swap,  Herrman  von  Ehingen, 

Hug  Ehingen,  Conze  von  Vernw  daz  unser  kneth  linin  und  wollin  für  uns  komen 

und  wurden  unbezwulich  von  der  mishel  wegen  die  sü  gegen  ander 

heten.    nun  sint  sü  einhellig  worde  nund  versweret  —  —  —  und  gfietlich.  und 
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welicher  under  den  vorgenanten  unseren  k[nethen],  er  si  linin  oder  wollin,  der  den 
friden  und  die  süne  brechin  de  —  —  —  wir  die  füf  man  hinderen  an  allen  steten 
und  het  daz  antwerk  verlorn,  wa  man  es  bezügen  mag  mit  zwaen  oder  me.    und  alle 

die  die  U  hie  bi  warent  soheffel  meister  Heinrich  Fleistür,  meister  Albretz  Fleistur, 

Johan  Ferber,  Sunner.  und  daz  dis  war  und  stete  si,  so  ban  wir  unser  eigen  ingesigel  an 
disen  brief  gehenket  der  wart  geben  an  den  nesten  sunnentag  nach  sante  Margareten 
tag,  do  men  zalte  von  gotes  gebürt  drizehen  hundert  jar  und  sechszig  jar.  und  sollen 
die  5  man  disen  brief  alle  jar  tön  lesen  for  dem  antwerk  und  for  den  knethen. 

9.  Bestimmungen  des  Raths  Uber  das  Gericht  der  Weber  und  seine 

Stiafgewalt.  1361. 

Strassb.  St.  A.  Band  20  S.  50  der  Saftimlung  ron  überwiegend  handschrift- 
lichen (dien  Mutulaten  und  Ordnungen,  die  im  Archiv  als  „Studtordnungen" 
bezeichnet  werden.  Schwer  leserliches,  zerrissenes  Papierblatt;  undatirt ; 
das  Jahr  1361  ergibt  sich  nach  dem  Bathsbuch  aus  dem  Namen  des 
Städtemeisters. 

Unser  herren  meister  und  rat  sint  übereinkomen  mit  rehter  urteile,  do  herr  Claus 
zä  der  Megede  meister  waz,  daz  daz  antwerk  der  weber  sflllent  ir  gerihte  haben  vor 
einem  stettemeister,  alse  ez  von  alter  harkomen  ist  und  niergent  anders,  also  öch 
wer  ez,  daz  ieman  der  dez  antwerkes  ist  ungezogenlieh  retde  gegen  den  fünf  mannen, 
die  des  jars  kosen  werdent  über  daz  antwerke,  und  daz  erzüget  würde  mit  zwein  oder 
me  erbern  lüten,  der  sol  nit  me  bessern  danno  drissig  Schillinge,  wände  einer  vormals 
mnste  bessern,  der  also  ungezogenlich  retde  gegen  den  fünf  mannen,  ahthalb  pfuut.  daz 
sol  hinanfürder  abe  sin  und  sol  nit  me  bessern  dann  die  drissig  Schillinge,  alse  da  vor- 
gesriben  stat.  und  wa  ie[man]  dez  antwerke«  vormals  bessert  drissig  Schillinge,  von  waz 
daz  waz,  der  sol  hinnanfürder  nit  me  bessern  danne  zehen,  und  die  besserunge ,  die  also 
vallent,  in  wehchen  weg  daz  ist,  sQllent  vallen  in  ir  gemeine  buhse  und  nit  den  fünf 
m[annen].  wände  man  sol  in  von  den  besserungen,  die  also  vallent  nit  me  [geben] 
danne  ieglichem  der  fünf  manne  ie  zü  der  fronvasten  fünf  [schillinjge  und  süllent  einem 
stettemeister  doch  von  der  besserunge  we[rden]  und  vallen,  alse  ez  har  komen  ist 
die  vorgenannten  fünf  manne  wer[ent]  öch  swerende  vor  einer  stetto  meister  zü  runde 
und  stet  zü  habende  alles,  daz  da  vorgesriben  stat,  so  sie  des  jars  gekosen  werdent  zü 
fünf  manen.  die  fünf  manne,  wonne  sie  abgant,  süllent  och  bi  iren  eiden  den  an- 
gänden  fünf  mannen  ögen  iedez  jars  die  pfenninge,  die  dez  jars  gevallen  Bint  in  die 
bühsc.  und  süllent  sie  och  niergent  tun  noch  bewenden  danne  in  dez  antwerkes  gemeine 
nutze,  ere  und  fromen  an  alle  geverde.  und  sol  och  diso  urteil  stet  sin  und  hinnan- 
fürder hüben  än  alle  geverde.  (sie  süllent  och  von  keinem  horsag  rihten,  danne  daz 
ir  antwerg  gewonliche  angat.) 

10.  l'rtheil  des  Ammeisters  Ober  die  technische  Abgrenzung  des  Woll- 
schläger- und  Hutuiacher-Handwerks.  1361. 

Str.  St.  A.  Tueherzunfi,  Urtheilbriefe  etc.  Perg.  Urk.  mit  den  Besten  von 
8  Sigeln.  Auf  der  Rückseite  steht  von  zeitgenössischer  Hand:  das  hftt- 
macher  mögen  knehte  leren  höre  und  woUe  slahen  und  anders  mer. 

Allen  den  Bie  kunt,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen,  daz  die  fünfman 
der  wolleslaher  ansprachent  von  ires  antwerkes  wegen  vor  her  Erben  Lösclin,  der  da  zü 
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male  meister  waz  zü  Strazburg,  vor  dem  sie  och  ir  gerihte  süchen  sullont,  Henaelin 
Hüter,  daz  er  ir  antwerg  angriffe,  mit  dem  daz  er  einen  kneht  hotte  gelort  wollesluhen, 
daz  doch  nieman  solte  tün,  danne  einre  der  mit  irem  antwerke  dienete,  und  darumbe 
beBserungo  an  in  vordertent  nach  ira  antwerkes  gesetzede.  und  die  besserunge  die  die 
fünfman  sprachent,  da  erteilte  der  amanmeister,  duz  sie  vür  sich  solte  gäu  und  daz 
er  darin  gevallen  were.  alse  sie  och  ime  sprachent  und  er  in  dez  usgieng  und  uf  in 
geklaget  wäre  vor  meiner  und  rat  zü  Strazburg.  daz  er  ungehorsam  die  besserunge  were 
gewesen,  und  die  sache  ges'etzct  wart  an  Johan  «ü  Rosenburg  den  ammanmeister .  der 
doch  nit  ein  recht  gesprochen  het.  darumbe  wände  er  het  mit  willen  und  gehelle  der 
wolleslaher  und  der  cremer  und  durch  daz  sie  dest  früntlicher  mit  cnander  geleben 
mügent,  so  het  er  ez  also  gerihtet.  daz  kein  hüter  nit  anders  sol  slahen,  danne  har  und 
wolle,  alse  vil  er  zü  sinen  hüten  bedarf,  und  mag  <>ch  wol  knehte  leren  hör  und  wolle 
slahen,  daz  zü  iren  hüten  hm-ete.  und  sol  der  meister  noch  der  kneht  kein  lonwerg 
slahen,  uzgenomen  der  cremer  ir  bömwolle.  doch  mag  ein  ieglich  hüter  dem  andern 
wol  slahen  hör  und  wolle,  die  sie  zfl  iren  hüten  bedärfent  und  anders  nit.  und  wände 
wir  Johan  zü  Rosenburg  der  ammanmeister  daz  also  gerihtet  hant  und  wir  Cünrat 
Boppe,  Claus  Sinder,  meister,  Hernian  in  Kirchgasse,  Rülin  Cremer,  Johan  Heilmau, 
Lutze  Wilhem  und  Peter  Ebelin,  die  alten  ammanmeister  bi  dirre  rihtunge  sint  gewesen, 
so  hant  wir  durch  bete  unsere  ingesigele  zü  einem  Urkunde  an  disen  brief  gehenket-, 
der  wart  geben  an  dem  ersten  fridage  nach  saut  Agnes  dagu  in  dem  jare,  da  mau  zalte 
von  gotz  geburte  drizehen hundert  jare  sehszig  und  ein  jare. 

i 

11.  Der  Rath  erthrilt  den  Tuchschorern  Ilandwerksartikd.  1362. 

Strassb.  St.  A.  Enthalten  in  der  unter  Nr.  20  tmserer  Summluny  abgedruckten 
OHginol-Urkwuie. 

Do  her  Erhart  von  Kagenocke  meister  was,  do  körnend  unser  herren  meister 
und  rat  mit  rehter  urteil  überein  durch  nutz  und  notdurft  des  antwerkes  gemeinlich 
der  tüchscherer  ze  Strazburg  und  si  doinitte  ze  versehende  der  dinge,  als  hiennch  von 
in  geschrieben  etat,  züm  ersten,  so  ist  ze  wissende,  wer  sin  recht  haben  wil,  der  sol 
geben  drissig  Schillinge  pfennige  in  dio  bübse  und  ein  pfunt  wasses  an  die  kerze. 
eins  yeglichen  dÜch-scherers  kint  sol  siu  halben  eynung  vor  abe  haben  M  sture,  dinget 
ouch  einre  einen  lerkneht,  der  sol  geben  zehen  Schillinge  in  die  bühse  und  ein  pfunt 
waasea  an  die  kerze.  sie  sollent  ouch  haben  ein  meister  und  vier  geswornen,  die  das 
antwerk  bchütent  und  besorgent  getruwelich.  und  sol  auch  der  meister  die  baner. 
bühse  und  ingesigel  haben;  die  bühse  sol  auch  haben  vier  slozz  und  sol  der  vier 
geswornen  yeglicher  einen  slüssel  darzü  haben,  der  meister  und  die  vier  geswornen 
sollend  ouch  mäht  haben,  von  des  antwerkes  wegen  gemeinliche  da»  gelt  anezelegende 
und  domitte  ze  tünde,  was  si  trüwent,  das  dem  antwerke  das  beste  und  wegeste  sie; 
und  sollend  ouch  dieselben  fünfe  alle  die  gesetzede  und  gebot,  die  hinnach  geschrieben 
stont,  besorgen,  rügen,  richten  und  rehtvertigen  uf  den  eyt  einen  als  dem  andern  one  alle 
geverde.  wenne  ouch  ein  rat  abgat.  so  sollend  die  vorgenanten  fünfe  andre  fünfe  kiesen, 
die  sie  truwent,  die  dem  antwerke  aller  nützeste  und  wegeste  sient.  wer  von  ant- 
werkes wegen  in  dem  rate  ist,  der  sol  ouch  meister  sin.  wer  ouch  das  dheinre  raisse- 
schüre  und  eime  sin  tüch  verwarlosete ,  wo  das  den  egenanteu  fünfen  vürkeme,  do 
sollend  sy  ienen  darumbe  ze  rede  setzen,  der  also  misseschoren  hat;  und  der  dann 
büsswürdig  wurt,  der  bessert  fünf  Schillinge  und  sol  darzü  ieme  sin  schaden  ablegen, 


Digitized  by  Google 


Lolirlinp»wp8«'ii  dir  Weber  1363. 


0 


dem  er  sin  tüch  also  verhönet  het,  als  danne  die  vorgenanton  fünfe  erkennet  uf  ir 
eyde.  bringet  aber  der  meister  vür,  das  es  sin  kneht,  dem  er  Ion  git,  verwarloset  und 
vorhonet  hat,  an  den  kneht  aol  dem  meister  sin  recht  behalten  sin.  es  ensol  ouch 
ninman  dem  andern  sin  kneht  in  sinen  ziloii  abedingen  oder  vorhalten,  wer  das  breche 
und  als  dicke  er  da«  dete,  so  bessert  er  fünf  Schillinge  und  sol  ieme  sinen  kneht 
unverzögenlich  widergeben,  ob  es  die  fünfe  erkennent.  ist  es  ouch,  das  yeman  tfich 
koufen  wil,  so  sol  kein  tüchsehercr,  wip  noch  man,  mit  enander  darumbe  kriegen,  wand 
wer  der  erste  by  dem  koufmannc  ist,  oder  mit  ime  gat.  der  sol  yme  ouch  scheren,  es 
were  danne  das  einer  kerne,  der  gins  künde  were,  der  mag  wol  sprechen,  ich  habe  üch 
me  geschoren,  sol  ich  üch  scheren,  und  sol  do  mitte  nit  mc  reden,  und  wen  es  danne 
der  koufmann  heisset  scheren,  und  wer  anders  dut,  der  bessert  fünf  Schillinge,  weme 
ouch  vür  gerihte  geboten  wurt.  es  sie  wip  oder  man,  mit  des  antwerkes  gesworenen 
boten ,  kumet  er  nit ,  e  das  gerihte  ufstat ,  der  bessert  sehs  pfenninge  wurt  ouch  eime 
geboten  zu  einre  liehe,  die  das  antwerk  angat,  wer  das  versumet,  der  bessert  vier 
pfennige.  ist  es  ouch  das  ieman  keime  tüchscherer  schuldig  were,  so  sol  yme  kein  ander 
tüehscherer  -«•hören,  wer  das  breche  der  bessert  fünf  Schillinge,  es  wolto  sich  danne  der 
selbe  entslahen.  der  yme  also  geschoren  bette,  daz  er  sin  nit  entwuste,  one  alle  geverde; 
wenne  ouch  die  fünfe  ze  gerihte  sitzent,  und  der  meister  gehütet  zü  swigende,  wer  dos 
nit  endfit,  der  bessert  sehs  pfenninge.  die  fünfe  mogent  ouch  den  harnesch  beschöwen, 
wie  vil  und  wie  dicke  sy  wellent  und  by  weme  sie  yn  nit  enfindent,  der  bessert  fünf 
Schillinge,  welher  ouch  der  vorgenant  fünfer  gebot  übersosse,  es  wer  die  nahthüte, 
uf  den  ring  ze  zogende  vür  das  münster,  oder  anders  das  dem  glich  were,  als  dicke  er 
das  breche,  so  bessert  er  fünf  Schillinge,  liefe  ouch  ein  lerkuecht  von  sime  meister, 
e  das  sine  zil  vergangen  werent.  den  solt  nieman  zu  werke  stellen,  er  sie  danne  mit  sime 
meister  überkomen ,  us  des  lero  er  gclöffen  ist.  wer  ouch  iren  einung  empfohen  wil, 
der  sol  sinen  ganzen  harnesch  haben,  alle  diso  vorgeschriben  stucke  und  was  an 
diesem  briefe  geschriben  stot,  sollend  die  egenanten  fünfe  »ügen,  rihten  und  roht- 
vertigen  uf  den  eyt,  wo  es  yn  vurkomet,  und  was  ouch  von  den  vorgeschrieben  besserungen 
vellet.  das  sollend  si  alles  in  die  bahse  tun  und  yn  des  antwerkes  nutz  und  notdurft 
keren  one  alle  geverde  by  dem  eyde,  den  si  dem  antwerke  getan  hant.  wer  ouch  ires 
antwerkes  meister  übelhandolte,  mit  Worten  oder  mit  werken,  darumbe  das  sy  gerüget 
oder  gerihtet  heften,  wer  das  dete,  der  bessert  drissig  Schillinge  und  sol  dem  rate  an 
yn  sin  reht  behalten  sin.  und  dirre  vorgeschribner  dinge  zu  eime  gezügnüsse  ao 
habent  wir  Johans  Heilman.  der  ammanmeyster ,  Itülin  Cremer,  Conrat  Boppe,  Claus 
Snider,  Herman  in  Kirchgasse,  Götze  Wilhelm.  Peter  Ebelin  und  Johans  zü  Rosenburg, 
die  alten  ammanmeyster  zu  Strasspurg,  unser  ingesigle  durch  bette  des  vorgeschriben 
antwerkes  gemeinliche  gehenket  an  dison  briof.  der  wart  geben  an  dem  ersten  mon- 
tage  nach  saht  Gregorientage  des  jares,  do  man  zalte  von  gottes  geburte  dryzenn- 
hundert  sehtzig  und  zwey  jar. 

12.  Vergleich  der  Weber-Meister  nnd  -Knechte  Aber  das  Lehrlings- 
wesen. 1363. 

Strasub.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10,  f«s<;  10.  Perg.  Urk.  m.  8. 

In  der  missehclle,  die  do  gewesen  ist  zwischen  den  meistern  und  den  knehten 
an  wober  antwerke  zü  Strazburg  von  der  lerekneht  wogen,  dez  komen  si  für  den  aman- 
meister  her  Johans  Möntzeheim,  der  nam  dio  alten  ammanmeister  zu  ime  und  hiessent 
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dio  fünf  nemen  von  den  meistern  und  fünf  von  den  knehten;  und  waz  die  überein- 
kamen, daz  solt  stette  sin;  wer  cz  aber,  daz  si  nüt  mohten  übereinkomen,  so  solte  der 
ammanmeistcr  ein  geniein  oheman  sin.  so  sint  wir  übereinkomen,  alz  hie  nach  gcschriben 
stat.  zü  dem  ersten,  so  mag  wol  ein  meister  einen  lerekneht  dingen  und  mag  in 
heissen  swereu  ob  er  wil  oder  aber  bi  sinie  antwcrk  geloben,  als  ez  von  alter  her 
komen  ist.  wer  ez  aber  daz  derselbe  lerekneht  enweg  liefe,  von  sime  meister  liefe  und 
im  nüt  gehorsam  were,  so  sol  man  in  schüehen  meister  und  knehte,  hie  und  an  allen 
Stetten,  untz  er  mit  den  fünfmannen  und  mit  simo  meister  übereinkome.  und  waz  die 
fünfman  erkennent  zu  besserunge  von  dez  lereknehtz  wegen,  daz  sol  halber  gevalleu 
den  meistern  und  halber  den  knehten.  wenne  och  ein  lerekneht  brichet,  so  mag  der 
meister  einen  andern  lerekneht  dingen,  und  wenne  ein  meister  einen  lerekneht  dinget,  so 
süllent  sine  jor  an  gan.  und  alz  lange  er  spület,  daz  sol  im  an  sinen  joron  abegan. 
ez  soll  och  kein  meister  zwen  lerekneht  in  sinem  müs  und  in  sune  brote  han.  ez 
sol  <"ch  kein  meister  in  dem  lande  noch  in  den  Stetten  keinen  lerekneht  neher  dingen, 
denne  zu  Strazburg  alz  si  gelöpt  haut,  wer  daz  brichet,  der  lerekneht  oder  der  meister, 
den  wellent  die  meister  und  die  knehte  niht  vor  göt  han.  und  wa  ein  lerekneht  her- 
komet  und  us  sinen  lerejoron  geloffen  ist,  und  daz  küntlich  wurt,  den  sol  man  wider 
umbe  schicken,  hiebi  ist  gewesen  meister  Abrebt  Senftieben,  der  zünftmeistcr  und 
meister  Abrebt  Fleischtür  und  Peter  Senftieben.  schoffel  zü  Strazburg,  und  die  fünf  man, 
meister  Heintze  l'hullendorf,  Walther  Fögelin,  Günther  von  Zimbern  und  Husen  Henselin, 
Fritscheman  Krebser  und  von  den  knehten  Hans  Taller,  Genin  Zop,  Honselin  Lübecke, 
Henselin  Smelt.  Heinzemann  Gienger.  ez  ist  och  beret,  daz  man  disen  brief  alle  jor 
sol  lesen  an  sant  Martins  tag  vor  meister  und  vor  knehten.  und  daz  diz  alles  wor  si 
und  stette  belibe,  so  han  wir  die  meister  unser  ingesygel  an  diesen  brief  gehenket,  der 
gegeben  wart  dez  jores,  do  man  zalt  von  gottes  gebürt  drizehen  hundert  jor  und  in 
dem  dritten  und  sehzigesten  jor  dez  uehsten  zinstages  vor  sant  Gergen  tag. 

13.  rrtheil  des  Ruthes,  dass  die  Knechte  der  Wolleschliiger  kein  Tuch 

verfertigen  dürfen.  1381. 

Strassb.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10.  fatc.  10.  Perg.  Urk.  m.  4.  S.  Auf  der 
Jiückseite  ist  ron  zeitgenössischer  Hand  f*e merkt :  daz  die  knechte  kein  düch 
solleiit  machen:  an  einer  andern  Steile  steht:  und  wellcr  das  antwerk 
köfet,  der  git  vier  pfenigen. 

Allen  den  sie  kunt,  die  disen  brief  schent  oder  gohorent  losen,  das  Nidehart 
von  Berse,  Vischer  Henselin,  Müller  Henselin,  Agnese  Honselin  und  Hower  Henselin, 
wolleslaher  knehte  zü  Strazburg  von  iren  und  der  wolleslaher  knehte  wegen  aller- 
sament  und  gemeinliehe  zii  Strazburg  koment  vür  meister  und  rat  zü  Strazburg,  da  her 
Heinrich  von  Mülnheim  meister  was,  und  vor  in  ansprachen t  Johansen  von  Zeinheim, 
Bischof  Heintzen,  Johan  Claus,  Ludewig  ziim  Turne  und  Berner  Kfintzelin,  die  fünf 
manne  der  tuchere  und  der  meistere  wolleslaher  antwerkes  zü  Strazburg,  von  iren 
und  desselben  antwerkes  wegen  gemeinliche  der  tuchere  und  der  wollslaher  meistere  zü 
Strazburg,  daz  die  selben  fünfmannc  in  weretent  und  nit  gestatten  woltent  in  selber  und 
iren  frowen  und  iren  kinden  tüche  zü  machende,  daz  sie  selber  tragen  und  doch  nit 
verkoufen  weltent ,  über  daz  das  menglich  und  iedermann  in  der  statt  ime  selber  und 
iren  frowen  und  iren  kinden  tuehe  machtent,  das  sie  selber  tragen  und  nit  verkoufen 
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woltent;  und  darumbe  so  mcindcnt  ouch  sie,  daz  dieselben  fünfmanne  und  ir  antwerke 
in  das  ouch  nit  weren  soltent,  wände  sie  also  gut  recht  darzu  hettent  also  andere  lüto 
und  es  ouch  in  von  alter  her  nit  geweret  were  also  zü  machende,  da  verentwurtetent 
es  die  vorgenannten  Johans  von  Zeinheim.  Bischof  Heintze,  Julian  Claus,  Ludewig  zürn 
Turne  und  Berner  Cüntzelin.  die  fünfmanne,  von  iren  und  des  vorgenanton  antwerkes 
wegen  gemeinlichc  der  tücherc  und  der  meistere  wolleslaber  antwerkes  zu  Strazburg 
und  sprächent.  in  und  dem  selben  iren  untwerke  were  nit  gefüglich,  daz  die  wolle- 
slaber knehte  in  selber,  iren  frowen,  noch  iren  kinden  tuche  machen  soltent,  wände  sie 
denselben  wolleslaher  knehten  iren  frowen  und  iren  kinden  gt  bent  ir  wole  zü  slahendc 
und  zu  spinnende  und  es  in  zu  bereitende,  und  wände  sie  in  daz  ire  also  under  iro 
banden  gebent  und  es  in  also  befülhent,  soltent  danne  die  woleslaher  knehte  ouch 
tuche  machen  in  und  den  iren,  so  mohte  eine  gewerde  under  die  ander  komen,  das  in 
gros  schade  damit  geschehe,  und  darumbe  so  meimlent  ouch  sie,  daz  sie  in,  iren  frowen, 
noch  iren  kinden  keine  tücho  machen  soltent;  doch  also  weltent  die  wolleslaher  knehte 
die  zü  Strazburg  sesshaft  werent,  der  vatere  meistere  an  tücher  antwerg  zu  Strazburg 
gewesen  sint,  oder  die,  die  der  selber  meistere  an  tucher  antwerg  kinde  zu  der  c  ge- 
nomen  hettent,  ir  antwerke  koufen,  daz  mohtent  sie  tön  ieglieber  mit  vier  pfennigen, 
und  welre  es  danne  also  koufte,  der  mochte  also  wol  tuche  machen  alse  ir  einre; 
und  darüber  so  solte  ouch  derselben  wolleslaher  knehte  denheinre  kein  tuche  ime  selber, 
iren  frowen,  noch  iren  kinden  machen  anders  danne  alse  da  vor  ist  bescheiden,  nach 
klage  und  nach  entwurte,  und  nach  dem  alse  die  vorgenanten  meister  und  rate  die 
sache  zu  beiden  siten  verhortent.  so  sint  die  vorgenanten  meister  und  rat  zü  Strazburg 
mit  rehter  urteile  an  offem  gerillte  übereinkomen  und  sprächent  es  ouch  zu  rebte,  daz 
denhein  wolleslnher  kneht  zü  Strazburg  sol  ime  selber,  iren  frowen,  noch  iren  kinden 
noch  ouch  zü  verkoufendc  denheine  tüche  machen,  doch  also  und  mit  dem  underscheide, 
welre  wollselaher  kneht  zü  Strazburg  seshaft  ist,  und  des  vator  ein  meister  an  tucher 
antwerg  zü  Strazburg  gewesen  ist,  oder  der  eins  meisters  an  tucher  antwerg  zu  Straz- 
burg dohter  zu  der  e  genomen  hot,  wil  der  vorgenante  tnchere  und  der  wolleslaher 
antwerg  za  Strazburg  koufen,  daz  mag  ieglicher  under  denselben  wolleslaher  knehten 
wol  koufen  mit  vier  strazburger  pfenningen,  und  welre  derselben  wolleslaher  knehte 
dasselbe  antwerg  also  und  in  dieselbe  wisc  geköfet,  der  mag  ouch  darnach  da/selbe 
antwerg  der  tucher  und  der  wolleslahere  zo  Strazburg  alse  wol  rriben  und  tuche  machen 
alse  die  andern  meister  desselben  antwerkes  der  tüchere  und  der  wolleslahere  zo  Straz- 
burg. welre  wolleslaher  kneht  aber  frömde  were  und  des  vater  noch  der,  des  dohter  er 
zfi  der  e  genomen  hetto,  nit  ein  meister  an  der  töcher  antwerg  zu  Strassburg  gewesen 
jst,  und  dazselbe  antwerg  der  tüchere  köfen  wil,  der  mag  oz  wol  koufen  umbe  den 
cynung,  alse  dazselbe  antwerg  es  untze  har  braht  und  gehalten  bot,  und  anders  nit, 
äne  alle  geverde.  und  sider  wir  Johans  Messerer,  der  junge,  Jacob  Zubeler,  Fritsche 
Beildecke  und  Schöne  Heintze,  bürgere  und  scheffele  zu  Strazburg  hie  bi  waren t,  und 
sahent  und  hortent,  daz  die  vorgenanten  meister  und  rat  za  Strazburg  erteiltent,  in  alle 
die  wise,  alse  da  vor  geschriben  stät,  wände  ouch  wir  dazfimäle  in  dem  rate  warent, 
so  hant  wir  zfi  einem  urkünde  unsere  ingesigele  durch  bete  willen  in  schöffels  wise 
an  diesen  brief  gehenket,  der  ward  gegeben  an  dem  ersten  fritdage  nach  sant  Egidien 
dage  in  dem  jare,  do  man  zalte  von  gotz  gebürto  drüzehenhundert  jaro  achtzig  und 
ein  jare. 
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14.  Trtheil  des  Rathes.  dass  die  Unterkäufer  ftlr  die  Wolleschlager  und 
Weber  gemeinschaftlich  seien.  1383. 

Strasb.  St  A.  G.  «.  P.  lad.  10.  /ose.  4.  Perg.  Vrk.   Die  Rückseite  trägt  die 
Aufschrift:  dis  ist  der  brief  von  der  undcrköuf  wegen. 

Wir  Lyenhart  Zorn  genant  schulthoiszo,  der  meistor  und  der  rat  von  Straz- 
burg,  tflnt  kunt  allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  gehorent  lesen,  daz  von  der 
weber  und  dezselben  ires  antwerkes  wegen  gemeinliche  zü  Strazburg  vor  uns  gc- 
vordert  wart,  sidor  daz  die  wolleslahere  zü  Strazburg  und  ir  antwerko  und  uch  vil 
andere  antwerke  underköfere  hettont,  darumbe  ho  werent  öcb  sie  und  ir  antwerke  not- 
durftig, daz  man  in  ouch  underköfere  an  irem  antwerke  gebe,  wände  sie  groszen 
bresten  hettent  an  wollen  und  tüchen  und  an  andern  dingen,  der  sie  zü  irem  ant- 
werke zü  köfendc  und  za  verköfende  notdurftig  werent.  dar  gegen  aber  von  dez 
antwerkes  wegen  gemeinliche  der  wolleslahere  zu  Strazburg  vor  uns  geretde  und  ge- 
entwurtet  wart  und  sprächent :  es  were  wol  achtzig  jare,  daz  ein  Übertrag  zwischent  den- 
selben beiden  antwerken  gemachet  und  beschehen  were,  und  were  ouch  za  den  selben 
ziten  üzgetragen ,  wie  sich  die  wolleslahere  und  die  webere  gegenander  halten  soltent, 
und  werent  och  briefe  darüber  gemachet,  und  were  ouch  da  zü  male  geraachet,  daz 
die  wolleslahere  und  ir  antwerke  drizehen  unterköfer  under  in  haben  soltent,  und 
eoltent  ouch  die  webere  keinen  underköfer  under  in  haben,  wände  ire  underköfere 
swurent  menglichem  gehorsam  zü  sindo  zfi  den  dingen,  die  zü  irem  underköfe  gehortent 
nach  klage  und  nach  enwurte  und  nach  dem  also  wir  die  sache  zu  beiden  siten  ver- 
hört hant,  so  sint  wir,  die  vorgenanten  meistcr  und  rat  zü  Strazburg  mit  rehter  urteile 
an  offem  gerihte  üboreinkomen  und  hant  ez  ouch  erteilt,  daz  dez  vorgenant  antwerke 
der  wolleslahere  zü  Strazburg  süllent  zn  dem  minesten  allewegent  z weife  underköfere 
under  irem  antwerke  haben  und  nit  minre  und  die  webere  keinen,  und  süllent  ouch 
die  selben  underköfere,  die  sie  ietzent  hant  und  die  har  näch  ir  underköfere  werdont, 
sweren  an  den  heiligen  menglichem  gehorsam  zü  sinde.  dieselben  underköfere  süllent 
ouch  den  Webern  und  ieglichem  under  in  gehorsam  sin  tüche  zü  wiseude,  vürderliche 
zfl  köfende  und  zü  verköfende  und  zü  glicher  wise,  also  den  wolleslahern  änc  ge- 
verde.  wenne  ouch  wolle  hie  ist  za  verköfende,  daz  süllent  die  underköfere  also 
vürderliche  den  webern  und  irem  antwerke  verkünden,  alse  den  wolleslahern  und 
irem  antwerke.  und  ist  es  danne,  daz  die  webere  oder  denheiner  under  in  teil  an 
sölicher  wollen  kofon  wil,  daz  sol  man  in  geben  zü  köfendc  näch  der  markzal  zA 
glichcr  wisc  also  den  wolleslahern.  wenne  es  ouch  geschiht,  daz  ieman  von  den  wolle- 
slahern oder  von  den  webern  zti  köfen  koment.  es  sie  an  tfichen  oder  an  wollen  welre 
danne  under  in  zü  beiden  siten  dar  nach  ouch  zü  solichen  köfen  koment,  da  sol  man 
denselben,  der  darnach  also  dar  zü  kamen  ist,  ouch  laszen  an  dem  selben  kofe  stan 
und  in  daran  näch  margzal  laszen  köfen ,  obe  er  wil  ane  alle  geverde.  und  der  vor- 
genant dinge  zü  einem  urkünde,  so  ist  unsrer  stette  ingesigel  an  disen  brief  gehenket, 
der  wart  gegeben  an  dem  ersten  mittwochen  nach  dem  sunnendage  alse  man  sang  in 
der  heiligen  kirchen  in  der  vasten  Judica  in  dem  jare  do  man  zalto  von  gotzgebürte 
drüzehenhundert  jare  achzig  und  drü  jare.  har  an  warent  wir  Lyenhart  zorn  genant 
schultheisze ,  Claus  Kihter,  dem  man  sprichet  Tütschman,  herr  Johans  von  Mülnheim, 
genant  von  Richcmberg  vnd  her  Johans  von  Salle,  die  vier  meistere;  herr  Johans 
Cantzeler,  der  ammanmeister,  herr  Johans  zorn.  dem  man  sprichet  Lappe,  herr  Heintze- 
mann,  Otto  Friderich,  Johans  Schilt,  Johans  Wolfgangesheim,  Dietherich  Burggrafe, 
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Reinbolt  von  Mülnheira,  dorn  man  sprichct  Suror,  Reinbold  Spender,  Claus  von  West- 
hus,  Wernher  Sturm,  Julians  Bockelin.  Johans  Mosung,  Peter  Rypelin,  Claus  Neppelin, 
Albreht  Mansze,  Claus  zü  der  Schüren,  Rülin  Lentzclin,  Cüne  Mansze,  Hesse  Pfaffen- 
lap,  Johans  Clebeloch  lang  Henselins  sun.  Claus  Nope,  Ulrich  Bocke,  Claus  seligen 
Bun,  Reinbolt  Berlin,  Claus  Brünlin,  Claus  Röszelin;  von  den  cremern  Burckart  von 
Rotwile;  von  den  brotbeckern  Claus  Cüntzen  sun  von  üeistpoltzheim;  von  den 
metzigern  her  Götze  "Wilhelm;  von  den  wolleslahorn  Völtzelin;  von  den  küfern  Cantee 
Swemer;  von  den  gerwem  Lauwelin  Orklotze;  von  den  winlüten  Syfrit  Unrüwe;  von 
den  Steinmetzen  und  murern  Claus  KApfclin;  von  den  snidern  Dietherich  Boitze;  von  den 
smiden  Cüntze  zürn  Eber;  von  den  sehiflüten  herr  Walther  Wassicher;  von  den  kürsonern 
Henselin  Minnichelin  der  junge;  von  den  zimberlüten  Sytnont  Jeckelhi;  von  den  win- 
rüfern  und  winmeszern  Cäntze  Merckewilrc;  von  den  schnchsutern  Cüntze  Sygebotte; 
von  den  goltsmiden  und  schiltern  Lauwelin  Clamman;  von  den  kornköfern  Claus  Hünrer; 
von  den  gartenern  Claus  Rebestog;  von  den  vtochern  Wiszen  Lauwelin;  von  den 
hadern  und  scherern  Uolrich  Zutze;  von  den  salzmittern  Johans  Meszercr  der  junge; 
von  den  webern  Hanseman  Sneppo;  von  den  winstichefti  und  underköfern  Claus 
örcselin ;  von  den  wagenern,  kystenern  und  drehschelern  Johans  Schotte;  von  den 
seylern  und  obsern  Tüfel  Lauwelin;  von  den  vasziehern  Johans  Smetzolin;  von  den 
schifzimberlüten  Hug  Clyge;  von  den  oloylütcn  und  müllern  Lauwelin  zu  sant  Stephan, 
der  rat.  und  sint  dirre  briefe  zwene  gliche,  der  einre  bi  den  vorgenanten  den  wolleslahcrn 
und  irem  antwerke  und  der  ander  bi  den  webern  und  irem  antwerke  blibent. 

15.  Vertrag  der  AYeber-Meister  nnd  Knechte  von  Strasburg.  Hagenau 
nnd  Zabern  nntereinander  nnd  mit  denen  von  Oberehenheini  über  Ge- 
richtsstand und  Lehrlingswesen.  1390. 

Straub.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10.  fasc.  10.    Perg.  Utk.  m.  S. 

Mengelich  sol  wissen,  daz  die  weher  meister  und  knehte,  lfinin  und  wüllin,  zu 
Strazburg,  zü  Ilagenowe  und  zü  Zabern  durch  ere  nutz  und  notdurft,  ire  antwerke 
und  der  gemeinde  schaden  za  versehende,  überein  kummen  sint  vor  langen  ziten  gegen- 
ander, mit  briefen  verbunden  hant  der  dinge,  die  hie  noch  geschrieben  stont.  zü  dem 
ersten,  wo  ieman  der  dez  antwerkez  ist,  missetot  und  anders  danne  er  ton  sol,  den  sol 
man  schicken  an  die  stat.  do  er  die  missetot  getan  her,  do  eine  zunft  und  gesworne  sint 
dez  antwerkos,  daz  er  es  do  bessere  also  die  geswornen  danne  erkennent.  ist  aber 
keine  zunft  dezselben  antwerkes  an  den  Stetten,  do  die  getot  geschäht,  so  sol  man 
es  ziehen  in  die  netteste  stat,  do  eine  zunft  dezselben  antwerkes  ist.  und  sol  och  nieman 
von  dem  andern  keine  besserunge  genemen,  do  keine  zunft  ist.  es  sol  öch  nieman  keinen 
lerknecht  dingen  neher  danne  zü  Strasburg;  wer  öch  einen  lerkneht  dinget,  der  sol  in 
in  den  nehesren  ahtagen  noch  der  gedinge  für  die  geswornen  in  der  neuesten  stat  bringen« 
do  eine  zunft  ist,  also  do  vor  ist  bescheiden  und  in  do  dingen  und  winköf  und  wahs 
geben  nach  dez  antwerkes  gewonheit  und  reht.  nieman  sol  och  zwene  lerknehte 
in  sinen  mflse  und  brote  haben;  wo  "ch  ein  lerkneht  von  sinem  meister  liefe,  e 
sine  jorzil  uskement,  die  er  gelobet  zü  dienende,  den  sollent  meister  und  knehte 
schühen  untz  er  mit  dem  meister  und  den  geswornen  der  nehesten  zünftc  über- 
ein kummet.  und  wene  ein  lerkneht  also  sinem  meister  abgot  und  von  yme 
lofct,  so  mag  der  meister  wol  einen  andern  lerkneht  dingen  in  der  weise,  also  die  briefe 
sagent ,  die  meister  und  knehte  versprochen  hant  zü  haltende,    es  sol  "ch  kein  meister, 
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noch  lerkneht  von  einander  sich  scheiden  in  den  gedingoten  jorziln  anders  danne  vor 
den  geswornen  der  nehesten  zunftc.  wer  och  der  vorgeschriben  dinge  deheincs  für- 
breche,  den  sollent  meister  und  knehte  an  alle  stete  schuhen  und  nüt  für  gut  haben, 
untze  er  mit  den  geswornen  überein  kummet  au  den  Stetten,  also  do  vor  ist  be- 
scheiden und  och  dez  verschriben  Urkunde  under  ires  an t werke«  ingeaigel  zöget,  dez  er 
also  überein  ku rinnen  si.  dirre  vorgeschriben  dinge  hant  sich  die  erben  meister  und 
knehte  der  webere  zfi  Obcrnehenheim  für  sich  und  ire  nochkummen  ires  antwerkez  gegen 
uns  vorbunden  zfi  haltende  bi  gute  truwen  und  hant  uns  gebeten  disen  brif  besigeln 
mit  unsermc  dez  antwerkes  gemeine  ingesigel  zn  Strasburg,  wanne  si  och  hinder  unser 
zunft  gohörent.  geben  an  dem  nehesten  mendage  vor  dem  sungiht  tage  noch  gottes  ge- 
bürte  1390  jare. 

16;  Beurkundung  eines  Schiedsspruches  des  Altamineisters  etc.  über  den 
streitigen  Verkauf  der  Tuchertrinkstube  von  1392;  beurkundet  1394. 

St>-assb.  St.  A*  Tucherzttnft.  Allerhand  Contract -Verschreihungen.  Perg. 
Vrk.  m.  S.  Auf  der  Rückseite  die  Aufschrift  von  zeitgenössischer  Hand: 
„dis  ist  der  erste  brief  den  ich  fürbieten  sol  zum  orsten. 

Noverunt  universi  presentium  inspectores  et  nos  judex  curie  argentinensis  feria 
quarta  proxirna  post  dominicam,  qua  in  ecelesia  dei  cantabatur  miscricordia  domini.  sub 
anno  domini  millesimo  trecentesimo  nonagesimo  quarto  litteras  subscriptas  vidimus  et 
eas  de  verbo  ad  verbum  perlegimus  tenorem,  qui  sequitur,  continentes. 

In  der  inisshelle  die  gewesen  ist  ein  site  zwüschent  Hans  Meistersheim  dem 
eiteren,  dem  dücher,  und  ander  site  zwüschent  dem  meister,  den  geswornen  und  dem  ant- 
werke  gemeinlich  der  tücher  zü  Strasburg,  dieselbe  missehelle  darrfirot  von  der  dücher 
alte  trmkestubo  wegen,  gelegen  niden  an  in  gross  stadelgaasc  an  dem  orte  gegen  dem 
burnon  über,  und  ouch  von  deswegen  also  dasselbe  antwerke  den  egenannten  Hans 
Meistersheini  angriffent  und  vingent,  derselben  missehelle  sie  bedersitc  kumen  sint  uf 
mich  Cüntze  Geyspoltzheim,  altammanmeister  zü  Strasburg,  Peter  Bock  esterichermeister 
zc  Strasburg,  Claus  Klobcloch  zürn  guldin  und  Walter  llynowe,  burger  ze  Strasburg, 
also  was  wir  in  darumb  sprechent  oder  erkennent,  das  hant  die  Heintze  Brümat,  Hans 
/emheim,  Albreht  Armbruster  und  Spilman  Lauwelin  von  des  gemeinen  antwerkes  der 
dücher  wegen  uns  versprochen  stete  zü  haltende,  so  het  der  vorgenant  Hans  Meisters- 
heim der  olter  vor  uns  gesworn  ein  eyt  zü  den  heiligen,  es  stete  zü  haltende,  so  het 
sich  Henselin  Meistersheim  der  jünger,  des  egonannten  Hanses  bruder,  sich  vor  uns  ver- 
sprochen, was  uf  Hans  sin  brüdor  vellet,  oder  was  wir  sinem  bruder  sprechent,  das  er 
das  mit  yme  sol  helfen  halten,  und  do  das  versprechen  von  in  beidersite  vor  uns  ge- 
schach  und  wir  klag  und  antwurte  verhortent,  do  sprachent  wir  alle  viere  einhelleklich 
zü  rehte  umbe  das  huse  die  trinkstube  vorgenant,  die  sol  Hans  Meistershoim  der  elter 
haben  und  besit  en,  also  er  die  gekofet  het,  und  was  zinse  davon  versessen  sint  zü 
gebende,  die  sol  Johans  Meistersheim  rihten  und  geben  und  sol  ouch  dasselbe  hus 
hinnanfürder  verzinsen  und  die  zinse  jerlich  rihten  und  geben  one  des  antwerkes  der 
tücher  kosten  und  schaden,  doch  so  sol  Hans  Meistersheim  der  elter  den  köfbriefe, 
den  er  über  daz  huse  die  trinkestube  het,  in  ein  gemein  hant  legen  und  sol  der  do 
bliben  ligende  von  sin  en  und  ouch  des  egenant  antwerkes  der  tucher  wegen;  ouch  also 
die  dücher  den  vorgenant  Meistersheim  ansprechent  urab  ir  notdurft,  also  sie  gesprochen 
vor  uns  hant,  do  solleut  yme  die  tücher  von  ires  antwerkes  wegen  ein  brief  geben,  das 
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der  anegriff  also  sü  in  anegriffen  habent  ime  das  nüt  getan  habent  weder  zu  laster  noch 
zA  leide  noch  ouch  umb  kone  boshat,  wanne  das  sü  es  getan  habent  umb  ir  berliche 
notdurft,  das  sü  und  ir  ant werke  der  zinso  lidig  wurdent.  und  umb  den  kosten,  den 
Hans  Meistersheim  gehebt  hat,  do  söllent  yme  die  dücher  zwey  pfunt  strasburger  Pfen- 
ninge für  geben  und  süllent  daruf  zfi  beiden  siten  gütlich  mit  einander  gerihtet  und 
geslihtet  sin.  und  des  vorgenanten  busse  Spruches  zn  urkünde,  so  hant  wir  die  obge- 
nanten  Cuntze  von  Geyspoltzheim ,  Peter  Bocke,  Claus  Klobeloch  und  Walther  Ry- 
nowe  unse  ingesigele  an  disen  brief  gehenket,  der  geben  wart  ou  dem  nehsten  mentage 
vor  dem  palmetage,  do  man  zalte  von  gottez  gebürte  drüzehenhundert  nunzig  und 
zwey  jare.  und  sint  dirre  briefe  zwene  gliche,  der  ietweder  parte  einen  het  und  ouch 
by  in  blibet.  in  quarum  quidem  visionis  et  perlectionis  testimonium  sigillum  curie  argen- 
tinensis  presentibus  est  appensum.  datum  feria  quarta  et  anno  domini  prenotato.  de 
mandato  domini  officialis. 

17.  ürtheü  des  Rathes  über  das  Verhältniss  der  Weberknechte  zu  den 
Tuchern  einerseits  und  den  Webern  anderseits.  1395. 

Strassb.  St.  Ä.  Tucher -Zunft.  Urtheilbriefe  etc.  Perg.  Urk.  m.  dem  Rest 
eines  Sinei*.  Auf  der  Rückseite  steht  von  zeitgenössischer  Hand:  woher 
knehte  söllent  ir  ordnunge  haben  by  den  wöbern,  und:  disen  brief  het 
unser  antwerg  geköfet  für  6  iL 

Wir  Oertelin  Mansse  der  meist  11  und  der  rat  von  Straasburg  tönt  kunt  allen  den, 
die  disen  brief  ansehent  oder  gehörent  lesen,  das  vür  uns  kament  Claus  Ingenheim, 
Claus  Uühinger,  Lütolt  Glaser,  Jeckelin  Herrenberg,  Herman  Erlebach  und  Morung 
Peter,  wöbere  und  unsere  bürgere  zri  Strasburg  von  iren  und  ires  gemeinen  antwerke« 
wegen  der  wöbere  zu  Strazburg  und  klagetent  an  das  antwerk  der  ttichere  zn  Strazburg 
und  ouch  die  wöberknehte,  der  sich  ettewie  meniger  zft  den  tüchern  von  irme  antwerke 
gemäht  hette  und  sprochent,  es  hettent  vor  langen  ziten  meister  und  rete,  die  zu  den 
ziten  worent,  mit  urteil  orteilt,  das  die  wöberknehte,  die  hie  in  der  stat  worent,  ein 
ordenunge  under  in  haben  solten  und  cmpfelhent  das  uz  zu  tragende  dem  amman- 
meister  und  den  alten  ammanmeistern,  die  zu  der  zit  worent.  unibe  das  die  knehte  nit 
müssig  gingent  und  mit  niemanne  dienedent.  und  trügen  t  es  ouch  die  alten  amman- 
meister  us,  das  die  wöberknehte  ire  ordenunge  vor  der  wöber  fünft«  I  n  n  haben  soltent 
und  zu  den  wöbem  gehören,  also  da»  ein  brief  beseit,  der  darüber  gehört  und  gemäht 
wurt,  besigelt  mit  des  ammeisters  und  der  alten  ammeistere  ingesigele.  darüber  so 
hettent  die  wöberknehte  die  ordenunge  von  in  gezogen  und  hettent  sich  zä  dem  ant- 
werke der  tücher  gemäht  und  werent  in  und  irme  gerihte  ungehorsam  und  botent  uns, 
das  wir  das  antwerk  die  tüchcre  und  ouch  die  wöberknehte  solich  hettent,  das  die 
tfichere  die  knehte  von  in  wider  zu  dem  antwerke  der  wöbere  wiBent  und  das  die  knehte 
der  wöber  gerihte  vürbasser  gehorsam  werent  also  das  von  alter  herkommen  were  und 
mit  in  dienetent  dogegen  es  aber  vor  uns  verantwürtetent  Hug  von  Wangen,  Hans 
Benefelt,  HanB  Verwer,  Hans  Zeinheim.  Peter  SchafFener  und  Swobes  Lawelin,  unsere 
burger  von  iren  und  des  antwerkes  der  tüchere  und  ouch  der  wöberknehte  wegen,  die 
sich  zA  in  gemäht  hettent,  und  sprochent  es  were  wor,  das  vor  ziten  der  ammanmeister 
und  die  alten  amraanmeistere,  die  zu  den  ziten  worent,  ein  üWtrag  und  ordenunge  under 
den  wöbern  meistern  und  den  knehten  geniaht  hettent,  das  die  knehte  ire  saehen  vür 
die  fünftelüte  ziehen  soltent.  aber  seither  so  hettent  die  alten  ammanmeistere,  die  ouch 
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zfi  der  zit  worent.  mit  meistcr  und  rotes  urteil  und  beder  antwerk  tüchere  und  wöbere 
wissende  und  wille  z  wüschen  beden  antwerken  ein  Übertrag  getan  under  andern  stücken 
(Um  die  tücher  wol  webestüle  in  ire  hüsere  möhtent  setzen  und  woben,  und  soltent  das 
antwerk  die  wobere,  die  wöberknehte  solich  haben,  das  sie  den  tüchern  gehorsam  werent 
zfi  dienende  umbe  ire  pfenninge.  und  also  hcttent  sie  stülo  gesetzet  und  webetont  und 
werent  die  knehte  zü  in  kommen,  das  der  wöberknehte  über  zwurent  alao  vil  by  irem 
antwerke  were  also  by  den  wobern.  und  sit  das  in  dem  alten  briefe  stünde,  das  die 
knehte  ire  ordenunge  suchen  soltent  vor  den  fünfte  lüten,  und  denne  der  merreteil  by 
irme  antwerke  were,  so  soltent  ouch  die  knehte  ir  ordenunge  by  in  halten  und  vor  iren 
fünftelüten  suchen,  und  gertent  darumbc  zu  beden  siten,  das  man  ire  briefe  hören 
solte,  das  wir  ouch  daten.  noch  klage  und  antwürte  und  noch  dem  das  wir  ire  alten 
und  nuwen  briefe  verhortent,  do  koment  wir  die  vorgenanten  moister  und  rat  mit  rehter 
urteil  vor  offem  gerihte  überein  und  sprochent  es  ouch  zfi  rehte  uf  unsere  eide.  sit 
das  die  alten  ammanmeister  vor  langen  ziten  zwischen  i  den  wöbern  und  den  wöber- 
knehten  eine  ordenunge  gemacht  und  geordent  hettent,  also  das  der  brief  beseit,  der 
darüber  gehört,  den  wir  gehörent  haben  lesen  und  die  tücher  darinne  nit  begriffen  sint, 
das  ouch  denne  die  woberknehte  mit  ire  ordenunge  den  wöbern  zfi  gehören  und  mit 
in  dienen  söllcnt  und  iren  fünftelüten  gehorsam  söllent  sin  in  aller  der  mosse  und  wisse, 
als  das  harkomen  ist  und  der  alte  brief  beseit.  den  die  alten  ammanmeistere  besigelt 
hant.  wennc  ouch  bede  briefe  in  allen  iren  kreften  söllent  sin  und  bliben  und  gebuttent 
in  zfi  beden  siten  dise  urteil  stete  zfi  habende  in  alle  die  wise  also  do  vorgeschriben 
stak  und  dirrc  dinge  zfi  eime  woren  urkünde,  so  hant  wir  unsere  stette  ingesigoi  ge- 
tan henken  an  disen  brief.  der  geben  wart  an  dem  nehsten  zinstagc  noch  unseres  herren 
fronlichamstage  in  dem  jore  do  man  zalte  von  gottes  gebürte  drüzehenhundert  jare 
nunzig  und  fünf  jar.  haran  worent  wir  Berchtolt  Zorn  der  eltcr,  Oertelin  Mansse,  Rcin- 
bolt  Wetzel,  Johans  Sturm  zfi  Sturmecke,  die  vier  meistere,  her  Claus  Bcrman  der  Am- 
manmeister, Reinbolt  Hüffelin  der  elter,  Wilhelm  zfim  Riet,  Wilhelm  von  Mülnheim, 
Johans  Zorn  von  Eckerich,  Johans  von  Wasselnheim,  Johans  8 warber  der  junge,  Adam 
Löaelin,  Johans  Schilt  der  junge,  Bernhart  von  Matzenheim,  Jobans  Klobelöeh  lang 
Uenselins  son,  Claus  Mansse.  Johans  Berlin,  Walther  von  Winterture  der  elter.  gross 
Tu] rieh  Bock,  Bere  von  Heiligenstein,  Claus  Rösselin,  Hans  Dutscheman,  Cfintzeman 
Rebeatock,  Hans  Hesse.  Bürckelin  Buraan.  Herman  Wyrich,  Hans  von  Heiligenstein, 
Hans  von  Ehenheim;  von  den  kremern  her  Heinrh  h  Lymmer;  von  den  brotbeckern 
Cfintze  in  stadelgasse;  von  den  metzigern  Johans  Betscholt;  von  den  wolleslahern 
Johans  Yerwer;  von  den  kfifern  meister  Hans;  von  den  gerwern  Cfinen  Hans;  von  den 
winlüten  her  Heinrich  Kranich ;  von  den  Steinmetzen  und  murern  Erhart  Kindelin;  von 
den  snidern  Cüntze  Slehte;  von  den  smiden  Heintzeman  Härtung;  von  den  schifflüten 
Peter  Summer;  von  den  kürsenern  Lienhart  Mennelin:  von  den  zimberlüten  Jcckelüi 
Oberkirche;  von  den  winrüfern  und  winmessern  Fritscheman  Beildecke;  von  den  schuch- 
sutern  Cfintze  Behem;  von  den  kornlüten1  Cüntzel  Kesselring;  von  den  gartenern 
Martins  Henselin ;  von  den  goltsmiden  und  schiltern  Stephan  Henselin ;  von  den  vischern 
Johans  Vachman;  von  den  baderu  und  scherern  Jeckelin  Bleiger,  von  den  salzmittern 
Johans  Messerer;  von  den  wobeiem  Claus  Ingenheim:  von  den  winstichern  und  under- 
köfern  Schencken  Hans;  von  den  wagenorn.  kistenern  und  treschelern  Hug  Dritzehen; 
von  den  seylern  und  obessern  Claus  Steingewürcke;  von  den  vassiehern  Johans  Mörlin; 
von  den  Bchifeimberlüten  Lienhart  Babest,  von  den  oberluten  und  miliern  Claus  Grabe ; 
der  rat. 
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18.  Gerichtlicher  Verkauf  eines  Hauses  an  die  Fünfraannen  des  Tucher- 

hand  werkes.  1395. 

Strassb.  St.  A.    Tuther-Zunft.    Allerhand  Contruct-Vertehreibungen.  Perg. 
Utk.  tu.  S.    Auf  der  BtU-heiU:  Meistersheimbrief. 

• 

Wir  Glau«  von  Orostein  ritter  Schultheis*  zü  Strassburg,  Hcitze  von  Mülnheim 
ritter  voget  zü  Strassburg,  tünt  kunt  allen  den,  die 'disen  brif  ansehent  oder  hörent  lesen, 
daz  vor  uns  haut  usortaget,  orwart.  erkobert  mit  relitem  gerihte  und  urteiln  Hans  Alt- 
heim und  Spilman  Lauwelin,  fünfte  lüto  tficher  antwerkes  zü  Strassburg,  die  do  erkobert 
hant*  in  namen  und  an  stat  ir  selbes  und  dcz  antwerkes  gemeinlichen,  nun  pfuut  Strass- 
burger  pfeninge  uf  Meistershein)  Honaelin  «eigen  und  uf  einein  huse,  hofe  und  hofestat 
mit  allem  gebuwe  begriffe  rehte  und  zügehorden,  so  do  gehört,  daz  selbe  gelegen  ist 
zu  8trasBburg  in  der  stat,  in  der  grossen  stadelgassen.  eine  site  nebent  dem  huse  zü  dorn 
beren  und  ander  site  nebent  dem  gotzhuse,  genant  des  feheu  gotzhus.  von  demselben 
huse  hofe  und  hofest  mit  allem  gebuwe  begriffen  rehten  und  zügehorden  jerlichen  gat 
zü  dem  ersten  den  herren  zü  dem  Tützschcn  huse  zu  Strassburg  oin  pfunt  ewiges  geltz, 
den  Kartüsern  ein  pfunt  ewiges  geltz,  den  closterfidwen  zu  Wittiche  drü  pfunt  ewiges 
geltz,  den  Johanseru  genant  zü  dem  gruen  werde  ein  pfunt  ewiges  geltes,  also  daz  ir 
aller  briefe  folleclichen  wisent  und  sagent,  die  do  über  gemäht  »int.  und  daz  vurgenante 
hus,  hof  und  hofest  mit  allem  gebuwe  begriffe  rehten  und  zügehörden ,  so  do  zügehört, 
lange  zit  hant  veilgetragen  von  gerilltes  wegen,  also  gerihtes  reht  und  gewonheit  is, 
und  do  nieman  me  darumb  wolte  geben  uiber  daz  vorgesehriben  ewige  gelt,  daz  jerlichen 
dovon  gat,  denne  nun  pfunt  strassburger  pfeninge,  do  gobent  wir  die  obgenanten  schult* 
heiss  und  voget  ez  zu  küfende  den  obegenanten  Hans  Althein,  Spilman  Lauwelin, 
fünfte  lüte  tücher  antwerkes  zü  Strassburg,  dieselben  erkobert  hant  in  namen  und  an 
stat  ir  selbes  und  dez  antwerkes  geineinliuhen  umb  die  vorgeschrieben  nün  pfunt  strass- 
burger pfenige  und  sattent  ez  in  öch  mit  dem  halmen,  also  gerihtes  reht  und  gewonheit 
ist.  und  dez  zü  Urkunde  so  hant  wir  die  obgenunnten  schultheiss  und  voget  unser  in- 
gesigel  an  disen  brief  gehenket,  der  geben  wurt  uf  mittewooho  vor  dem  heiligen  win- 
naht  tage  in  dem  jore,  do  man  zalte  von  gottes  gebürte  drüzehen  hundert  jar  nünzig 
und  fünf  jar. 

• 

19.  Der  Ammeister  und  die  Altammeister  bestätigen  die  von  den  Webern 

unter  sich  vereinbarten  Artikel.  1400. 

Starrt.  St.  A.    Stadtordnnngen  B.  20.  Bl.  30.  Pop.  Blätter. 

Wir  Wilhelm  Metziger,  der  amanmeister.  Heinrich  Kranich,  Uolrich  Ciosse  und 
Külin  Barpfening,  altamanmeistcr  und  Peter  Sumter,  burger  und  schöffelle  ze  Strassburg, 
tunt  kunt  allen  den,  die  disen  brief  anesehent  oder  gehorent  lesen,  das  vür  uns  koment 
Claus  Jngenheim,  der  Zunftmeister  des  antwerkes  der  wobere  ze  Strossburg,  Lütolt 
Qlaser,  Hcnselin  Verwer,  Jeckelin  Wecker,  Jeckolin  Herrenberg  unde  Lentze  Virrer, 
zü  disen  ziten  fünftemane  desselben  antwerkes,  von  iren  und  des  ganzen  antwerkes 
der  wöbere  wegen  unde  sprochent:  sie  unde  ir  antwerk  gemeinliche  werent  der  hie- 
noch  geschribener  stücke  einhellekliche  durch  friden,  früntschaft  unde  liebe  lebendes 
willen  miteinander  überkomen,  das  sie  die  ewekliche  under  in  halten  woltent  unde 
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»oltent,  obe  es  unser  willen  wero  by  den  eydcn,  die  sie  ungern  herren  meister  unde  rote 
ze  Strasburg  gesworen  habent.    undo  sint  des  die  stücke  unde  artikclo: 

Zum  ersten :  wercs,  das  ieman  der  wober  zunft  entpfohen  wolte,  wene  der,  der  die 
zunft  empfohen  wil,  das  an  der  w&ber  Zunftmeister  vordert,  so  sol  er  ime  unvorzogen- 
Hcbe  das  antwerk  der  wfiber  gemeinliche  besammeln  und  sol  man  under  den  fragen, 
obe  ieman  keine  untot  wisse  von  dorne,  das  die  zunft  empfoben  wil.  unde  weis  danne 
nieman  keine  untot  uf  in,  so  sol  man  in  zu  stunt  ompfoheu.  wer  es  aber,  das  ieman 
under  den  wobern  des  antwerkes  untot  von  eime  solichen  Beite ,  das  nun  empfohen 
solte,  da«  sol  der  meister  des  antwerkes  an  einen  der  fünftemane  des  antwerkes 
setzen  und  sol  den  und  die  andern  fünfmanne  fragen  uf  ir  eyde,  obe  sie  der  gezig  und 
untat  redelicbe  bedunke  sin  oder  nit.  undo  wo  danne  daz  mereteil  der  fünfmane  be- 
kennet, das  men  den  empfohen  solle  oder  das  die  untat  nit  redelicb  sy,  des  clanue  der 
anegeworfen  ist,  der  daz  antwerk  empfohen  wil,  den  sol  man  danne  zii  stunt  ohne  ver- 
zog an  das  antwerk  empfohen  und  ime  daz  setzen,  nach  deme  da«  harkomen  ist  one 
alle  geverde.  wenne  sie  ouch  hynnanfürder  fünfmanno  setzent,  so  sollend  sie  nit  mc  danne 
fiinfe  setzen,  als  sie  vormals  nllcwegen  sflben  setzetent.  und  sollend  die  alten  fünfmane,  so  sy 
abegant,  usser  den  nuwen  fünf  manon,  die  angegangen  sint,  zwene  kiesen  und  setzen  zu 
besigelern,  die  sy  bedunkent  uf  ir  eyde,  die  die  besten  und  die  nützesten  dar/u  sient;  und 
sol  man  ouch  denselben  zwonen  besiglcrn  yegliehom  zwey  pfunt  straspurger  pfenning  geben 
daz  jor  uz  zu  lone  und  nit  me,  und  den  andern  drien  fünfmannen  sol  man  nützit  geben, 
wanne  sy  sollend  ein  benügen  haben  mit  den  gcfellen,  die  yn  gevallent  von  dem  antwerk. 
und  sollend  allewegen  die  fünfmanne,  nach  dem  als  sy  abgegangen  sint,  dril  ganz  jar,  die 
nehesteu  nocheinander,  fry  sin  und  müssig  sitzen  also,  das  duz  sü  syo  in  den  nchesten 
drion  joren  nocheinander  nit  zii  fünftemannen  setzen  noch  machen  sollend,  umb  das  daz 
sy  ires  schaden  und  des  versumendos,  so  sy  des  vergangen  jores  gehept  hant ,  als  sy 
fünfmanne  gewesen  sint,  dester  baz  zn  mögent  koinen  und  ergetzet  werden,  es  wer 
danne.  das  ir  einer  under  ynen,  nach  dem  als  ir  jarzil  uskomen  ist,  in  den  rat  zu  Straz- 
burg  gesetzet  werde,  der  mag  darnach  wol  ein  fünfman  sin,  ob  er  wil,  als  es  von  alter 
bar  koinen  ist  noch  des  antwerkes  sitte  und  gewonheit:  und  sollent  ouch  hynnanthin 
eweklichen  die  fünfmane,  die  danne  fünfmane  des  vorgenanten  antwerkes  der  woeber  zü 
Straspurg  sint,  by  den  eyden,  so  sy  meister  und  rate  zu  Straspurg  gesworen  hant, 
keinen  kosten  uf  das  vorgenante  antwerk  triben,  es  sie  danne  in  der  stette  zu  Srraz- 
burg  nutz  und  ere,  und  ouch  umb  holz  uf  des  antwerkes  Stuben  zü  koufende,  und  ires 
antwejkcs  geschirre  und  soliche  dinge  zu  bessernde  ungeverlicb,  das  zu  irer  stoben  ge- 
bort; weres  ouch,  daz  sy  von  ires  vorgenanten  gemeinon  antwerkes  wegen  vor  unsern 
herren  meister  und  rat  uf  der  pfulzen  zü  schaffende  hettent,  so  sollend  alle  tage  zwene 
geswornen  ires  antwerkes  uf  die  pfalze  gon  und  sol  ires  antwerkes  Zunftmeister,  der 
danne  in  dem  rate  ist,  zu  den  geswornen  ston,  so  man  sy  boren  wil,  ob  es  ime  meister 
und  rat  erlöbent,  und  den  helfen  des  besten,  so  er  yenicr  mag,  vor  unsen  herren  meister 
und  rate  zu  Straspurg  die  suche  zu  werbende  und  tribende  noch  ires  vorgenanten  ant- 
werkes nutz  und  notdurft,  als  dicke  es  notduiftig  ist,  und  sol  man  in  darumbe  nützit 
geben;  und  weres,  das  sy  darüber  dbeinen  kosten  uf  das  vorgenante  antwerk  tribent, 
den  kosten  sollend  sy  uz  irem  seckel  one  des  antwerkcB  schaden  bezalcn  und  sollend 
darzu  meyneidig  und  erlös  sin ,  und  sol  man  sy  ouch  zu  keinen  güten  dingen  niemer 
me  gesetzen,  noch  genemen;  ouch  so  sol  hynanfürdor  der  koste  absin,  den  daz  vor- 
genant antwerk  alle  jar  do  har  gewönlich  gehept  hant  zu  disen  hienachgeschril>en  vier 
hochgezyten,  daz  waz  an  dem  schurtage  fünf  Schillinge,  an  uns  herren  fronlichamen 
tage  fünf  Schillinge,  an  sant  llcrthentage  fünf  Schillinge,  und  uf  don  fritag,  als  mun 
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den  rot  küset  und  man  den  nuwen  ratherren  schenket,  ouch  fünf  schillingo,  alles 
straspurger  pfennige,  die  daz  vorgenant  antwerk  alle  jar  verzartent.  weihe  lerknecht 
hynnanfürder  sich  verdinget  zö  eim  raeister  ires  antwerkes,  do  sol  weder  meister,  noch 
lerkneht  das  wahs  nit  geben  bitz  uf  die?  tift ,  das  des  lerknehtz  jähr  uskomend  und 
das  erste  gelt,  das  er  danne  verdienet,  zu  neheste  so  er  uf  sinen  teil  sitzet,  domitte 
sol  er  das  wahs  bezalen.  ouch  sol  niemun  hynanfürder  kein  klein  blo  endegarn  anelegen 
an  dheinehande  tüch ,  das  ir  zunft  und  der  tücherzunft  zu  Strassburg  nit  enhant;  und 
dis  got  die  ehester  Kichere  nit  an,  wane  die  mögent  es  wol  anlegen,  und  wo  die  fünf- 
man  befündent,  der  dis  gebrochen  hette,  der  sol  bessern  fünf  Schillinge  straspurger 
pfennige,  und  sollend  sy  ouch  die  by  iren  eyden  nit  varen  lassen  und  »ollen t  die  halben 
werden  meistcr  und  rate  und  die  andern  halben  dem  gemeinen  antwerke.  were»  ouch, 
ob  dheiner  irer  zunftgesellen  und  ir,  wer  der  were,  kerne  uf  ir  dringstuben,  so  daz 
vorgenant  antwerk  oder  ir  zunftgesellen  etwie  manigen,  ir  sie  lüteel  oder  vil,  da  zartent 
und  vor  den  gesellen  mit  sinen  hinderstichigen ,  schalghaftigen  und  geverliehen  Worten 
ein  rede  erhübe  und  domit  yeman  anebrehte,  do  zorn  und  unfride  von  uferstündc  und 
daz  einer  oder  nie  zq  solicher  unbescheidenheit  kerne,  daz  er  oder  die  daz  bessern 
müstent  vor  irme  antwerke,  wie  dicke  daz  geschee,  die  besserungo  sol  der  vur  den  oder 
die  geben,  die  die  rede  zu  dem  ersten  erhept  und  anebrolit  het,  ob  er  sin  mit  zweien 
oder  me  erzuget  wart,  daz  er  der  sachen  ein  anhaber  gewesen  ist.  es  sollend  ouch 
alle  jar  die  angonden  fünfmanne  offenlich  vor  dem  rete  swern  und  sollent  den  brief  vor 
den  rete  tün  lesen,  das  sy  alle  dise  vorgeschriben  stücke  und  artikele  haltent  und 
hanthabent  getruwelich  und  besteklichen  one  alle  geverdc. 

Und  noch  dorne  wir  die  vorgonanten  Zunftmeister  und  geswornen  des  antwerkes 
der  wober  verhörtent,  wie  sie  die  obgenanten  stücke  under  irme  antwerke  gemein- 
licho  überkomen  weren  in  die  wise,  also  dovor  geschrieben  stot,  so  habent  wir  dem 
antwerke  der  wöber  dieselben  stücke  gegunnet  und  erlobet,  das  sie  die  hinnanfurder 
under  in  selbe  also  halten  und  vollefuren  sollent,  also  do  vor  begriffen  ist.  doch  mit 
behcltnisse  meister  und  rete  der  stette  ze  Strassburg,  die  danne  ze  ziten  sint,  und  der- 
selben stette  ze  Strassburg  alle  ire  rehte  friheit  und  gewonheit  und  ouch  eime  »tettemeister, 
der  danne  ist,  sin  gerihte  alz  daz  har  kamen  ist  ungeverliche.  und  der  vorgeschrieben 
dinge  zu  eime  waren  urkünde,  so  habent  wir  die  obgenanten  Wilhelm  Metziger,  Heinrich 
Kranich,  I'olrich  Gosse  unde  Raiin  Barpfennig  unsere  ingcsigele  an  diesen  brief  gehenket, 
der  geben  wart  feria  sexta  post  Nicolai  episcopi  anno  domini  1400. 

20.  Der  Ammeister  und  die  Altammeister  bestätigen  im  Namen  des 
Raths  die  veränderten  Artikel  der  Tuchscherer.  1401. 

Strasxb.  St.  A.  G.  u.  P.  lad.  10.  J\t*c.  11.  Penj.  I  rl:  m.  5  S. 

Wir  Beter  Sunner  der  ammanmeister,  Wilhelm  Metziger,  Heinrich  Kranich, 
Uolrioh  Gosse  und  Rfilin  Barpfenig,  altamman meistere  ze  Straspurg,  tunt  kunt  allen  den, 
die  disen  brief  anesehent  oder  gehorent  lesen,  das  Walther  Rynöwe,  Hanseman  von 
Dünungen,  Schaler  Henselin  und  Bürckelin  von  Schutter  von  iren  und  des  antwerkes 
der  düchseherer  wegen,  körnend  vOr  meister  und  rat  ze  Straspurg,  do  her  Uolrich  Bogk, 
der  jünger,  meister  was  und  sproebent:  si  hettent  ein  brief,  der  über  ires  antwerkes  reht 
und  gewonheit  beseite,  und  der  in  vor  ziten  mit  urteil  meister  und  rates  erteilt  were, 
die  zu  der  zit  worent ;  der  were  besigelt  mit  unser  vorfaren  alter  ammanmeister  seliger 
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iDgenigole.  nu  werent  die  alle  dot  und  verfaren,  die  den  brief  besigolt  hettent, 
80  bedorftcnt  sie  ouch  wol,  das  wir  yn  gönnen  wohi  n  zwene  artikcle  in  dein  briefo  ze 
bessernde,  nemlich  wer  ires  antwerke*  reht  habent  wolte,  do  stünde  in  dem  briefe, 
das  der  ein  pfunt  pfennige  geben  solte,  do  sebent  si  gern,  das  der  drissig  Schillinge 
pfennige  gebe;  so  sebent  sie  gerne  das  in  ein  artikel  in  den  brief  gegunnet  wurde,  das 
Bie  keinen  an  ir  antwerk  empfohen  soltent,  der  das  antwerk  duchseheren  mit  der  hand 
triben  wolte,  er  brehte  dannc  vor  in  c  vür,  das  er  das  antwerk  vor  zwey  jor  ge- 
leret  bette,  umbe  das  die  menigo  von  irem  antwerke  unbetrogen  blibe.  und  noch  dem 
meister  und  rat  das  alles  verhortent,  do  wisent  sy  di  vorgenanten  personen  die  düch- 
scherero  vür  uns  und  erteiltent  mit  urteil,  was  wir  umbe  die  geschriben  stücke  dem 
vorgenanten  antwerke  den  dächscheren  gunden,  das  solte  stete  und  kreftig  sin.  alse 
verhortent  wir  die  vorgenanten  personen  und  gundent  ynen  do  iren  alten  brief  zu  ernu- 
werndo  und  die  vorgenanten  zwene  artikele  darmitte,  do  das  pfunt  pfenninge  stat  des 
antwerk  es  reht  zo  habende,  das  man  dohin  drissig  Schillinge  setzen  sol,  und  das  nie- 
man  an  ir  antwerk  komen  sol,  der  tüchscheren  mit  der  hant  triben  wil,  er  habe  darin e  vor 
irem  antwerke  vürbraht,  das  er  das  antwerk  düchscheren  zwey  jar  geleret  habe,  mit 
zweien  personen;  wer  aber  das  ein  solcher  nit  zwo  personen  mohtc  haben,  erzuget  er 
danno  mit  einre  personen  und  sweret  dazu  an  den  heiligen,  das  er  sin  antwerk 
zwey  jar  geleret  habe,  er  habe  es  geleret,  wo  er  welle,  so  sol  man  yn  empfohen.  und 
hebet  der  alte  brief  alsus  an,  und  stet  harnoch  geschriben  von  worte  ze  worto. 

Hier  ist  die  unter  Kr.  11  unserer  Sammlung  gegeltene  l'rkunde  eingeschaltet. 
und  aller  vorgeschribner  dinge  zu  eim  woren  Urkunde,  so  habent  wir  die  vorgenanten 
Peter  Sunner,  der  ammanmeyster,  Wilhelm  Metziger,  Heinrich  Kranich,  Uolrich  Gosse  und 
Rfilin  Barpfennig,  altammanmeyster,  unser  j  eglicher  an  diesen  brief  sin  ingcsigel  gehenket, 
doch  mit  beheltnusse  der  stette  zu  Straspurg  alle  iro  friheite  rehte  und  gewonheite, 
der  geben  wart  an  dem  nehesten  samstage  nach  dem  heiligen  uffarttage  in  dem  jar, 
do  man  zalte  von  gottes  geburtc  vierzehnhundert  jar  und  ein  jar. 

21.  Alte  Kanfhausordnnng.1  1401. 

Strwub.  St.  A.  Stadtordn.  Bd.  20.  Bl.  100.  Pap.  Blatt.  Die  Jahreszahl  rmt 
anderer  Hand  hinzugefügt.  Wir  gehen  nur  die  auf  Geirätider  und  Tuche 
bezüglichen  Stellen.  Fast  gleiche,  nur  ettras  kürzere  undatirte  Bestim- 
mungen finden  sich  Bd.  3o.  S.  197. 

Wer  einen  buckeram  köfet  oder  verkofet,  der  git  2  d. 
wer  ein  mitteler  tüch  köfet  oder  verkofet,  der  git  2  d. 
wer  ein  ganz  engelserige  köfet  oder  verkofet,  der  git  3  d. 


•  Das  Kaufhaus  wurde  nach  Closener  1368 
erbaut  ;  alle  Kaufleute  wurden  ,,darzu  betwungen, 
da»  sü  ire  koufnianrniichaft  drin  mimten  fueren". 
Veber  die  Verwaltung  sagt  obige  Ordnung  nicht« 
au»,  wohl  aber  die  Reformation  dir  Stadtordnung 
vom  1405  f Schmoller,  Strassb.  z.  Z.  d.  Zunft- 
kämpfe  S.  U6-100).  Es  ist  zu  vrrmuthen,  dang 
der  Hau  den  Kaufhause«  zusammenhing  mit  dem 
Uebergang  der  wichtigen  Zolle  und  Steuern  rom 
Bischof  auf  die  Stadt,  das»  das  «tadtische  Kauf- 


I  hau»  au  die  Stelle  des  bis,-höflichen  Zollkellers 
treteu  sollte.  Immerhin  existirte  noch  langt  der 
bischöfliche  Zollkeller,  der  den  Pfundsoll  für  den 
Bischof  1  d.  com  Pfund  Pfennige  Wi  rth  aller  Kauf  - 
mannswaaren  erhob,  nelten  dem  Kaufhaus;  erst  tSU 
wurde  die  Frohnwage  rom  Zollkelltr  in  das  Kauf- 
haus Slttrtragen ;  erst  lö'Jü  wurde  der  Zollkeller 
rom  Bischof  der  Stadt  verpfändet  und  zu  ge- 
messen übergeben.  In  dem  schönen  Pergament- 
ZoUbuch  des  Stadtarchiv«  „Un.ere.  de«  bisehof. 
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wer  ein  arras  tüch  kofet  oder  vorköfet.  der  git  1  sl. 

wer  ein  kölliseh  küssin  tüch  kofet  oder  verkofet,  der  git  2  d. 
wer  ein  biitteltuch  von  Clermont  kofet  oder  verkofet,  der  git  3  d. 
wer  ein  büteltüch  von  Henau  kofet  oder  verkofet,  der  git  2  d. 

wer  ein  ganz  stücke  sydiner  tucher  kofet  oder  verkofet,  der  git  4  d. 

wer  halp  stücke  sydiner  tficher  köfot  oder  verkofet,  der  git  2  d. 

wer  och  däche  hoher  kofet  oder  verkofet,  dunne  do  vor  geschriben  stat,  der  sol 
sie  vorungelten  nach  margzal. 

wo  och  tucher  hie  gemäht  unde  gewirkt  werdent,  die  man  däz  lant  abefüret  zu 
verköfende,  der  sol  syo  och  verungelten  nach  margzal. 

wer  «in  pfunt  sydiu  kofet  oder  verkoft,  os  sie  Paris  syde,  Kollisch  syde,  bast 
syde,  sleiger  syde  oder  welicher  handesyde  es  danne  ist.  der  git  6  sl. 

wer  linin  tüch  kofet  oder  verkoft,  der  git  von  io  20  elen  1  d.  wer  aber  über 
20  elen  kofet  oder  verkoft,  der  sol  es  vorungelten  nach  margzal,  also  do  vor  stet. 

waz  ballen  wollen  secke  oder  vardele  die  Lamparter  durch  unser  stat  oder 
burgbanne  fürent,  es  siont  bomwollin  vardele,  gewant-ballen  oder  wollesecko,  do  git 
icdaz  stucke  10  sl. 

Von  dem  g&ten  gewande. 

Wer  ein  tüch  von  Mechel  koft  oder  verkoft,  der  git  5  sl.  iedie  hant. 

wor  ein  kurz  tüch  von  Löfen  koft  oder  verkoft,  der  git  3  sl. 

wer  ein  kurz  tüch  von  Hrüchsel  köfet  oder  verkoufet,  der  git  3  sl. 

wer  ein  lang  tüch  von  Löfen  koft  oder  verkoft,  der  git  6  sl. 

wer  do  koft  dfich  von  Orsgat.  von  Tieme,  von  Sant  Truten  und  öch  andere 
tüche.  die  den  glichent,  der  git  von  iedem  düche  3  sl.;  und  der  si  verkofet,  der  git 
och  3  sl. 

wer  ein  lang  düch  von  Bruchsal  köfet  oder  verköfet,  der  git  6  sl. 

wer  ein  düch  von  Füllefurt  köfet  oder  verkofet,  der  git  4  sl. 

wer  düche  von  Gehe,  von  Türe,  von  Triere,  von  Lützelnburg,  einfare  düch  von 
Kolne,  von  Muntebüre.  von  Lymburg,  von  Frnnkenfurt.  einfare  düch  von  Meintzc  und 
alle  audere  tüche,  die  denselben  glichent  und  beb  in  demselben  kofe  sint,  der  git  von 
iedem  tüch  IS  d.;  und  der  si  verköft,  «1er  git  öch  18  d.  und  ist  daz  zu  verstünde  waz 
tüch  über  3  pfund  geltent.  waz  tüch  aber  under  3  pfund  geltent,  do  git  iedaz 
tüch  6  d. 

wer  ein  gestrift  düch  von  Meintze  oder  Kolne  kbfot  oder  verköfet,  der  git  von 
iedem  düche  6  d. 

wer  köft  dache,  die  man  nennet  röche  oder  csel,  der  git  von  iedem  tüche  4  d. 
und  der  si  verköft,  der  git  öch  4  d. 


*Ü  Strasburg  »olles  Ordnung  und  artikel  «n 
unserom  zolkeller  z(i  8tras»burK*,  das  nach  dem 
Inhalt  Bl.  7S  im  Jahrf  149i»  gtschrietten  ist,  aber 
offenbar  in  der  Hauptsache  Miere,  dem  U  Jahr- 
hundert angehdrige  Ordnungen  enthält,  ßnden 
»ich  auch  Bestimmungen  Uber  rf<  n  P/undzoll  von 
Tuch,  Leinteand,  Wolle,  Bauimcolle  etc.,  die  der 
'/.otter  int  ZoUktller  und  der  Lignieattzoller  im 


Frohnhof  erhellen  »oll,  aber  ohne  die  oben  schon 
eingeführten  l'  nterxchcidungen  der  Gewebearten  .* 
„Item  alle«  tueh  ob  syc  wftllin,  linyin ,  henffin 
oder  wolJorhand  tüch  es  »y  und  ouch  alle«  garn, 
wie.  dos  gonant  ist  oder  genant  wirt,  git  alles 
pfastralli  und  allos  docht."  Die  Strasxburger 
Bürger  sind  aber  hiervon  frei,  soweit  sie  für 
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wor  köfct  tuchc  von  Trieste,  es  sie  einfare  oder  strifeleht,  der  git  von  iedem 
tuch  18  d.;  und  der  sie  verköft,  der  git  och  18  d. 

wer  köft  ein  dfleh  strifleht  von  Iicrlemonden ,  der  git  18  d.  und  der  si  ver- 
kofet, der  git  öch  18  d. 

wer  ein  einfare  scharlat  tüch  von  Gente  kofet  oder  verkofet,  der  git  10  sl. 

wer  ein  scharlat  ilüch  von  Bruchsal  köft  oder  verköft,  der  git  10  sl. 

wer  ein  lang  scharlat  dfich  von  Löfcn  köfct  oder  verkofet,  der  git  10  sl.. 

wer  einen  gegrenten  scharlat  strifeleht  tüch  von  Gente  koft  oder  verköft,  der 
git  10  sl. 

wer  ein  ungegrent  scharlat  strifeleht  k  fet  oder  verkofet  von  Gente,  der  git  3  sl. 
wer  ein  Lamporfisch  doch  koft  oder  verköfet.  der  git  6  sl. 
wer  ein  dfich  von  Iper  kofet  oder  verkofet,  der  git  6  sl. 

wer  ein  dfich  köft,  wo  oder  an  weihen  Stetten  daz  ist,  es  sie  verro  oder  nohe 
oder  daran  er  tail  odor  geraein  het,  der  sol  es  verungelten  als  vorgeschriben  stat,  brehte 
aber  er  daz  gewant  mit  her  in  unser  stat  zu  Strassburg  und  füre  es  uswendig  für,  so 
sol  er  aber  daz  ungelt  davon  geben,  also  do  vor  stat.  unde  wer  also  fürvert  mit 
sinen  tfichen  unde  si  verungeltet,  der  sol  von  der  niderlegenungo  nützit  geben. 

wer  öch  tüch  herin  in  unsere  stat  bringet,  von  wannen  die  sint  und  si  in  sinen 
gewalt  leit,  der  sol  si  verungelten  also  do  vor  stot.  doch  ist  das  öch  zä  verstonde,  wer 
tücho  herbringet  und  si  verungeltut  in  niderlegcnder  wise  und  wonne  er  si  daruoch 
verköfet,  so  sol  er  kein  ungelt  ine  davon  geben. 

wer  öch  düeh  in  dem  köfhause  oder  anderswo  in  husern,  wo  oder  in  welher 
Stetten  daz  in  dirro  stat  oder  in  dem  burgbanne  ist,  der  sol  es  vorungclten;  verköfet 
er  es  aber  darnoch  widerumbc  in  ganzen  tfichen,  so  sol  er  si  aber  darnach  verungelten, 
unde  wer  es  umb  in  köfet,  der  sol  es  öch  verungelten. 

Es  süllent  alle  underköfer,  die  mit  dem  gewando  umbegont,  hinanfür  me  kein 
gewant  köfen  uf  merschetzen  hienoch  oder  anderswo,  daz  si  in  dirre  stat  widerumbe 
verköfon  wellent,  noch  mit  niemano  teil  oder  gemein  daran  haben  sullent  one  alle  ge- 
verde.  were  es  öch,  daz  ein  underköfer  gewant  köfen  wolto  uf  merschetzen,  wie  verre 
oder  nohe  daz  were  und  in  dirre  statt  vertriben,  der  sol  donoch  in  den  nehsten  zweigen 
jaren  keinen  underköf  triben  noch  von  niemanne  nemen. 

Es  sol  öch  kein  underköfer,  der  zu  dem  gewando  gehöret,  nieman  kein  gewant 
verköfen  an  keinen  Stetten,  wo  daz  ist,  es  sie  danne  vor  uf  daz  kufhus  kumen  an  die 
stettc,  do  es  von  rehte  hin  gehöret;  und  ist  daz  zfi  verstonde  in  den  gademen  uf  dem 
k"fbuser  do  daz  geferweto  gewant  billich  ston  sol,  also  doch  daz  dasselbe  gewant  us 
den  ballen  geslagen  werde  und  in  den  gademen  verköft,  also  do  vor  stot.  doch  sol  es 
unser  ingesessen  burger  tiit  anegon,  die  daz  gewant  herbringent. 

Es  sollent  öch  alle  die  fröwen  unde  man,  die  under  unserme  stabe  gesessen 
sint  und  die  mit  dem  gewando  umbegont,  es  sient  gewantsnider  oder  die  do  ganze  tuch 
kofent  oder  verkofent,  sweren  an  den  heiligen,  waz  tfichc  si  uf  dem  köfhuse  kofent, 
daz  si  die  nit  widerumbe  uf  dem  köfhuse  verkofen  sullent  und  sü  bi  der  tagezeit  abo 
dem  köfhuse  schicken  sollent.  unde  si  öch  dieselbo  tftch  noch  nieman  von  iren  wegen 
widerumbe  uf  daz  köfhus  tragen  noch  schicken  sullent  zu  verkdfende. 

Es  sullent  öch  alle  tfichstricher  sweren,  wo  es  in  fürkummet,  daz  ein  gast  umb 
den  andern  uf  dem  köfhuse  tüch  köft,  und  der  es  also  köft  het,  dasselbe  tfich  wider- 
umbe uf  dem  k  "f huse  verköft,  daz  su  daz  dem  husherren  setzen  und  fürbringen  sullent, 
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undc  sol  der  husherre  von  icdom  tfich.  daz  also  widcrumbe  verköft  wurde,  10  »1.  zfi 
besserunge  nemen  unde  sol  die  niemande  varen  lossen  unde  von  derselben  besserunge 
sol  dem  tfiohstricher,  dor  es  r&get,  von  iedetn  tficbe  2  sl.  werden. 


Von  dem  growen  unde  wissen  hiegemahtein  gewindt. 

Wer  hie  gemäht  doch  köft,  sie  sient  wis  oder  growe  wifelinge  oder  berwer 
oder  kcmbclin,  daz  die  longo  het  von  60  elen  ono  geverde,  der  git  von  icdem  tfiche 
6  d.  und  der  sie  koft,  der  git  och  6  d. 

Zfi  glichcr  wiso  alle  die  dache,  sie  sint  wis  oder  growe,  si  sient  von  Hage- 
howe, von  Pfaffenhofen ,  von  Zabern  oder  von  wanne  sie  sint ,  die  ir  lenge  hant  von 
fiO  elen  one  geverde,  wer  die  köfet  oder  vcrköfet,  der  git  von  iedem  tuche  6  d.  und 
darnoch  als  es  sich  gehört  noch  marpzal  drubcr  oder  drunder  unz  an  zweinzig  elen. 

Von  gtrna  Ton  lampwollc  von  zwtloh- 

Wer  einen  zentener  garnes  köft  oder  verköfet,  der  git  6  d. 

wer  einen  zwilich  köft  oder  verköft,  der  git  4  d. 

wer  einen  zontener  lambwollen  köft  oder  verköft,  der  git  6  d. 

wer  einen  zentener  gemeiner  wollen  köft  oder  verköft,  der  git  4  d. 

wer  öch  ein  tfich  von  unserer  stat  in  daz  lant  schicket,  daz  er  gemäht  het 
und  es  nit  köft  noch  verköft  het,  der  git  6  d. 

wer  öch  ein  tfich  von  unserer  statt  in  daz  lant  schicket,  daz  er  gemäht  het 
und  es  nit  köft  noch  verköft  het,  der  git  6  d. 

wer  öch  wolle  köft  oder  verköfet,  do  kein  underk6fer  nit  by  ist,  der  soll  die- 
selbe wolle  verungelten  by  der  tagezit,  darnoch  so  sie  gewogen  wurt 

Es  süllent  alle  tfieber  und  weher  sweren,  waz  tfiche  sie  verkofent,  daz  sie  do 
kein  tfich  von  hant  süllent  lossen,  es  sie  danno  vor  verungeltet;  were  es  aber,  daz  ir  keiner 
wolte  kein  tfich  selber  versniden,  der  sol  es  by  demselben  sinem  eyde  nit  versniden,  er 
habe  es  denne  e  verungeltet  Claus  von  Berse1  von  siner  hant  und  sol  och  dazselbe  wor- 
zeichen,  daz  im  danno  wurt,  von  dem  tfich.  dnz  er  versniden  wil,  einem  undorköfer  zögen 
unde  entwürfen  by  der  tagezit.  were  es  öch,  daz  keiner  kein  tfich  hinwegschiken  wolte, 
do  sol  er  in  daz  köfhus  gon  unde  sol  ea  verungelten  unde  sol  daz  w  orzeichen,  daz  irn 
Claus  von  Berse  git,  eim  undorköfer  zögen  unde  sol  sprechen:  ich  wil  ein  tfich  oder 
zwei  hinwegschiken  unde  sint  daz  die  worzeichen;  were  es  öch,  daz  keiner  kein  tfich 
hinwegschikte  oder  verfürte  und  daz  worzeichen  nit  den  underköfern  gezöget  hette,  daz 
sullent  alle  underköfer  rfigen  unde  fürbringen  by  irme  eyde  den  drien,  die  darüber  ge- 
setzet sint 

Es  ist  öch  ze  wissende,  waz  wolle  sie  verkofent  oder  köfent,  do  süllent  sy  daz 
ungelt  geben  eim,  dem  es  danno  entpfolhen  wurt. 

Notizen* 

Item  Koler  Kesseler  het  hie  20  Remsche  bütteldfich  und  8  Clcremont;  do  het 
dirre  gast  Honsel  Benevclt  diso  dfich  cnpfolhcn,  daz  er  domitte  tun  und  lossen  mag 
bitz  14  dage  in  die  vaste.  wer  ez,  daz  der  gast  uf  die  zit  nit  enkeme,  so  mehte  Honsel 
Benevelt  die  dfich  verköfen,  also  er  denne  möhte  und  sin  gelt  innemen,  daz  er  ime 
danne  schuldig  were,  und  ist  der  summ  50  gülden,  die  er  ime  schuldig  ist 


'  Damals  Knufhausmeister.     '  Sie  stehen  durchstrichen  atn  Ende  der  Ordnung, 
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Item  Ansciin  Nopporsfrowe  von  Spire  ist  schuldig  18  gülden  der  Rübesemin 
von  Masemünstcr  von  4  zwilchc  wegen,  do  »tont  8  düch  von  8pirc  tif  dem  hnso  für 
die  4  zwilcho  und  sol  die  8  düch  Schenckcn  Honsel  verköfen  und  so)  More  daz  gelt 
geben  anno  1401.  Anselm  Nopperz  frowo  hct  geben  More  11  gülden  uf  den  balm- 
baent  unde  het  geben  7  gülden  More.' 

22.  Offener  Brief  des  Weberiiandwerke»  über  die  Eintrittsgelder.  1407. 

Strassb.  St.  A.  C.  «.  1>.  lad.  10.  fatc.  10.  Pery.  I  rk.  m.  S. 

Wir  der  Zunftmeister,  die  füufmanno  und  daz  antwerke  gemeinliehen,  arm  und 
riche  der  wöbere  zü  Strazburg  tünt  kunt  menglichem  mit  disem  gegenwertigen  briefe 
allen  den,  die  in  sehent  oder  horent  lesen,  daz  wir  durch  unsern,  aller  unser  erben  und 
nachkomen  nutzes  und  fromen  willen  und  ouch  von  unsere  berlichen  notdurft  wegen 
gemachet  und  mit  rechter  urteil  erteilt  hant  dise  dinge  und  artikel,  die  hienach  geschriben 
stant.  und  wellent  ouch,  daz  die  hinanfürdor  ewiglichen  gehalten  stete  und  veste 
bliben  bi  den  eyden ,  die  wir  unsern  herren  meister  und  rat  von  Strazburg  vor  dem 
münster  gesworn  hant.  und  ist  daz  also  zü  dem  ersten:  wa  zwei  kint  züsamon  koment, 
die  beide  unser«  antwerke«  reht  hant  von  vatcr  und  von  muter,  die  beide  sullent 
geben,  so  su  daz  antwerke  empfohent,  zchen  Schillinge  strazburger  pfennigo;  und  der 
gehöront  fünf  Schillinge  den  gesellen  uf  den  tisch  und  die  andern  fünf  Schillinge  pfenninge 
in  unsere  antwerkez  gemeinen  nutz  umb  tischlachon  hantquehelcn  und  geschirre  und 
umb  aller  handc  dinge,  dez  unser  antwerke  zfi  unsere  stuben  notdurftig  ist;  wa  aber 
ein  kint  were.  daz  daz  halb  reht  bette  und  unser  antwerke  gerwe  empfohen  wolte, 
das  sol  geben  zwei  pfunt  und  fünf  Schilling  strazburger  pfenninge,  der  gehorent  drithalp 
Schillinge  den  gesellen  über  tisch  und  die  andern  drithalp  Schillinge  pfenninge  in  unsere 
antwerkes  gemeinen  nutze  ouch  umb  tyschlachen  hant«|iioheln  und  geschirre  und  umb  aller 
handc  dinge,  dez  unser  antwerke  zu  unsere  stuben  notdurftig  ist.  und  die  zwei  pfunt 
pfenninge  sol  man  legen  iu  unsere  antwerkes  gemeine  Imbsen  zu  unserz  antwerkes  ge- 
meinen nutz  und  notdurft.  wer  über  der  were,  der  kein  reht  zü  nnsrem  antwerke 
hette,  und  wollte  unsere  untwerk  reht  empfohen.  der  sol  geben  vier  pfunt  und  fünf 
Schilling  strazburger  pfenuige,  der  gehorent  drithalp  Schillinge  den  gesellen  uf  den  tisch 
und  die  andern  drithalp  Schillinge  ouch  umb  tisehluchen  hantcjuebeln  und  geschirre 
und  umb  allerhandc  dinge,  dez  denne  unser  antwerke  zü  unser  stuben  notdürftig  ist. 
und  die  vier  pfunt  pfenninge  sol  man  legen  in  unsern  gemeinen  nutz  und  notdurft  und 
sullent  ouch  ein  Zunftmeister  und  die  fünfmanno,  die  danno  zü  ziton  sint,  daz  nieman  varen 
lassen,  wa  dirre  dinge  deheins  bi  in  beschehe,  also  da  vorgeschriben  Btat  by  den  eyden, 
so  sü  unserm  antwerke  getan  hant.  und  dez  zü  einem  offen  waren  vesten  und  steten 
Urkunde,  so  hant  wir  dez  vorgenanten  unser  antwerkes  der  wehere  zu  Strazburg  ge- 
meine ingesigel  getan  henken  an  disen  brief,  der  gegeben  wart  an  dem  liebsten  sammes- 
tage  vor  sant  Oeorgen  tag  in  dem  jarc,  do  man  zalte  von  gottes  geburtc  vierzehen- 
hundert  jaro  und  in  dem  sübenden  jare. 


•  Der  letzte  Hätz  igt  von  anderer  II«ml. 
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23.  Das  älteste  Buch  der  Tucher,  begonnen  etwa  1400,  mit  Einträgen 

bis  1434. 

Strassh.  St.  A.  Zunft  der  Tücher.  Papier-Heft  mit  19  Blätter»,  vom  denen  das 
erste  und  letzte  ttnbesrhriehen ,  in  grobem  Pergament -Umschlag.  Original. 
Die  ersten  12  schön gesehrieltenen  Artikel  mit  l'eberschriften  in  roth  sind 
der  ursprüngliche,  ton  einer  Hand  ausgeführte ,  Eintrag,  der  nach  der 
Schreibweise  dem  Ausgange  des  14.  oder  dem  Beginn  des]  lrt.  Jahrhunderts 
an  gehört.  Die  Artikel  13  —  21,  die  wir  als  2.  Theil  bezeichnen,  sind  Ein- 
träge ron  Zunftbeschlüssen  ans  der  Zeit  tun  1408-  1428,  wie  die 
verschiedene  Handschrift  und  die  meistens  hinzugefügte  Jahreszahl  lf- 
weisen.  Es  sind  theilweise  Ergänzungen  der  ersten  12  Artikel.  Nach 
Artikel  20  sind  U  beschrieben  genesene  Blätter  ausgeschnitten.  Die  weiter- 
hin folgenden  Artikel  22  und  23  stehen  im  Original  an  anderer  Stelle 
mitten  unter  der  Wolleschläger-Ordnung,  die  wir  als  3.  Theil  gelten,  aber 
ron  dieser  durch  dir  andere  Handschrift  unterschieden.  Der  3.  Theil,  Ali. 
24  39,  die  Ordnung  der  Wolleschläger ,  ist  ojfenbar  zu  einer  Zeit  in  das 
Heft  hineingeschrieben,  als  in  demselben  hier  und  da  bereits  ältere  Einträge 
standen.  Er  steht  im  Original  fheils  nach  Artikel  21,  theils  zwischen  den 
Verzeichnissen ,  die  unseren  4.  Theil  bilden.  Die  zu  dieser  Ordnung  ge- 
hörenden Artikel  scheinen  alle  ron  einer  Hand  geschrieben  und  sind  wie  Art. 
38  sagt,  im  Jahre  1434  beschworen.  Den  Sch/nss  bilden  Verzeichnisse  von 
den  zur  Zunft  gehörige)]  Personen,  Verträge  u.  s.  w.  ans  der  Zeit  ron 
1400—1434.  Auch  in  diesem,  dem  4.  Theil  e ,  finden  sich  an  verschiedenen 
Stellen  die  Beste  ausgeschnittener  Blätter,  so  dass  <lie  Verzeichnisse  keines- 
wegs vollständig  sind.  —  Die  mit  einem  Sternchen  versehenen  Absätze  und 
Linien  sind  im  Original  durchstrichen. 

1.  Ursprünglicher  Inhalt. 

Dis  buch  ist  der  düeher,  darinne  «Ich  verschriben  »tont  die  stücke,  also  sü  über 
kamen  sint  und  ö'ch  von  alter  her  gehnlten  hant,  und  dnz  sieh  dez  antwerkes 
moister  och  wissent  do  noch  zü  rychtende. 

Dia  »int  die  pornonen  don  man  liim  glt,  also  Iiih  noch  geschriben  gtot. 

1.  Item  zum  ersten,  so  git  man  den  Kartusern  2'  •>  pfund  zü  zinse  zü  sun- 
jjihten  und  2«/2  pfund  zü  wihenachton  von  der  oberstuben. 
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Item  so  git  man  Hans  Bulin 1  2  pfund  zü  wihenachte  zu  sant  Cloren  uf  dem 
rossemerkede. 

Item  so  git  man  Eckender«  erben  ein  pfunt  zu  wihenachte  und  ein  pfunt  zu  sun- 
gichten  och  von  der  oberstuben. 

Item  so  git  man  den  Johansern  zum  grünen  werde  10  sl.  zu  wihenachten  und 
10  sl.  zu  sungichten  von  der  niderstuben.  und  git  2  pfund  geltes,  die  Hanseman  von 
Durringen .  der  dachscherer  git ,  den  fröwden  zu  sant  Stephan  zü  wyhnachten  und  xü 
sungihtcn;  und  git  der  tüchscherer  1  pfund  geltea  zü  winachten  und  zü  süngihten. 

Item  so  git  man  den  Kartusern  10  sl.  zü  wihenachten  und  10  sl.  zu  sungichten 
von  der  niderstuben. 

*  Item  so  git  man  Spilmann  30  sl.,  die  sint  obgelöset  für  22  under  Geburon 
Heitzemann,  Bürckelin  Cleinherre,  Peter  SchafFener,  Hower  Hens  und  Kone  Düringer.2 

*  Item  so  git  man  Walter  Cleymecht  1  Pf.  3  sl.  von  der  ant  und  git 

dem  Sigersten  1  sl.2 

Dis  ist  wie  matt  die  fünf  man  kyesen  sol. 

2.  Item  zum  ersten:  so  ist  das  antwerk  gemeinlieh  überkommen,  also  man  vor 
zitten  macht  fünf  fünfman  und  zwen  besigeler,  der  werent  süben,  do  sol  man  hinnan- 
fürme  nit  nie  kyesen,  noch  machen,  wanne  fünf  orber  man;  des  sullent  zwene  besigeler 
sin  und  och  fünf  man  und  süllent  doch  die  drige,  wo  sü  ez  getun  mugent,  so  die  zwene 
besigeler  unmüssig  sint,  sü  sparen  und  ir  bestes  dün,  obe  sü  ir  euberen  mügent;  dogegen 
sullent  öch  dieselben  besigeler  ir  bestes  dün  und  gehorsam  sin  den  drygen  iren  ge- 
sellen und  dem  antwerk;  darumb  so  sol  man  gen  den  besigelern  iren  Ion  mit  namen 
ieglichem  2  pfund  daz  jor  und  nit  me.  und  sullent  och  die  selben  fünfe,  die  also 
gekosen  werden,  für  eyme  stettemeister  sweren,  also  ez  von  alterhar  kummen  ist  und  ir 
hüte  dün  über  die  von  Hagenowe,  Zabern  und  Pfaffenhofen  und  iren  glich. 

Dis  ist  was  die  fünf  irem  boten  alle  jor  geben  sollen t. 

3.  Item  es  ist  zü  wissende,  das  man  dez  antwerkes  böte  geben  sol  alle  fronfast 
5  sl.  und  10  sl.  für  einen  rock  und  4  d.  von  eyme  ganzen  gebot  und  nit  me,  daz  ist 
sin  Ion. 

Dis  sint  die  unser  antwerk  ha n t  oder  die  da«  antwerk  enpfohen  wollent  oder 
dai  stuberocht,  als  hie  noch  gesehriben  stot. 

4.  Item  wer  die  sint,  ez  sygent  frowen  oder  men,  hant  die  kint,  ez  sigent  knaben 
oder  döchter,  so  die  zü  iren  dagen  kumment,  wellent  die  daz  antwerk  enpfohen  und 
mit  dem  antwerk  dyenen,  die  gent  nit  me  wanne  4  d.  den  fünfmanyn  und  dem  boten 
öch  4  d.  ist  es  öch  daz  ein  man  oder  ein  frowe  ein  dochter  berotent,  ist  er  ein  erber 
unversprechen  knecht  und  begert  mit  unserm  antwerg  zu  dienen,  der  git  och  nit  mo 
wanne  4  d. ;  wellent  aber  die  knaben  daz  stuberecht  han  bi  irs  vater  lebetagen,  so  8oI 
ieglich  gen  13  sl.  d.,  dovon  sullent  den  gesellen  werdent  2,/2  ßb  uf  den  disch;  wer  ez  aber 
daz  der  vater  abegienge,  weller  sun  dan  der  elteste  wer,  der  sol  die  gross  fleache  mit 
win  gen  die  daz  antwerg  danno  zft  mol  het,  und  nit  me  und  do  noch  jeglicher  13  sz. 
alBO  vorgeschrieben  stot.    wo  aber  ein  fremede  peraone,  ez  sy  frowe  oder  man,  enphohen 
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wil  unser  antwerk,  der  oder  die  sullent  gen  ein  pfunt.'dcz  werdent  den  fünf  manyn 
5  sl.  und  daz  öhrige  dorn  antwerg  und  dem  boten  4  d.;  ist  e/.  ein  man  und  wil  daz 
stubereeht  och  han,  so  sol  er  umb  daz  stuberecht  gen  ein  pfunt  und  5  sl. ;  die  5  sl. 
werdent  den  gesellen  uf  den  disch.  wo  och  ein  erber  unversprochen  man  kome,  der 
nit  daz  antwerk  het  und  daz  stuberecht  weite  han,  der  git  och  1  pf.  und  5  sl.,  also  vor 
geschriben  stot. 

Dis  ist,  wie  man  daz  fronfaxtgolt  und  don  »tubensina  Roben  *ol. 

5.  Item  daz  antwerk  gemeinlichen  ist  üborkummen,  daz  alle  die,  die  unser  ant- 
werk hant,  ez  si  man  oder  frowen,  geben  sullent  alle  fronfasten  (5  d. ; 1  und  sullent  och 
die  6  d.  gen  am  nchsten  sunendage  noch  der  fronfasten  oder  in  den  achte  tagen  do- 
noch;  wer  daz  nit  endete  und  ez  verbreche,  der  bessert  ß  d.  und  also  manigen  sunen- 
dag  er  versesse,  also  manige  (>  d.  sol  er  bessern;  ist  er  in  der  stat  und  wan  die 
besserlinge  kummet  unz  an  5  sl.,  so  sullent  ez  die  funfman  ingewinnen  und  sullent  ir 
bestes  dozü  diin.- 

Di*  int,  *u  oin  {ehelicher  rotherre  dun  «ol  don  gencllon,  io  er  (reko*en  wurt  uf 

den  fryUg 

6.  Item  ez  ist  zu  wissende,  daz  ein  iegelicher  rotherre  uf  den  dag,  also  er  gekosen 
wurt,  dem  alten  rotherren  schenken  sol  5  sl.,  und  werdent  den  gesellen  uf  den  disch. 
und  sol  och  derselbe  rotherre  und  alle  die  rotherre,  die  hienocli  werdent.  so  sü  us 
dem  rot  kumment  und  so  man  fünf  man  machen  sol.  so  sol  er  der  fünf  einre  sin. 

Diu  ist  von  den,  die  die  nachthute  dün  «ullont  für  die  junfrowen  und  wittewen 

oder  für  die  man,  don  ex  crlobet  wurt. 

7.  Item  wer  die  sint,  die  die  nachthüte  dntit  für  ander  liite,  dem  sol  man  nit  nie 
gen  von  Ostern  unz  sant  Michelsdago  wan  süben  pfennige  und  von  sant  Michelsdage 
unz  Ostern  zehen  pf  innige  zu  der  nacht;2  wer  ez  üch  daz  oyme  erbern  manne  am  ant- 
werke  leide  besehe  und  daz  antwerk  mit  ym  gen  woltent  zü  grabe,  so  süllent  die- 
selben, die  zü  der  nachthute  geordent  sint,  die  liehe  zil  grabe  tragen,  wer  aber  ir  nit 
also  vil.  so  sullent  die  underkofer  darzil  gon. 

Dis  int  von  den  underköfern. 

8.  Item  ez  ist  zü  wissende,  daz  ez  von  alter  harkummen  ist,  daz  alle  unser 
underkoufer  bede  an  dächen  und  och  an  der  wollen,  iede  geselleschaft  einen  glichen 
teil  haben  süllent  und  och  einre  dem  andern  getruwelich  doniit  dün  sol.  und  wer  der 
were,  über  den  got  verhienge,  der  under  in  siech  wurde,  dem  sullent  sin  gesellen  deylen, 
alle  die  wile  er  den  underkof  nit  gedienen  mag.  und  wer  der  och  were,  der  ungetr uwelich 
dete,  von  wellem  daz  fürkeme,  der  sol  daz  antwerk  und  den  underkof  verloren  han. 

Di«  ist  von  den  wo]  1  es  1  a  h  erk  n  o  e  h  t  e  n  ,  wn  die  unserm  antwerk   verbunden  »int 

zu  dnnde. 

9.  Item  ez  ist  zü  wissende,  daz  die  wolleslaher  knecht  gehorsam  sullent  sin  und 
mit  unserm  antwerk  sullent  gon  für  daz  münster  uf  den  dag,  so  man  sweren  sol,  also 

'  Von  »piitertr  Hand  hierzu  bemerkt:  i«t  18  d.     *  Von  anderW  ll»nd  am  Hand«  bemerkt: 
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Slr»i.b.  Tarn,  u   Wrb  Zunft.  4 


Digitized  by  Google 


26 


Das  älteste  Buch  der  Tucher  1 400-1431. 


ez  von  alter  harkummen  ist;  und  darumb  so  gont  in  unser  meisterschaft  2  sl.  uf  den 
«lisch  und  dem  boten  4  d.,  der  in  zusammen  gehütet,  och  sullent  sü  hi  dem  eide  gc- 
liorsam  sin,  obe  ein  für  usgienge  oder  ein  gesehelle  geschehe,  do  got  for  si,  zü  unser 
haner  gon  für  daz  munster  oder  wo  die  baner  ist  und  och  bi  der  baner  zü  hüben. 

Dis  ist  von  den,  dio  unser  antworte  hunt  und  »ich  vorandornt  und  früwen  nement 

zu  dor  c. 

10.  Item  ez  ist  zu  wissende,  daz  es  von  alter  harkutnmen  ist,  wer  der  ist,  der 
unser  antwerk  het,  nymet  er  ein  frowe,  so  git  er  den  gesellen  5  sl.  uf  den  disch  und 
dogegon  so  sullent  ym  dio  gesellen  den  dag  schenken. 

Dis  ist  von  cymo  It&botkunnon,  waz  dor  dun  sul. 

11.  It<'iu  es  ist  zu  wissende,  daz  das  untwerk  gemeinlicho  überkumen  ist,  daz  ein 
iegelichc  hnbetkanne  diese  nochgeschriben  stücke  sweren  sol,  so  ez  die  fünfman  an 
in  fordern!,  alle  jorc  so  sfi  anegont.  item  zum  ersten  daz  er  den  besten  win  sol  holen 
umb  sin  gelt;  wer  cz  och,  daz  man  einen  gliteit  faller  gebe  ungeforlicho,  den  soll  er 
och  den  gesellen  holen,  und  och  daz  er  nit  neme  an  eins  Schillings  wort  brotes  dan 
eynen  pfeninng,  er  köf  lützel  oder  vil.  waz  fleisch  es  er  och  den  gesellen  kofet,  ez  sy  zü 
sieden  oder  zü  broteu,  ez  sigent  antfogel  oder  ander  gefügel  oder  hünre  oder  vische, 
sü  sigent  gros  oder  klein,  daz  sol  er  och  nit  lieber  rechen  den  geMellen,  wan  er  ez  ge- 
nuinen het,  ez  wer  danne,  daz  er  die  hfinro  gezogen  het  achte  «läge,  so  sol  er  ein 
hclbeling  nemen.  waz  er  och  von  kesen  kofet,  sie  sigent  herto  oder  weich,  do  sol  er 
och  nit  nie  nemen  wanne  eynen  pfennig  an  eins  schillinges  wert  und  öch  kein  miet  noch 
mitwon  nemen,  er  noch  nieman  von  seinon  wegen  von  den  vorgeschriben  stücken. 

Item  ez  ist  öch  zü  wissende,  daz  ein  iegelich  hobetkanne  die  dyschlachen  und 
die  hantquchelen  weschen  sol  von  sant  Michelsdage  unze  sant  (Jcorgen  dage  umb  die 
eschc.  und  von  sant  Oeorgendago  unz  sant  Michelsdage  sullent  ez  die  fünfman  dün 
weschen.  öch  git  man  cymo  hobetkaunen  12  sl.  für  sin  wintorkleit  und  7  sl.  für 
sin  summcrkleit.  'such  fürbass  an  dem  andern  blatte  so  vindest  du  do  hievon  ge- 
schriben. 

Di»  ist  von  den,  die  un besch ei  den  hei t  betont  in  unser  stubon. 

12.  Item  ez  ist  zu  wissende,  daz  daz  antwerk  gemeinlich  überkumen  ist  und 
och  von  alter  har  gehalten  ist,  wer  der  ist  oder  wer  die  sint.  die  messer  oder  swert 
ziehent  in  unser  stuben,  daz  do  ein  iegelicher  bessern  soll  dem  antwerk  ein  pfunt;  wer 
ez  och  daz  keinre  dem  andern  Unzucht  dette,  der  daz  antwerk  het,  ez  si  mit  bengeln 
oder  werfen  oder  mit  füssen  slahen,  wtirt  ez  den  fünfmanyn  geklaget  oder  wie  ez  in 
furkummet,  so  sullent  die  fünfman  sü  zü  rede  setzen,  und  waz  besscrunge  sü  danne 
erkennent  uf  die,  die  also  die  unzucht  geton  haut,  do  sullent  in  die  selben  gehorsam 
sin  mit  der  besscrunge  bi  dem  antwerg. 
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2.  Spiitore  Einträgt)  von  Zunft-Besohlüusen. 

13.  Item  es  ist  zü  wissende,  daz  daz  antwerg  gemeinlich  überkomen  ist  under 
den  fünf  manen  Claus  Spileman,  Moret  Hensel,  Swobes  Hans,  Claus  Sprenger,  Hans 
Renner,  wer  der  were,  der  ein  underk/ifer  wirde,  es  wtre  an  der  wollen  oder  an  den 
tüchen.  der  sol  gen  10  sl.  d.  und  die  solent  werden  dein  antwerke  und  nüt  den  fünf  manen, 
und  sol  die  grosse  Hesse  mit  wine  uf  den  tis  gen  den  geselen , 1  die  daz  antwerk  uf 
die  zit  het. 

14.  Item  ez  ist  zu  wissende,  daz  daz  antwerk  gemeinlich  überkomen  ist  unter 
den  funfmanen  Obrecbt  Armbroster,  Düringer  Hanseman,  Lawelin  Sletzstat,  Zirzer 
Uolrich,  Hans  Menselor  uf  dez  beiligen  erüz  dag  nach  Ostern,  do  man  zalt  von  gotz 
gebürt  fierzehenhundert  und  8  jor:  wer  der  ist,  der  ein  undorköfer  ist  an  tfichon  und 
an  der  wollen  und  mit  der  fünfmanno  wille  den  underkof  wil  Ion  lygen  und  ette- 
waz  anders  wil  anfohen,  und  doch  wider  den  underkof  wil  anfohen,  wenno  er  wil, 
der  sol  geben  die  grosse  flesehe  mit  wine  den  stubegesellen,  obe  daz  er  wider  anget, 
und  sol  man  ime  do  mitte  schenken,  wie  wol  daz  er  ez  vormols  gekoft  het.  die  grosse 
Hesse  dAt  18  mossen. 

15.  Item  ez  ist  zü  wissende,  daz  daz  antwerke  gemeinlieh  überkomen  ist  under 
den  fünfmanen  Obrecht  Armbruster,  Düringer  Hansemann,  (Lawelin  Sletzstatt,  Zirzer 
Uolrich,  Hans  Mcnseler  uf  des  heiligen  erüz  dag  noch  Ostern,  do  man  zalt  von  gotz 
gebürt  fierzehenhundert  uud  acht  jor,  «laz  alle  die,  die  daz  antwerk  hant,  ez  sygent 
fröwen  oder  man  oder  welker,  die  do  unser  antwerk  hant,  niemant  kein  tüch  an- 
slahcu  an  kein  lander  an  keim  sunnendag,  noch  an  keim  zweifboten  dag,  noch  an  den 
fiortagen  unser  lieben  frJ'iwon  tage;  wer  daz  brychet,  der  bessert  dem  antwerk  ein  pfunt 
wahses  und  der  welker  och  ein  pfunt  wahsos  dez  besten,  und  sol  man  öch  daz  nieman 
faren  Ion;  wer  ez  och  daz  ein  welker  eime  weber  ein  tfleh  ansliige,  so  sol  der  welker 
dieselbe  besserunge  tun,  als  do  vor  geschriben  stot,  unserm  antwerk.  wellent  "ch  die 
weber  dis  öoh  halten  durch  gotz  willen,  daz  ist  uns  liep,  und  sol  dise  besserunge  die 
tüch  nüt  angon ,  die  nüt  besigelt  sint  noch  men  besigeln  sol. 

10.  Item  ez  ist  zu  wissende,  daz  daz  antwerk  gemeinlich  überkomen  ist  under 
den  fünfmanen  Obrecht  Armbruster,  Düringer  Hanseman,  lawelin  Sletzstat,  Zirzer 
Uolrich,  Hans  Menseler  uf  dez  heiligen  erüz  dag  nach  Ostern,  do  man  zalt  von  gotz 
gebürt  fierzehenhundert  und  8  jor,  daz  ein  icglicho  hoptkanne.  der  unser  knecht  ist, 
uf  der  stuben  sol  den  underkof  haben,  die  wile  er  kneht  ist  und  nit  lenger,  und 
süllent  in  darumb  kein  Ion  geben  denne  sin  winterkleyt  und  sin  summerkleit,  also 
do  vor  geschriben  stot  an  dem  andern  blatte. 

*  17.  Item  ez  ist  zü  wissende,  daz  unser  antwerk  die  dficher  gemeinlichen  über- 
einkomen  sint  mit  eime  ganzen  gebot  alle  die  duoch,  do  wir  huote  über  hant  unde  sü 
messent,',  sü  bessern  oder  nüt,  uf  kein  düch  kein  ingesigel  drucken,  uf  dem  koufhuse, 
sü  sint  von  Hagenowe,  von  Zabern ,  von  Pfaffenhöffen ,  von  Wissenburg,  von  Sarburg 
oder  von  wennan  sü  sint  und  die  gemessen  werden,  sü  sint  zü  smal  oder  breit  gnüg, 
«las/  man  darnoch  uf  kein  düch  kein  ingesigel  drucken  sol ;  wirt  keime  kein  düch  zü 
smftl,  das  mag  er  enweg  fueren,  ebe  er  wil;  findet  es  anderwerbe  die  hüte,  er  mfig 
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oh  andeiwerbe  bessern,  und  geschach  das  under  Hanne»  Hower,  liürckelin  Clein- 
herre.  Peter  Jockel,  Glanes  Bürgelin.  Hanne»  von  Epticli,  die  woren  5  man  im  1410  jor. 

18.  Wir  hettent  gerihte  vor  dem  moystcr  dem  Horke  im  dem  nchsten  mendage 
noch  sant  üorgen  dago  von  der  von  Ehonheim  wegen,  do  was  Hcrbest  Hans.  Siezstatt 
Löweltn,  Düringer  Hans,  Ulrich  Zirter  und  Flecken  fünfmanc  werent  anno  domini  1412 
jar  von  der  düchc  wegen,  die  wir  nonicnt  ro  ungewalken.  und  die  selben  het  kein» 
volles  0  gebunt  einen  traden  miner.  die  düch  vundent  wir  in  den  mülen  und  hant  ge- 
sworn  meyster  und  knehte  die  welker  der  düeh  keins  nie  zü  walkende.' 

11).  Item  es  ist  zu  wissende,  daz  unser  hantwerk  gemeinlich  überkomen  ist  mit 
einen  ganz  geböte  undor  den  fiinfmann  Claus  Hidcrmann,  L'olrich  Zirzer,  Jacob  Ilote, 
Claus  Hcilman.  Hans  von  Odertzheim.  das  man  einem  iegelichen  besigeler  unsers  hant- 
werkes,  der  wir  zwene  haut,  nit  nie  geben  sol  dan  ein  pfunt  des  jores,2  so  sü  fünf  man 
und  besygeler,  zu  lone.  und  ist  das  einhelleklieh  herkant  vor  dem  ahtesten  tage  des 
heiligen  wihenacht  tage»  in  dem  jore,  also  man  zalte  noch  christi  geburte  1428. 

20.  Item  ein  jeder  rathene  sol  dar  noch  daz  ander  jor  der  fünfman  einer  sin 
und  kosen  werden. 

21.  Es  ist  zü  wissen,  daz  das  hantwerk  gemeinliche  überkomen  ist  mit  einem 
gemeinen  ganzen  einhelligen  gebot  und  vollem  urteil  under  den  fünf  mannen  Claus 
Sletstar.  Claus  Sprenger.  Jacop  von  Belhem,  Cüne  Thüringer  der  junge,  Uolrieh  Mcger  uf 
zinstag  vor  sant  Margreden  tag  anno  domini  1428.  das  ein  iegelicher,  wer  der  ist,  der 
unser  zunft  stubercht  und  hantwerk  het,  dem  ein  anbaht  wurt  von  dem  rate  oder 
von  der  stette  geben,  daz  eines  jares  nie  tüt  dan  zwey  pf.  d.  zü  genuyess,  das  der- 
selbe sol  geben  1  pfund  d.  unserme  hantwerke  und  sol  man  daz  nieman  varon  Jossen; 
die  fünf  man  under  den  ein  icgelich  solich  gelt  gevellet,  die  süllent  es  ingewinnen,  die 
wih!  sü  fünf  man  sint.  "und  wolle  es  nüt  ingewinnen,  so  süllet  sü  es  verlegen. 

22.  Item  es  ist  zu  wissen  das  das  antwerk  gemeinlich  überoin  ist  komen,  welle 
fünftman  hinfürmc  werdent,  das  die  süllent  dem  antwerk  getruwelich  das  yr  ingewinnen, 
es  sy  mit  gerihte  oder  ono  gerihte  oder  mit  pfenden  und  nieman  nüt  lossen  ston,  das 
sü  also  yn  gewinnent  mügent.  sü  süllent  das  dün  by  dem  eyde,  den  sü  der  stat  und  dem 
antwerk  geton  habent,  dem  gemeinen  antwerk  ein  rechnung  tün  uf  den  nehsten  sunen- 
dag  noch  dem  dage,  also  mau  die  nuwen  fünftman  setzet  oder  in  schenket  het.  und 
süllet  och  dem  gemeynen  antwerk  vorlesen,  wer  die  sint  die  noch  schuldig  sint,  uf  das 
man  bore,  obe  es  in  zü  gewinnen  sü  oder  nüt  und  och  das  man  höre,  obe  das  antwerk 
in  schulden  sige  oder  nüt,  und  söllent  och  die  fünfman  ein  ganz  rechnunge  dün  von 
allem  innemen  und  usgeben. 

23.  Item  es  ist  zü  wissende,  wennc  das  antwerk  wil  die  kerzen  machen,  die 
men  an  unsers  herren  fronlich  nam  dag  umbetreit  mit  unserni  herren  got.  die  do  sint 
zwoy  schühe  lang,  do  müs  men  zü  han  53  pfund  wasses. 

«  Sehr  unleserlich.     *  Am  Kunde  steht  ron  anderer  Hand:  ist  30  «1.  gomaht  anno  domini  34. 
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3.  Ordnung  der  Wollsctaläger. 


24.  Es  söllent  och  alle  wolleslaher,  sü  sient  meister  oder  knehte,  die  wolle  »lahent 
umb  Ion,  nenien  iren  rehten  Ion  von  wollen  zu  »Iahende,  es  »y  von  tüchern,  von  wöbern. 
von  klosterlüten.  liusliiten,  dorflüten,  wie  die  genant  sint,  also  dan  hie  noeh  gesehriben 
»tot,  und  üch  einem  ieden  »ine  wollen  »laben  und  bereiten  wol  und  reht  nach  nutze  uf 
da»  beste  iedem  umb  »inen  Ion  und  iede»  nach  »ine  ordenunge  und  nach  einem  werde 
und  zu  gehörde,  also  hie  nach  gesehriben  »tat  by  iren  eyden. 

25.  Ein  ieder  tüeher  oder  wober  meister  zu  Strassburg  »ol  geben  von  wissem 
werke,  warf  oder  wefel.  von  iedem  pfunde  wollen  zü  »labend»?  einen  pfennig  und  nüt 
nie;  von  growem  warfe.  da»  man  einmol  »lebt,  öch  ein  pfennig;  von  growem  wefel 
oder  warf,  das  man  zweymol  »lebt,  von  einem  steine  zelten  pfenninge ;  von  wissem  tider 
growen  wefel.  das  man  nüt  me  dan  abe  let  zü  »trichende.  von  einem  steine  3  d.  und 
nüt  me  noch  ander». 

26.  Diser  Ion  ist  also  geordeut  und  gemäht  allen  den  tüchern  und  wobern  und 
nienian  ander»,  dan  der  beyder  antwerke  wolle  und  geverde  allzit  wol  geordent  her- 
lesen zögelich  zü  »Iahende  beicit  ist  anders  dan  der  menige  werk,  wellicher  wollslaher 
meister  oder  kneht  deheinen  tüeher  oder  wober  fürbasser  trengen  oder  höher  steigen 
wolte  und  an  inen  me  lone»  forderte,  dan  also  vor  gesehriben  ist,  und  da«  von  ime 
fürkomet,  ist  dan  der  solliche»  tut  ein  meister,  der  sol  dem  antwerke  bessern  ein 
pfunt  pfeninge;  ist  er  ein  kneht.  soll  er  bessern  zehen  Schillinge  pfennige. 

27.  Item  was  wollen  öch  den  wolleslahernmciatern ,  die  slahedische  in  iren 
husern  habent,  kommet  v.tt  »labende  von  hu»lüten,  klosterlüten,  lantlüten  etc.  oder  von 
den.  die  der  beyden  antwerke  nüt  ensint,  von  den  söllent  die  wolleslaher  den  Ion  nemen 
also  hie  nach  geschrieben  »tat:  item  von  allem  wissen  werke,  von  warf  und  wefel,  von 
iedem  pfunde  drige  heilbelinge  und  von  growem  werke,  die  man  zwey  mol  sieht,  zü 
zweien  d.  und  die  man  ein  mol  sieht,  drige  heilbelinge  und  von  wollen  ablassende  zü 
strichende  von  einem  steine  4  d.,  weder  me  noch  miner. 

28.  Diser  Ion  ist  gemäht  und  also  geordent,  umb  daz  solliche  der  menige  wolle 
nüt  also  luter  gesundert  herlesen,  noch  bereit  ist,  also  der  beyder  antwerke  wolle,  und 
den  wolleslahern  kümberlieher  ist  zü  stallende  dan  der  zweyer  antwerke  wolle,  und 
snllet  öch  die  wolleslaher  4  der  menige  wolle  also  getruwelich  »Iahen  und  bereiten  iede 
wolle  noch  irem  werde  umb  iren  vorgeschriben  Ion,  also  öch  der  zweyer  antwerke  wolle; 
wer  da»  verbreche  und  anders  neme  von  tüchern.  wöbern.  hu»lüten.  klosterlüten.  lant- 
lüten den  also  do  vor  gesehriben  stot,  der  bessert,  ist  der  ein  meister  der  bessert  1 
pfund,  ist  er  ein  kneht  der  bessert  10  sl.  d..  also  öch  do  vorgeschriben  stet. 

21».  Wellich  wolslaherkneht  alhar  gan  Strazburg  komment  und  wolle  »Iahen  wil 
uf  eines  meisters  hus.  lit  ein  «ollieh  kneht  an  feylem  wurte  zü  zerendc  und  het  kein 
husere  weder  für  noch  roch,  der  mag  wolle  »laben  und  mag  man  im  zü  slahende 
geben  und  ime  »teilen  und  bedorf  doch  mit  unserme  antwerke  nütz  verbunden  sin  zü 
dienende,  noch  zü  wachende ;  doch  »ol  er  den  antwerke  und  iren  geboten  gehorsam  siu, 
den  Ion  zu  zü  nemende,  also  reht  ist  und  do  vor  gesehriben  ist,  und  zü  dem  baner  und 
für  daz  münster  zü  gande,  also  och  do  vor  gesehriben  ist;  het  aber  dehein  kneht  ein 
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kamer  gelehent  oder  het  für  und  röch  und  lit  nüt  stete  zu  feylem  wurte,  der  sol  zu 
ieder  fronefasten  geben  6  d.  und  die  nahthüte  tun,  ko  das  an  in  komet. 

30.  Wellich  wolslaher  kneht,  er  sy  frömde  oder  heimesch.  alhie  zü  Strasburg 
slahetische  in  sinem  huse  ufryhten,  habe  und  lonwerg  in  nemen  und  slahen  wil,  der 
sol  geben  ieder  fronefastc  1  d.  d.  uf  unser  stube  und  mag  dan  wol  slahedische  stellen, 
lonwerk  inncmen  in  obgeschribener  masse,  also  das  er  den  Ion  neme  uf  meistere  hüsern  und 
von  Ion  werke  in  sinem  huse,  also  do  vorgeschriben  stot.  und  sol  och  deheiner  deheinen 
slahedysch  stellen,  noch  lonwerg  innemen ,  er  habe  dan  solliches  den  fönfmanen  der 
tücher  oder  dem  boten  verkündet  und  sich  dofür  gelassen  inschriben.  wer  das  ver- 
breche, bessert  10  sl.  d. 

31.  Es  onsol  .ich  dehein  wolslaher.  es  sy  meister  oder  kneht,  der  steteklich 
oder  gewönliche  wolle  «lebt  umb  Ion.  dehein  trich  machen  zu  verkofen.  noch  im  selbes 
zu  tragende,  wile  er  ein  wolleslaher  ist  und  sich  wolleslahens  des  meren  teyles  solliches 
lones  begon  wil.  also  öch  das  ein  brief  luter  und  fölliklicher  wiset,  warumb  das  sol- 
liches nüt  sin  solle. 

32.  Es  ensol  öch  dehein  wolleslaher,  es  sy  meister  oder  kneht,  by  deheinem 
lichte  wolle  slahen.  weder  morgens  noch  obendes  und  öch  nüt  nach  der  dirten,  weder 
lutzel  noch  vil.  weder  in  den  meistere  hüser.  noch  in  der  meister  knehte  hüser.  noch 
nirgeut  in  der  stat,  uf  das  dehein  schade  von  deheime  sollichen  lichte  komen  möge,  also 
man  doch  gewönlich  oben  in  den  hüsern  wolle  siebt,  darumb  doch  zu  sollichen  ziten 
nüt  wol  zimmelichen  ist  liehter  an  sollichen  enden  zü  bruchende,  noch  zü  hal)ende  und 
öch  vor  ziten  grosz  schade  dovon  komen  ist.  und  wer  das  verbrichet,  der  bessert 
unserme  antwerk  fünf  Schillinge  pfenninge  und  söllent  das  alle  wolleslaher  den  fünf- 
manen  der  tücher  rftgen  und  fürbringen  uf  ire  eydo  one  geverde  und  sollet  öch  alle 
fünfman  der  tücher,  die  zü  der  zit  sint,  solliches  rügen  und  öch  für  hant  nemen  und 
strofen,  wenn  inen  das  fürkomet. 

34.  Item  es  ensol  öch  deheiu  wolleslaher,  der  nüt  meister  ist,  der  unser  hant- 
werk nüt  het,  deheinen  kneht  noch  nieman  leren  wolleslahen  zu  Strossburg,  es  werde 
dan  e  und  vormals  an  den  fünfmanen  der  tücher  hervordert  und  öch  herlöbet  oder 
von  dem  meren  teile  der  fünfmane,  uf  das  dem  antwerke  nüt  enpfftrt  werde,  das  inen 
durch  reht  zügehören  sol  und  umb  das  ein  kneht,  der  also  leren  wil.  sine  gehorsnme 
tnge.  also  von  alter  har  komen  und  reht  sy.  # 

34.  Item  es  sol  öch  dehein  kneht,  noch  niemans  gelert  werden  wolle  slahen  von 
deheinem  wolleslaher,  meister  noch  knehte.  andere  dan  uf  eines  tflehers  meistere  hus, 
dan  ein  ieder  sol  leren  uf  eines  tuchers  hus  und  niergent  andere,  uf  das  wan  ein  sollicher 
komet,  der  also  gelernt  bot.  das  er  einen  gytigen  meister  haben  mag,  der  ime  gelert 
habe  und  öch  umb  das  sollichcs  den  knehten  nüt  zugehören  sol. 

35.  Item  wer  der  ist  der  zü  Strassburg  wil  leren  wolle  slahen,  der  sol  in  sinor 
lerzit  nüt  miner  sin  dan  sehs  Wochen;  und  sol  öch  deheiner  in  siner  lerzit  gan,  er 
habo  dan  sehs  ganzer  wochen  gelert  und  also  daz  zil  verschinen  lossen,  es  were  dan 
das  er  mit  den  meister,  by  dem  er  gelert  hette.  darumb  nach  sinem  willen  überkeme. 
wer  das  verbreche,  der  bessert  zehen  Schillinge  pfennige  und  sol  darnach  zü  Strass- 
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bürg  dehein  wolle  Blähen  und  wcllicher  meister  einen  solliclien  wolle  gebe  zü  slaheude, 
der  bessert  fünf  Schillinge. 

36.  Item  es  ««"dient  öch  alle  wollcslaher,  si  sint  meister  oder  knehte,  uf  ire  eyde 
den  fünfmannen  rflgen,  sagen  und  fiirbringen  alle  die  und  von  allen  den,  die  wolle  tünt 
slaheu  oder  deu  wolle  von  inen  oder  ir  einem  geslngeu  wurt  und  die  der  beiden  ant- 
worke  nit  ensint,  daran  si  bedunket.  das  sü  tüch  maehent  zu  verköfende  oder  me 
niachent  dan  si  bedunket,  daz  si  selbes  tragent  oder  an  dem  solliclies  zwifelichen  syge, 
das  si  me  wollen  slahent.  bruchent  oder  slaheu  t cur.  dan  si  inen  selbes  zu  .tragende  maehent. 
und  süllen t  das  fiirbringen  nach  wissen  und  nach  bedunke  von  den,  die  beyder  nnt- 
werke  nit  ensint,  und  süllent  öch  ir  jeder  sagen,  so  verre  er  daz  weiss,  wie  vil  der 
wollen  sy,  die  einem  solichen  in  obgeschribencr  müsse  geslagen  wurt  oder  ist,  uf  das  uns 
an t werk  fidliklich  erfinden  möge,  wer  tftch  mache  zü  verköfende  und  inen  also  in  ir 
antwerk  griffe,  uf  das  solliches  gewert  und  versehen  werden  möge. 

37.  Item  es  söllent  och  alle  die  und  iedes  bysunder.  es  sy  fröwe  oder  man,  das 
zu  unserm  antwerk  komet  oder  unser  stubercht  enpfohen  wil,  in  wellichen  weg  das 
ist,  dy  truwe  an  eides  stat  geloben  und  den  eit  darnach  tun,  ob  das  die  fünfman  ge- 
hebet haben  wellent,  unser  antwerk  reht  redelichen  unbetrögenlichen  nach  guter  ordenunge 
und  gesetzede  unsers  autwerkes  in  allen  stücken  zü  tribende  one  alle  geverde,  und  öch 
unsere  antwerkes  rehte  und  harkomen  oder  gesetzeden  dehein  widersetz  ztt  gebende 
und  unsers  antwerkes  schaden  zu  wenden  und  nutz  zü  fördern  und  zü  üffendc  getruwe- 
lichen  one  alle  geverde.  und  sol  man  öch  nieman  das  antwerk  noch  stubcreht  setzen, 
er  habe  dan  e  und  vormols  solliches  gelobet  oder  gesworen  zu  haltende,  also  do  vor- 
geschrieben stat  one  alle  geverde. 

38.  Item  alle  wolleslaher  und  knehte  haut  gelobt  by  ire  truwen  an  cydes  stot  alle 
solliche  stücke,  die  wolleslaher  berürende,  zü  haltende  ono  alle  geverde.  geschach  uf 
suntag  vor  sant  Pantelincns  tag  anno  1434  one  daz  stücke  von  dem,  das  wolleslaher- 
knehto  kein  slahetische  uf  iren  hüsern  haben  soltent. 

39.  Item  ist  zu  wissen,  das  alle  die  knehte,  die  wolle  schlahen  leren  wellen  an 
unser  antwerk  der  d&cher  zü  Strossburg,  wenne  er  wil  ufston ,  so  sol  er  gen  dem  ant- 
werk 1  pfund  wasses,  das  bruchet  men  zu  kerzen  gotte  zü  eren  und  darnach,  wenne 
er  usser  lere  gon  wil  von  sime  meister,  so  sol  er  gen  den  fünfmannen  5  sl.  d.  unde 
des  antwerkes  böte  4  d. 

Es  ensol  deheiner  dehein  slog  tun  umb  Ion.  er  sy  dann  vor  verbunden.1 

3.  Verzeichnisse  der  zur  Zunft  gehörigen  Personen.  Vertrage  u.  s.  w. 

*  Ü  i  »  o  hant  <luz  antwerk  und  dai  » t  u  l>  e  r  <•  h  t : 

*Item  Klein  Lawel  der  umgelter.  Item  Hanz  Cläwez,  Gerhartz  son.  Item  Oläwez 
Gergung  von  Treuhem.    Item  Birngegon  der  böte.    Item  Jeckop  von  Helhem.2 


1  Der  Art.  39  ist  ein  späterer  Zusatz.  Die 
letzten  Worte  sind  sehr  unleserlich.  1  Diese 
ersten  fünf  Same»  scheinen  der  Aufing  eines 
Verzeichnisses  gewesen  zu  «ein  ;  »ie  stehen  ron 
den  (Ihrigen  getrennt  auf  besonderer  Seite  und 
sind  rollst  Snd  ig  durchstrichen ,  während  weiter • 
hin    nur  einzelne    Samen ,    wahrscheinlich  die 


der  Gestorbenen  und  Weggezogenen,  durchstrichen 
sind.  Hie  Handschrift  ist  in  diesem  rirrten 
Theile  besonders  schwer  entzifftrlxtr.  Die  Namen 
stehen  im  Original  st>ts  untereinander ;  sie  sind 
hier  der  Raumers/mmis*  wegen  fortlaufend 
wiedergegeben. 


Digitized  by  Google 


32 


D<w  älteste  Bu.  li  der  Tucher  14(10-14*1. 


Dis  sind  die  tüclior: 

Cluwes  Hoimann.    'Claus  Spilmann.    *Hans  Herbest.    *  Heinrich  

•Claus  Sprenger.  Unna  Sprenger.  Uolrich  Zirzor.  Hans  Renner.  *Cünrat  Arm- 
broster.     Hau«  von  Wangen.     *  Claus  Biderman.     Claus  Sletstat.     #Hans  Turinger. 

Jacop  Rote.    Jacop  von  Belhein.    *Hans  Schade.    *Clau8  Heilnian.    *  Ulrich  

Uolrich  Meger.  Cftne  Türinger  der  alte.  Cüno  Türinger  der  juuge.  Behtolt  Ferwcr. 
Martin  Ferwer.  'Claus  Bicrnian  git  ein  jor  4  sl.  d.  und  düt  die  hüt  und  git  lusjhnlbe  zu 
singiete  und  das  ander  halbe  zü  winathen;  ist  dot.    Peter  Scheffer.    Hans  Renner  der 

junge.    Hans  Menseler.    Claus  Byderman  der  jungo.    *   *Syferniann 

Türinger.  Claus  Flecke.  Steffun  Symniunt  git  alle  jor  (5  d.  und  dienet  och  reisen. 
Peter  Fendenhein.  Claus  Fcndenhein.  Hans  Fendenhein.  Heitze  von  Wasselnhein. 
•Jeckel  von  Berne.  'Hans  Strit.  Claus  von  Trehenhein  git  alle  jor  4  sl.  und  sol 
reisen  und  nahthüte  dun  und  wem-  er  düch  machet,  so  sol  or  tön  als  ein  ander,  und  het 
er  gedings  uf  die  pfaffc  fnstnaht  anno  34.  das  was  vonnals  6  sl.  d.  also  verdinget. 
Hans  von  Odertzhein.  *  Claus  Ciobolöch.  Cuntzel  Clobeloch.  Hans  Clobeloch.  Jocop 
von  Wangen.  *  Wissenburg.  Hans  von  Mollesheini  der  alte.  Haus  von  Mollesheim, 
.ler  junge.  *  Erhart  Molleshein  git  2  sl  d.  für  alle  düng.  Hans  Baldewin  git  4  sl. 
d.  das  halbe  zü  winahte  das  andere  halbe  zu  singieten.  Cüntzel  mit  der  hossen. 
*   Item  Behtolt  von  Odertzheim.    Item  Heitz  von  Krnoltzheim  git 

4  sl.  und  4  d.  für  alle  ding  sine  lebotagen.  Item  Claus  Zarte.  Item  Heitz  Smit.  Item 
(i  unters  Hansel  von  Rande  git  6  sl.  alle  jor.  Item  Herbest  Lauwel.  Item  Heinrich  von 
Baldeburn  git  0  sl.  d.  alle  jor.  *  Item  Anshehn  Trister  git  K  sl.  d.  *  Item  Hug  von 
Wangen  git  b*  sl.  d.  Item  Grintss  Lauwel  git  6  sl.  d.  Item  Symunt  der  welker. 
Item  Heitz  der  welker.  Item  Büwelns  der  welker.  *Itera  Anshelm  der  welker.  Item 
Hans  Hoppeldey,  het  das  antwerk,  git  4  sl.  4  d.  jores.  Item  Hemmerlin  der  welker. 
Item  Mychel  Symunt  sfin  welker.  Item  Bürkel  von  Wasselnheiiu,  *git  jorsz  ö  sl.  d.  und 
wen  er  das  antwerk  driben  wolte.  sol  er  dun  also  ein  ander.  *Item  Hans  Zimmerman 
von   Item  Heinrich  Hub.  nnester.    *Item  llenscl  von  Kürszhcim   git  jorss 

5  sl.  d.  uit  nie;  wolte  er  da«  antwerk  driben  so  sol  er  dun  also  ein  ander  uu  sol  sin  nath- 
hüt  düu.  Item  Fuessels  Hensel  des  höbotkanen  sun.  Item  Hans  Symunt  welkers  sün. 
Item  Wernher  Bosth  sol  dun  also  ein  ander  myt  stubzius  und  myt  allen  dingen,  wan 
alleine,  daz  er  nit  für  daz  münster  sol  gen  und  in  reisen,  aber  sin  gelt  sol  reisen 
also  ein  wittewe  die  beste.    Item  Beter  Turingor  git  jors  4  sl.  und  diu  hein  hüte. 

Item  ietzo  Hans  von  Odertzheim  sol  alle  jor  3  sl.  gen  zü  winahten  und  nit  nie; 
er  sol  öch  keine  nahthüte  tun,  also  ein  ander;  wane  er  aber  düch  wolte  machen,  so  sol 
er  unser  antwerg  cnpfah  n  und  sol  tün,  also  ein  ander,  öch  ist  yu  gerichten  erkant  obe 
das  man  reisete,  so  sol  er  öch  tün  also  ein  ander,  er  ist  kamen  zft  den  Ruwerin 
und  wanne  er  wider  in  die  stat  zihet.  so  sol  er  öch  die  uahthute  tün.  also  ein  ander 
und  sol  do  noch  nuwent  2  sl.  gen. 

Item  die  Herbestin  het  mit  uns  fünfmannen  godinget  und  überkomen  also  das 
sü  hinfürme  jares  geben  sol  3  sl.  d.  und  wenne  si  tfleh  machet,  sol  si  tün  also  ein 
ander  wittewe  das  ist  sü  mit  uns  fiinfmanen  Cünrat  Armbruster,  Uolrich  Mcyger,  Beh- 
tolt Verwer,  Hans  von  Oderzheim ,  Jacop  von  Wangen  überkomen  uf  suntag  nach  dem 
Bringest  dago  anno  34. 

Item  Föltzcl  von  Swindertzhem  het  mit  uns  überkomen  und  gedinget,  also  er 
sol  hinfürme  geben  jores  2  sl.  d.  und  sol  darnoch  reysen,  wachen  und  aller  ander 
sachen  lidig  und  entladen  sin;  gesehach  ufsontag  nach  sant  Syxtus  tag  anno  34.  Uolrich 
Meyger. 
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Item  frowe  Kettrine  C&ntzel,  Sohrottbanekos  seligen  dohter  bot  unser  antwerk  en- 
pfangen  uud  köft  und  het  gelobet  des  antwerkes  ordenunge  zu  haltende,  sol  zü  joder  frone- 
fasten  13  d.  uud  die  nahthüten  tan;  gesohaeh  uf  samstag  vor  saut  Pantelinens  tag  anno  34. 

*Itcm  Sy  vernimm  wittewe  Ist  uberkomen  mit  Cünrat  Armbruster,  Uolrieh  Moyger 
etc.,  das  si  sol  geben  iede  fronefaste  8  <1.  und  sol  düti  dryge  nahthüten  zü  dem  jore  und 
sol  aller  ander  dinge  ledig  sin.  diewile  tu  nüt  tüoh  maehet.  goschaeh  uf  suntag  vor  sant 
Claus  dag  anno  1434. 

Di»  »int  die  wittowen  and  diejunefröwen,  die  mit  dorn  antwerk  dienot: 
Item  die  Heilmeuin.  Item  die  Yerwerin  in  8pitzengos.se.  Item  frowe  Adelbeit 
Meygerin.  *  Item  die  von  Wangen  git  2  sl.  für  alle  ding;  und  wen  sfi  wolte  düch 
machen,  sol  sü  tun  also  ein  ander.  *Iteiu  Ketterin  von  Hawenogwe.  Item  Römerin. 
*Item  die  Hadererin.  *Item  Irmel  Yerwerin.  *ltcm  Ennel  Claus  Bügclins  doter. 
*Item  Claus  von  Hawenogwess  wittewe.  Item  Engelhartz  wittewe.  Item  Peter  Venden- 
beims  wittewe  git  alle  froufast  G  d.  und  nit  me:  und  wen  sü  düch  wolt  maebeu,  sol  sü 
tün  als  ein  ander.  Item  Moretb  Honsels  wittewe.  *ltem  Claus  Bügeüns  wittewe.  Item 
Hasen  Cüntze  wittewe.  Item  Juntel  Husen  Küntzo  doter  git  alle  jor  4  sl. ;  wil  aber  sü 
düch  machen,  so  sol  sü  tün  also  ein  ander.    Item  die  Klebolochen.    Item  jungfröwe 

Enlin  dor  Klobelöchin  swester  git  13  d.  zfl  ieder  fronefaste  für  alle  ding  —  Item 

Bogenes  wittewe.  Item  Künnou  wittewe  an  den  winmerket.  *Item  Margredo  Andres 
Baldewins  doter.  *Item  Weinheims  wittewe.  dit  git  zfl  der  froufasteu  G  d. :  und  wen 
sü  düch  macht ,  sol  sü  tun  also  ein  ander.  Item  junefrowe  Eilse  Webeschorin ,  die  git 
zft  der  fronfastou  6  d.;  und  wen  sü  wolt  dach  macheu,  so  sol  sü  dün  also  ein  ander. 
•Item  junfrowe  Eilse  von  Enheim,  dio  git  zu  dor  froufasteu  G  d. ;  und  weu  sü  diieh  machet, 
sol  sü  tun  also  ein  ander.  *Item  Ketterin  Mesererin,  die  git  zü  der  fronfastou  G  d. ; 
und  weu  sü  düch  machet,  sol  sü  tun  also  ein  ander.  Item  junfrowe  Bride  von  Zein- 
heim,  die  git  zü  der  fronfasten  G  d. ;  und  wen  sü  düch  machet,  sol  sü  tün  also  ein  ander. 
Item  Kleinhoron  wittewe,  die  git  zü  der  fronfasten  G  «I.  und  nit  me;  und  wene  sü  düch 
machet,  so  sol  sü  tün  also  ein  ander.  Item  junfrowe  Angnes  bi  den  hohen  stoge  git 
alle  jor  4  sl.  d.  für  alle  ding;  sü  sol  och  reisen  und  tün  also  ein  ander,  keine  sü  wider 
von  den  Johausern.  *Item  Rese  Hans  Windeekcn  wittewe  git  alle  jor  2  sl.  d.,  nit  me. 
Item  die  hentschühomacherin  in  brodigorgasse  git  alle  jor  6  sl.  für  alle  ding,  und  wene 
sü  düch  macht,  sol  sü  dün  ulso  ein  ander.  Item  die  Wintzenheunin  git  zü  der  fron- 
fastou 6  d. ;  und  wen  sü  wolte  düch  machon,  sol  sü  tün  also  ein  ander.  *Item  dio 
Doldin.  Item  Herbest  Ilansonwns  wittewe  git  3  sl.  d.  Item  dor  (Sagerin  dohter  Mar- 
grede. Item  Kottorine  Schultheissin ,  dio  swarzverwerin.  Item  Rotors  Schusters  frowe 
die  swarzverwerin.  *Itom  fröwo  Edelperton  Hovt/emans  wittewe.  Item  Haus  Schaden 
wittewe.    Item  fröwo  Kettrine  Cüntzol  Schrotbonckos  dohter. 

Di»  »int,  die  da»  antwerk  hant  und  nil  da»  atubenreth: 
Item  Haus  Zarte.  *Itetn  Klint/,  von  Heilgestein.  *ltem  Syferntan  Düringer. 
•Item  Rotor  Speyge.  Item  Hointze  von  Westhoffon.  *Item  Voltzcl  von  Swindelsheim. 
•Item  Claus  Gerter  der  ringoler.  *ltem  Heilmans  Heitze.  *Item  Heitzemans  Hans 
von  Broswule.  *  Item  Frische  von  Hawenogwe  git  alle  fronefaste  G  d.:  und  wen  er 
wolte  düch  machen,  so  sol  er  dün  also  ein  ander.  Item  Hans  von  Hawenogwe,  den 
man  nenet  Walter  Hans.  Item  Küntzen  sun  von  Hoilgostein.  Item  Claus  Wolpar  der 
ringoler  git  jors  2  sl.  und  düt  sin  hüte.  Item  Hans  von  Xuwilor.  Item  Peter  von  Nu- 
wiler.    Item  Heynryoh  üoyssyng  von  Firne. 

Die  hant  da«  stubereth  und  nit  da»  antwerk: 
Item  Martin  Nelsheim  git  4  sl.  d. 
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*Item  es  ist  zu  wissen,  »las  Kortor  Uolrioh  Schaden  Honsels  dotermann  und  sin 
fröwe  süllont  allo  jor  gebeu  4  sl.  d.  uud  sülleut  das  antwork  nit  drilion  usgeuumou  dio 
gewerde,  dio  hü  geerbet  haut,  dio  mügent  sü  wol  ufwürken. 

*Item  es  ist  zü  wissen,  das  dio  von  Howenogwe  überkummen  ist,  das  sü  sol 
goben  3  sl.  d.  und  sol  dio  uathhüto  dün  und  sol  das  antwork  nit  dribeu.1 

Itom  dio  hentschühomachorin  in  bredigergasse  ist  üborkumon  und  sul  golion  allo 
jar  6  sl.  d.  und  sol  der  nahthüt  lidig  sin;  und  git  das  halbe  zu  sungibtou ,  das  ander 
halbe  zu  wihenaohten;  und  bosehach  dis  undor  Cunrot  Armbröstor  und  sinon  gesellen, 
den  fünfmanen  in  dem  31.  jar. 

Itom  "YVasselheim  Läwel  von  Seharlbookein  git  jors  2  sl.  für  allo  ding  und  diu 
sin  hüte:  und  wen  or  daz  antwork  wolto  tribon,  so  sol  er  tun  als  oin  ander. 

Itom  Syvormans  wittowe  bot  godingot,  iodo  fronefaste  sol  sü  geben  U  d.  für  allo  ding. 

Dis  lint  die  knot,  die  mit  unsorm  antwerk  dienen»  dio  nattihuto  und  fronfasten 

gelt,  und  die  kein  duch  marlirii  h  Q  1 1  e  n  t : 

Item  Kurin.  *Item  Veokelo.  Itom  Martin  von  Diemeriugen.  Item  Claus  Wigant. 
*Item  Heinrich  von  AVile.  Itom  Andres  Kenn-.  Itom  (  laus  Schenke.  Itom  Hans  Kager. 
Item  Swartz  IVter  von  Hawonogwo.  Itom  Ebreth  Roth  Essels  sun.  Itom  Claus  Kre- 
bosser.  Item  .loben  Claus.  "Item  Hans  Hürdoler.  *  Itom  Syrzo  Blanoko.  *ltom  Hans 
von  Hosoldou.  Itom  Claus  Ysonhower.  *  Itom  Hans  Ysenhower.  *  Itom  l'aulus  lloitz 
wolkorsknet.  Itom  Myehcl  Husche.  *Itom  Kunzol  von  Sletstat.  Itom  Knnrot  Hordel. 
Item  Hans  Walther  von  Fryburg.  *Item  Frantz  von  Egen.  *Item  Hans  von  Morss- 
IsTg.  *  Itom  Claus  von  Ringondorf.  *ltom  Hans  Wontzol  von  Klingenstoin.  *ltom 
—  —  Howenbath.  Item  Dirgarton  Honsel.  Item  Stornonsohor.  Itom  Claus  von  Hoiu- 
hoim.  Item  Bühelu  Hümunt  knoht.  *Item  Meger  Hans  von  Hoffewilre.  Itom  Syfrit 
von  Mittelkurrz.  Itom  Adam  Fingorwan  git  iedo  fronefasten  6  d.  und  sol  allo«  anderen 
dinges  lidig  und  entladen  sin  uf  unser  frowontag  assumptionis  1434.  Itom  Peter  Dum« 
an  Pantolin  1434.  Itom  Jaeop  von  Kystette  sol  hüoto  maohon  und  fvlze  und  tut  forwen 
noch  tüch  machen,  er  tyonc  den  myt  uns  und  kofc  syn  antwork. 

Dis  sint  die  he ngpsl  und  pferd,  die  unser  antwerk  h  e  t : 

Item  Heinrich  Lymer  ein  halppfert.  Hie  Hoilmonnin  ein  halppfott.  *Itom 
Hans  Ronner,  der  alte,  ein  bongest. 

Dis  ist  der  husrat,  den  die  dftcherhant  zii  den  wiii  achten  1427. 8 

Item  5  doclachen,  eins  uf  der  herrn  tisch  und  uf  iegeliehen  langen  zwey;8  eine 
lango  hantwehel  uutl  drigo  kurze;  itom  11  n>eso  Hasche:  itom  ein  hoilwert  und  10  niesige 
flosche  und  ein  hoilwert  und  (5  moisige  Hasche  und  ein  fünf  hal|»  moisige  Hasche,  die 
ist  böse;4  und  ein  hoilwert  meto  done  fiere  und  oin  hoilwert  myuer  den  lioro;r'  itom 
ein  halpfiertel  kanne  und  ein  masigo  kaune  und  11''  halpbocherin  tonel;  item  ">  eron 
liefen  und  sint  Her  groz  und  1  kleine:  itom  zwey"  bocken  groz  und  kloin:  itom  riors 
spisse  iserin:  itom  eine  bertkessel  und  einen  grossen  drüfuz'*  und  1  hohel  und  ein 
füsselin,  do  man  uf  braten  und  brantereite  und  grossen  rost  und  eine  kloine  und  3 


1  Zusatz  einer  andern  Hand :  -  n  igt  an- 
weg  gezogen.  -'  iJarnnter  steht  durchstrichen : 
suniitiliten  1424.  Ulbtrhaufi  weist  iUnr  Ab- 
sehnitt  cersrhiedene  Korrecturen  auf,  welche  offen- 
bar den  von  1424  —  1427  im  Hausrathe  eingetretenen 


Wechsel  feststellen,  hie  nachstehenden  Antner. 
kunifen  geben  den  ursprünglichen  Text  ron  1424. 
»  ist  ti  duclachen  uf  die  drig«  dische.  *  die  3 
letzten  Worte  hineiukorrigiit.  *  minre  um  dri.'c. 
'  1*2.     ■•  dry.     •  5.     »  und  seine  kl.-ino 
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sibecken,  böse  und  gut ;  item  4  pfanen  kleine  und  gros ; 1  und  ein  fleichmeser  und  2 
hackemossor  und  /.wo-  brotpfancn,  ein  groz  und  ein  1  klein  und  eino  schabe  und  eiue 
alt  buffen;  item  ein  spätre  und  ein  sebofcl  und  eine  bickel  und  ein  bihel  und  eine  iserin 
slegcl  zu  den  gozclte. 

Dieser  busrat  hat  Fucsselis  llensel  ein  abcgoschrift  uud  bot  sy  ynio  Hans 
Renner  selber  geschriben. 

•Pia  «int  dio  panier,  diu  daz  antworte  hot  an  dorn  »instago  fpr  unser  friiwon  tag 
der  lichtmease,  du  raun  zalt  1400  und  zwcnlrig  und  »ob  jor  und  wurdont  Honsel 

Klebelorh  o  n  p  f  o  1  e  n  ,  der  was  bot  c:  * 

*Iteni  ein  panzer  wiget  14  pfund.  Item  so  wiget  eiue  13'/s  pfund,  het  Spatz. 
Item  so  wiget  eine  lO'/'a  pfund,  bet  Herze  Jeren.  Item  so  wiget  eine  II1/«  pfund.  Item 
so  wiget  eine  1<5  Pfund;  *daz  bot  Holtzenkopf;  bor  Uenz  Smyt.  Item  ein  beckeuhube 
mit  ohne  fisyer.daz  höret  nüt  derzü.  Item  ein  steineren  gewillte  ist  och  do.  Item  ein 
halben  steineren  gewihte  ist  och  do.  Item  2  swert;  item  2  hübel  und  ein  bar  hentucliu/' 

Di»  »int  die  hengesto  und  pfort.  dio  men  het  und  wurdont  geschribon  an  »ant  Ar- 
bogaste» tag,  do  man  zalt  f  ierx? n h und or t  und  drissig  und  xwoy  jor: 

Item  dio  Heilemenen  ein  halppfert.  *  Item  Hans  Kenner,  der  alte,  ein  hengest. 
Item  Heinrich  Lymcr  ein  halppfert;  Item  Cöne  Duringer  ein  hulppfert;  dise  zwey  halben 
pfert  zühet  Martin  Fcrwer.  Item  C tinrot  Armbuster  ein  pfert.  Itom  die  Ferwerin  yn 
Spitzengasse  ein  hengest.  Item  Rehtolt  F|erwe|r  und  Slctzstat  Läwel  ein  pfert.  Item 
Klebelocbs  wittewe  und  Schaden  Hensels  witewe  ein  pfert;  zühet  Cünrot  Arbrüster. 
Item  Claus  Rydorman  ein  halppfert.  Item  Zirtzer  Uolrieb  ein  hengest.  Item  Claus 
Spilemans  sun  ein  pfert.  *Item  Claus  Sprenger  ein  halppfert.  Item  Haus  Renner,  der 
junge,  ein  pfert.    *Item  Menseler  ein  halppfert. 

♦Di»  »int  die  hongosto  und  pferto,  dio  da»  antwerk  het:5 

*Item  die  Heilemenen  ein  beugest.  Item  die  Ferwerin  in  Spitzengasse  ein  hengest, 
Hans  Ferwers  seligen  wittewie.  Item  Rehtolt  Ferwer  ein  halppfert.  Item  Martin  Fer- 
wer  ein  halppfert.  Item  Härtel  Mewes  witewic  ein  hengest.  Item  Peter  Foltze  ein 
pfort.  Item  Heinrieh  Lyrner  ein  pfert.  Item  Clas  Rydormann  ein  pfert.  Item  Hans 
Renner  ein  pfert.  Item  Claus  Sprenger  ein  pfert.  Item  Colrich  Zirtzer  ein  pfert.  Item 
Cünrot  Armbruster  ein  pfert.  Item  Claus  Spiloman  ein  pfert.  Item  Hans  Schade  ein 
pfert.  Item  der  junge  Cuno  ein  halppfert.  Item  die  Klebelöchen  ein  hulppfcrt.  Rem 
Claus  von  Sletstat  ein  halppfert.    Item  Hans  rentier,  der  junge,  ein  pfert. 


•Item  es  ist  zu  wissen  das  Claus  Riddermann  den  kciller  furzinset  het  unz 
sant  Michels  dag  in  dem  1428  jor. 

Item  es  ist  zu  wissende,  das  Claus  Hiderman  het  gelehent  den  keler  und  sol 
dovon  geben  14  sl.  «1.  und  sol  yn  4  jar  habent.  und  gcvellet  der  erste  zins  uf  sant 
Michels  tag  in  dem  32  jar  und  geschaeh   dise  lehenunge  under  Cünrot  Armhrüster, 


<  item  4  gute  pfunen  und  ein  bö»e  und  einu  tut*  ist  durchst riehen.      s  Ihr  letzte  Sulz  von 

kloine  pfane.     »  3.      1  2      •  Der  ganze  Ab-         anderer  Hund. 
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Claus  Hcilman,  Martin  Brchtcr,  Könc  Düringer,  der  junge,  und  Huna  von  Odertzheim, 
den  ffinffmnnn.cn  in  dem  31  jare. 

•Item  Cläwes  Besserer  von  Steinwird  ist  überkumen  mit  den  funfman  und  git 
alle  jor  nüt  nie,  wennc  7  für  alle  geding;  und  geschach  die  ralitungc  under  Hans 
Kenner,  Sletzstatt  Läwelin,  Citnmann  Ddringer  und  Barthomeus  Guntzersham  in  dem  jor, 
do  man  zalt  von  gotzgebut  1417  jor. 

*Item  Bürckelin  von  Wasselnheim  ist  überkumen  under  Claus  Spilman  under 
sinen  gesellen,  sol  gen  zu  dem  jare  5  sl.  d.  für  alle  ding  anno  1419  jar;  wenne  er 
wider  inkumme,  sol  er  diene  also  eiu  anderer. 

*Item  Hans  Uolrich  von  Kittenborg.  der  ist  überkomen  under  Uolrich  Zirzer 
und  Wangen  Hans  und  sol  gen  alle  jor  2  sl.,  und  sol  sin  nahthüte  tftn:  und  wen  er 
daz  uutwerk  tribet,  so  dionet  er  also  ein  ander  man. 

Item  Clawe  Bidermann  het  gent  12  sl. 

*Item  Claus  Biderman  het  den  kelder  gelehcnt  von  snnt  Michels  tag  über  ein 
jor  umb  12  sl.,  die  het  er  gent  under  Colrich  Zirzer  und  Wangen  Hans. 

*Item  Claus  Bydennann  het  den  keller  gelet  under  Hans  Renner  und  Claus 
Sletzstat.  Hans  Dflringer  und  Schade  und  Hans  Frideriht  umb  12  sl.  unze  sant  Michcls- 
gat  1427  jor;  do  het  er  10  sl.  dran  geleit  und  gap  uns  2  sl.  bar.,  aao  het  er  gerwe  bezalt.1 


Es  ist  zu  wissende,  daz  fröwe  Dyncn  Lentzelin  unser  antwerk  ist  verboten  bi 
30  sl.  vor  dem  stettemeystcr,  her  Schacliman  Maler;  daz  beschach  feria  tertia  ante 
palmarum  anno  domini  1406;  und  beschach  under  disen  fnnfmannen  (ieburen  Hcitze- 
man,  Hower  Henss,  Bürckelin  Cleinherre.  Peter  Schnffener  und  Koiieman  Duringer. 

Item  uf  denselbentag  wurt  Cuntzclin  Smalrymen  wip,  Cunzc  Erlebaches  dochter, 
öch  unser  antwerk  verboten  bi  30  sl. 

Item  uf  denselben  tag  wurdet  Leystmanne,  dem  snydor  in  den  bruche  und  siner 
frowo  öch  daz  antwerk  verboten,  och  bi  30  sl. 

Item  Nügurt  Hans  in  den  bruche  und  sin  wibo  ist  öch  geboten  bi  30  sl.  unser 
antwerk  uf  denselben  tag,  doch  wordent  sie  des  costengebotes  ledig. 

Item  Zeiinger  dem  metziger  und  sinre  fröwe  ist  verboten  tuch  zu  machende  by 
30  sl.;  actum  feria  sexta  post  Gnlli  anno  praedicto. 

Item  meyster  Andres  der  smit  an  den  rosmerkete  und  sinre  fröwen  ist  ver- 
boten döch  zü  machende  vor  meister  und  rate  feria  tertia  post  Nicolai  episcopi  anno 
domini  1406.    und  waz  des  inales  meister  her  Hügelin  Völtsche. 

Item  Andres,  ein  satteler,  ingesessen  nebent  Smalrymen  dem  sattelor  und 
Dynen,  siner  frowen,  ist  öch  verböte  vor  meister  und  rate  dach  zu  machende  uf  den 
egenanten  tag. 

*Item  Hans  von  Enershein  ist     hultig  35  sl.,  daz  sol  er  gen  5  sl.  zu  santc  ' 
Martinstag  und  sol  gen  5  sl.  zfi  winahten. 

•Item  es  ist  zu  wisson,  da«  Hensel  von  Enerssheim  mit  uns  überkummen  ist  - 
und  sol  geben  alle  jor  5  sl.  d.,  nit  me,  bis  uf  die  stunt,  das  er  das  antwerk  wider 
driben  wolte,  so  sol  er  geben  also  ein  ander;  und  beschach  dis  under  Claus  Biddcr- 


1  Zivilehen  dhetm  untt  tltm  nSehuhn  Abtut:  igt  ein«  ifrfonti?,  Zahl  Btiitttr  muifi schnitt, ». 


Digitized  by  Google 


Da«  älteste  Buch  der  Tücher  1400-1434.  37 

man  und  Uolrich  Zirzcr  und  Jokop  Rote  und  Claus  Hcilman  und  Hans  von  Oddertz- 
heim;  sol  sin  hüte  dun  also  ein  ander. 

*  Item  ea  ist  i(i  wissen,  daz  die  von  Wangen  ilberkumen  ist,  das  aü  alle  joro  soll 
geben  2  iL  d.  für  alle  ding  uf  sunt  Johans  dag  zii  singhiten,  so  mon  zalte  22  jor,  ao 
feilet  der  erste  zins,  und  sol  das  antwerk  nit  driben. 

•Item  Peter  Wingershein  wittewe  ist  überkumen  und  git  alle  fronvast  1  sL  für 
alle  ding,  ea  wer  denne  daiz  men  reisegelt  wurde  legen,  so  sol  bü  gehorsam  sin,  waz 
man  sü  leit  noch  marzal  also  ander  unser  erberlüt. 

*Item  Reae,  Hans  Winecken  witewie,  aol  geben  alle  jor  2  sl.  und  mit  me  und 
sol  unser  antwerg  nüt  triben;  wer  ea  aber  das  sü  unser  antwerk  tribe,  so  aol  sü  dienen 
aao  ein  anders. 

Item  dis  g  int  die  banzor  der  frowen  an  dem  antwerg  1412  jor: 

Item  frowo  Ivettrine  von  Hawenowe  het  ein  banzer,  die  het  Heinzo  8mit.  *Item 
Viascher  Henselin  het  der  Hermcnzin  banzer,  wiget  21  pfund.  *Item  Hannes  Rorpfoaao 
het  der  Doeldin  banzer,  wigot  18  pfund.  *Item  Lawelin  Bliweger  het  junefrowe  Guete- 
lin  panzer,  wiget  18  pfund.  *  Item  Meissen  Hensel  het  unser  ein  banzer,  ist  des  ant- 
werkes,  das  het  er  uns  endragen,  und  hant  dem  antwerk  von  Friborg  dovon  verachriben 
und  ist  una  kein  antwert  dovon  worden.  *  Item  Hower  unaer  böte  het  ein  harnea,  get 
umbe  die  banzer,  wiget  21  pfund  1  fierling  minre.  *Item  Hower  het  der  Bonfelden 
banzer,  wiget  13  pfund.  *Itera  Hower  het  der  von  Wangen  banzer,  wiget  14  pfund. 
Mtcm  Hower  het  der  Esschewin  banzer.  *Item  Hower  het  der  Strüsain  banzer,  wiget 
18  pfund  und  3  ficrlinge;  die  het  Hower  gen  in  mins  herren  des  Heilmans  hus,  do  er 
amemeister  wart,  do  die  mit  sülent  gen,  die  die  heimelten  hfite  dftnt,  die  unaer8  ant- 
werkes  sint  und  kein  banzer  hant  1411  jor.  *Item  Hower  het  der  Hermenzin  banzer, 
wiget  22  pfund;  die  het  Hower  gon  in  mins  herren  des  Heilmana  hus,  do  er  amemeiater 
wart,  do  die  mite  sülent  gen,  die  die  heimelieh  hüte  dünt  und  uttsers  antwerkea  aint 
und  kein  banzer  hant  1411  jor.  *Item  die  Sweben  het  ein  banzer  gen  dem  antwerk, 
das  het  Hannes  Rorpfosse,1  das  wiget  14  pfund.  Item  Renner  het  der  Benfelden 
banzer  und  wiget  12  1  's  pfund,  die  het  Martin  unser  böte.2  *Item  Hanaeman  Düringer, 
der  junge,  het  der  Hermentzin  banzer.  *  Item  Hans  von  Nolschcim  het  ein  banzer  hct> 
die  wiget  10  pfund.  *Item  Düringc  Cftne  het  ein  banzer  22  pfund,  die  ist  der  Hermezin* 
*  Item  die  panzer,  die  Molloshoim  het,  die  het  Hügelin  und  wiget  20  pfund.  Item  Er- 
hart Nelsheim  het  der  hermcnzin  banzer  und  wiget  22  pfund.  *Item  do  lit  ein  banzer 
»n  dem  tröge,  dis  ist  der  Hermenzin  und  wiget  22  pfund. 

Item  die  aint  banzern  die  frowen  in  ieren  hüsern  hant  *Item  am  den  ersten 
die  vo  Zenheim  ein  banzer.  Item  die  Bidermennin  ein  banzer.  *  Item  Andres  Hüet- 
machera  aeeligen  frowe  ein  banzer.  *  Ennelin  von  Beratelle  ein  banzer.  *Dio  Beaaclorin 
ein  banzer.  *Die  Schaffenerin  ein  banzer.  Ennelin  Kugelina  tohter  ein  banzer.  Peter 
Vcndenheimer  wittewe  ein  banzer.  Hana  Honsels  wittewo  ein  banzer.  Kugolina  wittewe 
ein  banzer.  Item  Hasen  Contze  wittewie  ein  panzer.  *Item  Peter  Winger  witewie  ein 
panzer.  Item  Bartcl  Mewea  witewie  ein  panzer.  Item  die  Klobelochen  ein  panzer. 
Item  die  Rennerin  ein  panzer.  Item  Fcrwers'IIenaela  wjttwie.  Item  dio  Heilmenen 
sol  och  ein  harneat  haben. 


<  Dwmfw  durth »t riehen :  Klopfer.     *  Xaeh  dem  Komma  eine  andtrt  Hand. 
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24.  Aus  einem  amtlichen  Gutachten  Aber  Armierung  der  Zölle  im  Kauf- 
hause.  Der  Zeit  von  14^4 — 42  angehöriR. 

Str.  St.  A.  Stadtordnttngeti  B,  21  Bt.  131.  Alte  Pupierblütter  mit  deutlicher 
Handschrift.  Das  (iamc  ht  ülterschrieben:  Das  rotslahen  von  cttolichcr 
stücke  wogen  von  dorn  köfhuse.  HiV  geben  nur  die  auf  den  Handel  mit 
Tuchen  und  anderen  (letreben  bezüglichen  Stellen  Die  Zeitbestimmung  geht 
aus  den  Amtsjahren  der  Stddtemeister  und  Am  meist  er  her  rar. 

Dis  ist  das  rotslahen  von  ettelichor  stücke  wegen,  wie  man  das  köfhus  in  ettc- 
lichcn  zollen  halten  sol,  umb  das  sich  ein  iegolieher  husmann  in  dorn  köfhuse  sich  wisse 
donoch  ze  richtende,  und  sint  diu  die  personen,  die  by  deine  selben  rotslahen  gewesen 
sint  uf  uns  heren  meister  und  rates  verbessern:  zürn  ersten  item  her  Walther  Spiegel 
altstottomoistcr,1  item  Hans  Criegeshoim  dorne  man  sprichet  Staheirr8,  die  von  den  roten 
doxa  geben  sint,  item  WoHFhebn  Hock,  ITans  Cierbotten  und  Heinrich  Tesche,  die  drige 
die  über  der  stette  rente  und  zinso  gesetzet  sint,  item  Toter  Bun  ker,  item  Bersc  Hans, 
item  Heinrich  Stephan,  item  Hans  von  Solsse,  item  Schenckon  Hans,  item  Heinrich 
Snewolin  der  alte  husman,  item  Hans  Tesche,  item  Mcrekcls  Cftntzelin  der  zoller  am 
nidern  zolle,  item  und  (Maus  l'iekcr  der  underkofor  in  domo  koufhusc.  und  sint  dis  dio 
stücke  über  die  sü  also  gerotslaget  hoben.  —  —  —  —  


Von  dorne  guten  gewande  oder  tuech.4 

Darüber  hant  sü  gerotslaget  uncle  ist  das  mertoil:  wer  der  ist,  der  gowant  abe 
dem  knufhusc  in  sin  hus  freit,  er  kofe  sü  uf  dein  köfhuse  oder  sust  in  unser  stat,  der 
sol  den  zoll  von  iegelichom  dache  von  bodon  henden  geben  und  sol  yme  dio  gegeithant, 
ist  es,  das  er  die  däche  alse  ganz  hiewider  vorköft,  den  zoll  heisson  widergeben  oder 
yme  abeslahon  obe  er  wil,  git  er  aber  sin  truwe  an  oydes  stat,  das  er  dio  düche  ver- 
snidon  wil  oder  das  er  sü  in  das  laiit  füren  wil,  so  sol  er  nuwent  slehten  zoll  geben.-"' 

Ouch  hant  sü  gerotslaget,  das  alle  gewantsnider  in  den  gademen  in  truwe  an 
eins  eydes  stat  geben  sollent.  was  ganzer  düche  oder  halbeu  duche  sü  samonthaft  ver- 
köfent,  das  sü  zÜ  stunt  die  gegenhant  dem  zoller  in  das  köfhus  briugon  sollent,  das 
sü  den  zol  davon  gebent.  und  wer  das  undor  in  nit  endete,  der  sol  denselben  zoll  von 
beden  henden  geben  von  allen  fachen  noch  marzal.5 

Ouch  also  ein  kurz  diich  von  Bruchsal  unzehar  3  sl.  zü  zolle  geben  het  von 
ieder  hende.  do  ist  das  mertoil,  das  es  nü  5  sl.  d.  geben  sol  von  ieder  hende.  und  ist  das 
umb  das  sü  me  geltent  dann  eins  von  Mechel,  das  ouch  5  sl.  git  von  ieder  hant.5 


1  Zum  ersten  Male  Stettemeister  1423,  dünn 
wieder  1427,  1429,  1140  und  1442.  *  reg.  Am- 
„Uhler  1431.     »  rey.  Ammehter  143:,.    *  Uie 


beiden  leisten  Wort«  eon  anderer  Hand.  *  Am 
Hunde  eines  jeden  dieser  AbtiiUr  steht :  gerot- 
slftRet,  und  darunter  manet. 
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Von  der  k  rem  erigen  in  dem  köfhuse. 

Bau  rn  wollen  tue  eh.' 

Alse  geschrieben  stet,  wer  der  i>t.  der  ein  handol  mit  bömwüllin  düehe  hr»r  in 
unser  stat  zu  merket  e  bringet,  »las  der  11  sl  d.  dovon  zu  zolle  gehen  sol  nnde  der  es 
kofet  10  sl.  d. ,  de  sint  sii  einhellielien  ühoikummeu  das  der.  der  das  bömwulUn  düeh 
harbringet  von  yedetn  fardel  10  »1.  d.  zu  zolle  geben  sol  und  der  es  köfet.  der  sol  oueh 
10  sl.  geben.2 

«  oideiigowu  n  t.< 

Oueh  sint  hü  einhellieliehen  überkumen  wer  ein  lang  geruhet  siden  tüeh  oder  ein 
lang  gesehet tewet  siden  tüeh  oder  einen  gegreiuteti  semyt  kofet  oder  verkoft,  der 
sol  gehen  10  »1.  d.  davon  am  zolle,  das  gab  vor  ">  sl.  item  wer  einen  dnfl'eta,  das  ist  ein 
dünne  sidin  dürh,  koft  oder  verköft,  der  sol  geben  2\-j  sl.,  gab  vor  :>  sl - 

Schleyer.' 

Alse  man  unzehar  von  yedem  tnrzen  sleiger  von  unsern  bürgern  durch  ze 
farende  1  sl.  d.  genuinen  het,  do  ist  das  inerteil,  das  uns  bürgere  2  sl.  d.  von  yedem 
tut/.en  geben  sollent  und  die  fromeden  1  sl.  d.  also  vor.2 

Das  minre  teil  ist  aber  das  ein  hoymscher  IS  d.  dovon  gehen  sol  und  ein 
fromeder  1  sl.  d.3 

Wer  der  ist  der  einen  sagit,  der  12  ele  t  lang  ist,  verk  "ff  oder  kö'ft,  do  gilt 
yedie  haut  1  sl.  d.;  ist  aber  der  sagit  über  12  eleu  lang,  so  git  yedie  haut  2  sl.2 

Von  den  kremern  in  den  gadenien. 
0  u  I  il  o  ii  o  il  c  r  S  «  y  <l  p  n  t  n  c  Ii  e  r. 1 

Darüber  hant  sy  gerotslaget,  was  die  kremer  samethaft  in  iren  gademen  vor- 
köfent,  es  sygent  gftldin  oder  sydin  fiaher.  arras.  zwiliehe,  bömwüllin  dücher  oder  nnders, 
das  stillent  s(i  furderlichen  dem  zoller  in  deme  köfhuse  gesehriben  geben  oder  aber 
deine  es  dan  enpholen  wurt.  umb  das  der  stette  von  der  gegenhant  der  zoll  dovon  wenle.2 


Oerotslaget  zu  den  stucken  von  der  zolle  wegen  im  koufhouse. 

Bdh  loy  crxo  ll.< 

Die  herren  haben  gerotslaget  als  vormals  ein  dutzen  sleiger  durch  und  durch 
zwene  Schillinge  pfennige  geben  het.  da/,  da  ein  dutzen  sleiger  2  sl.  d.  geben  sol  als 
vor  und  daz  aber  ein  dutzen  stürze  nit  nie  dann  1  sl.  d.  geben  sol,  daz  vormals  oueh 
2  sl.  geben  hat.  und  ist  daz  umb  daz  die  stürze  by  etwie  vil  nit  geltent  als  die  andern 
sleiger  und  oueh  umb  daz  sü  desto  me  harkoment  und  der  stat  oueh  desto  fürer  ge- 
zollet werde. 

Gewand  zoll.' 

Item  die  herren  hahent  gerotslaget  was  gewandes  alhar  kommet,  der  das  uf- 
bindet  und  uf  das  koufhus  setzet,  der  soll  sinen  zoll  geben,  der  daune  dovon  gebürt,  er 
füre  es  hinweg  oder  verkoufe  es  hie.  weres  aber  das  vornan  gowando  harbrehto  und  in 


•  Andere  Utinil.     *  Hei  diesen  Abxrkuitifu  «URot"  und  „nianet".     1  Am  Hände  rieht:  abe. 
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dem  koufhuse  ufbindc  und  das  wider  zusliige  und  hinweg  wolte  füren,  der  sol  «in  hat* 
gclt  geben,  bände  er  aber  nit  uf.  ho  git  er  von  eini  foulel  danoch  es  danne  ist,  als 
von  alter  hnrkommon  ist.  und  int  das  darunib  das  alle  koufmansclinft  in  semeücher  mess 
vorzollet  werden  mfissont  und  davon  geben  als  werent  sü  verkoufct,  wie  wol  sfi  nuwcnt 
durehfnrent. 


25.  Her  Kai  Ii  vermittelt  und  bestätigt  den  Vergleich  der  WeiVr-Mcistfr 
mit  den  Schleier-  und  Leinen -Weberinnen  Aber  Trauung  der  Zmift- 

lasten.  1430. 

Slrusxb.  St.  A.    ('.  u.  1'.  Ind.  Ith  Fase.  P>.    l'try.  Urk.  in  2  rou  eimiht/cr 
reilartiotiei!  rtiras  nhtt;  irltemh  u  Kn  uiittarm. 

Wir  Heinrich  von  Miilnheim,  dem  man  sprichet  von  Landesperg  ritter,  der 
meister  und  der  rat  zu  Strassburg  tunt  kunt  allen  den,  die  disen  brief  anesehent  oder 
horent  lesen,  das  für  uns  komcn  sint  die  erbern  meisterschnft  weber  antwerks  in  unsere 
stat  mit  namen  meister  Diebolt  von  Haselt,  Hanns  Frye,  Diebolt  Kenner.  Lutoltz  Hanns, 
und  eteüehc  andere1  von  iren  und  des  gemeinen  antwerkes  der  weitere  wegen  und  vor- 
dertent  an  jungfrouwe  Katherine  Kremerin.  jungfrouwe  Katherine  von  Hergheim,  jung- 
frouwe  Katherine  Radeckin  uud  jungfrouwe  Kwe  Wibelin,  irer  swester,  die  sleyger 
Weberin  von  iren  und  der  andern  sleyger  und  lynin  Weberin  aller  wegen  und  sproehent 
als  werent  und  hiessent  sü  Weberin:  uud  begingent  sich  oueli  tegetieh  mit  irem  ant- 
werke;  und  bruchetcnt  ite  goschirre  als  wcd  als  andere  wehere  und  werent  also  lange 
jore  und  zyt  gesessen,  daz  sy  nit  mit  inen  gedienet  hettent,  weder  an  ir  antwerek,  noeli 
zu  ir  biihse,  das  sü  doch  unzitlich  heduhte  sin.  darumb  so  boten t  sü  uns,  meister  und 
rat,  wile  hü  ein  antwerk  hiessent  und  werent,  und  der  stat  köstliche  und  swerliohe  zu 
dienste  sitzen  müstent  mit  nahthüten,  mit  revsen  und  in  andere  wege,  das  wir  danne 
mit  den  sleyger  und  lyuin  Weberin  und  den  andern  reden  und  sü  darane  wysen  woltent 
mit  inen  zu  dienen,  als  ander  und  sü  alle  tun  müstent  oder  aber  scytont,  warumb  sü 
daz  nit  tun  soltent.  dogogen  aber  der  fronte  Hessemon  Hesse,  ietze  unsere  vier 
meister  einre,  und  Ludewig  von  Rossheiin  yon  wegen  der  eonstofelern  und  ouch  der 
sleiger  und  linin  Weberin  rettent  und  sproehent,  wie  das  die  sleyger  und  lynin  Weberin, 
die  nützit  anders  danne  sleyger  und  lynintuch  webtent,  ie  und  ie  so  lang  das  ieman 
fürdeht  mit  den  constofeln  godienet  hettent,  und  were  ouch  das  vor  langen  joren  also 
vor  meister  und  rate  usgetragen .  noch  dem  uud  das  zwene  sehoflel  briefe  wisent,  do 
der  eyne  hundert  jore,  der  ander  vier  jore  minre  alt  worent  und  ouch  ie  sid  buzhar 
also  gehalten  und  doby  hüben  were:  darumb  und  wile  die  saehe  so  lange  one  intrag 
also  gehalten  were,  so  truweten  sü  wol,  das  man  die  sleyger  und  lynin  Weberin  bv  den 
eonstofelern  solte  lossen  hüben  do  hin  also  do  bar  und  inen  keinen  intrag  dar  zu  tun, 
und  bat  do  mitte  die  briefe,  die  sü  dovon  besagende  innehettent,  zil  verlierende,  als 
nü  wir  meister  und  rat  das  also  vor  uns  verhertent,  ordenetent  wir  unsere  erbern  boten 
unser  unsem  rate,  mit  nnmen  der  frommen  und  fürsihtigen  her  Clausen  Schaulitt,  Unsen 
ammeister.  Priderichen  von  Hochfeldon  und  Dietherman  Salt/.mutter2  zwüschent  sü  beder 
site  und  empfulhent  den  iren  fliss  und  ernste  darin  zo  keren  und  besehen,  obe  sü  die 


i  statt  ikmr  hfiilru  11  ort f  in  im  anifren        Krrmplar  muaenltm:  und  mdrter  Hnn»  Kroh»>ii 

Kj-rmplar:  m»>i<trr  Korh  Ifun«.     *  Im  •niilrttn 


Digitized  by  Google 


Or'ltiunij  über  .Ins  TVhm««>hon  1433- 


41 


sache  zwüschent  beden  parthcn  abegetragen  kundent.  als  koment  dieselben  unse  erbem 
boten  wider  für  uns  meister  und  rat  und  die  parthen  mit  inen  und  erzaletenr  do  her 
Claus  Schaulitt,  dem  ammeister,  wie  das  sü  sü  bedersite  übertragen  hettent  in  dir  wiae, 
als  harnoch  geschriben  stet  mit  naincn:  weihe  sloyger  oder  lynin  Weberin  einen  stul 
het,  die  sol  den  Webern  alle  jore  dienen  einen  blaphart  oder  sehs  strassburger  pfenninge; 
weihe  zwene  stille  het,  soll  inen  einen  Schillini:  pfenninge  dienen;  weihe  dryo  het  oder 
wievil  sü  über  drye  het.  sol  inen  achtzehen  pfenninge  dienen  und  nit  me.  het  ouch  eine 
einen  gehusen  by  ir,  het  die  einen  stul,  die  sol  ouch  sehs  pfenninge  geben,  het  sü  zweue, 
sol  sü  einen  Schilling  pfenninge  geben,  het  sü  drye  oder  me,  soll  sü  drye  blaphart  oder 
achtzehen  pfenninge  geben  und  nit  me.  und  sollent  solich  gelt  alle  jore  geben  zu  der 
fronevasten  vor  herbste  und  sollent  fürbas  nützit  me  inen  ze  ttinde  haben,  weder  mit 
reysen,  mit  nahthuten,  hühscgelt,  noch  deheinreleye  andern  sachen  und  von  inen 
umbekumbert  sin,  usgenommen  were,  das  wir  oder  unse  nochkommen  meister  und 
rat,  die  ie  zü  ziten  sint,  ützit  in  gemeiner  wise  ufsattent  oder  ufgesetzet  hotient, 
soltent  sü  tan  als  andere  unse  bürgere,  und  als  wir  meister  und  rat  das  also  vor 
uns  verhortent,  frogetent  wir  bedo  parthcn,  obe  daz  ir  wille  were  und  obe  sü  do- 
mitte  benügete,  sprechent  sü  alle  jo  and  gehullent  darin,  als  wir  nft  das  ouch  ver- 
hortent, do  koment  wir  mit  rihter  urteil  vor  offenem  gerihte  überein  und  sprochent 
es  ouch  zü  rehte.  wie  danne  herr  Claus  Schaulitt  den  Übertrag  erzalet  hette  und 
noch  dem  und  do  vor  geschriben  stet,  das  das  doby  stete  und  veste  sin  und 
bliben  solte,  und  gebuttent  inen  beder  site  diso  urteil  stete  ze  halten,  doch  vorbehalten 
uns  unse  stette  friheit  gewonheit  und  harkommen.  des  zu  erkunde  so  habent  wir  unse 
stette  ingesigel  lossen  henken  an  disen  brief,  der  geben  ist  uf  den  nehsten  dunrstag 
noch  dem  sonnetage,  so  man  in  der  heiligen  kirchen  singet  letare  zu  halbvasten  in 
dem  jore,  do  man  zalte  nach  cristi  geburte  tusent  vierhundert  und  drissig  jore.  har  ane 
Worent  wir  Heinrich  von  Mulnheim,  dem  man  sprichet  von  Landesperg  ritter. 


26.  Die  von  Tnchera  nnd  Webern  vor  dem  Rathe  beschworene  Ordnnng 

über  das  Tuehmachen.  1433. 

Stnitsb.  St.  A.  1)  <i.  Ii.  P.  Iful.  PK  Fnsr.  11.  Pap.  Heft  >„n  S  Blättern. 
Auf  dem  Umxchkuje  steht  „Dis  list  man  jors  vor  der  meng".  2)  Stadt- 
ordnungen  B.  13,  Iii.  286  bk  tum  letzten  AbsrJmüt  de*  Art.  Vi. 

Dis  ist  die  ordenunge  unde  satzunge,  wie  die  tficher  und  weher  sich  mit  tüchen  und 
tuchmachen  halten  und  was  sie  thuü  sollent. 

1.  Zum  ersten  so  sollent  die  obgenannten  beide  antworke  einen  gemeinen 
gliechen  lenge  der  tüch  überkomen  und  weren  an  allen  iren  tnchen,  die  sü  machent, 
alzo  wer  die  tücho  kotiffet,  vindet  er  sü  lenger,  do  sol  der  koüfer  umbe  die  überige 
lenge  nüt  geben;  sint  sü  aber  kürzer,  die  kürze  sol  man  keren.  der  vorgenannten 
lenge  und  breite  süllent  sü  überkomen  an  wtiwen  und  ouch  an  bereiteten  tüchen. 

2.  Es  sollent  ouch  die  obegenannten  beiden  antwerke  fürbasscr  me  eine 
gemeine  hüte  haben,  alzo  daz  ieweders  hantwerk  zwene  erbare  manne  von  ierem 
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antwerko  alle  jure  zu  dor  hüten  kiesen  und  setzen  sollent.  und  sollent  inen  meister 
und  rat,  die  darum  zu  ziten  sint,  einen  fünften  man  geben  zu  den  vieren,  der  ir  beider 
antwerk  nit  en  ist,  und  sol  doch  ein  antwcrkmnn  sin,  der  sich  etwas  darum be  ver- 
stände und  sollent  ouch  die  füufe  alle  jor  für  meister  und  rat  sweren  eine  gemeine 
geliche  hüte  in  beiden  antwerken  und  der  menve  rieh  und  arme  ze  habende,  und  sollent 
ouch  die  fünfe,  die  über  die  hüte  gesetzet  werdent,  die  tüehe  besehen  an  den  stülen, 
an  den  lundern  oder  «u  »ä  dann  erkennent,  daz  daz  notdürftig  sie;  und  was  tüehe  sü 
gut  und  bereit  genüg  hei  kennent.  die  süllent  sü  besigelen  und  sol  man  ouch  von  jedem 
tüehe  einen  pfennig  zu  besigelen  gebe,  die  do  gezeichent  werdent,  sie  sint  bose  oder 
gut.  und  sol  ouch  der  funfteman,  der  von  meister  und  rat  dar  zu  geben  wurt,  die 
ingesigel  hie  yme  selber  in  sincr  gewalt  haben  und  sol  doch  dehein  tüch  besigelen.  er 
hab  danne  ietwedereme  antwerk  der  fünfer  einer  bie  yme  ungevr;rlich. 

3.  Welch  tnch  sü  aber  bekenuent.  daz  sü  bescheidenlich  breshaft  sient,  die 
sollent  sü  ouch  besigelen  myt  einen  sunderen  ingesigel,  durch  daz  daz.  man  sü  bekenne, 
daz  sü  bresthaft  sient.  und  wellich  tuch  man  alzo  vindet  mit  bescheiden  bresten  und 
die  doch  breit  genug  sint,  do  sol  iedaz  tüch  für  den  bescheiden  bresten  zweue  Schillinge 
pfennige  besseren;  sint  sü  aber  darzu  ze  smal  zu  dem  bescheidenen  bresten,  so  sol 
iedaz  tuch  für  die  smele  drie  Schillinge  bessern;  het  aber  ein  tüch  der  vorgoschriben 
bresten  nuwent  einen,  so  sol  es  ouch  nuwent  einen  bessern;  wellich  tüch  sü  aber  gerwe 
bresthaft  vindent,  den  sol  man  die  heilende  abschniden  und  sol  ouch  iedaz  gerwe 
bresthaftige  tllch  zehen  Schillinge,  bessern. 

4.  Was  aber  bresten  die  vorgenannten  fünfe  an  den  stülen  vindent,  es  sie  von 
zä  dinne  gewebet,  von  smele,  von  besser  garue  an  einem  ende  ingetragen,  danno  an  deme 
anderen  ende,  misseweben,  von  kürze,  so  die  tüchc  von  den  stülen  gont,  waz  besserunge 
dann  uf  yedaz  stücke  gesetzet  ist,  alhie  vor  uud  hienoch  gesehriben  stant,  die  sollent 
die  weher  bessern,  es  were  dann  daz  die,  die  der  tücho  sint,  die  weher  hiessent  an 
einen  endo  besser  garn  intrngen  dann  an  dem  anderen,  zu  kurz  oder  zu  smale  zottelcn, 
oder  es  selber  zu  kurz  oder  ze  schmale  gezettelt  hettent.  oder  den  wöberen  nüt  genug 
ingetrags  geben  woltent,  so  sollent  es  die  bessern,  der  diu  tüche  sint  und  nüt  die  wober 

5.  Es  sol  ouch  nieinan  kein  tüch  verusseron,  von  banden  geben,  noch  der  hüte 
entpfüren.  noch  zusamenc  legt  n2  in  deheinen  weg.  es  sie  danne  ee  versigelt  und  gezeichet, 
und  wer  daz  verbreche  und  daz  fürkompr,  der  bessert  ein  pfunde  pfeninge  an  den  vor- 
geschribt  n  besserunge,  usgenomen  von  den  nuwen  ufgesetzten  besserungen. 

0.  Sol  einem  ieclichen  stetmeister  alle  sin  alten  recht  behalten  sin  und  die 
nuwen  ufgesetzten  besserungen  sollent  den  beiden  antwerken  govallen  und  werden. 


1  Hieran  grldiesKt  »ich  in  der  andern  Lex- 
ort  Stadtordn.  B.  IX  Bl.  280  noch  folgend»  Be- 
stimmung: di*u  hievor  und  nochgeschribenen 
besserungen  sollen  nugeut  allein  die  obtfenant 
iwei  hantwerk  anogon ,  wann  os  ouch  sil  alleine 
anegnt  du»  ersten,  wo  ein  tüch  an  dem  stüle  zu 
schmale  gezettelt  were  oder  zu  dinne  gewebet 


oder  zu  kurz  were,  so  os  von  dem  stüle  gat, 
oder  mUfewirkct  were,  oder  an  eim  endo  besser 
garn  ingutragen  wore,  denn  an  dem  andern,  do 
bessert  rtilas  tuch  fünf  Schilling  und  die  groben 
tüehe  6  *  hillinx. 

»  Andere  Lesart  (a.  a.  O.)  intpfnren  norh 
daz  schaffen  geton  in  deheine  etc. 
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7.  Die  vorgerurte  beider  antwerku  lenge  der  tnche  sollent  die  menye,  die  nit 
der  obgenanten  antweike  sint ,  nützit  anegon  und  sollent  doch  die  fünf  hüten  über 
der  menye  tüch  ouch  gon,  daz  sie  ire  breite  und  den  vollen  habent,  ieelieh  tüch  noch 
sinem  werde,  daz  der  menyge  nützlich  syo. 

8.  Waz  tüch  ouch  die  woher  der  menie  machent,  die  sollent  sü  alle  zeichen 
mit  einein  kennebern  zeichen,  darumbe  wo  hü  die  tüchere  zu  merkete  veil  vindent  und 
anders  niergent,  d<>  mogent  sü  die  lüte  bessern,  alz  das  von  alter  harkomen  ist;  und 
süllent  ouch  die  tucher  bie  ieren  hnten  hüben  über  die  von  Hagenowe  und  die  von 
Zabern,  wo  sü  die  zu  merkete  veil  vindent. 

9.  Die  wober  süllent  hinnanfur  ouch  mo  der  tucher  swarze  varwe  brachen  und 
nutzen,  alzo  die  tucher  und  sollent  sich  die  swarzeverwer  gegen  inen  verbinden  glicher 
wiw,  alzo  sü  sich  gegen  den  duchern  verbunden  habent,  doch  alzo  daz  der  swarzverwer 
dienst  allewegent  bie  den  duchern  belibon  sol;  und  gegen  sollent  und  mogent  die  tücher 
stüle  in  ir  husere  schlan  und  weberknechte  setzen;  dieselben  knechte  sollent  inen 
ouch  gehorsam  sin  alzo  den  weheren  umb  ieren  lone,  dazu  sollent  inen  ouch  die  weber 
beroten  und  boholfen  sin  gegen  den  knechten  alzo  inen  selber. 

10.  Dyo  tücher  sollent  ouch  ir  keiner  dem  andern  noch  niemant  in  iren  hüseren 
weben,  wan  ieclicher  mag  in  sinem  huse  sin  eigen  werk  weben  und  anders  nit;  und 
bedarf  ir  deheiner  stilllachen  oder  sergen  ime  selber,  die  mag  er  ouch  wol  weben  und 
anders  nieman. 

■ 

11.  Die  tücher  sollent  ouch  ir  deheiner  dem  andern  sin  gewebe  geschirre  lihen, 
er  welle  es  denne  heim  in  sinem  huse  brachen,  der  es  lehent.  und  wer  das  verbreche 
der  bessert  ein  pfunt  pfennige. 

12.  Ouch  mag  ein  ieclicher  tucher  selber  oder  sine  kint  leren  weben,  alzo  daz 
sü  niemant  anders  webent  dann  inen  selber,  sü  woltent  dann  mit  den  wobern  dienen. 

13.  Was  ouch  fromder  lute  harkoment,  die  woben  konnent,  die  sollont  mit  den 
weheren  dienen,  sü  woltent  danne  selber  noch  mit  knechten  ir  hantwerk  nit  triben,  so 
mögen  sü  dienen  wo  sü  wollent  ouch  mogent  die  rucher  und  weber  zu  beiden  siten 
breit  tuch  machen,  wie  die  genannt  sind,  alz  man  dan  sü  anderswo  machet. 

14.  Man  sol  ouch  ein  ieclich  klein  tuch  werken  in  zehen  gobunt  und  nit  mynner, 
doch  obe  ein  werk  bruchtik  wero  bie  zehen  vademen  ungeverlich,  daz  sol  nieman 
deheinen  schaden  bringen  ungeverlich,  me  mag  man  wol  machen;  und  ein  mitteltuch 
in  nun  gebunde,  obe  daz  ouch  bruchig  wero  bie  zehen  vademen  ungeverlich,  sol  ouch 
nieman  deheinen  schaden  bringen;  item  ein  gross  tuch  acht  gebunde  und  bie  zehen 
vademen  alzo  vorgeschriben  stat,  und  nit  minder,  me  mak  man  wol  raachen,  worcs 
ouch,  daz  ein  werk  misazettelt  wurde«  es  sie  an  tucher  antwerk  oder  an  weber 
antwerk,  so  sol  der  weber,  es  sie  meister  oder  knecht,  deme  ein  semelich  werk  fur- 
keme  und  es  wirken  sol,  daz  vor  und  cc  sagen  dem  daz  werk  ist.  daz  es  misaezettelt 
ist,  ee  daz  er  daz  werk  uf  den  stul  leit  bie  dem  eide,  den  er  gesworen  hat.  und  wer 
daz  ouch  were,  der  daz  verewige  und  dem  es  nit  enseit,  des  daz  werk  wero,  der  sol 
mevneidig  und  erlös  und  sol  dem  deheinen  schaden  bringen,  dez  daz  werk  ist.  wanne 
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aber  der  wober  es  dem  geseit.  dez  daz  werk  ist,  wil  er  daz  werk  nit  erfüllen,  so  sol 
es  dem  wober  dcheinen  schaden  bringen  und  sol  es  der,  des  daz  werk  ist,  bessern  alzo 
bienach  geschriben  stat.  und  wellicher  weberknecht  die  vorgeschriben  stücke  nit  sweren 
wolte,  dem  sollent  die  tuchcr  noch  die  wöber  dehein  werk  geben  zu  wirkende,  er  habe 
dann  daz  vorgesworen. 

15.  Dis  hant  die  tüchcr,  beide  man  und  frouwen,  und  ouch  die  wober,  man 
und  frouwen,  und  die  woberkncchte  gesworen  ze  tbundo,  alzo  dovor  und  hienoch 
geschriben  stat,  und  wer  die  sint,  die  hinnnnfurmc  mit  den  ruchern  oder  den  webern 
dienen  wellent.  die  sollent  dazselbe  ouch  sweren.  und  wer  ouch  der  vorgeschribenen 
stucke  deheins  verbuche,  ist  er  ein  ducher.  der  sol  niemerme  kein  tuch  gemachen 
noch  wollcgcslan  zu  Strassburg.  ist  er  ein  wober,  der  sol  niemerme  kein  tuch  gemachen, 
noch  gewoben  in  unsere  stat  Strasburg,  und  dis  sollent  die  geswornen  versigeler,  die  vor 
meister  und  rat  gesworen  habent,  hüten  und  wo  die  selben  geswornen  versigeler  alzo 
ein  werk  vindent,  dnz  minner  gebunt  bette,  wann  alzo  do  vorgeschriben  ist,  den  sollent 
80  os  heisson  bessern,  alzo  do  vorgeschriben  stat.  spricht  alter  der,  in  dez  huse 
daz  werk  alzo  fanden  wurt,  daz  daz  werk  nfit  sie  eins  duchers  oder  eyns  wöbers, 
so  sollent  sü  in  frogen  bic  sienem  eide,  obe  es  alzo  sie,  und  erkennent  dan  ie  die 
fünfe.  die  vor  meister  und  rat  darüber  gosworn  hant,  daz  er  den  eit  darzu  thun 
8ok  so  sol  er  zu  »tunt  den  eit  thun  vor  sinem  gesiude.  daz  er  danne  zem  male 
bie  ymo  het  in  sinem  huse.  und  sol  ouch  dis  niemans  anders  angon,  dann  die  tucher 
und  weher  und  sol  lantwerk,  burkwerk,  noch  closterwerk  diese  vorgeschribene  stucke 
von  der  vorgenanten  gebunde  wegen  nutzit  angon  noch  inen  deheinen  schaden  bringen. 

16.  Als  dann  ouch  do  vorgeschriben  und  begriffen  stat,  daz  die  vorgenauten 
beiden  antwerke  einer  glichen  gemeinen  breite  und  lenge  uberkomen  sollent,  do  ist 
dis  die  breite  und  lenge  der  tuche,  die  sü  halten  und  haben  sollent,  alzo  dann  daz 
hienach  geschriben  und  begriffen  stat: 

Des  ersten  die  deinen  wissen  tuche  und  die  mittcln  wissen  tuche  sollent  iecliche« 
an  deme  stule  und  ouch  nochdem  alzo  sü  gewalket  und  bereit  sint,  haben  an  der 
lenge  84  elcn  und  an  der  breiten  zwusehent  den  heilenden  oder  lütschen  zwe  elen.  und 
welchs  mynner  hielt  an  der  lenge  dann  84  elen,  daz  sol  der,  der  daz  tuch  verkoufet, 
kenn;  sint  sü  aber  lenger.  dofur  sol  man  nutzit  geben  noch  dem  daz  ouch  do  vor 
stat ;  wellich  tuch  aber  von  der  breite  mynner  hielt,  dann  ouch  do  vorgeschriben  stat. 
daz  sol  der  bessern,  dez  daz  tuch  ist,  ouch  noch  dem  daz  do  vorgeschriben  und  under- 
scheiden  ist  in  dem  artikel  von  der  breite  der  duch. 

Item  die  grossen  wissen  tuche  und  die  growen  kendin  tuehe  sollent  iecliches 
halten  an  dem  stule  und  noch  dem  alzo  sü  bereitet  und  gewalket  sint,  64  elen  und 
die  growen  mitteltuche  und  die  lemberen  tuche  62  elen,  ouch  am  stule  und  bereitet 
und  gcwalket,  als  ouch  die  von  Ilageuowo  von  denselben  tuchern  hie  werent  an  der 
lenge,  und  dann  an  der  breite  zwo  eleu  zwusehent  den  heilenden  oder  den  lütschen, 
ouch  an  deme  stule  und  noch  dem  so  die  gewalket  und  bereit  sint;  und  welches  minner 
hielte,  sol  ouch  hüben  und  gebessert  werden  in  massen  do  vorgeschriben  und  uuderscheiden 
»tat;  und  sollent  ouch  alle  tucher  und  woher  ir  ieclicher  einen  stab,  die  obgerurten 
breite  wisende  der  nemlich  halten  sol,  bie  inen  haben,  uf  daz  sich  ir  deheiner  entschul- 
digen möge,  daz  er  die  breite  nüt  wüste  noch  gewisset  hette. 

Es  mogent  ouch  die  rucher  und  die  weher  wol  halbe  tuche  machen,  wellicher- 
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handc  die  eint,  alzo  doch  daz  sü  densellien  halben  tuchen  die  lenge  gehellt  noch  mar- 
zale und  sollent  ouch  er  lenge  haben  an  dem  stule  und  ouch  nochdcm  die  gewalket 
und  bereit  werdent  noch  marzale,  und  ouch  die  breite  zwo  elen  zwuschent  den  heilenden, 
glich  alzo  von  den  ganzen  tuchen  do  vor  begriffen  ist;  und  welhs  minner  hielte,  daz 
sol  ouch  gebessert  und  gehalten  werden  noch  marzale,  alzo  von  den  ganzen  tuchen 
und  sollent  ouch  dieselben  halben  tuch  ire  leidern  oder  heilende  haben  an  beiden 
enden  gliche  alzo  die  ganzen  tuche. 

17.  Es  sollent  ouch  dehein  tucher  noch  weher  ire  wibo,  kinde  oder  gesinde,  noch 
sust  nieman  von  iren  wegen,  dehein  tuch  in  die  walke  schicken,  noch  thun  bereiten,  es 
sie  denne  zuvor  von  der  hüten  besehen  und  gemeszen,  daz  es  sine  lenge  und  breite 
habe,  alz  es  haben  solle  und  do  vor  underscheiden  und  geschriben  ist.  und  sollent  ouch 
die  hfltcr  die  tuche  alle  hie  ieren  eiden  ganz  von  ende  unz  zu  ende  messen ,  daz  su 
ire  lenge  und  breite  habent,  alzo  do  vor  stat;  und  wellicher  tucher  oder  weher  sin  wip, 
kinde  oder  gesinde  solliches  nit  hielten  oder  daz  verbrechent,  der  oder  die  sollent 
alzo  dicke  daz  beschee,  bessern  und  geben  10  sl.  d. 

18.  Ouch  si »Heut  hinna  11  busser  mc  dehein  tucher  noch  weher  noch  sust  nieman 
von  iren  wegen,  in  iren  hiisern  noch  sust  in  andern  husern  oder  enden  dehein  tuch 
verschniden  noch  verkoufen,  sunder  was  tücher  su  wellent  verkoufent,  die  sollent  sie  uf 
daz  koufhus  stellen  und  do  verkoufen  durch  daz  der  stat  ir  zolle  nit  entpfurt  werde, 
werc  aber  daz  zwene  oder  me  zu  einem  tucher  oder  weher  kement  und  gemeine  ein 
tuch  koufpn  und  daz  under  sich  toilen  woltent,  daz  mugent  su  wol  thun  und  dornoch 
den,  die  daz  kouft  hant,  messen  und  teilen,  alzo  doch  daz  sollich  tuch  uf  dem  koufhuse 
verkoufet  und  von  den  geswornen  underkoufern  doselbes  gemessen  werdent  durch  daz 
fremde  und  heimschen,  riebe  und  arme  beschehe  und  werde,  daz  glich  und  recht  sie 
und  ouch  der  stette  ire  zolle  nit  entpfuret  werde. 

Alle  vorgeschriben  puneten  und  artikel  hant  tucher  und  weber  gesworn  stete 
zu  halten  vor  dem  rate  uf  donrestag  nach  sant  Laurentien  tag  anno  1433. 

27.  Meister  und  Rath  bestätigen  die  von  den  Webern  mit  den  Kaths- 
boten  vereinbarten  Handwerksartikel  1-UO. 

Strussb.  St.  A.  Tuehersttnft.  l'rfheilbriefe,  Ordnungen  11.  x.  tr.  Pttg.  Vrk. 
jh.  8.  Auf  der  Bück$eite  die  Aufschriften:  1.  Ordnung  der  weberzunft  de 
anno  domini  1440  und  2.  dison  brief  list  man  jorcs  für  der  menge. 

Wir  Cime  zürn  Trübel  der  meister  und  der  rat  zu  Strosburg  tünt  kunt  allen 
den,  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen,  das  für  uns  kummen  sint  Peter  von 
Korck ,  der  Zunftmeister,  Diebolt  Renner.  Claus  König,  Hans  Hebenagel,  Hans  Spiegel 
und  Sneppen  Jacob,  unser  bürgere  von  iren  und  des  gemeinen  antwerkes  der  wöbere 
wegen  und  sprochent,  als  hettent  sü  bishar  etwie  vfl  zweyunge  und  »penne  under 
einander  an  dem  antwerk  gehebt,  darzü  wir  inen  unsere  erbern  boten  von  unserm 
rate  geordent  hettent,  nemlich  Dietterman  Saltzmüter  und  Diebolt  Rliweger.  do  werent 
sü  nü  von  denselben  unsern  erbern  boten  gütlichen  vereynet  und  übertragen  und 
hettent  also  umb  irs  gemeineu  antwerkes  nutz  und  notdurft  in  bywesen  mit  hülf  um! 
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rat  der  obcgenanten  unsere  orbern  boten  dise  nochgeschriben  ordenunge  punten  und 
artikel  begriffen  und  gesetzet,  die  sü  uns  botent  zü  verhören  und  in  die  mit  unser 
urteil  zu  bestetigen  und  vohet  die  ordenunge  also  an: 

Item  au  dem  nehsten  donrestage  noch  dem  heiligen  »übenden  tage,  als  man  den 
rotherren  küset  und  den  züman  noch  der  ordenunge  besage,  so  sol  dann  der  meiater,  der 
das  jor  gewesen  ist,  zu  stunt  an  demselben  tage  noch  dem  imbs  die  menye  des  antwerkes 
besammeln,  und  wanne  sü  also  züsamen  kummen  sint,  so  sol  man  setzen  umb  einen 
Zunftmeister,  der  das  jor  sin  sol.  und  wann  der  meister  also  erwelet  wurt,  so  süllent  die 
alteu  fünfman,  die  das  jor  fänfman  gewesen  sint,  so  sü  abegont.  fünf  andere  an  ire  stat 
welen  und  setzen,  die  daz  angonde  jor  fünfman  sin  süllent,  die  sü  bedunket  by  iren 
oiden  die  besten  und  die  nützesten  do  zfi  sin;  und  darnach  süllent  sü  zwene  us  denselben 
fiinfen  welen  und  setzen  zu  measern,  die  sü  bedunkent  uf  ire  eide  die  besten  und  die 
nützesten  dozü;  und  sol  man  denselben  messern  iegelichem  geben  ein  pfunt  pfennige  und 
nit  nie  und  dem  meister  und  den  andern  drycn  funfmannen  sol  man  nützit  geben. 

Item  schcidegelt  und  gelt,  als  man  lerknaben  dinget,  sol  werden  dem  meister 
den  zwein  messeru  und  den  andern  drien  fünfmannen.  und  was  sust  andere  besserunge 
vullent  von  besserungen,  als  hienoch  geschriben  stont,  die  süllent  vallcn  und  geton 
werden  in  des  gemeinen  antwerkes  buse  der  wobere. 

Item  und  süllent  die  fünfman  und  der  meister  drü  jore  noheinander  fry  sin  und 
müssig,  also  das  sü  nit  zü  fünfmannen  noch  meister  gesetzet  werdent,  umb  das  sü  irs 
schaden  und  versumpnisse,  als  sü  meister  nnd  fünfman  gewesen  sint,  desterbass  mögent 
zukummen  und  ergetzet  werden. 

Item  ein  meister  sol  hynnanfurder  einen  von  den  fünfmannen  zu  ime  nemen 
und  süllent  die  zwene  also  sammeln  und  ingewynnen,  was  man  dem  antwerk  in  der 
fronvasten  gefallen  und  schuldig  ist,  es  sige  fronvastengelt,  legegelt,  huszins,  fronvasten- 
gelt  von  den  knehten  oder  besserungcgelt  oder  sust  was  das  ist  und  wann  die  fronvast 
also  vergangen  ist  und  ein  ander  fronvaste  angat,  so  sol  der  meister  und  der  fünfmau, 
der  im  die  fronvaste  geholfen  hat,  den  andern  vier  fünfmannen  ein  rechnunge  tün,  was 
sü  in  der  fronvasten  also  ingenommen  und  usgeben  haut;  und  darnoch  sol  der  meister 
ein  andern  fünfman  zü  im  nemen,  der  im  helfe  sammeln  fronvastengelt  und  ander 
schulde,  als  dovor  geschriben  stot,  und  also  noheinander  das  jor  us.  und  wann  es  wurt, 
das  mau  das  sleigerwöberin  gelt  ingcwynnon  sol,  denne  so  sol  der  meister  aber  einen 
von  den  fünfmannen  zu  ime  nemen,  der  das  jor  nit  by  in  und  umbekümbert  gewesen 
ist,  der  ime  das  sleigerwöberin  gelt  also  hülfet  samein  und  ingewynnen,  und  sol  der- 
selbe fünfman  das  jore  der  knehtc  rechenor  sin  und  wann  das  jor  also  uskommet,  so 
süllent  dann  der  meister  und  dye  fünfman  mit  ime,  die  das  jor  gewesen  sint,  dem  nuwen 
meister  und  den  fünfmannen,  die  das  jor  angon  süllent,  in  den  nehsten  aht  tagen  ein 
ganz  voll  rechenunge  tün  für  dem  ganzen  antwerk,  was  sü  in  dem  jor  von  des  antwerks 
wegen  usgeben  und  ingenommen  hant.  und  wanne  die  rechenungo  also  beschiht,  so  sol 
der  meister,  der  das  jor  gewesen  ist,  an  einen  dos  antwerkes  setzen,  obe  in  die 
rechenunge  gut  und  gereht  bedunket  sin  und  also  in  die  wise  noheinander  umbfrogen 
mengelichen,  der  danne  zu  mol  by  der  rechenungo  ist,  obe  sü  ein  benügen  daran  haben, 
und  were  es  das  die  menye  uf  die  zit,  als  die  rechenunge  beschiht,  nit  ein  benügen  an 
solicher  rechenunge  heüent,  so  sol  der  meister  und  die  fünfman  mit  im,  die  das  jor 
gewesen  sint,  dem  antwerk  ein  ganz  voll  rechenunge  und  ein  benügen  tun. 

Item  man  sol  ouch  kein  übornoramen  gelt  geben  weder  zü  imbyssen  oder  zü 
toten  von  des  antwerks  gelt,  dann  wil  ieman  ützit  übernommen  geben,  das  sol  er  tön 
von  sinem  gelt  one  geveide. 
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Item  was  der  meister  des  antwerkes  gehütet  oder  den  gesworn  boten  düt  ge- 
bieten, es  sy  zä  liehen  zu  geboten  oder  zü  andern  dingen  was  das  ist,  wer  das  brächet 
und  nit  gehorsam  ist,  der  bessert  sehs  pfennige;  das  ander  gebot  mag  er  in  gebieten 
by  einen  Schilling  pfennige,  bliebet  er  das  ouch,  so  mag  er  im  gebieten  by  zweyen 
Schillinge  pfennige. 

Item  were  es  aber,  das  ieman  uf  solich  gebot  nit  geben  wolte,  so  sol  im  der 
meister  gebieten  by  fünf  Schillinge  pfennige.  und  »ol  ouch  der  meister  das  gebot  bey 
dem  eide  nyeman  faren  lossen.  und  sol  ouch  der  meister  einen  solichen,  der  die  obge- 
nanten  gebot  verbrochen  bette  und  die  nit  geben  wolte,  heim  zü  huse  gon  und  wen 
er  mit  ime  heisset  gon  und  inen  für  die  obgenant  gebot,  die  er  danne  in  die  obegeschriben 
wise  verbrochen  hotte  und  ouch  vür  soliche  schulde,  so  er  danne  dem  antwerke  schul- 
dig were,  angriffen  und  pfenden  so  lango  und  also  vil.  bitz  das  dem  antwerk  ein  he- 
utigen geschee. 

Item  und  wann  der  meister  gehütet  von  de«  rate«  wegen  und  wer  dann  nit 
kerne,  der  bessert  fünf  Schillinge,  es  were  dann,  das  er  nit  in  der  stat  oder  siech  were. 

Item  wer  der  ist,  der  ein  ganzen  harnsch  oder  einen  halben  harnsch  haben  sol 
noch  erkennen  der  fünfmann,  obe  er  in  haben  mag,  und  in  der  nit  enhette,  so  der 
meister  und  die  fünfmanne  umbgont  und  hanisch  besehent ,  der  bessert  fünf  Schillinge, 
als  dicke  das  beschiht. 

Item  wer  einen  lorknecht  dinget,  der  sol  in  für  den  meister  und  die  fünfmanne 
f&ren  in  den  nebsten  aht  dagen  noch  der  gedinge  bi  fünf  Schillinge  pfennigon  und  sol 
der  lerknabe  geben  ein  pfunt  wahs  in  den  nehsten  vier  wochen  noch  der  gedinge.  und 
dofür  ist  der  meister,  der  in  gedinget  hat,  bürge,  das  das  wahs  also  geben  wurt.  und 
wer  soliches  als  vorgeschriben  ist  nit  gebe,  dem  gehütet  der  meister  by  sehs  pfennigen 
und  darnoch  by  eimc  Schillinge  als  des  antwerks  reht  ist  unz  an  fünf  Schillinge,  und 
sol  ouch  der  meister  seinlich  vorgeschriben  besserunge  nyeman  faren  lossen  doch  un- 
schedelich  dem  houbtbriefe. 

Item  wer  dem  meister  oder  den  fünfmannen  redet,  das  in  ire  eide  oder  ir  ere 
berürendo  ist  oder  sich  sust  freveliche  wider  sü  oder  oder  ir  gerillt  setzet,  gat  oder  stot, 
der  bessert  zehen  "Schillinge  pfennige  als  dicke  das  beschee,  obe  sich  küntlich  findet, 
das  inen  daran  unreht  geschiht. 

item  wer  myssedüt  an  unsorm  antwerk  der  wober,  er  were  meister  oder  kneht 
in  stat  oder  in  lande,  wo  das  dem  erbern  antwerk  fürkeme,  den  BÜllent  sü  besenden 
und  darumb  sü  rede  setzen,  kan  er  sich  dann  verantwurten,  das  ist  in  liep,  ist  das  aber 
nit,  so  mügent  sü  inen  myden  also  lange,  unz  er  das  verantwurtet. 

Item  wo  einer  unsers  antwerks  ieman  ützit  stilet  bitz  an  vier  pfennige  oder 
mynner,  der  sol  das  antwerk  in  vier  wochen  nit  triben.  were  es  aber,  das  es  darnoch 
mit  kuntschaft  me  beschehe,  so  sol  er  das  antwerk  zu  Strosburg  nit  me  triben. 

Item  wer  einen  schiltet,  das  er  sy  ein  diep  oder  ein  bosewihet.  wurt  sin  ienner 
lidig,  dem  der  gezick  also  bescheen  ist,  so  bessert  der,  der  den  gezuk  geton  hat,  zehen 
Schillinge  pfenige. 

Item  wer  ein  messer  zühot  über  einen,  der  bessert  zehen  Schillinge  pfennige. 
were  es  aber,  das  einer  in  zorns  wise  au  sin  messer  griffe  und  das  doch  nit  uszüge.  der 
bessert  zwen  Schillinge  pfeninge. 

Item  wer  einem  ein  mulstreich  git.  der  bessert  fünf  Schillinge  pfenige. 

Item  wer  dem  andern  das  vallende  übel  fluchet  oder  ander  fluche  oder  unzüh- 
tige  woit  in  der  stuben  zinse  oder  begriffe,  der  bessert  ein  Schilling  pfennige. 
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Item  wer  in  des  antwerkes  stube  huse  oder  hofe  den  andern  heisset  liegen  oder 
sin  müter  gehigen  in  zorns  wise,  der  bessert  zwen  schillirlge  pfennige. 

Item  wer  zu  dem  andern  wirfct  in  zorns  wise,  es  sy  mit  krusen,  lichtstöckcn, 
glesern,  kennelin  oder  kübeln,  womit  das  beschee,  der  bessert  fünf  Schillinge. 

Item  und  zerwürfe  einer  ouch  sust  ützit  in  zornswise,  es  werent  venster,  kacheln 
in  dem  ofen,  kcnnel  oder  gleser,  was  das  were  nützit  usgenomtnen,  das  sol  er  wider  tün 
machen  in  sime  kosten  und  sol  darzü  bessern  fünf  Schillinge  pfennige. 

Item  wer  ein  glübede  düt  by  sincn  truwen  oder  by  truwen  an  eide»  stat  und 
das  brichet,  wurt  das  geklaget  vor  dem  meister  und  den  fünfmannen,  die  danne  zu  ziten 
sint,  so  bessert  er  fünf  Schillinge  pfeuinge,  mag  man  in  aber  dos  nit  erzügen,  so  mag  er 
das  reht  dofür  tün. 

Item  wer  der  wöber  zunft  entpfohen  wil,  der  sol  sweron  genge  und  gebe  zü 
würkende  und  sol  haben  ein  reht  woge,  ein  reht  gcwiht  und  ein  gerehte  elc  und  welhes 
stück  er  hette,  das  nit  gereht  were,  der  bessert  von  yedcm  stuck  zehen  Schillinge 
pfennige,  do  süllent  die  halben  werden  unsern  herren  meister  und  rat  und  die  überigen 
in  unsers  antwerkes  büse. 

Item  man  sol  ouch  nyeman  an  die  zunft  entpfohen,  dar  mit  der  unee  sitzet, 
spreche  aber  der,  der  die  zunft  entphohen  wil,  das  er  mit  der  ee  sesse  und  sich  das 
darnoch  anders  fünde,  der  sol  sin  zunft  und  stubereht  verlorn  han;  wenne  er  aber  zü 
rehter  ee  kerne,  so  mag  er  sü  widerkoufen  obe  er  wil. 

Item  wer  der  ist,  der  mit  der  wöberzunft  zu  Strosburg  dienet  und  er  meinet, 
das  or  mit  eime  andern  antwerk  dienen  welle,  so  sol  er  doch  mit  dem  übe  der  wober 
zunft  dienen. 

Item  were  es  ouch,  das  ieman  an  der  wöber  antwerk,  wer  der  were,  Bich  wider 
dasselbe  antwerke  satzte  und  meinte  fürbasser  nit  me  mit  inen  zü  dienende  und  in 
dem  antwerk  also  uf  die  pfalz  gebütt  und  das  das  antwerk  also  zu  pfalzen  mit  eim 
senu'lichen  mustc  gon,  würde  der  do  vellig,  der  sich  also  wider  das  antwerk  setzet, 
so  sol  das  antwerk  der  wöber  den  costen,  der  uf  solichen  pfalzgang  gangen  were,  an 
in  fordern  und  solchen  costen  dem  antwerk  heissen  geben  und  were  es  das  der  meister 
oder  die  fünfman  das  versumeten  und  nit  vorderten,  so  süllent  sü  es  geben,  fordertont 
sü  es  alier  und  erkennet  es  meister  und  rat  abe,  so  süllent  sü  nit  geben. 

Item  wann  ein  wÖber  von  unserm  antwerk  us  der  stat  Strosburg  züge  und  sin 
antwerk  behalten  wolte,  der  sol  geben  vier  Schillinge  und  vier  pfeninge  und  sol  imc  do- 
mit  sin  antwerk  behalten  sin. 

Item  wer  der  were,  der  den  andern  frevelich  us  der  stuben  huse  oder  hofe 
hiesch  in  zorns  wise,  der  bessert  fünf  Schillinge,  als  dicke  das  beschiht. 

Item  man  sol  hinfürder  die  stube  uf  den  mitwoch,  uf  den  fritag  und  den  sams- 
tag  nit  wermen,  es  were  dann  das  ein  gebannen  tag  derselben  tage  einer  wero  oder 
ein  meister  stürbe  oder  ein  frowe  uf  derselben  tage  eine,  das  man  ein  redelich  möge- 
lich  schenke  mustc  hoben,  so  sol  man  die  stube  wormen. 

Item  und  uf  den  sontag,  mentag,  zistag  und  donrestag  mag  man  die  stubo  wol 
wermen  und  uftün.  weihe  das  brechent  und  nit  hieltent  als  vorgeschoben  stat,  die 
bessernt  zehen  Schillinge  pfennige. 

Und  nochdeni  wir  die  obgenanten  meister  und  der  rat  der  stat  Strosburg  diso 
vorgeschriben  ordenunge  punten  und  artikel  vor  uns  verhortent  und  darinne  nit  anders 
verstundent,  danne  das  das  zimlich  sachen  werent,  dodurch  dem  antwerk  fride  und  ge- 
mach kummen  möhte,  do  koment  wir  mit  rehter  urteil  uberein  und  erkantent  oinhelliclicb. 
das  das  alles,  wie  dovor  geschriben  stat,  doby  stete  und  veste  sin  und  bliben  und  von  dem 
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gemeinen  antwerk  der  wober  also  gehalten  werden  solt  one  alle  ge verde  doch  vorbe- 
halten unser  stat  friheit  gewonheit  und  harkummen.  des  zu  Urkunde,  so  haben  wir  unser 
«tat  insigel  tun  henken  an  disen  brief,  der  gehen  wart  uf  montag  vor  saut  Michelstag 
des  jores,  do  man  zalte  von  cristi  geburte  vieizeheuhundert  und  vierzig  jore.  heran 
worent  wir  Burckart  von  Mülnheim  ritter  der  olter,  Walther  Spiegel.  Cime  zum  Trubel 
und  Hans  Balthazar  von  Endingen,  die  vier  meistere:  Claus  Schaulit  der  ammeister, 
Walther  von  Mfdnheim  genant  Hiltebrant,  Ludowig  von  Rosheim,  Cünratt  Hock.  Hans 
Bockel,  Hurekart  Buman,  Boldel  Swop,  Jerge  Barer,  Friderieh  zürn  Rust,  Hans  von 
Wintertur  der  junge.  Walther  Buman;  von  den  kremein  Adam  Rifl'c  altammeister ; 
von  den  brotheckem  Jacob  von  Geispol/.heim  altammeister;  von  den  metzigern  Wilhelm 
Bet9cholt;  von  den  küfern  Claus  Vetter;  von  den  duchern  Cnnrat  Armbruster  alt- 
ammeister; von  den  gerwern  Baithohuncus  Kueheler;  von  den  wirten  Erhartt  Bom- 
harter;  von  den  murern  Hans  Cleine;  von  den  smyden  Rulin  von  Truchtcrshcim;  von 
den  8nydern  Sifrit  Zerig;  von  den  scliifflüten  Obreht  Schalk  altammeister;  von  den 
kflrsenern  Diebolt  Blywcger:  von  den  zimerlüten  iliehel  Ripel  der  junge;  von  den  win- 
rfifern  und  winmessern  Cleinhans  zum  Hirtz;  von  den  goltsmyden  und  schilfern  Hans 
Ott;  von  den  kornlüten  Hans  Stumpff:  von  den  gartenern  Jacob  Klowe;  von  den 
vischern  Claus  Vachman:  von  den  scherern  und  badem  Hans  von  Mollisheim  der  junge; 
von  den  salzmuttern  Dietterman  Saltzmütter;  von  den  wobern  Hans  Koch  der  junge: 
von  den  wagenern,  kistenem  und  tresehelern  Hans  Spilman,  von  den  grempern  seilern 
und  obessern  Hans  Sweneker:  von  den  vasziehem  Sigel  von  Dürnyngen;  von  den 
schiffzimberlüten  Cüntze  Klie:  von  den  olelüten  müllern  und  tüchscherern  Cuntze  von 
Mentze:  der  rate. 
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28.  Das  Tncher-Znnft-Artilvel-Biicli  (zweites  Buch  der  Tncher)  zwischen 
1437  und  1453  mit  Zusätzen  ans  den  Jahren  1453  und  14G6. 

Strasab.  St.  A.  Tucher-Zunft-Artikelbuch.  Band  rot»  etwa  00  Blättern  unter 
welchen  3  pergamentene  in  einem  mit  rothem  Leder  bezogenen  Holzdeckel. 
39  Blätter  sind  beschrieben.  Gut  erhaltenes  Original,  Undatirt.  Die  Art. 
1  —  99  mit  zeitgenössischen  Unterschriften  in  rother  Farbe  sind  von  einer 
Hand  geschrieben  ;  zwei  derselben  sind  mit  Daten  rersehen:  Art.  47  mit  der 
Jahresangabe  142*  und  Art.  02  mit  der  Jahresangalte  1437.  Ausserdem 
stammen  die  -tri.  85—99,  die  Ordnung  der  Wolleschläger,  teie  l'rk.  23 
unserer  Sammlung  Itewcist ,  aus  dem  Jahre  1434.  Es  ist  also  sicher,  dass 
die  ganze  Redart  iott  nach  1437  zu  setzen  ist.  Da  der  Eintrag  aus  dem 
Jahre  I4i>3  (Art.  UMt.)  con  anderer  Hand  herrührt,  so  muss  die  Abfassung  in 
die  Zeit  con  1437 — 14H3,  d.  h.  in  die  Zeit  der  Reform  der  sä  nun '  Ord- 
nungen durch  die  neu  organisirten  Stadtbehörden  fallen.  Die  mit  einem 
Sternchen  bezeichneten  Artikel  sind  im  Original  durchstrichen.  Die  Stellen, 
welche  bereits  in  den  altem  Urkunden  enthalten  sind,  drucken  wir  hier,  wie 
im  folgenden  nicht  neu  ab,  sondern  rerweisen  auf  die  frühere  Nummer  und 
Artikel  zahl  in  unserer  Ausgabe. 

E inltitun  ff- 

Es  HÜllent  alle  jore  der  meister  und  die  fünfmanne,  die  danne  ^ekosen  werdent, 
in  don  nehsten  abtragen,  noclidcm  sü  danne  angangen  sint.  dis  büeh  von  worte  zu 
worte  überlesen,  uf  das  sü  sich  wissent  darnoch  zu  rillten. 

Man  sol  ouch  nit  ande  rs  in  dis  buch  schriben  danne  artikel,  die  das  gemeyne 
antwerk  anegont,  und  nit  etzige  parsonen.  und  das  es  ouch  mit  eime  ganzen  gebot 
erkant  und  verurteilt  werde,  also  das  von  alter  harkummen  ist. 

Di«  buch  ist  der  tücher,  «larinnn  ouch  verschribou  »ton:  dio  stUcke.  also  tio 
Oberkomoii  »int  und  ouch  von  alt  crharjfch  alte  nhunt,  und  das  sich  das  hantwerk«» 
■  •Itter  ouch  wissen»  darnoch  z  0  richtende. 

1.  Item  zürn  ersten  so  sol  man  alle  jore  uf  den  nehsten  donrestag  noch  dem 
heiligen  sübenen  tage  zu  wihenachten  kiesen  fünf  erber  manne,  der  süllent  zwene 
besigeler  sin  und  ouch  fünf  manne,  und  süllent  doch  die  drige,  wo  sü  es  getan  mügent, 
so  die  zwene  besigeler  unmüssig  sint,  sü  sparen  und  ir  bestes  ton.  obo  sü  ir  enberen 
mügent.  dogegen  töllent  ouch  die  selben  besigeler  ir  bestes  tün  und  gehorsam  sin 
den  drigen  iren  gesellen  und  dem  antwerke,  und  süllent  ouch  dieselben  fünfe,  die  also 
gekosen  werdent,  vor  eime  stettemeister  sweren ,  also  es  von  alter  harkommen  ist,  ir 
hüte  zu   ünde  über  die  tftch  Ilagenowe,  Zabern  und  Pfaffenhofen  und  iren  glich. 

Wie  die  fünfmanne  die  hüto  Hin  sttllent  und  die  dache  messen. 

2.  Und  wanne  sü  dio  hüte  also  dttnt,  so  süllent  sü  dio  breite  der  tüche  mit 
der  elen  messen,  sü  sigent  gewunden,  gefalten  oder  züsammengeleit. 
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Was  ein  dach  bonern  sol,  das  dio  fünfman  bresthaftig  findent. 

3.  Und  wanne  die  fflnfmanne  ein  düch  oder  me  also  vindent,  die  nit  zweiger 
elen  breit  sint  zwflsehent  den  heilenden,  so  süllent  sü  dieselben  tüche,  die  also  zä 
smal  sint,  uf  stunt  nemen,  und  solichs  zü  wissen  tftn  dem  stettemeister,  der  danne 
zemol  ribtet  und  angangen  ist.  der  sol  danne  mit  den  fünfinanncn  ein  geriht  machen 
und  gynnen  verkünden,  der  soliehe  däche  sint.  und  süllent  der  stettemeister  und  die 
fünfmanne  urteil  darumb  sprechen  und  über  soliehe  däche  besserunge  erkennen,  und 
sol  ein  iegelichs  vorgenant  dach  bessern  fünfzeben  Schillinge  pfennige,  der  werdent 
zehen  Schillinge  dem  stettemeister  und  iedem  fünfmanne  ein  Schilling  pfennige. 

Wer  ein  dfich  (rem  essen  und  kernen  t  dio  fünf  man  dornoch  wider  nf  daz  selbe  dach. 

4.  Wer  ouch  ein  däch  oder  nie  gemessen  von  den  fünfmannen  und  were  breit 
genüg,  und  würdent  soliehe  däche  nit  verkouft,  also  das  die  hüte  der  fünfmanne  wider 
darnf  kement,  so  mügent  sü  die  wol  anderwerbe  messen,  uud  tindent  sü  sü  darnoch 
zä  smal,  also  das  sü  ingangen  werent  und  nit  gehalten  hettent  an  der  breite,  sü  gent 
die  vorgesebriben  besserunge  und  schirmet  das  nit,  das  sü  vor  gemessen  sint.  dau  sü 
mügent  die  tüche  messen,  also  dicke  sü  wellent  und  notdürftig  bedunket  sin,  alle  wile 
sü  die  zä  merkete  veil  findent. 

Das  die  hüte  don  dachern  alleine  itigehörot. 

5.  Dise  vorgesebriben  friheit  hüte  und  besserunge,  also  dovor  underscheiden  ist, 
gehört  nnwent  den  diichern  alleine  zä,  und  nveman  anders,  also  das  ouch  von  alter 
harkommen  ist. 

Das  ein  rothere  zu  fünftonian  gekosen  werden  sol. 

6.  Item  und  sol  ouch  ein  ieder  rotherre  das  ander  jor  noch  dum  jore,  als  er 
in  dem  rote  gewesen  ist,  der  fünfmanne  einer  sin  und  darzü  gekosen  werden. 

Da.  ein  »hegender  rothere  meister  sin  sol. 

7.  Und  sol  ouch  der  vorgenante  abgonde  rotherre  das  houbet  und  der  meister 
under  den  fünfmannen  sin,  inen  zäsammon  tün  gebyeten,  was  dan  das  antwerk  zü 
schaffen  hat  das  ganze  jor  u«. 

Das  der  meister  bflrneholi  bestellen  sol. 

8.  Der  meister  und  die  fünfmanne  süllent  ouch  bürueholz  koufeu  und  bestellen 
zä  rehter  zit  nor  h  des  antwerks  nutz  und  notdurft 

Das  ein  meister  das  antwerk  verwesen  sol,  wo  men  noch  im  »chioket. 

9.  Were  ouch  das  unser  herren  meister  und  rat,  die  herren  die  fünfzeheu,  dio 
drige  uf  dem  stalle  oder  andere  noch  unser  meisterschaft  schickete,  so  sol  der  meister 
dargon  und  solichs  verhören,  und  bedarf  er  darzü  der  fünfmanne,  so  mag  er  sü  besenden 
und  sü  heissen  mit  im  gon,  und  sol  sich  ir  keiner  solichs  widern. 

Ob  ein  meister  «beging«  oder  hinwegzüge. 

10.  Were  ouch,  do  got  vor  sie,  das  einer,  der  also  meister  sin  solt,  von  tode 
abcginge  oder  hinwegzüge,  so  süllent  uf  stunt  die  fünfmanne  einen  andern  under  inen 
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kiesen  un  »ine  »tut,  un<l  der  sol  danno  also  verbunden  sin,  also  iener  danne  gewesen 
sin  solte. 

Wolte  ein  ine  ist  er  ut  der  etat. 

11.  Wolte  oncli  ein  meister  us  der  stat,  so  sol  er  einie  under  den  fünfmannen 
befeien  inen  zu  verwesen,  bitz  das  er  bar  wider  kompt,  und  sol  ouch  ein  iegelicber, 
dem  solielis  befolen  wurt,  gehorsam  sin  one  intrag,  oder  obe  einer  siech  würde,  so 
inago  er  das  ouch  wol  eime  befeien  in  mossen  als  vor  etat. 

Das  oin  meistor  die  lade  oder  ein  »1  (Issel  Ii  üben  sol. 

12.  Der  meister  sol  ouch  des  antwerks  lade  hünder  ime  haben  oder  aber  einen 
slüssel  zü  der  laden,  alle  die  wile  er  meister  ist. 

Di»  ist  die  ordenunge  der  besigeler,  w»«  sU  tun  sullent  in  irem  amot. 

13.  Die  zwene  besigelor  von  den  fächern  und  die  zwene  besigeler  von  den 
wobern,  ouch  der  besigeier,  der  von  meister  und  rat  dar  zü  geordent  ist,  sullent  irem 
ambaht  getruwcliehe  und  ernstlichen  noehgon,  also  dann  der  brief.  den  sü  jores  swerent, 
eigentliche  das  uswiset.  und  süllent  ein  gemeine  büse  haben,  darin  sullent  sü  tün  by 
iren  eiden  alles  das  gelt,  das  inen  wurt,  es  sy  besigelgelt,  besserungen  oder  anders, 
das  dann  in  die  büse  gehört,  und  sol  ouch  iegelichs  antwerk,  dftcher  und  wöber, 
einen  slüssel  zü  derselben  büsen  haben,  also  das  kein  teil  darüber  gange  oder  uftüge 
one  wissen  und  willen  des  andern  teiles,  also  das  harkumen  ist. 

Die  besigeler. 

14.  Also  ouch  in  dem  briefe.  den  die  besigeler  jores  swerent,  gesehriben  stat, 
das  etliche  besserungen  beden  antwerken  düchern  und  wöbern  zugehört  und  dann 
ouch  darinne  stat,  das  etliche  besserunge  werden  sol.  den  sü  bitzhar  worden  ist.  ouch 
das  die  dücher  by  iren  hüten  über  der  menyge  hiebe  und  ouch  über  die  von  Hagenowe, 
Zabern,  Pfaffenhofen,  und  iren  glich  bliben  süllent.  also  dann  <lcr  brief  das  innehalt,  do 
sol  man  verston  den  undersebeit,  wem  iegeliche  besserunge  zugehört 

Diner  aitikel  hört  den  tttMiern  »Heine  lü  und  nveman  anders. 

15.  Zu  dem  ersten  die  tüche,  die  die  wöber  der  menyge  machent,  es  sigent 
stücke  ganze  oder  halbe  tüehe,  die  süllent  sü  alle  zeichen  mit  eime  kennebern  zeichen, 
uf  das  wo  der  dücher  fünfmanne  sü  zfl  merkte  feil  vindent,  das  sü  die  lüte  bessernt, 
also  das  von  alter  bar  kummen  ist.  und  ist  dis  also  zü  verston:  wo  sü  ein  röche  oder 
nie  vindent,  do  mügent  sü  die  tüche  nemen  und  besserunge  daruf  erkennen  noch  ir 
besten  verstentuisse.  wolte  aber  eins  oder  nie,  der  soliche  trtchc  werent,  mit  den 
tüchern  dienen  und  kouftent  ir  zunft,  so  mügent  sü  eime  wol  soliche  tüche  widergeben 
und  es  lossen  mit  inen  dienen. 

Diser  artikel  gehört  dem  stottenmeister  und   der  tncher  fflnfmanne  allein«  zfl. 

16.  Item  die  tiichc  von  Hagenowe,  Zabern.  Pfaffenhofen  oder  iren  gliche  gehören 
für  einen  stettemeister,  der  danne  zemol  rihtet  und  angangen  ist.  und  under  ime  ge- 
fallent  und  funden  werdent,  und  höret  der  tücher  fünfmanne  zü,  und  bessert  ein  iegelich 
bresthaftige  tüche  nün  unze,  also  dovornan  eigentliche  gesehriben  stat. 
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Was  gebraten  an  den  stülon  fanden  werdent,  es  sy  zft  tönnc  oder  zü  smale 
oder  an  eime  ende  besser  garn  ingetragen,  dann  an  dem  nndern,  von  myssowöben  oder 
zü  smale  gezettelt,  oder  nit  genüg  intrages  hat,  do  bessert  ein  tüche  fünf  Schillinge  und 
ein  gro  tflehe  sehs  Schillinge. 

Per  ouch  nit  die  gebunt  hat  also  er  haben  sol,  do  süllent  die  besigcler  besserunge 
utnb  erkennen  uf  ir  eide  der  geschürte  noch. 

Die  tüche,  die  do  beschcidenlichen  bresthaftig  sint  die  sint  zfl  tiinne,  welle 
also  fnnden  werdent,  so  man  sü  besigeln  sol,  do  bessert  ein  tüch  zwene  Schillinge  pfennige. 

Die  tüche,  die  zü  smale  funden  werdent,  so  man  sü  besigeln  sol,  do  bessert 
ein  tüche  drige  Schillinge  pfenninge. 

Welle  tüche  aber  gerwe  bresthaftig  funden  werdent,  so  man  sü  besigeln  sol, 
den  sol  man  die  heilende  abesnyden.  und  bessert  darzft  ein  solich  tüche  zehen  Schillinge 
pfenninge. 

Es  sol  ouch  nyeman  dehein  tüche  der  hüten  entpfüren,  noch  das  schaffen  geton ; 
wer  das  verbrichet,  der  bessert  von  eime  tüche  ein  pfunt  pfennige. 

Es  sol  ouch  kein  tüeher,  noch  wober,  noch  nyemand  von  iren  wegen  kein  tüche 
in  die  walk<>  schicken  noch  ton  bereiten,  es  sy  dann  vor  von  der  hüten  besehen  und 
gemessen,    wer  das  brichet  der  bessert  von  eime  tüche  zehen  Schillinge. 

Wclles  tüche  ouch  zü  kurz  ist,  so  es  von  dem  etüle  gat  das  bessert  ein  pfunt 
Pfenninge. 

Iii«  besifcoler  «alleiit'diebuscnttuftttu  danin  Kegenwertikeit  der  fünfmann«. 

17.  Die  zwene  besigcler  an  tücher  antwerk  söllont  ouch  by  iren  eiden  die 
besigelbühse  nit  uftün,  es  sigent  danne  die  andern  drige  fünfmanne,  ir  gesellen,  by 
inen  oder  zürn  mynsten  zwene  von  den  drigen.  und  sol  ouch  der  slüssel,  den  die  tücher 
hant  zü  der  besigelbuhsen ,  allerwegen  ligen  beslossen  in  der  tücher  tröwe.  und  wanne 
man  die  besigelbühse  ufdüt,  so  sol  man  das  gelt  glich  halbes  teilen,  und  unserm 
antwerke  das  halbe  dovon  werden  und  den  wobern  das  ander  halbe,  in  aUer  mossen 
als  das  bitzhar  gehalten  ist.  und  süllent  nyeman  nit  von  dem  gelte  geben  noch  selber 
lossen  nemen  usgenommen  den  Ion,  als  danne  harnoch  geschriben  stat.  und  süllent 
ouch  alles  das  gelt,  das  inen  wurt  und  in  die  besigel  bühse  gehört,  an  stunt  und  so 
balde  sü  mfigent  in  die  besigelbühse  tan,  von  dem  tage,  das  sü  swerent  uf  der 
pfalzen  das  ganze  jor  us  unz  uf  die  zit,  das  die  andern  swerent,  die  danne  an  ir  stat 
gekosen  werdent. 

Das  die  andern  besigelcr  och  das  gel»  in  die  buie  dÄn  «allen*. 

18.  Desglichen  süllent  die  wober  besigeler  und  ouch  der  von  der  stat  wegen 
darzfi  geordent  ist,  by  iren  eiden  solich  gelt,  so  dann  inen  wurt  und  in  die  besigel- 
bühse gehört,  ouch  an  stunt  und  so  balde  sü  mügent,  in  die  bühse  tün  und  nyeman 
nützit  dovon  geben  noch  selber  lossen  nemen,  in  aller  mosse  als  vor  stat 

Ob  die  besigeler  irem  anipt  nit  Hochgingen*,  als  sQ  soltent. 

19.  Und  wo  ouch  von  ir  eime  oder  nie  erfunden  würde,  das  sü  solichem  nit 
nochgingent,  als  danne  hievor  und  hienoch  geschriben  stat,  so  süllent  die  überigen 
fünfmanne  an  dücher  antwerk  by  iren  eiden  solichs  für  hsnde  nemen,   es  sy  unser 
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hcrren  meint  er  und  rat  für  zfl  bringen  oder  wo  sü  dann  truwent,  das  nütze  und  gut 
»y.  uf  das  solichem  nochgangen  und  gehalten  werde. 


20.  I  ie  zwene  besigeler  süllent  euch  nit  verzeren  us  der  besigelbühson, 
danne  wellent  sü  üt  verzerrn,  das  süllent  sü  tün  von  irem  gelte  und  nit  ua  der  besigel- 
bühsen,  noch  von  dem  besigelgelte.  und  darumb  sol  man  inen  geben  disen  noch  gc- 
schriben  Ion. 

Dcsglichen  süllent  die  andern  drige  besigeler  ouch  nit  verzeren  us  der  besigol 
bühssen,  noch  von  dem  besigelgelte  in  aller  mosseu  als  vor  »tat. 

Item  man  git  alle  jore  unsern  zweigen  besigelern  ir  iegelichem  ein  pfunt' 
pfennige  von  unserm  teil  des  besigelgeltes. 

Und  wunne  sü  umbgont  von  irs  ampts  wegen,  so  sol  man  unsern  zwoig.'n 
besigelern  ir  iegelichem  geben  sehs  pfennige  für  ir  zerunge  von  unserm  teile  des 
besigolgelts. 

Item  so  git  man  alle  jore  dem  besigeler,  der  von  der  stat  wegen  besigelt,  us 
der  hesigclbühsen  zwey  pfunt  pfennige  von  beder  antwerke  wegen,  dächer  und  wober, 
und  nit  me. 

Ob  yeman*  vor  unserm  antwerk  *ü  schaffen  hette  und  ein  gerillte  begeret. 

21.  Weres  ouch,  das  iemans  vor  unserm  antwerke  zu  schaffen  hette,  also  obe  icruand 
ein  gerihte  begerte  oder  desglichen ,  so  sol  der  meister  die  fünfmanne  zu  ime  besenden 
und  süllent  sü  ime  ouch  des  gehorsam  sin  und  süllent  nydersitzen  und  bede  parten 
verhören,  vorderunge  und  antwurt.  begerent  sil  danne  einer  urteil,  so  süllent  die 
fünfmanne  urteil  sprechen  noch  ir  besten  verstentnisse  «f  ir  oide  ungeverliche;  und  was 
sü  mit  dem  merteil  erkennent,  dem  sol  danne  also  nochgangen  werden. 


22.  Item  die  fünfmanne  sollent  ouch  das  ganze  jore  us  nit  übernommen  gehen,  danne 
gent  sü  üt  übernommen,  das  süllent  sü  bezalen  us  irem  gelte  und  nit  us  des  antwerks 
gelte,  usgenomen  diso  nochgeschriben  tage,  so  mogent  sü  wol  bescheideliche  über- 
nommen geben  und  solichs  ouch  nf  die  zyt  dem  nntwerke  vorlesen,  bo  bü  ir  reche- 
nunge  dÖnt. 

Item  uf  den  tag,  als  man  dem  alten  und  nuwen  rotherren  und  den  amptlüten 
und  nuwen  und  alten  fünfmannen  schenket. 
Item  uf  den  swertag, 
Item  als  man  den  besigelern  schenket, 
Item  uf  den  sehurtag  den  morgen  imbes. 
Item  uf  unsers  horren  fronlichenams  tag, 
Item  uf  sante  Lucastag. 

Item  und  zn  den  vier  fronfasten,  als  die  fünfmunne  by  einander  essent  und  des 
antwerks  sachen  fürnement,  als  das  von  alter  har  kommen  und  gewönliche  gewesen  ist. 


Das  die  bosiKeler  nüt  us  der  büsen  verzeren  süllent. 


W«i  die  fOnfmanne  flbernomen  geben  stillen  f. 


'  Dit  bridtn  Wort?  sind  im  (Original  fttst  rvlistSmlig  tetgradirt. 
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Wie  die  fflnfmanne  dat  fronfastgolt  den  zins  und  alt  schulde  ingowinncn  sflllent. 

23.  Es  sollent  ouch  jores  die  fünfmanne,  die  das  jor  fünfmanne  sint,  des  antwerks 
stubezins,  fronfaatgelt ,  alte  schulde  und  alle  ander  gefelle  und  schulde,  so  undcr  inen 
gefellet  oder  inen  von  den  vorgonden  fiinfmannen  verschriben  geben  wurt,  getruweliche 
ingewynnen  uf  ir  eide,  so  sü  der  stat  gesworn  hant.  das  ist  also:  wanne  ein  iegelichs, 
das  dem  antwerke  schuldig  wurt  und  gefcllet.  os  sy  stubezins,  fronfaatgelt,  besscrunge 
oder  anders,  da*  dannc  dem  antwerke  zugehört,  do  süllent  die  fünfmanne  oder  der 
merteil  under  inon  gewalt  und  mäht  haben  einer  iegelichen  personen  zä  gebieten  ir 
gelt  zft  geben  in  alit  tagen  by  sehs  pfennigen  und  darnoch  in  aht  tagen  by  oime 
Schillinge  pfonnig«.  und  Wellies  also  solieh  gebot  lat  uf  sich  gon  und  nit  gehorsam 
were,  den  oder  die  sollent  danne  die  fünfmanne  eime  bcvelen,  der  solichc  schulde  und 
verbrochen  gelt  mit  gerillte  ingewynnc,  es  sy  vor  dem  deinen  rate  oder  vor  weltlichem 
oder  geistlichem  gerihte,  wie  es  danne  die  fünfmannc  aller  hast  geroten  duuket  sin. 

Da.  die  fflnf  mflKent  umhgon  und  den  lutea  pfant  ncmen. 

24.  Der  meister  und  die  fünfmanne  mügent  ouch  wol  umbgon,  wenne  und  welle 
xit  sü  es  bedunket  notdürftig  sin  und  den  lüten  pfant  nemen  für  die  schulde,  die  sü 
dann  unserm  antwerke  schuldig  sint,  als  das  ouch  von  alter  harkommen  ist. 

Du«  die  fünfniannejora  ein  rcchnungo  tun  h  Q 1 1  e  n  t. 

25.  Item  die  fünfmanne,  die  also  ein  jor  us  gewesen  sint  und  abegon  süllent,  die 
süllent  vor  dem  antwerke  öffcnliche  ein  gute  ganze  rechenunge  tun  von  allem  irem 
innemen  und  usgeben,  und  was  man  dem  antwerke  schuldig  blibet,  und  was  sü  von 
des  antwerks  wegen  schuldig  blibent,  uf  das  man  wisse  sich  darnoch  zü  rihten.  und 
süllent  ouch  die  nuwcn  fünfmanne  nit  augon,  sü  habent  danne  soliche  rechenunge  vor 
und  ee  vor  dem  antwerke  empfangen,  und  süllent  ouch  ein  soliche  rechenunge  tun  uf 
den  nehsten  sonntag  noch  dem  als  man  den  rotherren  und  fünfmanne  gekosen  hat  oder 
uf  den  swertag  ungcferlicbj 

Da»  die  fünfmannc  dcheine  schulde  Kl  sOllent  Ion  «ton  un  rer  rech  e  n  t. 

26.  Sü  süllent  ouch,  vor  und  ee  obe  sü  abgont,  mit  allen  personen  rechen,  die 
danne  mit  unserm  antwerke  zu  schaffen  han4,  es  sigent  zymberlüte.  murer,  kacheler  oder 
andere,  nyemans  usgenomen,  uf  das  sü  ir  rechenunge  deste  völlicher  getün  könnent.  und 
süllent  keine  schulde  uf  die  nochgonden  fünfmanne  unverrechent  us  lossen  »ton. 

Da«  die  fflnfmanne  alle  jore  den  antwerke*  husrot  besehen  sflllent. 

27.  Es  söllent  ouch  der  meister  und  die  fünftmanne  alle  jore  in  den  nehsten  aht 
tagen  nochdem  sü  anc  gangen  sint,  den  boten  und  den  houptkannen  lossen  öigen  und 
zöigen  des  antwerks  husrat  und  geschirre.  und  was  dann  unser  antwerk  het,  nüt  usge- 
nomen. so  vil  dann  ieglichem  befolen  ist,  zü  versorgen  und  solichs  besehen  und  eigent- 
lich anschriben,  was  das  ist,  und  soliche  geschrift  zü  jore  dem  nuwcn  meister  und  fünft- 
mannen  antwurten,  uf  das  ob  üt  nuwes  gemäht  were  oder  obe  ützit  abgangen  were,  das 
sü  sich  dann  wissent  darnoch  zü  rihten. 

«  Die  letzten  5  Worte  sind  ron  einer  anderen  Hand  hinzugefügt. 
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Das  ein  meister  einen  laden  sol,  dem  liep  oder  leit  boschiht 

28.  Wanne  ouch  dem  meister  fürkompt,  da«  iemans  an  unsermc  ant werke  liep 
oder  leit  gesebiht,  darumb  man  ebne  schenken  sol ,  so  sol  er  bestellen,  das  sobclis  be- 
schiht,  und  obe  er  der  fiinfmanne  darinne  notdürftig  wen1,  so  mag  er  sü  wol  zu  ime 
besenden,  und  sü  süllent  ime  des  ouch  gehorsam  sin,  es  sige  einen  oder  me  /,&  laden 
oder  essen  zu  koufen  oder  was  danne  darzü  gehört. 

Da*  sieh  nyeman»  IIIIMI  sol  iemans  t«  schenken. 

29.  Und  sol  ouch  sust  nyemans  sich  soliches  annemen  zu  schenken,  der  mit  uns 
dient,  dann  es  dem  meister  und  den  fünftmannen  alleine  zugehört,  als  vor  stot. 

Wie  man  einer  frflmedon  personeil  schenken  sol. 

HO.  Desgliehen  wolt  ouch  iemam  einer  frömden  personen  oder  me  ein  schenke 
machen,  das  sol  er  dem  meister  oder  den  fünfmannen  verkünden,  was  die  darinne  tönt, 
das  sol  doby  bliben  und  anders  nit. 

•Wie  man  einon  ledet,  der  einen  sun  berotet.« 

•31.  Es  ist  zu  wissen,  das  unser  erber  lüte  unsers  antwerks  ühereinkomen  sint 
also :  wanne  ein  erber  man  unsers  antwerks  einen  sun  berotet ,  daran  man  sich  versiht. 
das  derselbe  sun  zo  uns  komen  und  mit  uns  dienen  welle,  das  man  denselben,  der  also 
beroten  oder  verändert  worden  ist,  laden  sol,  inen  und  sehs  siner  nehsten  oder  gfiten 
fründe  mit  ime  und  nit  me  und  inen  einen  ymbe«  erberliehen  und  rebt  schenken  und 
eren  sol.  und  welher  ein  dohter  berotet  und  die  nit  an  unser  antwerk  geben  oder  be- 
roten  wurt,  demselben  oder  den  sol  man  nit  laden  noch  schenken. 

Was  einer  git,  der  ein  frouwe  nympt.« 

32.  Es  ist  zü  wissen,  das  es  von  alter  herkomen  ist.  wer  der  ist,  der  unser 
antwerk  oder  stubereht  hat,  nymet  der  ein  frowe.  so  git  er  den  gesellen  fünf  Schillinge 
Pfennige  uf  den  disch,  und  dogegen  so  süllent  ime  die  gesellen  den  tog  erhöhen  schenken. 

Das  mondiekerzen  in  den  schalen  an  dem  kar fr itage  vor  dem  »acrameutbflrnen  sol. 

33.  Es  süllent  ouch  der  meister  und  die  fünfmanne  bestellen,  wann  die  zyt  der 
karwuchen  kompt,  das  sie  dann  die  vier  kerzen  habent  binnen  vor  unserm  lieben  heren 
gott,  die  daran  gehörent,  allewile  er  in  dem  grabe  lit  von  anfange  bitz  ende  us.  als  das 
von  alter  herkomen  ist. 

Das  men  die  «tantkerzen  an  wnsers  heren  f  r  onl  i  eh  am  t  ag  zu  den  »erfassen  urab- 

tragen  sol. 

34.  Sü  süllent  ouch  bestellen  das  an  unsers  herren  fronlichamstage  viere  stant- 
kerzen  umbgetragen  werden  zü  den  barfussen  vor  unserm  lieben  herren  gotte,  zwo  zü 

•  Von  *i>Mrrrr  Hand:  ist  us  geset», 
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nehate  vor  dem  sacramente  und  zwo  zu  nehste  nach  dem  sacramente,  alz  das  ouoh 
harkomen  ist 

Da»  neu  die  stantker«en  zu  dem  münster  timbtragen  sol. 

35.  Desglichen  süllent  sü  oueh  bestellen  an  unser»  herron  fronlichamstage,  das 
do  viore  stantkerzen  mit  unsere  geselleschaft  vor  dein  heiligen  sacrament  zfi  dem  münster 
umbgetragen  werden,  wie  das  dann  ouch  harkomen  ist. 

Wie  die  fünft  emanno  die  wogen  süllent  besehen. 

36.  Die  fünfte  manne  söllontauch  alle  jore  ziim  mynsten  ein  mol  umbgon  vonhusc 
zä  huae  zü  allen  den.  die  mit  uns  dienent  und  das  antwerke  tribent,  und  den  ire  wogen 
besehen,  obe  die  gereht  sint.  und  weihe  sü  bresthaft  findent,  die  süllent  sü  uf  stünt 
nemen  und  die  uf  unser  stube  tragen  und  die  alten  fünftemane  zü  inen  besenden,  so- 
vil  sü  dann  haben  mügen  und  darüber  erkennen,  werdent  dann  soliche  wogen  nit  ge- 
reht erkant,  so  sol  man  sü  verbürnen  und  den,  der  sü  gewesen  sint,  darzfl  besserunge 
erkennon  der  geschihte  noch  uf  den  eit. 

Kerne  oueh  der  fünftemann  eiroe  ein  böse  woge  für. 

37.  Kerne  ouch  der  fünftemanen  ir  eime  oder  me  für,  das  an  unserm  antwerke  ein 
wogo  oder  me  nit  gereht  were,  so  sol  er  es  den  andern  sinon  gesellen  sagen  und 
süllent  dann  uf  stunt  dargon  und  soliche  wogen  besehen,  fünde  sich  dann,  das  sü  nit 
gereht  werent,  so  süllent  sü  dann  ouch  damitte  tün,  als  vor  stat. 

Das  die  fünf  man  um  lipon  süllent  und  den  hariiHch  besehen  Hüllen  t. 

38.  Die  fünfmanne  süllent  ouch  alle  jor  ein  mol  umbgon  von  huso  zä  huse,  und 
so  dicke  sü  es  bedunket  notdürftig  sin.  zü  allen  den.  die  mit  unserm  antwerke  dienent, 
und  besehen  das  iegelicher  harnsch  habe  noch  siner  gebüre.  und  welher  nit  harnsch 
hette  als  er  hoben  sol,  dem  süllent  sü  es  es  gebieten  in  einer  zymlichen  zit  zü  haben; 
und  welher  inen  nit  gehorsam  were  oder  sin  wolte,  so  süllent  sü  es  fürbringen  für 
meister  und  rat. 

Da«  alle,  die  mit  unserem  antwerk  dienent,  *&  unserm 'baner  gangen  t,  so  es  bürno  t 

oder  audos. 

39.  Es  süllent  ouch  alle  die,  die  mit  unserm  antwerke  dienent,  gehorsam  sin,  also 
wanne  ein  für  usgat  oder  ander  geschelle  geschehe,  das  gott  lange  wende,  das  danne 
ein  iegelicher  an  stunt  in  syme  harnseho  zü  unserm  baner  gange  und  do  gehorsam  sige, 
also  das  von  alter  harkomen  ist.  und  welher  daa  verbreche,  der  bessert  unserm  antwerke 
fünf  Schillinge  pfennige. 

Ob«  einer  unaüht  begot  nf  der  stuben. 

40.  Siehe  Ut  k.  23.,  älteste«  Buch  der  Tucher  1400-1434,  Art.  12. 

Begerte  aber  iemans  für  meister  und  rot. 

41.  Wer  es  aber,  das  iemans  under  inen  begerte  für  unser  herren  meister  und 
rat,  so  süllent  es  die  fünfmanne  an  stunt  dohin  wisen  und  nit  fürbasser  darüber  rihten. 

gtramh.  Tuch.  n.  Wob  Zunft  8 


Digitized  by  Google 


58  Zweitos  Buch  der  Tuchor  H37-U53. 

wo  aber  dieselben,  die  also  die  unzuht  begangen  hettent,  solichem  nit  noch  gingent, 
so  süllent  es  die  fünfmanne  fürnenicn  und  strofen,  als  dann  davor  geschriben  stat 

Dun  nyemans  diu  stube  hinweglihcii  sol. 

42.  Es  sol  nyeman  maht  noch  gewalt  haben  unser  stube  iemans  zü  lihen  noch 
zu  erloubon,  es  »y  zu  brunlufften.  erste  messen  oder  zü  andern  dingen,  dann  wer 
solichs  begeit,  der  sol  einen  meister  und  die  fünftmanno  darumb  bitten  und  was  die 
darinne  tönt,  das  sol  do  by  hüben,  es  sie,  das  sü  es  erloubent  oder  abeslahent. 

Du«  nyema.iH  uf  unser  «tuben  Unsen  sol. 

43.  Desglichen  sol  oueh  nieinans  in  unser  stoben  einen  tanz  machen,  es  sy 
vor  vastnaht  oder  sust  in  dem  jor.  dann  will  ycinans  ein  tanz  macheu,  so  sol  mnn 
das  vordem  vor  dem  meister  und  den  fünfmunnen  und  sü  darumb  bitten;  erloubeut 
die  das  dann,  so  mag  man  wol  ein  tanz  machen  und  andns  nit.  wer  das  darüber  dete 
und  mit  sime  eigenen  gewalt  oder  mütwillcij  ein  tanz  mähte,  das  süllent  die  fünf  manne 
strafen  und  bessern  der  geschiht  noch. 

Wie  inen  den  tan*  orden  und  mannen  sol. 

i 

44.  Wcrc  es  ouch,  duz  also  ein  tanz  von  dem  meister  und  den  ffinfmannen 
erloubet  wurde,  so  sol  man  soliehen  tanz  orden  mit  dem  meister  oder  den  fünfmannen 
wille,  ob  «y  mit  tanzmeistern  und  andern  dingen,  die  dann  darzu  gehörent,  umb  das 
undeu  den  gesellen  und  frowen  kein  unlust  uferstande. 

V o  n  d  er  n  a Ii  t  Ii  u  t  e. 

45.  Item  wer  die  sint.  die  do  nahthüte  dunt  für  ander  lüte,  dem  sol  man  zü 
der  naht  nit  geben  danne  sehs  pfennige. 

Ohe  eime  orbern  manne  am  hantwerk  loido  geschiht. 

*46.  Item  weres  ouch,  das  eime  erbern  manne  an  dem  antwerke  leide  beachee 
und  das  antwerk  mit  imc  zit  grabe  gon  woltc ,  so  süllent  dieselben ,  die  zu  der  naht- 
hüte geordent  sint,  die  liehe  zfi  grabe  tragen;  were  ir  aber  nit  also  vil,  so  süllent  die 
underkoifer  do  zn  gon. 

- 

Da»  man  den  von  Hagenowe  ir  tuch  messen  sol,  noch  dem  oin  urteil  wiset  vor 

meister  und  rot. 

47.  Es  ist  zü  wissen,  als  der  stat  von  llagenowo  erbern  boten  alhar  für  uns 
kommen  sint  und  gefordert  habent  an  die  erbern  lüte  düchor  antwerks  in  unser  stat, 
wie  das  sü  dache  messent.  die  doch  vormols  gemessen  werent,  das  doch  nit  sin  solte, 
wanne  was  ein  mol  gemessen  würde,  solte  man  dninoch  nit  me  messen;  bo  messent 
sü  ouch  die  geribenen  dache,  die  man  oueh  nit  messen  solte;  so  were  ouch  die  besserunge, 
die  von  der  düche  wegen  ufgesetzet  were,  swerer  und  grösser  uf  die  von  Hagenowe 
gesetzet  danne  uf  die  ungern;  und  boten!  uns  also  mit  den  erbern  litten  den  dflehern 
zö  reden  und  zu  schaffen  solich  diich,  so  ein  mol  gemessen  würdent,  und  ouch  die 
geribenen  düche  nit  nie  zu  messen  und  ouch  die  besserunge  den  iren  und  den  unsern 
glich  ze  machen,  dogegen  aber  die  erberlüte  dücher  antwerks  in  unser  statt  gerett 
habent,  wie  das  sü  die  däche  beide,  geribene  und  andere,  messent  und  ouch  solich 
besserunge  n erneut,  als  von  alter  har  komen  were  und  ouch  noch  Inte  ir  hriefe,  so 
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vor  langen  joren  und  ziten  gemuht  werent;  do  sfi  ouch  meyntent,  «Ins  das  billich  doby 
bliben  solte.  als  noch  dem  und  wir  meister  und  rat  beide  parten  und  ouch  etliche 
stücke  u»  de»  antwerks  briefen  verhört  haut,  do  konunt  wir  mit  rehter  urteil  vor  offenem 
gerihte  überein  und  sprochent  et»  ouch  zii  rehte.  wie  die  düeher  in  unser  stat  das  von  des 
messens  und  von  der  hüto  und  besserunge  wegen  von  alter  har  bitz  bar  gehalten  haben, 
also  lossent  sQ  sü  das  fürbas  halten;  actum  feria  quinta  ante  Viti  et  Modesti  anno  do- 
mini  28  jore. 

Daz  mon  nyeman  au  unser  zunft  enpfohen  lol  OB«  wissen  der  fünfman. 

48.  Men  sol  nyeman  an  unser  antwerk  und  stnbeivht  entpfohen  oder  in  gedingo 
ufnemen  one  wissen  und  willen  der  funfmannc  oder  der  merteil  under  inen;  danne  in 
solichs  zü  gehört,  die  man  ouch  darumb  zesamen  besenden  und  inen  solichs  fürlegen  soll. 

Daz  die  fünfman  nyeman  an  unser  zunft  enpfohen  stlllent,  es  »y  dan  vor  burger. 

49.  Die  fünfman ne  süllent  ouch  by  iren  eiden,  die  bü  der  etat  geton  hant,  nye- 
mans,  es  sige  wer  es  welle,  an  unser  antwerk  und  stubereht  entpfohen  oder  daran 
dingen,  es  sige  danne  vor  und  ee  burger  und  ouch  das  eins  swere  der  stat  ir  zolle  und 
ungelt  zü  geben,  also  danne  die  artikel  wisent,  die  hie  noch  geschriben  stont,  die  man 
einer  iegelichen  personen  von  Worte  zü  Worte  vorlesen  sol. 

Das  mon  eimo  den  brief  vorlesen  sol,  daz  du  eh  wil  machen. 

50.  Item  und  wil  eins  düchc  machen,  so  süllent  sü  ime  ouch  tün  den  brief 
vorlesen,  den  schöffel  und  ammau  erkaut  hant.  und  den  ouch  trin  sweren;  und  süllent 
by  demselben  irem  eide  nyemans  lossen  tüche  machen,  er  habe  danne  vor  und  eo  den 
brief  gesworen  stete  zü  halten. 

Disen  artikel  sol  man  eime  vorlesen,  das  man  enpfohen  wil  an  unser  zunft. 

51.  Es  sol  ein  iegeliches,  da»  an  unser  antwerk  stubereht  oder  zur.ft  entpfangen 
oder  genomen  wurt,  vor  und  ee  burger  zu  Strassburg  sin.  weres  aber,  das  ein  soliche 
persone  nit  me  danne  zehen  pfunde  wert  güts  oder  mynder  hefte,  ist  es  danne  Schulen- 
burger, so  sol  man  uf  die  zit  domitte  ein  genügen  haben:  wanne  eins  aber  über  zehen 
pfunde  wert  gütes  hat,  so  sol  es  der  statt  burger  werden,  als  es  danne  har  knmen  ist. 

Men  sol  dison  artikel  ouch  eime  vorlesen,  daz  men  enpfohen  wil  an  unser  zunft 

oder  doran  dingeli. 

52.  Es  süllent  ouch  alle  constofeler  und  antwerk  und  alle  menglich  zii  Stras- 
burg swereu  der  stette  ir  ungelt  und  alle  zolle  zü  geben,  von  köifen  und  verkoifen 
oder  was  eins  an  siner  schulden  nympt,  usgenomen  korngülte  und  wingülte;  ist  do- 
das  iemans  gelt  dofür  nympt,  das  bedarf  er  nit  verzollen,  weres  aber,  das  iemand 
rocken,  weissen,  habern,  gerste.  senf,  magesolt,  nusse  oder  weihet  bände  getrege<le  das 
ist  nützit  usgenomen  oder  win  im  lande  koufte  und  semliches  alhar  in  diso  stat 
bringet  oder  füret,  der  sol  den  zol  von  siner  hant  dovon  geben  in  alle  der  mossen,  als 
obe  er  solichs  alhie  gekouft  bette  ungeverliche.  sol  aber  eins,  das  soliche  getregede 
oder  win  uf  dem  lande  verkouft,  alle  hie  in  dirre  stat  werschaft  tun,  so  sol  das,  das  do 
gekouft  hat,  die  gegenhant  ouch  verzollen  und  mag  danne  dem,  umb  den  er  es  gekouft 
hat,  solich  gelt  und  z611e  abeslahen,  obo  es  wil  ungeverliche. 
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Di»  sol  men  allon  welkem  vorlesen,  die  men  au  unser  zunft  onpfohen  wil. 

53.  Es  süllent  ouch  alle  welker,  ir  wibe,  kinde  oder  ir  gesynde  noch  nyomand 
von  iren  wegen  nyemans,  er  »ige  dficher  oder  wober,  kein  däche,  es  sigent  ganze  oder 
halbe  döchc,  an  landern  slahen  an  Sonntagen  und  an  den  vier  unser  lieben  frowen 
tagen,  an  zwölfboten  tagen,  noch  an  andern  gebannenen  virtagen.  und  welher  welker 
oder  iemaus  von  sinen  wegen  an  deheinen  gebannenen  virtagen  also  tflehe  anslöge, 
do  sol  derselbo  welker  geben  unserm  antwerko  von  iodem  tflehe  ein  pfunt  wahs  und 
von  eiine  halben  dflehe  ein  halp  pfunt  des  besten,  und  süllent  ouch  die  fünfmanne  by 
iren  eiden  solich  was  nyergent  anders  wo  zfl  bruchen,  dannc  man  sol  es  bürnen  dem 
almehtigen  gotte  und  siner  müter  marien  zfl  lobe  und  oron.  und  welher  welker  solich  cm 
nit  noch  ginge,  den  süllent  die  fünftnanno  fürnemen,  also  sich  das  gebürt1. 

Daz  die  fflnfman  nyomant  kein  wahs  faren  lossen  sQllcnt. 

54.  Und  süllent  die  fünfmanne  by  iren  eiden  solich  vorgemelt  wahs  nyemand 
varen  lossen  noch  ouch  kein  gelt  dofür  nemen1. 

Das  nyemans  düch  machen  sol,  er  diene  dan  myt  ans. 

55.  Wcre  es  ouch ,  obo  iemans  däche  mähte  und  nit  mit  uns  noch  den  wöbern 
diente  und  solichc  dfleh  wolten  lossen  besigeln,  wanne  das  den  welkern  furkomet,  so 
süllent  sü  das  bi  iren  eiden  den  zweyen  besigelern  oder  messem,  die  von  den  dflehera 
dar  zfl  geordent  eint,  verkünden  oder  sagen  und  ouch  soliche  däche  nit  von  handon 
lossen  ono  der  dücher  fünfmanno  wissen  und  willen. 

Das  nyomans  dtieho  oder  st  ticke  nf  den  kouf  machen  sol. 

56.  DcsgUchen  were  es  ouch,  ob  iemans  dflehe  oder  stücke  mähte,  do  sü  arg- 
wenig werent,  daz  men  soliche  dache  oder  stücke  uf  den  kouf  mähte,  das  süllent  sü 
ouch  verkünden  und  sagen  in  aller  masseu  als  vor  stat. 

Was  einer  umb  daz  hantwerk  geben  »olK 

*57.  Unser  herren  meister  und  rat  schöffen  und  amman  sint  übereinkomen, 
das  hinanfürder  allo  antwerke  zfl  Strassburg,  wie  die  genant  sint,  alle  die  entpfohen  süllent, 
die  do  begerent  zfl  inen  zu  körnende,  ein  personc  umb  ein  pfunt  und  fünf  Schillinge 
pfennige  und  nit  hoher;  neher  mügent  sü  es  wol  tfln.  und  sol  das  antwerk  das  gelt 
nemen  zfl  irem  gemeynen  gebruche  und  nutze,  und  also  etliche  antwerk  bitzhar  ein 
gewonheit  gehebet  haut,  wer  zn  irem  antwerk  kam,  das  der  ein  zyt  ir  houbtkannc  sin 
mflste  oder  aber  eins  meister«  kneht  und  ein  zyt  dienen  und  dinglichen,  das  sol  hinan- 
fürder nit  me  sin,  wanne  sü  süllent  alle  die  entpfohen,  das  unversprochen  biderwe  lüte 
sint  für  das  obgeschriben  gelt,  nemliche  eiu  pfunt  und  fünf  Schillinge  pfennige.  were 
ouch,  das  einer  zfl  eime  antwerke  kerne,  das  zu  dem  burggrafen  ampte  gehörte  oder  din- 
glichen, denselben  ampten  sol  ir  reht  an  solichen  personen  unvergriffen  sin  uugeverlichen. 


1  Von  späterer  Hand:  ist  us  gosetz. 

'  Die  Art.  57 — C2  sind  ausserdem  in  einer 


Titel:  dis  ist  der  briof  wie  einer  zii  eim  antwerk 
komen  sol  auf  dem  St.  St.  A.  Tuekerxunft ,  Ur- 
theilbrirfe  etc.  vorhanden. 
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Was  moistcrkint  umb  daz  antwerk  geben  süllent. 


58.  Es  süllent  ouch  hinanfürder  aller  anrwerkelüte  kiudc,  nn  welhem  antwerke 
die  sint,  keins  usgcnomen,  es  sigont  knaben  oder  döhter,  alt  oder  jung,  die  das  ant- 
werk  bruchent  und  triben  wellent,  do  ir  veter  sint  gewesen,  da«  reht  haben,  das  ir  veter 
gehebet  hant;  und  süllent  ouch  ein  iegelieh  antwerk  ein  solichs  entpfohen  umb  fünf 
sehilliugc  strassburger  pfeninge  und  nit  hoher,  und  dieselben  fünf  Schillinge  pfeninge 
sol  man  nemen  zfi  des  gemeynen  antwerks  gehniche.  und  das  ist  also  zn  vcrstonde  von 
knaben  oder  döhtern,  die  das  antwerk  sclbs  triben  woltent,  oder  von  döhtern,  die  do 
manne  nement,  die  ouch  dasselbe  antwerk  triben  woltent. 


59.  Item  uf  welher  stuben  ouch  gewonheit  ist  das  antwerk  und  da»  stubereht 
miteinander  zfl  entpfohen,  uf  wellichen  tag  einer  dainne  sin  antwerk  cnrpfohet  umb  die 
fünf  Schillinge  und  ein  pfunt  pfennige,  uf  denselben  tag  sol  ouch  einer  das  stubereht 
entpfohen  und  sol  dar  umb  geben  füufzehen  Schillinge  pfennige.  und  an  den  antwerken, 
do  zwe  stuben  oder  nie  sint,  die  mugent  hinanfürder  stubegesellen  uf  iegelicher  stuben 
umb  die  fünfzehen  Schillinge  pfennige  entpfohen,  die  sü  gerne  by  inen  habent,  als  bitz 
har  ir  gewonheit  gewesen  ist,  doch  nit  höher  dann  für  die  fünfzehen  Schillinge  pfennige. 
und  welher  also  empfangen  würt,  der  sol  liep  und  lcit  mit  den  andern  liden,  als  von 
alter  har  kommen  und  unz  har  gewonheit  gewesen  ist 


60.  Item  an  welhem  antwerk  aber  gewonheit  ist,  das  einer  das  stubereht  nit 
bedarf  zfi  dem  antwerke  entpfohen,  er  rüge  es  dann  gerne,  das  sol  ouch  fürbas  doby 
bliben  und  gehalten  werden. 

Ob  veroant  umb  ein  antwerk  oder  «tubroht  mynncr  het  genommen. 

61.  Wellich  antwerk  ouch  umb  ir  antwerk  und  stubereht  mynncr  hant  genomen, 
danne  vor  underscheiden  ist,  das  sol  ouch  fürbas  doby  bliben,  als  unzhar  an  denselben 
antwerken  gewonheit  gewesen  ist. 


62.  Item  es  süllent  ouch  eiu  iegeliche  zunft  und  antwerk  by  irme  harnsehe 
bliben  und  sölicut  den  haben  in  die  wise  und  mosse,  als  danne  yedas  antwerk  das  von 
alter  harbroht  het.  Actum  feria  quinta  ante  festum  beati  Andrea  apostoli  anno  domini 
milesimo  quadrigentesimo  tricesimo  septimo*. 


63.  Vilser  herren  meister  und  rate  schaffen  und  ammau  sint  übereinkomen 
von  der  wegen,  die  von  eime  antwerke  zü  dem  andern  koment,  wann  oder  wie  dicke 
sü  gelanget,  das  do  ein  iegelicher,  welher  hinnanfürder  von  sime  antwerke  kommen 
wil,  do  sin  vater  oder  er  gedient  hant,  vorhin  mit  dem  meister  an  dem  antwerke  mit 
dem  er  gedient  het,  der  ime  ouch  des  gehorsam  sin  sol,  für  meiBtor  und  rat  gon  und 
do  sweren  zu  gott  und  den  heiligen,  das  ime  das  antwerke,  dahin  er  kommen  wil,  nützer 


«  Von  »pättrer  Hand:  ist  u«  geseU. 


Was  einer  nmb  da«  stubreht  git 


Vom  1 1  ii  b  r  e  o  h  t  e  n. 


Vom  harnsoh. 


Wie  einer  von  eime  antwerks  xu  dem  andern  komon  »ol. 
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und  weger  sy,  dann  das,  by  dem  er  vor  gewesen  ist,  und  ouch,  das  er  es  nit  tüge,  dar- 
umb  da»  er  mynre  diene  an  dem  ende,  dohin  er  komen  wil,  dann  er  vorgedienet  habe. 

Das  man  dasselbe  den  dryen  uf  dem  stalle  verkünden  sol. 

64.  Ouch  sol  die  meistersehaft  an  «lern  antwerke,  dohin  er  also  komet,  den 
drigen  uf  dem  stall»  verkünden  in  den  nehsten  aht  tagen,  ob  er  hengeste  oder  pferde 
oder  halbepferde  ziehen  solle,  das  sü  sich  wissent  darnoch  zü  rihten.  und  sol  ouch 
kein  antwerk  by  iren  eiden  keinen  empfohen,  es  gange  dann  zü  in  vorgeschobener  inossen. 

Das  man  nie  in  an  der  hüte  erlösten  sol. 

65.  Als  bitzhar  die  antwerke  etliche  personen  zä  inen  empfangen  habent  um! 
sü  der  hüten  fry  gelossen,  das  sol  nit  nie  sin,  es  were  danne,  das  einer  so  alt  were  oder 
so  unvermögeulich  sins  libes,  da»  er  daa  nit  getün  mohte  und  ouch  damitte  so  arme 
were,  da«  er  nit  zä  Ionen  hette  solichs  für  in  ze  tftnde,  der  sol  der  hüten  erlosseu  sin. 
were  ouch  bishar  der  hüten  ist  erlossen  gewesen,  das  s<j1  ouch  abe  und  nit  me  siu;  und 
süllent  dis  alle  antwerke,  meister  und  gerillte  halten  by  iren  eiden,  das  solichs  nieman 
übersehen  noch  erlossen  werde. 

Das  men  versorgen  sol,  das  der  böte  dio  nahthut  reht  umbseit. 

66.  Es  süllent  der  meister  und  die  fünftmanne  alle  jore  in  den  nehsten  aht 
tagen,  noch  dem  hü  dann  anegaugen  sint,  den  boten,  der  die  nahth&ten  verkündet  und 
umbseit,  für  sieh  besenden  und  sinen  zedel,  den  er  het,  do  die  namen  der  personen 
innestont,  die  also  soliche  hüten  tün  süllent,  besehen  und  lesen,  ob  iemaiw  darinne  gebreste, 
daz  man  den  ouch  darin  schribe,  uf  das  ieglicher  tüge.  als  er  tfiu  sol,  und  ouch  domitte 
besehen,  obe  der  bot«  dem  recht  nochgange,  als  er  dann  tdn  sol. 

Was  oinor  git,  dorn  oin  ampt  wurt. 

67.  Wer  der  ist,  der  unser  antwerke  oder  stubereht  het  und  mit  uns  dienet, 
dem  ein  ampt  von  der  stat  zfifellet  oder  daran  gekosen  würt,  es  sy  in  den  grossen  oder 
deinen  rat,  die  nydern  gerillte,  die  sübene  und  drye  uf  den  pfennigtürn ,  uf  den  stalle 
und  ander  derglich  keins  usgenomen,  davon  ime  ein  jor  zfl  lone  geben  würt  zwey 
pfunt  pfennige,  do  sol  derselbe  geben  unserm  antwerke  sehen  Schillinge  pfennige. 
welhem  aber  ein  ampt  wurt  als  vorstat,  das  jors  me  tüt,  dann  drü  pfunt,  der  sol  geben 
unserm  antwerke  ein  pfunt  pfennige.  und  sol  ein  yegelicher  solich  gelt  geben  in  dem 
jore,  als  er  daran  kommen  ist.  wer  es  ouch,  das  ein  solicher  an  eime  ampt  lenger  oder 
me  were  dann  ein  jore,  also  das  eime  ein  ston  ampt  würde,  der  bedarf  darnoch  nit 
me  geben,  und  also  dick  einer  an  ein  ampt  kompt  oder  daran  kosen  würt,  also  dicke 
git  er  das  gelt  noch  vorgeschrittener  mossen. 

•AVer  nün  hiufürder  me  ein  ambaht  gewinet,  davon  er  10  sl.  d.  git  oder  me, 
dem  sol  man  schenken,  so  er  angot,  den  swertag,  den  schürtag,  unsere  herren  fron- 
lichams  tag  und  sant  Lux  tag  und  so  er  abgot,  alle  tag  den  morgenimbis  und  nit  me 
und  sol  einer  hinfürder  do  by  hüben. 1 

Dis  ist  die  ordennnge,  was  ein  iogelicher  böte  unser«  antwerkes  Jnn  sol  und  sol 

ouch  soliche»  s  waren. 

68.  Der  böte  sol  ouch  alle  jore  dem  nuwen  rotherren,  so  der  angot,  des  antwerks 
baner,  daa  swebelysen  und  die  swebelringe  heimtragen. 

•  Der  durchstrichene  Theil  dieses  Artikels  ist  ton  anderer  Hand  geschrieben. 
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Das  der  bot  swebolringo  holen  loL 

69.  Wenne  es  ouch  wcre,  das  daz  anrwerk   swebelringe  bedurfte,   und  der  ' 
meister  oder  die  fünfmanne  den  boten  die  hieasent  holen  an  solichen  enden,  do  man  sü 
dann  uf  die  zit  von  der  »tat  wegen  git,  so  sol  er  daz  tun  und  inen  des  gehorsam  sin. 

Da»  der  bot  dem  rotheren  swebelringe  antwurten  aol. 

70.  Deaglichen  sol  er  dem  rotherren  oueh  gehorsam  sin  swebelringe  zfi  holen 
und  die  im  heim  zu  tragen,  wenne  und  welle  zit  er  der  notdürftig  ist  in  der  stette 
sachen  zü  verbrochen. 

Ordenunge  was  ein  boto  uf  unser  »tubon  sworen  sol. 

71.  Der  böte  uf  unser  stubon  sol  sweren  alle  jore  vor  dem  ammeister,  so  der 
umheget  von  stuben  zft  Btuben,  das  er  an  unserm  antwerkc  eiu  gemeine  gliche  hüte  der 
acharwaht  Bage  und  verkünde  dem  armen  also  dem  riehen,  und  nyemand  überhipfe, 
also  das  von  alter  har  kommen  ist.  weres  aber,  das  einer  siech  oder  nit  in  der  stat 
were,  so  mag  er  die  hüte  wol  loasen  fürgon;  also  wanne  einer  gesunt  oder  wider  har 
kummet,  das  er  im  dann  uf  stunt  die  hüte  söge  und  in  heisse  wachen,  und  aol  also 
bestellen  und  warnemen,  das  einer  also  vil  wache,  also  der  ander  aller  dinge  ungeverliche. 
doch  so  sol  er  dem  rotherren  und  den  achoffeln  die  hüte  sagen  und  heisseu  wachen,  also 
das  ouch  von  alter  har  kommen  ist. 

Daz  der  böte  dos  baners  warten  sol. 

72.  Der  böte  sol  ouch  allezit  den  fünfmannen  gehorsam  sin  zü  tün,  was  sü  ime 
daune  befelent  von  des  antwerks  wegen;  und  obe  ein  für  usgiuge  oder  ander  geschelle 
geschehe,  do  got  vor  ay,  das  er  danne  gange  förderlich  zü  unserm  rotherren  und  des 
baners  warte,  also  das  harkomen  ist. 

Das  oin  böte  Ingen  sol  in  des  antwerkes  husrot. 

73.  Der  böte  sol  ouch  getruweliche  lügen  und  warnemen  zü  des  antwerks  hus- 
rat  und  anders,  so  vil  im  danne  entpfolen  ist  oder  wurt;  und  sol  ouch  alle  jore,  so  die 
nuwen  fünf  manne  angont  und  so  dicke  sü  ea  an  in  vordernt,  inen  soliclis  öigen  und 
zöigen,  uf  das  sü  sich  wissent  donoch  zü  rihten. 

Dis  ist,  das  man  dem  boten  goben  sol. 

74.  Es  ist  zü  wissen,  das  man  des  antwerks  böte  geben  aol  alle  fronfaste  fünf 
Schillinge  pfennige,  und  jores  zehen  Schillinge  für  einen  rock,  und  vier  pfennige  von 
eime  ganzen  gebot;  und  ein  pfunt  pfennige  wurt  ime  ua  der  besigelbühsen ,  und  hat 
den  underkouf;  das  ist  sin  Ion. 

Was  ein  ieglicher  houptkan  sweren-sol  allejor,  so  mans  an  in  fordort. 

75.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher  1400-1434,  AH.  11.  Absatz  1. 

Das  der  houptkan  die  tischlachen  wesehen  sol. 

76.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  11.  Absatz  2  mit  folgendem 
Zusatz:  Doch  welhes  jores  die  fünfmanne  wellent,  so  mogent  sü  die  esehe  unserm  ant- 
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werk  selbs  behalten  und  die  verkoufcn  und  mit  dem  houptkannen  sust  überkommen  noch 
zimelichen  dingeu  und  noch  irem  erkennen. 

Der  hoaptkan  sol  den  underkouf  han. 

77.  Siehe  Urk.  23,  ältestes  Buch  der  Tucher  1400— 1434,  Art.  16. 

Das  ein  höbetkan  warnemen  sol  tu  do§  antworkes  husrot  und  goichirre. 

78.  Der  houbtkanne  sol  ouch  alle  zit  getruwelich  lugen  und  wornemen  zu  de« 
antwerks  husrat  und  gesehirre,  es  sigent  dischlachen,  hantquehcln,  kannen,  pfannen, 
fleschen  und  anders,  das  ime  danue  von  des  antwerks  wegen  entpfolen  ist  oder  eutpfolen 
wurt;  und  sol  ouch  alle  jore,  so  die  nuwen  fünf manne  angont  und  so  dicke  sü  das  im 
jore  an  in  vordernt,  inen  solichs  öigen  und  zöigen,  und  obe  üt  abegangen  were,  das  er 
inen  das  sage,  uf  das  sü  sich  wisseut  daruoch  zü  rihten. 

Dai  ein  hobtkan  IQ  der  atuben  warnemen  sol. 

79.  Der  houbetkanne  sol  ouch  allezit  gehorsam  sin  den  fünfmannen,  was  sü  ime 
befelent  zfl  tün  von  des  antwerks  wegen:  und  obe  ein  für  usginge  oder  ander  geschelle 
geschee,  do  got  vor  sy,  das  er  er  danne  förderliche  gange  zn  unser  stuben  und  do 
warte,  also  das  harkomeu  ist. 

Das  uyeman*  die  stube  wermen  sol  one  geheisso  der  fttnfinan. 

80.  Es  sol  ouch  weder  der  böte,  noch  der  houptkanue,  noch  nyemans  von  iren 
wegen  die  stube  wermen,  der  meister  oder  fünfmanne  einer  heisse  es  dann  und  sfillent 
es  ouch  nyeman  gestatten  zü  tünde,  so  verre  sü  das  geweuden  mogent.  welher  das 
darüber  tk'te  oder  das  yemans  gestattete  zü  tünde,  den  süllent  die  fünftmanne  darumb 
strofen  und  bessern. 

Das  nyemans  weder  der  böte,  noch  der  hobetkan  die  stube  wermen  süllent 

81.  Were  es  ouch,  das  einer  oder  ine,  der  mit  uus  diente  oder  sust  yemans 
anders,  die  stube  wermeten  von  inen  selbs  one  wissen  und  willen  des  meistere  oder  der 
fünftmanne,  das  sol  der  böte  noch  der  houptkanne  nit  gestatten  also  vorstot ;  und  süllent 
es  ouch  uf  stunt  dem  meister  oder  der  füuftmanne  einem  verkünden  und  sagen  und 
süllent  darzü  uf  die  zit  inen  nit  kochen  essen  noch  zeren  bereiten  und  ouch  keinen  win 
holen  noch  ander  dinge  noch  nyemans  von  iren  wegen,  welher  anders  dete,  den  süllent 
die  fünftmanne  darumb  bessern  und  strofen  der  gesehiht  noch. 

Da*  under  den  underkoufem  iedie  gesellschaft  einen  glichen  teil  haben  soL 

82.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tuche}*,  Art.  8. 

Da*  kein  underkoifer  us  dem  underkouf  essen  noch  xeron  sol. 

83.  "Wanne  ouch  die  underköifer  byeinauder  essent  oder  zerent,  so  süllent  sü 
nit  bezalen  us  dem  underkouf ;  es  sol  ouch  ir  deheiner  uf  den  andern  essen  noch  zeren, 
danue  wellent  sü  essen  oder  zeren,  so  sol  ir  iegelicher  sinen  ymb»  oder  ürten  liezalen 
us  sime  gelt«  und  nit  von  dem  underkouf;  und  ist  darumb,  das  sü  gesworen  hant  einen 
gliehenteil  zü  tön. 
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Wie  die  unclerkuifer  iren  undorkouf 'teilen  8  ü  1 1  o  n  t. 

84.  Sö  söllent  ouch  by  iren  eiden  alles  das  gelt,  das  sü  verdienent  in  der 
wuchen  mit  underkouf,  alle  sountage  zu  den  barfüssen,  so  man  zft  bredigen  lötet,  glich 
miteinander  teilen  und  sagen,  was  ir  iegelieher  die  wuche  verdienet  hat;  kerne  aber  ein 
firtag  uf  den  samstug  in  derselben  wuchen,  so  süllent  sü  es  tfin  uf  denselben  samstag  in 
derselben  wuchen;  und  welher  nit  do  were,  ee  mau  us  gelötet,  der  sol  bessern  vier 
pfennige,  es  were  danne  daas  eiuer  soliche  redeliche  cntschuldigungc  hette,  das  sö  beduhte 
oder  mit  der  merteil  under  inen  erkantent,  das  einer  der  besserungeu  lidig  sin  solte. 
und  wellicher  inen  nit  gehorsam  were  also  zu  teilen  und  dar  zfi  kommen  in  mossen  vor 
stat,  das  söllent  sö  verkünden  den  fünfmauneu  an  rucher  antwerk,  die  süllent  es  danne 
für  hant  nemen,  als  sich  das  gebürt. 

Da»  die  wol  1  oil  aher  kne  h  t  e  dem  antwerk   stlllent  gehorsam  »in  fflr  das  munstcr 

z  u  ge  n. 

85.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher  1400—1434,  Art.  9. 

Da»  die  wolleslahor  iren  rechten  Ion  nemen  stlllent. 

86.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  24. 

Wai  düehcr  und  wöber  von  geslagenor  wollen  «ü  lonn  geben  silllonf. 

87.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  25. 

Da»  dfe  wolslahor  die  dueher  und  wöber  nit  fürbas  trongen  sQUeni,  nie  Jones  iu 

geben  dan  sü  sollen t. 

88.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  20. 

Von  den,  die  slahotiseh  in  iren  hnsern  hanf. 

89.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  27. 

Von  de»  rorgesohribenen  Ions  ordonunge. 

90.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  28. 

Ob  ein  kneht  zu  veilem  koufe  lit  an  eime  wurto  in  Strossburg. 

91.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  29. 

Von  knehten,  sie  sigent  frÄmde  oder  heimseh,  die  do  lonwerk  innemen  wöllent. 

92.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  30. 

Kein  wolleslaher  sol  tnch  machen,  diewil  er  ein  wolleslaher  ist. 

93.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  31. 

Man  sol  nit  by  Hecht  wolloslahon  woder  morgens  noch  oben*. 

94.  Siehe  Urk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  32. 

Was  oinor  dem  antwerk  geben  sol,  so  er  wil  leren  wolleslahen. 

95.  Siehe  Urk.  93.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  39. 
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Do»  dohoin  wolleslaher,  der  nit  meistcr  ist,  deheinen  sol  leren,  eswerde  daiiuo 
Torgefordert  nn  die  fünf  man  der  tnrhor. 

96.  Siehe  Vrk.  23.,  ältestes  Buch  tler  Tucher  1400— UM,  Art.  33. 

Es  aol  niemans  gelort  werden  wolleslahen  anders  danne  in  ein«  ducliers 

moiator*  hus. 

97.  Siehe  UrL  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  34. 

"Wie  lange  einer  in  sin  er  lerzit  sin  sol. 

98.  Siehe  Vrk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  35  mit  der  Veränderung, 
dtiss  die  l^hrzeit  jetzt  auf  4  Wochen  angesetzt  ist. 

Was  die  wolleslahere  den  fünfen  rflgen  süllonl,  »ie  sigent  meister  oder  knelit. 

99.  Siehe  Utk.  23.,  ältestes  Buch  der  Tucher,  Art.  M. 

100.  Zü  wissen  als  bitzhar  oin  gewonhoit  gewesen  ist,  das  tlie  fünfmanne  der 
düclicr  die  stubegesellen  gesüchet  habent  von  hua  zu  hllM  den  sfubezins  und  fronvasten 
gelt  zü  geben  und  zü  fordern  noch  unser  alten  ordenung  besage  wisende  und  ir  ouch 
ettewie  manigen  gepf endet  habont,  und  den  fünfmannen  durch  solich  pfonden  von  etlichen 
bose  snode  wort  erboten  sygent  und  dar  zü  getrougen,  und  man  ouch  weder  gebot 
noch  verbot  gehalten  het  noch  wolte,  dodurch  die  fünfmanne  ungew  iiiig  gewesen  sint 
und  nit  alles  das  m6htent  behoubten,  das  sie  gern  geton  hettent  und  das  antwerks  nutz 
gewesen  were,  das  ist  dodurch  das  weder  gebot  noch  verbot  gehalten  ist  worden, 
wenne  vil  schulden  ist  bliben  ustonde,  die  wol  herin  gezogen  were.  dodurch  unser 
antwerk  solicher  usstonder  schulden  halb  dick  verlustig  und  beswert  worden  ist,  und 
vil  schulde  verloren  ist  worden  noch  der  alten  register  besage,  die  zü  den  ziten  wol 
herin  gezogen  oder  gewunuen  were;  solichen  Verlust  zu  versehende,  so  het  myn  herre 
die  fünfmane  zü  iine  genumen  und  darüber  ein  rotslahen  geton,  das  sie  beduht  het,  das 
dem  antwerk  hinanfürmo  das  beste  were,  wen  sie  wol  gesehen  hant,  das  das  antwerk 
beswert  und  verlustig  worden  ist  solicher  sachen  halb,  das  man  weder  gebot  noch  ver- 
bot gehalten  het,  do  hant  wir  eine  ordenung  drott'en  und  gemäht  als  hie  noch  ge- 
schriben  stot: 

Das  hinanfürmo  die  fünfmanne  der  düchcr  zü  jeder  fronvasten  sytzen  sullent  uf 
ir  stuben  und  die  nesten  drige  suntage  noch  der  fronvasten  zum  mynsten  und  also 
dick,  also  sie  bedunket  notdürftig  sin  by  den  eyden,  die  sie  vor  dem  münster  geton 
haben,  und  by  denselben  yren  eyden  ircu  boten  sullent  heisseu  und  lossen  umgon 
und  lieh  und  arme  gebieten  by  6  d.  ir  fronvastengelt  uf  die  stube  zü  bringen  oder  zü 
schicken,  und  were  inen  des  ungehorsam  were,  dem  sullent  sy  fürbas  gebieten  by  1  sl. 
d.  und  fürbasser  bitz  an  2  sl.  d.  und  wero  der  were,  er  sie  rieh  oder  arme,  der  der 
gebot  eins  oder  alle  verbreche,  do  süllent  die  fünfmane  by  yren  eyden  des  nieman  maht 
haben  zü  schenken  noch  faren  lossen,  er  sie  rieh  oder  arme,  sunder  eime  forderlich 
nochgon  und  heischen,  es  were  donn  sach,  das  einer  sieh  redelich  entschuldiget,  das  die 
fünfmanne  beduht,  das  es  ein  redelich  enschuldigung  were  und  ein  solicher  by  sime 
eyde  behübe,  das  es  also  were,  so  sol  im  solich  gebot  keinen  schaden  bringen;  were 
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aber  der  wer»,  der  gerbe  ungehorHaru  were  und  die  gebot  gar  lies  uf  sich  gon  und  stygen, 
do  sullent  die  fünfmanne  by  iren  eydon  ebne  solichen  heime  gon,  er  sie  rieh  oder  arme, 
und  in  pfenden  für  die  gebot  und  fronvastengelt  und  im  by  iren  eyden  nütz  schenken 
noch  faren  losson  und  solieb  pfände  an  das  gerillt  logen  und  verkoufen  nach  geriht  reht 
und  gewonheit;  were  es  aber,  das  einer  den  fünfmanen  gehorsam  were  und  uf  ein  stuz 
das  golt  nit  enhet  und  doch  gern  mit  den  fünfmannen  überkeme,  eime  solichon  mügent 
die  fünfmanno  wol  zyl  geben  doch  also,  das  daz  fronvastengelt  bozalt  werde,  obe  eine 
fronvaste  die  ander  rüre;  und  sullent  oueb  die  fünfmanne  die  alte  schulde,  die  sie  us 
haben  stonde,  mit  der  nuwen  schulde  herin  ziehen,  waz  sie  erröichen  oder  erlangen 
mügent  in  pfänden  oder  in  pfennigen  noch  allem  irem  vermögen  by  iren  eyden  unge- 
verlich,  uf  das  das  unser  antwerk  nit  verlustig  werde,  es  ist  ouch  herin  begryffen,  were 
der  were  under  den  fünfmanen  und  nit  gehorsam  were,  so  sy  verbot  oder  gebot  mähten  t, 
so  sullent  die  überigen  fünfmanno  by  iren  eiden  einen  solichon  strofen  und  besseren, 
doch  also,  das  dio  besserung  noch  also  vil  sige,  als  vor  begriffen  ist  und  im  daran  nicht 
schenken  noch  faren  lossen  by  den  eiden ,  einer  kerne  dann  und  breht  ein  redelich 
enschuldigung,  das  die  fünfmanne  ein  benügen  daran  hettent  und  einer  by  sime  eide  be- 
hübe, das  es  also  wero,  so  sol  im  daz  verbrochen  gebot  keinen  schaden  bringen,  und 
sullent  ouch  die  fünfmanne  alle  jore  den  nuwen  fünfmannen  dise  ordenung  vorlesen 
noch  dem,  als  sie  die  rechenung  geton  habent  vor  der  ganzen  menige,  uf  daz  das  sich 
die  nuwen  fünfmanno  wissen  darnoch  zti  rihten  und  diso  ordenung  stete  und  vesto  ge- 
halten und  nochgangen  werde,  und  ist  diso  obgemelt  ordenung  vorgelesen  der  ganzen 
menigo  und  darumb  gefroget  und  habent  einhelichen  erkant  mit  gemeiner  urteil,  das 
dise  ordenung  stete  und  vesto  bliben  sol  und  gehalten  werden;  und  wart  erkant  uf  sant 
Peter  und  Paulus  tag  im  53  jore. 


101.  ZU  wissen  als  bitzhar  gewönlich  gewesen  ist,  wen  myn  herre  oder  die 
fünfmanne  noch  der  menige  geschicket  oder  gebeten  haben  zü  inen  zu  kumen  ein  ge- 
meine gebot  zü  babeu,  es  drnife  die  statte  oder  das  antwerk  an  oder  an  unsers  horren 
fronlichams  tag  mit  den  korzen  um  zu  goude,  und  inen  ungehorsam  gewesen  sygent, 
do  sullent  hinanfürmo  die  fünfmanne  iren  büttel  heischen  umbgon  und  allen  den  ge- 
bieten, sie  sygent  rieh  oder  arme,  zü  eime  solichon  follen  gebot  oder  an  unsers  horren 
fronlichamstag  mit  den  kerzen  um  zu  gonde,  zft  kummen  und  inen  gebieten  by  1  iL  d. 
uf  dio  zir.  die  in  der  büttel  seit  zu  komen;  als  im  das  die  fünfmane  enpfelent  und  einer 
solichem  gebot  nit  en  zyt  kerne  oder  us  wartot  und  den  fünfmannen  ungehorsum 
were,  eime  solichon  sullent  die  fünfmanne,  er  sie  rieh  oder  arme,  daz  verbrochen  gebot 
nit  faren  lossen  noch  schenken  by  iren  eyden,  dio  sy  vor  dem  münster  geton  haben, 
ein  solicher  kerne  dann  zü  den  fünfmanno  und  breht  ein  redebch  verantwurton,  das  dio 
fünfmanno  ein  benügen  domit  hettont  und  einer  by  sime  eide  behübe,  das  es  also  were, 
so  sol  im  das  gebot  nit  schaden  bringen,  und  sullent  ouch  die  fünfmanne  alle  jore  den 
nuwen  fünfmannen  dise  ordenung  vorlesen  by  iren  eyden  vor  der  ganzen  menige  noch- 
dem  als  sie  dio  rechenung  geton  habent,  uf  das  daz  sich  die  nuwen  fünfmanne  wissent 
darnoch  zü  rihten  und  dise  ordenuug  gehalten  werde,  und  ist  dise  ordenung  vorge- 
lesen der  ganzen  menige  und  darumb  gefroget  und  habent  einholichen  erkant  mit  ge- 
meiner urteil,  das  diese  obgemelt  ordenung  stete  und  veste  blyben  und  sin  sol  und  ge- 
halten werden  und  wart  erkant  uf  sant  Peter  und  Paulus  tag  anno  domini  1453. 

102.  Es  sol  dehein  antwerk  dheinerley  schatzunge  uf  sich  oder  ir  gemein  gcsello- 
schaft  legen  onc  wissen  und  willen  der  rete  und  21. 
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Es  sol  ouch  dhoin  antwerk  uf  ir  stubo  oder  uf  ir  gemeine  gcselleschaft  oder 
zunft  nit  verkoufen  oder  versetzen  dheinerlcy  ablösig  zlnse  oder  lipgedinge  one  meister 
und  rat  und  der  21  wissen  und  willen. 

Werc  aber,  das  ein  antwerk  geltz  notdurftig  were  oder  im  ein  güterkouf  für- 
kome,  domit  sie  beduchte  irs  antwerks  nutz  zft  sehaffon,  solichs  sollcnt  sie  an  meister 
und  rat  und  die  21  bringen,  was  die  dann  darin ne  erlouben  oder  erkennen,  dem  sol 
nochgangen  werden  one  intrag.  und  sol  ouch  dis  jors  ieglich  antwerk  meisterschaft  oder 
gericht,  so  es  anget,  vorgelesen  und  in  ir  eide  geben  werden  zn  halten  ono  gevorde. 
und  habent  die  rete  und  21  dis  erkant  uf  samstag  noch  sanet  Jacobstag  anno  67. 
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29.  Die  Tucherznnft  verkauft  ein  ihr  gehöriges  Haus  neben  der  Tncher- 
stube.  und  bedingt  sich  das  Recht  des  Wasserablanfe  durch  den  ver- 
kauften Hof  aus.  1448. 

Str.  St.  A.  Tueherzunft;  allerhand  Contraktcersehreibungen.  Perg.  Urk.  mit 
1  Sig.  Von  zeitgenössischer  Hand  steht  auf  der  Rückseite:  über  das  huse 
zum  grünen  manne  am  vcrherberge. 

Coram  nobis  judice  curie  Argentinensis  constituti  providus  vir  Conradus  Arm- 
brostor  antiquns  magistcr  scabinorum  civitatis  argentinensis,  Jacobus  de  Bclheim  magister 
stube,  Johannes  Renner  junior,  Cuno  dictus  Düringer  junior,  Berhtoldus  de  Odratzheim, 
Nicolaus  dictus  Clobeloch.  Johannes  de  Odratzheim,  Nicolas  Byderman,  Johannes  Olnisheim 
et  Mathens  Lntenheim  pannifactores ,  cives  argcntincnsc« ,  socii  stube  comunalis  artificii 
pannifactoram  argentinensium,  suo  et  nomine  commnnitatis  et  societatis  dicti  artificii  ac 
pro  se  et  successoribus  ipsorum  in  dicto  artificio  universis  necnon  communitato  socictate 
et  artificio  pro  cisdem  de  jussu  quoque  et  mandato  communitatis  et  societatis  ipsius 
artificii  ipsa  ctiam  communitate  ad  hoc  vocata  ut  dixerant  et  congregata,  ob  ipsorum 
et  jamdicti  artificii  evidentem  utilitatem  in  solidum  vendiderunt  et  libere  resignaverunt 
Johanni  dicto  Tyergarte.  pannifactori  civi  argentinensi,  et  Katherine  ejus  uxori  legitime 
coram  nobis  presentibus  et  ipsis  ac  eorum  heredibus  sub  conditionibus  vulgaribus  sub- 
scriptis  ementibu8  curiam  domum  aream  et  ortum  cum  odificiis  attinenciis  comprohensio- 
nibus  et  juribus  suis  universis  nuncupatis  zü  dem  grünen  manne,  sitis  in  civitate  argen- 
tinensi an  dem  verherberg  juxta  stubam  comunalem  pannifactorum  ex  una  et  ex  parte 
altera  juxta  rcligiosos  viros  gardianum  et  conventum  ordinis  fratrum  minorum  domus 
argentinensis,  und  stossent  hindenan  uf  Hanns  Schoffeners  huse,  des  wobere,  das  ettwenno 
der  dncher  trinkestube  gewesen  ist,  de  quibus  cednnt  redditus  annui  duarum  libranim 
dcnariorum  argentinensium,  revcndibiles  cum  quadraginta  libris  denariorum  corundem, 
religiosis  viris  priori  et  conventui  ordinis  predicatorum  domus  argentinensis  ut  dicitur 
annuatim  et  omne  jus  venditoribus  ac  communitati  et  societati  artificii  pretacti  competens 
in  curia  domo  area  et  orto  praescriptis  modum  in  quemeumque  so  vendidisse  et  libere 
resignasse  prefati  venditores  suo  et  nomine  quo  supra  presentibus  publice  sunt  confessi 
pro  pretio  decem  librarum  denariorum  argentinensium  usualium  praeter  et  ultra  pre- 
scriptos  redditus  duarum  librarum,  quam  pecuniam  ipsi  venditores  cenfessi  fuerunt  se 
ab  emptoribus  supradictis  pleno  et  integraliter  reeepisse  sibique  numeratam  tradi- 
tam  et  solutam  fore  ac  in  usus  suos  necnon  communitatis  societatis  et  artificii 
pretacti    totaliter    convertisse,    constituentes    sc    suo    et  nomine  communitatis  ao 
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societatis  dicti  artiKcii  soque  et  oasdem  eommunitatem  et  societaiem  ac  succossoros 
ipsorum  nrtificio  in  codein  uuivorsos  in  solidum  venditores  antcdicti  wurandos  et  prin- 
cipalcs  dobitoros  hujusmodi  venditionis  in  modum  protactum  facto  nccnon  curic  domus 
arec  et  orti  preseriptorum  in  liiuduin  prctactiun  venditorum.  atque  iidem  curia  domus 
arca  et  ortus  nulli  alias  »int  obnoxii  vel  obligati  praeterquam  superius  continetur  erga 
emptores  supradictos  et  eorum  hcrodes  universos  advorsus  omnein  bominem  ut  est  juris, 
transtulcrunt  quoque  janulieti  venditores  suo  et  nomine  quo  supra  per  calami  por- 
receionein  ut  est  moris  in  ipsos  emptores  eornm  nobis  presentes  et  reeipientes  omne  jus 
possessionom  proprietatem  et  domnm  vel  quasi  que  sibi  in  curia  domo  area  et  orto 
prescriptis  competebant  aut  competcre  poterant  modo  quovis.  promittentes  niehilo- 
minus  iidem  venditores  suo  et  nomine  communitatis  et  societatis  dicti  artificii  pro  seque 
et  succesoribus  ipsorum  artificio  in  eodem  universo  neenon  commuuitate  socictate  et 
artificio  pro  eisdem  insolidum  bujusmodi  venditionem  in  modum  pretactum  factam  ratnm 
gratam  perpetuo  tenere  atque  firmam,  nec  contra  eam  facere  vel  venire  dictosque  emptores 
et  eorum  heredes  in  curia  domo  arca  et  orto  prescriptis  et  eorum  possessionc  nunquam 
impetcro  vel  impediro  nec  id  ficri  procuraro  per  so  vel  per  alios  publice  vel  occulte 
quocumque  modo  in  judieio  vel  extra  ad  presens  vel  in  futurum,  conditiones  vero  vulgares 
de  quibus  prescribitur  sunt  hec.  vidclicet :  das  der  uoeb,  der  do  geleyt  ist  durch  die  zworch 
niurc,  die  do  stot  zwiischent  der  diicherstulKJ  und  dem  egenanten  verkouften  husc,  ewig- 
lich sol  bliben,  als  er  nä  ist ;  und  sol  das  wasser,  das  do  vcllet  von  der  dücher  trynke 
stuben  und  von  iren  dechern  und  von  irem  burnen,  sinen  louf  ewiglich  haben  durch  den- 
selben noch  in  der  egenanten  koufer  hof;  und  sollent  die  »lucher  innewendig  in  irem  hof 
für  denselben  noche  ein  syhe  in  irem  kosten  machen  also  das  kein  unsuferkeyt  und 
nützt  unders  dann  luter  wasser  durch  den  selben  noch  Hüssct;  ouch  ist  beredt  das  die 
mure,  do  durcli  der  vorgenant  noche  und  der  wasser  louf  gat,  der  dücher  sin  und  bliben 
sol,  doch  mfigent  die  egenanten  koufer  oder  ire  erben  die  selbe  muren  wol  hoher  machen 
in  irem  kosten  obo  sü  wellent,  doch  sollent  sü  keinen  gebuwe  daruf  setzen  oder  machen; 
die  selben  koufer  oder  ire  erben  mogont  aber  innewendig  an  die  selbe  mure  oder  darine 
wol  buwen  obe  sü  wellent  doch  unschedelich  der  muren,  und  sollent  keyu  venster  durch 
die  selbe  muren  machen,  renunciaverunt  insupor  quoad  premissa  venditores  sepedicti 
suo  et  nomine  quo  supra  exceptioni  pecunie  non  numerate  non  tradite  non  sohlte  nee 
reeepte  et  in  utilitatem  suam  neenon  communitatis  societatis  et  artificii  pretacti  non 
converse,  doli  tnali,  aectionis  iiihnitac,  beneficio  restitutionis  in  integrum  et  quo  deeeptis 
ultra  dimidium  justi  pretii  subvenitur  omnibusque  et  singulis  aliis  oxceptionibus  et  de- 
fensionibus  sibi  contra  premissa  vel  eorum  aliquod  in  judieio  vel  extra  quodlibet 
valituris.  et  in  premissorum  testimonium  sigillum  curie  argentinensis  ad  peticionem 
dictarum  partium  presentibus  est  appensum.  actum  quo  ad  Jacobuni  de  lielhenn,  Cunoncm 
Düringer,  Horhtoldum  de  Odratzheiiu ,  Nicolaum  Clobeloch,  Johannem  de  Odratzheim 
et  Johannem  Olnisheim  venditores  ac  Johannem  Dyergarte  et  Katherinam  conjuges 
cniptorc8  predictos  6  nonas  martii,  actum  autem  quo  ad  Conraduni  Arnibroster  antiquitm 
magistrum  scabinorum  IG  kalendas  augusti,  actum  vero  quo  ad  Mathcum  Lütenheim  3  idus 
septembris,  actum  quoque  quo  ad  Nicolauni  Byderman  3  nonas  octobris,  actum  quo  ad 
Johannem  Renner  idus  novembris  anno  domini  millesinio  quadriiigentesimo  quadra- 
gesimo  octavo. 


Digitized  by  Google 


Tuchor  und  Wobor  144«. 


71 


30.  l'rtheil  von  Meister  und  Rath  in  einem  Streite  der  Tucher  und 
Weber  über  den  Gebrauch  der  schwarzen  Farbe  1449. 

Str.  St.  A.    Eitthaltm  in  Nr.  61  unserer  Sammlung. 

Wir  Rüdolff  Zorn  von  Bulach  rittrr,  der  mcister  und  der  rat  zu  Strassburg 
tiint  kont  allen  denen,  die  disen  brief  ansehent  oder  horent  losen,  das  für  uns  konicnt 
sint  der  fromme  fürsichtig  her  Conrat  Armbnister.  altammoister,  Hans  Kenner  der  jung, 
Claus  Ockenfus,  Conrat  Düringer  der  jung,  ßerchtohlus  Odorzenn,  Hans  Hier  garte 
der  jung,  unsere  burger  von  wen  und  des  gemeinen  antwerks  wegen  der  ducher  by  uns 
und  vordertcn  an  Claus  von  Keysorsperg  den  woher  und  sprechent,  also  bruchte  der- 
selb  Claus  von  Keisersperg  die  swarze  färb  und  forbete  umb  Ion  und  neme  ouch  lon- 
werk  in,  das  doch  wider  ir  hantwerk  der  ducher  wer  und  ouch  nit  ein  solt,  dan  so 
wer  vor  vil  joren  und  ziten  usgetragen  zwuschent  den  beden  antwerken,  den  duchem 
und  den  Webern,  das  dio  ducher  wol  inechten  ir  eigen  werk  weben  und  weher  knecht 
setzen,  dogegen  so  inechten  die  weher  dio  swarze  varbe  bruchen  zu  irem  eignen  werk, 
und  nit  und»  Ion,  noch  lonwerk  dovon  innemen,  nls  das  brief  und  ühertrag  luter  us- 
wisetent  und  wer  ouch  solichs  al wegen  gehalten  worden,  dan  das  inen  dio  weher 
zu  etlichen  ziten  darin  getragen  hetteu,  da  sy  inen  aber  soliches  etwie  dicke  mit  urtel 
angewennen  hettent  noch  inbalt  etlicher  urtelbrief,  die  das  luter  wisetent.  darumb  so 
boten  die  ducher  uns  meister  und  rat  den  egonanten  Claus  von  Keisersperg  doran  zu 
wisend,  das  er  von  solchem  sin  furnemen  von  des  verbens  wegen  iu  lonwerks  wiae 
stunde  oder  aber  mit  inen  dienen  wolle,  diewile  ander  mit  inen  dientent,  die  ouch 
sich  der  färben  also  gebruchtent.  dogegen  aber  Hans  von  Wile  der  rother,  Hans 
Wildeisen,  Hans  von  Than  und  Lutols  Michel  von  ireu  und  des  gemeinen  antwerka 
wegen  der  weher  und  ouch  von  des  cgenanten  Claus  von  Keisersperg  wegen  untwurtent 
uud  sprochent:  sollich  vorderung,  so  die  ducher  also  detent,  neme  sy  fromde  und 
unbillich,  dan  sy  werent  zu  ziten  mit  den  duchern  übertragen,  das  sy  inen  gegounet 
hottent  wobestule  in  irc  husor  zu  stellen  und  sy  und  ire  kind  selbs  lossen  weben,  ouch 
darzu  woberknecht  zu  setzen  inen  ire  tuch  lossen  weben  vasto  neher  dan  es  dafor 
gewesen  wer.  dogegen  soltent  und  mochtent  die  weber  die  swarz  färbe  bruchen 
nutzen  und  niessen,  als  die  ducher,  das  sy  doch  wenig  genuaaent  uud  hettent  doch  also 
die  iren  bitzhar  die  farbo  gebrucht  inen  selbs  und  umb  Ion  ungehindert  der  ducher; 
wol  hette  einer  under  inen  zu  ziten  allerley  färb  gebrucht  und  dovou  lonwerk  ingenomen 
und  nit  die  schwarz  färb  allein,  dem  hettent  die  ducher  anerkobert  soliches  nit  me  zu 
thun  oder  aber  mit  inen  zu  dienend,  also  ouch  die  ducher  furwantent,  das  der  schwarz- 
ferber  dienst  by  inen  bliben  solt,  berürte  sie  nit,  dan  do  wer  etwan  manig  antwerk  zu 
Strasaburg,  die  do  peraonen  under  inen  hettent,  die  do  swarz  und  anders  ferwetent  beido 
duch,  woll,  hüte,  garn  und  anders,  und  doch  ouch  mit  den  duchern  dientent,  doran  sy 
die  weber  nit  irrent.  dan  sy  selbs  bekantent,  das  solliches  billich  wer.  aber  diowil  sy 
den  duchern  ein  grosses  gegunt  hettont  mit  den  stulen  in  ire  husor  zu  stellen  und  sy 
dogegen  dio  schwarz  färb  solten  und  mechtent  bruchen,  nutzen  und  niessen,  also  dio 
ducher  und  dhein  ander  färbe,  so  truwent  sy  wol,  das  der  egenant  Claus  von  Keysers- 
perg  von  ires  antwerka  wegen  ouch  wol  macht  het  zu  ferben  im  selbs  oder  umb  Ion 
ungeirt  und  ungehindert  der  ducher.  als  nochdern  wir  meiater  und  rat  forderung  und 
antworte  red  und  widerred,  die  sich  mit  nie  Worten  ergingent  und  beider  antwerk  brief, 
so  sy  gegen  einander  hettent,  verhortent,  da  komen  wir  mit  rechter  urteil  vor  offnem 
rat  überein  und  sprochen  es  auch  zu  recht  wie  vormols  zwuschen  beiden  hantwerken 
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usgotragen  ist,  das  sich  die  weber  der  schwarzen  färben  gebruchen  megen,  das  die 
houbtfarb  ist,  und  die  ducher  dogegen  stül  in  ire  huscr  setzen  mögen  und  weber- 
knecht  darüber  stellen  als  das  die  brief  wisent,  das  das  doby  bliben  sol  mit  der 
luterung,  wer  hinanfürter  von  den  webern  die  swarz  färb  bruchen  wil  im  selbs  und 
uf  den  kauf,  das  mag  er  wol  thun  und  bedarf  darumb  nit  mit  den  duehern  dienen, 
wolt  aber  yeman  under  den  webern  swarz  färbe  bruchen  uf  Ion  werk,  der  sol  mit  den 
duehern  dienen,  als  das  geweulicb  und  harkomen  ist  aller  ding  ungevorlich.  und  gehalten 
also  diese  urtel  stet  zu  halten  und  des  zu  urkund  haben  wir  unser  stat  insigel  thun 
henken  an  diesen  brief,  der  geben  ist  uf  den  liebsten  mendag  noch  dem  sontag  .ludien 
in  der  \  asten,  als  man  zalt  nach  christi  gehurt  dusent  vierhundert  vierzig  und  nun  jor. 

31.  Die  Tucher- Zunft  verkauft  eine  jährliche  Reute  von  2  Pfund  auf 
zwei  Generationen,  die  auf  der  Tucherzunftstubc.  ihren  (iebäudeu  und 

Höfen  ruhen  soll.  1453. 

Str.  St.  A.  Tncherzunft,  allerhand  Contractverschreilnmgeti.  Perg.  Vrk.  Auf 
der  Rückseite  von  zeit genössisrher  Hand  eine  certrischte  Inschriß,  von  der 
nur  noch  die  Worte:  —  —  „uf  der  dueherstube  factum  uf  sant  Miehels- 
tagek  sichtbar  sind.  Mitten  in  der  Urkunde  sind  zwei  Einschnitte  offenbar 
die  Zeichen  ihrer  Erledigung. 

Coram  nobis  judicc  curie  argentinoneis  constituti  providus  vir  Conradus  Ann- 
broster  olim  magister  scabinorum  civitatis  argentinonsis,  Nicolaus  Üyderman  scultetus 
argentinensis,  Johannes  de  Odratzhcim  senior,  Matheus  Lfitenheim,  Georius  de  llohem- 
burg  et  Steffanus  Wyngershoim,  cives  argentinenses  magistri  artificii  paiiDifactorum 
argentinensium  ob  ipsorum  ac  cummunitatis  et  societatis  dicti  artificii  ejusdemque 
artificii  evidentem  utilitatem  pro  seque  et  succesaoribus  ipsorum  artificio  in  eodem 
universo  ac  communitate  societate  et  artificio  pro  eisdem  de  jussu  quoque  consensu  et 
voluntate  tociua  communitatis  ejusdem  artificii  ipsa  etiam  communitate  ad  hoc  voeata 
et  congregata  ut  dicebant,  in  solidum  vendiderunt  et  libere  resignaverunt  Johanni  nun 
Balmen  civi  argentinensi  et  Gerhuse  ejus  uxori  legitime,  eodem  Johanne  zürn  Bahnen 
presente  coram  nobis,  et  suo  ac  praedicte  Gerhuse  ejus  uxoris  nomine  sibique  et  cidem 
Gerhuse  ipsisque  ambobus  quamdiu  vixerint  et  superstiti  ex  eis  post  obitum  prae- 
mortui  eorundem  ad  ejusdem  superstiti  tempus  vite  tantum  et  non  ultra  emente, 
pensionem  sive  precariam  annuam  duarum  librarum  denariorum  argentinensium  usualium 
supra  communitate  et  societate  dicti  artificii  communi  stuba  comunali  cum  domibus  et 
areis  edifieiisque  attinentiis  et  juribus  suis  universis  sitis  in  civitate  argentinensi  an  dem 
verherberge  jux  tu  stubam  comunalem  cerdonum  ex  una  et  ex  parte  altra  juxta  Johannen) 
Dyergarte  pannifactorem  argentinensem.  quam  quidem  pensionem  duarum  librarum  jam 
venditam  praefati  venditores  suo  et  nomine  comunitatis  et  societatis  dicti  artificii  pro- 
sequo  et  successoribus  ipsorum  in  dicto  artificio  universo  ac  comunitate  societate  et 
artificio  pro  eisdem  praedictis  conjugibus  Johanni  et  Gerhuse  quamdiu  ambo  vixerint 
et  superstiti  ex  eis  post  obitum  premortui  eorundem  ad  ejusdem  superstiti  tempus 
vite  tantum  et  non  ultra  singulis  annis  in  festo  heati  Michaelis  archangeli  de  stuba 
domibus  et  areis  praescriptis  solverc  daro  et  presentare  ac  easdem  stubam  domos  et 
areas  in  edifieiis  bonis  conservare  et  tenere  insolidum  promiserunt.  ipsique  venditores 
buo  et  nomine  ac  de  consensu  et  voluntate  quibus  supra  stubam  domos  et  areas  prae- 
scriptas  esse  voluerunt  obnoxins  ohligatus  et  ypothecatas  in  solidum  prefatis  conjugibus 
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Johanni  et  Gerhuao  quamdiu  ambo  vixerint  et  superstiti  ex  eis  post  obitum  prao- 
mortui  eorundem  ad  ojusdem  auperatiti  tempus  vite  tantum  et  non  ultra  pro  prae- 
scripta  pensione  duarum  librarum  aolvenda  et  presentanda  in  modum  antedictum;  ita 
vidilicet:  si  venditorea  ipai  vel  succeaaorea  ipaorum  in  dicto  artificio  aut  comnnitaa  et 
aocietaa  ejuadem  artificii  anno  aliqno  in  predicto  termino  in  vita  prodictorum  conjugum 
vel  alteriua  eorundem  in  aolucione  et  preaentacione  preacripto  penaionia  faciendia  ut 
premittitur  negligentea  existerent,  aut  atubani  domos  et  areas  preseiiptas  in  edificiia 
bonis  non  conaorvarent  quod  tunc  ipai  venditorea  ac  anccoaaorea  ipaorum  artificio  in 
pretacto  necnon  comunitas  et  aocietaa  pretacti  artificii  expreeationia  aunimae  quam 
ipai  venditorea  a  nobia  judioe  predicto  in  ae  suoaque  in  dicto  artificio  auccoaaorea  nec- 
non comunitate  et  aocietato  ipsiua  artificii  aponte  ferri  elegerunt.  et  ae  uoatre  juria- 
dictioni  in  hac  parte  aubmiaerant  cajionica  tatnon  monitiono  octo  diorum  priua  ad  eoa 
praemiaaa  inaoliduui  del>eant  aubjacere  nichilominuaque  ex  tunc  licitum  erit  predictia 
conjugibua  aut  alteri  eorundem  aut  coadjutoribua  ipaorum  univeraia  auctoritate  ipaorum 
propria  vel  mediante  judicio  eeolesiaatieo  vel  aeculari  aut  aine  judicio  ut  magia 
placuerit  eiadem  univeraa  et  aingula  pretacti  artificii  communia  bona  immobilia  et 
mobilia  quocunque  nomine  nuncupata  ubicumque  looorum  aita  aunt  reperta  fuerint 
vel  inventa  et  8pecialiter  atubam  domos  et  areaa  preacriptaa  inaolidum  oocupare 
invadcre  appreliendere  arreatare  pignare  capere  et  diatrahoro  usque  ad  aolucionem 
pleuam  penaionia  jam  vendito  tunc  neglecto  predicte  et  quousque  atuba  domua  et 
aree  preacripte  in  edificia  bona  fuerint  redacte  et  ai  quaa  expenaaa  aeu  dampna 
ex  premiaaia  vel  eorum  oceasione  profatoa  conjugoa  Jobannem  et  Oerhuaam  vel 
alterum  eorundem  aut  coadjutoroa  ipsorum  quoacumque  in  judicio  vel  extra  modum  in 
quemcumque  auatinere  contigerit  illas  et  illa  prenominati  venditorea  suo  et  nomine 
communitatia  et  aocietatia  dicti  artificii  pro  aeque  et  aucceaaoribua  ipaorum  artificio  in 
eodem  univerao  necnon  communitate  aocietato  et  artificio  pro  oia  lern  totaliter  ipaia 
aolvere  tollere  et  reacindere  ac  aimplicibua  ipaorum  verbia  deauper  atare  et  credcre 
inaolidum  promiaerunt  liac  conditione  appoaita:  8i  8tuba  domua  et  aree  praeacripte 
univerae  per  ignia  incendium  vel  alio  caau  quocumque  contingente  in  vita  praedic- 
tornm  conjugum  Johannis  et  Gerhuae  vel  alteriua  eorundem  devaatarentur  deterio- 
rarcntur  vei  annichilareutur  ita  quod  aupradicti  conjugea  quamdiu  ambo  vixerint  et 
auperatea  ex  eis  post  obitum  premortui  eorundem  ad  ejusdem  superstitis  tempus  vite 
tantum  et  non  ultra  penaionem  duarum  librarum  jam  venditam  preacriptam  annuarim 
de  eisdem  stuba  domibna  et  aroia  commode  consequi  et  habere  non  poasent,  aut  ai 
defunctum  dampnum  vel  impedimentum  aliquoa  au8tinerent  in  eiadem  hujuamodi  de- 
functum  dampnum  et  impedimentum  aupradicti  venditorea  auo  et  nomine  communitatia 
et  aocietatia  dicti  artificii  pro  aeque  et  aucceaaoribua  ipaorum  in  ipao  artificio  univerao  ac 
communitate  aocietato  et  artificio  pro  eiadem  inaolidum  de  et  cum  univeraia  ac  aingulia 
alba  eorundem  communitatia  aocietatia  et  artificii  communibua  bonia  imraobihbua  et  mobi- 
libus  tollere  et  recompenaare  promiaerunt  eiadem  integraliter  sub  penia  prenotatia. 
conditum  est  etiam  quod  ai  vel  quantumque  aeu  quocienacumque  unum  ex  vendi- 
toribus  predictia  decedere  contigerit.  quod  tunc  et  tociena  auperalitca  ex  ipaia  necnon 
rommunitaa  et  societata  dicti  artificii  unum  alium  eque  bonum  certum  et  ydoneum  aine 
dolo  in  ipsiua  defuneti  locum  inf'ra  mensem  proximum  poatquam  aupra  hoc  ex  parte 
predictorum  conjugum  Johannis  et  Uorhuae  vel  alteriua  eorundem  de  ore  ad  oa  vel 
per  literaa  aut  per  nuntioa  aeu  ad  hoapicia  aua  moniti  vel  requiaiti  fuerint,  sub- 
rogent  et  aubatituant  aubrogareque  et  aubatituere  tencantur.  qui  aic  aubrogatua  ae 
obliget  et  aatringat  ad  omnia  et  aingula  in  prneaenti  instrumenta  contenta  adque  et 
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prout  ipso  defunctua  instrumenta  in  eodem  obligatua  erat  et  astrictus  alioquin  dicto 
mense  lapso  superatitoa  ex  vonditorihus  ipsis  nccnon  communitas  et  societas  dicti  ar- 
tificii  per  censuram  cccliasticam  et  aliua  ut  praemittitur  in  aolidum  omipari  potuerunt 
et  compclli  tamdiu  quousque  hujusrnodi  aubrogacio  dchitum  aorciatur  cffeotum  se 
vendidiase  et  libere  resignasse  praefati  venditores  buo  et  nomine  ac  de  conscusu  et 
voluntata  quibus  supra  pracaentibus  publice  sunt  confessi  pro  pretio  viginti  trium  librarum 
denariorutn  argentinensium  usualium,  quam  pecuniam  ipai  venditores  confessi  fuerunt 
se  a  praefato  Jobanne  zum  Bahnen  emptore  plene  et  integralitcr  recepisse  aibique 
numeratam  traditam  et  solutam  fore  ac  in  suos  necnon  communitatis  et  societatis 
praetacti  artificii  usus  totoliter  convertisac.  conatituentes  se  et  suos  in  dicto  artificio 
successoros  universos  noc  non  communitatom  et  societatcm  ejusdem  artificii  ipsum 
que  artificium  in  solidum  venditores  antedicti  waoindos  et  principalea  debitorca  prae- 
scripte  jam  vondite  pcnaionia  duarum  librarum  in  modum  praetactum  annuatim  in  dicto 
termino  supra  atuba  domibua  et  areis  praescriptis  aolvende  et  praesentando  erga  prae- 
fatos  conjuges  Johannem  zum  Halmen  et  Qerhusam  quandiu  ambo  vixerint  et  super- 
atitem  ex  eis  post  obitum  premortui  eorundom  ad  ejusdem  superstitia  tempua  vite  tan- 
tum  et  non  ultra  adversus  omnem  bominem  ut  est  juriH.  ipsis  autem  conjugibus  Johanne  et 
Qerhusaambobusdemedio  sublatiscessabit  solucio  etpraesenta  -iopensionis  duarum  librarum 
jam  vendite  praecaripte  et  ex  tunc  venditores  praenominati  et  successores  ipsomm  in  dicto 
artificio  necnon  communitas  et  societas  ejusdem  artificii  stubaque  domus  et  aree  praeacripte 
a  praetacta  pensione  duarum  librarum  fnturis  temporibus  solvendaet  praesentanda  exonerati 
et  absoluti  erunt;  niebilominusque  ex  tunc  presens  instrumentum  cassum  erit  et  extinetum 
carebitque  et  carere  dobebit  omni  roboris  firmitate;  renunciaverunt  quo  ad  premissa  ven- 
ditores 8opedicti  suo  et  nomine  communitatis  et  societatis  dicti  artificii  prose  que  et 
successoribus  ipsorum  in  ipso  artificio  universo  necnon  communitate  societato  et  arti- 
ficio pro  eisdem  insulidum  exceptioni  peeunie  non  numerate  non  tradite  non  sohlte  et 
in  utilitatem  suam  communitatisque  et  societatisque  ipsius  artificii  non  converse.  doli 
niali,  actionis  infinitae,  beneficio  reatitucionia  in  integrum  et  quo  deeeptis  ultra  dimidium 
juati  precii  subvenitur.  dimidium  actionem  opistole  domini  Adriani  constitucioni  de  duobua 
vol  pluribus  reis  debendi  vel  promittendi  omnibuaque  et  singulis  aliia  exceptionibus  et 
defensionihus  sibi  contra  praemissa  vel  eorum  aliquod  in  judicio  vel  extra  quomodolibet 
valituris.  et  in  praemissorum  testimonium  sigillum  curie  argentinensia  ad  peticionem 
(Jictarum  partium  presentibus  est  appensum.  actum  quo  ad  venditores  omnes  praodictos 
Conrado  Armbroater  dumtaxat  excepto  ae  Johannem  zürn  Bahnen  emptorom  Bimiliter 
predictum  kalendas  oc'obris;  actum  autem  quo  ad  eundem  Oonrudum  Armbroater  ven- 
ditorem  14  kalendas  novembris  anno  domini  mdlesimoquadringentcaimo  quinquageaimo  tertio. 

32.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  abermals  veränderten  Tuch- 

schererartikel.  1460. 

Stmsxb.  St.  A.  (1.  M.  P.  lad.  10.  fase.  10.  Per,,,  f'rk  mit  den  Hegten  r<m 
6  Sil- tiein.  Auf  der  Rilekneite  steht  roti  ;rit<jeiw**i<<eher  Hand:  Tth-lischerer- 
hand  werkabrief. 

Allen  den  ay  kunt,  die  disen  briof  anaehent  oder  horent  lesen,  das  für  meiste* 
und  rat  und  die  ein  und  zwenzige  zu  Strasshurg,  do  her  Dytrioh  Burggreve  stett- 
meiater  was.  kummen  sint  Hanna  von  Marek oltzheim  der  rotzherre,  Hanns  von  Kütrels- 
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heim  der  meister  und  Marx  von  Kastettc  an  stat  ir  und  ire  mitgesellen  der  andern 
fünfer  in  namen  des  gemeinen  antwerkes  dor  düchscherer  zfi  Strassburg  und  liesscnt 
lesen  einen  brief,  den  zu  ziton  ctlich  ammeiatere,  nochdem  das  von  meister  und  rat 
für  sä  gewisen  were,  versigelt  hettent,  irs  an t Werkes  recht  und  gewonheit  besagen  und 
sproehent:  als  darnoch  etlich  ordenungc,  wie  man  lüte  an  dio  antwerk  entpfohen  solt 
und  ouch  sust  etlich  ander  punten  und  artikel  ufgesctzet  werent  zfi  halten,  so  werent 
8Ü  deshalp  und  ouch  nochdem  es  ietz  umb  sü  gestalt  und  gelegen  were  notdurftig 
denselben  alteu  brief  zu  ernuwern  und  hettent  daruf  die  alten  und  nuwen  artikele 
in  geschrift  zusammen  gesetzet  in  mosse  die  hienoch  geschriben  stont: 

Zum  ersten  so  siillent  sü  haben  alle  joro  einen  meister  und  vier  geswornen,  die  das 
antwerk  getruwelich  behüten  und  bewaren;  und  sol  der  meister  des  antwerkes  haner, 
buhse  und  ingesigcl  han;  und  süllent  die  vier  geswornen  yegelicher  einen  slfissel  zfi  der 
buhsen  haben  und  domit  tfin,  was  sü  truwent,  das  dem  antwerk  das  beste  und  wegeste 
By.  und  wann  ein  rat  abget,  so  süllent  die  vorgenanten  fünfe  kiesen  ander  fünfe,  die  sü 
truwent,  die  dem  antwerk  aller  nützest  und  wegest  sient  sü  süllent  ouch  alle  die,  die 
unversprochen  fromme  lüte  sint  und  ir  antwerk  begeront  zfi  koufen,  entpfohen  und 
der  ieglichcr  sol  geben  ein  pfunt  und  fünf  Schillinge  pfennige  umb  das  antwerk  und 
fünfzehcn  Schillinge  pfennige  um  das  stubereht  noch  besage  der  ordenunge,  so  meister 
und  rat,  schüffei  und  amman  allen  antwerken  zü  Strasburg  entpfolhen  haben  zü 
halten,  und  sol  ein  iegolicher,  der  also  begert  zü  inen  zfi  kummen,  solich  obgerürt 
gelt,  nemlich  zwei  pfunt  pfennige  umb  das  antwerk  und  stubereht  miteinander  geben 
und  sol  ouch  ein  yegelicher,  der  ir  antwerk  und  cynunge  entpfohen  wil,  sinen  ganzen 
harnsch  haben,  wann  ouch  eins  meistere  sÜn  oder  dohter  irs  antwerkes  begert,  das 
antwerk  zfi  koufen,  den  sol  man  es  geben  zfi  koufen  umb  fünf  Schillinge  pfennige; 
und  ist  das  zuverston  von  knaben  und  döhtern,  die  das  antwerk  solbs  meinen  zfi  triben 
oder  von  döhtern ,  die  manne  nement ,  die  ouch  dasselbe  antwerk  triben  wellent.  und 
wellicher  des  antwerkes  dinget  einen  lereknecht,  der  sol  dem  antwerk  geben  fünf 
Schillinge  pfennige.  doch  sol  man  nyemans  mynner  leren  dann  zwei  jor,  als  das  von 
alter  har  gehalten  ist  durch  aller  mengelichs  nutzes  willen  und  umb  das  die  menige 
versorget  werde,  wo  ouch  ein  lereknoht  von  sinem  meister  liefe,  ee  sin  zil  der  lerejor 
vergangent  werent,  denselben  lerekneht  soll  nyeman  zfi  werk  stellen,  er  sy  dann  vor 
überkummen  mit  sinem  meister,  usser  des  lerejoren  er  dann  geloufen  ist  es  sol  ouch 
nyeman  dem  andern  sin  kneht  in  sinen  zilen  abodingen  oder  vorbehalten,  wer  das  breche 
und  so  dick  er  das  dete.  als  dick  bessert  er  dem  antwerk  fünf  Schillinge  pfennige  und 
sol  ihenem  sinen  kneht  unverzögelich  widergeben,  so  es  die  fünfe  erkennen,  were 
ouch,  das  deheiner  mysseschfiro  und  eyme  sin  düch  verwarlosete .  wo  das  den  fünfen 
förkeme,  do  süllent  sü  den  darumb  zü  rede  setzen,  der  also  mysseschoren  hette  und 
welher  dann  bftswürdig  wurt,  der  bessert  dem  antwerk  fünf  Schillinge  pfennige  und 
sol  darzö  ihemc  sinen  schaden  abeleigen,  dem  er  also  sin  düch  verhönet  hette,  so  das 
die  fünfe  erkennent  uf  ire  eide;  bringet  aber  dor  meister  für,  das  es  sin  kneht,  dem  er 
Ion  git,  verwarloset  und  verhönet  het,  so  sol  dein  meister  sin  reht  gegen  dem  kneht 
behalten  sin.  ist  es  ouch.  das  yemans  düch  koufen  wil,  so  sol  kein  dfichscherer  weder 
man  noch  wib  darumb  miteinander  kriegen,  wann  wer  der  erst  by  dem  kouf  ist  oder 
mit  dem  koufman  get ,  derselbo  sol  im  ouch  scheren ,  es  were  dann ,  das  einer  kerne, 
der  des  koufmanns  künde  were,  der  mag  wol  sprechen:  ich  habe  üch  me  geschoren, 
sol  ich  üch  scheren,  und  sol  domit  nit  me  reden,  und  welichen  es  dann  der  koufmann 
heisset  scheren,  der  mag  es  tün;  und  wer  anders  düt,  der  bessert  dem  antwerk  fünf 
Schillinge  pfennige.    were  es  ouch,  das  ieman  dem  andern  in  sin  kuntschaft  ginge,  oder 
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im  die  abetrüge.  der  bessert  dorn  antwerk  fünf  Schillinge  pfennige.  wer  ouch  ir  ant- 
werk  nit  hat,  der  sol  zfi  keinem  kmif  gon,  er  sy  man  oder  wip,  uls  da«  von  alter  har- 
kummen  ist.  wem  ouch  für  geriht  geboten  wurt.  es  bv  man  oder  wib,  mit  de»  ant- 
werkes geswornen  boten,  kumpt  er  nit  ee  das  gerillt  ufHtot ,  der  bessert  schs  pfennige. 
wo  oach  iemans  eyme  düchscherer  schuldig  ist.  dem  sol  kein  ander  düchscherer 
scheren;  wer  das  breche,  der  bessert  fünf  Schillinge  pfennige,  es  wolte  sich  dann 
derselbe  des  enteiahen,  der  im  also  geschoren  hatte,  das  or  des  nit  cnwuste  one 
alle  goverdo  wann  ouch  die  fünfe  zü  geriht  sitzent  und  der  meister  gehütet  zu 
swigen,  wer  das  nit  endnt,  der  bessert  sehs  pfennige.  die  fünfe  mögen  ouch  den 
harnsch  beschowen,  wie  dick  sü  wellcnt,  und  by  wem  sü  den  harnsch  nit  enfindent, 
der  bessert  dem  antwerk  fünf  Schillinge  pfennige.  wellicher  ouch  der  fünfer  gobot 
übersehsse,  es  were  die  nahthüte  uf  den  ring  zu  zogende  für  das  münster  oder  anders 
das  dem  glich  were,  als  dick  er  das  breche,  so  bessert  er  dem  antwerk  fünf  Schillinge 
pfennige.  es  süllent  ouch  die  fünfe  alle  gevelle  und  alle  besserunge.  so  obgeschriben 
stont,  in  des  antwerks  bühse  tnn  und  ouch  in  des  antwerkes  nutz  und  notdurft  keren 
one  alle  gevorde  by  dem  eide,  den  sü  dem  antwerk  sweren  süllent,  so  sü  gekosen 
werdent.  und  süllent  ouch  dieselben  fünfe  alles  das,  was  an  disem  briefo  gesehriben 
stot,  besorgen,  rügen,  rihten  und  rehtvertigen  uf  ire  eyde  eyme  als  dem  andern,  wo 
inen  soliches  fürkumpt.  wellicher  ouch  der  fünfer  einen  übel  handelt  mit  worten 
oder  mit  werken,  darumb  das  er  in  geröget  oder  gerehtvertiget  bette,  wer  das  dete, 
der  bessert  dem  antwerk  drissig  Schillinge  pfennige  und  sol  dem  rat  sin  reht  an  den- 
selben behalten  sin  aller  dinge  ungeverlich.  als  nochdem  solich  punten  und  artikel 
alle  ingeschrift  gelesen  wurdent  und  die  obgenant  meisterschaft  von  des  gemeinen 
antwerkes  der  düchschorer  wegen  botent  und  begerten  inen  soliches  zu  bestetigen,  so 
habent  meister  und  rat  und  die  ein  und  zwenzigo  mit  urteil  erkant,  das  das  alles,  wie 
eB  davor  gesehriben  ist,  stete  und  veste  sin  und  bliben  sol.  doch  mit  beheltnisse  der 
etat  Strasburg  friheit,  recht,  gewonheit  und  harkummen.  und  sider  wir  Jacob  Wormsser 
der  ammeister,  Obreht  Schalck,  Hans  Drachenfels,  Hans  Melbrü  und  Wilhelm  Betscholt. 
als  vier  altammeistere  zü  Strasburg  liieby  worent,  es  sohent  und  hortent,  do  die  reto 
und  die  ein  und  zwenzige  mit  urteil  erkanten  als  vorgeschribeu  stot,  und  wir  ouch 
besonder  darzü  gezogen  wurdent,  so  hant  wir  des  zu  Urkunde  unser  iegelicher  sin 
ingesigel  losson  henken  an  disen  brief,  der  geben  ist  uf  donrestag  noch  unser  frowen 
tag  der  liehtmess,  als  man  zalt  noch  cristi  geburt  rusent  vierhundert  und  sehzig  jor. 
Eü  wissen  da»  noch  datum  des  briefes  unser  horren  meister  und  rat,  schoffel  und  amman 
erkant  haben,  das  alle  antwerk  ein  ieglich  person ,  die  zu  in  begert,  entpfohen  sollent 
umb  drü  pfiint  pfennige  und  nit  höher;  neher  mögent  sü  es  wol  tun,  doch  weis  ant- 
werk mynner  bizhar  hat  genommen,  das  sol  fürbas  doby  blibeu.1 

»  Dieter  Ahmt:  ist  ton  (unterer  Hand  unter  die  Vrkutid*  auf  den  eingthogenen  Bund  des  Per- 
gamente» gesehriehen. 
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33.  Aus  einer  Kaufhansordnung  von  1461. 

Slfaub.  St.  A.  Stadtordnungen.  Bd.  1,  Bl.  57.  Pap.-Bldtter.  Wir  geben 
nur  die  auf  den  Tuchhandel  sich  beziehenden  Steilen.  Am  Rande  des  ersten 
Blattes  steht,  von  einer  andern  Hand  hinzugefügt:  ist  bestctigt  sextn  post 
Adoiii  auno  61.  Dieselbe  Hand  hat  an  das  Ende  unserer  Ordnung  ge- 
schrieben: ah»  das  vorgeschriben  rätsiahen  fiir  unser  herren  nieister  und 
rät  und  21  broht  ist,  so  haben  sie  orkanr,  das  man  dem  wie  dann  ge- 
rätslaget  ist  furder  nahgän  und  solli<<hs  also  in  das  koufhusbüch  schribcn 
sol.    actum  sexta  post  Adolfi  anno  61. 

Item  also  ein  artikel  in  dem  kofhusbäeli  stot,  der  do  wisct,  wer  der  ist,  der 
gewant  harbringot  und  das  uf  das  kofhus  stellet  und  feil  bätet,  was  dach  er  do  nit 
verköfet  und  wider  enweg  fiercn  wil,  der  sol  von  iedem  duch  halben  zoll  geben,  dodurch 
frömdc  und  heymsch  gemitten  hant  däch  har  zä  bringen,  und  ire  dfich  nit  deshalp 
uf  woltent  binden  und  öcb  nit  veil  bieten,  deshalp  underziten  däch  werent  verköft 
worden  und  der  stat  von  beden  henden  were  der  zol  worden,  das  sust  underwegen 
blcip;  öch  underziten  mo  gewerbes  umb  gewant  hie  were  gewesen,  das  deshalp  under- 
wegen bleip.  harumb  wer  der  ist,  der  nfln  hinnnfür  gewant  also  harbringot,  ufdät  und 
veil  bütet.  was  dem  dfteh  überblibent,  die  er  wider  inbindet  und  enweg  Heren  wfl  und 
die  er  nit  verkauft  hat,  der  soll  von  iedem  däch  so  vil  zä  zolle  geben,  also  harnoch 
geschriben  stof.  und  sol  doch  der  husmeister,  wo  in  das  notdurft  bedunket  sin,  den 
globen  von  eime  neinen,  das  semlich  düch  uf  sinen  angest  gangent  und  mit  nyemant 
kein  fürwort  darinne  geton  habe  und  nit  verköft  sigent. 

Item  ein  Brflckesch  däch 

Item  ein  Lampersch  däch  80l  gcn  ig  J>t  gap  vor  3  B\t  ^ 

Item  ein  Vellhart 


Item  ein  däch  von  Mechel 
Item  ein  däch  von  l'ruesscl 
Item  ein  Yppersch  däch 
Item  ein  lang  däch  von  Loffen 
Item  ein  Lünsch  däch 

Item  ein  däch  von  Engellant 
Item  ein  däch  von  Herental 
Item  ein  kurz  däch  von  Loffen 
Item  ein  däch  von  Leiden 
Item  alle  Brobensch  däch 


sol  gen  1  sl.  d.,  gap  vor  3  sl.  d. 


sol  gen  6  d..  gap  vor  18  d. 


Item  ein  arras  sol  gen  3  d.,  gap  vor  6  d. 

Item  ein  däch  von  Butzbach 
Item  ein  däch  von  Lorich 
Item  von  Heigen 
Item  von  Dricr 
Item  von  Spir 
Item  ein  Kirsot 
Item  ein  däch  von  Lympurg 
Item  ein  däch  von  Feldeberg 
Item  von  Homburg 


sol  gen  4  d.,  gap  vor  9  d. 
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Usingen 

Darin 

Wetslor 

Ochc 

Cullo 

Magdeburg 


Item  von 
Item  von 
Item  von 
Item  von 
Item  von 
Item  von 
Item  von  Wesel 
Item  von  Lutzeinburg 


sol  gen  4  d.,  gap  vor  9  d. 


34.  Vertrag  der  Tucher-  und  Weber-Zunft  mit  der  Gerber -Zunft  über 

den  I'nterkauf  an  Wolle.  1465. 

Str.  St.  A.    Tiuher-Zttnß.    Vrtheil- Briefe ,  Ordnunyen  u.  s.  tc.    JWy.  Vrk. 
in.  4  S. 

Wir  die  meistcrechaft  und  gesellschaft  der  zweyer  antwerk  tfleher  und  wober 
zu  Strasburg  uf  ein  und  wir  die  meistcrechaft  und  gesellschaft  gerwer  antwerks  zu 
Strasburg  andersyt  bekennen  und  tQnt  kunt  offenbar  mit  disem  briefe,  als  wir  gute  zyt 
har  spenne  mit  einander  gehept  habent  von  unser  der  tüchor  und  wober  underköufcr 
wegen  über  wolle,  das  wir  uns  do  darumb  gutlich  und  früntlich  mit  einander  geeynet 
habent  und  übereinkommen  sint  es  fürbass  zu  halten  in  mossen  hienoch  geschriben 
st&t.  zürn  ersten  by  wellichem  koufe  von  wollen  die  obgenannten  wolle  underköufero 
sint  oder  einer  under  inen,  so  sol  der  underkouf  dovon  gefallen  sin  und  geben  werden 
als  von  alter  harkommen  ist.  wan  ouch  die  underkoufere  einer  oder  mo  eym  einen  kouf- 
man  bringent  über  wolle,  werdent  sie  des  koufs  die  zyt  nit  eins,  kouft  dann  derselbe 
koufman  solliche  wolle  donoch  über  kurz  oder  lang,  so  sol  man  den  underkoufern  den 
underkouf  davon  ouch  schuldig  sin  zu  geben,  desselben  glichen  obe  die  underkoufere 
eym  verkuntent  wolle  zu  koufen  oder  das  wolle  veyl  sy  und  sich  derselbe  zu  sollicher 
zyt  unmüssig  mähte  und  doch  donoch  die  wolle  koufte  onc  underkfiufer  über  kurz  oder 
lang  und  sich  das  küntlich  fünde.  so  sol  aber  don  underkoufern  der  underkouf  dovon 
verfallen  sin  und  geben  werden,  als  obe  sie  by  und  mit  den  koufen  gewesen  werent. 
und  sol  man  suat  den  underköufern  von  wollen,  die  kouft  oder  verkouft  wurt,  keynen 
underkouf  schuldig  oder  büntlich  sin  zu  geben  anders  dann  vorgeschriben  stät.  es 
8ollent  ouch  die  underkoufere  die  wolle,  dovon  inen  der  underkouf  zugehört,  helfen  secken 
und  an  die  woge  füren,  wo  das  an  sio  gefordert  wurt,  wie  dann  das  von  alter  harkommen 
ist.  und  wie  es  der  underkoufere  und  des  underkoufs  halb  in  der  strassburger  messe 
bishar  gehalten  worden  ist,  nemlich  wann  sie  by  der  wogen  sint  und  helfent  die  wolle 
abewegen,  das  inen  dann  der  underkouf  verfallen  ist,  doby  sol  es  auch  fürbass  bliben 
aller  dinge  ungeverlich.  und  des  zü  Urkunde  so  hant  wir  die  tücher  und  wöber  der- 
selben beder  antwerke  insigele  gehenket  an  disen  brief;  und  als  wir  die  gerwer  keyn 
gemeyn  insigel  habent,  so  hant  die  erbern  Dielwlt  Reymbolt  und  Hans  Vendenhcim 
der  elter,  unser  lieben  zunft  gesellen,  ir  insigele  inen  unschedelich,  sonder  von  unsere 
gemeynen  antwerks  der  gerwer  und  unser  bitte  wegen  ouch  gehenket  an  disen  brief, 
der  zwen  glich  sagen  sint,  den  tüehern  und  wobern  der  eine  und  den  gerwern  der 
ander,  geschriben  und  geben  uf  mentag  noch  sant  Niclaustag,  als  man  zalte  noch  cristi 
geburt  tusent  vierhundert  sehzig  und  fünf  jore. 
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35.  Rathschläge  zur  Umgestaltung  der  Grenzen  zwischen  dem  Tucher- 

und  Schneiderhundwerk.  1474. 

Stras*!*.  St.  A.  Stadtordnungen.  Bd.  14.  Bl.  11.  Pap.- Blatt.  Vielfach  durch- 
strichen  und  unleserlich.  Ah  Veherschrift  uteht:  der  amtier  und  duchlute 
liiilp  ist  gerätslaget. 

Item  des  ersten  als  ein  artikel  in  der  snyder  antwerkbuch  begriffen  ist,  der  do 
ansebet.  das  dehcin  snyder  dchein  tüch  feyl  haben  sol  dann  in  iren  gädemen  zÜ  offenem 
merkt  oder  offenlieh  in  dem  koufhus  samenthaft  zu  verkoufen  etc..  do  wer  der  herren 
rneynunge,  das  solichs  fürbas  gehalten  und  in  oreften  sin  und  bliben  sol,  und  sovil  nie, 
das  die  tüehscherer  sollicbs  ouch  also  halten  sollen. 

Es  sollent  ouch  alle  die,  so  türh  feyl  haben,  deheinen  snyder  oder  tüehscherer 
sinem  wibe,  kynde,  gesynde  oder  ieman  anders  von  sinen  wegen  deheinerley  schenke 
myete,  noch  myetwon  geben  odor  schaffen  geben  werden  durch  sich  oder  ieman  anders, 
es  sy  in  wino,  cappen,  tüch,  gelt  oder  anders  nützit  usgenommen  und  zü  deheiner  zit 
im  jore;  desglich  sol  deheyn  snyder  oder  tüehscherer  sollicbs  nit  nemen  noch  tun  nemen 
durch  sich,  sin  wibe,  kynde,  gesynde  oder  iemans  anders,  wie  obgeraelt  ist;  und  sollent 
ouch  sollichs  zü  beyden  siten  sweren  also  zu  halten. 

Ouch  sol  dehein  snyder  oder  tüehscherer  mit  deheinem  der  tüch  feyl  hat,  es  sy 
Wüllen  oder  lynens.  samenthaft  oder  zu  dem  snytteyl  oder  gemeyn  haben,  sonder  welher 
snyder  oder  tüehscherer  tüch  feyl  haben  wil,  der  sol  uud  mag  das  tün  für  sich  selbs 
offenlich  in  sinem  huse  uud  gadem  und  tegcliehe  zü  feylem  merkt,  das  men  glich  sehen 
mag,  das  er  tuch  feyl  hat;  desglich  sol  ouch  deheiner,  dor  tuch  feyl  hat,  in  egemelter 
moss  mit  deheinem  snyder  oder  tüehscherer  teyl  noch  gemeyn  haben,  ouch  deheyn 
snyder  noch  tüehscherer  mit  den  andern  in  deheinen  weg.  desglich  sol  deheiner,  der 
tüch  feyl  hat,  von  deheinem  snyder  oder  tüehscherer,  noch  dehein  snyder  oder  tüeh- 
scherer von  deheinem,  der  tuch  feyl  hat,  dehein  gelt  lehenen  entpfohen  noch  nemen 
umb  fruntschaft  oder  umb  lieb  in  deheinen  weg. 

Item  und  darauf  sollent  alle  die,  die  tüch  feyl  haben  und  ouch  alle  snyder  und 
tüehscherer,  die  teyl  und  gemeyn  mit  einander  haben  oder  einer  gelt  hynder  dem 
andern  hat,  es  sy  schulde,  gelihen  gelt,  in  gcwyne,  gewerbe  oder  in  zinsen  wie  vor  be- 
griffen ist,  hiezwischen  und  wynahten  von  einander  teylen  und  komen  und  fürbas  diser 
obgemelten  ordenuug  nachgon  und  die  stete  halten,  wie  vor  begriffen  ist. 

Item  es  sollent  ouch  alle  die,  so  tüch  feyl  haben,  desglich  ire  knechte  und 
dienere,  die  sollich  gädem  und  gewerbe  hantieren  und  regieren,  sweren  und  ire  fröwen 
geloben  die  obgemelte  ordenunge  zu  halten,  darzu  die  snyder  und  tüehscherer  ouch 
sweren  die  obgeachriben  dinge  zu  halten  und  zu  vollziehen,  so  verre  ea  ein  ieg- 
lichen  berüret. 

*  Item  als  der  erste  artikel  ouch  wiset  vor  den  andern,  wer  wider  dete,  der  sol 
ein  jor  vor  der  »tat  sin.  das  stellen  sie  zü  den  herren  das  zü  andern  oder  bliben  zü 
lossen  noch  irem  gefallen. 

Item  ouch  sol  man  den  snydern  und  tüchscherern  geschriben  und  in  den  eyd 
geben  keinen  au  daz  antwerk  ufzunemen,  er  habe  dan  sollichs  vor  und  ee  gesworn 
und  sol  ouch  ein  iedes  alt  geiicht  dem  nuwen  in  den  eid  geben  sollichs  ouch  zu  halten. 

Item  desgliche  *ol  in  der  kremer  büttels  ordenunge  gesetzet  werden,  das  ein 


•  VothMHih;,  durchstrichen. 
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ieglieher  büttel  sweren  sol  keinen,  der  hynanfürter  wüllins  oder  lynen  tuch  feyl  haben 
wil,  an  ir  antwerk  uf  zu  nemen,  er  habe  dann  aullich  obgemelte  ordenunge  vor  ir 
meysterschaft  ouch  gesworn.    actum  sex  Ja  post  Valcntini  74. 

Ouch  als  etlich  Bnyder  bishar  gelt  von  eym  künden  genommen  hant  ime  ir  ttlch 
lossen  zü  scheren,  und  donoch  derselbe  snyder  sollich  tüch  eym  tüchscherer  broht  und 
ime  das  verdinget  hat,  so  nahe  er  kondet  und  ime  selbs  das  überige  behalten  etc.,  das 
doch  unbillich  gewesen  ist,  do  ist  gerätslaget,  das  deheyn  snyder  sollichs  fürbass  me 
tün  sol,  dann  was  ime  von  eym  künden  geben  wurt,  das  eym  tüchscherer  zugehört,  sol 
er  ime  ganz  geben  und  ime  des  nützit  inne  behalten  by  sinie  eide. 

Und  welher  der  vorgeschritten  stück  deheyns  verbreche,  der  bessert  ">  pf.  d. 
und  sol  ouch  ein  yeglich  der  tüch  veyl  hat,  oucli  ein  yeglich  snyder  oder  tüchscherer, 
welher  enpfindet,  das  der  ander  sollichs  verbrochen  hat,  semlichs  by  sinen  eide  rügen 
und  fürbringen  meister  und  rat,  das  sollich  besserunge  nyeman  übersehen  werde. 1 

36.  Entscheidung  des  Ruthes  Aber  die  Arbeitsgrenzen  zwischen  den 

Tüchern  und  Webern.  1474. 

Stnush.  8t.  A.    (i.  u.  P.  lad.  104.  fnsr.  1R.    iW,,.  f',k.  m.  8,  M  2  yleich- 
lauteiulen  Urem  innren. 

Wir  der  meister  und  der  rat  zü  Strasburg  tünt  kunt  allen  den,  dio  disen  brief 
ansehent  oder  hörent  lesen,  als  wir  meister  und  rat  der  zweyor  erbem  antwerk  der 
dücher  und  wober  und  irer  knechte  spenno  und  irrunge,  so  vor  uns  erlittet  sint,  mit- 
sampt  unsern  fründen  den  ein  und  zwenzigen  habent  verhört  und  uns  genommen  zu  be- 
denken darinne  luterunge  zü  tun,  so  habent  wir  uns  daruf  und  ouch  noch  verlesen  ir  beider 
site  versigelten  briefe  ir  alten  verschribon  ordenunge  wisonde  bedacht  und  demnoch 
unser  luterunge  geton  und  erkant  als  hienoch  geschriben  stot.  des  ersten :  welichcr 
dücher  durch  sich  selbs  oder  sinen  süu  wil  düch  wöben  in  sinem  huse,  der  sol  daz 
wöber  antwerk  koufen  und  mit  den  wöbern  dienen  als  ander  wöber  und  sol  nit  me 
dann  einen  stül  in  sinem  huse  halten,  doch  sol  kein  dücher  umb  lone  wöben,  welicher 
dücher  aber  durch  sich  oder  sin  sün  nit  selbs  wöben  wil,  der  mag  einen  wöbestul  oder 
zwene  in  sinem  huse  haben  und  darüber  setzen  einen  wöber  oder  zwene,  die  ir  ganz 
recht  wöber  antwerke  haben  und  halten,  dio  mögent  den  düchern  arbeiten  umb  iren 
lone  und  sol  inen  nit  anders  gelonet  werden  dann  mit  barem  gelt  noch  besage  ir  orde- 
nunge. ouch  sol  nyeman  me  lones  nemen  oder  geben  dun  die  ordenunge  wiset,  doch 
mag  man  wol  mynder  nemen  oder  geben,  die  dücher,  die  nit  selbs  wöben  wellent,  be- 
dörfen  mit  den  wöbern  nit  dienen,  es  mag  ouch  ein  ieglieher  dücher  us  sinem  huse 
eim  wöbermeister  in  sin  hus  geben  zu  wöben  wie  vil  und  was  er  wil.  dogegen  ein 
ieglich  wöber,  der  duch  wil  machen  uf  den  kouf,  der  sol  dücher  antwerk  koufen  und 
dienen  mit  den  düchern  als  ander  dücher.  derselbe  woher  sol  ouch  kein  dücher  noch 
BUst  nyeman  anders  weder  in  stat  oder  in  lande  nit  wöben  umb  lone  keinerley  wüilin 
düch,  aber  sergen  stüllachen  lynin  und  halplyniu  düch  mag  der  wöber  wöben  umb  lone 
oder  wie  er  wil  noch  ire  antwerks  gewonheit  und  harkomen,  und  mag  zu  sinem  wöben 
brücken  wöber  knecht  nach  irs  antwerks  recht,  ouch  söllent  alle  wöber  knecht,  sie  sint 
frömde  oder  heytnsch.  die  umb  lone  wöbent,  hynanfürder  mit  den  wöbern  dienen  und  nit 
mit  den  düchern.  und  das  zu  Urkunde  habent  wir  unser  statt  ingesigel  tün  henken  an 
disen  brief,  der  geben  ist  uf  samstag  nach  sant  Vitstag  noch  cristi  geburt  dusent  vier- 
hundert sübenzig  und  vier  jore. 

1  Die  beidrn  letzten  Absätze  rot,  anderer  Hand. 
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37.  Verordnung  de«  Raths  über  das  Besigeln  der  Tuche.  1475. 

Strassb.  St.  A.  Tucher-Zitnft.   l'rtheilx- Briefe,  Ordnungen  u.  n.  ir.  Fery.-Blatt. 


Zü  vollefürung  der  dücher  und  wöber  nuwen  ordenunge  so  ist  der  herren 
meynunge,  das  ein  iodea  güt  düch,  das  man  in  die  walke  .im.  sol  gezeichent  werden  mit 
eim  sigel,  sol  haben  an  einer  siten  der  stat  schilt  und  an  der  ander  siten  W;  und  welhes 
domit  gezeichnet  wurt,  das  sol  sin  gebundc  und  lenge  haben. 

Weihes  aber  bresthaftig  von  dem  stül  kompt,  das  sol  gezeichent  werden  mit  eim 
sigel,  daz  sol  an  eim  ende  haben  ein  Sternen  und  an  dem  andern  ende  W  und  also  in 
die  walke  geton.  und  kompt  ein  breBthaftiges  wo!  us  der  walke  und  das  es  die  schouwer 
bedunket  güt  gnüg  für  ein  gross  düch,  so  söllent  sie  es  sigeln.  ist  des  nit,  so  sol  eim 
solichen  grossen  düch  das  sigel  usgeschnitten  werden  und  kein  sigel  haben;  und  sust 
mit  den  andern  düchen  gehalten  werden  als  die  ordenunge  wiset. 

Ein  gross  düoh  sol  haben  ein  sigel.  das  sol  an  eim  ende  haben  der  stat  schilt 
und  an  dem  andern  endo  ein  G. 

Ein  mittel  düch  sol  haben  zwy  sigel,  do  sol  daz  ein  sin  uf  einer  siten  der  dücher 
schilt  und  an  der  ander  siten  der  wober  schilt;  das  ander  sigel  sol  haben  uf  einer  siten 
der  stat  schilt  und  an  der  ander  siten  ein  M. 

Ein  klein  düch  sol  haben  drü  sigel,  das  ein  sol  sin  mit  der  dücher  schilt  an 
einer  siten  und  an  der  ander  siten  ein  O.  das  ander  sigel  sol  sin  der  wober  schilt  uf 
einer  siten  und  an  der  ander  siten  ein  M.  das  dritte  sigel  sol  haben  an  einer  siten  der 
stat  schilt  und  an  der  ander  siten  ein  K. 

Man  soll  in  ein  gross  düch  woben  ein  bly  und  in  ein  mittel  düch  zwey  bly 
weben  und  in  ein  klein  düch  drei  bly  weben. 

Die  bly  alle  sollent  die  schouwer  lossen  machen  und  us  der  gemeinen  busen 
bezalen  und  ein  ieder,  der  düch  machen  wil,  der  sol  die  bly  by  den  schouwern  fordern, 
dem  sollent  sie  bly  darzü  geben. 

Ouch  so  sol  ein  ieglicher  düchmacher  sin  mülzeichen  in  sin  düch  lassen  woben 
als  dann  von  alter  harkommen  ist. 

Item  was  vor  sant  Hartholomeus  tag  anno  75  gezettelt  worden  ist,  sol  besehen 
und  gehalten  worden  der  alten  ordenunge  noch,  aber  was  noch  demselben  tage  ge- 
zettelt würt,  sol  gezettelt  und  gehalten  werden  noch  besage  der  nuwen  ordenunge. 


38.  Vorschlag  der  Fttnfzehner  über  die  Besetzung  des  t'nterkäufer- 

Amtes.  1477. 

Strassb.  St.  A.  Stadtord.  B.  M,  Bf.  53.  Papierschnitzel.  Am  untern  Bande 
ist  von  einer  andern  Hand  bemerkt:  rete  und  21  haben  das  orkant.  quinta 
post  jubilate  77. 


Als  dio  drye  uf  dem  pfennigturn  bishar  besetzt  habent  das  underküuferarapt 
über  das  güt  gewant  und  aber  die  15  underrihtet  sint,  nochdem  Friderich  Söst  ein 
underkoufer  gewesen  ist  und  das  amt  ufgeben  hat,  das  do  von  etwieviel  personen  vil 
nochloufons  und  bittons  desselben  amptz  halb  an  sie  bescheen  gy,  daran  die  go  keyn 
gefallen  habent.  nochdem  sollich  oder  andero  ampt  billich  noch  gemeyneni  nutz  unge- 
verlich  besetzt  werdent  und  nit  also  understanden  yeglicher  den  sinen  für  zü  schieben, 
darumb  so  bedunket  die  herren  dio  15  geroten  sin,  das  geordent  werde,  das  dio  rete 
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und  21  das  ampt  nü  oder  hienoch,  so  es  lidig  wurr,  besetzen  sollent  und  ouch  das  man 
die  rete  und  21  frogen  aol,  obe  j  emand  mit  ir  deheyn  de8  arapte  halb  gerett  oder  ge- 
worben habe,  wie  dann  die  ordenunge  inhaltet,  doch  das  sollichs  des  frogena  halb  dis- 
mole  ungeverlich  sol  gehalten  werden. 


39.  Kauf  Hausordnung  von  1477  oder  den  nächstfolgenden  Jahren. 

Strassb.  St.  A.  Stadtord.  B.  12.  Fol.  81.  Zusammenhängettdes  Pap.-Heß  von 
28  Blättern,  die  alle  von  derselben  sehr  deutlichen  Hand  beschrieben  sind, 
l'ndatirt.  Bei  einzelnen  Artikeln  finden  sich  die  Jahresangaben:  anno  74, 
anno  77  (wiederholt),  anno  62,  anno  61,  anno  72;  endlich  stammt  der 
als  letzter  Abschnitt  in  die  Ordnung  eingetragene  Zollrertrag  zwischen  den 
Städten  Strassburg  und  Hagenau  aus  dem  Jalire  1450.  Wir  geben  nur 
die  auf  den  Tuchhandel  bezüglichen  Stellen  aus  der  umfangreiclten,  die  ganze 
Verwaltung  des  Kaufhauses  betreffende  Ordnung,  die  überschrieben  ist:  dis 
ist  die  ordenunge  des  koufhuses  zü  Strassburg,  als  das  von  alter  her- 
kummen  ist. 


1.  Aus  den  Allgemeinen  Bestimmungen. 


Wer  der  ist,  der  gewant  in  dem  koufhuse  koufet  oder  wo  es  im  sUBt  harkumpt 
und  das  heim  in  sin  hus  füret  oder  bringet,  der  sol  den  zol  von  ieglichem  doch  von 
beiden  henden  geben,  und  ist  es,  daz  er  die  dach  ganz  alhie  wider  verkoufet,  so  mag 
er  dem  koufer  die  gegenhant  des  zolles  im  widerheissen  geben  ob  er  wil;  git  er  aber 
sin  truwe  an  eins  rechten  eidos  stat,  das  er  die  düch  versnyden  oder  daz  er  sie  in  das 
lant  füren  wil,  so  sol  er  nuwent  siechten  zol  dovon  geben  als  sich  dann  daz  gebaret 


2.  Ordenunge  des  zolles  stet  harnoch  geschriben. 
Zum  ersten  sydind&cher. 


Item  ein  geruhet  sydintüch 
Item  ein  geschotwet  sydintnch 
Item  ein  gegremter  aemit 
Item  ein  damast  duch 
Item  ein  ieglich  doch,  desglichen 
Item  ein  dafft 
Item  ein  birigeld 
Item  ein  attalas 
Item  ein  dünn  semit 
Item  ein  segat  2  bL  d.  jedie  hant. 

Item  ein  spille  goldes 
Item  ein  spille  silbers 


git  iede  hant  10  sl.  d. 


do  ein  düch  sehs  oder  nun  gülden  giltet,  git 
3  al.  d.  iedio  hant. 


1  d.  iedie  hant. 
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Item  bast  aide 

Item  Paris  syde 

Item  Colsche  syde 

Item  floder  syde 

Item  ein  Bruekisch  dfich 
Item  ein  Lompartsch  dfich 
Item  ein  Bellehart 

Item  ein  duch  von  Mechel 
Item  ein  dach  von  Brüssel 
Item  ein  Ypersch  duch 
Item  ein  lang  duch  von  Lofen 
Item  ein  Lundesch  dfich 


wie  die  ist,  von  1  pfund  6  d.  iedio  hant. 


git  iedie  hant  8  gl.  d. 


git  iedie  hant  5  sL  d. 


Alles  Brabennch  gewant. 

Item  ein  dfich  von  Engellant,  das  20  gülden  giltet 
Item  ein  dfich  von  Herrental 
Item  ein  kurz  dfich  von  Lofim 
Item  ein  dfich  von  Leiden 
Item  und  alle  Brabensch  duch 


git  iedie  hant  3  sl.  d. 


Arrais. 

Item  ein  arras  git  1  sl.  d.  iedie  hant. 

Alle  RiDtehe  dach. 

Item  ein  dfich  von  Butzbach 
Item  ein  dfich  von  Lorich 
Item  ein  dfich  von  Meigen 
Item  ein  dfich  von  Trier 
Item  ein  dfich  von  Spire 
Item  ein  Kirsot 
Item  ein  dfich  von  Lympurg 
Item  ein  dfich  von  Frideberg 
Item  ein  dfich  von  Honburg 
Item  ein  dfich  von  Usingen 
Item  ein  dfich  von  Düren 
Item  ein  doch  von  Wetslor 
Item  ein  dfich  von  Oche 
Item  ein  dfich  von  Cölne 
Item  ein  dfich  von  Magdeburg 
Item  ein  dfich  von  "Wesel 
Item  ein  dfich  von  Lutzeinburg 

Item  ein  dfich  von  Ursel 
Item  ein  dfich  von  Wormss 
Item  alle  Swebische  dfich 
Item  ein  dfich  von  Wissenburg 
Item  ein  Bern  sc  h 


git  iedie  hant  18  d. 


git  1  sl.  d.  iedie  hant. 
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Borwer. 

Item  ein  Berwer  git  iedie  hant  6  d. 

Item  ein  düch  von  Lutern  git  iedie  hant  4  d. 

8tr»»b  urjr. 

Item  ein  wiss  düch  hie  gemacht,  das  80  elon  haltet,  git  iedie  hant  8  d.;  das 
60  elen  haltet  iedie  hant  6  d. ;  das  40  elen  haltet,  iedie  hant  4  d.  oder  ie  von  zehen 
elen  iedie  hant  1  d.  und  wer  diser  düch  eins  selber  gemacht  hat  und  fürfieren  wil,  sol 
von  eim  düch,  das  80  elen  haltet  oder  00  elen  haltet,  6  d.  geben,  40  elen  3  d. 

Hagenowe. 

Item  ein  düch  von  Hagenowe  git  iedie  hant  6  d.,  aber  fürzüfieren  ein  duch  4. 

Lyn  in  d&ch. 

Item  des  reinin  lynen  düchs,  das  zweyer  elen  breit  ist,  gent  io  10  elen  1  d. 
iedie  hant. 

Item  halp  lynin  düch.  das  elen  breit  ist,  gent  ie  von  20  elen  1  d.  iedie  hant. 

P  y  n  t  e  n  d  ft  c  h. 
Item  Brabensch  pynten  duch  git  pfuntzoll. 

Zwylich,  trylich. 

Item  ein  zwylich  oder  ein  trylich  stück  git  iedie  hant  6  d.  oder  von  ie  10  elen 
1  <L,  ist  er  über  00  oder  80  elen  lang. 

Rypplecht  dftch. 

Item  ein  ripplecht  farde!  git  iedie  hant  15  sl.  d.  oder  von  iedom  riplechten 
bonwein  düch,  es  sy  von  Franckfort  oder  Cölne  oder  ileigelon  4  d.  iedie  hant  und  ein 
ieglich  bildecht  bonwein  duch  git  4  d.  iedie  hant. 

G f ho r t  bonweln  f a r d e L 

Itoni  ein  gehört  bonwein  fardel  git  iedie  hant  10  sl.  oder  iedaz  gehört  bonwelu 
duch  iedie  hant  3  d. 

Büttel  doch. 
Item  ein  Klermont  büttel  düch  git  iedie  hant  3  d. 

Item  ein  büttel  düch  von  Rense,  das  zwyfach  ist  und  12  elen  lang,  git  iedie 
hant  2  d.,  das  einfach  ist  48  elen  lang,  iedie  hant  4  d. 

Schort  er,  buckron. 

Item  ein  sedierter 


Item  ein  buckron 

Item  ein  mitteler 

Item  ein  zwilich,  schwarz  oder  blo 

Item  ein  buckaschin 

Item  ein  par  Erfort  kindelin 

Item  ein  stück  Erfort  ziechen  düch 

oder  Kölsche  stück  ziechen  düch 


git  2  d.  iedie  hant. 
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Wis§  garn. 

Item  ein  Zentner  wissgarn  git  iede  bant  4  »h 

Item  ein  Zentner  röwea  waltgarncs  git  6  d.  iede  hant. 

Item  seuwen  garn  git  pfunt  zollo. 

Wolle. 

Item  bömwolle  git  ein  zentener  2  el.  d.  iede  hant. 
Item  lampwolle  git  ein  zentner  4  d.  iede  hant. 


81eyger 

Item  aleyger,  die  hie  kouft  und  verkouft  werdent,  gent  pfuntzolle  yede  hant, 
aber  fürzüfieren  ein  dutzen  2  al.  d.  und  ioder  aleyger  2  d. 

Garn. 


git  4  al.  d.  yede  hant  und  git  2  al.  d. 
fürzügon. 


Item  ein  zentener  Renscrin  garn 
Item  ein  zentener  Kölsch  garn 
Item  ein  zentener  Erfertz  garn 


Weyte. 

Itm  ein  gesetzede  weylen  git  yede  hant  1  al.  d.  und  zwen  seck  aint  ein  geaetzde. 
Item  weytcach 


Item  oin  thonne  Cölliach  erde 


git  pfuntzoll. 


RSte. 


Item  ein  zentener  röte  git  4  d.  yede  hant. 

Kötelitein. 

Item  ein  zentener  rötelatein  git  2  d.  yede  hant. 


3.  Dia  ist  der  fürgond  zol  in  der  stat  und  uf  dem  wasaer  in  der  atut  Strasburg. 

«yd  in  dach. 

Item  wo  ir  sehent  oder  gewar  werdent  die,  die  do  die  Lampertschen  laden 
f&rcnt  oder  nnderley  laden  fürent,  do  sint  inne  güldin  oder  ailberin  düch  oder  aydin 
dach  oder  desglichen,  git  ein  lade  einen  guldin,  es  sy  an  dem  Rine  oder  uf  dem  wasaer 
oder  in  der  atat. 

Lnmi»«rt*ch  gut 

Item  was  do  got  in  dise  stette  über  berg  in  Lamperthen  git  disen  nochgeachriben 
zol.    und  sint  dis  die  stette : 
Item  Meigelon 
Item  Rime 
Item  Forentie 
Item  Lick 


Item  Dietrichs  Berne  Item  Iloheiise 

Item  Venodic  Item  alles  Bemont 

Item  Jenowe  Item  Biae 

Item  Astdesan 
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Lampertich  dftch. 

Item  ein  Lampertsche  balle,  do  sint  9  oder  10  dach  inne,  git  ein  guldin  an 
allen  enden  für. 

Engelach  wolle. 

Item  ein  sack  Engelseher  wollen,  der  in  Lamperthen  got,  gilt  ein  guldin  für  an 
allen  enden  der  stat;  und  ein  solicher  sack  sol  nit  über  4  oder  5  zentener  wegen. 

Do  ist  das  halb  abgelosaen  was  durch  die  stat  got,  aber  was  uswendig  der  stat 
in  einer  mylen  furgeffirt  wirt,  do  sol  man  by  dem  alten  zol  bliben.  actum  quinta  post 
Viti  anno  .  .  77. 

Ballon. 

• 

Ist  es  aber,  das  sie  ballen  in  Lamperten  über  berg  füren  mit  gewand,  rein 
lynwot,  arras,  hosen,  birrötel  und  dcsglichen,  do  sol  man  von  ie  5  zentener  swer  ein 
guldin  nemen  an  allen  enden  der  stat.  gat  aber  solich  gut  gen  Mömplier,  Kattolonicn, 
Amien  oder  desglichen,  so  sol  man  ouch  also  nemen  und  doch  noch  bescheidenheit  und 
so  von  10  guldin  einen  schenken. 

Jonffer  gut  da«  hie  durchgot. 

Was  gewandes  nydenan  haruf  got  us  Brabent  gon  Jenff  zu  merkte,  do  sol  ein 
terling  oder  ein  staffel  3  sl.  d.  geben. 

Was  aber  andern  gutes,  es  sy  was  guts  es  welle,  sust  uf  oder  abe  hiedurch  get, 
das  sol  geben  förgonden  zoll,  als  daz  in  disem  buch  geschriben  stot  in  dem  fürgonden  zol. 

Was  gutes  aber  nyden  heruf  get  us  Brabant  oder  den  Rine  heruf  und  über 
berg  gon  wil  und  besunder  die  Engeische  wolle,  solich  gut  sol  verzolt  werden,  als  das 
in  disem  büch  verschriben  stot  in  dem  fürgonden  zoll. 

Was  gewandes  von  Franckfort  usscr  den  zwcyen  messen  hie  durchgon  wil  oder 
sust  in  demjore,  das  sol  geben  iedie  staifel  3  sl.  d.;  was  aber  nit  also  swer  gut  von 
gewande  ist,  als  Rinsche  dücher  und  derglichen,  do  sol  der  husmeister  oder  sin  schriber 
nemen  von  der  staffeln  noch  dem  als  sich  dann  gcbürt  und  zymlich  ist. 

Und  alles  ander  güt,  das  do  alharkumpt  und  fürgon  wil,  sol  verzolt  werden,  als 
in  dem  fürgonden  zol  in  disem  büch  geschriben  stot. 

Gehört  fardel. 

Item  ein  gehört  bomwollen  fardel  haltet  45  duch.  git  2  sl.  d.  uf  lande  und 
wasser,  in  der  stat  oder  sust  noch  margzal  von  iedem  duch  ein  helbeling. 

Ryppeleoht  dfich. 

Item  ein  rippelecht  bonwollen  fardel,  do  22  dfich  inne  sint,  git  in  der  stat  und 
uf  dem  wasser,  in  der  stat  2  sl.  d.  und  noch  margzal,  es  sy  vil  oder  wenig,  ein  düch  1  d. 

Schorter.  m 

Item  ein  fardel  scherter,  buckeron,  geferwete  zwilich,  buckschin,  mitteler,  do 
fünfzig  stucke  in  sint,  git  4  sl.  d.  oder  noch  margzal  von  iedem  stuck  1  d.  uf  wasser 
und  uf  lande  in  der  stat. 
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Berwer. 

Item  ein  balle  oder  vass,  do  30  berwer  in  sint,  git  5  bL  d.  oder  ieder  berwer 
2  d.  uf  lande  und  wasser  in  der  stat. 

Bendel. 

Item  ein  vass  als  gross  als  ein  vierling  Renserin  bendcl  git  4  sl.  d.  uf  lande 
und  wasser  in  der  stat. 


Clermont. 

Item  ein  balle  Clermüm.  do  acht  klein  bellel  in  sint,  in  iedem  beUel  9  oder  10 
Clermunt  und  noch  margzal  uf  lande  und  wasser  in  der  stat. 

Ronger  doch. 

Item  ein  bütel  düch  von  Rense  us  Schampanien  git  1  d.  für,  darnoch  dann  vil 
oder  wenig  stuck  in  einer  ballen  sint,  an  allen  enden  in  der  stat. 

Z  wilich. 

Item  ein  balle  zwylich  oder  trylich,  do  30  zwilch  oder  trilch  in  sint,  git  5  sl.  d. 
oder  nach  marzal  iedas  stuck  2  d. ,  es  sy  vil  oder  wenig  in  einer  ballen  an  allen  enden 
der  stat. 

Garn. 

Item  ein  zentener  Renserin  oder  Kölsch  oder  Erfortsch  oder  wisses  garnea  git 
2  sL  für,  ein  zentener  rouwes  waltgarnes  4  d.  an  allen  enden  in  der  stat. 
Item  ein  vessel  seiden  garn  1  sl.  d. 

Hanf. 

Item  ein  zentener  strenhanf  6  d.  für. 
Item  ein  zentener  seylerhanf  2  d.  für. 

Wolle. 

Item  ein  zentener  bömwoll  1  sl.  d.  für. 
Item  ein  zentener  lampwoll  4  d.  für. 

Röte. 

Item  ein  zentener  röte  4  d.  für. 

RöteLtoin. 
Item  ein  zentener  rötelstein  1  d.  für. 


Kölsch  erde. 
Item  Cölsche  erde  oder  clotz  2  d.  für. 

Wey». 

Item  ein  gezetzde  weit,  sint  zwene  seck  ein  gesetzde,  gent  2  d.  für. 

W  e  y  t  e  ■  c  h  e. 

Item  ein  fuder  weiteschen  git  1  sl.  d.  für. 
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4.  Harnoch  stot  was  man  zu  zolle  an  dem  Rine  sol  nemen  von  einer  ieglichen  kouf 

merschatz,  die  an  dem  Rine  do  ua  fürgit. 


8  yd  i  n. 

Item  ein  lade  sydin  duch  1  gülden. 


Lampertich  doch. 
Item  ein  balle  Lampertoch  dfich,  do  9  oder  10  doch  in  sint,  git  1  gülden. 

Bonwollin  dfich. 

Item  ein  gehört  bonwöllin  düch  git  2  sl.  d.  und  noch  marzal. 

Item  ein  rippecht  vardel,  do  22  dfich  in  sint,  git  2  bL  d.  und  noch  marzal. 

Clermont, 

Item  ein  balle  Clermont,  do  8  ballen  in  sint,  in  iedem  belle!  9  oder  10  clermont, 
git  4  sl.  d.  oder  ein  klein  bellel,  do  10  oder  11  clermont  inne  sint,  6  d. 

Schertor,  buckscliin 

Item  ein  fardel  scherter,  mitteler,  buckeron,  buckschin,  do  6  stücke  in  sint,  git 
9  sl.  d.  und  noch  marzal. 

Zwilich,  trilich. 

Item  ein  balle  zwilch  oder  trilch,  do  30  zwilch  oder  drilch  in  sint,  git  3  sl.  d. 
und  noch  marzal. 

Garn. 

Item  ein  zentener  garnes  1  sl.  d. 

Item  ein  zentener  rouwos  waltgarnes  4  d. 


Berwer. 

Item  ein  balle  oder  vass,  do  30  berwer  in  sint,  git  3  sl.  d.  oder  ein  berwer  2  d. 

Hendel. 

Item  ein  vass  als  gross  als  ein  vierling  oder  6  6mig  vass  mit  Renserin  bendel, 
git  3  sl.  d.  und  fürbas  noch  marzal. 

5.  Ordenungo  der  stellen  in  der  messe. 

Weliche  kouflüte,  sie  sient  frömde  oder  heymsch,  uf  dem  koufhuse  stelle  in 
der  messe  lehenent  und  darumb  lossent,  die  sollcnt  von  ieder  staffeln  ein  halbin  guldin 
der  stat  geben,  und  sollent  10  duch  ungevorlich  uf  einander  für  ein  Staffel  gerechnet 
werden,  und  wievil  duch  darüber  daruf  stont,  sol  von  iedem  dfich,  die  also  üborig 
und  nie  sint.  der  stat  ouch  4  d.  geben  werden,  und  wer  der  were.  der  also  umb 
stellen  losset  und  ein  stello  under  den  gclossenen  stellen  haben  wil  mit  anderen,  er 
habe  wie  wenig  dfich  er  welle,  der  sol  1  guldin  geben  oder  aber  sol  einen  andern  zu 
im  nemen  und  die  zwene  uf  einander  zusammen  ir  duch  stellen,  das  sie  volles  ein 
staffel  machent.  welher  das  nit  tfin  wil,  der  sol  nit  umb  stellen  lossen,  sunder  er  sol 
zu  den  gemeinen  stellen  ston,  wo  in  dann  der  husmeister  hinstellet  und  von  iedem  dfich 
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4  d.  geben,  und  wer  der  were,  frömdo  oder  heymsch,  der  also  umb  stellen  lot,  der  sol 
bliben  ston,  wo  er  hingefellet  und  ine  das  losbriefel  wiset.  wolt  aber  ein  solicher  etwo 
anders  hinston,  das  sol  mit  urlob  und  gehello  des  husmeisters  besebeen  sust  nit.  der 
sol  dann  dannacht  von  ieder  stellen,  do  in  daz  loss  bingestellet  hat,  ein  halben  guldin 
geben  und  darzu  nit  deste  mynder  von  ieglicher  stellen  ouch  ein  halben  guldin  geben, 
die  er  also  donoch  haben  wil.  die  heytnsehen  unser  burger  söllent  oueh  in  den  ersten 
acht  tagen  ungeverlich,  so  man  die  messe  ingelütet  hat,  lossen  und  sich  verschriben 
geben  umb  ir  stellen  und  also  lange  sie  das  nit  geton  hant,  was  dach  sie  do  zwüschent 
Terkoufent,  sollent  sie  von  ieglichem  4  d.  geben  stellegelt,  item  die  frömden  sollent 
ston  in  der  kammern,  die  uf  den  sakhof  stosset,  und  die  heymschen  in  der  kammern 
wider  daz  wasser.  were  es  aber,  das  der  fromden  so  vil  harkement,  das  sie  zu  enge 
hettent  in  iren  kammern.  so  s&llent  sie  daz  fortel  haben,  das  man  inen  in  der  kammern 
stelle  üben  sol,  do  unser  burger  inne  stont,  vor  andern  unsern  burgern. 


6.  Dis  ist  des  husgelt  in  der  messe  und  sust  von  den,  die  zollfry  sint  im  jore. 

Man  sol  wissen  daz  iegliches  stuck  sovil  zu  husgelt  git  als  harnoch  geschriben 
stot;  und  git  sollich  husgelt  iedio  hant  glich  vil  usgenommen  den,  die  uf  dem  huse 
gewant  veil  hant,  die  gent  ir  stellegelt  als  vorgeschriben  stot. 

Lampcrtach  d  &  r  Ii. 
Zürn  ersten  ein  düch  von  Lamperthen  git  6  d. 


Item  ein  düch  von 


ßrabend»che  dftch 

Mcchel 

Prussel 

Engellant 

Herrental 

Löfen 

und  alle  ander  Rrabentsche  düch 


git  4  d. 


Rimcho  und  8wöbischc  dftoh,  arm  und  berwer. 

Butzbach 
Lorich 
Meyen 
Wesel 
Trier 
Spire 

Lützelnburg 

kirsot  g»t  2  d. 

Lympurg 
Frideberg 
Ursel 
Lutern 
Worms 
OBchofenburg 
und  alle  andere  Kinische  düch 


Ein  duch  von 


Tuch,  u   Wrb.  Zunft. 


12 
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duch  von 


ob  arras 

ein  berwcr 

alle  Swobisch  dfich 

Kalbe 

WH« 

Horvc 


git  2  d. 


Dfich  hic  zfi  lando  gemacht, 

Strasburg 
Hagenowo 
Zubern 
Pfaffenhofen 
und  alle  duch,  die  man  hio  zu 


Ein  duch  von 


Lyn  in  dfich. 

Item  von  hundert  elen  lynin  düch  1  d. 

Zwilich,  trilich. 


git  1  d. 


Item  ein  zwyllieh 
Item  ein  trillich 


I  git  1 


I 


git  1  d. 


Z  iochon  dfich. 


Item  ein  par  Ertfort  kindel  } 
Item  ein  Ertfortz  ziechen  duch  j 


helbeling. 


Böm  wollen  dfich. 


Item  ein  ripplecht  boweln  düch  j  ^ 


1  d. 


Item  ein  oigelecht  boweln  düch 
Item  ein  gohort  bowelin  fardel  1  sl.  d. 
Item  ein  gehört  bowelin  düch  1  helbeling. 


Wolle. 


Item  ein 
Item  ein 


Item  ein 


bonwol  4  d. 
lampwoll  1  d. 


flachs  1  d. 


Flachs. 


Garn. 


4  d. 


Item  ein  zentener  Renserin  garn 
Item  ein  zentener  Ivoische  garn 
Item  ein  zentener  Ertfortsch  garn 
Item  ein  zentenor  8achs  garn 
Item  ein  zentener  rouwes  waltgarn  1  d. 
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Item  ein  Clermont 
Item  ein  Rcnserin  duch 


i 


ein  helbeling. 


Item  ein  scherter 
Item  ein  buckron 
Item  ein  mitteler 
Item  ein  buckshin 


Seherter,  buckochin. 

ein  helbeling. 

B  y  (1  i  ii  d  ö  c  h. 


Item  ein  dafft  2  d. 
Item  ein  lang  geruhet  duch 
Item  ein  geschetwet  dach 
Item  ein  geruhet  semit  duch 
Item  ein  damast  duch  l  sl.  d. 

Item  ein  gespreugot  düch  mit  golde 
Item  ein  güldin  duch 
Item  ein  silberin  duch 

Item  ein  kurz  geschetwet  duch  | 
Item  ein  glat  semit  düch 
Item  ein  aagat  4  d. 
Item  ein  pfunt  sydin  1  d. 
Item  ein  gesetzt  weite  2  d. 
Item  ein  fuder  weiteschen  2  d. 
Item  ein  zentener  röte  1  d. 
Item  ein  zentener  rötelstein  1  helbeling 


G  d. 


7.  Von  stellen  in  der  messe. 


Als  bishar  alle  fromde  und  hoymachc  kouflüto.  die  gewant  veil  habent,  uf  dem 
koufhuse  by  einander  gestunden  sint  und  aber  etlich  sich  bedaget  haben,  das  es  inen 
noch  gestalt  irs  geworbos  zu  enge  sy  uf  dem  huso  zu  ston  und  geboten  inen  zu  gönnen 
ire  düche  uswendig  des  koufhuses  veil  zu  haben,  do  ist  geordent:  welker  koufman  begert 
uf  dem  huso  zu  ston.  der  mag  daz  tan  und  sol  dovon  geben  und  tun  als  gewönlich  und 
billich  ist;  welher  aber  lieber  hie  us  ston  wolt,  dem  sol  es  ouch  gegönnet  sin  also  der 
stat  Strasburg  an  iren  gefellen  unabbruchlich  und  unschedelich;  und  ist  dis  den  funfen, 
die  über  die  messe  gesetzet  sint,  entpfolhen. 

Daruf  ist  geordent,  das  ein  ieglichor,  der  also  uswendig  des  koufhuses  begert 
zu  ston,  solichs  fordern  sol  an  die  cgenant  fünfe;  die  söllent  im  daz  gönnen,  also  daz  er 
globe  der  stat  von  den  dächen,  dio  er  verkouft,  zfi  geben  ir  husgolt  und  iren  underkouf 
und  ouch  das  stellegclt  zu  glicher  wiso,  als  ob  er  mit  sinen  düchen  uf  dem  koufhuse 
gestanden  were.  und  umb  daz  mit  dem  stollegelt  deate  mynder  geverde  getriben 
werden  möge,  so  sol  ir  ieglicher  by  siner  egemelten  glübde  sagon,  wie  vil  terling  düch 
er  habe,   und  dem  noch  als  die  herren  erkennen,  das  er  dozu  stellen  bedörfte,  ob  er 
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uf  dem  koufhuse  stünde,  sol  er  stellegelt  der  stat  geben,  und  er  sol  ouch  solich 
stellen  nyemans  anders  lihen,  dann  die  stat  mag  dieselben  stellen  andern  personen 
verlyhen  und  daz  stellcgelt,  so  dovon  gefeilet,  ouch  nomen.  welhem  daz  nit  füglich 
ist,  der  sol  mit  sinen  duchen  uf  dem  koufhuse  ston  an  den  stellen  und  enden,  die  im 
mit  dem  loss  gefallen,  und  uswendig  dem  koufhuse  kein  düch,  daz  er  samenthaft  verkouft, 
veil  haben  als  daz  harkomen  ist.    actum  soxta  post  Johannis  baptiste  anno  .  .  72. 

8.  Zu  wissen  das  die  zwo  stette  Strasburg  und  Hagenowe  sich  mit  einander  veroynot 
habent  in  die  wise  als  hie  nochgeschriben  stot. 


Item  wo  burger  von  llagcuowe  gut  in  das  koufhus  zu  Strasburg  geleit  und  nit 
verkouft,  sunder  donoch  wider  hinwog  gefürt  würt,  es  sy  lange  oder  kurz  darinne 
gelegen,  dovon  sol  man  nit  me  zü  husgelt  geben  dann  von  eim  grossen  fardel,  darinne 
by  20  oder  30  zwilich  oder  düch  oder  darüber  »int,  1  sl.  d.  und  von  oim  kleinen  fardel, 
do  in  dann  sint  12  zwilich  oder  düch  oder  do  by,  6  d.  und  darunder  noch  marzal. 

Item  so  s^llent  ouch  die  von  Strasburg  in  irem  koufhuse  von  den  burgern  von 
Hagenowe  und  die  von  Hagenowe  in  irem  koufhuse  von  den  burgern  von  Strasburg 
glich  husgelt  nemen  von  ullen  stucken,  so  sie  darinne  koufent  oder  verkoufent 

Nemlich  von  eim  Lamportsehen  duch  iedie  hant  6  d.  husgelt. 

Item  Brabensch ,  Triersch,  Lützelburgsch,  Spirsch  oder  ander  derglich  duch, 
was  under  10  guldin  giltet,  git  iedie  hant  2  d.  von  eim  duch.  was  düches  aber  über 
10  guldin  giltet,  git  iedie  hant  4  d.  husgelt. 


Item  ein  zentener  bomwollen  iede  hant  6  d.  husgelt,  darunder  und  darüber 


Item  ein  zentener  wollen  git  der  verkoufer  3  d.  und  der  köufer  3  d.  husgelt, 
darunder  und  darüber  noch  marzal. 

Item  was  wollen  abgeleit  und  nit  verkouft  würt.  do  git  ein  zentoner  1  d.  husgelt. 

Item  ein  fardel  bömwollen  düches,  daz  verkouft  würt.  git  iedie  hant  1  sl.  husgelt, 
aber  kouft  ieman  einzige  düch,  es  sy  Collisch,  Meigclonsch  oder  Swobisch  düch,  git  iedie 
hant  vou  eim  duch  1  d.  husgelt. 

Item  ein  stück  mittelers,  buckerons,"  zwilich,  scherters  oder  colisch  git  iedie  hant 
1  d.  husgelt. 

Item  ein  bursat  oder  sagit  iedie  hant  4  d.  husgelt. 
Item  ein  arras  iedie  hant  2  d.  husgelt. 
Item  ein  sydin  düch  iedie  hant  2  d.  husgelt. 
Item  ein  pfunt  sydin  iedie  hant  1  d.  husgelt. 

Item  ein  drytenen  düch  iedie  hant  1  d.  husgelt. 
Item  ein  kotzen  düch  iedie  hant  1  d.  husgelt. 

Item  ein  zentener  Renser  garnes  git  der  verkoufer  6  d.  und  der  koufer  3  d. 
Item  ein  zentener  roten  git  der  koufer  4  d.  uud  der  verkoufer  2  d.,  blibet  sie 
aber  ligen  und  würt  nit  verkoft,  git  ein  zentener  1  d.  husgelt. 
Item  ein  gesetze  weites  iedie  hant  4  d.  husgelt. 
Item  ein  büteldüch  iedie  hant  1  d.  husgelt. 


noch  margzal. 
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Item  ein  zentener  gehechelts  hanfs  iedie  hant  2  d.  husgelt. 

Item  ein  dusent  vehes  iedie  hant  2  b1.  husgelt  darunder  und  darüber  nach  marzal. 

Item  wie  wol  in  diesen  vorgemelten  stücken  allein  die  burger  von  Hagenowe 
gemeldet  sint,  so  sollent  doch  ouch  darin  begriffen  sin  ir  inwonere,  die  dann  in  der  stat 
Ilagenowe  hflslich  und  hebelich  sitzent.  inen  hoho  und  nehe  dienent  mit  marzal  geben 
mit  wachen  und  mit  andern  dingen  als  ander  ir  iiigesessen  burger.  desglich  sollent 
der  stat  Strosburg  inwoner  ouch  harinne  begriffen  sin  und  gegen  den  von  Hagenowe 
genyessen.  was  ander  der  stat  Strosburg  burger  gegen  inen  genyessent  ungeverlich.  und 
sint  diser  geschritten  zwo  glich  sagende,  der  inder  stat  ein  geben  ist  uf  saimtag  nach 
dem  heiligen  sübenden  tage  genant  zu  latin  circumcisio  domini  anno  quinquagesimo. 

40.  Die  Tom  Rath  nnd  dem  üandwerk  der  Weber  bestätigten  Artikel 

der  Leinen-Weberknechte.  1479. 

StrasMt.  St.  A.    G.  u.  P.  lad.  10.  fasr.  10.    1W>/.  l'rk.  m.  S. 

Wir  Hanns  Gerbott  der  meister  und  die  funfmann  weber  hantwerks  zu  Strass- 
burg  thun  kunt  allen  den.  die  discn  brief  ansehent  oder  horent  lesen,  das  für  uns  komen 
sint  die  erberen  Hans  Hlesing  und  Martin  Schüstcr  von  Wisshorn,  zü  zyten  busen- 
meister  der  lyninwcbcrkneht  zu  Strassburg,  ein  forderung  an  uns  gethon  und  begert, 
wir  in  die  gunnen  und  bestetigen  welleiit  diso  hie  noch  geschribenen  puncten  stuck  und 
artikel.  sollichs  habent  wir  brecht  für  unser  herren  meister  und  rat  und  ein  und  zwcu- 
zig,  die  dan  der  lyninweberknecht  begerunge  und  ouch  dise  noch  geschriben  puncten 
und  artikel  verhört  und  inen  dieselben  puncten  und  artikel  mit  ir  urteil  zugelassen 
habent,  doch  inen  darinne  ir  statt  fryheit,  oberkeit  und  harkomen  vorbehalten;  und 
sint  dis  dieselben  puncten  und  artikel.  zum  ersten  gott  dem  nlmechtigen  zü  lob.  siner 
würdigen  niüter  Marien  zü  eren,  unsern  armen  seien  zu  trost,  das  unser  lieben  frouwen 
buchsc  im  grossen  spital  hinfurme  destebas  und  volkomlicher  gehalten  werde,  dan  bis- 
har  gesehen  ist,  und  sint  dis  die  puncten  und  artikel.  item  sy  sullent  haben  ir  brüder- 
schaft  zü  ewigen  zyten  im  grossen  spital  zit  Strassburg  und  niergent  anderswo,  sunder 
ouch  alda  nü  und  in  künftigen  zyten  beliben.  item  sy  sullent  alle  halbe  jor  zweu  busen- 
meister  machen,  das  ist  zü  der  winacht  fronfasten  zwen  nuwe  und  zü  der  pfingst  fron- 
fast  zwen  ander  nuwe,  und  so  dieselben  busenmeister  ye  zü  zyten  gesezt  « erden t, 
thun  sweren  unser  lieben  frouwen  büchsen  nutz  zü  schaffen,  iren  schaden  zü  wenden, 
so  feiTe  sy  kundent  oder  mögen  on  alle  geverde.  item  wellicher  zu  einem  busenmeister 
gekosen  wurt  und  sich  dawider  setzt,  der  sol  ein  halb  pfunt  wachs  bessern  und  sol  nit 
geändert  werden,  ob  ers  libes  halb  gethirn  mag.  doch  noch  erkentniss  der  meisterschaft. 
item  als  die  busenmeister  ye  zu  fierzehen  tagen  umbgent  den  woebenpfenig  samelen. 
sullent  sy  binfurme  unib  solliche  umbgeng  nit  verzeren  us  der  büchsen.  item  wellicher 
gesell  der  brüderschaft  2  d.  schuldig  blibet  und  wen  dan  die  buchsennieistur  darnoch 
umbgent  und  die  2  d.  fordernt,  wellicher  dann  solliche  2  d.  nit  gebe,  der  bessert  2  d. 
itom  man  sol  ouch  hinfurme  kein  gelt  us  der  brüderschaft  buse  lihen ,  es  wero  dann 
sach,  das  einer  siech  were,  doch  nit  on  der  meister  erloubung,  doch  sullent  sy  besser 
pfände  haben,  dan  das  gelt  sy,  so  sy  hinweg  lihent.  item  ein  iegelicher  gesell  sol  alle 
fronfast  1  d.  in  der  brüderschaft  bus  geben  und  ouch  einen  guten  strasburger  pfenig 
opferen;  wer  es  aber,  das  ein  gesel  uf  die  zyt  nit  in  der  stat  wer,  so  sol  er  doch  sinen 
pfenig  geben,  sobalde  er  in  die  statt  kompt;  ouch  sol  kein  gesel  von  der  mess  gonde, 
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ee  sy  uskotnpt  on  erloubung  der  busenmeister ;  wer  das  biech,  der  bessert  2  d.  item 
sy  Hulleut  ouch  sunderlingen  kein  gebot  geben  und  bywesen  by  iren  eyden  on  der 
meiste.-  wissen,  item  die  busenmeister  sullent  alle  jor  fier  kerzen  am  karfreitag  für 
das  heilig  grab  setzen  und  G  d.  us  der  bücksen  davor  geben  zü  hüten,  item  an  unsers 
heren  fronlichnamstag  sullent  die  buseumeister  den  gesellen  gebieten  erberlich  und  anhenc- 
lich  mit  dem  heiligen  wurdiegen  sacrement  umbzugpud;  wellieher  Jas  breolie,  der  bessort 
2  d.  und  sol  man  eym  ieden  kerzendreger  an  unsers  heren  fronlichnamstag  geben 
4  d.  und  wan  ir  12  oder  tue  eint,  so  »A  man  in  ein  sl.  d.  uf  den  discb  geben;  sint  ir 
nber  myner,  so  sol  man  in  nit  geben,  item  wellieher  gesell  fromde  harkumpt  und  vor- 
mols  nit  me  hie  gearbeitt  het,  der  mag  wol  acht  tag  oder  14  ungevarlich  arbeiten;  be- 
libet  er  aber  me  hie,  so  sol  er  geben  2  d.  stälvest  und  darnach  mit  der  brüderschaft 
wie  recht  ist  dienen,  item  woltent  ouch  die  gesellen  zu  gericht  oder  zü  pfalzen  goud 
wider  die  meister,  das  sullent  sy  us  iren  seckelu  thäu  und  nit  us  der  brüderschaft  büchs. 
es  sullent  ouch  die  buchsenmeister  uf  alle  gebannen  fritag  die  kerzen  enziiirden;  wellieher 
das  breche,  der  bessert  2  d.  item  uf  allerhciligen  tag  sol  man  die  kerzen  enzunden  zu 
der  vigilieu  und  uf  unser  grap  zwo  kerzen  setzen,  item  wellieher  gesell  dem  andern 
in  sin  urteil  treit,  der  bessert  2  d.  item  wer  es,  das  die  gesellen  uneins  wurden,  es 
wer  in  ürten  oder  in  geboten  und  einer  dem  andern  sl  ficht  und  in  in  Zornes  wise  hies 
liegou,  der  bessert  ü  d.  und  sol  in  der  busemeister  gebieten  by  eim  Schilling  d.;  und 
zückt  einer  darüber  ein  DUMM  oder  desglichen,  so  sullent  die  busenmeister  sollichen  unbe- 
scheidenen gesellen  der  meisterschaft  fürbringen  und  in  darurub  zü  rede  setzen  uud  in 
bessern  noch  irem  erkennen,  doch  vorbehalten  der  statt  frykeit,  item  wellieher  gesell 
also  untür  were  und  uf  des  henkeis  schibe  spilt  im  burgbann,  der  bessert  5  sl.  d. 
item  wellieher  gesell  so  unture  were,  der  sin  truw  oder  ere  hie  oder  anderswo  nit  ge- 
halten sol  hau,  und  das  nit  verantwurt  het  oder  vornan  ütt  entragen  het,  der  sol  nit 
hie  arbeiten  und  kein  gut  gesell  mit  im  essen  oder  drinkeu  und  ouch  nit  by  im  arbeiten, 
so  fere  sollich  geschiht  uf  in  krocht  wurde;  wellieher  darüber  frevelichen  mit  im  esse 
oder  drinke  und  by  im  arbeit  und  das  wust,  der  bessert  der  brüderschaft  1  pfund  wachs, 
item  wellieher  gesell  den  buchsenmeistern  die  stülvest  oder  den  busemnoistern  den 
wochondenar  en trüge,  der  sol  nit  me  hie  arbeiten,  er  habo  es  denn  bezalt  oder  es  gebe 
dan  ein  gut  gesell  für  in,  wan  es  aber  nit  geselle,  so  sol  man  in  insehriben  und  all 
fronfast  in  gemeinen  gesellen  verkünden,  item  die  buseumeister  sullent  ir  reebnung  für 
deu  gemeinen  gesellen  thun  ouch  nit  me  dan  1  sl.  d.  us  der  buchseu  uemen  by  iren 
eyden.  item  die  busenmeister  sullent  ouch  by  iren  eyden.  den  wochendenar  oder  fron- 
i'astengelt  vou  eim  bruder  nemen  als  vom  andern,  item  man  sol  ouch  all  fronfast  mess 
allen  bindern  und  swestern  verkünden  und  für  sü  bitten,  sy  sygent  tod  oder  lebendig, 
wer  es  sach,  das  ein  bruder  siech  wurde,  das  got  lang  weud,  und  in  den  spital  kern, 
dem  sol  mau  alle  tag  ein  d.  gelten  us  der  brüderschaft  büehse.  item  wer  es  sach,  das 
ein  gesell  von  dodes  wegen  abging,  das  got  lang  wende,  in  eins  meisten  hus  oder 
andern  enden  wo  das  were  in  der  statt  und  usserhalb  des  spitels,  so  sullent  die  busen- 
meister allen  gesellen  gebieten  in  zu  grabe  bestatten  by  2  d.  item  die  leydigen  lynin- 
weborkneeht  sullent  hinfurme  alle  in  die  brüderschaft  dienen,  item  wan  man  newe 
busenmeister  gesetzt  het,  so  sol  man  in  dison  brief  vorlesen  und  sy  thun  sweren  alle 
vorgesekriben  puneteu  und  artikel  zü  hanthaben  und  zü  halten  by  iren  eyden.  dos  zu 
Urkunde  so  haut  wir  Hans  Uerbot  der  meister  und  funfmann  unsers  hantwerks  eigen 
ingesigel  gehenkt  an  disen  brief  des  jores ,  do  man  zalt  noch  der  geburt  cristi  tusent 
vierhundert  subenzig  und  im  nunden  jore. 
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41.  Rathsentscheidung  über  die  Arbeitsgrenzen  zwischen  den  Tuchern 

und  Webern.  1481. 

Strassb.  St.  A.    Stadtord.  Bd.  1.  Bl.  154.    Pap.  Blatt.    Concept ,  vielfach 
durchstrichen,  von  andern-  Hand  rerbessert  vnd  xchicer  zu  entziffern. 

Her  Claus  Baumgarter,1  her  Peter  Schott,2  Cunrot  Dentzenheim3  und  Sifrit 
Bietenheim  quinta  feria  die  post  Pauli  81. 

Als  etlich  wöber  zu  den  duchern  kunien  sint  der  nuwen  ordenunge  halp  und 
sich  nun  beclaget  haben,  das  inen  swere  und  schedelich  sy  um  die  ordenunge  wege,  das 
sü  mit  ir  eigen  hant  nit  düch  woben  süllent,  do  haben  unser  herren  die  rete  und  21 
erkant  inen  zu  günnen,  das  sie  selb»  wol  mögen  düch  woben  und  daz  ieglicher  mag 
zwen  wöbestüle  haben  und  ein  knecht  halten  und  sin  sünc,  os  sy  einer  oder  mc,  daz 
antwerk  ouch  leren,  und  wellicher  also  düch  wöbet  und  der  webcr  antwerk  köft  hat  und 
mit  dem  übe  den  duchern  dienet,  der  sol  den  wöbern  iren  stubczins  geben  und  nit  nie. 

Desgleich  mag  ein  wober,  der  wüllindüch  uf  den  kouf  machet,  fürbas  ouch 
wol  zwen  stille  halten  und  daruf  tuch  uf  den  kouf  machen  nach  Waage  der  ordenunge, 
ako  das  er  kein  wullin  Stückwerk  mache,  und  derselbe  wöber,  der  mit  dem  übe  by 
den  wöbern  dienet,  sol  jors  den  duchern  iren  stubezins  geben  und  nit  me  also,  dass  er 
der  ducher  hantwerk  köft  hat. 

Ouch  wellicher  wöber  von  den  wöbern  zu  den  duchern  komeu  i$t,  begert  der 
wieder  zu  den  wöbern  zu  kumen,  so  süllent  inen  die  wöber  vergebens  entpfohen,  alse 
das  er  in  diseu  nehsten  vier  Wochen  zu  den  wöbern  kumen. 

Desglich  were  es,  daa  ieman  von  den  duchern  zu  den  wöbern  kumen  were,  be- 
gerte  er  wider  zu  den  duchern  zu  kumen,  so  süllent  inen  die  dücker  ouch  vergebens 
entpfohen,  also  das  er  in  disen  n  .'hsten  vier  wocheu  zu  den  dnehern  kum.  und  wer 
noch  denselben  vier  wuchen  begert  zu  derselben  antwerk  eim  zu  komen,  der  sol  es 
koufen,  als  es  harkumon  ist. 

Item  es  sol  ouch  fürbas  ein  ieglich  clein  düch  gemäht  werden  in  12  gebunt  und 
ein  myttel  duch  in  10  gebunt  und  ein  gross  duch  in  8  gebunt  und  versigelt  werden 
nach  besage  der  ordenunge  und  sol  die  woge  übe  sin. 

42.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  einige  von  den  Webern  vorge- 

legte Artikel.  1484. 

Ortmah.  Darmtt.  Bibl.  X,-.  2R90  des  Hunds,hriftencattd»gs  De,,  zusammen- 
hängenden ireitaus  grössten  TJieif  dieser  Handschrift  geben  trir  unter  Xr.  73 
mit  dnn  Titel :  Entwurf  eines  Tucherlturhes  und  fügen  <l<>rt  mu  h  die  nähere 
Beschreibung  der  Handschrift  bei.  Hier  folgen  ztcei  daselbst  eingeheftete 
selbstständige  Pergamenthlätter  deren  Bestimmungen  theilueise  sieh  im 
Tucher-Zunft- Artikelbueh  ran  1551  Bl.  171  ff.  und  cuar  mit  dem  Datum 
ron  1484  finden. 

Als  die  erber  lüte  wöber  antwerk«  an  unser  herren  meyster  und  rnt  und  dio 
21  haben  lowen  langen  etliche  puneten'  und  artikel,  so  sie  under  inen  selb»  geordent 
habent  dem  antwerk  zn  friden  und  zu  nutz,  und  begert  inen  die  zü  zelassen  und  zri 
bestetigen,  daruf  nun  dio  rete  und  21,  ir  ersamen  rütsfründe.  neinlich  hern  Peter 
Schotten,  altammeyster ,  Conrat  Armbroster,  Adam  Mesener  und  Sifrit  von  Bietenheym 
geordent  und  den  bevolhen  habent  sollich  puneten  und  artikel  für  sich  zü  nemen  und 

«  reg.  Ammeister  14«6.  1472.  1478.  145HX  »  reg.  Ammeister  1484 
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rfitslahen  darüber  zÜ  töndo,  was  der  ganzen  menige  zu  Strasburg  und  ouch  der  wöber 
nutz  in  den  dingen  were,  und  dann  semlichs  wider  für  die  rete  und  die  21  zu  bringen, 
und  nochdem  die  rete  und  21  daruf  der  wöber  puncten  und  ouch  irer  ratsfründe 
ratslahen  verhört ,  so  habent  sie  erkant  es  zÜ  halten  in  mossen  wie  hionoch  geschriben 
Btät,  doch  meister  und  rat  ir  oberkeit  friheit  und  altharkommen  vorbehalten. 

1.  Zum  ersten  so  soll  dehein  wöber  fürbas  nyemaus  ine  umb  arbeit  bitten  weder 
durch  sich,  noch  dureh  ander  lüte,  sonder  ein  iegliche  persone  sin  arbeit  lossen  tragen 
wohin  er  wil,  do  es  getruwet.  dos  es  allerbast  versorgt  sy  und  imc  sin  werk  nit  ver- 
derbet werde. 

2.  Es  soll  fürbas  deheyn  wöber,  der  inj  lande  gesessen  ist,  noch  nyemans  von 
sinen  wegen,  yemans  hie  in  der  stat  umb  arbeit  bitten,  noch  dehein  arbeit  hie  in  der 
stat  holen  oder  hinus  tragen  by  10  sl.  d. ,  halb  der  stat  und  halber  dem  antwerk. 
wurde  aber  eim  arbeit  heim  yn  sin  hus  getragen,  das  mag  er  machen  ungcverlich. 
dofjr^en  obe  die  wöber  hie  in  der  stat  gebot  under  einander  gemäht  hettent,  was 
einer  nemen  sol  von  einer  eleu  zu  wöben  und  nit  myner.  das  sollen  sie  ouch  abelossen. 

*3.  Ouch  so  sol  ein  ieglieher  wöber  meister  fürbass  nit  me  dan  selbdrit  arbeiten, 
aber  sin  kinder  mag  er  setzen  und  denen  stüle  halten,  sovil  er  wil  und  wol  vermag. 

4.  Fürter  so  sollent  frowen  personen.  die  allein  sleyger  wöben  wollent  umb 
lone  oder  uf  den  kouf dem  antwerk  jors  1  sl.  dienen  als  das  hai  kommen  ist.  wolt  aber 
ein  frowen  persone  darzfi  ouch  halbtuch  wöben,  die  sol  zu  sollichem  halben  tuch 
wöben  nit  me  dann  einen  stnl  halten  und  jors  2  sl.  dienen,  obe  aber  ein  frowen- 
persone  darüber  witer  griffen  meisterwerk  arbeiten  und  me  dann  einen  stnlc  halten 
wolte.  die  sol  das  antwerk  koufen  und  darum!)  geben  30  sl.  d.  und  sol  darzü  vollen  dienst 
und  doch  dehein  hiit  tfin.  weihe  frowenpersone  aber  sollichs  bishar  gctriben  hat,  die 
sol  dienen  als  vorgeschoben  stät  und  bedarf  das  antwerk  nit  koufen.  wann  ouch 
8ollieh  frowe  lercdochter  setzent,  wurt  die  verdinge  vor  irem  geriht  nit  heslossen  oder 
verzeichent.  komment  darus  spene,  so  sol  das  geriht  nit  verbunden  sin  dnriiber  zu  rihten, 
sie  tngen  es  dann  gern. 

f>.  So  sol  ouch  fürbass  dehein  lyninwot  noch  sergen  weder  in  closter  noch 
den  altgewendern  veyl  getragen  oder  sust  an  hevmlicheu  enden  anders  dann  an  offenem 
fryen  merkt  verkouft  werden,  uf  das  der  stat  ir  zolle  davon  nit  enpfürt  ouch  sust 
nyemans  dureh  semlich  koufe  betrogen  werde,  und  wer  dowider  tete.  do  sol  der  ver- 
köufer  bessern  10  sl.  d.,  so  dick  das  beschiht,  das  halbe  der  stat  und  das  ander  halbe 
dem  antwerk,  obe  sie  es  anders  fürbringent.  und  sollent  ouch  die  meisterschaft  und 
das  geriht  irs  antwerks  das  rehtvertigen  und  strofen  noch  besage  diser  ordenurige. 

6.  Fürbass  soll  kein  kneht  me  one  billich  ursach  von  sinem  meister  gon,  umb 
das  ime  etwau  ein  bruchig  werk  fürkompt  und  das  lass  ston  oder  sust  nit  wolle  arbeiten, 
und  welcher  kneht  also  von  sinem  meister  kerne,  dem  soll  keyn  ander  wöbermeister 
in  vier  wochen  arbeyt  geben. 

7.  Sodann  von  der  zettelreiuen  und  des  zettelens  wegen  soll  bliben,  wie  es 
harkomm'  n  ist. 

8.  Wellicher  wöbermeyster  ouch  dinget  einen  lerknaben  uf  allerley  arbeit  als 
bildwerk,  wüllinwerk  und  lyninwerk,  den  soll  er  dingen  vier  jore  und  soll  der  lerknabe 
dem  meister  zu  lone  geben  4  pfund  d.;  wolt  aber  einer  leren  wüllinwerk  und  lynin- 
werk ,  derselbe  soll  leren  drü  jore  und  sol  dem  meister  zu  lone  geben  3  pfund  d. ; 
obe  aber  einer  der  stuck  alleyn  eins  leren  wolt,  der  sol  zwey  jore  leren  und  dem 
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meister  2  pfund  d.  zu  lono  geben,  dos  »oll  ein  meister  eym  lerknaben  geben  alle  jore 
vier  elen  wiss  oder  gro  tftell  zu  einem  rock  und  vier  »den  lyriintüeh  zu  eym  beiubde 
und  zwey  par  schuhe  und  uf  yedas  par  schuhe  vier  lymbcl,  doch  mit  sollichem  underscheid, 
ob  ein  wober  yomans  wolt  leren  woben  vergebens,  es  vvere  umb  gottes  oder  umb 
fiiintschaft  willen,  mng  er  wol  tun.  also  da»  einer  leren  soll  die  jare  und  zyt  lange 
wie  vorgemelt  ist.  wolte  aber  ein  wober  yemans  leren  woben  und  doch  nit  vergebens, 
und  derselbe  wolt  nit  gelt  geben  oder  hette  villicht  nit  gelt  zu  geben,  der  soll  sinem 
meister  semlich  gelt  noch  den  lerejoren  abe  verdienen  in  diso  wiso:  nemlich  ist  es, 
das  einer  sol  vier  jare  leren  und  4  pfund  d.  geben .  der  soll  für  die  4  pfund  d.  sinem 
meister,  der  ine  geler«  t  bat,  zwey  jore  noch  den  lerejoren  dienen  j  ist  es  drü  jore  u:*d 
3  pfund  d  ,  so  soll  er  nndcrhnlb  jore  noch  dienen;  ist  es  aber  zwey  jore  und  2  pfund  d.. 
so  soll  er  ein  jore  noch  dienen  und  weliehcr  der  vorgeschriben  stuck  deheyns  verbreche, 
der  soll  bessern  1  pfund  d.,  nemlich  unser  stat  10  sl.  und  dem  antwerk  10  sl.  actum 
quinta  post  Andree  anno  84. 


43.  Rath  und  Einundzwanzig  bestürmen  eine  Vereinbarung  zwischeu  den 
Tüchern  und  Webern  Aber  die  Zahl  der  erlaubten  Stttble.  die  Knechte, 

Schau  u.  B.  w.  1493. 

Stiasuh.  St.  A.  d.  u.  1'.  /««/.  104,  Jane.  ]H.  Pap.- Mail.  Aitssrnlnn  ah  Ein- 
tttiy  in  rf<M  Tuchrr-Ziniß-Artikel-lluch  ron  1051  auf  (hm  Strand*.  St.  A. 
JH.  169,  wwelbut  mit  »lern  ScMum:  irkant  im  1493  jor. 

Noctidem  etwas  irrungen  gewresen  sint  zwfischent  den  tüchern  und  wobern 
etlicher  stück  halben,  deren  sie  sich  selbs  zuletzt  mit  einander  vereinbart  haben  in  dise 
wise.  das  ir  iegelicher.  er  sy  t lieber  oder  wober,  fürter  nit  me  dann  drie  stüle  haben 
und  halten  sol  daruf  zu  arbeiten  mit  sin  selbs  libe  oder  mit  loneknechten  und  lereknaben, 
wolcherley  arbeit  ein  ieder  machen  kan  oder  wil,  es  sy  lynin  werk,  sergen  werk  oder 
Wüllen  werk,  umb  lonc  oder  uf  den  kouf,  weih  es  im  io  zu  ziten  geliebet,  doch  was 
tüche  er  machet,  die  sollent  noch  besage  der  ordenung  und  uf  die  schow  o  gemacht  w  erden, 
wie  das  geordeut  ist.  sodann  der  knecht  halben,  do  mag  ein  ieder  frombde  oder 
heimsche  knecht  oder  lereknaben  dingen  und  setzen,  wie  das  von  alter  har  an  wober 
hantwerk  gewonheit  und  harkommen  ist.  und  durumb  so  sollent  sie  alle  fürbas 
einen  glichen  stubenzins  geben,  einer  sovil  als  der  ander,  und  daruf  an  unser  herren 
meyster  und  rat  und  die  21  begert  haben  inen  das  zu  gönnen  und  zu  verwilligen,  so 
habent  die  rete  und  21  inen  das  gütlich  zugelassen  und  verwilliget,  in  furter  uf  ein 
versuchen  also  zu  halten,  doch  sust  allen  anderen  Ordnungen  /wüschen  tuehern  und 
wöbern  ufgericht  und  der  statt  ir  oherkeit  halben  ganz  unvergriflVn  und  unschedelich. 
actum  secunda  ante  Valentini  93. 


Sirius.  T«a.  »  U  .  b  Smfr.  13 
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44.  Entscheidung  über  die  Zusammensetzung  des  Tucher-  und  Weber- 

(ierichtes.  1493. 

Grotuh  Dartust.  Jiibl.  Nr.  2830  ,fa  llandxchriftenratalog».  Blatt  IS  und 
lifutt  17 ;  beide  Uedactionen  wörtlich  üliereiustimmend.  Ausserdem  im  T. 
Z.  A.  U.  ron  1651  auf  dem  Strassb.  St.  A.  Watt  i?  Art.  HL  Alle  3 
Abschriften  sind  vom  Jahre  1483  datirt.  Iudex*  ist  dies.-  Angabe  zweifei- 
los  falsch.  Nach  dem  tialhsburhe  auf  dem  Strassb.  St.  A  ,  irar  Herr  Max 
Kerling  zum  ersten  Male  Aunneister  im  Jahre  148G ,  darnach  zum  zweiten 
Male  14U2.  Das  „Altammeister"  auf  den  folgenden  Namen  zu  beziehen, 
ist  desshalb  unzulässig ,  weil  Gütz  r.  Hohenburg  ttOik  derselben  Quelle  erst 
14H4  Aunneister  wurde.  Offenbar  ist  also  das  falsche  Datum  die  Schuld 
eines  unzuverlässigen  Schreibers. 

Als  lierr  Marx  Korling  altamanmeister,  Götz  von  Hohenburg,  Clausa  Ronner  und 
Sifrit  Bietenheini  verhört  hant  die  spene  zwüschont  den  tuchern  uf  ein  und  den  wöbern 
andersit  des  geriehtz  halb  und  besunder  nochdem  sie  verstanden  hant,  wie  das  die 
tiieher  noch  rat  der  hern  der  füufzehcn  das  gericlit  besetzt  und  nemlich  darin 
kosen  habent  dryc  von  den  tuchern  drye  von  den  wöbern  und  zwen  von  den  tuch- 
scherem  zu  dem  meister,  so  ist  der  herren  meinunge,  wie  der  meister  von  alter  har 
genommen  ist,  do  by  sol  es  blyben,  ouch  wie  die  tneher  daz  gericht  besetzt  hnlient,  do 
by  sol  es  ouch  blyben.  doch  so  »«"dient  sie  yetz  und  donoch  alle  jorc  noch  drye  lyncn- 
wöber  kiesen,  ob  übzit  spene  für  das  hantwerk  brocht  würdent  von  miasewebens  oder 
desglichen  sachen  wegen  lynen  werk  berün  nde,  so  söllent  die  lynonwöber,  die  im  gericht 
sint,  die  andern  drye  zu  inen  lösenden  und  umb  sölliche  spene  entscheit  tun  noch  ir 
besten  verstentnisse  nyemant  zu  liebe  noch  ze  leide  und  söllent  ouch  dieselben  söjlichs 
also  schweren  zu  tun     actum  qtiarta  post  Oculi  anno  domini  83. 

45.  Kath  und  Einundzwanzig  geben  verschiedene  Bestimmungen  (Iber  den 

Tuchhandel.  14%. 

Strassb.  St.  A.  1)  Stadtordu.  II.  24  III.  20  unter  dem  Titel:  bedacht  von 
verkouften  des  tucligewands.  so  mit  der  ehlen  ausgeschnitten  wird. 
2)  Stadtordu.  Ii.  2  III.  135  unter  dem  Titel:  der  bresthaften  und  unge- 
netzten  tüch  halben.  Wir  gelten  dir  erste  Ileduction,  indem  wir  durch  An- 
merkungen auf  die  nichtigen  Abircirhnugen  der  zweiten  hinweisen. 

Jakob  Wormsser,  Peter  Amseler,  Obreht  Armbroster,  Klorentz  Humeier,  Lienhart 
Tinehenfelss. 

Nochdem  von  unsern  herren  meister  und  rat  und  den  21  bevolhen  worden, 
ist  ein  ratslahen  ze  tun,  wie  das  gewand.  so  mit  der  elen  in  diser  statt  usgeschnytteu, 
verkouft  werden  solte,  damit  menglich  reht  bescheo,  so  habent  dieselben  herren,  den 
es  bevoihen  ist,  ir  ernstlich  erfaren  darin  gehept  und  noch  allem  handel  so  vil  erkomlet, 
das  sü  bfduchte  nütze  und  gm  sin  solliclis  zu  verordenen  in  mossen  hienoch  geschriben  stat.1 

Tnser  herren  meister  und  rat  und  die  21  habent  erkant,  das  dehein  Wüllen  ge- 
wallt, es  sy  genant  wie  das  wolle,  nützit  usgenomen.  hie  in  diser  stat  Strusburg  mit 

1  Das    Einleitung  fehlt  in  der  J  Ftihicliou. 


Digitized  by  Google 


Tuchhaiidol  14!«. 


99 


der  elen  usgesnytton  und  verkouft  worden  sol,  by  5  pfund  d.1,  oh  sy  dann  vor  und  ee 
im  wasser  genot/et,  also  das  es  weder  an  breyte  noch  longo  nützit  nie  ingange  weder 
wenig  noch  vil,  ouch  weder  blotercht,  gerumpfen,  schrentzig  oder  sunt  bresthaftig  werde 
in  deheinen  weg  witer  und  rnerer,  dann  wie  es  erstmals  im  vorkoufen  gesehen  und 
funden  werden  mag.  und  söllent  ouch  die  tiichelüte  des  werschafft  tragen,  dann  wo 
das  tüche  sich  anders  fünde,  so  sol  der  verköufer  schuldig  und  verbunden  sin  sollich 
tüche  wider  zu  nemen  one  Widerrede  und  dem  köyfer  sinen  costen  und  schaden  abe  zu 
legen,  obe  er  dos  ützit  daruf  gewendet  hette  oder  aber  deshalben  mit  ime  zu  über- 
kommen noch  billiehen  dingen,  daran  der  koyfer  ein  gniigen  haben  mag. 

Man  sol  ouch  dehein  wüllin  tilch  me  messen  by  den  heylenden,  sunder  mirrd 
in  dem  grät  by  der  gemclten  pene  und  sol  dis  alles  menglich  borüren,  er  sy  frömde 
oder  heymsh  nyeman  usgenomen. 

Wcre  ouch  sachc,  das  iemans  uf  diso  ordenungo  gewand  inkoufte,  sollichs  mit 
der  elen  in  diser  stat  wider  zü  vorkoufen  und  uszusnydcn  und  das  begerto  hie  zü 
netzen  und  zu  versuchen,  ob  es  werschafft  hette,  der  sol  und  mag  das  bringen  für  die 
drye  manne,  so  darza  geordent  »int  das  zü  netzen  und  zu  probieren;  und  wo  dann  er- 
funden wart,  das  (las  tüche  anders  ist,  dann  es  von  reht  sin  sol,  darumb  söllent  die- 
selben dryo  dem  köufer  uf  siu  begeren  und  costen  des  ein  versigelten  sehin  und  Ur- 
kunde geben,  umb  das  derselbe  sins  Schadens  ouch  zü  komen  möge  gegen  denen,  umb 
die  er  kouft  het,  domit  menglich  reht  beschee. 

Es  söllent  ouch  alle  tnehseberer  und  snyder  in  diser  statt  Strasburg  schuldig 
und  verbunden  sin,  wo  sie  erfynden  oder  gewar  werden,  das  die  tüche,  sie  »ient  genant 
wie  sie  wöllent,  thüre  oder  wolfeyl  noch  vorgoschribener  messen  anders  werent,  dann  sie 
von  reht  sin  söllent,  sollichs  eym  ieden  koyfer  zü  sagen  und  fürzübringen  alles  by 
iren  eiden  der  stat  geton,  umb  das  er  sich  wissen  möge  donoch  zü  rihten.  actum  sexta 
post  Letare  9«. 

Ks  söllent  ouch  die  altgewender  dehein  wöllin  oder  lynin  tüch  verarbeiten,  es 
sy  dann  vor  genetzet,  das  es  nit  me  ingange,  was  sü  aber  sollichs  tuch  verarbeytet 
hettent  und  das  sie  nit  genetzen  kondent,  das  söllent  sie  in  diser  statt  nit  verkoufen  und 
des  ungenetzten  werks  nit  mo  machen  alles  by  5  pfund  d.  actum  sabbato  post  omnium 
sanetorum.2 

Als  unser  herren  meister  und  rat  und  21  vormals  geordent  und  erkant  habent, 
das  after  sant  Miehclstag,  der  yetz  nohstverschinen  ist.  dehein  wüllin  gewant.  es  sy  geuant 
wio  e»  wolle,  nützit  usgenomen,  in  diser  stat  Strassburg  mit  der  elen  usgesnytten  und 
verkouft  werden  solle ,  es  sy  dann  vor  und  ee  im  wasser  genetzet  etc.  inhalt  der 
ordenunge,  so  öffentlich  uskyndet  und  ufgehenket  ist,  so  habent  sie  aber  orkant,  das 
allen  tüchlüten,  die  tüch  in  diser  statt  mit  der  elen  ussnyden  und  verkoufeut,  verkündet 
und  geboten  werden  sol  by  5  pfund  d.  sollicher  gemelter  ordenunge  zu  leben,  und 
weihe  nit  darztt  geschicket  sint  inhalt  der  ordenunge,  die  söllent  ir  gadem  zu  tün  und 
dehein  tüch  weder  heymlich  oder  öffenlich  mit  der  elen  ussnyden,  so  lange  bis  sie 
gerüstet  sient  inhalt  der  vorgerürten  ordenunge  by  der  gemelton  pene.  actum  secunda 
vigilia  Luce  anno  96.3 

Item  Sifrit  Bietenheim,  Jacob  Mugo  der  junge  und  Mathias  Esselin  g  sint  ge- 
ordent zü  besehern,  »ecunda  post  Oalli  anno  96.3 


«  in-  Wort,  •  by  5  pf.  <t.  fehlen  in  der  i. 
Rednctiou.  »  Von  anderer  Hand;  tan  diesem 
Abschnitte  hat  die  <?.  liedaetion  nur  den  ersten 


Satt,  worauf  das  Datum:  actum  s<>xt«  [XMl 
Lotnrc  1H>  folgt.  «  Ist  r>,n  anderer  lla,.d  <j<- 
sehrirbrn  and  fehlt  in  der  2.  Rrdnctioit. 
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46.  Verordnung  der  Fflnfzehner  über  da«  Tuehstreeken.  15.  Jahrhundert. 

Strusub.  St.  A.  Stadtordn.  B.  21  Iii  117.  Sehr  altes  Papierblatt  mit  schöner 
Handschrift.  Auf  der  Rückseite  steht:  artikel  us  dem  nuwen  artikelbüch, 
daz  die  15  geändert  hant.  Ks  findet  sich  indess  in  den  anderen  Ordnungen 
diese  Bestimmung  keineswegs.    Die  Zeitbestimmung  nach  der  Handschrijt. 

Ks  sol  hynanfürder  nyeman,  wie  der  gennnt  ist,  dehein  tüch  an  der  lander  <lencn 
noch  strecken  noch  fiberziehen  anders  dann  sin  rehte  mon.se  und  werunge  ist.  und  wer 
es  darüber  dete,  es  wer  der,  des  daz  tftch  ist  oder  der.  des  die  lander  were,  an  so 
manigem  tüch  das  gescheite,  da  bessert  iegelicher  von  iedem  tftch  3  pfund  d.  und  sol 
das  der  pressmeister,  der  ietze  ist  und  sin  kneht  und  die  harnoch  an  ir  stat  koment, 
disen  artikel  sweren  zu  halten  und  ouch  zu  rügen,  wer  das  verbreche,  dein  husherren. 
der  sol  das  dann  fnrhasser  den  sfibenen,  die  über  zolle  und  anders  uf  dem  pfenning- 
turne  richtent,  fürbringen,  und  wann  der  prcssineistor  oder  sin  kneht  oder  yeman 
anders  dem  husherren  daz  also  fürbiingcn,  welhcr  dan  der  erste  were,  dem  sol  10  sl. 
von  der  besaerunge  werden  von  eim  tfiche.  und  sol  man  disen  artikel  dem  husherren 
und  dem  pressmeister  geschriben  geben. 

47.  Beschwerde  der  Tuehsijrler  beim  Ammeister.  15.  Jahrhundert. 

Strassb.  St.  A.  Stadtordn  B.  .10.  Bt.  205.  Papiers,  hnit:el  ahm:  Datum.  Hand- 
schrift des  15.  Jahrhunderts. 

I 

Lieber  horro  der  ammeister,  als  habent  Frantz  Düringer  der  tücher  und  Horn- 
hart Keysersperg  sin  wfiberkneht  wider  etlich  artikel  der  ordenunge,  so  unser  herren 
uns  geben  habent,  geton  und  so  wir  sie  darumb  fürgenommen  habent  und  Frantz 
Düringer  gebessert  umb  10  sl.,  so  spricht  er,  er  wolle  sie  nit  geben,  so  wil  der  kneht 
uns  ganz  nit  gehorsam  sin  und  uns  keyn  antwort  geben,  demnoch  gebent  wir  sie  unseren 
herren  geschrieben  für  ungehorsam,    die  besigelcr  an  tucher  und  wöber  antwerk. 

48.  Brief  des  Tucher-HandwerkB  in  Strassburjr;  an  die  Wollen  weber-Zunft 

in  Sehweinfurt.   15.  Jahrhundert. 

Strassh.  St.  A.  Stadtordn.  B.  20.  Bf.  B.  Sehr  schwer  feierliche*  Concept  auf 
2  Blättern.  Die  Handschrift  deutet  auf  das  15.  Jahrhundert ,  der  Inhalt 
stimmt  Hierein  mit  ihn  Verordnungen  des  zweiten  Tucherbuches  von 
1437 — 145.3.  Die  Erwähnung  ran  2H  Handwerken  deutet  auf  die  Zeil 
cur  14X2. 

Unsern  früntlichen  dienst  züvor  lieben  fründe.  als  ir  uns  geschriben  und  gebeten 
haben  uch  verschriben  wissen  zu  lossen  ordenunge  und  regiment  unser  zunft,  wie  wir 
es  domit  halten,  und  sunderlich  mit  processen,  das  ir  uch  wissen  mögen  donoeh  zu 
rihten  und  uwer  ordenunge  zu  setzen,  wie  dann  uwer  brief  uns  genant  mit  me  Worten 
innehalt,  haben  wir  verstanden  und  schickent  uch  daruf  an  disem  ingeslossen  zedcl 
verzeichent  etlich  anwisunge  unser  ordenunge  und  gewonheit,  wie  unser  zunft  harkummen 
ist  und  sich  haltet  mit  stubereht  und  hantwerk,  als  unsir  fordern  daz  an  uns  broht  und 
wir  erlicher  mosse  us  unsern  briefen  und  büchern  in  den  zedel  haben  geton  sehriben  und 
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ouch  darin  ne  begriffen  alle  hantwerk  nahcinander,  wie  sie  mit  processen  gont,  nachdem 
das  von  alti<rhar  by  uns  gowönlich  gewesen  und  noch  ist,  woltent  wir  nit  lossen  (ich 
solichs  noch  uwer  begerunge  also  zu  schrillen,  dann  warinnc  wir  üch  dienst  und  frünt- 
»chaft  wüstent  zü  tun,  detent  wir  mit  gutem  willen,    geben  uf  

Den  erbern  wisen  den  meistern  Zunftmeister  und  zunftgesellen 

des  hantwerks  der  wüllenwöber  gemeinlich  dücher  hantwerks  zu 

zu  Swinfurt  unsern  besonderon  Strasburg. 

guten  friinden. 

Dig  sint  UU80  dor  dQchur  urdonunj;«  gewonheit  und  hurkuramen  u  f  <Ub 

kürzest  bufjriffon 

Zum  ersten  so  habent  wir  ein  gemein  stube  hus  und  hof,  so  uf  uns  wartet, 
daruf  wir  zusamen  gon  by  einander  es>en  und  trinken,  ouch  menglich  wer  do  wil  by 
uns  lossen  gut  gesellschaft  mit  einander  habent. 

Item  so  setzent  wir  jerlich  uf  den  donrestag  nach  dem  sübenden  tage  nach 
wihnahten  einen  redelichen  man  von  unser  zunft  in  den  grossen  rat  und  ordent  einen, 
der  heisset  ein  züman ,  der  wurt  gesetzet  in  den  deinen  rat  oder  an  die  geriht  und 
ampt,  so  dann  der  gross  rat  besetzet,  desglich  setzent  die  andern  hantwerk  alle,  der 
zusammen  '2H  sint,  ieglichs  einen  redelichen  man  in  den  grossen  rat  zu  den  14  rittern 
und  knehten,  so  man  alle  jor  uf  den  egenanten  donrestag  in  denselben  rat  kieset. 

Item  so  setzent  wir  ouch  ierlich  unserm  hantwerk  ein  meister  und  vier  zü  im, 
das  heissent  die  fünftemanne,  die  müssent  sweren  daz  jor  us  daz  geriht  zu  sin,  uszu- 
richten  und  zü  hanthaben  alle  sachen,  so  in  dann  entpfolhcn  und  eigentlich  verschriben 
stot  in  eim  buch  sonder,  unser  zunft  und  zunft  gesellen  oder  unser  gemein  stube  und 
antwerk  antreffen  und  ouch  zuverrechnen  alles  ir  innemen  und  usgeben,  so  sü  dann  daz 
jor  tünt 

Item  so  ordent  wir  zweno  ns  den  gemelten  fünfen,  desglich  werdent  ouch  zwene 
geordont  von  den  wobern.  die  ouch  ir  sonder  stube  und  hantwerk  hant,  und  ordent 
unser  horren  meister  und  rat  einen,  die  fünfe  sint  das  jor  us  bescher  und  besigler  der 
diieh,  so  dann  die  dücher  und  die  wober  beider  sit  machen;  und  müssent  ouch  die 
fünfe  sweren  alle  duch  zu  besehen  und  zu  besigeln,  die  guten,  den  nutzit  bristot,  sondern, 
die  bescheiden  bresten  haut,  ouch  mit  eim  sondern  insigel  und  die  ganz  bresthaftigen 
die  heilenden  absnyden.  als  dann  daz  alles  und  wie  man  ieglichos  und  ouch  sust  ander 
sachen  und  stuck  unsers  hautwerkes  bessern  und  halten  sol,  ouch  wievil  gebunt  iede 
duch  haben  und  wie  lang  sü  sin  süllent,  gar  eigentlich  geschriben  stot  in  vcrsigelten 
briefen  zwüschen  uns  den  düchern  und  den  wöbern  begriffen  und  von  unseren  herren 
meister  und  rat  bestetiget. 

Item  wir  hant  ouch  alle  naht  einen  gon  mit  seinem  sichten  hämisch  und  gewer 
an  die  scharwaht  mit  andern  von  den  andern  antwerken,  alle«  von  iedem  antwerk  einer 
oder  ob  es  not  were  zu  ziten  nie,  da  ein  ieglicher,  so  dick  es  an  in  kompt,  sin  waht 
düt  durch  sich  oder  durch  sin  redelichen  Verweser,  und  samment  sich  dieselben  alle 
naht  in  eins  amanmeister  huse.  welicher  dan  ie  zu  ziten  ist,  der  düt  in  dann  sagen,  was  sie 
die  naht  tun  süllent,  und  domit  in  sinem  huse  trinken  geben  iegelichem  ein  güt  kruse 
mit  wein  und  zu  mitternaht  im  scharwacht  huse  in  allen  sament  essen  und  trinken 
geben  genug  mit  dem  besten,    und  das  wurt  alles  bezalt  von  der  stetto  wegen. 

Item  uns  ist  auch  mit  zwen  andern  antwerken  ein  punet  an  der  stat  entpfolhen 
zu  besliessen  und  zu  entsliesscn  am  iegelichen  dago,  do  hant  wir  lüte  bestelt,  den  wir 
des  getruwen  dazu  gebieten. 


Digitized  by  Google 


102  Schreiben  dtr  Tuchernunft  10.  Jahrh. 

Item  es  dienent  auch  mit  uns  etwio  viel  ander  erber  personen,  die  unser  hant- 
werk  nit  triben,  und  doeli  daz  stubereht  haut  als  unser  einer,  dann  man  muss  daz  stub  - 
reht  sonder  koufen.  und  wellii  ht  r  das  hantwerk  triben  wil,  der  mus  daz  antwerk  ouch 
sunder  kuufen  mit  sollichem  gelt,  so  dann  uf  icglicbs  gesetzet  ist,  daz  sich  zusammen 
trifft  2  pfund  d  ;  und  dazselbe  gelt  wurt  ouch  in  des  gemeinen  hantwerks  nutz  be- 
wart, doch  eines  ieglichen  unser»  hantwerks  sun  darf  es  nit  koufen.  desglich  nemo  einer 
eines  unsers  antwerks  doliter  und  wolt  daz  hantwerk  triben,  der  darf  weder  daz  stube- 
reht  noch  daz  antwerk  koufen,  doch  mus  er  5  sl.  d.  in  die  buse  geben  und  verbunden 
sin  zu  dienen  als  andere,  und  ist  solicher  dienst,  den  ein  ieglicher  düt,  nit  anders  dann 
an  sin  stuben  jors  ein  benant  gelt  zu  geben,  sin  hüt  und  waht  zu  tön,  sin  ampt.  so  im 
entpfolen  worden,  zu  warten,  siu  hämisch  zu  haben,  gehorsam  sin  zu  reisen  und  zu 
helfen,  daz  uns  dann  ie  gehurt,  wan  auch  einer  daz  stubreht  oder  daz  antwerk  umb 
uns  koufet  oder  so  unser  eim  lieb  oder  leit  zuvellet,  so  schenken  wir  im  uf  unser  stuben. 
böget  auch  einer  iemans  der  sinen  lipgetil,  so  gant  wir  mit  im  zu  opfer;  beginge  ouch 
einer  unzuht  uf  unser  stuben,  so  wurt  er  darum!»  vor  unser  geriht  fürgenommen  als  sich 
dann  geburt.  wir  hant  ouch  unser  gedingete  köche  und  knehte  ouch  underköufer  und 
büttel  glicherwise  also  uf  ander  hantwerklüro  stube. 

Item  wir  hant  auch  panyr  und  gezelte  und  sint  bestclt,  so  ein  gross  füre  in  der 
statt  ufget  oder  obe  ein  gross  geschclle  durinne  uf  erstünde,  das  wir  dann  alle  mit 
unserm  ganzen  hämisch  zu  unsers  hantwerks  meistcr  under  unser  panyr  ziehen  uf  ein 
plan  zu  dci  andern  hantweiken,  do  ieglichs  auch  sin  sonder  panyr  hat.  und  warten  uf 
unser  herren  meistcr  und  rat.  so  sint  ouch  von  allen  hantwerken  etlich  lüte  geordent 
sundorlich  zum  firo  zu  loufen,  zu  löschen  und  zu  tun,  was  sich  dann  gebärt,  ouch  etlich 
an  die  prucken  und  uf  die  thürmo  und  ende  zu  warten  bitz  man  gesehn,  wie  es  ein 
geatalt  habe. 

Item  so  hant  wir  etlich  kerzen,  die  wir  im  münstcr  tünt  hörnen  uf  den  kar- 
fritag  bitz  uf  den  ostertag,  so  lang  unser  herre  im  grabe  lit.  und  so  unser  einer  ein  lip- 
g.  til  beget,  so  lihet  man  im  dieselben  kerzen  und  unser  lichduch,  alles  mit  unserm 
schilt  gezeichent,  uf  daz  grap,  so  lange  man  die  selemesso  hat,  desglich  alle  ander  ant- 
werk ouch  tünt.  so  hant  wir  dann  vier  lange  stangkerzen,  die  man  hörnende  treit,  so 
man  mit  eim  process  oder  cruzgang  umbget 

Item  uf  unsers  herren  fronlichamstag,  so  beget  man  zu  dem  münstcr  ein  löbe- 
lichen  und  heiligen  process  und  ist  also  harkommen,  das  alle  hantwerk  noheinander 
gont,  glicherwise  als  sü  hienoch  noheinander  benant  sint,  nemlich  das  erst  hantwerk  get 
zuforderst  glich  iren  stangekerzen  noch,  die  yedaz  hantwerk  düt  tragen  allernehst 
vor  im  und  eim  ander  hantwerk  noch,  daz  vor  im  get  bitz  zü  ende  us;  und  gont  yedie 
obersten  des  hantwerkes  ratherre  und  Zunftmeister  den  kerzen  allernehst  nach  und  dar- 
noch  die  redelichsten  und  die  gemeinde  des  hantwerkes  und  noch  den  hantwerken  allen, 
so  gont  dannen  die  schülcr  und  dio  pfaffheit,  den  treit  man  noch  daz  heilig  sacrament, 
dem  git  dann  allernehst  noch  der  ammeistcr,  der  dann  zu  der  zit  ammeister  ist,  ouch 
andere  herren  ritter  und  kneht  und  das  überige  gemein  volk  mannespersonen  und  dar- 
nach die  frowen  zu  loste. 

Item  und  sint  dis  die  hantwerk,  als  sie  noheinander  gont  uf  corporis  cristt: 
zum  ersten  die  murer  gont  zu  aller  forderst;  item  darnoch  die  olelüte,  die  inüllcr 
und  duchscherer  haltent  sich  mit  erlicher  ordenungo  zusammen  als  ein  hantwerk  und 
hant  doch  drie  stuben.  ieglicher  teil  sin  sonder:  item  die  wober;  item  die  gerwer; 
item  die  altgewender,  gremper  seiler  und  obsesser  halten  sich  mit  etlichen  ordenunge 
zusammen  und  hant  doch  zwo  stuben,  ieglicher  teil  sin  sonders;  item  die  wagener 
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und  kistener;  item  die  scherer  und  bader  halten  sich  ouch  mit  etlicher  ordenunge  zu- 
sammen und  linnt  doch  zwo  stuhen.  ieg'.ich  teil  sin  sonder;  item  die  winstrieher  und 
underkoifer;  item  die  vassicher;  item  die  schiffzimhciiutc;  item  die  wilirufer  und  win- 
messcr  halten  sich  auch  mit  etlicher  ordenunge  zusamen  und  hant  doch  zwo  stuhen, 
ieglieher  teil  sin  sonders;  item  dio  kornlüte;  item  die  vischer.  hant  vier  stuhen;  item 
die  kürsener;  item  die  goltschmydo,  maier  und  schilter  halten  sich  ouch  mit  ordenunge 
zusamen,  doch  haut  sie  zwo  stuhen,  iegelicher  teil  ein  sonders:  item  die  saltzmütter; 
item  die  huszimbe  lüte;  item  die  Schumacher:  item  die  smvde;  item  die  gartener;  item 
die  snyder;  item  die  hrothecker;  item  die  küfer;  item  die  würfe:  item  die  dücher; 
item  die  motziger:  itern  die  kremor;  item  die  schiffliite. 

Item  of  snnt  Lucas  tag  heget  man  auch  einen  löbelichen  cruzgang;  desglich  so 
werdent  etwau  tft  andern  ziten  auch  cruzgang  begangen,  doch  mit  ander  ordnunge 
dann  uf  corporis  cristi,  sonder  nach  den»  man  es  dnn  i<>  zu  ziten  ufsetzet  zu  tün. 

49.  Bestimmung  Uber  die  den  Vnterküufern  für  Gewand  und  Tuch  im 
kuufhuuse  verbotenen  Geschäfte  und  aufgetragenen  Pflichten,  Gegen  das 

Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Sl rttxxli.  St.  4.  Stadtordv.  Ii.  Vi.  Iii.  l'J.l.  PapierUatt,  toidatirt.  Die  UtLrr- 
schrift  lautet:  die  underköufer  von  den  guten  gewande  in  dem  koufhuse. 
I'«»  derselben  Hund  Jindet  sich  auf  dem  nächsten  mit  dienern  zusammen' 
hängenden  Matte  eine  Ordnung  der  Vnterkäufer  aus  dem  Jahr,-  U7H. 

Die  underköufer  und  die  tüchstricher  von  dem  güren  gewande  in  dem  koufhuse 
sollent  8weren  einen  eyt  un  den  heiligen,  das  sie  nyemans  keyn  tüch  strichen  sollent, 
sie  haben  dann  vorhin  und  ee  den  reyf  in  den  kloben  geslogen;  und  sollent  ouch  den 
kouflüten  sagen,  welliches  gewant  unser  burger  sy  oder  der  geste;  und  sollent  ouch 
den  fremden  da»  reht  geben  mit  -dem  reyf  zü  glichor  wise  als  den  heymschen  ono  alle 
geverde. 

Es  sollent  ouch  alle  die  underköufer,  die  mit  dem  güten  gewande  umhgent, 
hynanfürder  nie  keyn  gewant  koufen  uf  merschetzen  hie  in  diser  statt  noch  anderswo, 
das  sie  in  diser  statt  wiederumb  verkoufen  wöllent  noch  mit  nyeman  teil  oder  gemeyn 
daran  haben  one  alle  geverde.  were  es  aber,  das  ein  underköufer  gewant  koufen  wolt 
uf  merschetzi-n ,  wie  verrc  oder  nohe  das  were,  und  in  dirre  statt  widerumb  vertriben, 
der  8ol  donoch  in  den  nehsten  zweyen  joren  keynen  underkouf  triben  noch  von  nyeman 
deinen,  ouch  sollent  sie  keynen  underkouf  von  nyeman  nemen,  sie  habent  dann  dem 
liusherren  oder  sineni  schriber  vorhin  verkündet,  wievil  der  tüch  gewesen  sint,  die  also 
verkouft  oder  gekouft  sint. 

Sie  sollent  ouch  in  dcheines  wurtes  hus,  obe  semlich  koufmanschatz  do  inne 
were,  noch  an  undem  Stetten  deheinen  kouf  noch  merkt  machen  dann  an  den  Stetten, 
do  es  billichen  sin  sol;  und  ist  das  zü  verston  in  dem  koufhuse  by  demselben  eide 
ungevorlich. 

l'nd  wo  sü  befündent.  das  heymlich  köufe  bescheen  werent  und  der  »tat  der 
zolle  nit  worden  were,  das  sollent  sie  by  demselben  eide  dem  husherren  oder  sinem 
schriber  rügen  und  fürbringen  und  sol  ine  der  underkouf  davon  werden  und  gefallen 
sin.    were  es  aber,  das  sie  köufe  fürbrehten,  do  der  statt  der  zolle  vorhin  worden  were 
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und  sich  das  küntlichen  fünde,  dovon  sol  ine  nüt  werden  und  sollent  oucli  den  under- 
kouf nit  nemen  by  demselben  eido  unge  verlieh. 

Die  underköufer  und  die  tiic.listrieher  von  dein  guten  gewande  sullent  sweren 
einen  eyt  nn  den  heiligen  welher  hande  koufmanschatz,  des  sie  underköufer  sint,  koufent 
oder  verkoufent  und  inen  enpfolhen  ist,  es  sy  kleyn  oder  gross,  wie  das  genant  ist,  nit 
usgenomen,  e«  ay  im  koufhuse  oder  anderswo  heymlichen  oder  offenliehen,  an  weihen 
Stetten  das  ist,  was  inen  do  zü  underkouf  worden  ist  oder  werden  sol.  do  sollent  sie 
unser  stette  den  vierdon  pfening  von  geben  dem  husherren  in  dem  koufhuse  oder  sine  in 
schriber.  und  Bollent  oueh  semliehe  köufe,  die  also  beseheen  sint  und  inen  der  under- 
kouf nit  worden  ist,  dem  husherren  oder  sinem  schriber  zu  stunt  geschribon  geben  oder 
aber  am  andern  tage  donoeh  ungeverliehen.  und  weihe  zyt  iodem  underköufer  der 
underkouf  bar  wu.t,  so  sol  er  zu  stunt  oder  an  dem  andern  tage  donoch  ungever- 
liehen dem  koufhuseherre.il  oder  sinem  schriber  das  gelt,  das  unser  statt  davon  zugehört 
und  werden  sol,  antworten,  und  sollent  ouch  allo  samstage  den  underkouf  teilen  und 
was  unser  statt  dovon  zugehört,  das  sollent  sie  noch  vorgeschribener  wise  fürderliehen 
antworten  by  demselben  eide  ungeverliehen. 

Und  sollent  ouch  under  denselben  underköufern  und  tüchstriehern  zwene  mit- 
einander gemeyn  haben  an  irem  underkouf  und  mit  nyemans  anders:  und  ist  das  darumh. 
was  koufe  ir  ieglicher  besonder  tüt,  das  sol  ie  einer  dem  andern  verkünden  und  zü 
stunt  sagen .  alsdann  der  kouf  beseheen  ist  by  der  tagezyt  oder  an  dem  andern  tage 
donoch  by  demselben  eyde  ungeverlich.  sie  sollent  ouch  ein  biihsc  haben  und  den 
underkouf  darin  tün  und  sol  der  husherre  den  slilssel  dozil  haben  und  zü  glicher  wise, 
so  ist  das  von  den  underköufern  von  dem  gesalzen  gut  isen  stahel  zynno  bly  etc. 
ouch  also. 

T>0.  Beschwerde  der  Weber  Aber  das  Tuch  weben  seitens  der  Kranen,  den 
Leinwandverkanf  ausserhalb  des  .Marktes  und  die  Thiltigkeit  der  Land- 
weber; gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

.SV/W,.  ,S7.  .1.  Stadtordn.  Ii.  28.  Hl.  361  Alte*,  stark  rmjilhle*  Papier- 
hlatl  mit  sehr  deutlicher  Handsahriß,  offenbar  Abttehrift ,  den»  Datum  und 
Vn1er*rhriß  etr.  fehlen. 

Fürsichtigen  strengen  vesten  wisen  lieben  herren.  zum  ersten  so  ist  unser 
meinung  das  t'ürtor  ine  kein  frouwenpersonen ,  es  sigen  beginen,  geistlich  oder  weltlich, 
Sil  sigen.  wer  sü  wellen,  nit  anders  süllent  weiten  wan  stürz  und  Bieger  und  sullent  kein 
halbtüch  nie  weben  noch  meisterwerk,  wan  das  halbtöch,  daz  ist  der  mererteil  dar- 
durch  sich  die  menge  der  weber  ernören  mfiss.  ouch  wer  unser  meinung,  das  sollich 
frouwenpersonen,  die  sollich  stürz  und  sleger  weben,  wan  sü  lörtöchter  daruf  dingen 
wolten,  das  sü  sollich  lörtöchter  solten  bringen  für  daz  gcricht  der  meisterschaft  und 
sollich  verding  aldo  beseheen  und  verzeicht  werden,  so  wüsten  sü,  was  man  sü  lören 
solt,  sust  so  lören  sü  sy  halbtftch  und  mitteltüeh  und  meisterwerk  machen  und  künnen 
daz  nit,  daz  sü  künnen  süllen  oder  inen  zu  gebürt.  darzti  so  schücken  sü  sy  zftm 
dickern  mol  eim  hienoch  dem  andern  dort  dovon  sü  nütz  gütz  lören,  und  ist  nieman, 
der  sich  ir  annimpt  oder  dem  sü  es  klagen  künnen.  darumb  wan  sollich  verding 
besehe  vor  dem  gericht,  würden  sü  dan  darüber  stössig  mit  enander,  so  kun  man  sü 
enscheiden. 


Digitized  by  Google 


* 


Vors..hliiKn  der  TupIipt  15.  Jahrh.  105 

Züiii  undorn  ho  bnnt  uns  tnin  herren  ein  ordeuung  geben,  du»  furter  niemun  sol 
kein  linwut  noch  sergen  weder  in  düster  noch  den  angewendeten  feil  getragen  sol 
Warden,  sundor  uf  frihom  merkt  verkouft  Winden,  duz  min  heilen  iren  zol  dovon  werd. 
sollichos  int  buhar  nit  gehantfest  worden  noch  gorehtfertigt ,  dardurch  das  hantwerk 
grossen  schnden  ninipt .  whd  daz  lant  sitzt  vol  sergonwober,  die  tragen  mit  den  huflon 
den  altgewendoren  heim,  so  lihen  und  geben  sü  in  oueh  daz  gelt  vorhin  druf.  darzu 
so  maehen  sü  zum  dickern  mol  bor  und  wol  zusnmen,  dardurch  die  menge  betrogen 
wurt.  dammlt  begert  dnz  baut  werk,  daz  die  altgewonder  hinfürtor  nit  ine  süllent  nuwe 
sergen  feil  haben,  lUttdor  nit  nie  dnn  die  sorgen,  die  sü  im  husret  koufen  oder  sust  alt 
sergen,  die  inen  fürkumen,  die  mügeii  sü  wol  feil  Italien. 

Zürn  dritten  so  bunt  uns  myn  herreu  ein  ordenung  geben  von  den  lantweber, 
daz  sü  nit  herin  süllent  gon  nicinans  uinb  arbeit  zu  bitten,  so  loui'en  sü  früfelieh  herin 
in  die  stat  und  tragen  das  gnrn  hinus  und  daz  tüch  herin,  und  kumpt  uns  diser  artikel 
nit  zu  hilf  und  ninipt  sin  das  hantwerk  grossen  schaden,  wan  sü  haut  ir  klintschaft  in 
der  stat  und  ist  ir  lnnnger  hy  gesessen  und  sint  burger  und  zünftige  meister  gewesen 
und  hal  t  ir  burgreht  und  zunft  ufgeseit  und  verloren  Ion  werden,  dardurch  daz  sü  im 
land  lüchter  würzen  dau  in  «1er  stat,  und  wan  man  inen  wert,  daz  sü  nit  heriu  dürften 
loufen  die  arbeit  hinus  zu  tragen,  so  züg  manger  herin,  der  sust  dusblibt,  so  doch  sust 
kein  hantwerk  in  diser  stat  von  den  uswendigen  kein  sollichen  in  trag  oder  schaden 
nimpt  als  weher  hantwerk. 


51,  YorHchlftge  der  Tücher  zur  Abänderung  der  alten  Ordnung,  liegen 

das  Knde  des  15.  Jahrhunderls. 

■ 

fttratuh,  .SV.  A.  (HmHan!*.  Ii.  24.  hl.  fift  PopierbUttt. 

In  disen  nochgenden  stin  ken  und  puneten  habent  die  tucher  irrunge  und  bedankt 
sie  unförmlichen  in  der  ordnunge  «ton,  dann  deren  keyner  mer  gehalten  wurt,  sunder 
ander  ordnnnge  dnwider  gemacht  sind,    göt  ouch  die  besigeler  nit  an. 

Zürn  ersten  als  ein  artikel  inhalt:  man  sol  ein  ieglich  klein  tüch  etc.,  darin  ver- 
gryften  wurt,  waz  der  zettel  und  intrag  zu  spynnen  kosten  und  von  dem  pfund  geben 
werden  soll  ete.,  bedacht  sie  gar  ungeschickt,  dann  die  sigeler  solch»  nit  erkennen 
können,  sunder  stüt  uf  den  vieren,  so  man  jore  von  den  ttlchern  dazu  ordnet,  die  von 
huse  zn  huse  gont  und  die  werk  an  den  stülen  besehen,  wie  <lann  solchs  der  letst 
artikel  dis  briefs  inhalt .  deshalb  sü  gut  bedankt ,  daz  man  dazselb  den  sigclorn  us 
iror  Ordnung  thün  so),  mögent  aber  wol  lyden,  daz  es  inen  in  ir  ordenimgo  gesetzte 
werde,  wo  daz  myn  honen  gut  sin  bedunken  wil.  ist  daz  moier  teyl  des  spynnors  Ions 
die  irrung. 

Item  desglichen  der  puncto  ntifoheude:  des  vnrgonantcn  antwerks  longo  der  tiich  etc. 
beducht  sie,  daz  es  ouch  den  vorgemelten  vieren  zustande  und  nit  den  bosigelern,  dann 
dieselben  tüche,  die  den  burgern  als  gemacht,  nit  versigelt  werden. 

Zum  andern:  es  soll  ouch  aller  spynn  lone  bozalt  werden  etc.  bytz  uf  daz:  item 
es  sol  ouch  ein  cleyn  tüch  dry  sigo!  haben,  werde  nit  nie  gehalten,  dann  die  zit  geordnet 
gewesen,  daz  dhein  tücher  k"inen  fremden  kneht  oder  knaben  hat  dürfen  annemon  und 
ire  töch  den  zünftigen  müssen  zu  weben  geben,  dns  ist  yetz  nit  nie  und  mng  ein  feg- 
licher  kneoht  und  knaben  halten. 

•ttm*.  Tuch  n  Wrh  Zunft,  11 
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Zum  drytten  als  oin  artikel  inbalt:  welcher  oucli  furter  tueh  machen  will  uf 
den  kouf,  er  sy  tücher  oder  wöber  etc..  biz  uf  den  punet  anfüllende :  es  sol  oneli  fürbas 
ein  ieglieli  cleyn  tueh  gemacht  werden,  ist  nochmals  durch  myn  herren  zngelossen,  daz 
ein  ieder  drye  stülo  haben  möge:  und  als  an  demselben  artikel  hangt,  daz  einer  möge 
einen  Betzen  oder  zwon,  die  daz  hantwerk  habent,  die  ime  werken  umb  den  lone,  wie 
der  vornan  in  der  ordenung  bezeichnet  ist,  da»  ist  mit  der  nuwen  ordenunge,  da«  oin 
ieder  kneeht  und  knaben  setzen  mag,  gar  abe. 

Zürn  Vierden  als  ein  artikel  anfohond:  mich  als  beyde,  die  tücher  und  wober, 
etliche  alt  und  nnwe  briefe  ^egen  einander  gehept  habent  etc.,  inhaltent,  da/,  künftige 
irrung  zu  vermynden  beyde,  man  und  frowen.  (lieber  und  wöber,  die  vorgemelto  ord- 
nunge  swören  gölten  etc.,  witerem  inhalts  bytz  uf  den  punet:  fürbas  ist  oueh  erknnt,  sind 
dieselben  briefe  alle  undergethon  und  keinore  me  vorhanden,  habent  ouch  kein  span 
me  mit  einander,  und  bedunkt  sie  ganz  beswerlich  sin,  »las  sie  alle  jore  da?,  also  gworen 
sollent,  dann  so  man  vil  schwüre,  wurde  man  vil  mey  neidig.  sumler  beducht  sie  gut. 
daz  man  inen  desto  gevoger  daruf  sehen  und  welcher  büsswurdig  fundeii  desto  dapfer- 
licher  gestrofet  und  uiemans  nützit  nochg>'losscn  oder  übersehen  wurd.  die  orduuuge 
ist  ouch,  sit  da/,  der  artikel  ufgesetyt  nnd  inen  xttgelossen  worden  mit  dem  X  gezeichnet,  nie 
gesworen  worden. 

Und  wm  sünst  in  dem  briefe  geschrvben  und  ingozeichnet,  do  habent  sie  ganz 
kein  irrung  in  und  mögent.  es  also  lyden. 

Sie  haben  ouch  witer  angezeicht,  claz  bytzhar  ein  gewonheit  gewesen,  wann  die 
sigler  uf  die  stub  kommen  die  «üch  zü  besichtigen  un«l  so  man  ein  t&oh  über  ein  tyseh 
gezogen,  ay  einer  von  den  fünfen  über  daz  tüeh  allein  gangen  und  besichtigt  und  die 
andern  nit  darzu  komon,  und  wie  derselb  daz  tüeh  erkant,  daruf  habent  die  übrige 
geurteilt;  wann  aber  er  daz  trtch  argwenig  funden  und  über  die  stang  geworfen,  so 
habent  sie  es  alle  fünf  besichtigen  müssen,  daz  bedunkt  sie  ganz  argwenig  und  gftt  sin, 
daz  ir  zürn  wenigsten  zwen  über  ein  tueh  gon  und  besichtigen  sollen. 

Mitten  ouch  doniit,  so  ein  nüwe  ordnunge  gesetzt  wurd,  daz  man  sie  daz  vor  herren 
hören  lassen  solt,  ee  sie  bestätiget  wurde,  uf  daz  sie  sich  nit  villieht  etwaz  zu  beclagen 
betten  und  mvn  herren  desto  gerüwiger  ironthalben  blybon  möchten. 


52,  Rath  nnd  Einundzwanzig  setzen  eine  ZollhepOnstifrung  ftr  die 

Tneher  fest.  1500. 

Stru#nfj.  St.  A.  SimHonln.  Ii.  Ii.  Iii.  M.  PapieMatt.  l>n*ellmt  umhillrt, 
trühreutl  <lir*t>tl#  Vn  fifjuHy  oh  bl.utinij  h»  TinUizinift-ArtileJbNch  /.V>/, 
Hl.  84,  Art  112  ,/m'x'imilz  hat  :  erkannt  im  1500  jar. 

Unser  herren  meister  und  rat  und  die  21  habent  erkannt,  umb  das  tüchmachen 
in  diser  stat  desto  ein  merer  ufgang  gewynen  und  deren  desto  me  geHUsen  werden 
niögct.  was  wollen  die  Kichere  dann  fürfer  inkoufen  die  zu  vertüchen  und  zü  verarbeiten, 
das  sie  von  sollicher  gekoufieu  wollen  der  statt  den  pfundzolle  geben  solt,  nenilich 
von  jedem  pfund  pfeuning  4  d.  zu  zolle  und  darunder  noch  mnr/nle.  und  was  tüche 
sie  us  sollicher  verzolten  wollen  machten,  do  solten  sie  von  lollichen  tuchen,  die  hie  in 
der  statt  verkouft  werden  von  irer  band  zollefrv  sin  und  alleiu  die  gegenhand  genomen 
und  empfangen  werden  inhalt  des  koufliusbüches. 
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Wann  aber  ein  tücher  sin  selb«  gemachten  tüch  us  der  statt  uf  andere  merkte 
verfüren  wil,  ho  soll  er  uf  iedes  tüch,  das  60  oder  80  eleu  haltet,  gehen  (5  d.  und  von 
eim  halbon  tüch,  das  40  elen  haltet,  gehen  8  d.  zu  fürgondem  zolle  und  nit  nie  und 
domit  behalten,  das  er  die  tüch  selbs  gemacht  und  nit  erkouft  hefte. 

Sust  so  solte  es  mit  der  wollen  und  den  tüchen  gegen  denen,  die  nit  selbs 
tüchen,  sonder  uf  merschatz  koufen  und  verkoufen,  bliben  und  gehalten  werden  inhalt 
des  koufhusbuches. 


53.  Verordnung  die  Wolle  zum  Spinnen  in  richtigem  Gewichte  zu  ver- 
abfolgen. 1500. 

Strahl).  St.  A.  Sladtordn.  Ii.  //.  Iii.  32.    Anj  deimellien  Papkrtöati  nie  der 
corherijehende  liexchlms  des  Raths,  aber  VON  anderer  Hund. 

Es  sol  ouch  ein  ieder  tüchcr  und  wöber,  was  wollen  sie  zu  spynncn  gebent. 
eym  geben  sin  reht  gewillte,  pfunt  für  pfunt,  als  reht  ist.  und  wo  yemans  sworer 
gewiht  gebe  und  sich  das  küntlich  finde,  der  soll  bossern  5  sl.  d.,  der  stat  das  halbe  uud 
dem  antwerk  das  ander  halbe,  und  sol  das  das  geriht  tuchcr  antwerks  sollich  besserung 
nyeman  faren  lossen  by  den  eiden.    actum  secunda  feria  Scbaatiani  1500. 


54.  Rath  und  Einundzwanzig  gestatten  einzelne  Tücher  ungenetzt  zu 

verkaufen.  1502. 

(t'ronsh.  Dünnst.  Hihi.  Sr.  2S.W  dt  *  liandsehriftencatalogs ;  Entwurf  eines 
Tticherbnchr*  Urkunde  73,  Art.  US.  mit  der  L'ebersehri/t :  Wie  man  die 
duch  netzen  soll  und  was  duch  man  netzen  sol. 

Als  man  in  vergangenen  joren 1  verordnet  hat,  das  alles  willen  gewant,  es  »ig 
genant,  wie  es  welle,  thüre  oder  volfeile,  so  man  myt  der  elen  hie  in  der  stat  Stross- 
burg usschniden  und  verkufen  wil,  vor  und  ec  im  wasser  genetzet  syn  sol,  also  das  es 
weder  an  der  hievte  noch  lenge  yrzet  nie  ingange  oder  sust  bresthaftig  erfunden  werden 
mege,  inhalt  derselben  ordnunge.  so  haben  unser  hören  meister  und  rot  und  die  21  us 
etlichen  Ursachen  yerzt  verwilligot  und  nocbgelosen,  das  man  nun  furbas  hyn  alle  stross- 
burger  dnch,  rynisch  dtlch,  swebsche  doch,  lutzelburger  dnch  und  deren  glichen,  do  ein 
eile  under  5  sl.  geltet,  nyt  me  schuldig  syn  sol,  zn  netzen,  oyner  dieg  es  dan  gern. 

Aber  alle  andere  dnch,  do  ein  eile  5  sl.  strossburger  und  darüber  geltet,  die 
sollent  noch  vorgemelten  ordnunge  nyt  ungenetzet  usgeschnytten  und  myt  der  elen 
verknft  werden,  es  worent  dan  semlich  düch.  die  ir  schulde  und  brobe  habent,  das  sy 
vom  netzen  keynen  ingang  nement,  uud  des  sollent  die  dnehlyt  werschaft  dragen. 

Und  was  gauzer  ddch  also  genetzet  werdent,  die  sol  man  uf  «wo  «fangen  und 
ficrvaltig  ufhenken.  bytz  die  ertrückenen  und  nyt  an  ein  stang  also  bitzher  boschecn  ist 
by  der  pen  30  sl.,  so  dick  das  verbrochen  wurt.  und  was  dftch  man  wil  losen  scheren 
in  den  heylenden,  die  sollen  nyt  me  dan  ein  mole  uberseheren  und  gestampfet  werden 

'  Vergl.  Urk.  45.  von  14%. 
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und  nyt  wytcr  und  sollent  ouch  alle  dachscherer  by  iroii  oydeti  dohein  dnch,  du»  man 
hie  voikiifon  oder  usschnidon  wil,  hlütschiren,  die  holende  synt  dun  vor  zu  boyden 
syten  abgorvssen ,  umb  da»  niemun  domyt  überfortoilet  und  bedrogen  werde,  alle«  by 
der  pen  5  pfund  d. 

Sust  sol  es  by  allen  anderen  puneten  und  artikelen  in  der  vorgonden  ordnunge 
gemeldet  blyben  und  also  gehalten  werden,  actum  secunda  post  coneeptionis  Marie 
in  1500  und  zwey  jor. 

55.  Schöffen  nnd  (iericht  der  Tiieherznnft  setzen  eine  Ordnung  ihres 

Hauptkannen  fest.  1504. 

(j fossil.  Dünnst.  Hill.  Kutte,  f.  T.  II.  Art.  »4  mit  ihr  l'ilersrhrift :  „orde- 
ming  eyns  hauptkannen  <ler  dficheizunft*  mnl  Strtuab.  St.  A.  T.  '/..  A.  Ii. 
con  1551.  Bf.  U  Art.  72,  tro  jedoch  ,lk  Abschnitt«  H  h,«1  i  fehlen. 

1.  Es  ist  zri  wyssen,  das  uf  sant  Andres  des  heilgen  zwelfbofen  dag  im  funf- 
zehenhundert  und  für  jure  haben  scheffen  und  geriecht  der  ersaruen  dfieherzunft  er- 
kant,  das  nun  .fürhnsscr  alle  jor  so  ein  geriecht  des  hantwerks  sol  kiesen  mvt  den 
8ehefelen  eynen  bürtel,  der  dem  hantwerk  aller  nütze  und  erheben  ist.  derselb  sol  ouch 
haben  das  underkeyfer  oder  mosser  ampt,  wie  das  von  alter  h erklimmen  ist,  domyt  das 
er  byttel  und  hnbtkan  mag  syn  und  blyben. 

2.  Er  sol  ouch  des  hantwerks  hnbkan  syn  und  zeren  geben  am  sundag  am 
fyrdag  und  sust  ouch  in  allen  dyngen  gewartig  dem  hantwerk  das  best  und  wogest  zu 
dän,  was  in  yeder  zyt  eynem  byttel  oder  hubtkannen  zympt  und  gebürt  zü  dün, 
darumb  uemen  zymlich  gelt:  was  im  daran  vorstot,  sol  syn  blyben. 

8.  Derselbe  byttel  und  htibtkan  sol  ouch  verbunden  syu  zu  allen  ymbsen  und 
schenken,  so  meister  und  geriecht  haben  miessen  und  gebieten  wurde,  ouch  gesellen 
ymbs  zü  berieten,  was  im  zd  yeder  zyt  geben  wurde  und  domyt  drülieh  und  ziim  besten 
handelen,  das  die  goselschaft  eriieh  verward  werde,  wo  er  aber  selb«  durch  sych  oder 
die  synen  nyt  kochen  inecht,  so  sol  er  eynen  redlichen  koch  bestellen  und  demselben 
zymlichcn  dorumb  louen  on  de»  hantwerks  schaden,  und  wan  uf  solche  ymbs  man 
eins  schenken  notturftig  wurde,  sol  das  goricht  demselbigen  Ionen,  er  sol  ouch  zä 
yedor  zyt  dischlachen  und  zweeleu  und  zynnen  und  ander  geachir  thüu  weschen  und 
ryben,  das  deshalben  das  geriecht  ein  vermögen  hat 

4.  Und  umb  deswillen,  das  derselbige  buttel  zu  yeder  zyt  flissiglich  thüe  und 
halt,  wie  obstot,  haben  wir  im  zägelosen.  das  er  sol  in  unsern  nebenhus  syn  wonung 
haben,  domyt  man  in  alle  zyt  fynden  kau.  do  so  sol  er  die  stub  an  der  erden  dem 
geriecht  fry  lossen.  und  sol  ouch  das  hantwert  im  geben  dry  fuder  holz,  im  für  syn 
hus  antwurten  und  das  ubrich  holz,  so  dem  hantwert  zu  stot,  miessig  ston. 

5.  Er  sol  ouch  keyn  sow  oder  swin  in  dem  hus  halten  und  das  sufer  und  in 
guten  eren  halten. 

6.  Derselbig  byttel  sol  ouch  alle  jor,  so  das  alt  geriecht  syn  rechung  düt,  das 
ampt  übergeben,  die  slissel  dem  nüwen  gericht  überantwurten ;  doch  so  mag  er  wyder 
darumb  bytten. 

7.  Er  sol  ouch  alle  dag  zu  dem  meister  gon  und  in  frogen,  ob  er  etwas  not- 
turftig syg,  sover  der  meister  in  der  statt  ist,  oder  zft  dem.  der  des  meisters  gewalt  hat. 

K.  Es  sol  ouch  der  byttel  oder  hnbtkan  alles  das,  so  von  den  dischen  ufgehebt 
wurt,  es  syg  fleish  brot  oder  wyn  nyt  usgenommen,  dorn  geriecht  oder  kochenmeyster 


Digitized  by  Google 


0<impi«lHiiM«r.si«  1J0Ö.    WollrOs«ior«lnunj<  I5U7. 


109 


übeiantwurten  und  sollent  die  im  gaben,  «las  er  und  syn  gesyn  tu  essen  und  drynken 
haben,  nie  *o  sol  er  alles  das,  da«  in  der  küchen  uberblibct  oder  Idiben  ist,  es  sig 
speck  salz  anken  gewurz  nyt  usgenummen,  dem  meystor  und  dem  gcriecht  ubcrlyfern 
und  was  ingcküft  wurd  uud  im  uberantwurten,  sol  es  drulichen  versorgen. 

9.  Solch  obgeschryben  puneten  und  artikel  sol  eyn  yeder  buttel  oder  hübkan, 
so  or  ufgenommen  wurt,  sweren  zu  gott  und  die  heiigen  wore  stete  und  veste  zu  halten 
und  zü  volziehcn  aller  ding  utigeverlicb. 

56.  Entscheidung  der  Fünfzehner  (Iber  die  zwischen  den  Siebenzflchtern 
und  der  Tucherzunft  streitige  Strafgewalt  1505. 

Oronh.  härmst.  IHM.   Ettti>;  ,  .  '/'.  U. ;  «/*  /«»omlerc*  Blatt  bei  Art.  44  ein- 
.jeklcbt. 

Als  Mathis  l'assower  uf  der  stuhcn  gegen  Jorgen  Brunen  Schöpfer  freveliehen 
sinen  degen  gezuckt,  noch  im  gehowen,  doch  nit  troffen,  aber  in  denen  eichen  tische 
einen  gross  stuck  gehowen,  daruss  dann  wir  nach  besag  unsers  artikels  in  zu  rede 
gesteh,  und  aber  die  sübcnzichtcr  in  ouch  angenomen  zu,  strofen,  sint  wir  darumb  for 
myn  herren  den  fünfzehen  gewesen,  uns  das  beklagt;  haben  myu  hcrren.  die  15  crkant. 
daz  die  7  zfichter  mit  irer  strof  stilston  sollen  und  nach  besag  unser  Ordnung  sollen 
wir  in  strofen.  und  ob  fürbass  dei  gliche  mo  beschee,  sollen  ein  gericht  die  dorum 
forderlich  annemen,  uf  daz  wir  for  den  sübenen  keinen  angenomen  haben,  actum  uf 
zistug  noch  sant  Andrcss  tag  1505  jor.  Ludwig  Möge  der  meisten 

57.  WolkOger-Ordmmg,  1507. 

Straub,  st.  A.    T.  Z.  A.  H.  ton  1551.  Bl.  85.  Art.  14X 

Unser  herren  meyster  und  rath  und  die  21  habcnt  erkant,  dass  fürbas  mo 
nyemant,  er  sy  frembd  oder  hcymsch,  die  wollen,  so  in  secklin  alhar  zu  feylem  merkt 
bracht  würdet,  was  uuder  eim  halben  zentuer  ungoverlich  wigt,  ufkoufen  sol  die  uf 
merschatziing  wider  zu  verkoufen  by  der  pene  30  sl.  d.  halbs  der  »tat  und  das  ander 
halbteil  dem  tlichcr  hantwerk,  die  ouch  ir  ernstlich  hut  darüber  setzen  und  das  recht- 
fertigen sollent,  wie  sich  gcbfirt,  umb  das  der  gemein  man  zu  seinem  gebruch  auch 
desto  bessein  kaufe  gehaben  und  uberkomcn  möge;  erkant  im  1507  jor. 

58.  Erkenntnis*  in  einem  Streit  der  Tucher-  und  Weher-Zunft  mit  dem 

Weber  Peter  Blech.  1507. 

(>rosi<h.  Dannst.  Hihi.    Xr.  2830  <lrs  lIurtiterhrißeHcaiithge*.   Hl.  15, 

Zwüschent  der  meisterschaft  tücher  und  wöber  an  einem  und  Peter  Blechen  dem 
woher  andorteyls,  nochdem  er  mit  siner  husfröwen  wider  egemelt  ordenung  gearboytet 
hat,  so  ist  erkant ,  das  es  by  der  ordenung  bliben  sol.  wie  die  bitzhar  gehalten  worden 
ist.  doch  sol  man  siner  husfröwen  die  besserung  zu  diser  zit  im  besten  nochlassen, 
actum  tertia  post  Anthonii  anno  septimo. 
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59.  Vertrau  der  Tneher  und  Tuchsehcrcr  über  den  Gebrauch  verschiedener 

Farben.  1507. 

Strassb.  St.  A.   Enthalten  in  der  Urkunde  Nr.  61.  1.    Klage  der  Tücher. 

Allen  denen  sy  kund,  die  disen  brief  sehen  oder  hören  lesen,  als  sich  etwas  irrungen 
und  spen  gehalten  und  begeben  habent  zwüschent  der  meisterschuft  und  dem  gericht 
tucher  hantwerks  an  eim  und  iren  zunftgenosen  den  duchschorern  andertheils  ua  Ursachen, 
das  sich  die  duchcr  bcelagt  habent,  wie  inen  die  duchscherer  in  ir  hantwork  gryffbn 
weher  und  morer,  dan  ye  bescheon  oder  irs  hantwerks  recht  und  altharkomen  sy  und 
nemlichen  in  dem,  das  sy  ferben  mit  geblendeten  ouch  gelen  und  maneckels  färben  über 
das  es  inen  verboton  gewesen  und  unbillichcn  sy  als  sy  vermeinten,  dagegen  aber  die 
duchscherer  ftirwnntcnr,  das  sy  solliehs  ze  thun  guten  fug  und  recht  haben  solten,  die- 
wil  sy  sich  doch  dheinor  guten  oder  houbtfarben  gebruchten,  sonder  allein  der  siebten 
geblendeten  maneckels  färben  und  knottenyrens.  das  do  darftf  die  vesten  und  erbern 
Ludwig  von  Mfilnheim  und  Adolpf  Brün  von  den  hern  den  funfzehen  darzu  verordnet 
mit  hilf  und  bysin  Hans  von  Brumath  und  Ludwig  Mugen  so  vil  darin  gerett,  das  sy 
bed  theil  gutlich  vertragen  haben  in  dise  wise  und  also,  das  nun  hinfurter  die  duch- 
scherer sich  dheiner  maneckels  oder  gcblentcn  farl»en  noch  Bimst  dheiner  andern  färben, 
so  den  duchem  zustand,  annemen  oder  gebruchen  BOltent  in  dheinen  weg  sonder  allein 
des  schwerzens  und  kottenyrens,  wie  das  von  alter  harkomen  ist.  und  drauf  so 
sollent  ouch  alle  verbrochne  gebot  desglichen  alle  unwill  und  hader  mit  Worten 
oder  werken  verloufen  und  sonderlichen  die  worte,  so  sich  l>egeben  haben  zwuschen 
Jacob  Kuller  dein  ducher  und  Peter  Behein  dem  duchscherer  ufgehebt  dot  und  ab 
sin  und  dhein  theil  des  gegen  den  andern  zu  unguten  mer  gedenken,  sonder  der  sachc 
aller  ding  gericht  und  geslicht  sin,  als  sy  das  zu  beden  theilen  ein  ander  zugeseit  und 
verwilliget  habent  alle  ding  ungevorlichen.  und  das  'zu  Urkunde,  so  haben  die  egenanten 
zwen  dedings  man  ir  insigcl  gehenkt  an  disen  brief,  doch  inen  und  iren  erben  on  schaden; 
und  geben  uf  samstag  noch  snnet  Agathentag,  als  man  zalt  noch  gots  geburt  1507  jor. 


60.  Ordnung  der  Tnchsipler.  1514. 

1)  Str.  8t.  A.  Sfadtord.  B.  4.  Bl.  41—44.  Pap.-Bltitter  ;  2)  als  besondere 
Urkunde  auf  4  zusammenhängenden  Blättern  in  der  mehrrruähnten  Hand- 
schrift tler  (irosshngl.  Bibliothek  ZU  Dannstadt;  3)  der  einleitende  Ab- 
schnitt „nd  d,e  Art.  1—0  in  B.  24  der  Stadtordn.  des  Strassl*.  St.  A.  Bl. 
06;  I)  von  Art.  2  an  als  hintrug  in  eine  spatere  Ordnung  auf  dem 
Strassb.  St.  A.  T ucherznufi-Ordnungen  Nr.  I,  Blatt  2  6  und  in  derselben 
Ausdehnung  5)  als  Eintrag  in  das  Turherzunft-Artikelbneh  ran  1551,  auf 
dem  Strassb.  St.  A.  Bl.  147  153.  Die  erst?  und  zweite  Bedarf ion  weichen 
insoweit  nm  einander  ab,  als  sie,  obwohl  der  Handschrift  nach  aus  der- 
selbe,)! Zeit ,  eine  rerschieilen  lautende  Einleitung  haben  und  in  den  Be- 
stimmungen selbst  stilistische  Aetulerungen  auf  weisen.  Die  rierte  und  fünfte 
Hedaetion  unterscheiden  sich  cou  den  andern  dadurch,  das»  die  wich  1514 
alter  muls  getroffene  Antderung  statt  5  nur  3  Tuchsigler  zu  ernennen  in  der 
Abschrift  berücksichtigt  ist.    Wir  geben  die  erste  Hedaetion  wieder,  weil  sie 
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ilie  aiis/ilhrlirhste.  Die  l  Www/i liften  ton  Ali.  .?  an  sind  der  f>.  Pedarthn 
entlehnt ;  dir  l.  H,  (facti»»  hat  I  i  Inschriften  erst  mn  Art.  7  an,  die  andern 
i/ar  keine. 

AI«  vor  ziten  tftcher  und  wober  gesunderte  hnndwerko  gowoson  und  yeda»  ein 
sunder«'  stubo  gehalten  und  ordenunge  gehept  hat ,  und  nochmals  anno  !>H  durch 
meister  und  rat  und  die  21,  oucli  schöffen  und  amman,  die  wober  zu  den  tüchern  er- 
kant  worden,  also  das  sie  uf  der  tücher  atube  dienen  und  doch  ir  gosunderte  ordnunge 
halten  und  alle  jor  ein  tücher  und  ein  wöber,  die  beyde  schöffen  worent,  »ü  besigelorn 
geben  zü  den  dryeu,  so  durch  unsere  herren  meister  und  rat  und  die  21  jerlichs  darzü 
gekosen  werden  solten.  die  achauwe  der  tüch  zü  thün,  wie  dann  solch»  ein  brief,  inen 
durch  unser  horren  meister  und  rat  mit  der  stadt  insigel  versigelt  gogel>on,  witer  in- 
halt.  und  ober  umh  vil  und  uiancherley  apen  und  inung  willen,  sich  /.wüschen  obge- 
meltt-n  beyden  hantwerken  begeben,  anno  93  zü  eitn  handwerk  durch  rete  und  21  er- 
kant  worden,  also  das  ein  yeder  Wüllen,  lynen  oder  ander  tüch,  sorgen  und  anders,  was 
dan  ein  iedor  gelernet  und  machen  kont,  machen  und  verarbeiten  möchte,  deeglichen 
knecht  und  lerknaben  halten,  wie  dann  solchs  witer  in  eitn  artikel,  so  in  irem  hand- 
werkshöchel  geschryben  stot,  vergriffen  ist  und  dann  unser  herren  meister  und  rat  und 
die  21  uf  samstag  noch  llilarii  nehst  versehynen  (us  Ursachen  das  daz  tucher  hand- 
werk in  grossen  und  swären  abfall  kommen  und  lützel  tuchs  gemacht  werden  und  den 
eosten,  so  jors  uf  die  besigeler  gnnge,  nit  me  ertragen  mag)  die  zale  derselben  rüch- 
sigeler  gemvndort  habent,  dergestalt  das  hinfüro  nit  me  dann  dry  sigeler  sin  solten,  deren 
die  tücher  alle  jor  einen  uf  ir  stuben  welen  und  solche  wale  glich  nnder  inen  umbgon 
lossen  solten,  also  das  so  ein  jor  ein  tücher  sigeler  gewesen,  das  nnder  jor  ein  tuch- 
scherer  und  daz  drit  jor  ein  wöbor  darzu  genomen  weiden  solt,  des  sich  nfln  die  tücher 
hoch  beswären  und  vermeynen  inen  zu  smoche  bescheen  und  nit  zfi  getulden  sy,  dann 
sie  solchs  mit  keynen  untoten  verdient,  ouch  so  syent  (wie  obverstanden)  sie  die  tuchei 
und  wöber  ein  und  nit  zwey  handwerk,  und  so  dann  von  inen  ein  tachscherer  das  ein 
jor  zu  besigler  erkosen  werden  solt,  so  wer  dnsselb  jor  ganz  keyn  tücher  by  der 
schouwe  und  deshalb  übel  versorgt,  dann  keynem,  der  nit  mit  der  hand  tilch  gemacht 
oder  machen  könt,  möglich  wer  die  mangel  und  hresten  der  töeh  und  besunder,  ob  die 
an  zettel  oder  intrag  gerocht  syent  oder  nit.  zü  erkennen,  sy  ouch  gebritch  und  ord- 
nunge des  ganzen  ßinstronis  und  so  wit  und  ver  man  tüchmachen  pflieht.  das  der 
mererteil  tü.hbesigler  tucher  syent,  die  daz  handwerk  brücken  oder  mit  der  hand  ge- 
bracht haben,  mit  anzeig  wo  inen  solchs  hie  abgestrickt,  amlerswo  für  ein  schmoch 
und  das  sie  solchs  mit  untoten,  wie  obstot,  verdient  bette:!,  geacht  werden  mücht,  frynt- 
lich  bittende  sie  guediglich  hierin  zu  bcilenken.  uf  solichs  so  were  der  verordenten 
herren  gut  bed unken  inen  dise  ordnunge  uf  ein  versüchen  züzelossen  und  in  ir  hant- 
werkbüchel  zü  zeichen  und  nit  in  briefs  wise,  wie  vormols  versigelt,  zü  geben,  snnder 
unden  darzü  zü  setzen,  das  ein  rat  im  vorbehielt  dise  ordnunge,  zü  myndern  meren 
oder  ganz  abzüthun.    und  ist  dis  die  ordnunge.1 


•  Die  Hand»ehrift  in  Drirmutadt  hat  ah  Ein- 
leitung den  naeh»tehrnden  Abxehnitl. 

Noctidem  die  tücher  etwa*  irrnngen  und 
mftngcl  in  der  »igeler  Ordnungen,  10  inen  vor 
ziten  durch  unoer  horren  meister  und  rat  und 
di»  ■foandtwenxlg  under  der  Rtnt  ingigel  geben, 
gehopt  habend  und  deshalben  für  uimer  herren 


die  fünf«e|,en  kommen  früntlichen  gebeten  inen 
etliche  puneten,  so  nit  me  gehalten  und  durch 
einen  nochgonden  inen  gegebnen  nrtikrl  abge- 
i  thon  und  sO  unwerden  gemacht  werent,  haru* 
«0  thOn.  daruf  m  habent  dieselben  unaer  herren 
die  tünfVehen  di*e  nocbvolgende  ordnunge  ge- 
NM  und  för  unser  herren  die  rete  und  eimmd- 
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1.  Als  vormols  fünf  tüchbesigler  gewesen  sind,  do  diu  tücher  all«  jor  /.wen  irs 
handwerks,  die  schöfFon  gewesen  sind,  mit  der  kure,  als  ob  sie  ein  ratsherren  kiesen 
solten,  gemuht  und  geben  babent  und  die  rete  und  21  drv  redliebet-  mannen,  die 
nit  tücher  bandwerks  und  sieh  doch  der  dinge  verstanden  haben,  euch  dar/ü  geordenet 
und  gekosen,  wie  man  die  drv  nf  dem  pfennigtburn  pHiebt  zu  kiesen,  also  das  alle  jor 
der  ehest  abgon  und  ein  anderer  an  sin  stat  gekosen  werden,  doby  soll  das  noeb  blvhen 
also  und  mit  dem  underscheid,  das  meister  und  rat  niin  fürter.  so  vor  das  sin  mag,  ir 
kure  und  wale  also  thün  sollent,  das  allewegen  ein  tuehseherer  under  den  dryen  be- 

sy,  dann  sich  dieselben  der  tücb  ouch  bass  dann  ander  gemeyne  burger  versten 
it.  und  dieselben  fünf  sollent  alle  jor  vor  meister  und  rat  schweren  liplieh  /.ii  got 
und  den  heiligen  ein  gemeyne  gliche  hiit  zu  haben  am  hnndwerke  und  der  menyge  riebe 
und  arme  und  dise  ordnunge.  darüber  sie  hüter  und  handhaber  sin  sollent.  getruwelieh 
zu  halten  nieman  zü  liebe,  noch  zü  leyde,  oueh  von  keym  tücher  noch  von  ir  deheins 
wegen  dhein  schenk  noch  miet  zu  nemen,  sunder  sieh  umb  ir  arbeit  und  unmüss  be- 
nügen  lossen  mit  dem  Ion,  den  man  ineu  geben  soll,  nemlich  iedem  jors  2  pfund  d. 
und  nit  me;  und  jors  so  sie  angont,  mag  man  inen  thün  die  gcwönlich  schenk  uf  der 
Btuben  wie  das  harkommen  ist. 

Vinn  b  1  y. 

2.  Item  es  soll  ein  klein  tücb  drey  insigel  haben  und  soll  man  das  achtzig  und 
vier  eleu  zetteln  und  in  zwölf  gebunde  würken  und  nit  me  oder  mynder. 

Item  ein  mittel  tücb  zwey  insigel  und  ouch  vier  und  achtzig  eleu  lang  gezettelt 
und  im  zohon  gebund  gewürket  werden,  nit  me  oder  mynder. 

Item  und  ein  gross  tüch  soll  nit  me  dann  ein  sigel  haben  und  sechzig  und  vier 
eleu  lang  gezottelt  und  im  acht  gebunde  gewürket  werden  und  nit  me  oder  mynder. 
doch  soll  die  obgeschriben  leuge  der  menge  trieb  nützit  angon.  ob  ouch  die  obgesebryben 
tüche  umb  zehen  faden  ungeverlieh  brüchig  wereut,  soll  inen  keynen  schaden  bringen ; 
und  wann  man  solich  tüch  webet,  so  soll  man  in  ein  ieglieb  trieb  machen  sollich  blyen 
zeichen,  darin  mau  noch  dem  bescliawon  ieglicha  insigel  slagen  soll. 

Es  sollent  ouch  die  cleynen  tüch  von  der  besten  landwollen  gespunnen  und 
gemacht  werden,  die  mitteltuch  von  der  anderen  donoeb  die  beste  und  das  gross  tüch  von 
der  grobeu,  wie  dann  sollichs  vormals  auch  gewesen  ist;  doch  sol  die  obgesebryben 
longo  der  memge  tüch  nützit  angon. 


zwanzig  brocht  und  hören  lossen,  dir  dann  solche 
mit  irer  urteil  bestätiget  und  uf  ein  versuchen 
also  zft  halten  erkant  hahent.  doch  inen  ir  ober- 
koit  solch«  in  künftigem  zd  myndern  merern 
zürn  toyl  oder  gar  abzuthün  yaderzit  noch  Ge- 
legenheit der  »achen  und  ir  gülhodunken.  und 
lutet  die  ordnunge  in  KOMOI  nochvulgt. 

Auf  Hl.  4?>t1r*  4.  .■ir»  der  Stadtordnungen 
xteht  ran  derxelbrit  Hand ,  welche  die  oben  abge- 
druckte Ordnung  geschrieben,  der  folgende  Abschnitt, 
der  offenbar  anfangs  dazu  bestimmt  rar  die  Kim- 
leitung zu  bilden. 

Noctidem  die  tücher  ein  lange  zil  har 
alle  jor  zwen  von  irem  hant  werk  zü  tüchbrsigelorn 
gemacht  zü  den  dryen,  die  unter  herren  meinter 
und  rat  Jor»  darzü  verordnen,  und  aber  da«  türher 


hontwerk  etlich  zit  har  in  ein  merglieben  abfall 
kommen,  also  das  lützel  tuch  hie  gemacht  worden 
und  jor»  den  kosten,  der  uf  die  nigeler  gange,  nit 
ertragen  möglich,  desbalben  unser  herrett  meister 
und  rat  und  die  21  anno  1Ö13  zwen  besigeler, 
nemlichen  einen  tücher  uud  einen  von  den  burgern 
abgestelt,  also  da«  die  türher  nit  me  dann  einen 
und  der  rat  jors  zwen  wölen  »ölten  ete.,  de«  sich 
nun  die  tücher  hoch  beswert  und  gebeten  sie 
wider  zü  der  alten  »chouwo  kommen  zu  lossen 
etc.  daruf  so  habent  unter  herrei 
rat  uf  ir  bitt  erkant,  es  fürter  in 
geschryben  uf  ein  ver»uehen  zu  halten,  doch  inen 
irer  oberkeit  »olchs  zü  myndern  oder  meren,  gar 
oder  zürn  leyl  nbzülhOu  noch  irem  gefallen  vor- 
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Mensen. 


8.  Item  es  »oll  oucli  ein  ioglioh  hiebe  von  dem  wöbst  üle  uf  die  stube  getragn 
und  durch  die  fünf  oder  den  merenteyl  alda  umb  dynno  und  umb  mysswobung  besehen 
und  dar/u  in  beywesen  der  fiinfer  durch  zwen  der  statt  geschworene  underköufer,  die 
man  dazu  ordent,  bey  iren  eyden  ungevcrlieh  gemessen  werden,  oh  sie  ir  longe  habont 
oder  nit. 


4.  Item  so  sol  man  die  ungewalken  tuch  besehen  uf  der  stubon  und  Weihes 
sin  werung  hat,  das  es  gerecht  ist,  dem  soll  man  das  erst  iusigel  ufslagen;  und  welches 
tftch  nit  gerecht  ist.  dem  soll  man  ein  suuder  zeichen,  nemlich  den  sternen  nfsluhen, 
das  do  bedeutet,  das  es  nit  gerecht  sy.  nun  darnocli  soll  ein  ieglich  tuch  von  der  walken 
und  von  der  remen  uf  die  stube  getragen  und  durch  die  fünfe  oder  den  merenteyl  aldo 
besehen  werden  und  beschouwet  an  heyter  hechten  enden,  do  der  tag  schin  oder 
heiterkeit  aller  hechtest  ist,  das  man  die  tüche  allerbast  gesehen  mag.  und  ist  es  ein 
clein  tüche.  so  soll  man  es  über  ein  stange  werfen  und  es  uf  das  aller  genowest 
beschouwen  und  besehen,  aber  die  mitteltüch  und  auch  die  grossen  tüche  soll  man  uf 
der  bank  besohen  uud  beschouwen;  und  wann  ein  tüche  sin  werung  hat,  so  soll  man 
imc  das  insigel  der  werschaft  slagen  in  des  blyen  zeichen,  aber  welches  von  der 
walken  nit  gerecht  kommet,  dem  soll  man  das  ein  insigel  ussnyden.  were  es  aber 
von  dem  wobestole  und  auch  von  den  walkremen  nit  gerecht  kommen,  so  soll  man 
ime  beyde  zeichen  absnyden  und  nachdem  die  tüch  von  der  walkromen  uf  die  stube 
koment,  beschouwet  und  gemessen  werden,  so  soll  man  ioglichs  tüch  mit  rötelstein  zeichen, 
wievil  elen  es  hat. 


5.  Were  oueh,  das  darnach  so  ein  tüche  verkouft  wurt.  einer,  dor  es  kouft,  gern 
wolt  das  tüche  auderwerbe  gemessen  hnn,  so  sollent  die  underköufer  oder  ir  einer  es 
anderweibe  messen,  also  das  der  köufer,  der  des  messens  begort .  sol  aber  geben  den 
messerlon,  nemlich  2  pfennig  von  iedem  tüche  und  soll  der  verköufer  nit  geben. 

Von  walken. 

6.  Es  soll  ouch  kein  walker  nit  walken  ein  tüch,  das  nit  besigelt  worden  ist  uf 
der  stuben  und  welcher  walker  es  darüber  täte,  der  bessert  ein  pfund  pfennig. 


7.  Die  fünf  besigler  soilent  auch  alle  wuche  dry  tag  uf  die  stube  gon,  nemlich 
so  die  glock  zwölf  siecht  zu  mittag  oder  so  es  vastetag  werent,  so  die  glock  eins 
siecht,  die  tüche  besehen  und  beschouwen  vorabe  die  tüche,  die  erst  vom  wobstüle  gant, 
rouwe  und  ungewalken  sint,  und  donach  die  tüche,  die  von  der  walken  und  remen 
komment.  und  welcher  nit  do  ist,  so  die  glock  siecht,  oder  welcher  käme  und  hinweg 
ginge,  ee  zit  were,  derselb  soll  jedes  mal  besseren  1  sl.  d.  doch  uf  ein  redlich  verant- 
wurten;  und  sollich  versumet  gelt  soll  der  meyster  under  inen  by  sinem  eyde  inbringen 
und  das  niemant  faren  lossen  und  sollich  gelt  in  die  büchs  stossen  zu  anderem  gelt. 


8.  Man  soll  auch  von  iedem  beschouwen  eines  tüchs  zü  besehen  und  zu  besiglen 
geben  zwen  pfennig,  die  sollent  die  fünf  msinne  vor  dem  besigeln  empfohen  und  in  ein 
beschlossen  büchs  stossen. 


In  die  walken  reichen  und  darus  bosehun. 


Widrrmoneo. 


Beiigler  uf  die  «lubcn  gun. 


Bexigpl  gelt  empfolien. 


Htm,-»,  Tuch  »   Wrk,  Zunf.. 


114 


Tuehsigler-Ordnung  1514. 


ündcrkeufor  messen. 

9.  Item  die  tüche  sollent  auch  hinanfürtor  gemessen  werden  durch  zwen  der 
»tut  Strossburg  gcschworn  underköufer,  die  man  durzu  ordent,  und  die  mich  des  ul/ir 
gehorsam  sin  und  schweren  sollent  in  dem  messen  und  in  dem  underkauf  glich  und 
gemeyn  zu  sin  dem  armen  als  dem  riehen. 

Keiner  kein  eygen  dnch  heben. 

10.  Die  tücher  sollent  auch  die  tüche  nit  heben,  so  man  dio  mysset;  so  soll 
ouch  ir  deheyner  uoch  nyemant  von  sinon  wegen  nit  dobey  sin,  so  man  sin  tfich  be- 
schouwet  und  versigelt,  sunder  bey  iren  eyden  abdreten  und  hinweggon  und  vor 
dem  besigleu  nit  sagen  oder  anwysung  geben,  welches  t Ach  sin  oder  eins  andern  sy, 
uf  das  kein  überschon  oder  geforde  domit  getrybon  werde,  und  wer  da»  nit  täte,  den 
sollen  dio  fünf  besigler  bey  iren  eyden  den  fünfzehen  geschryben  geben. 

Von  beseheydeno  bresten. 

11.  Welche  tüche  auch  die  obbemelten  fünfe  oder  der  merentheil  bekennent, 
das  sie  bescheydeulich  bresthaft  sind,  dem  sollent  sie  ein  insigcl  usthün,  durch  das  man 
dabei  merke,  das  die  brestitaft  sind,  und  welche  tüche  man  findet  mit  bescheydenen 
bresten  und  die  doch  breyt  gejtug  »int,  do  soll  iedes  tüch  für  den  bescheydenen  bresten 
2  »1.  d.  bessern,  sint  »io  aber  darzü  zu  schmale  zu  dem  bescheiden  bresten,  so  soll  dozü 
iedaa  tuch  für  die  smäle  3  sl.  d.  besseren,  das  ist  zusammen  f)  iL  d.  hat  aber  ein  tüch 
der  vorgesehryben  bresten  nuwent  einen,  so  soll  er  nüt  me  dann  einen  bessern,  welliclic 
tüch  sie  aber  gerbe  bresthaftig  erkennent,  den  soll  man  die  heylendc  absnyden.  und 
Boll  ouch  iedes  gerbe  bresthaftig  tüche  10  sl.  d.  besseren,  was  aber  bresten  die  obgenanten 
fünf  fündent,  es  sy  von  zu  dynno  gewohet,  von  smäle,  von  bessern  garn  nn  eim  end 
ingetragen  dann  am  andern  ende,  von  myssweben.  von  kür/.e,  so  die  tüch  von  den 
stQlen  gont,  was  besaerung  dan  uf  iedas  stucke  gesetzt  ist,  als  hievor  und  ouch  hienach 
geschryben  stont,  die  sollent  die  tücher  besseren. 

Von  loden  und  breite  der  diiclier. 

12.  Es  soll  ouch  ein  ieglichs  tüch,  es  sey  ganz  oder  halb  tüche,  zwen  loden 
haben  und  an  der  breyto  zwüschen  den  hoylenden  zweyer  elen  broyt  sin. 

Von  1  e  n  g  e  vom  8 1  u  1. 

13.  Wo  ouch  ein  sollich  tüche  von  eim  wobestüle  uf  der  stuben  kurzer  er- 
funden würde,  dann  vorgeschryben  »tot,  der  oder  die,  der  dan  sollich  tüch  gewesen 
sint.  sollen  von  eim  ieglichen  sollichen  tüch  besseren  10  sl.  d. 

Die  gröbe  ho!  nit  gestraft  werden  vor  dem  walken. 

14.  Es  sollent  auch  die  tüche  fürbas  nit  gebessert  werden  der  grobe  halb,  vor 
und  ee  sie  gewalket  sind,  nochdem  doch  das  walken  erst  zu  erkennen  gibt,  wie  das 
tüch  an  ime  selbst  ist,  sunder  so  soll  »entlieh»  blyben  anston  bytz  nach  dem  walken,  »o 
soll  es  uf  der  stuben  besehen  und  gestrofet  werden,  doch  soll  die  dynne  und  mfiss- 
wübung  uf  der  stuben  vor  dem  walken  geatroft  werden. 

Von  den  heylende  n. 

15.  Sodann  der  heylende  halb  an  den  tüchen,  do  soll  ein  kleyn  tüch  haben 
ein  heylende  von  acht  blowen  fadenen:  item  ein  mittel  tüch  von  zelten  gebunden  ein 
heylende  von  sechs  blowen  fadenen  und  ein  gross  tüch  zwen  blowe  faden. 
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Item  dio  grossen  wissen  tücli  und  die  growen  kembclin  tüch  sollent  ouch 
haben  an  der  breite  zwo  elen  zwüsten  den  hellenden  oder  den  lutschen  ouch  an  dem 
stnlc  und  nachdem  die  gewalkot  und  bereit  sint;  und  welch«  mynder  inhielt,  soll  ouch 
blyben  und  gebessert  werden,  in  mossen  da  vorgeschoben  stot.  und  sollent  ouch  alle 
tficher  und  ir  ieglicher  einen  atab,  die  obgenante  breite  bewisende,  by  inen  haben,  uf 
das  sich  keiner  entschuldigen  möge,  das  er  die  breite  nit  wüste  oder  nit  gewisset  bot. 

Von  halben  dächen. 

16.  Es  mögent  ouch  die  tficher  wol  halbe  tüch  machen,  welcher  hande  die  sind, 
also  das  sie  doch  denselben  halben  tüchen  die  longo  gehont  noch  marzal.  und  sollent 
ouch  ir  longo  haben  an  dem  stfile  und  ouch  nachdom  die  gcwalket  und  bereit  werdent 
noch  marzal  und  auch  die  breyte  zwo  eleu  zwüschent  den  heylenden,  glich  als  von  den 
ganzen  tüchen  davor  bcgryffen  ist.  und  wolches  mynder  hielte,  das  soll  auch  gebessert 
und  gehalten  werden  nach  marzal  als  von  den  ganzen  tüchen  und  sollent  auch  dieselben 
halben  tüch  ir  luden  oder  heylende  haben  an  beyden  enden  glich  als  die  ganzen  tüch. 

Kein  töch  unbesehen  in  die  walk  thftn. 

17.  Es  soll  ouch  kein  tficher  sin  wibe  kinde  oder  gesyndc  noch  sust  n vornan 
von  irent  wegen  dhein  tficho  in  dio  walke  schicken  noch  thfin  bereiten,  es  sy  dann 
zuvor  von  der  obgcmelten  hüte  besehen,  gemessen  und  gezeichnet  mit  eim  bly,  das 
es  sin  lenge  und  breite  habe,  als  es  haben  soll  und  davor  underscheyden  ist;  und  sollent 
ouch  dio  underkoufer  in  beywosen  der  fünfer  oder  zweyer  oder  me  die  tüche  alle  by  iren 
evdcn  ganz  und  von  ende  zu  ende  messen,  dass  sie  ir  longo  und  breite  habent  als 
davor  stot.  und  welcher  tucher,  sin  wibe,  kynde  oder  gesyndc  sollichs  nit  hielten 
oder  das  verbrechent,  der  oder  die  sollent  als  dick  das  beschee  bessern  und  geben 
1  pfund  pfennig.  so  soll  auch  kein  walkcr  sollich  tüche  empfohen,  es  sy  dann  zuvor 
vorsigolt  by  der  vor  gemeltcn  besserunge.  es  soll  ouch  nyemant  kein  tfich  verüsseren, 
von  handen  geben,  noch  der  hfito  empfüren,  noch  das  schaffen  gethon  werden,  wie 
das  fürkurapt,  der  bessert  ein  pfund  d. 

Vom  beniglen  und  worus  die  tüch  gemacht  werden  sollen. 

18.  Es  soll  ouch  fürbas  ein  ioglich  klein  tfich  gomacht  werden  in  12  gebund 
und  ein  mittcltüeh  im  zehend  gebunt  und  ein  gross  töch  im  acht  gebunt  und  versigelt 
werden  noch  besage  diser  ordnunge,  ist  nemiieh  also. 

Von  hier  ab  kehrt  (kr  Worflaut  der  Vrk.  H7,  Verordnung  des  Raths  über  das 
liesigeln  der  Tuche  ron  1475,  wieder.  Die  einzige  Veränderung  ist,  dass  statt  des  dort 
gebrauchten  Wortes  „wüberschilt*  hier  gesagt  ist:  den  schilt,  den  die  weber  gehept  als 
sie  oin  sunder  hantwerk  gewesen  und  stöbe  gehabt  habent. 

Wann  ein  tüch  zu  lang  gemacht  würde. 

19.  Ouch  wolches  töch  mit  geverde  zu  lang  gemacht  wurt  über  vier  elon,  also 
das  die  schouwer  erkennen,  das  es  mit  geverden  zügangen  und  nit  des  walkens  schuld 
were,  das  soll  besseren  1  pfund  d.  und  soll  darzu  nit  versigelt  werden. 

Zangen. 

20.  Item  die  zangen,  der  man  bedarf,  sol  man  lossen  machen  von  der  stat  wegen. 
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21.  Item  ein  kensterlin  sol  sin  uf  der  stuben  zu  den  zangen  und  zu  siglen 

und  bly. 

Vom  gofel  in  diu  bQ.-lnt  zuthun. 

•  * 

22.  Die  obgemelten  fünfe  sollent  ouch  adle  gevelle  und  bcsserung,  ho  baldc  die 
gefallen  und  geben  werdent,  in  ein  büehso,  so  sie  von  dem  pfeningthurn  haben  sollen, 
thun  und  stossen  in  angesiebt  der  personen,  die  es  gebeut  dem  besigler,  der  die  büchse 
hinder  ime  haben  soll,  und  der  soll  ouch  mit  sampt  den  andern  vieren  oder  dem 
mcrertheyl  alle  halbe  jore  die  bubse  mit  dem  gelt  nemlicb  zu  wynachten  und  zu 
singihten  nntwurten  uf  den  pfenyngthura  den  dreyen,  die  auch  die  Schlüssel,  so  zu  der 
hüchsen  gohörent,  uf  dem  pfenyngthurn  stets  behalten;  und  so  inen  die  büchse  geant- 
wortet würt,  so  »ollent  sie  die  ufthün  und  das  gelt  harus  schütten  und  zalen,  wievil  es 
sy  und  dovon  geben  alle  halbe  jar  ieglichem  fünfer  1  pfund  d.,  das  ist  ir  eim  zum  jar 
2  pfund  d.  und  was  überig  ist,  das  soll  man  teylen,  nemlich  der  s'at  das  halb  und  den 
tochern  das  ander  halb,  die  auch  das  in  iro  gemein  hantwerkbüclise  thün  und  es  nit 
anders  brüchen  sollent,  dann  zu  ires  hantwerks  nutz  und  notturft. 

D»s  kein  besigler  kein  tuch  allein  aberziehe. 

23.  Als  auch  bytzhar  gewesen  ist,  wann  die  obgemclten  fünf  besigler  uf  die 
stuben  kommen  sint  tüch  zii  bcsiglen  und  beschouwen  und  ein  tuch  über  ein  tisch  gezogen 
werden,  das  der  fünfer  einer  das  tüch  beschauet  und  derselb  das  für  gut  angezeigt,  die 
überigen  vier  one  eynche  besichtigunge  darüber  geurtheylet  haben,  das  doch  wider 
ordnunge  und  vil  geverden  domit  gebrucht  werden  mochten,  da«  sol  fürter  nit  mer 
sin,  sunder  so  sollent  zum  wenigsten  zwen  besigler  über  ieglichs  tuch  gon,  sollichs  be- 
stechen und  probieren  und  iren  besten  flyss  an  koren  und  acht  haben,  daz  gute  tuchc 
gemacht  werden,  domit  nyemants  betrogen  oder  gcvorteilt  werde  und  meuiglich  rocht 
beschehe. 

Ist  also  durch  rete  und  21  zügelossen  und  bestätiget,  doch  myno  herren  ir 
oberkeit  in  alle  wege  vorbehalten  Boichs  zu  myndern,  zu  meren  oder  ganz  abzuthün; 
actum  quarta  vigilia  Thome  apostoli  anno  14. 


61.  Streitschriften  zwischen  den  Tncliern  und  den  Tiichscherern  Aber 

das  Färben  der  Tuche.   15 Iß. 

Strassb.  St.  A.  <!.  n.  P.  Iwl.  10,  Xr.  V».  4  Aktenstücke  auf  gewöhnlichem 
Pa Itter,  zeit geiiössische  Abschriften ;  I  und  H  ton  derselben  Hand,  2  und  4 
jede  von  einer  besonderen  Hund  geschrieben.  Auf'  der  letzten  Seite  eine* 
jeden  dieser  Doenmente  hat  eine  zeitgenössische  Hand,  scheinbar  immer  die 
ijleiche ,  iilter  den  Gang  des  Prozesses  berichtet.  Wir  gelten  i/iese  in  er- 
zäidendem  Tone  gehaltenen  Anmerkungen  durch  einen  Strich  getrennt  ron 
dem  Texte  der  eigentlichen  Streitschriften.  Auf  dem  ersten  Aktenstück  hat 
dieselbe  Hand,  welche  am  Ende  den  Verlauf  der  Angelegenheit  mittheilt, 
oben  in  der  rechten  Ecke  der  letzten  Seite  vermerkt :  ducher  petition  contra 
duebscherer,  presentatum  sabatho  post  Medardi  anno  1510. 
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/.  Die  Kltiye  der  Tucher. 

Strengen  vosten  fürsüchtigen  ersamen  wysen  gnedigen  liehen  licrn.  die  ersame 
zunft  der  dftchcr  und  weber  ersc'iint  hie  vor  üwern  gnoden  und  ersinnen  wyshoit  und 
bringen  ach  in  clag«  wiso  für:  noch  dem  vor  ziten  dio  ducker  allein  recht  gehebt  haben 
zil  verben  und  der  varben  sich  allein  gebrückt  in  allewege  noch  altem  harkommen  und 
ir  hantwerk  ist,  und  darnoch  etlich  spene  irrung  sich  erhept  kaben  zwisekon  den 
dückem  und  weberti  ferbens  kalben,  und  aber  die  dftcker  den  Webern  gegunt  kaben 
alleiu  die  schwarz  färbe  inen  solbs  und  nit  umb  Ion,  dock  etwas  dogegen  entpfangen  von 
den  webern,  ncmlich  das  die  weher  den  duckern  günnet  kaben  webstülo  in  ire  kiiser 
zu  setzen  und  weberkneckt  zu  kalten,  und  sü  und  ire  kinde  sollis  möchten  weben,  und 
solt  doch  kein  weber  umb  lonwerk  nützet  ferbon,  als  dan  ein  versygletor  bri"f  das 
uswiset,  der  zugegen  ist;  nun  aber  noch  der  zyt  sythar  die  dueker  und  weber  gar  zü- 
samen  kommen  sint  und  ein  zunft  ist.  und  jedes  tkeyle  sick  der  färben  gebrucken  mugo 
in  alle  wege  zü  siner  notturft,  welliclier  das  erkouft  oder  von  »inen  eitern  ererbt  kat, 
gnedigen  kereu,  so  sind  yetzdau  die  diu-kschcrcr  ein  jor  drissig  oder  vierzig  ongeverlich 
by  den  dftckern  gewesen  und  nie  in  ir  hantwerk  getragen,  und  aber  yetzdau  in  ackt 
oder  nyn  joren,  so  tragent  sü  in  in  ir  kautwerk  und  ferbent  esekfarb,  sekwarz,  geel, 
bogenröck,  lynen  und  willen  duck  und  was  inen  fürkompt,  inen  selbs.  umb  lon  und  in 
die  g&dcn,  das  dock  den  zweyen  kant werken  ein  gross  nockteyl  und  sekaden  ist,  und 
dock  vor  nie  gekört  ist  von  inen  nock  von  iren  eitern,  über  das  ouck  inen  zürn  dicker 
mol  von  meister  nnd  gerickt  sollicks  verboten  ist  by  fünf  sckillingen,  zoken  sckillingen 
und  eim  pfund,  und  als  nit  gekalten  ungehorsam  sich  des  gewidert  über  ein  nochgonden 
vertrag  gemacht  durch  verordente  heren  der  fünfzehn,  mit  namen  den  vesten  junker 
Ludwigen  von  Müllenheim  und  herr  Adolff  lirunen,  wellieker  vertrag  clerlick  uswiset, 
das  sü  der  färben  aller  müssig  gon  sollen  und  keine  usgedinge,  als  dan  derselbe  brief 
uswiset,  der  zugegen  ist.  niin  aber  gnedigen  kereu  haben  sü  solliehs  gehalten  uf  dry 
oder  vier  jore  und  in  gutem  friden  gewesen,  aber  yetz  in  dryen  joren  haben  sü  solliehs 
wider  angefangen  nnd  eich  der  färben  gebrucht,  über  das  inen  zürn  dickermol  verboten 
ist,  wie  obstot,  und  uf  kein  gebot  nit  geben,  do  kaben  meyster  und  gerickt  sü  umb 
sollicke  ungekorsam  und  widerdriess  witer  fürguommen  und  des  wellen  von  inen  ver- 
tragen sin  und  nochmols  besserung  uf  sü  erkant.  do  kabent  die  dücksekerer  oinon 
boten  erlangt  von  unsern  gnedigen  kern  den  fünfzekeu  und  lossen  gebieten  mit  den 
geboten  styl  zeston  mit  dem  geding;  haben  wir  etwas  an  sü  ze  sprechen,  sollen  wir  mit 
inen  für  unser  hern  die  fünfzehen  kommen.,  uf  das  sint  wir  für  unsere  egenanten  kern 
die  fünfzeken  komen,  die  kabent  nun  kern  darzü  verordnet  zu  understou  gütlich  dar- 
under  zü  kandlen,  »las  aber  nit  bat  wellen  fug  haben,  do  kaben  genante  kern  die  fünf- 
zeken uus  gewisen  für  uck  unsere  gnedigen  kern,  die  reto  und  einundzwenzig,  aldo  lossen 
gosekeken.  was  reckt  sy.  do  ist  der  ersamen  zunft  dftcker  und  weber  beger  an  uck 
unsere  gnedigen  kern,  die  dücksekerer  mit  reckt  dar  von  zü  wisen,  das  sü  von  der  färben 
atllen,  so  sü  biskar  gebruckt  kant,  ston  wellen  nock  lut  des  Vertrags  und  die  zunft  an 
irem  reckten  und  karkomen  unbekümbert  lossen,  und  die  verbrockne  gebot,  so  uf 
etliche  dftchscherer  als  ungekorsame  erkant  sind,  bezalen  und  dem  gemeinen  hantwerk 
usrickten  wellen,  dann  gnedigen  kern  ein  wytern  berickt  zu  geben,  so  sint  der  ducker 
und  weber  nit  mynder  dann  achtzig  personen,  die  das  hantwerk  kouft  oder  ererbt 
haben  und  alle  hohe  und  nohe  dienen,  und  der  dücksekerer  sint  nit  über  achtzehen 
personen;  soltent  die  Hchtzehen  personen  den  nehtzigen  personen  nemen  und  inen  ir 
brot  vor  dem  munde  al>schinden,  wer  gar  hart,    wir  achten  ouch  das  solliehs  nit  in 
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Üwer  unser  gnedigen  hern  gemut  sige,  wir  haben  aber  an  sy  begert,  sü  sollent  das 
hantwerk  koufen  umb  dry  pfunt  pfenning,  wie  der  alt  gebruch  ist.  hat  nit  mögen  sin; 
wir  haben  begert  sü  sollent  uns  ir  hantwerk  ouch  gynuen  umb  dry  pfunt  pfenning,  wer 
sin  begert,  oder  sollen  lossen,  «lux  die  dry  hantwerk  ein  hantwerk  syen,  das  ein  yeder 
möge  enpfohen  umb  fünf  Schilling,  der  das  von  sinen  eitern  ererbt  habe,  und  ein 
frömder  für  drü  pfuut  fünfzehen  Schilling  die  hantwerk  alle  drü,  dücher  weber  und 
dfichschcrer,  hat  als  nit  mögen  sin.  nun  gnedigen  herrn  es  ist  manig  hantwerk  hie, 
die  sich  miteinander  verglichen  und  müssent  dannocht  zfi  andern  hantwerken  dienen, 
nemlich  die  holzschüher  mit  den  sehümachern,  die  dreyger  in  etlichen  stucken  mit  den 
Schmiden,  die  sattler  und  gerber  dienent  ouch  uf  ein  stube  und  künnent  beyde  teyl  des 
andren  hantwerk,  und  treit  doch  kein  theyl  dem  andern  in  sin  haut  werk  und  noch  me, 
das  nit  not  ist  zü  erzalen.  darumb  gnedigen  hern  unser  zvmlich  forderung  und  begeren 
hoffen  wir  uns  sollichs  nit  abgeschlagen  werden,  sunder  die  dnehscherer  gütlich  oder 
rechtlich  daran  zü  wiseu  als  mit  bekörung  costens  und  vorbehalten,  was  recht  ist. 

Und  Intel  der  urtelbrief,  so  gemelt  wurd  also :  hier  ist  die  unter  Nr.  30  unserer 
Sa  mini  um/  gegebene  Urkunde  vott  144!t  eingeschaltet. 

So  littet  obingelibter  vertrag  also:  hier  steht  Urk.  59  unserer  Sammlung  pon  1507. 

Nach  Verlesung  obgerürter  schriftlichen  petition  urtcl  brief  und  vertrag  begerten 
die  ducli8cherer  inen  der  selbigen  abschrift,  ir  antwort  daruf  zu  formiren,  zü  übergeben ; 
vergünstigt  das  inen  also  wie  begert  mit  urtel  zügclossen. 

Danach  uf  mitwfich  post  Johannis  baptiste,  da  do  was  de  25  tag  des  monats  juny 
egemelts  jors,  aint  aber  vor  uns  erschinen  die  drtehseberer  und  ligten  ine  in  bysin  der 
ducher  und  weber  gesanten  ir  schriftlich  antwort  dis  inhalts. 

2.  Dis  ist  der  dnehschcrer  antwürt  uf  der  ducher  und  weber  clage. 

Strengen  vösten  fürsichtigen  ersamen  wisen  gnedigen  liben  herren ,  zum 
ersten:  als  die  ducher  fürwenden,  das  inen  die  färb  nlleyn  zugehore  und  das  eyn  vertrag 
gemacht  sie  noch  dem  und  sie  zwon  brief  haben  lossen  lesen  und  vermeynent,  wir  haben 
dorwider  gethon,  so  sagent  wir,  das  wir  den  ersteu  brief  nie  hant  gehört  lesen  und  uns 
nit  angot,  was  irrung  oder  spen  die  ducher  und  weber  mit  eynander  zü  handelen  gehept 
haben,  wir  wissen  aber  wol,  das  sie  vyl  mit  eynander  gehandelt  haben  und  noch  nit 
fast  gesellig  mit  eynander  sint. 

Aber  uf  den  andern  pODCten,  to  iie  Bprcehen,  wir  haben  wider  ''Mim  vertrag 
gethon,  den  jungher  Ludewig  von  Mülnheim  und  herr  Adolff  Brün  zwüschent  uns 
gemacht  hant,  das  gestont  wir  nit  in  der  gestalt.  ist  nit  on,  das  vor  etlichen  joren  ist  eyn 
zwytracht  zwüschent  den  düchern  und  düchscherern  verbens  halben  gewesen  und  die  dücher 
zwen  herren  dorzfl  erbeten  und  zwüschent  uns  gehandelt  und  uns  vertragen,  und  noch 
der  handlung  sint  etliche  von  der  dücher  wegen  für  die  zwen  herren  gangen,  die  bio 
dem  vertrag  gewesen  sint,  und  hant  den  brief  lossen  machen  und  umb  die  sigel  ge- 
beten; und  hat  doch  keyn  dnehschcrer  darumb  gewisst.  und  besonder  so  hat  Peter 
Beben!  sich  nit  darin  gelossen  schribeu;  man  möcht  gedenken  die  sach  were  anders, 
dann  sie  an  ir  selber  ist,  oder  man  hette  ouch  myessen  schriben,  worumb  die  sacb  zü 
thünt  was  zwüschent  ime  und  Kiler;  ist  wol  zü  gedenken,  were  es  inen  befolhen  von 
beyden  parthen,  sie  betten  ouch  ire  namen  darin  gesetzt;  wir  die  duchscherer  wüssent 
ouch  nit,  wer  die  sint,  die  den  priefc  hant  lossen  machen  und  umb  die  sigel  geboten. 
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Üenedigen  lieben  herren,  als  sie  sprcchent,  wir  habent  tlon  vertrag  gehalten  eyn 
jore  oder  drye  und  dornoch  lang  nit,  so  sngent  wir:  es  ist  nit  on.  wir  hant  etlich  zit 
nit  wellen  ferbeu  und  habent  es  den  dücher  geben  zu  l'erben;  do  hant  sie  uns  etlich 
tfich  eschfarb  gemacht,  das  wir  in  not  kumtnen  sint  mit  unsern  künden,  und  sie 
meyntent  wir  miesaten  es  behalten  und  umb  grosser  bitt  willen  hant  sye  da*  düch  wider 
genommen,  ouch  so  habent  wir  inen  die  gelen  boweriiek  lossen  machen,  do  hant  wir 
inen  myessen  so  vyl  darvon  geben,  als  wir  mit  ferben  und  kuttinyereu  dervon  nemen. 
und  Hess  man  uns  dick  darnoch  laufen,  ee  es  gemacht  wart,  dinglich  worent  unser 
künden  unwillig,  das  sie  mer  soltcn  geben,  wann  wir  Hie  liessent  ferbeu.  dann  wann 
wir  sie  ferben  und  k  ttiuyeren.  und  es  were  wider  e>H  ganz  gemeyn,  solt  eyn  burger 
oder  burgerin  alv.tgen  zwen  Ion  geben  und  zwen  meister  Ober  eynen  roek  haben,  eb  er 
dem  schnider  heim  k.-iue. 

Doruuib  lieben  herren,  so  haben  etliche  dui  hseherer  begert,  sie  sollen  inen  die 
färbe  zu  koufen  geben,  es  stände  nit  in  dem  vertrag,  das  die  düchscherer  es  nit  koufen 
sollent.  do  hant  sie  uns  die  färbe  nit  m- her  wollen  geben  dann  umb  drü  pfunt,  wer  for 
das  Btubcnrccht,  do  habent  die  duchseherer  begert,  sie  habent  artikel  des  verbens  halben 
wie  man  sie  geben  soll,  so  wollen  wir  uns  selber  wiscn,  wann  wir  weiten  gar  ungern 
wider  artikel  dün  oder  hnndlen,  die  ir  unser  gencdigen  herren  geben  hant;  hat  nit 
mögen  gesyn. 

Item  wir  hant  witer  begert,  das  sie  uns  die  fache  one  den  weid  geben  umb 
eyn  pfunt,  wie  sie  es  vormols  haut  geben,  nls  sie  noch  in  irn  rcgistein  finden  und  wir 
inen  genent  hant;  hat  nit  mögen  gesyn. 

Item  wir  sint  witer  mit  eynandcr  vor  den  sehoffeln  alt  und  nuw  gericht  er- 
sehynen  und  haben  zu  beiden  theylen  vcrwilliget,  das  die  dücher  söllent  geben  vier  man 
und  die  duchseherer  ouch  vier  man  und  underston  uns  zu  vertragen;  hant  wir  die  vier 
duchseherer  geordent  und  sint  zü  inen  kommen,  do  hant  sie  gar  uf  her  wys  wollen 
beliben.  hant  die  tüchschercr  gesprochen:  uns  gat  die  sach  zft  beiden  siten  nn,  wir 
werdent  also  nit  cyns,  lont  uns  vier  unser  oberherren  durzu  bitten  und  was  sie  dorus 
machen,  do  by  büpt  es.  do  hant  die  dücher  gesprochen :  wir  wollent  nit  für  die  herren, 
wir  hant  eynen  güten  brief.  über  sollichs  früntlich  erbieten,  so  habent  die  dücher 
beschickt  eynen  noch  dem  andern  und  willen  gehapt  sie  alle  zü  strafen,  und  hant  eynen 
zü  rede  gestelt  und  gesprochen,  also  ir  wissen,  das  ein  vertrag  gemacht  ist,  das  ir  nit 
verben  sollent  und  ist  uch  verboten  by  fünf  Schilling,  by  10  Schilling,  by  eym  pfuud 
pfenning  und  by  dryssig  Schilling .  dorumb  sollent  ir  düchscherer  bessern  30  sl.  d.  so 
haben  die  düchscherer  begert  eynen  bedank  in  hoffnung,  sy  wollen  inen  eyn  antwurt 
geben,  das  sie  züfryden  werden  sin. 

Do  haben  die  dücher  die  düchscherer  heissen  ustreten  und  zÜ  rat  werden  und 
hant  dornoch  die  düchscherer  wider  hinyn  berüft,  eynen  noch  dem  andern  und  der 
meister  gesprochen :  das  gericht  hat  erkant,  das  eyner  soll  geben  30  sl.  d.  und  soll  ime 
der  bedank  zogelassen  sin.  über  dus,  das  wir  nit  gestont,  das  wir  der  vorgemelten 
gebot  eyns  verbrochen  haben  und  uf  unser  keynen  erkant  oder  nngezeicht  ist,  bezügen 
wir  uns  uf  die  regiater  von  eym  meister  zü  dem  andern. 

Dorumb  gnedigen  lieben  herren,  so  sint  die  düchscherer  zusammen  gangen  und 
des  eyns  worden,  das  sio  wollen  für  myn  herrn  die  fünfzehen  und  sich  beklagen,  das 
inen  nit  mag  gedihen,  das  man  doch  eynem  dürken  und  heiden  nit  solt  absiahen,  und 
sollt  eyn  urtheil  geben  uf  ir  clag,  eb  wir  antwurt  geben  hant,  so  man  doch  in  allem 
rechten  soll  urtheilen  noch  clag  und  antwurt,  das  do  nit  geschehen  ist.    unser  wider- 
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»acher  eins  thoils  zugegen,  die  verben  können,  sint  urteilcr  gewesen  und  ietz  cloger  und 
villicht  vor  ouch.  dorutnb  ist  nit  eyn  wunder,  das  wir  eyn  sollich  liart  urteil  hant  ge- 
hört uf  unser  stuben. 

Sie  wenden  ouch  für,  ir  sigcnt  achtzig,  aber  gnedigen  liehen  herren.  so  man 
sie  aber  erkunden  solt,  wurde  sich  wol  befinden,  wie  vjl  die  beide  hantwerk  yehten 
oder  bruehten.  dann  ir  sint  nit  nier  dann  zwen  ferber  und  die  hant  oueli  macht  zu 
weben  und  duch  zu  machen  und  sint  etwan  vier  oder  fünf  diicher  mit  den  sergenweber, 
die  sich  verbens  annemin  und  sich  do  by  wol  begon  möchtent,  ono  das  so  wir  uns 
billichcr  notdurft  und  inen  one  schaden  undernemen  myessen. 

Ouch  so  halt  dftcher  haut  werk  nit  innen,  wann  eyner  eynen  lerjungen  hat,  das 
er  in  leren  müsse  verhen;  ist  gut  zu  merken,  der  dritteil  kans  nit.  wann  evner  eyn 
jungen  leren  will  und  in  annympt,  so  habent  sie  ir  ordenung,  was  er  in  leren  soll  und 
dornoch  lont  er  ime.  und  ist  doch  nit  in  ier  ordenung,  das  er  in  solle  leren  ferhen, 
ouch  so  möcht  keyn  lerjünger  dem  meister  vor  irem  hantwerk  etwas  darumb  abge- 
wynnen,  das  er  in  das  verhen  nit  hat  gelert.  dorumh  man  inen  nit  in  ir  hantwerk 
traft,  als  sie  sagen,  aber  genedigen  herren.  solt  eyn  dnehscherer  eyn  lerknecht  annemen 
und  solt  ime  zusagen,  was  zfl  dem  hantwerk  dient,  und  solt  in  nit  leren  ferben  howcl- 
röck  und  pleudenn.  so  hette  der  lerknecht  kein  vernyegen  und  möcht  in  dorumh  an- 
sprechen und  ime  syn  Ion  dorumh  Inhalten. 

Ouch  so  wenden  die  diicher  für,  sie  hnben  uns  fürgehaltcn.  wir  sollent  das  düchcr 
hantwerk  koufen  umb  8  pfund,  weller  das  stubenrecht  vor  hat,  und  sollen  inen  unser 
hantwerk  ouch  umb  3  pfund  geben,  welher  das  beger,  oder  die  drü  hantwerk  lossen 
eyns  syn. 

Onedigen  lieben  herren,  sollichs  ist  uns  fürgehalten  von  den  tagsherren  umb 
des  willen,  wann  wir  schon  die  zwo  färben  betten,  so  möcht  über  stund  eyn  ander 
kommen,  so  wereut  wir  dovon  getriben;  dorumb  were  das  best,  wir  kouften  das  ganz 
hantwerk  umb  3  pfund  und  geben  inen  das  unser  ouch  umb  drü  pfund.  sollichs  hant 
wir  verwilliget  in  der  gestalt,  wir  wöllent  inen  unser  hantwerk  geben,  wie  es  unser 
eyner  solle  haben  und  unser  brief  wist,  den  unser  herren  die  rat  und  eyn  und  zwenzig 
gemacht  und  bestätiget  hant,  nämlich  das  eyner  in  diser  statt  zwey  jor  soll  leren,  uf 
das  nyeman  syn  töeh  verderpt  werde,  nit  wenn  eyn  bidermann  eyn  gülden  mer  oder 
niynder  umb  eyn  elen  tüeh  gebe  und  sie  ime  verderbt  werde  und  des  hnlbens  gelt« 
nit  me  wert  were,  wann  sollich  ordenung  ist  nit  gemacht  eym  hantwerk  zü  lieb,  sonder 
zü  nutze  eyner  ganzen  gemeynde.  ouch  so  wollen  wir  irem  handwerk  nit  begeren 
etwas  abzukürzen  an  irer  ordenung,  die  unser  oberherren  inen  geben  hant,  die  sie  halten 
söllent,  wollen  wir  ouch  halten,  sonder  weller  ir  handwerk  kouft  umb  3  pfunt,  der  vor 
das  stubenrecht  hat.  soll  nit  witer  den  eynen  zins  geben  und  eynen  dienst  thiin. 
sollichs  wollen  wir  inen  zfllossen  ouch  den  kouf  umb  3  pfunt  und  mit  eynem  dienst 
wie  obstöt.  und  soll  kein  artikel  uf  beiden  syten  abgethon  werden,  jedes  theil  by  iren 
ordenungen  beliben.    sollichs  yetzgemelt  erbieten  hant  sy  ouch  nit  an  wollen  nemen. 

Onedigen  lieben  herren,  wir  hant  uns  wyter  in  der  güte  vor  vier  der  15  verorden- 
ten  tagsherren  begeben,  wir  wollen  inen  geben  1  pfunt  umb  die  zwo  färben,  allein  was  unser 
künden  pringen,  das  vorkouft  ist,  allein  öschvarhs  willens  und  lynens  und  gel  bowelröck 
und  lynentftch.  hant  wir  dorumb  gethon.  das  unser  herren.  die  uns  solten  vortragen  haben, 
nit  unwillig  wurden  und  sie  so  vil  unmfiss  mit  uns  gehan  und  uns  nit  vertragen  solten. 
das  hat  ouch  nit  gern/igen  syn,  unbillich  als  wir  vermeinten,  diwyl  wir  doch  umb  keyn  neben- 
lon  in  tgeden  oder  sunst  verhen  woltent  und  über  das  sy  vormols  ander  löten  hant  geben 
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umb  1  pfunt  als  vil  farlten  gemacht  als  sie  könt  hant;  bezögen  wir  uns  uf  gemeyne 
register,  wie  dieselben  sint  angenommen,  die  wir  inen  nennen  wollen. 

Gnedigen  Herren,  wie  wol  wir  doch  sollich  zwo  färben  vormols  zum  ersten  uf- 
brocht.  ist  gut  zu  gedenken,  das  die  dücher  die  bowelröcke  nit  ufliaut  brott  also  zfl  machen, 
als  wir  sie  machen;  dann  sie  haben  nie  könt  kötnyeren  und  könnens  noch  nit  und 
haben  oueh  etlich  düchseherer  Laserus  zu  der  Spützen  howolröck  geferbt,  die  er  nit 
hat  könt  ferben;  wir  wolten  inie  oueh  synen  lerineystor  nennen,  ders  in  gelert  hat  in 
kurzen  zyten. 

Umb  das  eschfaib,  so  sagen  wir  dächsoherer,  das  wir  keynen  düchcr  oder  weber 
wüssen  in  discr  statt,  dorn  wir  gedürften  getruwen,  das  sie  uns  gut  eschvarbs  machtent, 
dann  es  ist  eyn  sorglich  varb  zü  maohen,  und  wann  eyn  düchseherer  noch  der  varb  nit 
ime  etwan  könte  helfen,  gestünde  er  übel  als  obstöt. 

Oueh  genedigen  horten,  es  kompt  etwan.  das  eyn  frömbd  man  kouft  eyn  wysz 
düeh  rix  hosen  oder  rock  und  will  es  glich  in  eym  tag  esehvarb  und  geschoren  haben, 
so  machen  wir  es;  sollen  sie  erst  zü  eym  verber  gon,  er  machts  im  locht  kume  in 
3  tagen,  noch  were  es  nit  geschoren,  ob  eyn  frömder  man  also  umblief,  er  Hess  ee 
unkouft,  bo  löst  der  duchman  nit  und  verdient  der  düchseherer  oueh  nit,  hilft  oueh 
wenig  den  dücher.  sie  möohtend  sprechen,  man  find  es  doch  wol  gemacht  feyl.  das 
ist  nit,  es  sint  etlich  düchliit  hie.  die  haben  wisa  düch  eyn  cle  für  5  ort  und  für  1  gül- 
den, do  die  düchseherer  fremden  lüten  abgeblont  haben,  aber  fint  man  keyn  esehvarb 
düch  ein  elen  umb  5  ort,  wann  die  varbe  ist  zart  und  nit  güt  long  feyl  zü  haben. 

Dorumb  gnedigen  herren,  wo  der  dücher  und  weber  vermeint  begeron  fürgnng 
haben  solt,  wer  nit  alleyn  unser  verderbniss  oder  vertribung  der  kuntsehaft  sonder 
beswerung  des  gemeynen  nutz,  das  von  eurem  wysen  uns  hochverninftigem  gemieth  bitzhar 
genediglich  verbiet  hat,1  so  mag  onch  unser  gebruch  sollicher  maneckels  färben  ferbung 
nit  so  vil  nutz  in  20  joren  bj  eym  ertragen,  das  er  die  3  pfunt,  so  dorumb  geben  miesst, 
wider  inbrecht,  ich  will  der  andern  dienstlichen  bürden  geschwigen.  deshalb  unser  vor- 
gethon  erbieten  uf  ir  zflmüthung  uns  beducht  bi Hielt  gewesen  syu.  und  hoffen  mit 
recht  zü  erlangen,  das  sie  uns  fürther  unangesehen  des  vermeinten  Vertrags,  der  es  uns 
nit  verhütet  ze  koufen,  wie  sie  vor  andern  frömden  gethon,  schuldig  sigen  umb  1  pfunt 
zü  geben,  damit  wir  armen,  die  sunst  kein  ander  hantwerk  können,  uns  oueh  mit  wib 
und  kinden  gütlich  und  erlich  enteren  mögen  und  vorbeheltlich  allor  nodturft. 

Uf  Bollichs  die  gesauten  der  ducher  und  weber  begerten  in  solich  der  düch- 
seherer nntwort  copie  ir  replik  dorüf  zü  stellen  tnitzuthcilcn,  das  in  also  (wie  billich) 
zuerkant. 

Darnach  uf  snmstug  posl  Florentin,  da  do  was  der  achttag  des  monats  november 
anno  l(i  ersehinen  vor  uns  und  unsern  fründen  den  21  der  ducher  und  weber  gesante 
und  legten  in  gegetiwertigkeit  der  düchseherer  in  ir  replik  und  beslussred  dis  inhalts. 

3.  Dis  ist  der  tiu-lier  Widerrede  uf  die  antwurt  der  tüehscherer. 

Für  den  ersten  nrtikel ,  das  sy  sagen ,  sy  haben  den  ersten  brief  nie  hören  lesen 
und  berüre  und  gange  sü  nit  nn  das  z»  verantwurten,  sprechen  wir,  das  daran  nit  gelegen 
ist,  der  brief  stot  aber  elerlich,  das  die  färbe  den  tücheren  ajlein  zfigehört,  darus  zü  nemeu 
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ist,  das  8Ü  uns  unbillich  darine  gryffen  und  uns  clagcn  not  ist.  das  sü  dan  sprechent, 
tücher  und  weber  syent  nit  vast  eins  und  Tellig  miteinander,  da8  ist  nit  und  soll  sich 
nymmer  erfinden,  sunder  bü  sind  wol  miteinander  eins  in  alle  wege,  wanne  der  handel 
mit  den  tüchschern  nit  were. 

Für  den  andern  artikel,  das  sü  sprechen  tücher  und  weber  haben  zwen  herren 
erbeten  sü  zü  vertragen  das  ist  nit,  dann  sü  sind  darzä  verordnet  worden  von  unseru  herren 
den  fünfzehen,  des  In  zögen  wir  uns  uf  den  vertrage,  der  das  clerlich  uswiset.  dann 
zü  der  zit  haben  sü  uns  ouch  intrag  gethon,  doinit  wir  für  unser  oberheren  kommen  sind, 
und  das  sü  sagen,  es  sy  kein  tüchscherer  darby  gewesen,  das  ist  als  nit,  dann  her 
Hans  von  Brümpt  ist  ein  tüchscherer  gewesen  und  hat  von  iren  wegen  gehandelt  und 
den  brief  lossen  machen  und  umb  die  sygel  gebeten,  des  zögen  wir  uns  uf  junkher 
Ludwig  Mögen,  und  habent  tftchscherer  und  tücher  in  den  vertrag  verwilligt  vor  den 
Vertragsherren  und  vor  der  gemein. 

Für  den  dritten  artikel  ist  wor,  das  sü  den  vertrag  zwey  oder  dry  jor  gehalten 
haben  und  darnoch,  so  sü  darin  gryffen  haben  und  man  sü  zü  red  gestellt,  haben  sü  das 
geleycket  und  nit  wellen  geaton,  das  sü  geferbt  haben  uud  kein  besserung  wellen  geben, 
ursach  das  der  vertrage  kein  besserung  uswiset,  ist  wol  zü  verston,  das  sü  den  vertrag 
zu  dor  zyt  für  gut  und  recht  geacht  haben,  dann  hetten  sü  den  vertrag  nit  für  güt  geacht, 
sü  hetten  in  anfenklich  nit  gehalten,  das  sü  dan  sagen,  sü  haben  den  tüchern  zü  ferbeu 
geben  und  inen  verderbt  worden  und  dodurch  in  not  kommen,  das  soll  sich  nymmer  erfinden 
und  gestont  das  nit;  wan  were  inen  etwas  also  verderbt  worden,  sy  hetteut  das  on  zwyfel 
für  ein  hantwerk  in  klags  wiso  brooht  und  kerung  darumb  begert;  aber  als  nit  be- 
sehenen sonder  erdochte  wort,  das  sü  dann  sagen,  sü  haben  den  tüchern  miessen  me 
geben  von  eim  bogelrock  zü  verben  dann  sü  nemen  zü  kuttenieren  und  zü  verben,  das  ge- 
ston  wir  gar  nit,  sunder  etlich  tücher  haben  inen  den  tüchscherern  geverbt  und  von  vier 
bogelröcken  als  vil  genommen,  als  sü  von  eim  genomen  band  zü  verben  und  kuttenieren. 
das  sü  dann  sagen,  man  miesse  lang  noebloufen,  da-  ist  ganz  nit,  dan  hetten  die  tücher 
zü  ferben  und  das  sü  inen  nit  also  darine  gryffen,  sü  förderten  einen  iedeu  in 
rechter  zyt. 

Zum  Vierden,  das  sü  dan  sagen,  es  sü  nit  der  gemeiu  nütz,  das  alweg  zwen 
meyster  über  einen  bogelrock  und  zwen  löne  geben  würde  und  das  die  künden  unwillig 
wurden,  sprechen  wir,  das  solliche  ir  meynung  der  gemein  nutz  nit  ist,  dan  wir  die 
bogclröck  umb  das  halb  gelt  neher  verbten  dan  sü,  und  so  ein  frow  oder  man  das  innen 
wurde,  sü  würden  gerne  zwen  löne  uud  zwen  meyster  süchen,  so  sü  wissten,  das  sü  so 
vil  zü  sture  hettent. 

Zürn  fünften,  dos  sü  dann  sagen,  sü  haben  begert  die  färbe  zü  koufen  und  wir 
haben  die  inen  nit  neher  wellen  geben  dann  umb  3  pfuud  d.  uud  stände  nit  im  vertrage, 
das  sü  die  färb  nit  koufen  sollen,  das  gestond  wir  nit,  alH  sü  das  darthund,  aber  wor 
ist,  wir  haben  inen  wellen  das  voll  hantwerk  geben  für  3  pfund,  haben  sü  nit  wellen 
annemen  und  habent  zületzt  vor  den  herren  verwilliget  inen  die  gelen  bogelröek  und 
das  lynen  gele  zü  ferben  umb  ein  pfunt  pfenning,  doch  das  sü  uns  dus  kuttenieren  ouch 
umb  ein  pfund  geben,  hat  nit  mögen  sin.  und  so  ir  einer  das  voll  handwerk  koufte, 
so  möchte  er  düch  machen  weben  verben  und  was  zürn  handwerk  dient,  wie  Arnolt 
Clryff  der  tüchscherer  das  enpfangen  und  kouft  hat. 

Zum  sechsten,  das  sü.dann  sagen,  wir  haben  andern  lüten  die  färbe  geben  on 
den  weyde  umb  ein  pfund  pfenning,  das  geston  wir  gar  nit,  aber  wor  ist,  wir  haben 
etlichen  personen  vor  ziten  die  schwarz  maneckels  färbe  allein  uf  lynens  geben  umb  ein 
pfund  d.   und   sunst   kein  ander  färbe,    obe  aber  sü   vermeynen  etlich  zü  nennen, 
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die  also  geferbt  haben,  geston  wir  nit,  dan  dieaolben  da«  voll  handwerg  gehebt  Ii  und. 
es  lyt  ouch  nit  daran,  das  tucher  keinen  artikel  verbons  halben  hand.  es  ist  doch 
wissentlich,  das  die  varbe  den  fächern  zühört,  darumb  sü  das  billich  kouftent. 

Zum  sübenden  sagen  wir,  das  wor  sy,  wir  sind  vor  schöffel  alt  und  nuwe  ge- 
rieht erachynen  und  verwilliget  yodes  theyl  vier  manne  zü  verordnen  zü  underston  uns 
zu  vertragen  und  sind  ouch  also  zusammenkommen,  aber  es  ist  nit  fruchtbars  gehandelt 
worden,  und  als  sü  sagen,  wir  haben  wellen  uf  unser  wisen  bliben,  also  hand  sü  uf  ir 
wisen  wellen  bliben  und  unsern  brief  veracht  und  uns  nit  umb  die  färbe  wellen  geben, 
das  sü  dan  sagen,  wir  haben  nit  für  unser  oberherren  wellen  kommen  und  herren  bitten 
uns  zu  vertragen,  da*  geston  wir,  ursarh  das  wir  nit  gern  on  not  und  merklich  ursach 
also  für  herren  loufen,  ir  unser  herren  haben  wol  ander  grösser  gescheit  dann  mit  uns 
umbzügon.  dann  wir  haben  ein  guten  alten  brief,  das  die  färbe  unser  ist,  deaglichen  ein 
larzü,  des  wir  uns  billich  halten  und  hoffen  nochmals  doby  zu  bliben. 
solten  brief  nit  gehalten  werden,  was  wer  es  dann,  so  ietzt  aber  ein  brief  gemacht 
wurde,  über  sechs  oder  acht  jor  wer  es  aber  wie  ietzt,  aber  das  alt  recht  ist,  das  man 
briefe  und  sygel  halten  sol,  do  hoffen  wir  by  zü  bliben.  witer  sagent  sü  in  dem  artikel, 
wir  habent  sü  fürgenomen  einen  noch  dem  andern  und  aü  wollen  strafen  etc.,  ist  wor; 
es  ist  billich  wann  ein  man  an  eym  bandwerk  unrecht  thftt  und  wider  billich»,  do  hat 
meyster  und  gerieht  im  zu  gebieten  sollichs  nit  zü  thün  by  5  sl.  d.,  10  sl.  d.,  by  eim  pfund 
und  30  sl.  und  so  er  das  nit  lossen  will,  mag  man  im  sin  handwerk  verbieten  und  nider- 
legen, do  haben  meystor  und  gericht  zü  der  zit  das  gethon  und  verboten  by  30  Schil- 
lingen und  die  ouch  erkant  zü  geben  umb  ir  ungehorsame  und  haben  inen  zügelosscn 
sich  zü  bedenken,  do  mit  wir  also  durch  ir  verklagen  für  uch  unser  heren  kommen  sind. 

Zum  achten,  das  sü  dann  sagen,  wir  haben  besserung  uf  sü  erkant  über  das  sü 
nit  gestont,  das  sü  die  gebot  gebrochen  haben,  daran  lit  nit,  das  sü  das  nit  geston, 
»  ist  offenlich,  das  ir  das  mertcyl  verben  und  blenden  gole  und  cschfarbe  und 
das  nit  leycken. 

Zum  nünden,  das  sü  dan  sagen,  sie  sygent  züsamen  gangen  und  eyns  worden  für 
unser  herren  die  fünfzehen  zä  kommen  und  sich  zü  beklagen,  das  inen  von  den  tücheru 
nit  möge  gedühen,  das  man  einem  durken  und  heyden  nit  solt  abschlahen,  gnedigen 
herren,  sollich  verächtlich  sehmehewort  bliben  inen  wol  über,  dann  tücher  und  wober 
haben  nyeman  wider  recht  gethon  und  ouch  sie  noch  nyemant  unverantwurt  verurteilt, 
ouch  sie  nit  überylet,  sunder  sie  vor  langem  frintlich  do  für  gebeten  und  gewarnet  und 
inen  manig  mole  verboten  und  inen  drucklich  gesagt,  das  wir  von  unserm  briefe  und  ver- 
trage nit  können  ston,  und  was  sie  sich  zühen,  dar  ir  16  oder  18  »ch  wider  ein  orsam 
handwerk  also  stellen  wellen. 

Zürn  zchenden,  das  sie  dan  sagen,  wir  haben  sie  verurteilt  unverantwurt,  das  soll 
sich  nit  erfinden,  dan  sie  habent  zü  allen  ziten  gesagt,  sie  gebent  nit  umb  unser  briefe 
und  mit  wüsten  Worten  den  veracht,  dozü  den  vertrage  ganz  vernitet,  do  zwey  sygel 
uwer  unser  heren  daran  hangen,  denen  es  ein  gross  unere  werc,  solten  sie  briefe  ver- 
sygeln  zurück  als  sie  dar  thün. 

Zum  eylftcn,  das  sie  dan  «igen,  wir  tücher,  ir  widerach,  die  eins  teyls  verben 
können,  sigent  klager  und  urteylcr  vor  gewesen  und  ietzt  ouch,  die  schmehung  bliben 
inen  ouch  wol  über,  dann  wer  ye  zü  zyten  an  einer  zunft  meister  und  gericht  ist,  der 
müss  schweren  ein  eyd  des  handwerks  nutz  zü  fördern  und  schaden  zü  wenden,  wer  solt 
billicher  sie  fürgenomen  haben  umb  ir  misshandlung  dann  meister  und  gericht,  die  man 
alle  jore  von  nügem  setzt? 

Zum  zwölften,  sie  wenden  ouch  für,  das  unser  achtzig  sygent  und  nit  me  dann 
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zwen  fcrber  und  vier  oder  füuf  sergenwebor,  die  sich  verbens  annenien,  sagen  wir 
gnedigen  heren,  das  uit  tnyndor  dann  zwenzig  sind,  die  verben  kynnon,  welchen  von  don 
tüehseherern  grossen  schaden  geschieht  ,  also  das  sie  das  verberhundwerk  nit  zo  brucheu 
hand,  dozfi  die  achtzig  persoucn  der  täeher  und  weiter  nit  kynnen  von  irem  rechten  und 
alt  harkomen  ston  und  die  tüchscherer  umbsutiBt  lossen  verben,  das  sie  und  ire  eitern 
surlich  erkouft  hand,  daruinb  sy  das  billich  ouch  koufen  als  andre. 

Zflm  dryzehenden,  das  sie  dan  sagen  der  tncher  ordnung  halt  nit  inne,  das  sie 
die  lerknaben  sollen  verben  leren  und  doinit  ueh  unser  heren  inbilden,  als  ob  die  tücher 
nit  könten  verben,  sollichs  zü  verantwurten  sagen  wir  das  verben  ein  — 1  kunst  ist,  — 1 
die  in  allen  landen  den  fächern  zuhört  und  denen  sie  es  gynnen,  dnrumb  nit  unbillioh 
sollen  die  tüchscherer  das  umb  die  tncher  koufen.  und  so  ein  lerknabe  sym  nieister  au- 
dinget,  das  er  in  ouch  soll  leren  verben,  worumb  wolt  er  das  uit  thun,  dann  goding 
bricht  landrecht,  es  lyt  ouch  nit  daran,  das  unser  ordnung  das  uit  uswisot  dann  der 
tüchscherer  ordnung  wiset  ouch  nit,  das  sie  ir  lerknaben  sollen  leren  verben,  git  zä 
vorston,  das  es  ein  sollicho  kunst  ist,  die  allein  stot  zfi  dem  lerknaben,  ,ob  er  das  leren 
wil  und  sich  also  verdinget;  aber  in  allen  laudeu  hört  verben  den  tüehern  zä. 

Zum  vierzehenden  qggent  wie  witer,  solten  sie  ein  lerjuugen  annemen  und  im 
zäsagen  zä  leren,  was  zfim  handwerk  dient,  und  solten  in  nit  leren  Imgelrcck  ferl»en  und 
blenden,  so  bette  der  lerjunge  kein  verniegen  und  möcht  in  ansprechen  und  im  sin  Ion 
darumb  inhalten,  sprechen  wir  das  sollichs  gar  nit  ist,  dann  sie  des  kein  artikel  hand  und 
ouch  keins  wegs  in  irem  briefe  stot,  do  mit  sieh  möcht  ein  lerknab  hohelfen.  dozü  be- 
zügen  wir  uns  zu  den  alten  tüehseherern,  das  sie  nie  geferbt  hand  und  ouch  nit  ir  hant- 
werk ist,  und  begereu,  das  man  iren  brief  ouch  verlese,  eo  werden  ir  unser  herren  hören, 
das  sollichs  nit  ist. 

Zum  fänfzehenden  ouch,  ab  sie  «igen,  wir  haben  iuen  fürgehalten,  sie  sollen  das 
voll  handwerk  koufen  umb  dry  pfund,  welcher  vor  sin  stubrecht  habe,  find  uns  ir  hand- 
werk ouch  umb  drü  pfund,  welcher  sin  begert,  oder  die  drfi  handwerk  lassen  eiu  hand- 
werk sin,  das  euch  von  den  tagsherren  den  tüehseherern  also  fürgehalten  ist,  nemlich 
wan  sie  schon  die  zwo  färben  heften .  so  möcht  überstund  ein  ander  färbe  ufston,  so 
weren  sie  do  von  getriben,  darumb  wer  weger,  sie  Hessen  das  als  ein  handwerk  sin, 
sagent  sü,  das  sü  das  verwilliget  haben  in  der  gestalt,  das  einer  in  diser  statt  solle 
zwey  jor  leren,  uf  das  nieniant  sin  toefa  verderbt  werde  etc.,  sagen  wir,  das  ir  mancher 
hie  ist,  der  nit  zwey  jor  hie  in  dar  statt  gelort  habe  noch  anderswo,  sunder  etlicher  hat 
kum  ein  jor  gelert,  etlicher  kum  zwen  monet  und  «dt  not  wil  sin,  wellen  wir  das  bewisen. 
was  dürfen  sie  dann  do  uf  ire  hriefe.  so  hart  dringen,  so  sie  iu  selber  nit  halten?  aber 
wen  die  drü  hantwerk  ein  hantwerk  were,  welltchor  sich  dann  Schorens  auneine  durch 
sich  oder  ein  knecht,  wan  der  yeman  sin  düch  verderpte,  der  möchte  das  für  ein  gericht 
bringen,  er  müsste  ime  billich  darumb  körung  thün,  aber  sie  band  dennoch  manchem 
mann  sin  düch  verderpt  und  verdruckt,  das  es  nit  fürknmeu  ist. 

Zum  sechtzehen  ouch,  das  sie  sagen,  sie  wellen  uns  nit  an  unserm  handwerk  ab- 
kürzen, was  unser  herren  uns  gent  und  best  et  igt  band,  sagen  vir,  so  sie  das  thätent, 
weren  wir  wol  zdfriden,  dann  unser  brief  das  klorlich  uswiset,  das  die  färbe  alleiue  den 
duchern  zuhört. 

Zum  sdbenzehenden,  das  sü  dan  sagen,  wer  ir  oder  unser  handwerk  kouft,  das 
der  nit  mo  dann  ein  zins  geljon  und  ein  dienst  thün,  sugeu  wir,  das  wir  desshalben  nit 
vil  spans  weiten  habeti,  wan  wir  so  wit  kernen. 

1  An  dkten  Stellen  sind  Worte  aueratlirt. 
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Zum  aehtzohondcn,  daa  dan  kein  artikel  solt  abgethan  werden  und  ycdes  theü 
by  ireu  Ordnung«*))  hüben,  haben  wir  nie  widersprochen,  wan  solliclw  nit  unbillich  wcre. 

Zum  n&uzehenden  sie  sagen,  sie  haben  «ich  vur  den  tagshcrron  witer  bogeben, 
gü  wellen  umb  die  zwo  färben  ein  pfuud  d.  geben,  allein  was  ir  künden  bringen  das 
verkouft  were,  eschfar  willen  und  lynen  und  gel  bogolröek  und  lynenldch  und 
haben  da«  den  heren  zfi  eren  gethon.  das  sie  nit  umbsunst  gemiediget  würden,  und 
diewil  sie  doch  umb  kein  nebenlon  in  gaden  oder  suust  verben  wolten,  und  wir  das 
doch  vormoln  andern  lüteu  günt  band,  sagen  wir,  das  wir»  nit  geston  und  »ich  ouch  nit 
erfinden  soll  anders  dann  allein  schwarz  maueekils  farl>e,  wie  hievor  gemeldet  ist;  aber 
daa  wir  inen  die  zwo  färben  nit  haben  umb  ein  pfund  d.  wellen  geben,  wie  obatot,  das 
geston  wir,  das  sie  das  nit  halten  würden,  sunder  sie  wurden  sich  von  tag  zu  tage  iu- 
ryssen  in  geden  und  nebenlon  und  uf  den  kouf  verben  und  sollichs  ir  fürgeben 
ebeu  halten,  wie  sie  bitzhar  gehalten  band,  sunder  sie  thünd  was  sie  wellen  und 
sind  meyster. 

Zum  zweuzigsten,  daa  sie  sagen,  sie  haben  die  zwo  färben  erstmols  ufbrocht 
eschfar  und  gel,  sollichs  ist  gar  nit  und  stot  in  übel  an,  da»  sie  sollichs  reden,  dann  oe 
das  alle  düchscherer  uf  erden  komen  sind,  die  ietz  hie  sind  und  wol  vor  hundert  jaron, 
hat  man  kynnen  eschfar  und  gel  ferben,  das  zögen  wir  uns  zu  allen  alten  gemeldon 
und  heidenschwercken  tüehern.  obe  aber  sie  meynen,  sie  haben  bogelröek  zum  ersten 
ufbrocht  also  zu  ferben  und  kutteuieren,  lond  wir  sin,  es  sy  oder  nit,  dennoch  sollen  sie 
dio  vnrbo  umb  tflcher  koufen,  wie  von  alter  harkomen  ist,  ouch  inecht  ein  yeder  weber 
und  tucher  in  acht  tagen  lernen  kuttenieren,  dennoch  dürft  er  das  nit  tryben,  er  mfust 
das  umb  tächscherer  koufen  und  ist  doch  eiu  kleine  kunst.  das  sie  dann  sagen  Lazarus 
zu  der  Spytzeu  hab  etlichen  tochscherern  bogelröek  zft  verben  geben  in  meynung,  als 
ob  er  das  nit  kynt,  das  soll  sich  nymmer  erfiuden,  dan  kein  tftchscherer  uf  disen  tage 
in  Htrassburg  ist,  der  im  glichen  mag  mit  ferben:  das  er  aber  den  tüehscherern  zü  ziten 
bogelröckc  hat  geben  zu  ferben,  ist  geschehen  unmiiss  halben  siner  färben,  deren  er 
bessern  nutz  hat  dann  der  bogoirücke.  ist  ouch  doby  zft  vermuten ,  das  er  nit  der  ist, 
der  diseu  handel  so  vast  trübt,  als  \  illicht  etlich  meynen,  dann  im  sunders  nit  so  vil 
daran  lyt,  aber  allein  es  will  ein  genuMn  hantwerk  ir  recht  alt  harkommen  und  fryheit 
behalten,  und  ob  Ikarus  gar  nit  uf  erden  were,  dennoch  hert  ferben  den  tüehern  zü. 
daa  sie  dann  sagen,  sie  wolten  im  sin  lermeister  noch  nennen,  der  ine  geel  bogelreck  hat 
lernen  ferben,  dozu  sagt  Lasarus,  er  wolt  in  gern  sehen  und  sy  ein  dorecht  man,  das 
er  »ich  nit  im  zü  erkennen  gebe  und  belouung  begere  für  solliche  lere  oder  das  er  im 
zum  mynsten  darumb  dankte,  aber  gnedigen  bern  zü  eym  beschluss  dis  artikels  sagt 
Lasarus,  das  wor  sy,  das  alle  tächscherer  in  diser  statt  zft  diser  zit,  so  sie  zusammen 
Uttel!]  kirnten  nit  ein  lot  weytblümen  machen ,  domit  sie  blo  oder  geel  bogelröek  kutte- 
uierten,  sonder  sie  miessen  die  umb  Lasarus  oder  ander  weytferber  koufen. 

Zum  einundzwenzigsten,  das  sie  dan  sagen,  wie  das  sie  keinen  tficher  oder  weber 
wissen,  dem  sü  dürften  yertruwen  eschfar  zü  verben,  das  ist  eim  ersamen  handwerk  ein 
gross  verschmehung,  nnd  weren  sollicher  schmoch  wol  von  inen  vortragen,  dann  es  soll 
sich  nymmer  also  ervinden.  und  ob  ir  unser  herren  wellen,  so  wellen  wir  unaer  zehen 
oder  zwölf  uns  probieren,  dus  wir  also  güt  und  hübst  eschfar  kynnen  machen,  als  ein 
töchscheror,  er  sig  wer  er  welle,  aber  wir  wolten  wol  nennen  und  bybringen  etlich 
tnehacherer,  die  eschfar  geferbt  und  gar  verderbt  hand,  also  das  sie  das  den  welkern 
hand  brocht  wider  wiss  zü  machen  und  hat  dennoch  nit  mögen  sin. 

Zürn  zweyundzwenzigsten,  das  sio  sagen,  es  komme  etwan  ein  frömd  man,  der 


126 


Tmher  und  Tuchscherer  1516. 


koufe  hosen  oder  rockdüch  und  welle  das  bald  haben,  solt  doreclb  erst  zu  eym  verber 
gon,  es  würde  im  in  dryen  tagen  kum  gemacht  und  were  dennocht  nit  goschorn,  und 
ee  da«  ein  frörad  man  also  umlief,  er  kouft  ee  nit,  domit  loBte  der  tüchman  nit, 
verdient  der  dächscherer  nit  und  hilf  den  dächer  wenig,  das  zü  verantwurten  ist  gut  zü 
thfin,  dann  wir  sagen  und  bogoren.  das  sie  das  vorher  hantwerg  sollen  koufen,  so  mögen 
sä  das  machen  wie  sie  wellen  oder  aber,  so  inen  sollichs  fürkompt,  bringen  das  eim 
verber,  der  kan  das  eben  alsbald  machen  als  iren  einer  und  sumpt  in  nit,  wann  er  das 
haben  will,  und  verdienen  beyde  gelt  daran,  das  sy  dann  sagon,  es  sy  nit  wol  in  den 
gäden  eschfar  dfich  zü  halten,  dann  es  schiess  abe,  das  Ion  wir  sin,  aber  mancher  düch- 
man  hat  eschfar  veil  und  vorsorgt  es  mit  winpellen,  das  im  dannocht  nit  schade  geschieht, 
und  sind  nit  dann  behilf,  den  sie  suchen,  wir  hoffen  es  soll  uns  keins  wegs  schaden, 
dan  sie  wolten  uns  domit  gern  ungnedig  richter  schöpfen. 

Zum  drynndzwenzigsten  witer,  sie  klagen  schwerlich  in  irer  beBchlussrede,  das 
inen  das  ein  verderblicher  schade  und  vertrybung  irer  kuntschaft  sy  und  ein  beschwerug 
des  gemeinen  nutz  und  beklagen,  das  sü  sunst  kein  ander  hantwerk  kynnen  etc.  und 
sagen  doch  offenlich  doby,  das  ir  einer  in  zwcnxig  joren  kume  dry  pfund  pfenning  mit  möchte 
gewynnen,  domit  er  das  handwerk  koufte,  mögen  ir  unser  gnedigen  herren  wol  er- 
achten, das  sollichs  us  eym  tratz  geschieht,  so  einer  in  zwenzig  joren  nit  dry  pfund  d. 
domit  möchte  gewynnen  und  wil  eim  ganzen  hantwerk  in  sin  fryheit  tragen. 

Darurab  gnedion  hern.  ir  lange  unnütze  verantwurtung  uf  unser  kurzo  wol 
gegrillte  klage  hat  not  erheischen  oueh  mit  einer  langen  gegenrede  zu  verantwurten  ieden 
puneton  in  sunderheit,  domit  unsern  heren  nit  achten,  wir  hotten  ein  lichte  nnnotsame 
klage  ingefürt,  gnedigen  heren,  wir  werden  onch  von  gemoynen  gesellen  unsers  hand- 
werks  getrungen,  sollicho  handlung  zö  volstrecken.  wir  weron  für  uns  selber  licht 
rühig  und  behilfe  sich  unser  yeder,  wie  er  möchte,  und  Hess  solliche  unbillicheit  noch, 
so  lange  er  möeht,  aber  der  gemein  man  unser  zunft  schrygt  alle  zit  über  uns,  ob  ir 
unser  herren  das  nit  glouben  wellen,  mögen  ir  die  gemeind  besenden  und  ein  frogc 
darumb  haben,  und  so  es  nit  in  kurzem  mit  recht  oder  gütlich  usgotragen  wirt,  ist  zü 
besorgen,  das  unrot  darus  entstände,  dann  tficher  webor  und  verber  mnssent  täglich 
vor  inon  sehen,  das  tnchscherer  ye  me  und  nie  vorben  und  unser  daran  spotten,  aber 
gnedigen  hern,  wir  hoffen  unser  alter  brief  und  noehgonde  vertrage  soll  uns  zü  statten 
kommen  und  durch  uch  unser  hern  nit  abgethon  werden  noch  nherkant,  dann  wir  ouch 
wib  und  kinder  zü  ziehen  hant  und  unsere  rechten  und  alten  harkommen  notdurftig  sind, 
und  so  verre  tüchscherer  kein  nügerung  bringen,  wellen  wir  das  also  zü  recht  setzen 
und  gesetzt  haben,  nemlieh  das  sü  von  der  färben  allen  ston  «ollen  oder  aber  das  voll 
handwerk  koufen,  wie  ein  fremder  etc.  ob  aber  sie  nugerung  bringen,  so  behalten  wir 
uns  vor  was  recht  sy. 


Haruf  die  duehscherer  begerten  solche  replik  und  beslusred  copie  in  zu  geben, 
ir  duplik  und  rechtsatz  daruf  haben  zu  formieren,  das  in  also  zugelossen,  doch  das  bede 
theil  weiter  in  geschrifton  gegen  ein  ander  nit  procedieren.  sonder  uns  entliehen  entscheid 
daruf  erwarten  soltcn. 

Uf  sollichs  sint  uf  mittewüch  post  Andree,  do  do  was  der  tag  des  monats 
decembris,  erechinen  die  dächscherer  und  leyten  in  ir  düplik  und  beslusred  also  lutend. 
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4.  Dis  ist  der  duchscherer  duplik  gegen  und  wider  der  ducher  replik  oder  widerred,  als 
sy  es  nennen,  so  sy  rechtlich  vor  einem  gerieht  wellent  ingefürt  haben. 

Zum  ernten  und  uf  den  ersten  artikel.  darin  sy  den  brief  wider  antasten,  als  ob 
inen  die  färb  allein  zustand,  wellent  die  duchscherer  ire  vorgund  antwort  des  ersten 
artikels  geefert  und  repetiert  haben  und  meinen  us  vilvaltigen  Ursachen,  ho  vormolH  im 
handel  ingefiert,  das  inen  der  brief  kein  schaden  bringen  sol;  dan  wie  der  brief  ufgericht 
ist,  das  ist  vormols  gütlich  und  rechtlich  nemlich  wol  verstanden  worden,  doby  sy  es 

bliben  Ionen. 

Zürn  andern  und  uf  den  andern  artikel  wellent  die  duchscherer  ir  antwort  des 
zweiten  artikels  ouch  repetiert  haben  und  lant  sich  nit  irren,  das  sie  sagen,  die  herren 
sigent  von  der  oberkeit  verordnet  und  nit  gebeten,  dan  es  glich  gilt,  divil  man  der 
Widerhandlung  gegen  den  tagsherren  und  parthien  gestendig,  das  aber  sy  her  Hansen 
von  Brflmpt  für  ein  duchscherer  achten,  losseu  wir  bliben,  hat  aber  den  brief  zA  gohellen 
zä  versigeln  zfl  bitten  oder  den  ufzorichten  lossen  kein  gewalt  noch  bevelch  gehabt, 
dnrümb  es  sy  ouch  nit  binden  sol. 

Den  driten  artikel  der  ducher  halb  ingefiert  lant  die  duchscherer  bv  ir  vor- 
gonden  antwurt  des  orts  bliben  und  sind  den  Meilern  irs  furwendens  nichts  gestendig, 
und  befremdet  sy.  das  inen  die  unworheit  also  fre venlich  zugemessen  wurt  und  er- 
dicht ding  fürgetragen  haben,  dan  wnn  es  dem  handel,  dörömb  diser  zank  ist,  dienstlich 
wer,  als  es  nit  ist,  so  mechten  sy  alles  ir  fürbringen  bewisen;  es  ist  aber  alle  red  des 
artikels  von  beiden  teilen  zu  disem  handel  allein  narrativa  und  gar  nit  dispositiva  oder 
n  fitzlich. 

Item  uf  den  vierten,  fünften,  sechsten,  «übenden,  achtsten,  nflnten  und  zehenden 
artikel  sagent  die  duchscherer,  das  ir  als  die  hochverstendig  unsre  vorgegebene  antwort 
unz  do  hin  ansehent,  sy  wenden  ouch  und  iren  nachgonden  ob^emelten  vermeinten 
artikeln  irer  replik  glimpf  und  umglimpf  wol  erwogen  mögen,  ouch  was  den  gemeinen 
nutz  nützlich,  dienstlich  oder  Bchedlich,  dominb  sie  den  inhalt  irer  artikel,  so  wit  die 
für  sy,  annemen  und  das  fiberig  vernichten  und  sind  nit  geständig,  das  inen  einich  gebot 
uferzeigt  sigen,  wie  sy  sagen. 

Lant  sich  ouch  nit  irren,  das  sy  es  in  craft  des  vermeinten  Vertrags  wellen 
thon  haben,  dan  sie  vormols  anzeigt  der  hoffnung  ze  sin,  das  sy  der  us  vorgehorten 
Ursachen  nit  binden  sol,  so  haben  ouch  die  duchscherer  wor  gesagt,  das  man  sie  unver- 
antwort  wollen  strofen  und  ieden  insonders,  das  sy  es  in  iren  »übenden  artikel 
selbs  geston  und  wollends  dornach  im  zehenden  verneinen ,  wie  sich  das  rimpt, 
mögen  ir  als  die  oberki-iten  erwogen,  das  sy  sich  dan  hören  lassen,  als  ob  sy  das 
hantwurt  der  maneckels  färb  niemans  umb  ein  pfund  d.  geben  haben,  mögen  sy  wol 
leicken,  was  sy  wellen,  dan  sy  die  register  hinder  inen  hand,  darus  wir  dhein  bewysung 
nemen  kynnen,  und  ob  es  schon  nie  gescheen,  das  doch  ist,  so  hoffen  sy.  es  werd  von 
E.  E.  W.1  us  vor  und  noch  erzalten  Ursachen  bedunk  billich  »in.  der  erbietung  halb  von 
beiden  theilen  ingofürt,  hoffen  sy  die  duchscherer,  das  die  ire  die  furnemst  und  geschicks 
sigen.  und  als  sie  sich  befylen,  das  sy  angezeigt,  das  etlich  ducher,  die  ferben  kennen, 
sigen  vor  und  nach  cleger  gesin  und  in  der  vermeinten  urtel  gesessen,  ist  wor,  hans 
aber  niemans  zu  smoch  zugeleit,  sonder  zu  beschirmung  und  bystant  irs  handels,  als  sy 
noch  thunt  und  wellen  die  obanzeigteu  achten  artikel  also  verantwurt  haben. 

Item  uf  den  12,  13  und  Uten  artikel,  darin  sie  der  duchscherer  antwurten  wellen, 

•  Eitra  mit  „Kuer  priamon  Weisheit'  tu  dtuirn. 
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unz  dohin:  ouch  so  wenden  sie  die  dneher  für  etc.  daruf  sngent  die  duchscherer,  das  ir 
veiantwurtung  einveltig  kindisch  gegen  Bollichen  bochverstendigen  als  uch  iren  gnedigen 
herrn  inzäfugen,  indem  sy  sagen,  das  ir  zwenzig  sigen,  die  verben  kennen,  deu  geselle 
von  den  düehscherern  schaden,  das  sy  ir  hantwurt  nit  hruchen  kynnen,  do  clorlich  am 
tag  lit,  wan  die  weher  sich  allein  des  erncren  solten,  das  die  dftchscherer  hruchen,  das 
von  den  20  1H  entloufen  müsten  und  sich  die  zwen  dennocht  Verderbens  nit  erweron 
mcchteii,  dnn  mancher  duchscherer  zum  jor  kom  ein  halben  gülden  etwan  verdient,  und 
wan  es  inen  nit  dient  zu  belialtung  der  koutschuft  fürderung  der  fremhden  und  heimschen, 
80  wünsten  sie  es  ine  nit,  dan  es  nichts  über  sich  treit  und  von  tag  zu  tag  sich  Hilgert, 
der  lerknnben  halb  sint  irenhalp  vermeinte  inroden,  die  den  düehscherern  nichts  ab- 
nemen,  dorumb  sy  es  by  ir  vorgonden  antwort  lossen  blibon  und  uch  iren  heren  zü 
erwegen  zustellen. 

Zum  15,  IG,  17,  18  teil  artikeln  der  ducher  sagend  die  duchscherer  mit  der 
kurze,  hetten  sie  ir  billich  erbieten  angenonimen.  wie  sie  ietz  sagen,  so  es  also  wit 
komen  wer,  es  bot  nit  not  gehabt,  das  das  verloren  reden  sigent,  dan  der  huss  des 
Spans  ist  uf  den  iuhalt  des  17  artikels  am  meyston  gestanden,  das  umh  ein  zins  und 
dienst  zü  empfohen  oder  koufen,  unabgethon  eins  ioden  Ordnung  brief  oder  sigel;  und 
gestont  nit  ieman«  ützit  verderbt  oder  wider  Ordnung  gethon  haben  und  lossen  irs  ver- 
meinten briefs  infurung  by  iren-  vorgonden  verantworten  bliben  und  berugen. 

Uf  den  1!),  20,  21,  22ten  der  ducher  artikel,  darin  sie  im  19  anzeigen  fremhden 
die  schwarz  mnncckcls  varb  um  1  pfunt  d.  geben  haben,  und  die  zwo  färben  eschfarb 
und  gell  nit,  ist  die  ursach,  das  sie  die  zit  nit  in  Übung  gesin,  sondern  von  den  düeh- 
scherern allererst  in  kurzen  erdocht  und  gefunden,  sie  hetten  sich  sonst  deren  under 
dem  verstant  des  wortluts  maneckels  färb,  die  sie  ouch  sint,  ouch  gebrucht.  und  ist  kein 
verantwurtung  oder  glichnis,  die  sie  mit  molen  und  wurken  gegen  verben  infuren  und 
anzeigen,  und  legen  inen  uubülieh  zu,  das  sy  darumb  den  vertrag  underlossen,  das  die 
duchscherer  nit  halten  wurden,  dau  sy  als  from  lut  billicher  pflicht  nie  vorgesin  und 
noch  nit  thun  wellen,  her  Lazarus  halb  lont  sie  sin  vermeint  verantworten  für  sinen 
wert  berugen,  nemen  aber  an,  da«  er  den  düehscherern  bogelrock  gel  zu  verben  geben 
hab,  dan  dorus  abzunemen,  das  sy  es  macht  bitzhare  gehabt  hant,  sonst  wer  im  übel 
angestanden,  das  er  als  ein  houpt  wider  sin  eigen  brief  uud  sigel  handeln  solt  und  es 
in  craft  deren  ein  weher,  der  ferben  mag  oder  solt,  billicher  geben  haben  und  so 
die  duchscherer  ie  solten  dcsshalb  strofbar  sin,  als  sy  nit  sint,  so  wer  er  forteils  strof- 
bar  und  den  oder  die  schuldig  schadlos  ze  halten,  daa  sy  dan  vermeinen  die  duch- 
scherer legen  den  duchern  unkunst  zu,  do  sagen  sy,  was  sy  deshalb  fürgeben,  ist  wor, 
bringt  ouch  inen  kein  schand  oder  Verachtung  und  Ion  das  überig  der  oberzaltcn  artikel 
iuhalt  als  witer  alhio  unverantwort. 

Uf  den  dry  und  zwenzigsten  und  iren  rechtsatz  lont  die  duchscherer  iren  vor- 
gonden rechtsatz  und  erber  erbieten  by  inhlat  desselben  buchstabens  bliben  in  hoffenung 
daasclb  durch  ein  gerichts  rechtapruch  mit  korung  costens  und  Schadens  zü  erlangen, 
und  als  sie  von  untoten  sagen,  blib  inen  wol  über,  dan  beid  parthien  den  friden  haben 
und  lont  uns  billich  als  wir  By  by  recht  bliben. 


Noch  übergob  und  Verlesung  der  gedachten  düchschorer  duplik  und  rechtsatz 
begerten  bede  theil,  wir  solten  inen  einen  tag  ernennen  ir  bedersits  inbroehten  petitionen 
und  geschriften  zu  verhören  und  einen  endlichen  entscheid  zu  geben,  doruf  wir  alsdan 
bedetheil  uf  samstag  vigilia  palmarum,  do  do  was  der  vierte  tag  de«  monats  aprilis  des 
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15  hundert  und  17  jors,  für  uns  und  unser  fründ  die  21  vertragen  und  noch  verlier  der 
ingefurten  schriftlichen  Petitionen  antwort  red  und  gegonred  ingelegten  besigelten  urtcl- 
hrief  und  allen  so  schriftlichen  und  müntlichen  fürwcndcn  noch  zu  recht  erkont,  das  man 
die  ducher  und  weber  by  iren  alten  harkomen  die  houbtfarben  zu  gebrochen  blibcn  losst 
mit  der  luterung  vide  in  registro. 

62.  RathsentseHeidung  in  dem  Streite  der  Tucher  und  Indischerer  über 

das  Farben  der  Tuche.    1 517. 

Strassi».  St.  A.    Tucher-Zunft .    Vrtheil- Briefe,  Verordnungen.   Perg.-Urk.  tw. 
S.    Ein  kurzer  Auszug  im  Tucher  Zunft- ArtikeUmch  ron  1551,  Hl.  42. 

Wir  Hanns  Ludwig  von  Endingen  der  meister  und  der  rat  ze  Strassburg  tun 
kund,  das  for  uns  und  unseren  frunden  den  ein  und  zwenzigen  crschincn  sint  die 
gesanten  des  ducher  und  weber  hantwerks,  unsere  burger,  und  wanten  für  in  gegen- 
wurtikeit  etlicher  duchsehercr,  ouch  unserer  burger,  wie  wol  sy  die  ducher  vor  unor- 
dachtlicheu  joren  har  des  gefriht  und  harkomen  weren,  das  sy  allein  recht  gehabt  haben 
zu  ferben,  als  sy  ouch  der  färben  sich  allein  gebrucht  und  nachgonds  dorn  wcberhant- 
werk  Boichs  ouch  umb  ein  widergunung  zugclossen  lut  eins  briefs  von  unsern  forgonden 
reten,  deshalb  under  unser  stat  anhangende  insigel  versigelt«  und  sonst  sich  niemans 
der  färben  und  des  ferben  underziehen  solt  noch  mecht,  über  solehs  so  hotten  kurz 
versehinen  jaren  die  duchsehercr  der  färben  sich  ouch  underzogen  über  und  das  sy  es 
nit  kouft  noch  erlangt  von  in  hetten  und  ferbtent  eschfarb,  schwarz,  gell,  bogenrock, 
lynen  und  willen  duch,  was  inen  furkom,  in  sclbs  und  umb  Ion,  das  in  hochbeswerlich 
ouch  zu  abgang  irs  hantwerks  wer,  mit  vlyssiger  bit  und  beger  mit  in  zu  verfugen, 
das  die  duchscherer  solchs  irs  furnemens  abstunden  und  sy  an  irer  harbrachten 
gerechtikeit  ungeirt  und  unbekumert  Hessen  oder  aber  ir  hantwerk  lut  irs  nrtikcls  umb 
dry  pfund  pfennig  kouften  mit  bekor  costens  und  Schadens,  dargegen  die  gesanten  der 
duchscherer  furwenden  lossen:  wer  nit  on,  sie  hetten  sich  ein  zit  lang  schlechter  maneckels 
und  dheiner  houbtfarben  underziehen  und  zu  furderung  irer  künden  ouch  des  gemeinen 
nutz  des  ferbens,  geübt  und  gebrucht,  aber  dheins  wegs  den  duchern  oder  wobern  zu 
abruch  irer  alten  harbrochten  gerechtikeit,  dann  war  wer,  sollen  sy  der  maneckels 
färben  entsetzt  werden  und  das  die  ducher  und  weber  deren  sich  allein  gebrochen 
durften  zusambt  den  houbtfarben.  das  wer  nit  allein  ir  verderbnus  sonder  ouch  ein 
vertribung  irer  künden  und  ein  beswerung  des  gemeinen  nutz,  so  trug  ouch  ir  nutz, 
so  sy  von  dem  ferben  hetten,  eim  nit  so  vil  für,  das  er  in  vil  joren  dry  pfund  pfening 
(die  er  umb  das  hantwerk  geben  müsst)  uberkomen  mecht,  aber  damit  sy  spurten,  das 
sie  sich  aller  gebur  gegen  in  erbutten,  so  begerton  sy,  das  ir  eim  solch  siechte  und 
maneckels  färben  umb  ein  pfund  pfening  von  in  den  clegern  zu  koufen  geben  ver- 
günstiget wurd,  domit  sie  sich  ouch  mit  wib  und  kinden  usbringen  und  erzihen  mochten, 
guter  Zuversicht  solch  ir  verantworten  und  begern  gutlich  ufzemen  und  zuzelossen,  so 
für  das  nit  sin  mecht,  hofften  sy,  wir  als  die  zu  furderung  des  gemeinen  nutz,  eingkeit 
und  fridens,  geneigt  mit  unser  urtel  in  betrachtung  oberzalten  Ursachen  in  zuzelossen 
und  zu  erkennen,  mit  vil  mer  stritbaren  worten ,  so  zu  bedersits  so  schriftlichen  so 
montlichen  sich  verlufen,  harzu  undicnstlich  unsers  entseheids  begerent.  also  nachdem 
wir  meister  und  rat  die  ingefurt  schriftlich  peficion  antwort  red  gegenred  ingelegte 
und  besigelte  urtelbrief  und  alles  ir  beidersits  furwenden  verhört,  hnben  wir  zu  recht 
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erkant,  das  man  die  ducher  und  weber  by  irem  alten  harkomen  die  houbtfarben  zu 
gebruchen  bliben  los*t  mit  der  luterung,  das  die  duehscherer  macht  haben  sollen  von 
den  ducl.ern  und  webern  umb  ein  pfund  fünf  Schilling  pfening  zu  erkonfen,  das  sy 
gebruchen  mögen  alle  färben,  es  sy  gel,  eschfarb  oder  wie  die  genant  und  für  maneckels 
färben  itzt  und  in  künftigen  geacht  werden  mögen,  doch  das  sie,  die  duchscherer, 
solch  mnnekels  färben  allein  iren  künden  und  zu  furderung  dem  gemeinen  nutz  uf  ab- 
geschnitten bonwelen,  lynen  und  willen  duch  und  nit  in  die  godem  ganz  duch  oder 
uf  furkouf  oder  morschatz  ferben  sollen,  sy  haben  dan  da«  ganz  hantwerk  umb  die 
ducher  und  weber  lut  irer  gegebenen  artikel  erkouft,  und  sol  hiemit  cost  gegen  costen 
glich  ufgehoben  sin.  und  dies  zu  erkund,  so  haben  wir  unser  stat  insigel  thun  henken 
an  disen  brief,  der  do  geben  uf  samstag  den  heiligen  palmabent  im  jar,  als  man  zalt 
von  cristi  unsers  lieben  herren  geburt  tusent  fünfhundert  und  subenzehen. 

63.  Bestimmnng  über  die  Wahl  der  Xeimmanne.  1518. 

Grmsh.  Barmst.  Blbi.  Eutir.  e.  T.  B.  Art.  1  und  Straub.  St.  A.  T.  Z.  A.  B. 
ran  1551,  Bl.  33.  Art.  23. 

Item  zu  dem  ersten  ho  sol  man  alle  jor  zwisohent  dem  donnerstag  noch  dorn 
holgen  sybenden  dag  und  dem  swerdag  kiesen  8  erber  man  nemlich  6  von  den  duchern 
und  weiteren  und  2  von  den  düchscherer  und  sol  hinfürtcr  alle  jor  das  halb  gerycht 
bliben  sitzen  und  sol  man  nfin  furter  al  jor  fier  andere  machen,  nemlich  3  von  den 
webern  und  duchern  und  eynen  von  den  dächscherer,  also  das  ieder  2  jor  lung  sol  in 
dem  gerieht  bliben.  und  ob  es  sach  wer,  das  gort  lang  wend,  das  eyner  under  dem  ge- 
richt  abgyng  oder  hynwegzieg  in  dem  jor,  so  sol  der,  an  desselben  statt  gekosen  wurt, 
nyt  lenger  im  gericht  bliben  also  der,  der  also  hyn weggezogen  wer  oder  gestorben  wer. 
und  sol  der  meister  gemacht  werden,  wie  es  von  alter  herkomen  ist.  dis  ist  erkant 
worden  myt  scheffel  und  gericht  uf  sundag  mysere  im  1518  jor. 

64.  Zunftbesclilnss  über  Aemterverleihnng  an  die  Mitglieder.  1520. 

Orosuth.  Darmrt.  Bill.  Knttr.  e.  T.  B.  Art.  59  und  Straub.  St.  A.  T.  Z.  A.  B. 
von  1551  Bl.  40,  Art.  60  mit  der  Uelersrhrift:  Was  eyner  gyt,  dem  ein 
ampt  wurt  1520. 

Item  uuser  her  Claus  Ingoltt,  scheffel  uud  gericht  hant  erkant,  das  nun  hynfür 
ine  nyemas  an  unserem  hantwerk  kein  amptgelt  nie  geben  sol,  usgenummen  ein  rother, 
der  sol  gebeu  10  sl.  d.  an  dem  morgen,  so  er  in  den  grossen  rot  gekosen  wurt,  und  ein 
züman  5  sl.,  kumpt  eyner  in  den  eleynen  rot,  uf  den  pfennigdurn  oder  uf  den  stall; 
kompt  aber  einer  an  die  nydern  gericht  oder  derglichen,  der  darf  nit  geben,  und  sol 
man  denen,  die  in  den  deinen  rat  oder  an  die  nidern  gericht,  uf  den  pfennigthurn,  uf 
den  stall  uit  nie  dan  ein  schenk  thun,  also  das  von  alter  härkommen  ist.  und  wem  eiu 
ampt  wurt  uf  unser  stuben,  das  er  ein  underkeufel  wurt,  der  sol  gehen  unserm  hantwerk 
1  pfund  d.,  also  das  von  alter  härkommen  ist.  uud  ist  erkaut  worden  uf  saut  Paulus 
berkerung  oben  im  1520  jor. 
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65.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  eine  von  den  Fflnfzelinern  ent- 
worfene Ordnung  über  die  Anfertigung  Yperscher  Tuche  in  Stras- 
burg. 1521. 

Strassb.  St,  Ä.  1)  Zunft  der  Tucher.  Ordnungen  lieft  Nr.  1,  Bl.  8  —  10. 
2)  Stadtord.  B.  4,  Bl.  63,  unverkennbar  eine  Abschrift.  3)  Stadtord. 
B.  29,  Bl.  159.  4)  Eintrag  in  das  T.  Z.  A.  B.  1551  Bl.  155  ff.  Wir 
geben  die  erste  Bedaction.  Der  Schluss -Absatz  derselben  fehlt  in  alkn 
anderen  Bedactiotien. 

Nachdem  die  tücher  suplieiert  und  gebeten  inen  aller  hande  tüch,  in  irer  supli- 
cation  bestympt,  zu  machen  erlauben  und  sollichs  durch  unser  hern  räthe  und  21  für 
die  horrcn  die  fünfzehen  zu  bedenken  gewisen,  haben  dieselben  diae  nochgeschriben 
ordnunge  gesetzt  und  unsorn  herren  räthe  und  21  wider  fürbracht  lutende  als  her 
nachfolgt. 

1.  Nemlich  und  zum  ernten  soll  die  alt  angesetzt  Ordnung  der  Strassburger  futter 
halber  in  irem  wesen  bliben  bestan  und  bey  den  ponen  darin  vergriffen  hinfürter  ge- 
halten werden. 

2.  Wüter  soll  den  tflchern  gegünet  und  zugeloascn  werden,  neben  den  Strassburger 
tnchen  Yppersche  tüch  zu  machen  inmassen  nochgeschriben  »tot,  nemlichen  die  krenkisten 
Ypperschen  tüch  u«  dem  acht  gebunt  und  zweyscheftig  gemacht,  vierzig  sechs  elen  lang 
und  vierthalb  ein  breit  zwüschen  den  heylenden  uf  dem  stftle  gemacht  werden  und  sin 
soUent;  und  so  die  gewalken  werden,  sollent  sie  vierzig  elen  lang  und  zwo  elen  und 
ein  halb  viertel  breit  zwüschen  den  heylenden,  und  die  grauen  und  wissen  tüch  blau 
loden  und  vier  blauer  faden  haben;  was  sy  aber  von  anderen  färben  machen,  die 
megent  sie  mit  solchen  heilenden  und  loden  machon,  als  inen  geliebt  und  sie  der  ge- 
truge  zü  genyessen. 

3.  Es  sollent  solche  tüche  von  güter  landschar  wollen  gespnnnen,  der  zettel 
handgarn,  der  intrng  radgarn  sin  und  zwey  bly  in  yedes  duch  gewobt  und  das  ein  der 
tücher  schilt  uf  einer  siten  und  uf  der  andern  siten  der  weber  schilt,  so  man  das  in  die 
walken  schicken  wil ,  geschlagen  werden  und,  so  solliche  tüch  wider  us  der  walken 
kumen  und  durch  die  verordneten  sigler  für  wersehaft  und  gut  erkunt,  in  das  ander  bly 
uf  einer  siten  der  stat  schilt  und  uf  der  anderen  siten  ein  Y  geschlagen  werden  und 
nit  desto  weniger  ein  yeder  tücher  sin  mülzeichen  in  das  tüche  weben,  wie  ge- 
wonlich  ist. 

4.  Dcsglichen  mogent  sy  ouch  machen  tücher  us .  dem  uungobunt  und  zwey- 
scheftig, und  solche  tüch  sollen  in  aller  massen  mit  Ienge  breite  gespunst  und  sunst  ge- 
macht werden  als  von  dem  achten  gebund  oben  geschriben  stot  usgenommen  des  siglen 
halb,  da  sollent  solche  neyngebündige  tücher  yedes  haben  zwey  sigel,  und  das  ein  uf 
einer  siten  mit  der  tucher  schilt  und  uf  der  anderen  mit  der  weber  schilt  und  das  ander 
sigel  mit  der  stat  schilt  uf  einer  siten  und  uf  der  anderen  siten  mit  einer  gilgen  be- 
zeichnet werden. 

5.  Die  besten  Iperschen  tüch  sollen  us  der  besten  lantschar  wolle  gespunen,  der 
zettel  von  hantgarn  und  der  intrag  us  radgarn  gemacht  werden  und  uf  dem  stülc  sin 
vierzig'  elen  lang  und  vierthalb  elen  breit  zwischen  den  heylenden  und  us  der  walken 
vierzig  elen  lang  und  zwo  elen  und  ein  viertheil  breit  zwischen  den  heylenden  und  an 


»  Die  Zitate  und  dritte  Reducthn  g>ben  4ß  Ellen  an. 
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yedem  end  haben  6  blau  faden  und  blau  loden  und  mit  dreyen  siglen  besigelt  werden, 
deren  zwey  mit  der  tücher  uf  einer  siten  und  uf  der  anderen  siten  mit  der  weber  und 
da«  drit  mit  der  statt  Hclült  uf  einer  und  der  anderen  siten  mit  einer  gilgen  be- 
zeichnet werden. 

6.  Und  sollent  auch  solche  obgesebribne  tuch  durch  die  verordneten  sigler  von 
dem  »tfiie  und  ehe  sie  uf  die  walk  gethon,  desglichen,  so  die  wider  us  der  walken 
kumen,  uf  der  stubeu  besichtiget  und  in  alles  mossen,  als  von  den  Strassburger  tnchen 
geschryben  «tot,  mit  dem  versiglcn  sigclgclt  straf  und  be.sserungc  der  bresthaftige  tüche 
gehalten  werden. 

7.  Es  sollen  ouch  die  tucher  in  diser  stat  keiner  mynder  oder  merer  gattung 
tuch  machen,  dann  wie  oben  geschriben  stat  bey  der  peen  5  pfund  d.,  so  die  tüehbe- 
siglcr  uf  ier  eyde  nyemant  faren  lassen  sollent. 

8.  Es  solle  auch  den  tuchern,  die  solche  Yp°rsche  tuch  machen  werden,  gegünnet 
und  zugelassen  sin  mit  yeren  webern  und  spynnern  zu  uberkumen,  so  nahe  sie  megent 
und  dazu  in  derselben  gattung  alle  Strassburger  tiieher  zu  machen,  doch  nit  andere, 
dann  wie  die  Ordnung  so  darüber  gesotzt  vermag  und  inhalt. 

0.  Und  sollent  auch  dise  ordnunge  mit  anderen  icren  gegebenen  Ordnungen  alle 
jar  schwören  stete  und  veste  zu  halten  und  deren  nachkumen1  und  zu  geloben. 

10.  Dise  ordnunge  habent  unsere  herren  rathe  und  21  uf  ein  versuchen  bestetiget 
und  zugelassen,  doch  vorbehalten  solche  künftiglich  zu  meren  myndern  gar  oder  zürn 
thcyl  abzuthun,  erkant  im  1521  jar. 


Xochdem  sich  die  tuchor  obgeschriboner  ordenungo  dor  Yppcrschen  und  mittel 
Strassburgor  füttertüch  halben  beschwert  haben  und  gebeten  ynen  ein  mülterunge  yn 
solchem  zu  thiln,  dar  uf  haben  unser  herren  räthe  und  21  noch  verhöre  etlicher  der 
sachen  verstendig  erkant  ,  das  inen  den  tüchern  uf  ein  versuchen  gogönt  und  zuge- 
lassen sin  soll,  die  krenkisten  Ypperschcn  tnche,  so  vormals  uf  das  acht  gebunde  ge- 
setzt gewesen,  in  das  sibend  gebund  und  die  mittel  Strassburgor  tuch,  so  man  in  das 
zehend  gebunde  gemacht  hat,  in  das  nyn  gebund  zu  machen,  und  das  es  sunst  by  vor 
gegebener  ordenung  der  wollen  besichtigen  und  anderer  ding  halben  blyben  und  ge- 
halten werden ,  doch  vor  behalten  solchs  künftiglich  zu  myndern  meren  ganz  oder  zum 
theyl  abzuthun. 


66.  Bescbliiss  dor  Tucherzunft.  die  Bowirtliung  bei  der  Rochnungsabnahme 

abzustellen.  1521. 

Grossh.  Dünnst,  liibt.   Entw.  e.  T.  B.  Art.  31  mit  der  Vorschrift:  das  man 
niemans  die  yrten  mc  schenken  soll. 

Man  sol  nun  fürtcr,  so  man  jors  die  rechnung  dfit,  keynen  mc  dio  yrten  schenken, 
aber  wellre  ein  furter  by  der  rechnung  ist  und  der  zunftig  ist,  dem  sol  man  eynen 
pfenig  zu  stir  geben  an  der  irten.  hat  scheffel  und  gericht  erkant  uf  sent  Angncssen 
dag  in  1521  jore. 

1  In  dir  4.  Rtdwtion:  denen  nachzukomen. 
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67.  Bittschrift  der  Indischerer  an  den  Rath,  ihr  Yerhaitniss  zu  den 
Walkern  nnd  einige  andere  Tunkte  festzustellen,  sowie  Entscheidung 

des  Rathes  hierauf.  1522. 

Strastb.  St.  A.  Stadtord.  B.  13,  Bl.  281.  Papierblätter.  Die  Handschrift 
ist  stark  ditrchkorrigirt.  Der  Inhalt  lässt  aber  klar  erkennen,  dass  der 
ursprüngliche  Text ,  den  teir  unter  1  geben,  eine  Abschrift  des  Gesuches 
der  Tiichscherer  ist,  tedhrend  die  Correkturen  die  Ruthsentscheidungen  ent- 
halten, nnd  aus  der  Bittschrift  unter  Zufügung  des  Datums  einen  Raths- 
erlass  machen.  Wir  geben  daher  diese  Entscheidung  unter  2,  indem  wir 
auf  das  aus  1  unrerätulert  herübergenammene  verweisen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  irird  dadurch  bestätigt ,  dass  im  Tncherlmche  von  1551 
zweimal,  auf  Bl.  174  und  Bl.  212,  unsere  Urkunde  unter  dem  Titel:  „der 
tuchscherer  und  welker  vertrag"  fast  vollständig  wiederkehrt:  auf  Bl. 
174  fehlt  der  Abschnitt  auf  BUttt  212  ist  Abschnitt  5  verändert  und  hat 
die  Veberschrift:  knechte,  die  anderswo  weiber  haben,  belangen. 

1.  Bittschrift  der  Tuchmhertr. 

Strengen  erenvesten  fürsychtigen  ersamen  und  wisen  geriedigen  lieben  heren, 
unser  pfliohtigen  gehorsame  willigen  dienst  sigent  uweren  genoden  zuvor  bereit,  ge- 
nedigen  lieben  heren,  es  haben  sych  etlich  welker  der  merendeil  beklag  vor  meistcr 
und  gericht  der  duocher  zunft,  wy  das  inen  ein  groser  abpruch  geschehe  von  etlichen 
dnoch8chcrcrn  und  etlichen  uf  anderen  hantwerken  nämlich,  das  sy  ungewalken  duoch 
innemen  und  dye  zu  walken  geben  einem,  der  on  das  an  allen  doren  lit  het,  dy  im  duoch 
entpfingen  und  syn  am  mynsten  notdurftig  ist  under  den  walkern,  das  inen  gar  swer  zu 
liden  wer,  und  begerten  do  an  meister  und  gericht,  das  dy  duochscherer  doran  ge- 
wesen werden,  das  sy  kein  ungewalken  duoch  mer  innemen  und  eym  zu  walken  geben. 

1.  Noch  sollicher  obgemelter  dag  do  hant  dy  duochscherer  an  dem  meistcr  bc- 
gert,  das  or  den  gemeynen  duochscherorn  zusamen  loss  bit  ten,  das  hat  der  meistcr  ge- 
dan  und  hat  den  duochscherern  der  walker  klag  vorgehalten,  do  synt  dye  duoch- 
scherer myt  eim  merdeil  eins  worden  umb  fridens  willen  und  sy  ouch  zunftgeprieder 
sint  mit  den  walkern  und  ist  ir  beger,  welen  dye  walker  kein  gowalken  duoch  mer  zu 
scheren  geben  und  welen  einen  ieden  sin  duoch  losen  tragen  zu  welhem  duochscherer 
ein  ieder  wil,  do  er  meint,  das  dann  syn  duoch  am  besten  vorsorgt  wurt,  so  wollen  ouch 
dye  duochscherer  kein  ungewalken  duoch  mer  entpfohen  und  kein  duoch  mer  zu  walken 
geben,  das  nit  ier  selber  ist,  wy  dye  zwen  artikel  uswisen,  dye  hernoch  geschriben  stont. 

2.  Item  es  sol  kein  duochscherer  kein  ungewalken  duoch  entpfohen  und  zu 
walken  geben,  sunder  eines  ieden  syn  duoch  zu  walken  tragon  lassen,  do  er  meynt,  das 
im  das  zum  besten  versorgt  sy.  und  sol  ouch  kein  duochscherer  ein  walker  syn,  dann 
welher  solichs  verprech,  der  besert  als  dick  ein  pfunt  pfenig,  doch  unseren  herren  zu 
myndern  und  zu  moren  noch  unsern  gnedigen  heren  gelegen  und  wolgefalen. 

3.  Item  es  sol  ouch  kein  walker  kein  gewalken  duoch  zu  scheren  geben,  das 
nit  syn  selbs  ist,  sunder  einen  ieden  syn  duoch  selber  lossen  einem  duochscherer  pringen, 
do  er  meint,  das  im  syn  duoch  zum  besten  versorget  wurt.  und  sol  ouch  kein  walker  ein 
duochscherer  syn.  und  weller  das  verprech,  der  sol  besern  als  dick  ein  pfunt  pfenig, 
doch  unseren  heren  zu  myndern  oder  zu  meren  noch  unseren  gnedigen  heren  gelegen 
und  wolgefallen. 
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4.  Eh  Hint  dit*  geinein  (luetischerer  eins  worden  einhelichen,  das  ein  ieder  lerknecht 
dtiochschercr  hantworks  sol  by  synem  lormeister  dyo  zwey  jor  in  syra  hun,  in  sym 
kosten  und  im  gehorsam  ayn,  uf  das  ein  meister  synon  lerkneeht  desterbass  und 
geflissener  underwisen  und  leren  könne,  das  doch  nyt  syn  mag,  wan  einer  zu  und  von 
louft,  wan  dio  zwey  jor  us  sint  und  er  kume  ein  halbjor  gelert  hat,  das  doch  nyt  ein 
gemeiner  nutz  ist  und  dem  meister  und  dem  ganzen  hantwerk  ein  nochdeil  pringt  und 
ouch  nit  druf  stot,  das  einen  erber  man  syn  duoch  recht  versorgt  wurt.  und  wan  ein 
solieher  bald  meister  wurt  und  schon  einen  gesellen  halt,  so  kan  er  doch  nit  wisen,  ob 
er  etwas  kan  oder  nyt,  solt  wol  ein  sollicher  meister  und  kneeht  klich  könen.  wellcr 
Bolictis  vorpricht,  sol  besem  3  pfund  d.  und  sol  den  knecht  leren  wy  obstot,  ouch 
unsere  heren  zu  myndem  oder  zu  meren  noch  unseren  gnedigen  heren  gelegen  und 
wolgefallen. 

5.  Es  sol  ouch  kein  meister  einen  knecht  uf  duochschorcr  hantwerk  zu  werken 
geben,  der  anderswo  wib  oder  kind  hat  über  6  tag.  und  wenn  er  es  gewar  wurt,  so 
sol  er  im  glich  noch  den  8  tagen  urlop  geben  und  sol  ime  dan  kein  meister  mer  an- 
stelen  zu  furkumen,  das  nit  ander  geseien  unsere  hantworks  uns  schihen  und  nit  zu  uns 
kernen,  als  vor  mer  geschehen  ist.  ouch  ist  zu  gedenken,  het  er  im  selber  nit  wel  kinen 
ein  werkstat  halten,  was  wolt  er  einem  andern  dan  nütz  in  einer  werkstat  syn.  und 
wann  ein  solieher  etwan  an  dem  hantwerk  harkompt,  der  also  hye  lang  godienot  hat, 
so  machen  sy  etwan  vyl  Unwillen  und  kann  man  mynder  myt  inen  neher  kumen  dan 
myt  den  andern  und  handelen  etwan,  das  ein  ganz  handwerk  ein  noth  dick  daran  hat 
als  geschehen  ist.  sy  begeren  welicher  solichs  verpreche,  sol  besern  1  pfund  d.,  ouch 
unseren  herrn  zu  mynderen  oder  zu  meren  noch  unserer  gnedigen  herrn  gelegen  und 
wolgefalen. 

Strengen  erenvesten  fursichtigen  ersamen  und  wisen  genedigen  lieben  herren, 
unser  fliselich  byt  und  beger  ist ,  das  uns  solich  vorgeschriben  artikel  von  uweren 
genoden  bestetiget  werden  und  uns  in  des  hantwerks  buoch  gescliribcn  werden,  domit 
das  hantwerk  erlich  gehantliabt  und  regiert  werden  müge,  wellon  wier  in  aller  under- 
denigkeit  sollich»  um  uch  unseren  genedigen  heren  zu  vecsehulden  und  zu  dienen  haben, 
uwer  ersame  wisheit  underdenigen  gemoyn  meister  des  duochschorcr  hantwerks. 

£.  Die  Entscheidung  des  Bathes. 

Als  sich  irrung  und  spen  zwischen  den  tuchscherern  und  welkern  begeben 
haben  der  ungewalken  tuch  halber,  des  sie  ein  ordnunge  vergryffen,  die  für  die  fünf- 
zehen  brocht,  haben  dieselben  fünfzehen  inen  solche  ordenunge  in  mossen  nochstot 
gefallen  lossen  und  das  witer  für  unser  heren  rete  und  21  brecht,  die  solche  mit  irer 
urteil  zugelosaen  und  bestätiget,  doch  inen  vorbehalten  ire  fryheit  solch«  künftiglichen 
zu  meren  myndern  gar  oder  zu  theyl  abzuthon. 

Hierauf  folgt  der  Abschnitt  2  unverändert,  Dem  3.  Abschnitt  ist  zum  Sclütm 
die  nachstehende  Bestimmung  angereiht : 

und  von  solchen  besserungen  soll  der  stat  daz  halb  und  dein  handwerk  da»  ander 
halb  zugehören  und  gegeben,  ouch  niemans,  der  solchs  verbrechen  wurt,  nochgelossen, 
ouch  solche  besserungo  der  stat  zugetiören,  sobalde  sie  dio  empfahen,  uf  den  pfenig- 
thurm  verantwort  und  gelyfert  worden. 

Der  4.  Abschnitt  ist  ganz  weg  gefallen. 

Der  5.  Abschnitt  lautet: 

Es  soll  kein  meister  einem  knecht  uf  duochscherer  hantwerk  zu  werken  geben, 
der  anderswo  wib  oder  kind  hat,  über  8  tag,  sunder  so  bald  er  es  gewar  wurt,  so  sol 
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er  im  glich  noch  den  acht  tagen  urlop  geben  und  sol  ine  dan  kein  meister  wider  an- 
stelen  by  der  peue  eins  pfund  d.,  uf  das  die  zenk  und  irrunge,  so  solche  kneclit  an  dem 
handwerk  gemacht,  hinfürter  vermyten  blyben  und  durch  andere  frömbde  gesellen  nit 
diso  statt  gemydet  wordo  und  sunst  by  altor  ordnungo  vermöge  ires  versigeltcn  briefe 
der  lorknaben  halben  erhalten  werden,  und  sol  ouch  von  solcher  obgemelter  besserung 
unsern  herren  daz  halb  gegeben  und  in  mossen  obstat  uberlyfert  werden,  alles  ge- 
truwlich  und  ungeverlichen.  habent  myn  herren,  rete  und  21  erkant,  also  wie  obstat, 
uf  ein  gesuche  und  hestetiget.   actum  —  —  post  Letare  anno  22. 


68.  Rath  und  Kinimdzwanzig  bestimmen,  dass  statt  fünf  nur  drei  Tnch- 

sigler  fungiren  sollen.  1523. 

■ 

Strassb.  St.  A.  1)  Stadtordn.  B.  4,  Bl.  71.  PapitrhiiiHer.  Abschrift,  2)  Als 
Beginn  der  Tücher -Zunft -Ordnungen  lieft  Nr.  1,  mit  dein  Titel  „der 
Tucher-Ordnnng  von  1523*.  3)  Im  T.  Z.  A.  B.  von  1551 ,  Bl.  145  mit 
anderer  Einleitung,  einem  Schlusszusatz  und  Weglassung  des  Art.  3. 
Dieser  Bitthserlass  ist  nel>st  der  Tuchsigler-Ordnung  von  1514  und  der  Ord- 
nung der  Yperschen  Tuche  von  1521  zu  einem  einheitlichen  Dokument ,  der 
Tucher-Ordnung  von  1523,  die  wir  in  Nr.  I  der  Tucherzunftordnungen, 
Bl.  1— 10,  vor  uns  haben,  zusatnmengefasst,  wobei  in  die  Ordnung  von  1514 
die  durch  die.  neue  Verfügung  notwendigen  Aenderungen  aufgenommen 
sind.    Wir  geben  die.  erste  Redaction  wieder. 

* 

Als  bit/.har  fünf  tuchbesigler  gewesen  sind  und  aber  das  tächerhantwerk*  in 
solchen  merklichen  abfal  kommen,  das  jors  lützel  und  kranke  böse  tuche  gemacht 
werden,  und  sovil  nit  nie  ertragen  mag,  domit  dieselben  besigler  jors  besoldet  werden 
mögen,  und  also  der  stat  ein  grosser  unnützer  costen  ufgange.  do  habent  unsere  herren 
meister  und  rat  und  die  21  erkant,  das  man  hinfürter  nit  me  dann  dry  besigler  haben 
und  die  wolen  und  machen  soll,  als  hernach  volgt. 

1.  Nemlich  als  die  tüchor  alle  jar  zwen  ires  hantwerks  uf  im  stuben  zu  besigelern 
gemacht  haben,  so  sollent  sie  fürter  nit  mo  dann  einen  redlichen  frommen  man,  er  sy  ein 
schöffel  oder  nit,  kiesen  und  solche  kure  mit  iren  schöffeln  und  gericht  thun,  wie  man 
einen  ratsherren  kieset,  ouch  solch  ampt  under  inen  lassen  umhgan .  al.su  wann  ein 
jar  ein  tucher  ein  besigler  gewesen  ist,  das  sie  dann  das  ander  jar  ein  tuchscherer 
zu  besigler  machen  sollent  und  das  drit  jar  ein  weber  und  darnoch  das  vierd  jar  wider 
ein  tucher  und  also  fürter  hin  gekosen  und  gehalten  werden. 

2.  Es  sollent  auch  unsere  herren  meyster  und  rat  zwen  darzu  ordnen,  nemlich  einen 
snyder  und  sunst  einen,  der  sich  des  auch  verstat.,  der  ein  ieglicher  zwey  jar  do  sin 
soll,  und  dann  an  des  abganden  stat  alle  jar  aber  ein  anderer  gekosen  werde,  weihe 
drey  dann  die  tuche  entliehen  besehen  und  alle  dry  bestechen  und  probieren  sollent, 
auch  die  bresthaftige  tttche  dapferlich  strafen  lut  der  Ordnung  darüber  vergryfFen. 

3.  Und  darauf  sollent  auch  die  tücher  forderlich  in  massen  vorgoschribnen 
eynen  kiesen  und  wolen,  so  sollent  die  zwen,  so  ietzo  on  das  besigler  bliben  sin  solten 
und  von  unsern  herren  meyster  und  rat  gesetzt  und  verordnet  sind,  blyben  und  meyster 
und  rat  dis  jar  keinen  machen,  sunder  so  der  eldest  zu  jor  abgan  würt,  einen  anderen 
an  sein  stat  wölen  und  kiesen  sollent  und  douoch  für  und  für  also  gehalten  werden. 
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4.  Es  soll  auch  alwcgcn  der  eltost,  so  von  meyster  und  rat  zu  hesigler  gesetzet 
ist,  die  buchs  hindor  ime  haben  und  das  jor  meyster  sin  und  umbfrogon,  und  so  die 
zwen  gesprochen  haben,  so  sol  nach  der  zweyer  einer  den  meyster  auch  fragen  und 
sin  gute  meynung  sagen  lassen. 

5.  Sie  sollent  auch  kein  tüch  besiglen,  sy  sigent  dann  alle  drey  bey  einander; 
roöcht  aber  einer  libs  halben  nit  ersehynen  oder  wo  einer  us  der  statt  wolt,  so  sol  or 
einen  alten  tüchbesigler,  so  das  jar  abgangen  were,  an  sin  stat  erbitten,  die  schouwe 
und  probe  von  synent  wegen  zu  thüu,  bytz  daz  er  wider  zu  lande  kompt  oder  gesund 
würdet,  und  sollent  auch  ieder  zeit  gehorsarnlich  uf  die  stunde,  so  yuen  bestympt  würt, 
ersehynen  by  der  pen  ein  sl.  pfenyng,  so  darauf  gesetzt  ist,  die  sie  ouch  bey  yeren 
eyden  eym  ieden  ungehorsamen  abnemen  und  nit  faren  lassen  sollent. 

6.  Und  nachdem  ietzt  wenig  tüch  gemacht  werden,  so  ist  verordnet,  das  die 
besigler  hinfürter  zur  wochen  nit  me  dann  zwey  mal  nemlich  alle  zinstag  und  sambstag 
uf  die  stub  gen  sollent  und  die  tucher,  in  mossen  obstat,  besichtigen  und  versiglen  sollent 
und  dos  man  auch  yer  iedem  jors  nit  me  dann  30  sl.  d.  zu  Ion  geben  soll,  dieweil 
sye  eins  tags  mynder  zur  wochen  dami  vor  uf  die  stuben  gon  dürfen  und  sunst  bey 
alter  gesetzter  Ordnung  hüben  und  gehalten  werden,  ist  durch  rete  und  21  erkant  also 
zu  halten  uf  sambstag  noch  sant  Erhartstag  1523. 

69.  Vorschlag,  wie  das  verfallene  Tucherhandwerk  wieder  in  Aufgang 

zu  bringen.   Etwa  1525—28. 

Strassb.  St.  A.  Stadtordn.  B.  24,  Bl.  69.  Abschriß  ohne  Datum  und 
Unterschrift.  Für  die  angenommene  Zeitbestimmung  sprechen  /olgende 
Gründe:  Die  Handschrift  ixt  au»  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts ;  das 
Wasserzeichen  des  Papiers  ist  das  gleiche,  wie.  bei  dem  Papier  der  Streit- 
schriften, Urk.  61,  aus  dem  Jahre  1516;  der  Name  Wolf  von  Brümpt  kehrt 
in  verschiedenen  Dokumenten  aus  dem  Beginne  und  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts wieder;  dann  klagen  verschietlene  Dokumente  ron  Iii  14  an  über 
den  Verfall  des  Handwerkes;  die  Verminderung  der  Besiegter  von  fünf  auf 
drei  trird  als  „zu  kurz  verrugkten  joren"  erfolgt  (1523J  erträhnt ;  endlich 
legt  der  Erlas«  einer  neuen  Tucher-Ordnung  im  Jahre  1529,  die  freilieh  die 
hier  vorgebrachten  Wünsche  nicht  berücksichtigt,  es  nahe,  die  Eingabe  vor 
diesen  Erlass  zu  setzen. 

Strengen  vesten  fürsichtigen  ersamen  und  wysen  gnedigen  horren.     als  das 
•  tucherhandwerk  vor  joren  in  diser  hohloblichen  statt  Strossburg  in  treffenlicher  Übung 

und  gutem  gewerbe  gewesen,  das  ietzt  in  nit  klein  abfal  und  mynderung  gelangt, 
viUyht  durch  missebruweh  und  unverstentlicheit  der  ienen,  so  solchen  handel  gefürt 
haben;  und  aber  zü  widerbringen  und  handhabung  desselben  handwerks  uf  beger 
etlicher  der  herren  von  der  oberkeit ,  synd  etlich  puneten  gemeinen  nuze  und  wyt 
verrümpten  namen  diser  statt  betrachtende  uf  uwer  Verbesserung  hieby  gezeichnet, 
trostlicher  achtung,  wo  dieselbigen  der  mossen  in  besluss  dienen  möchten,  gemeynem 
wesen  nit  wenig  nützlich  und  dem  hantwerk  gem&ss  zu  wahsendem  ufgang  orsc.hiessen 
würden,  wie  dem  allem  gnedigen  herren  so  bevelhent,  doch  angebere  diser  sohrift 
uwerer  streuge  und  ersamen  wysheit  hohen  vernünft  angeregt  hienach  volgende  puneten, 
in  gröbstem  styl  begriffen,  verstentlicher  zü  ermessen  und  aldo  mit  andern  wol  orfarnen 
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und  gegrundten  artikcln  diser  statt  loblichen  policy  in  langwirig  ordenung  ze 
bringend. 

Erstlich  als  noch  in  frischer  godahtnis  by  den  40  jorn  bar.  du  eins  jors  1800, 
1900  und  2000  tüch  ungcvftrlich  mynder  und  mehr  gemacht,  fünf  manne  dorüber» 
nemlich  zween  von  den  Webern,  zween  von  den  tüchern  und  eyner  von  der  statt  die 
tüch  zo  rehtvertigen  gesetzt  werden,  damals  einem  ieden  nit  mehr  ze  lone  darvon  dann 
30  al.  d.  ein  ganz  jare. 

Dornach  ein  ander  meynung  zu  missbruch  angesehen  werden,  do  kum  400  tüch 
vom  stul  an  die  ram  gevertigt  werden  mochten,  fünf  besiglere  gesetzt,  deren  iedem  zu 
jor  Ions  3  pfund  d.  gezogen  hat  und  all  wogen  zu  tryen  tagen  in  der  wochon  uf  die 
stuben  zü  merer  moln  nichts  anders  aldo  geschafft,  dann  im  lone  vergehenlich  und  un- 
nützlich ze  ervolgen  komen,  so  synd  ouch  zü  kurz  verrugkten  jorn  abermals  mit  einer 
änderung  try  manne,  zween  von  der  statt  und  einer  vom  hantwerk,  die  tüch  zü 
besichtigen,  geordnet  worden,  under  weihe  nit  mehr  dann  einer  des  lmndels  etwas  verstendig, 
die  tüch  also  gut  oder  bos  zü  urteilen,  glyeherwyso  zu  nachteil  und  missbruch  dienstlich. 

(Inedigen  herren,  dwyle  nu  der  abfall  diss  handwerks  angeregter  massen  augen- 
schynlich  vor  banden  swebt  und  dem  nit  anders  dann  mit  gütcr  ordenung  (die  alten 
misaebrüch  abzewenden )  durch  ynsehung  der  oberkeit,  trostlich  hilf  und  ufgang  beschecn . 
mag,  und  mit  diser  volgenden  meynung  guts  bedunkens  vil  irrungen  liierinne  verhüt 
werden  möchten. 

Züerst  sydmols  der  tücher  über  try  nit  synd,  und  der  tüch  von  inen  gar  wenig 
(alter  an  zal  nach)  gemacht  werden,  das  dann  zü  hanthabung  diss  hantwerks  try  ver- 
stendig manne:  eyner  von  webern,  eyner  von  schnydern.  eyner  von  tochscherern  zü 
besiglen  verordnet  wurden,  wann  der  weber,  so  die  handtierung  uf  lynen  und  Wullen 
übet,  mag  die  tüch  ze  dick  oder  zü  dünne  oder  ob  es  raufwolle  hab,  sträflich  er- 
kennen, als  ze  vil  moln  moncherhand  woll  nit  doryn  gehörig  verwürkt  wurt.  besonder 
raufwoll  in  fütertuch,  so  an  blossen  Ivb  kompt,  dem  menschen  grossen  schaden  geboten 
ist.  er  kan  ouch  sehen,  obe  der  yntrag  zü  reyn  oder  ze  grob  oder  zü  obe  das  tüch 
zehengebundig  oder  nüngebündig  sy.  so  weyst  der  tüchscherer  und  kan  erkennen,  obe 
ein  tüch  übel  gewalkt  schränzig  grissharig  oder  rümpfeht  sy,  desglychen  der  schnyder 
vil  erkantnis  der  tüch  hat,  die  zü  loben  und  ze  strafen. 

Item  das  die  try  tag  in  der  wochon  ze  besigln  abgestellt  und  allein  einer  dofur 
angesehen  wurde;  waun  alle  tuch,  die  einer  ganzen  wochen  oder  in  einem  vierteil 
jors  gemacht,  mögen  in  einer  stunden  oder  zweyen  zürn  lengsten  alle  besigelt  und 
gevertigt  werden. 

Item  das  try  obbestimpten  manne  ze  besigln  von  der  oberkeit  und  nit  von  den 
tüchern  gesetzt  und  gepflichtiget  werden,  nach  ordenung  der  tryen  herren  uf  den  pfennig- 
turn allen  jor  ein  nuwen  anzustellen. 

Item  als  bishar  gehalten,  wenn  ein  tücher  abgeweben  hat,  er  das  tüch  also  rohe 
on  not  oder  nutz  ze  besigln  tragen  müssen  uf  die  stuben.  mag  zü  furderung  ouch 
geändert  werden,  dwyle  man  zwen  gesworen  messer  het,  das  fürohin  der  tucher  so  ab- 
geweben einen  messer  such  und  das  tuch  messen  loss:  findet  der  messer  Boichs  an  zal 
und  moss  gereht,  der  solt  es  denn  zeichnen  in  die  walk  und  fürter  vom  walker  ouch 
gezeichnet  und  dornach  an  geordnetem  tag  in  der  wochen  uf  die  stubo  getragen  werden. 

Item  als  vor  obberürten  zyten  by  den  zweytüsent  tüchen  jors  gemacht  wurden, 
das  ietzmals  weder  an  luten  noch  an  gwar  vor  äugen,  sonder  grosser  abgang  ist, 
wann  die  wöll  mit  einem  Übersatz  den  armen  us  den  bänden  kouft  wurt,  dodurch  der 
gewerb  geübt  werden  solt  und  also  one  mitlyden  der  oberkeit  dbeins  weg  zünemen 
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mag,  deshalbn  unnot  und  überflüssig  iedem  besigler  3  pfund  ze  geben,  so  die  arbeit 
ouch  vi)  ringer  und  gar  wenig  ist,  sonder  furter  einem  ieden  ein  pfund  nit  gegeben 
werde,  als  sie  solchs  liederlich  verdienen  mögen. 

Und  also  zii  befindung  derworlieit  und  hctrachtung  gemeinen  nutzes  zu  völligem 
bericht  mögen t  dis  nacbgcnanten  Balthazar  Weber,  genont  Minner,  Caspar  Ziegler  und 
Wolff  von  Brümpt,  tucher  als  verstendigen  dis  hantwerks  vor  besluss  beruft  werden. 

70.  Zunftbeschluss  über  die  Arbeit  der  Walker.  1528. 

Strassb.  St.  A.  T.  Z.  A.  Ii.  von  1551.  Iii.  157,  Art.  W>  unter  dem  Titel: 
von  der  welker  vertrag. 

• 

Zu  wissen,  dass  die  ersamen  schöffen  und  gericht  verhört  haben  die  clag  der 
welker,  so  »y  gethon  haben  nf  Caspar  Hemerlin,  wie  er  hit  habe,  die  im  arbeit  in- 
nemen,  das  verboten  ist,  do  haben  die  ersamen  scheffen  und  gericht  in  gietigkeit  erkant 
und  Casparn  nochgelossen,  ein  stand  zu  haben  duch  zu  empfohen  er  selbs  sin  fraw  oder 
sin  gesünd  und  nit  umb  arbeit  bitten,  sunder  ein  iedes  sin  tuch  lassen  tragen,  do  es 
meint  im  am  besten  versorgt  sin;  und  soll  nit  me  dann  einen  stand  haben,  wio  andro 
welker;  sollichs  haben  auch  die  andern  dry  welker  verwilliget  und  soll  dem  artikel  kein 
schaden  bringen;  und  dis  die  drey  welker  Cunradts  Jörg,  Jacob  Büttel,  Wilhelm  Blum; 
erkant  im  1528  jar. 

71.  Zunft beschluss  Ober  den  Lohn  des  Haupikannen.  1528. 

Straub.  St.  A.  T.  Z.  A.  Ii.  vou  1551.  Ii/.  45,  Art.  73  unter  dem  Titel: 
Des  houptkannen  Ion. 

Item  man  soll  nun  furterhin  eim  haupkannen  geben  zu  Ion  dry  pfund  pfening 
das  jor  und  nit  me;  mynder  mag  man  im  wol  geben  und  darzu  holz  gnüg  noch  not- 
turft,  des  sol  der  haupkan  nun  fürbas  nyemans  nie  keinen  kränz  in  den  winachten 
ufsetzen  noch  auch  kein  ostereyger  me  samlen.  wolt  im  aber  yemans  fryes  willens  etwas 
schenken  zu  eim  gftten  jor,  das  mag  er  wol  nemen.  und  ist  dis  erkant  worden  uf  den 
dag  der  rcehnung  durch  schoflen  und  gericht  anno  funfzehenhundert  und  zwenzig  acht  jor. 

72.  Rath  nnd  Einundzwanzig  erlassen  eine  neue  Ordnung  der  Tucher.  1529. 

Straub.  St.  A.  1)  Zunft  der  Tücher.  Ordnungen.  Heft  Nr.  1,  Blatt  11-15. 
Zum  Sclduss  ein  Zusatz  aus  dem  Jahre  1533.  2)  T.  Z.  A.  Ii.  ton  1551 
Iii.  163  ff. 

Diso  artieul  sollen  alle  jähr  den  schauwern  allein  vorgelesen  werden. 

N  ü  w  e  Ordnung  der  tuchor. 

1.  Unsere  herren  meyster  und  rat  und  die  21  habent  erkant,  das  alle  tucher, 
so  das  tucherhandwerk  in  dieser  statt  Strassburg  bruehen  wollen,  volgeude  puneten 
und  artieul  halten  und  ihre  tuch  daruf  machen  sollent  bey  don  peenen  und  strafen 
so  daruf  wio  nachvolgent  gesetzt  seind. 
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2.  Anfenglichon  ho  ist  unserer  herren  ernstlicher  bevelch  und  mcinung,  da»  die 
Ordnung  Strassburger  futertuch  belaugent,  als  nenilich  klein  tuch  mittel  tuch  gross 
tuch  kemell,  wie  die  in  der  Ordnung  stund  und  bishür  gemacht  seind  worden,  darbey 
pleibcn  und  fürter  lut  derselben  Ordnung  gemacht  sollent  werden;  desgleichen  die  Ord- 
nung der  Ypriachen  tuch,  wie  die  jüngst  ufgerycht  ist,  lut  derselbigcn  Ordnung  auch 
bleiben  soll,  also  welcher  weher  oder  tüeher,  der  ietzund  hie  ist  oder  nochmals  allhär 
kombt,  mögen  und  macht  haben  soll  lut  derselbigcn  Ordnung  tuch  darin  zu  machen. 

3.  Darneben  so  will  man  zulassen,  das  alle  weher,  so  «las  handwerk  hie  haben 
oder  in  künftigem  überkomen  werden,  neben  den  obgeschribeneu  tttchen  machen  mögen 
und  tuchen  uf  die  welsch  gattung.  das  da  nit  mehr  in  der  leng  und  breite  ingange, 
welcherley  färb  ein  ieder  will  und  er  derselben  weisst  zu  geniessen,  die  sollent  uf  Yper 
und  nit  anders  gewebt  werden  und  nachvolgender  ordnung  lüferung  und  siglung 
gehalten  werden. 

4.  Zum  ersten  so  soll  zu  disen  tuchen  kein  kürschnei-  oder  perberwoll  gebrucht 
werden  bey  einer  peen  eines  pfund  pfenniges,  von  eim  ieden  ganzen  tuch.  so  von 
solchen  verpotenen  wollen  gemacht  werden,  und  von  eim  halben  tuch  zehen  Schilling 
pfennig.  und  soll  darzu  nit  versiglet  werden,  doch  mag  mau  aber  einschorig  zwey- 
schorig  oster-  oder  herbstschar  bruchen  und  dicselbige  spinnen  lassen,  radgarn  oder 
handgarn  under  einander  weben,  wie  einer  das  zum  besteu  geniessen  mag. 

Wie  man  die  tuch  lüforn  sol. 

5.  Dio  tuch,  die  also  durch  die  tucher  gelüfert  werden,  sollent  halten  in  der 
long  sechs  und  dryssig  eleu  und  in  der  breite  wie  nachvolget:  nemlich  so  sollent  die 
tuch.  so  in  ganzen  stucken  verkauft  werden,  durch  die  underkeüfer  mit  der  schnür  ge- 
strichen und  sechs  und  dryssig  eleu  für  ein  «'anz  tuch,  achtzehen  eleu  für  ein  halbtuch 
gelüfert  werden;  haltet  es  mehr  soll  der  keüfer  beznlen,  haltet  es  minder  soll  dem  ver- 
keüfer  abgohn.  und  soll  man  sy  stricheu,  wie  die  Ordnung  der  welschen  tuch  usweist. 
und  soll  man  kein  ganz  tuch  mit  der  eleu  messen,  so  mans  sambthaftig  verkauft  und  sol 
mau  dem  stricher  lohnen,  wie  von  eim  welschen  tüch,  auch  davon  zollen  wie  von  eim 
welschen  tuch. 

Eb  mag  aber  ein  ieder  tucher  oder  weher  sein  selbs  gemacht  tuch  in  sim  huso 
oder  anderswo,  wenn  er  zu  Vellern  markt  stoht,  mit  der  elen  ausmessen  und  verkaufen. 

ü.  Und  soll  auch  in  diso  ordnung  kein  tuch  minder  gemacht  werden,  dann  in 
das  sechst  gepund.  dasselbig  tuch  soll  us  der  walken  in  dio  breyte  haben  zwo  elen 
zwischen  den  heylenden  und  nit  minder  und  die  leng  sechs  und  dryssig  eleu;  ist  es 
lenger  oder  kürzer,  soll  es  dem  tucher  kein  schaden  bringen,  dergleichen  soll  das  sübent 
gepund  auch  gemacht  werden. 

7.  Sodann  mag  auch  ein  ieder  weher  oder  tucher  tuch  machen  in  das  acht, 
neünt  und  zehent  gepund:  doch  das  sy  us  der  walken  zwo  elen  ein  viertel  breyt 
zwischen  den  heylenden  seyn  und  nit  minder,  halt  e<  mehr  nn  der  breyte,  soll  im 
kein  schaden  bringen,  und  sechs  und  dreyssig  elen  lang,  und  ist  es  kürzer  oder  lenger, 
soll  es  dem  tucher  oder  siglor  keinen  schaden  bringen. 

8.  Witer  ist  auch  zugelassen,  das  ein  ieder  tucher  tuch  machen  mag  in  das 
eylft  zwölft  drizehend  gepund  und  als  hoch,  als  ein  ieder  will,  und  was  also  über 
das  zehent  gepund  gemacht  würd,  die  sollen  seyn  in  der  breyte  zwischen  den  heylenden 
zwo  elen  anderthalb  viertel  und  nit  minder  halten  und  ist  es  us  der  walken  breyter, 
soll  es  im  keinen  schaden  bringen,  und  sechs  und  drüssig  elen  lang,  lengor  oder  kürzer 
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soll  im  nit  schaden  und  sollent  diso  obgesehribone  tuch  keins  in  der  breyte  noch  in 
der  longo  ingohn. 

9.  Es  sollent  auch  alle  weher,  so  tlise  gattung  tuch  machen  wolten,  keinem 
zugelossen  werden,  er  hab  dann  zuvor  und  ehe  sein  mülzeichcn  an  ein  tafel  gemolt 
und  sein  namen  darundcr  geschriben ,  und  eim  gericht  ire  handworks  überantwurtt, 
welches  dann  uf  der  stuben  ufgeschlagen  soll  werden,  und  ein  icder  sein  zeichen  uf 
ein  brett  und  sein  namen  darunder  für  sein  hus  auch  henken,  damit  man  wisse  ihno 
zu  finden,  wer  Beine  tuch  hahen  will. 

10.  Es  soll  auch  ein  ieder  weher  sein  augeben  zeichen  in  ein  iedes  tuch,  so  er 
in  obgeschribner  o-dnung  machon  wfird,  weben  und  kein  anders,  und  neben  das  zeichen 
die  zal  der  gepund,  darein  das  tuch  gewebt  würt,  und  soll  das  zeichen  obwendig  am 
luden  stöhn,  damit  mans  sehen  kan.  und  8)11  keiner  des  andren  zeichen  an  sein  tuch 
weben  by  einer  peen  zehen  pfund  pfennig,  das  halb  der  statt  das  anderhalb  dem  band- 
werk, damit  man  erkennen  könne,  wer  ieglichs  tuch  gemacht  habe. 

11.  So  aber  einer  vom  handwerk  Hess  oder  von  todt  abging  und  sich  seine 
erben  des  zeichen  nit  gehruchen  wollten,  wo  dann  ein  anderer  solch  zeichen  annehmen 
wollt  und  mit  den  erben  überkäme,  und  solchs  vor  dem  handwerk  kund  gemacht  hat, 
der  mag  das  bruchen,  soll  ime  keinen  schaden  bringen,  doch  so  mag  oin  weber  dem 
andern  wohl  tuch  weben  und  dem,  des  solch  tuch  ist.  sein  mülzeichcn  darein  weben 
ohn  schaden. 


12.  Wisse  tüch  sollent  von  den  tuchhesigler  besehen  und  hesigelt  werden  als 
hernoch  stoht. 

Item  es  soll  kein  tuch  verkauft  werden,  es  sey  dann  vor  us  der  walken  für 
die  tuchsigler  pracht  und  durch  sie  besehen  worden,  und  sollent  die  tuchbesiglcr  die 
breyte  der  tuch  wie  voretoht  mit  der  eleu  bestechen  und  das  tuch  übersehen ,  ob  es 
nit  in  der  walken  schadhaft  löcherig  oder  bösse  blatern  überkomen  hab,  welches  dann 
also  sein  breyte  hat  und  gerecht  ist,  das  soll  besiglet  werden  als  nachstoht,  die  long 
darf  man  nit  messen.  Weichs  aber  an  der  breyte  fehl  und  mangel  hat,  das  soll  nit 
besigelt  und  gestroft  werden.  Weichs  tuch  aber  us  der  walken  löcherig  befunden  würd, 
so  in  der  walken  besehenen  were,  das  soll  durch  die  tuchsigler  geschetzt  werden  und 
soll  der  wälker  dieselbig  Schätzung  dem  tiicher  usrichten.  von  solcher  Schätzung  soll 
den  siglern  der  viert  pfennig  werden,  die  sy  auch  in  die  büchs  stossen  sollen  und  das 
überig  soll  dem  weber  werden. 

13.  Es  soll  auch  ein  ieder  weber  sein  trew  geben,  das  solch  tuch  in  sovil 
gepund  gewebt  sey,  wie  dann  daruf  gezeichnet  ist  und  so  einer  daran  unrecht  befunden 
würd,  der  soll  sein  handwerk  verloren  haben,  auch  der  statt  bessern  zchen  pfund 
pfennig,  darzu  kein  tuch  sein  leben  lang  in  diser  statt  Strassburg  machen,  noch  fcyl  haben. 


14.  Item  ein  sechs  und  ein  sibent  gepund  soll  haben  ein  sigel  und  nit  mehr, 
do  soll  uf  der  einen  siten  stöhn  der  statt  schilt  und  uf  der  andern  siten  die  zal  ein 
solchs  zeichen  H,  damit  man  erkennen  könne,  das  solches  tuch  im  sechsten  gepund 
gewebt  sey  worden. 

15.  Item  das  acht  neunt  und  zohent  gepund  soll  haben  zwey  sigel.  das  ein  der 
statt  Strassburg  schilt  und  die  zal  uf  der  andern  siten,  es  sey  8,  U,  10,  domit  man  er- 
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kennen  kan,  in  wievil  gepund  das  tuch  gewebt  sey.    das  ander  ply  »oll  haben  uf  einer 
siten  der  statt  schilt,  uf  der  andern  siten  ein  Y. 

16.  Das  eylft  und  zwölft  gepund  und  was  höher  gemacht  würd,  sollen  haben 
dry  sigel,  ein  ply  mit  der  statt  schilt  uf  einer  siten  und  uf  der  andern  siten  die  zal 
der  gepund.  das  ander  ply  soll  haben  uf  einer  siten  dor  statt  schilt  und  uf  der  andern 
siten  die  gilg.  das  dritt  sigel  soll  haben  uf  einer  siten  der  tucher  schilt  und  uf  der 
andern  siten  der  weher  schilt. 

17.  Unsere  herren  meister  und  rat  wollen  auch,  so  es  sich  zutrüg,  das  ein  tuch 
also  verkauft  würde,  so  bcsigelt  were,  und  wyter  in  der  lenge  oder  in  der  breyto  inging 
oder  sonst  ein  heimlicher  schad  darin  befunden,  mit  dor  warheit,  von  welchem  dann 
solch  tuch  gekauft  und  under  des  lnülzeichen  befunden  würd,  den  sollont  die  tuch-  • 
besigler  nach  gestalt  des  schaden  strafen;  und  soll  dann  derselbig  mit  dem  kaufman 
umb  den  schaden  noch  erkantnuss  der  sigler  überkommen. 

18.  Es  sollent  auch  die  verordnete  tuchtrhandwerks  im  jor  umbgohn,  so  dick 
sy  noth  dünkt  zu  seyn,  und  wo  sy  mengol  oder  presten  finden,  yo  nach  gestalt  der 
sachen  strafen. 

19.  Es  soll  auch  allen  tuchern  zugelassen  seyn,  welcher  sein  tuch  nass  über- 
hauen will,  das  mag  er  thun,  aber  nit  truckon  scheren,  auch  kein  andern,  es  seyen 
tucher  oder  andere,  niemands  usgenommen  kein  tuch  zu  scheren,  dann  allein  die  tuch, 
die  er  durch  sich  oder  seine  knocht  selbst  macht,  doch  allein  naas  als  obstoht  und  nit 
trucken.  dann  welcher  darüber  trucken  schür,  der  bessert  ein  pfund  pfennig,  so  oft 
das  geschieht,  dann  welcher  tucher  nit  selbs  scheren  kau,  der  soll  das  niemand  scheren 
lassen  dann  die  tuchsehercr. 

20.  Dann  welcher  sein  tuch  weyter  bereitet,  das  soll  durch  ein  tuchscherer 
geschoren  werden,  dann  alle  vorgeschribene  tuch  sollent  bereyt  seyn  und  ein  grund 
haben,  damit  man  das  letz  ende  vor  dem  rechten  erkennen  kan. 

Und  was  also  von  besserungen  gefallt,  do  soll  das  halb  der  statt  und  da« 
ander  halb  dem  gemeinen  handwerk  werden.  * 

Der  sigler  loh  n. 

21.  Item  von  eim  sechs  und  süben  gepund  mit  eim  sigel  zween  pfening. 
Item  von  8,  9,  10  gepund.  so  zwoy  sigel  hat,  drey  pfening. 

Item  11,  12  und  höher  gepund  mit  dreyen  sigeln  4  d. 

Doch  mit  vorbohalt  unsern  herren  diso  Ordnung  zu  mehren  zu  mindern  darvon 
darzu  zuthun  und  zu  endern  noch  ihrem  gefallen,  erkant  uf  sambstag  nach  Exaudi 
anno  fünfzehenhundert  neün  und  zwenzig. 


Nachdem  hievor  in  der  alten  Ordnung  under  anderem  versehen  gewesen  ist, 
das  kein  tuchcr  sein  weib  kind  oder  gesind  kein  tuch  in  die  walk  schicken  noch 
thun  bereyten  sollen,  es  sey  dann  zuvor  durch  die  hut  besehen  gemessen  und  gezeichnet 
mit  eim  bly  etc.  alles  lut  und  inhalt  desselbigen  articuls  und  aber  seithär  der  sechst 
hievor  usgangener  Ordnung,  so  der  tuch  halben  angesetzt  ist.  durch  etliche  tuoher  nit 
gehalten  und  dio  tuch  unbesiglet  in  die  walk  geben,  und  also  wider  hinder  sich 
genommen  werden,  das  dann  nit  seyn  soll,  demselben  vor  zu  seyn  und  damit  niemands 
fürter  mit  solchen  tuchen  überfortheilt  werde,  so  haben  unser  herren  die  fünfzehi»n 
erkant,  das  es  hionfürtcr  in  djscm  fall  nach  besag  des  articuls  in  der  alten  ordnung 
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vergriffen,  gehalten  und  kein  tuch  mehr  ungesiglet  in  die  walk  gehen  oder  gethon 
werden  soll  hey  der  peen  eins  pfund  pfennig»,  die  man  eim  ieden  überfahrenden  ab- 
nehmen und  hierin  niemans  übersehen  noch  verschonen  soll,  erkant  sambstags  den 
ersten  marty  anno  33.    l'eter  Sturm,  15-meister. 


73.  Entwurf  eines  Tucherbuches.  wahrscheinlich  ans  der  Zeit  von  1532. 

Grossh.  Darmst.  Bibl.  Nr.  2830  des  Handschriftencatalogs ;  Papierheß  von 
22  Blättern,  fortlaufend  numerirt,  bezeichnet  ah  Ordnung  der  Tucher  und 
Weiter  in  Strandburg ,  ohne  Dutum.  In  das  Heft  sind  einzelne  Urkunden 
und  Beschlüsse  eingetragen,  deren  Inhalt  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem 
Entwurf  steht;  wir  halten  sie  als  2s r.  42,  44,  56  und  5*  unserer  Sammlung 
abgedruckt,  während  wir  den  ganzen  übrigen  Inhalt  unter  fortlaufenden 
Artikelnnmmem  hier  bringen,  bei  den  Itereits  älterer  Zeit  ungehörigen  Stelleu 
unter  Verweisung  auf  diese.  Beim  Hinweise  auf  das  zweite  Tucherbuch 
von  1437—1453  ist  zu  bemerken,  dass  an  die  Stelle  der  dort  genannten 
Fünfmanne  das  Gericht  oder  die  sog.  Neunmannen  getreten  sind;  sonst  ist 
der  Wortlaut  der  angezogenen  Artikel  unverändert  geblieben.  Dass  es  sich 
um  den  Entwurf  eines  Tucherlmches  handelt,  zeigen  die  Einleitungs- 
worte;  einen  Entwurf  aber  nennen  wir  ihn,  weil  die.  Strassburger  zahl- 
reichen Urkunden  und  Akten  nichts  von  ihm  wissen,  im  Gegentheil  das 
Tucherbuch  von  1551  als  „drittes  Tucherbuch"  bezeichnen.  Vor  dieses  muss 
der  Entwurf  fallen,  weil  er  sich  vielmehr  dem  zweiten  Tucherbiwh  von 
1437—53  anschliesst,  aber  auch  manche  diesem  letztem  fremde  Bestimmungen 
enthält,  die  sich  dann  im  dritten  'Tucherbuch  finden.  Die  einzelnen  Artikel 
in  dem  Entwurf,  die  ein  Datum  traget! ,  gehören  der  Zeit  von  1502  bis 
1521  an;  man  könnte  also  geneigt  sein  denselben  in  die  Jahre  1521 — 23 
zu  setzen,  zumal  ein  Einflnss  mehrerer  wichtiger  l  rkunden  aus  der  Zeit 
von  1523—32  nicht  ersichtlich  ist.  Für  das  Jahr  1532  spricht  aber  der 
V instand,  dass  Art.  2'J,  Absatz  1  im  3.  Tucherbuch  am  Schluss  die  Jahres- 
zahl 1532  trägt,  die  wohl  auf  den  ganzen  Absatz  zu  beziehen  sein  wird. 
Einer  späteren  Zeit  als  1532  dürfte  der  Entwurf  nicht  angehören, 
da  sonst  wohl  der  unter  Nr.  K4  abgedruckte  Besrhluss  der  Tucher- 
zuuft  in  ihm  Aufnahme  gefunden  hätte,  überhaupt  alle  sonstigen  Anzeichen 
eher  auf  die  Zeit  von  1521 — 32  deuten.  Dass  es  sich  in  der  That  um  einen  in 
Sfrassburg  von  den  Behörden  der  Stadt  oder  der  Turherzunft  in  jener  Zeit  ge- 
machten Entwurf  handelt ,  dafür  haben  wir,  abgesehen  von  dem  Inhalt  im 
Allgemeinen,  noch  einen  sicheren  Anhalt  in  dem  Art.  42,  der  sich  auf  das 
„alte  rothe  Büchel"  bezieht.  Das  zweite  Tucherbuch,  welches  damit  gemeint 
ist,  hat  in  der  That  einen  rothen  Umschlag.  Wir  heften  dies  hervor,  da  wir 
im  Uebrigen  weder  über  die  Geschichte  des  Entwurfs,  noch  über  die  Art, 
wie  er  mich  Darmstadt  gekommen,  unterrichtet  sind.  Ein  in  die  Handschrift 
eingelegter  Papierstreifen  eidhält  10  Artikel,  von  denen  mit  Ausnahme  des 
vierten,  der\  inhaltlich  mit  Urk.  20,  Ordnung  über  das  Tuchmachen  von 
1433,  Art.  17  zusammenfällt,  wenngleich  er  kürzer  ubgefasst  ist,  alle  bereits 
in  den  von  uns  abgedruckten  Bestimmungen  Aufnahme  gefunden  haben. 
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Auf  d«m  Umschlag  »teht: 

Es  sollent  alle  jor  der  moyster  und  da»  gericht,  die  dan  gekosen  werden,  in 
den  nesten  8  dagen  nochdem  sy  angangen  synt,  dys  bflcli  von  wort  zu  wort  uberlesen, 
uf  das  sy  sych  donoch  zu  richten  havet. 

Einleitung. 

Diss  ist  das  dücherbüch,  dorin  verschriben  stont  die  stuck  und  artikel,  uf  das 
sich  des  hantwurtz  meister  und  syn  gorycht  wysscnt  danoeh  zä  rychten. 

Wahl  der  Neun  manne. 

1.  Siehe  l'rk:  03  mit  folgendem  Zusatz:  Es  sollent  ouch  die  nyn  man,  die  also 
gekosen  werden,  vor  ein  stettmeister  sweren,  also  das  von  alter  hurkumen  ist,  ir 
hüten  zü  dun  über  die  düch  Hagenowe  Zaberen  und  Pfaffonhoffen  und  yren  glichen. 

Wie  meister  und  gorycht  die  hüten  thun  sollen  und  die  duch  ouch  messen. 

2.  Siehe  Vrk.  28,  weites  Buch  der  Tucher  1437-1453,  Art.  2. 

Was  ein  dÄch  bessern  sol,  das  meister  und  gorycht  brosthaftig  fundont. 

3.  Siehe  Vrk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  3.  mit  diesem  Schluss:  und 
sol  ein  yegelich  vorgenant  düch  besseren  funfzehen  Schilling  pfennig,  do  werden  10 
sl.  dem  stettmeister  und  das  ander  den  nunc  mannet). 

Wero  ein  duch  gemessen  und  kernest  der  meister  und  gorycht  dornoch  wyder  uf 

dasselbo  duch. 

4.  Siehe  l'rk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  4. 

Das  die  hüte  den  duohorn  allein  zugehört. 

5.  Siehe  Vrk:  28,  zweites  Buch  der  Tücher,  Art.  ">. 

Das  ein  rother  in  das  gorycht  gokoson  soll  werden. 

6.  Siehe  Utk.  28,  zweites  Buch  der  Tücher,  Art.  0. 

Das  ein  abgondor  rot  her  meister  syn  so). 

7.  Und  sol  ouch  der  vorgenant  abgondc  rother  das  hübt  und  der  moyster  syn 
under  den  nyn  mannen  inen  zusammen  thün  gebieten,  was  dan  das  hantwerk  zü  schaffen 
hat  das  ganz  jor  us.  ob  aber  eynycher  rother  des  grossen  rot  abgyng,  meygent  sy 
eynen  moyster  des  hantwurza  kiesen,  der  darzu  nüz  und  gflt  ist. 

Das  der  meister  bOrnholz  bestellen  sol. 

8.  Siehe  Vrk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  8. 

Das  ein  meister  das  hantwerk  verwosen  sol,  wo  mon  noch  ihm  schicket. 

9.  Siehe  Vrk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  9. 
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Obe  ein  ineiater  abgyng  oder  hinwegiüge. 

10.  Siehe  Urk.  28,  weite*  Buch  der  Tucher  1437-  63,    irt.  10. 

Wolle  ein  meiater  U8  der  «tat. 

11.  Siehe  Urk.  28.,  zweites  Buch  der  Tücher,  Art.  it. 

Das  man  keynon  moiater  actren  aol,  der  cyn  ampt  hat. 

12.  Item  fürbas  ist  unser  meynung,  da«  man  keynen  meister  setzen  oder  kiesen 
sol.  der  eyn  ambacht  von  unseren  herren  hat,  uf  das  cyn  meister  desterbas  mege  zu- 
geseben und  des  hantwerks  nütz  und  frummen  geschaffen  mag. 

Da«  alle  gevello  und  atrofungo  dem  gomeynen  hantwerk  xugehorent,  ala  der 

artykel  wyset. 

1 3.  Item  alle  strofunge  und  gefeile,  sy  syent  klein  oder  grosse,  die  der  meister 
und  das  gerycht  enpfocht  und  inbrynget,  sol  man  furbas  me  dem  gemeyuen  hantwork 
losen  zuvallen  und  in  die  jorregung  bryngen,  usgenomen  die  alten  geboten,  die  dem 
stetmeister  zugeheren  und  dem  gerychre  der  fremden  styck  halben. 

Daa  der  meiater  die  lad  haben  sol. 

14.  Der  meister  sol  ouch  des  hantwerks  lade  hynder  im  haben;  und  also  2 
slyssel  zu  der  lad  synt,  sol  eyn  düchscherer,  der  in  dem  gerycht  sitzet,  eynen  han  und 
der  ander  slysol  sol  ein  duchcr  oder  weber  haben,  der  dan  die  zyt  im  gericht  sitzet. 

I)io  beaigoler. 

15.  Siehe  Utk.  28,  weites  Buch  der  Tücher,  Art.  14. 

Diaer  artikel  gohert  den  duchern  alleine  zu. 

16.  Sieke  Urk.  28,  Streites  Buch  der  Tucher,  Art.  In. 

Dyaer  artikol  gehert  dem  atatmeiater  und  der  dueher  roeisteraehaf t  iu. 

17.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  10,  Absatz  1. 

Obo  yeniant  tot  unaerm  hantwerk  het  au  achaffen  und  begorto  ein  gerycht. 

18.  Wer  es  sach,  das  yemans  vor  unserem  gericht  oder  hantwerk  zu  schaffen 
hette,  also  ob  yeman  ein  gericht  begert  oder  desglichen,  so  sol  der  meystcr  die  achtman 
zü  im  besenden  und  sollent  sy  im  ouch  gehorsam  syn  und  sollent  nydersitzen  und  bede 
parthien  verheren,  forderung  und  antwurt.  begeren  sy  dann  ein  urtel,  so  sollent  die 
nün  mann  urtel  sprechen  noch  yrer  besten  verstentnisB  uf  vre  eyde  ungeverlichen  und 
was  sy  myt  dem  merteil  erkennen,  dem  sol  dann  also  nachgangen  werden,  und 
eyn  yeglicher,  der  ein  gerycht  will  haben,  der  sol  dem  meyster  und  gericht  zwen 
sl.  pfening  geben. 

Daa  man  nyt  aagen  aol,  waa  man  im  gericht  zu  schaffen  hat. 

19.  Item  welcher  im  gericht  oder  in  des  gericht  gezogen  wurd  an  eyns  statt 
seyt,  welcher  an  in  gesprochen  hat.  derselb  sol  bessern  fünf  Schilling  pfening.  sol  im 
der  meyster  nyt  schenken  by  synem  eyde. 
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20.  Welcher  eym  zunftmeyster  andere  zöred,  dan  billig  iat,  oder  dem  gerycht, 
sol  man  strofen  der  geschieht  noch,  und  sol  die  mynBt  sfrof  uyn  fünf  Schilling  pfenning 
by  dem  eyde. 

Das  gericht  iit  nyt  schuldig  nmb  keynerloy  strofung  die  meng  i(  besamraellen. 

21.  Item  das  gericht  ist  nyt  schuldig  umb  keynerley  strofung  die  meng  zu 
»amellen,  sunder  er  sol  gerechtvertigt  werden  vor  dem  gericht.  und  gebreste  eyner 
an  dem  gerycht,  so  sol  der  moister  eynen  anderen  an  syn  statt  nemen.  und  was  do 
erkant  wurt ,  sol  doby  blyben.  meynt  aber  eyner  im  geschee  undrecht,  so  mag  er  ein 
boten  and  das  gerycht  nemen  für  unser  herren  meyster  und  rot  noch  der  strofe. 

Welchen  ein  »ach  angot,  sol  nyt  im  gericht  bliben  sitsen. 

22.  Item  welchen  ein  sach  anget.  ffirt  oder  drybet,  sol  nyt  im  gericht  noch 
by  der  meng  sitzen,  so  man  wil  urteylen  j  ouch  demselben  oder  anderen,  were  die  werent, 
seyt.  was  man  gered  oder  urteilt  hat,  sol  besseren  fünf  Schilling  pfoning;  sol  man  nieman 
schenken  by  dem  eyde. 

Das  oyner  kumen  sol,  ee  man  das  bftchel  lyiet 

23.  Item  welcher  nyt  kumpt,  so  das  buchet  gelesen  ist,  sol  bessern  das  gelt, 
als  im  dan  geboten  ist  worden,  er  behfibs  dan  by  aynem  eyd,  das  er  es  nyt  gewist  hat 
oder  verantwurt  sich  sust,  das  das  gericht  ein  beniegen  het 

Das  niemant  zürn  andern  reden  sol,  so  ein  sach  in  red  ist. 

24.  Item  welcher  zu  dem  andern  red  oder  lyaselt,  so  ein  sach  in  red  ist  vor 
der  menge  oder  vor  dem  gericht  oder  so  man  umbfroget,  sol  besseren  dry  pfening, 
alse  dick  er  das  dfit,  es  were  dan,  das  eyner  etwas  uberhert  het,  so  mecht  er  den  nesten 
wol  dorumb  frogen.  welcher  ouch  dem  anderen  in  syn  urteil  red  oder  in  syner  urteil, 
so  man  umbfroget,  sol  besseren  ein  schilUg  pfening,  also  dick  er  das  dfit  sol  im  das 
nyt  schenken  by  yeren  eyden. 

Das  man  ein  ieglichen  mag  enpfohen  fsr  15  sl.  und  brüehen  in  gerycht  nnd  recht 

dem  artikel  noch. 

25.  Item  das  gericht  mag  eynen  ieglichen  enpfohen  an  das  hantwerk  für 
funfzehen  Schilling  pfening.  denselben  der  ako  enpfangen  wurd,  mag  man  wol  brächen 
in  gericht  und  recht,  doch  so  boI  er  in  bede  hantwurt  nyt  gryflFen,  er  hab  sy  dan  gelert 
und  küft,  wie  recht  ist. 

Da«  nyeman  in  gerycht  und  gerecht  gesogen  sol  werden,  der  nyt  elich  ist 

26.  Item  es  sollent  ouch  alle,  die  unser  zunft  oder  stubrecht  haben ,  ins  gericht 
nyt  gezogen  werden,  man  wys  dan  und  sig  kuntlichen,  das  er  in  der  ee  geboren  syg, 
und  von  welchem  man  das  nyt  weis,  der  sol  in  solchen  eren  gespart  werden,  so  lang 
bita  er  da«  kuntlich  macht  myt  briefen  oder  myt  glnbhaftigen  lyten,  das  er  in  der  ee 
geboren  sig. 
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'  Wie  die  moisterschaft  ubomumen  geben  sollent. 

27.  Silke  Urk.  28,  weites  Buch  der  Tucher  1437-53,  Art.  22,  Abtat*  1. 

Dys  synt  die  dag,  so  man  ubernumon  aol  geben,  ouch  »o  man  denen  schenket,  die 
kind  uberkumen  oder  die  zunft  odor  stuberecht  enpfohen. 

28.  Item  uf  den  dunerstag,  so  man  ein  nflgen  rotherren  maelit  und  zuman 
und  besygelor. 

Item  uf  den  8 wer  dag. 

Item  uf  den  schürt  dag. 

Item  uf  unsere  herren  fronlichnams  dag. 

Item  uf  Bant  Lucas  dag. 

Da»  der  meister  und  gerieht  daa  fronfastongolt  zyni  und  alt  schuld  ingewynncn 

sollen. 

29.  Es  sollcnt  ouch  jors  die  nyn  man,  die  das  jor  die  nyn  man  synt,  des 
hantwerks  stubzyns  fronvastengelt  alte  schuld  und  alle  alte  gefeile  und  schulden,  so 
Hader  inen  gefeit  oder  ynen  von  den  vorgonden  nyn  mannen  goschriben  geben  wurd, 
getrügligen  ingewynncn,  so  ver  sy  kynnen  und  megeu.  es  sollent  ouch  die  nyn  man 
macht  haben  eyncr  ieglicher  perschonen  zu  gebieten  ir  gelt  zu  geben  in  8  dagen  by 
6  d.  und  darnoch  in  8  dagen  by  ein  sl.  d.  und  welcher  solche  gobot  lot  uf  sich  gon 
und  nyt  gehorsam  were,  den  oder  die  sollent  der  eym  Ijovclen,  der  solche  schuld  und 
verbrechen  golt  myt  gerycht  ingewynncn,  es  «ig  vor  dem  cleynen  rot  oder  an  den 
nydern  gorichten,  sy  meigent  ouch  eym  schuld  firder  angeben,  wie  sy  es  dunk  am 
besten  syn. 

Es  sollent  ouch  der  moister  und  das  gerycht  sitzen  die  nesten  dry  sundag  noch 
ieglicher  fronvasten,  alao  das  von  alter  harkomen  ist  oder  wie  dick  sy  das  not  be- 
dunkot  syn,  und  das  fronvastengelt  und  hantwerkgelt  und  alt  schuld  inheischen  und 
inbfyngen  durch  den  byttel  wie  vor  stot. 

Es  sollen  ouch  die  huskneeht  gehorsam  syn  in  vorgeschribeyner  mos»  ir  fronvast- 
gelt  und  alt  schuld  zu  geben,  und  welcher  ungehorsam  were  in  geböten  oder  verboten, 
do  sol  meister  und  gerieht  dem  meyster.  dem  er  erbeit,  verbieten,  das  er  im  nyt  mer  arbeit 
gebe  by  5  sl.,  er  hab  dan  vor  und  e  abgedragen  das  verbrochen  gebot;  und  welcher 
meister  im  darüber  zu  erbeiten  gybt,  der  sol  ouch  5  sl.  geben  und  sol  ouch  die 
besserung  nieman  nochgelosen  werden  by  dem  eyde. 

Desglichcn  wem  ouch  der  meyster  gebyt  für  gericht,  der  sol  gehorsam  syn 
by  dem  gebot,  also  im  dan  geboten  ist.  und  welcher  ungehorsam  ist,  der  sol  die 
besserung  geben,  wye  im  dan  geboten  ist.  und  sol  der  meister  zu  gebieten  haben  by 
1  sl.,  by  2  sl.,  by  5  sl. 

Es  sollent  die  stnbgesellen,  die  myt  fryem  willen  myt  uns  dienen  und  unser 
hantwerk  nyt  dryben,  in  dyser  Ordnung  nyt  begriffen  syn,  doch  sol  in  der  meister  und 
gerycht  nochgon,  das  sy  hcz»hing  dun,  wie  das  von  alter  harkummen  ist. 

■■'»•,•■  •  •  -•  :  ,  :  . 

Das  die  mnistorschaft  jors  ein  rechnung  thnn  sollcnt. 

"  •  ••;!•.*  •  • 

30.  Item  die  nyn  man.  die  nlso  ein  jor  usgewesen  synt,  die  sollent  vor  dem  hant- 
werk öffentlich  ein  ganze  rechnung  thün  von  allem  yeren  inuemen  und  usgeben  und 
was  man  dem  hantwerk  schuldig  blibt  und  was  sy  von  des  hantwerk  wegen  schuldig 
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blibcn,  uf  das  man  sich  woys  donoch  zu  rychten,  und  sol  ouch  das  nüwc  gcrycht  nyt 
ango:i.  sy  haben  dan  gethon  und  vor  dem  hantwerk  onpfangeu. 

Das  man  nienians  die  yrten  m u  schonken  sul. 

31.  Siehe  Urk.  66  von  1521. 

Das  die  mo Vaterschaft  tweren  sollent,  so  sy  angond. 

32.  Item  der  meister  und  das  gericht  sollent  fürbasser  nie  alle  jor  sweren 
dem  hantwerk  druwo  und  holt  zu  syndo  ieren  nutz  zu  furdoren  und  ieren  schaden  zu 
wenden  on  alle  geverde. 

Das  dio  moysterschaf t  koyno  schuld  sollont  loson  usston  unverrecht 

33.  Sielte  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher  von  1437-53,  Art.  26. 

Das  die  moy storso haf t  dos  hantwartz  husrot  boseheo  soll. 

34.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  27. 

Das  ein  moistor  oynen  laden  sol,  dorn  lieb  goschiocht. 

35.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tücher,  Art.  28. 

Das  man  nioraant  der  hüten  erlösen  soll. 

36.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  65. 

Das  man  versorgen  sol,  das  der  bot  dio  nachthüt  rocht  umbsago. 

37.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tücher,  Art.  66. 

Das  man  die  korzen  am  karfrytag  vor  dem  sacrament  bronnen  sol. 

38.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  33. 

Das  man  die  stangkorzen  m  dem  mynster  sol  umbdragon. 

39.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  35.  Die  dort  gebrauchten 
Worte  „mit  unser  gesolleschaft"  fehlen  hier. 

Das  die  meislersohaft  sollent  dio  wogen  besehen. 

40.  Siek*  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  36. 

Ob  der  meisterschaft  oin  beso  wog  für  kome. 

41.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  AH.  37. 

19« 
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Der  wolslaer  halbon. 

42.  Item  was  in  dem  roten  alten  biechel  stot,  wie  sy  sich  die  wolslaer  halten 
sollent,  8ol  doby  bliben  und  gehalten  werden,  also  bitzhar  gehalten  ist  worden. 

Das  sich  nieman  sol  anoraen  tu  schenken. 

43.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher  von  1437-53,  Art.  29. 

So  eynor  Unzucht  uf  der  stuben  begot 

44.  Es  ist  zfi  wyssen,  das  das  hantwerk  gcmeynlich  uberkummep  ist  und  ouch 
von  alter  harkumen,  wer  der  ist  oder  wer  die  synt,  die  messer  oder  »wert  ziehent  in 
unser  stuben.  da  do  eyn  ieglicher  besseren  sol  unserem  hantwerk  ein  pfund  pfening.  ob 
ouch  iemas  den  anderen  frevelich  hies  liegen,  sol  besseren,  alse  dyck  er  das  diu ,  sehs 
pfenig.  wore  ouch,  das  dheiner  dem  anderen  unzücht  dete  in  unser  stuben,  ea  sig  myt 
bengeln  oder  myt  werfen  oder  myt  füsten  slaben  oder  sunst  undzücht,  als  ist  mit  glesern 
krusen  liechtsteck  und  anderen  dyngen  zerbreche,  wurd  das  dem  gericht  furbracht 
oder  wie  ynen  das  förkompt,  so  sollent  das  gericht  sy  darumb  zü  red  setzen  und 
besseren  und  was  besserung  sy  dan  erkennent  uf  die,  die  also  Unzucht  gedon  hant, 
sollent  dieselben  ynen  gehorsam  syn  myt  der  besserung  by  dem  hantwerk.1 

Begcrte  aber  ymant  für  moister  und  rot 

45.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  41 

Das  man  dio  stubc  hy n wogli ch en  soll. 

46.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  42. 

Das  man  uf  unser  stuben  danion  sol. 

47.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  43. 

Wie  man  den  dans  ordnen  soll. 

48.  Siehe  Urk.  28,  weites  Buch  der  Tucher,  Art.  44  mit  der  Aemlerung,  daes 
nach  den  Worten  „unlust  uferstande*  folgt  „doch  das  semlich  danzen  geschee  on  des 
hantwerks  kosten  und  schaden". 

Nachthüten. 

49.  Item  were  die  synt.  die  do  nachthäten  dfint  für  ander  lüt,  dem  sol  man 
zu  der  nacht  nyt  me  geben,  dann  wie  es  geordnet  ist,  nemlich  im  wyntcr  von  sant 
Gallen  dag  bitz  sant  Mathis  dag  zur  nacht  8  d.  und  im  sumer  von  sant  Mathis  dag  bitz 
sant  Gallen  dag  6  d. 


■  Bei  Art  44  ist  das  Blattchen  Papier  eingeklebt,  dessen  Inhalt  wir  unter  Nr.  56  unserer 
Sammlung  gegeben  haben. 
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Das  man  nyetnant  an  unaer  sunf  onpfohen  sol  ono  wissen  dos  geryoht. 

50.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher  von  1437-53,  Art.  48. 

Da»  die  mcistersohaf  t  niemen*  an  unserer  tumft  enpfohon  sollent,  or  syg  dan 

tot  burger. 

51.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art,  49. 

Wore  d&ch  machen  wil,  dorn  sol  man  den  briof  Torlosen. 

52.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  50. 

Dyscn  artikol  sol  man  denen  Torleson,  die  man  onpfuhen  sol  an  unser  zunft. 

53.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  5L 

Dysen  artykel  sol  man  oym  ouch  Torlosen,  den  man  onpfohen  wil  an  unser  sumft 

54.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  52. 

Das  nicman  dflch  odor  stuck  uf  den  küf  machen  sol. 

55.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  56. 

Was  moisterkindor  umb  daahantwork  geben  sollont. 

56.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  58. 

Wie  eyner  Ton  cym  hantwerk  xum  andern  kumon  sol. 

57.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  63,  nur  dass  nach  „wie 
dicko  sü*  eingeschaltet  ist  „wellent  oder"  worauj  weiter  folgt  „gelanget  dos  dan  oyn". 

Das  man  datselbo  den  dryon  uf  dem  stalle  Tcrkyndon  sol. 

58.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  64. 

Was  eyner  g  y  t ,  dem  ein  tmpt  wurt. 

59.  Siehe  Urk.  64  von  1520. 

Welcher  vor  gerioht  sych  un*ymlich  hielt. 

60.  Item  welcher  ouch  vor  gcricht  oder  sust  uf  der  stuben  ein  unffürith  oder 
unzymlich  wesen  dryb,  das  im  der  meistcr  oder  der  rother  oder  ein  scheffel  gebyt  zÄ 
swigen  und  wan  im  zwey  mol  geboten  ist,  ist  er  dan  ungehorsam,  so  sol  er  die  besserung 
geben  und  nyt  nochgelossen  werden,  woby  in  dan  geboten  ist  worden. 

Ob  eim  gorychtsma»  ein  nnffig  furkome. 

61.  Item  welchem  gerychteman,  der  dan  zfi  zyten  ein  gerychtsman  ist,  und  im 
furkumpt,  das  iemaa  ein  unfüg  uf  der  stuben  begangen  oder  gedon  hat,  derselbe  sol  es 
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dem  moiater  und  dem  gericht  furbryngen  und  nit  verewigen,  uf  das  der  geatrof  wurd 
der  geschieht  noch. 

]>.i  -  dio  meistorschaf t  den  harnseh  bosohon  sollont. 
62.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher  von  1437—53,  Art.  38. 

Alle,  dio  myt  uns  dienen,  sollen  sU  unserem  paner  kumen,  ao  man  stirmot. 

68.  Ea  sollent  ouch  alle,  die  myt  unseren  hantwerk  dienen,  gehorsam  sin,  alac  wan 
ein  für  usget  oder  ander  geachel  geschee  oder  daa  mau  stirmt,  daa  got  lang  wend,  das 
dun  ein  ieglicher  an  stund  synen  harnsch  andieg  und  zu  unserem  panor  'gang  oder  wo 
ein  ieglicher  hin  verordnet  ist  und  do  gehorsam  ist,  also  das  von  alter  herkumen  ist  und 
welcher  daa  verbreche,  der  bessert  dem  hantwerk  5  sl.  d. 

Man  sol  aller  jor  4  in  dorn  pannor  »erordnen. 

64.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  39. 

Wie  man  ein  fremder  porKchonon  schenken  sol. 

65.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  30  mit  einigen  unwesentlichen 
Veränderungen;  es  fehlen  die  drei  letzten  Worte. 

Wer  ein  lerknaben  dynget. 

66.  Es  sol  ouch  ein  ieder  meyster,  er  sig  duchcr  oder  weher,  der  do  dynget  eynen 
lerknaben,  sol  dem  hantwerk  geben  1  pfund  was.  und  ob  er  das  gelt  wil  darfur  geben,  mag 
man  wol  nemen,  wie  es  dan  gowonlich  gylt.  und  sol  der  lerknab  geben  meyster  und 
gerycht  20  d.  und  dem  byttel  4  d.,  wie  es  dan  von  alter  harkumen  iat  und  sol  man 
das  nieman  faren  lassen  oder  nochlasscn. 

Ouch  wcller  duchschcrer  meyster  dynget  eynen  lerknaben,  der  sol  leren  2  jor 
noch  besage  ira  briefs  und  aol  der  lerknab  geben  unserem  hantwerk  5  sl.  d.,  des  aol 
man  nyemas  nochlosen,  wie  es  dan  von  alter  herkummen  ist. 

Das  keyn  duchscheror  in  kein  duchgaden  gun  * o I  und  nyt  umb  arbeit  bytten. 

67.  Item  als  bitzhar  die  dflehscherer  in  die  döchgaden  gangen  synt,  wan  küftlyt 
darin  worent  und  dick  dryger  dflehscherer  über  einander  gestanden ,  domit  grosser  unwil 
under  inen  erstanden  ist,  synt  nun  die  dftehacherer  einhellichlich  myt  einander  uberkumon, 
das  keyn  dflehscherer  zfl  keynem  küf  in  keyn  gaden  oder  an  ander  end,  do  man  dftch 
küft  und  verküft,  me  gon  sol,  ea  sig  frou  oder  man  oder  nieman  von  synen  wegen,  er 
werde  dann  durch  den  küfman  berieft,  es  soll  ouch  kein  dflehscherer  keynen  bytten, 
das  er  by  im  schere,  es  soll  ouch  keyner  dem  andern  syn  arbeit  lezen  durch  sich  aelbs 
oder  durch  andre  von  synen  wegen  by  iron  eyden.  und  welcher  das  verbreche,  sol 
besseren  unserm  hantwerk  1  pfund  d.,  also  dick  er  es  dut  on  gnode. 

Wie  man  die  tuch  neticn  hoI  und  was  tuoh  man  netxen  sol. 

68.  Siehe  Urk.  54  von  1502. 
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Das  die  duehscheror  die  färb  küfou  sollen!. 

6fl.  Welcher  düehscherer  verben  wil,  der  sol  unsenn  hantwerk  dofQr  geben 
1  pfund  was  noch  lut  oyna  versigeltcns  brief,  lyt  in  der  laden,  stot  darin,  was  er  ferben 
sol ;  denselben  brief  sol  man  eym  yedon,  der  die  färb  küft,  vor  lesen. 


70.  Als  in  der  alten  Ordnung  stot,  wiefyl  srül  eyner  haben  sol.  und  wie  dan 
dieselb  Ordnung  stot,  doby  «ol  es  blyben,  usgenummen  ob  ein  meister  ein  serg  oder 
nie  inachen  wolt  in  eyns  andern  meiste™  hus.  so  mag  er  im  den  stöl  wol  lyhen  und 
doch  selb  dryt  erbeyten;  und  sol  es  im  an  der  Ordnung  keyncn  schaden  bryngen,  ist 
zu  verstoii  das  derselb  meister.  der  dem  andern  den  still  lyt,  demselben  soll  es  keynen 
schaden  bryngen. 

Von  der  tuchmossung  doror  ton  Hagenow. 

71.  Siehe  Urft.  28,  zweites  Buch  der  Tucher  von  1437-.r>3,  AH.  47. 

8o  der  ameister  nmbpot. 

72.  Unser  herren  meister  und  rot  und  21  habent  erkant,  wan  der  meyster  und 
die  alten  herren  furbas  7.6  den  hantwerken  umbgont.  das  dan  die  meisterschaft  eins  ieden 
huntwerkt»  alle  die,  die  myt  inen  dienen,  besenden  und  gebieten  sollent  by  5  sl.  die  zyt 
uf  der  stuben  und  doby  zu  bvii  und  zö  heren  die  rede,  so  der  ammeister  und  die  alten 
herren  myt  inen  reden  und  weller  ungehorsam  were,  den  sollent  die  meisterschaft  und 
das  gericht  umb  die  5  sl.  fürnemen  und  die  nyeman  by  icren  eyden  faren  lossen,  er 
kinde  sich  dan  des  so  redlichen  vernntwurren,  das  sy  in  des  ledig  erkanten  und  was 
besserunge  dovon  gevellet  ,  das  sol  werden  der  statt  das  halb  und  dem  hantwurt  das 
halbe,   actum  quinta  poet  Erhardy  anno  88.» 

* 

Wm  düch  man  bresthaftig  fynd,  was  die  besseren  sollent. 
T,i.  Siehe  Urh  28,  weites  Buch  der  Tucher,  Art.  IG,  Abs.  2  9. 

Das  niemans  ddeh  machen  »ol,  er  dyeno  don  myt  uns. 

74.  Siehe  Urh  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  5.». 

Das  man  keyn  sehaatunfc  nf  die  gemeyn  geselluc-haf t  legten  sol. 

75.  Siehe  Vrk.  28,  das  zweite  Buch  der  Tucher,  Art.  102,  Als.  t 

Das  kein  hantwerk  ni«  verkufen  oder  tersetxen  sol. 
70.  Siehe  Vrk.  28,  das  zweite  Buch  der  Tucher,  Art.  102,  Abs.  2. 

'  IHese   Verfügung  dalirt,  wie  der  Eintrag  gestellt,  weil  sie  sich  auj  alle  Humhrerk-e  besieht 

in  das  T.  Z.  A.  B.  ron  1M1,  Hl.  83  zeigt,  aus  und  dcsshalb  keine  besondere  Nummer  in  unserer 

dem  Jahre  14** ;  vir  haben  sie  nicht  nach  rorne  Sammlung  beanspruchen  kann. 
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Ob  ein  hantwerk  geltz  notdürftig  were. 
77.  Siehe  Urk.  28,  ziceite*  Buch  der  Tucher  von  1437-53,  Art.  102,  Ah*.  3; 


hat  hier  das  Datum  „Jacobatag  im  66  jor"  dort  „Jacotwtag  anno  67". 

Di*  iit  diu  Ordnung,  wag  ein  jeglicher  byttel  unser«  hantworka  thun  soll. 

78.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  68. 

Da»  der  bot  awebelrynge  sol  holen  dorn  raeiater. 

79.  Siehe  Vrk.  28,  weites  Buch  der  Tücher,  Art.  09. 


Da«  der  böte  dem  rothorrens  webelryng  antwurten  10 L 

80.  Siehe  Urk.  28,  Streites  Buch  der  Tucher,  Art.  70. 

Dys  ist  die  ordenung,  was  ein  byttel  uf  anaer  itaben  »weren  aal. 

81.  Siehe  Vrk.  28,  sireites  Buch  der  Tucher,  Art.  71 

Das  der  böte  des  panners  warten  sol. 

82.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  72. 

Der  bot  sol  oueh  lugen  in  des  hantworks  hnsrot. 

83.  Siehe  Urk.  28,  zweites  Buch  der  Tucher,  Art.  73. 

Ordenung  eyns  oder  hauptkannen  der  turherzunft. 

84.  Siehe  Urk.  55  von  1504. 

Was  man  dem  goricht  und  den  besehir  befolhenen  und  dem  srhriben  geben  sol. 

85.  Item  man  sol  ouch  jor  dem  gerycht  geben  1  pf.  d.  um  yeren  sytz,  sy 
solten  ouch  dio  sitz  zu  der  fronvaaten  dun,  wie  dan  do  vorgeachryben  stot. 

Item  man  sol  ouch  den  beschir  beseheren  oder  denen,  die  von  dem  gericht 
daran  vorordnet  werden  umbzägen ,  geben  2  pf.  d.  also  das  von  alter  harkommen  ist ; 
ay  aollen  ouch  umbgon  so  dick  sy  das  not  bed unket  zu  syn. 

Item  man  sol  ouch  dem  schryber  geben  1  pf.  d.,  wie  das  ouch  von  alter  her- 
kumen  ist.  also  dunt  die  sum  zusammen  4  pf.,  so  dem  gericht  zugehert. 

74.  ZunftbeschluBB  über  Bezahlung  von  Meister  und  Gericht.  1533. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  rm  1551.  Bl.  42,  Art.  66  mit  der  Ueherschrifl : 
was  man  dem  gericht  zu  Ion  geben  sol. 

Man  solle  fürterhin  meyater  und  gericht  nit  me  m  Ion  geben  für  ir  sitz  und 
genge  und  alle  arbeit,  so  sie  des  handwerks  halben  haben,  dann  yedem  10  sl.  d.  und 
aollen  ouch  darumb  die  sitze  und  umbgeng  thun  wie  von  alter  har.  und  sollen  hiemit 
ab  sin  die  10  sl.  d.,  so  man  jara  dem  ebgonden  gericht  zu  vererung  geben  hat.  erkannt 
im  1533  jar. 
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75.  Der  Rath  und  die  Einundzwanzig  genehmigen  die  von  den  ..alten 
Herren-  entworfene  Ordnung  des  Lohnes  der  Leinenweberknechte.  1533. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  W>1,  Dl  171  u.  172. 

'Wir  Bornhart  Wurmbsor  rittor  der  meyster  und  der  rath  zu  Strassburg  thunt 
kund,  nachdem  etwas  spen  und  myssvcrstand  zwischen  den  moystern  lcynynweber- 
handwerks  unsern  bürgern  sich  zugetragen,  ncniliehen  das  etlich  sieh  bcclagt  haben, 
das  sy  der  kueclil  l»n  hallten  beschwert  und  sy  understanden  uf  das  halb  zu  dingen, 
die  andern  meyster  aber  sy  begert  wie  von  altcrbar  zu  dingen,  das  ist  uf  den  dritten 
pfenyng,  welche  spen  sampt  irem  anhang  wir  für  die  alten  herren  zu  verhören  und 
d  esshalb  ein  Ordnung  anzusetzen  gewisen,  das»  die  uns  uf  dato  anpracht,  wie  sie  die 
meyster  zu  beiderseitz  auch  ir  kriecht  der  lenge  nach  gehört  und  nach  gehabtem 
bedacht  in  volgende  ordnunge  und  artikel  zu  geben  sich  einschlössen. 

Nämlichen  das  hinfürt  alle  und  yede  meyster  leynynweberhantwerks  in 
discr  stat  Strassburg  ire  knecht  und  husknappen  nit  anders  ansetzen  dingen  oder 
arbeiten  lassen  sollen,  dan  uf  das  halhteil,  also  was  der  knecht  oder  knapp  gewint,  do 
soll  das  halb  dos  meysters  und  das  ander  hnlbtheil  sein  des  knechts  oder  knappen  sein, 
doch  das  der  meyster  dem  knecht  oder  knappen  alle  handreiehung  thun,  als  zetlon; 
spulen  schiff  und  geschirr,  auch  under  und  ubergeben  soll,  usgenomnien  wein  brod 
und  liecht  soll  der  knecht  selber  haben,  wie  von  alter  harkonien  ist. 

Es  soll  auch  der  knecht  oder  knapp  seim  meyster  ein  woch  für  kuchenspeys 
geben  8  d.,  dargegen  soll  im  der  meyster  gepürlich  und  zimlich  essen  geben,  das  er  ob 
der  arbeit  mag  bleiben. 

Welcher  meyster  auch  einem  knecht  oder  knappen  anders  dann  uf  das  halb 
Betete  oder  arbeiten  lies,  der  soll  zehen  Schilling  bessern,  halb  unser  statt  und  das  ander 
halb  dem  hantwerk,  welche  besserung  auch  meyster  und  gerieht  irs  hantwerks  nyemans 
faren  lassen  sollen. 

Es  soll  auch  hinanfürtcr  kein  husknapp  für  sich  selb«  oder  in  eins  künden 
haus  für  sich  selbs  arbeiten,  er  hab  dann  das  hantwerk  gekauft  bey  der  peen  "JO  sl.  d., 
halb  uns  meyster  und  rath,  den  andern  halbentheil  dem  hantwerk  zu  beulen,  die  auch 
nyemnn  nachgelossen  werden  sollen,  damit  auch  frid  und  einigkeit  uf  dem  handwerk 
gehalten  werd  und  kein  meyster  dem  andern  seinen  knecht  geverlichor  wys  absetze,  so 
ist  verordenet,  das  kein  meyster  keinem  knecht,  der  on  eehaft  ursach  von  seinem 
meyster  ufgestanden  ist,  zu  arbeiten  geben  soll  in  vier  wochen,  den  neehsten  noch  ein- 
ander volgend,  on  des  vorigen  meysters,  von  dem  er  ufgestanden  ist,  gunst  und  willen, 
und  welcher  meyster  sollichs  verprech,  der  soll  so  oft  «bis  geschieht  dem  hantwerk  zwen 
Schilling  zur  besserung  verfallen  sein,  doch  so  mag  ein  yeder  meyster  und  knecht  ein- 
ander wol  mit  einem  gesellen  werk  versuchen  disem  artikel  unapprichlich. 

Es  soll  auch  hinanfürtcr  kein  knecht  oder  hausknapp  on  eehaft  Ursachen  an 
einem  Werktag  seinem  meyster  ab  der  arbeit  zum  wein  oder  sonst  myessig  geen,  us- 
genommen  ein  halben  tag  in  der  wuchen,  welche  der  knecht  oder  hausknapp  will, 
und  welcher  knecht  oder  knapp  darüber  myessig  gieng  und  desshalb  seinem  meyster 
verursachen  im  Urlaub  zu  geben,  denselben  knecht  oder  knappen  soll  kein  meyster  in 
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diser  statt  in  vier  wochcn  arbeit  geben  bey  der  peen  fünf  Schilling,  so  ein  yeder  meyster, 
der  sollicbs  verpriebt,  dem  hantwerk  zu  bessern  verfallen  sein  soll. 

Dieweil  nun  wir  meyster  und  rath  auch  unsere  freund  die  21  obgemelte  der 
Riten  berren  Satzung  und  Ordnung  gebiirt,  liaben  wir  uns  die  lassen  gefallen  und  mit 
unserem  sprueb.  das  es  dabey  beston  und  bleiben  soll,  bestetigt;  doch  Iiarin  uns  und 
unsem  nachkomen  unser  oborkeit  die  zu  meren  zu  myndern  gar  oder  zum  tbeil  nb- 
zutbnn  vorbehalten;  erkant  im  1533  jar. 

67.  Rathsentscheidnng  in  einem  Streite  der  Tuoherzunft  und  der  Zunft 
zum  Spiegel,  dass  das  Hosenstrkker-Handwerk  zu  der  ersteren  gehöre.  1 535. 

Strassb.  St.  A.  Tucher-Zunft.  Urthal- Briefe,  Ordnungen.  Penj.-Vrh.  in.  S. 
Auf  der  Rückseite  die  Aufschrift:  Urtheilbricf  der  tueberznnft  und  der  zunft 
zum  spiegel,  das»  die  hosenstricker  maebt  baben  ibre  waren  uf  dem  korn- 
murk  und  anderswa  zu  verkoufen  und  doeh  niebt  zu  den  spieglern 
zu   dienen  schuldig  sein. 

Wir  Hans  Sturm  der  meister  und  der  rath  zu  Strassburg  tbuud  kund,  das  vor 
•  uns  und  uusern  freunden  den  ein  und  zwenzigen  uf  su  niestag  den  fünfzebeuden  may 
nach  gemelten  jars  erschienen  sind  die  frommen  Andres  Muog  fünfzeliner  und  Oonrat 
Meyer,  unsere  ratsfreund  und  bewandten,  von  wegen  schürfen  gerieht  und  gemeyner 
zunftverwandten  zum  Spiegel  und  Hessen  wider  scliöffen  gerieht  und  gemeyne  zunft- 
verwandten der  tucher  alhie  fürwenden,  als  sy  hievor  glaublichen  angelangt,  das 
etliche  hie  gesessen,  die  gewürkte  handschueb  und  hosen  machen,  zü  offnem  markt  veil 
betten,  sy  aus  irem  schuldigen  amt  und  habender  gerechtigkeit,  denen  sy  bescholten 
schein  vor  unseru  vorgonden  reten  ufgericht,  hiemit  zulegten,  dieselben  personen  für 
ir  gericht  erfordert,  inen  fürhalten  lassen,  das  sy  eins  sollicben,  dieweil  es  iren  zünftigen 
zu  nachteil  reichte,  nbsteen  oder  zu  irer  zunfr  dienen  soltcn,  die  sich  dann  daruf 
bedacht,  aber  dieweil  sy  ir  antwurt  etwas  lang  verzogen,  hette  die  meisterschaft  und  dio 
gericht  bey  inen  denselbigen  und  ir  iedem  insonderheit  bey  fünf  Schilling  pfennigen 
gepoten  der  bisher  geübten  kremereven  müssig  zu  sten  mit  angehenkter  betrawunge, 
würden  sy  darüber  an  sollicher  kremereven  befunden,  das  sy  die  altem  gebruch  nach 
darüber  pfenden  müssten.  nit  destoweniger  weren  dieselben  personen  mit  sollichen 
kremereven  fürgefnrn,  darumben  die  zum  spiegel  irem  gesell  worueu  bevolhen,  sy  noclimaln 
und  zum  uberflusse  zü  verwarnen  und,  wa  sy  alsdann  nit  abtuenden,  wie  sy  dann  ver- 
meinten, das  sy  angezogner  irer  recht  und  gerechtigkeit  halben  nit  unbillichen  gethon 
betten,  us  dem  dann  were  erst  herfürbracht  und  usfündig  worden,  das  sich  dieselben 
personen  bey  den  tuchern  zünftig  gemacht  und  sich  dieselben  ir  angenommen,  daruf 
betten  sy  sich  zu  der  tucher  obern  und  meister  verfuegt  und  weren  also  zü  verhuetung 
Unwillens  zusamenkomen ,  das  sy  den  tueborn  ir  ingebracht  recht  und  gerechtigkeit 
fürliracht  und  verlesen  hetten,  der  Zuversicht,  sy  würden  sy  der  iren  gleicher  gestalt 
hcricht  haben,  nachdem  aber  dieselben  nichts  gehabt,  hetten  sy  gütlichen  an  dieselben 
begert  ires  fürnemens  ruwig  zu  ston  und  sy  bey  iren  herbrachten  gereebtigkeiten 
pleiuen  zu  lassen  ;  dann  wo  nicht,  wolten  sy  sich  zu  uberfluss  erp(»ten  haben  mit  inen 
an  oiten  sich  das  gehurt  deshalb  fürzukomen,  us  dem  wol  abzunemen,  das  sy  nichts 
anders,  dann  was  sy  ernft  angezogener  irer  gerechtigkeit  zu  thun  schuldig,  gehandlet 
und  fürgenomen  mit  undertheniger  bitt  und  beger,  wir  wolten  sy  darbey  handhaben 


Digitized  by  G 


Hosenstriekcr  15'fö. 


155 


und  mit  der  tucher  oberherren  verschaffen  und  dahin  anhalten  irs  vermeinten  fürnemens 
abzuston  und  sy  und  ire  arme  zunftverwandton,  deren  eben  vil  weren,  bey  iren  herbrachten 
gerechtigkoiten  und  alten  loblichen  breuchen  bliben  und  wider  Millichs  zu  verderben 
nit  dringen  lassen,  das  wolten  sy  sambt  und  sonder  gevlissen  sein  mit  aller  gehorsam 
zü  verdienen,  dises  ffirbringens  haben  die  frommen  Carlo  Muog  funfzehner  und  Bastian 
Erb.  auch  unsere  ratsfreund,  von  wegen  schöffen  gericht  und  gemeyner  zunftverwandten 
der  tucher  bey  uns  absehrift  und  bedacht  begert,  hinder  sich  an  ire  ztinftverwandte  zu 
bringen  und  sampstags  den  ein  und  zweinzigsten  hernach  haben  sy  mit  beistant  Wolffen 
von  lirumbts  von  wegen  irer  zunftbriider  lassen  fürtragen  und  uf  den  ersten  puneten 
das  diejenigen,  so  ire  handtierung  prauchen  zu  veilem  merkt,  die  weren  nit  alle  ver- 
punden  zum  spiegel  zu  dienen,  dann  wo  dem  also,  so  mussten  auch  die  goldschmid 
becker  hafner  und  ander  vil  mer  zu  inen  dienen,  welchs  doch  kundlichen  nit  beschebe; 
80vil  das  wflrken  belangte,  machten  sy  under  denselben  und  dem  lysamen  ein  guten 
unterscheid,  dann  das  würken  bescheho  an  ramen  und  gesteilen,  als  so  man  von  seyden 
netz  und  allerley  garn  breiss  inentel  hut  und  gewollio  schnier  oder  was  dergleichen 
wero  machte,  lysamen  aber  beschebe  schlechts  von  freyer  band  ono  ramen.  zu  welchem 
auch  das  mererteil  in  der  tuchor  handtierung  gebrucht  würde  als  nomlichen  wollen- 
schlahen  kemmen  streichen  spynncn  würken  ferben  und  walken,  welchs  nlles  den 
tuchern  one  mittel  zustendig  und  zugehörig  were.  so  hielte  der  zum  spiegel  freyhoifs- 
brief  inne,  welche  kremereyen  mit  der  hand  würkten  und  zu  krom  nit  sessen  und  zu 
inen  zum  spiegel  denen  theten  und  über  zehen  pfund  wert  hetten,  ganz  hamesch,  die 
anderen  aber,  so  nit  «ovil  und  darnider  vermögen,  halb  hamesch  haben  sollen:  daraus 
aber  wol  zu  vermerken,  das  die  armen  frawen,  so  da  lysamen,  mit  irem  brieve  nit, 
sonder  nur  mannspersonon  gemeint  seyen,  die  vor  Zeiten  allerley  schnier  wie  olien- 
gemolt  und  anders  (das  da  ietzo  alhie  seer  abgangen)  gewürkt  hetten.  derselbig  brief 
drückte  auch  clar  us,  das  dieienigen,  so  ire  kreme  in  körben  zu  merkt  truegen,  zu 
denen  zum  spiegel  zu  dienen  keins  wegs  verbunden  sonder  freygelassen  seyen,  das 
sich  dann  die  personen,  so  lissmeten  und  zu  inen  den  tuchern  dienten,  gewenlich  bisher 
gehalten  und  also  ir  glismer  werk  uf  dem  halse  an  gümpelmerkt  und  fronhove,  (da  sy 
dann  veil  haben)  gleichermaßen  auch  widerumbo  dannen  truegen.  es  könde  es  ouch 
der  arm  gemein  man  von  denselben  frawen  bas  als  von  der  ersten  band  kaufen,  weder 
solten  sy  es  nochmalns,  so  sy  es  selbs  nit  veil  hetten,  us  der  anderen  oder  dritten  band, 
daher  es  al wegen  ufzusteigen  pflege,  nemon  solt,  so  hetten  inen  dieselben  armen  frawen 
lissmerin  anbracht,  das  die  zum  spiegel  an  sy  gesunneu  die  zunft  mit  einem  pfund  zu 
kaufen  und  volgends  jerlichen  mit  vier  Schillingen  zu  inen  dienen  solten,  das  den  anm  n 
hoch  beschwerlichen  were  und  sonderlichen,  dieweil  sy  zu  inen  den  tuchern  allein  mit 
zweyen  Schillingen  dienten,  sy  hetten  inen  aber  demnach  underseyt,  wo  sy  weiter 
kremorey  triben  würden,  weder  lyssmat  ding  verkaufen,  das  sy  die  gegen  der  zunft  zum 
spiegel  nit  wissten  noch  wolten  verdreten.  baten  darnf,  wir  als  die  oberkeit  wolten 
die  orbern  weisen  schöffel  und  gericht  der  zunft  zum  spiegel  dahin  weisen,  das  sy  irer 
vermeinten  bisher  geübten  gewalts  pfendung  und  angemassten  forderung  des  orts  gegen 
inen  und  iren  zubewandten  ruwig  zu  sein,  damit  die  armen  glissmerin  bey  inen  bleiben 
möchten,  uf  ein  sollichs  und  gehabten  bedacht  haben  die  spiegier  durch  die  obgenannt.  n 
Andres  Muegcn,  Fnintz  Uortschen  und  Mathis  Dusselman  heut  dato  den  funfzehenden 
septembris  lossen  furwenden  und  uf  den  ersten  puneten,  das  auch  goldschmid  becken 
hafner  und  andere  zu  inen  dienen  solten,  dargegen  sagten  sy,  das  ein  ersamo  zunft 
zum  spiegel  mit  denselben  handwerken  nichts  dann  liebs  und  guts  zü  schaffen  hetten, 
dann  dieselben  inen  den  spieglcr  an  irer  zunft  keinen  mtrag  theten,  sonst  würden  sy 
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auch  lugen  müssen,  wie  sy  bey  iren  rechten  handhaben,  aber  des  underscheid*.  halben 
/.wüschen  lysnmen  und  würken,  darzu  sagton  sy.  das  sy  einer  erberen  zunft  der  tncher 
kein  iiitrag  tliun  oder  zu  thun  begerten  in  alb>m  dem,  so  den  webstul  autreff,  aia  dann 
die  lysmayin,  wie  sie  selbst  bekannton,  die  webatul  nit  bruchten;  das  aber  ir  freyheits- 
brief  allein  uf  mannspersonen  gesteh  seiu  aolt  und  die  frawen  damit  nit  gemeint,  das 
were  nit,  dann  derselben  zeit  wer  inen  mit  irem  froyheitsbrief  sovil  zugeben,  wann  ein 
mannsperson  intrag  in  ir  kretnerey  thet,  so  solt  er  Millich  mit  inen  dienen  und  were 
des  harnaschs  halben  allein  darumb  underscheid  gesetzt,  damit  der  arm  sich  nit  zu  clagen 
hotte,  das  gebe  zu  erkennen,  das,  wann  die  weyber  der  zeit  wie  ietzt  damit  unibgangen 
weren,  inen  die  ehr  dann  die  meiiner,  das  sy  aber,  diser  wyber  meuuer,  mit  den  leyben 
zu  inen  zu  dienen  begerten,  dann  deren  einer  were  ein  zymerman,  der  amler  ein  gerber 
oder  visehcr  etc.  diewcil  aber  irc  weiber  mit  glissmater  arbeit  nmbgond,  so  were 
auch  billicli,  das  sy  umb  desselben  willen  und  dieweil  sy  inen  inhalt  iren  fürbrachten 
brief  iutrag  theten,  by  inen  diencteii,  dann  derselben  zimerlcut  gerber  oder  vischer 
weyber  nit  allein  glissmat  arbeit  mit  irer  band  machten,  sonder  auch  von  den  andern 
die  arbeit  und  glissmer  werk  kauften  und  wider  verkauften,  das  dann  ja  kretnerey 
were.  alsdann  ein  ersame  zunft  der  tucher  hoch  anziehe,  es  soye  den  armen  gliss- 
merin  beschwerlichen  bey  inen  den  spiegier  sich  zünftig  zu  machen  und  jars  mit  vier 
Schillingen  zu  inen  dienen,  sy  halten«  bey  inen  vil  leidlicher  one  zunft  kaufen  jars  mit 
zweyen  Schilling  pfennigen  zu  dienen,  da  were  war,  wie  oben  gehört,  das  deren  weyber 
so  lyssmen  den  merentheil  alle  menner.  die  sich  mit  irem  handwerk  wol  mögen  hin- 
bringen und  enteren,  dabey  inen  den  spiegier  nit  ein  deine  anzal  der  armen,  so  von 
mann-  und  wo)  bspersonon,  die  sich  und  ire  kinder  allein  von  kretnereyen  usbringen 
müssten  und  dar/.u  in  schwere  zius  sich  begeben,  umb  derselben  armen  zünftigeu  willen 
sy  BolKchtf  nit  allein  us  amptspfliehten  sonder  uf  derselben  anrufen  fürgenomen,  damit 
denen  kein  abbrueh  an  irer  narung  beschehe.  das  dann  irc  fürbrachte  brief  dahin 
gezogen  und  gedeutet  werden  wolten.  dieweil  dieienen,  so  iro  krem  in  korben  zu 
merkte  truogen  ir,  der  spiegelet-  zunft  frey  gelassen,  das  darumben  diso  weyber.  dieweil 
die  iro  waren  in  korben  truegen,  auch  irer  zunft  frey  solten  sein,  das  wurde  iu  irer 
fürbrachten  freyheit  nit  also  angezogen,  was  danu  für  ein  underscheid  zwischen  wannen- 
kremer  und  hausirerin,  die  kremer  genant  würden  (die  dann  ir  brief  meynte),  were 
und  ander  ingesessnen  bürger,  die  des  orts  nit  gemeint  würden,  des  geben  sy  uns  zu 
bedenken  und  were  zu  uns  als  irer  oberkeit  tröstlicher  Zuversicht,  wir  würden  der 
tucher  meistorschaft  dahiu  vermögen  und  anhalten  ires  vermeinten  fürnemens  ruwig  zu 
sein  und  absteen,  sy  und  ire  arme  zunftverwandten  bey  iren  alten  herbrachten  gerechtig- 
keiten  bleiben  zu  lassen  und  sy  in  dem  gnediglichen  bedenken,  dem  zuwider  alsbald  die 
tncher  ir  fürbrachte  antwttrt  erholet  und  dabey  bateu  zü  bedenken,  das  dise  wober  uit 
wollen  schlahen  kommen  etc.  und  dergleichen  ir  der  tucher  hantwerk  zugehörig  umb- 
giengeu  und  darumben  billichen  bey  und  mit  inen  zu  dienen  gelassen  werden  selten 
und  satzten  es  auch  also  zu  unserer  erkanntnus.  daruf  wir  nach  gemeyner  umbfrag 
haben  erkennt,  das  die  man  und  frawen,  so  zu  den  tuchern  dienen  und  ir  glissmcrey 
solbs  machen  uf  dem  gympelmerkt,  fronhove  oder  anderswo  veil  haben  (doch  das  sy 
es  nit  von  andern  kaufen),  sollen  bey  den  tuchern  der  spiegier  ungehiudert  bleiben, 
das  auch  die  spiegier  dieselben  hinfüro  unangefochten  plciben  lassen  solten.  dessen  zu 
urkund  sind  diser  brief  zwen  gleich  lutend  gemacht,  iedem  theil  einer  mit  unseren  an- 
hangenden secreten  insigel  zugestelt  worden,  mittwochs  den  fünfzehenden  septembris  der 
jar  von  der  gepurt  cristi  unser*  herren  gezalt  fünfzehenhundert  dreissig  und  fünf. 
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77.  RathßentHcheidnng  in  einem  Streite  der  Tueher-Zunft  und  der  Zunft 
zur  Mohrin.  das«  die  Verkaufer  von  alten  (iewandern  nicht  mit  neuem 

Serj?  handeln  sollen.  If>:i7. 

•  Str.  St.  A.  Tücher-Zunft.  Urthcilbriefe,  Ordnungen.  Perg.-Vrk.  m.  S.  Auf 
der  Rückseite  von  seitgeniinaiseher  Hand:  Urthcilbriof  in  Sachen  der  tucher- 
zunft  gegen  die  zunft  zur  Mörin.  die  altgewcnder  sollen  keine  sorg  kaufen 
diesclbigen  wider  zu  verkaufen. 

Wir  Ulman  Hoeklin  der  niaistor  und  der  rath  zu  Strasburgk  thun  kund,  das 
verschinen  vor  uns  und  unseru  freunden  den  ein  und  zwnnzigen  erschienen  scind  die 
fronien  Carlo  Mio  1  fünfzebener.  Sebastian  Erb  und  Wolffgang  von  Brümpt,  unsere  ratz- 
freunde und  bewanton,  von  wogen  der  zunft  zum  tuchern  bey  uns  gegen  und  widor 
den  förneinen  hern  Hansen  Lindenfels  unsom  alten  nmeistcr  und  Gorgen  Birckheusern 
unsern  domals  ratzbewandten  als  von  wegen  dor  zunft  zur  mörin  bey  uns  und  haben 
clags  weis  fürwenden  lassen,  das  die  altgewcnder  inen  über  die  mass  in  ir  handwerk 
trügen,  indem  das  dieselben  die  neuen  sergen  samenthaft  von  den  frombden  und  mit 
der  vilin  ufkeuften,  die  täglichs  und  stättigs  veil  hotten  in  offnen  heusern  und  gäden 
in  dem  fronhof  am  gümpelmarkt  alhie  und  auch  sonst  tif  den  messtagen,  dass  die  doch 
nit  thun  solten,  dioweil  die  irs  handwerks  nit  weron  auch  keiner  kein  sorgen  machen 
kundo  und  inen  derhalben  unpillich  in  ir  der  tncher  und  webor  handwerk  griffen,  dan 
das  gewiss  were,  as  die  altgewender  auch  niemant  gestatteten  etwas  altz  dings,  das 
nit  eins  eigen  wer,  am  gympelmarkt  oder  andern  orten  in  dieser  »tat  veil  zu  haben, 
baten  und  begerten  der  halben,  das  wir  die  altgewender  dahin  halten  woltcn,  das  dio 
kein  newo  sergen  kauften  noch  verkauften  oder  hinanfürtor  feil  haben  solten,  dessen 
rüwig  zu  steen  und  inen  ir  handwerk  unbeschwert  zu  lassen,  dagegen  zu  andern  tagen 
und  nach  gcliaptcm  bedacht  dio  obgedachten  her  Hans  Lindenfels  und  Görg  Bürck- 
heuser  von  wegen  der  zunft  zur  mörin  fürwandten,  das  sie  nit  achteten,  das  die  alt- 
gewender ire  zunftbrueder  einem  ersamen  handwerk  der  tucher  und  webor,  indem 
das  sie  new  sergen  kauften  verkauften  und  veil  hätten,  in  ir  handwork  trüegen  der 
sachen,  diewoil  der  sergenweber  liantwerk  were  entweders  sergen  machen  oder  weben 
und  aber  der  iren  keiner  dasselbig  unterstuende  noch  könde,  auch  keinen  sergenweber 
verlegte  oder  an  sich  binde,  das  sy  aber  dio  sergen  von  frembden  »nd  heimschen  kaufen 
und  wider  verkauften,  das  were  ir  alt  herkomen  über  menschen  gedechtniss.  des  bewoislich 
achteten,  das  dem  handwerk  der  tuchcr  und  weber  unabprüchlich  soin  und  das  die  iren 
zur  mörin  von  den  sergenweber  wol  ruwig  gelossen  würden,  das  aber  die  tucher 
weiter  meldeten  die  altgewender  lassen  keinen,  der  nit  ir  handwerk  hette,  ein  alt  par 
hosen  oder  wames  veil  zu  haben ,  das  bestindo  auch  zu  seinen  werde,  dan  ein  mal 
war,  das  nieman,  der  sein  eigen  gut  fail  hat,  von  den  iren  kein  eintrag  boschehe,  aber 
so  iomant  kaufte  wider  verkaufte  oder  andern  leuten  feil  hette,  den  sollten  und  müeston 
sy  vermög  irer  nrtikel  inen  von  uns  gegeben  rechtfertigen,  derhalben  dieser  anzug  den 
clägern  nichtzig  fürstendig,  dioweil  dan  die  altgewender  und  ire  voreitern  bis  in  hundert 
jar  und  ab  menschengedenken  den  besitz  und  alten  geprüch  sergen  mögen  kaufen  und 
verkaufen  herbracht  haben  und  die  sergenweber  das  alweg  geduldet,  dawider  auch  nie 
nichtz  vermocht  heften  fürzunemen,  so  weren  sie  ietz  abermalen  von  wegen  irer  under- 
thanen  der  altgewender  der  guten  hoffnung,  wir  würden  sie  bey  irem  alten  und  ob 
menschen  gedechtnis  hergebrachten  bruch  ruchig  bleiben  lassen,    in  bedacht  das  etlich 

1  In  andern  Vrkttmttn  Muge  genannt. 
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der  sergen  wobor  liie  bürger  und  boy  den  tuebern  zünftig,  die  villiecht  «rinnt  halben 
von  merkt  zu  merkt  nit  zugewarten  hetten,  zu  vil  malen  im  jar  zu  den  altgewendern 
zu  haus  keinen  mit  bit  und  berger  phenwert  zu  Deinen,  wie  da«  nester  tag  mer  den 
einem  begegnet  were.  die  tucher  wie  vor  und  sovil  mer,  das  die  sergonwober  den  alt- 
gewendern sergen  mit  huffen  heimtragen  und  verkaufen  soltont,  wer  inen  nit  wissend, 
es  bette  es  auch  nieman  fürpracht,  sonst  betten  sy  dio  gestraft  und  so  es  schon  geschehen 
wer  ursach,  das  die  altgewender  new  sergen  mit  häufen  von  frcmlidon  kauften,  würden 
die  iren  not  halben  getrungen  die  iren  in  heim  zu  tragen,  so  aber  die  altgewender  nit 
dürften  sergen  voil  haben,  so  künden  die  sergenweber  dio  iren  selb»  verkaufen  und 
möchten  wolfeilcr  gegeben  werden,  dan  so  sie  durch  die  ander  oder  mer  hend  kernen, 
das  aber  die  altgewender  fürgeben,  das  sy  es  über  menschen  gedechtniss  in  bruch 
gehapt,  das  gestünden  sie  inen  nit,  ja  alt  sergen,  dio  sie  in  den  hauskslfhen  kauften 
oder  sonst  in  heusorn  und  umb  arme  burger.  aber  von  den  sergeuwebern  newe  sergen 
zu  kaufen,  dus  solt  nit  sein  und  so  es  irem  der  tucher  gericht  ie  fürkomen  were,  hetten 
sy  das  lut  irer  artikel  gestraft,  es  weren  auch  vor  ctliehen  jaren  nit  sovil  sergen- 
weber hie  gewesen,  darumben  sy  inen  nit  hetten  sergen  könden  zu  kaufen  geben  und 
also  nit  so  lang  im  pruch  kund  sein,  baten  also  wie  vor  und  satzten  beide  theil  den 
strit  mit  solchen  und  mer  deren  ungevarlichen  worten  hie  zu  melden  nit  not  zu  unserm 
spruch,  daruf  wir  den  handel  für  unsere  freund  die  alten  horrn  gewisen.  die  sy  zu  beiden 
teilen  beschickt  und  verhört,  auch  wess  iede  zunft  für  artikel  und  herkumen  in  iren 
zunftbfichern  hetten,  besichtigt  und  dus  alles  an  uns  gepracht.  so  haben  wir  inen  heut 
dato  wider  für  uns  verkünden  und  als  sy  erschinen  diss  unser  urtheil  in  schriften 
eröffnen  lassen  zwüschen  den  tuchern  den  clägom  gegen  denen  zu  der  murin  antwurtern 
den  span  der  sergenwebern  gegen  den  altgewendern  der  nuwen  sergen  halben  belangen 
ist  allem  fürbringen  nach  erkant,  das  den  altgewendern  nit  gebüeren  solle  die  neuwen 
sergen  weder  von  frömbden  oder  heymschen  wider  der  tucher  härbrachte  artikel  zu 
kaufen  oder  vcyl  zu  haben,  das  syo  auch  dieselben  hinfüro  also  wider  zu  verkaufen  nit 
kaufen  noch  veil  haben  sonder  dio  tücher  daran  vermög  irer  zunfturtikel  ungeirret 
pleiben  lassen  sollen,  und  als  die  zur  mörin  darauf  anzeugten,  das  ire  zunftbrueder  eins 
theils  eben  vil  neuwe  sergen  einkauft  hetten,  sich  dieser  urtheil  nit  vers'-hen,  mit  beger 
inen  zu  gönden  dieselben  zu  verkaufen,  so  haben  wir  denselben  uf  sollich  ir  beger  diesen 
endscheid  geben,  das  sy  dieselben  hie  zwischen  künftigen  ostern  verkaufen  und  vor- 
tryben  mögen,  doch  das  sy  zwischen  derselben  zeit  keine  von  neuem  einkaufen  auch 
nach  derselben  zeit  keine  weiter  veilhaben  oder  verkaufen  sollen,  zu  urkund  ist  den 
tuchern  uf  ir  beger  diser  urtheilbrief  mit  unserm  deinen  anhangenden  insigel  zu  geben 
erkant,  sambstag  den  zwen  und  zwenzigsten  decembris  der  jar  von  der  gepurt  ehristi 
unseres  horrn  und  seligmachers  gczalt  fünfzehen  hundert  drnyssig  und  syben. 


78.  Rath  und  Kinnndzwanzift  erlassen  nach  dem  Gutachten  der  Fünf- 
zehner  eine  Barchentschanordnung.   1537— 154 J. 

Strussh.  St.  A.  Zunft  der  Turher.  Ordnungen.  Papier- Heft  in  JWyament-ÜM* 
schlaff,  Ar.  2,  Blatt  l  —  Alfen  ist  von  einer  Hand  geschrieen.  Wir 
datiren  nach  den  in  den  Artikeln  6,  12  und  enthaltenen  Jahreszahlen. 
Eine  spätere  Hand  hat  mit  rother  Tinte  die  Artikel  numerirt  und  bei  jedem 
die  Bemerkung  „guet"  oder  „nicht"  hinzugefügt. 
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Demnach  unsere  gncdigen  honen  meistcr  und  rat  und  dio  ein  und  zwenzig  uf  *uet 
suplicieren  bit  und  begehren  etlicher  erbarer  leüt  tucherhandwerks  barchart  hie  in 
irer  stat  Straszburgk  zu  inachen  inen  vergünstigen,  docli  auf  Augspurger  gattung  und 
werschaft,  haben  sie  das  für  die  herren  die  fünfzehen  gewisen,  dio  haben  den  handel 
beratschlaget  nochvolgender  weysz  und  wider  für  rät  ein  und  zwenzig  bracht,  die 
haben  erkant,  das  man  dem  also  nochkomen  solle  und  gehalten  werden,  wie  noch  atöt. 
doch  ir  oberkeit  sollichs  in  alle  weg  in  künftigem  zu  mindern  meren  zum  theil  oder 
gar  abzuthun,  vorbehalten. 

Volßcn  die  ortikel  in  dorn  ersten. 

1.  So  soll  kein  barchart  hie  in  diser  stat  Stuiszburg  und  irer  oberkeit  gemacht  c»*t. 
werden  anders  dan  auf  die  sehaw  und  soll  auch  kein  barchart  verkauft  werden,  er 
Boye  dan  vor  beschawet  gezeicht  oder  besigelt  durch  die  beschawer,  die  darüber  gesetzt 
sind,  bey  den  pen  eins  pfünd  pfennigs. 

2.  Item  alle  barchart,  die  hie  gemacht  weiden  uf  die  schaw,  aollen  die  zettel  (In- 
halten 1 100  faden  und  nit  minder,  und  soll  das  blat  in  der  breite  haben,  wie  der  stab  dantu 
verordnet  ausweiset. 

3.  Item  alle  barchart  sollen  die  lengo  haben,  wie  dan  die  tafel  ausweiset  und  cum 
so  ein  barchart  über  ein  viertheil  zu  kurz  were,  »oll  er  bessern  ein  Schilling  pfennig 
und  soll  man  ein  schnit  darin  machen,  und  soll  man  dem  wehur  mit  dem,  das  zu  kurz 
i>t,  ein  clen  hinder  sich  legen  und  soll  man  die  zeichen  ufstossen  der  güote  noch: 
dem  besten  den  ochsen,  dem  andern  den  lewen,  dem  driten  den  tribol,  dem  vierten  das 
farbtuch,  dem  füuften  zeireissen. 

4.  Item  die  gerichtsleüt  unsers  handwerks  sollen  alle  Hertel  jnr  ein  mol  umbgon  gu«t. 
uf  das  wenigest  und  so  oft  sie  dunket  not  sein,  und  die  bleter  messen,  ob  sie  ir  breiten 
haben,  und  auch  die  faden  seien,  so  sie  anders  beduchte,  das  der  feden  minder  weren 
dan  1100,  wie  obstot. 

5.  Item  die  deekbetbarchart,  die  auf  dio  schawe  gemacht  werden,  sollen  haben  v>ct 
1300  faden  und  nit  minder,  und  soll  das  blat  in  der  breito  haben,  wie  der  stock  es 
wiset  darüber  verordnet,  und  mit  den  faden  zu  zelcn,  wie   obstöt,  und  sollen  die 
blawen  listen  uf  Augspurger  art  gemacht  werden. 

6.  Und  sollen  die  beschawer  soliehe  deekbetbarchart  beschawen  der  güet 
noch,  nemlich  ochsen,  lewen  und  trüben,  und  so  einer  diser  dreyon  zeichen  keines  er- 
reichen mag,  sollen  die  beschawer  sollichen  barchart  zoreissen  in  der  mit  den  langen 
weg  durchaus  und  fürthien  kein  farbtuch  zeichen  uf  dieselben  deckbetbarchet  stossen, 
uf  das  solliche  barchart  zu  keim  deckbet  nie  gebracht  noch  darfür  verkauft  werden, 
und  welcher  barchart  also  bass  befunden  und  durch  die  «chawer  zerrissen  wurdet,  soll 
der,  dessen  sollicher  barchart  ist,  zu  straf  verfallen  sein  dreyssig  Schilling,  die  man  auch 
niemand  faren  lassen  soll,  decrotum  mitwoch  den  dreyzehenden  novembris  anno  38. 
J.  Meyer.' 

7.  Item  der  zetel  zu  den  beden  barcharten  soll  flachsin  sein  und  gar  kein  *„•«. 
henfen  garn  darzu  gebracht  werden  bey  der  straf  eins  pfund  pfennigs.    ob  sach  were, 
das  die  beschawer  bedueht,  «las  henfen  feden  under  dem  zetel  were  und  doch  kein 


'  Hinter  dletem  Xamen  stehen  norh  abgekürzt  und  rert-rhuarkelt  :trn  Worte,  NM  denen  da» 
ernte  rlu-n  Parrhantuchauer  hei**in  könnte. 
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eigenschaft  künden  wissen,  mag  «lan  der  weher  sein  trew  geben,  das  kein  lunfin  garn 

darinen  soye,  soll  er  ledig  sein,  wo  nit,  soll  er  sein  straf  leiden, 
■■•i.  8.  Item  es  soll  zu  den  beden  barebaten  kein  staupwoll  noch  kartwoll  gobruebt 

werden  bey  der  pen  5  pfund  d.,  soll  darzu  das  handwerk  verloren  haben,  so  einer 

busswirdig  erfunden  wirt. 
BuM.  9.  Item  es  soll  auch  kein  abschelet  oder  dürkisch  woll  zu  den  beiden  barcliarten 

gebracht  werden  bey  der  straf  5  pf.  d. 

Straf  der  blctter  und  zal  der  feden. 

kom.  10.  Item  so  die  geriehtslüt  umbgont  und  ein  blat  zu  schmal  finden,  das  es 

den  stab  nit  ergriffen  niechte  umb  zwen  zun,  das  man  kan  erkennen,  das  es  mit  geferde 
geschehen  wero,  der  soll  bessern  für  ieden  zan  1  sl.  d.  und  soll  das  blat  danuen  thun 
und  nit  mehr  darus  arbeiten,  wurde  aber  einr  nachmals  wider  ergriffen  mit  dem  blat, 
so  soll  er  bessern  ein  pf.  d. 

Ä11rtt  11.  So  aber  ein  blat  über  zwen  zen  zu  schmal  were,  als  dan  soll  er  bessern 

5  pf.  d.  und  soll  das  handwerk  verloren  han. 

p.rt.  12.  Als  sich  die  barchnrtsehawer  beschwert  haben  das  bley,  so  sie  jederzeit 

zu  versiglung  der  barchart  brachen  miessen,  von  dem  iren  zu  geben  und  dasselbig  an 
unsero  herrn  die  funfzehen  gelangt,  haben  sie  erkant,  das  den  gemeltcn  beschnwern 
sollich  bley  hinfür  durch  die  dreyer  uf  dem  pfennigthurm  von  der  stat  wegen  gevolgt 
und  bezalt  werden  soll,    actum  et  decretum  zinstag  den  fünften  juny  anno  37. 

13.  Item  und  so  die  gorichtsleüt  umbgond  und  eim  sein  feden  zelen  würden 
und  sich  befände,  das  einr  uf  ein  halbe  trag  minder  bette  dan  er  haben  soll  im  geschir, 
der  soll  bessern  6  pf.  d.  uud  soll  das  handwerk  verloren  haben. 

14.  Und  so  einr  befunden  würde  und  so  frevel  were,  das  er  über  ein  halbe 
trag  minder  hette,  der  bessert  10  pf.  d.  und  soll  das  handwerk  verloren  haben. 

15.  Item  so  die  geriehtsleüt  umbgond  und  ein  faden,  zwen  oder  dry,  uswendig 
des  geschirs  hangen  sehend,  sollen  sie  die  feden  zum  tuch  strecken,  hat  ein  faden 
gemanglet  ein  halbe  elen,  soll  der,  der  den  barchart  webt,  er  sey  meister  oder  kneeht 
für  ieden  faden  bessern  2  d. 

„„.t.  16.  Item  es  soll  auch  ein  ieder  barchartweber  sein  eigen  zeichen  haben  und 

das  uf  seine  barchart  rrucken  bey  der  straf  ein  sl.  d. 

17.  Es  soll  auch  keiner  keins  andern  webers  zeichen  in  sein  barchart  tracken 
bey  verlierung  des  handwerks. 
g,H.  18-  Es  soll  auch  keiner  eins  andern  zeichen  fürtragen  bey  der  pen  5  pf.  d. 

und  verlierung  des  handwerks. 

Von  künden  arboit. 

goet.  10.  Item  so  eim  barchartweber  arbeit  heim  getragen  würde  durch  ein  künden 

ein  barchat  zu  machen,  welche  Hey  das  were,  soll  er  den  nit  anders  machen  dan  auf  die 
schawe  und  dobey  dem  künden  sagen,  das  er  den  barchat  nit  anders  brachen  solle  dan 
in  seim  haus  und  nit  uf  den  kauf,  dan  niemans  barchart  machen  oder  lassen  machen 
soll  uf  den  kauft,  er  habe  dan  das  hantwerk  kauft,  man  soll  auch  keinem  das  hand- 
werk zu  kaufen  geben,  er  habo  es  dan  gelernet,  wie  recht  ist  und  künde  das  handwerk. 
domit  das  kaufmansgut  gemacht  werde. 

20.  Item  so  also  eim  künden  arbeit  kerne,  das  den  weher  beduchte  die  arbeit 
würde  uf  den  kauf  gemacht,  so  soll  er  das  bey  seinem  eyde  dem  gericht  anzeigen, 
domit  man  ein  ufsehens  mög  haben,  das  sollichs  nit  geschee. 
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21.  Item  der  Kaufmann,  so  vorordnet  ist  die  rohen  barchart  von  webern  zu  *»«-» 
kaufen,  der  soll  das  farbtueh  zum  ersten  zum  tuchscherer  tragen  und  noch  dem  scheren 
wider  auf  die  schaw  tragen  und  were  es,  das  der  barchart  nit  recht  geschoren  wer, 
soll  der  tuchscherer  bessern  1  d.  und  den  barchat  anders  scheren,  das  er  die  schaw 
behalten  möge. 

22.  Item  desglichen  der  ferber  soll  das  tuch,  nochdem  es  geferbt  ist,  uf  die 
schaw  tragen  und  ist  es,  das  die  schawmeister  ein  mangcl  darin  Huden,  das  es  nit 
schwarz  genug  ist  oder  was  färben  daa  ist,  es  sey  an  enden  oder  wo  sy  im  tuch  ein 
fohl  finden,  das  nit  wol  zu  leiden  wer,  so  soll  der  ferber  auch  1  d.  bessern  von  iedem 
tuch  und  weyter  ferben,  bis  es  die  schaw  beholt,  finden  sie  aber  sonst  ein  schaden  im 
tuch,  das  es  zerrissen  oder  verbrent  wer  worden  am  ferben.  so  soll  man  den  barchart 
zwey  mal  durchschneiden,  domit  er  nit  für  ein  ganz  stuck  oder  zum  färben  verkauft 
werde,  so  soll  der  ferber  dem  kaufman  bessern  noch  der  scliawer  erkandnusz.  des- 
glichen soll  es  auch  mit  dem  pleicher  gehalten  werden  in  aller  form  wie  mit  dem  ferber. 

23.  Und  soll  der  weber  von  iedem  stuck  barchart,  das  er  row  beschawen  losset,  »i«*t. 
1  d.  geben. 

24.  Und  soll  der,  so  den  barchart  kauft  oder  hinder  sich  nimpt  und  bezalt,  so  g»««. 
er  zum  lesten  auch  beschawet  und  gezeicht  oder  besigelt  wurt,  auch  1  d.  geben. 

25.  Item  alle  farbtueh,  so  sie  geferbt  sind,  sollen  besigelt  werden  mit  dem  bly.  rieM. 
2G.  Item  wan  ein  meister  so  vil  steub  kartwol  oder  obschelet  us  der  guten  g„t. 

wol  usklubet  und  aber  dieselb  woll  nit  teglichen  zu  verarbeiten  in  den  schaw  barchart. 
uf  das  er  semlich  woll  nit  druffte  hin  werfen,  so  mag  er  im  selber  in  seim  huse  zu 
bruchon  etwas  drus  machen,  aber  mit  solchem  geding.  das  er  zum  Zunftmeister  gon  soll 
und  in  bitten,  das  er  im  sollich o  erlaupte  zu  machen,  das  soll  auch  der  Zunftmeister 
thun  und  im  erlauben;  wo  sich  aber  hernoch  erfinde,  das  einr  solliche  arbeit  verkaufte 
und  für  kaufmansgut  hingebe,  der  soll  bessern  10  gülden  und  darzu  sein  handwerk  ver- 
loren haben;  und  der  sollich  arbeit  kauft,  soll  auch  bessern  10  gülden. 

Der  kriecht  Ordnung. 

27.  Item  man  soll  eim  ledigen  knecht  geben  von  oim  stuck  barchart  zu  woben  Mu 
sechs  kreizer,  und  soll  der  knecht  seim  meister  in  die  kuchen  geben  zur  wuchen  4  d. 
und  soll  der  knecht  sein  eygen  brot  und  licchter  haben  wil;  er  wein  trinken,  den  soll 

er  selbs  bezalen.   und  der  meister  soll  auch  dem  knecht  geben  für  antreygen  2  d. 

28.  Desglichen  eim  hausknecht  soll  der  meister  geben  von  eim  stuck  zu  weben 
8  kryzer  und  nit  mehr  bey  der  peen  5  sL  d.,  als  oft  mans  erfert.1 

Ordnung  der  Spinnern. 

29.  Item  man  soll  von  eim  pfund  baumwol  zu  spinen  geben  6  d.  und  nit  nfm 
mehr  bey  der  peen  5  sl.  d.,  als  oft  mans  erfert.    und  soll  der  meister  recht  gewicht 
geben,  nit  fünf  vierling  für  ein  pfund,  wo  man  erfur,  das  einr  mehr  dan  ein  pfund  für 

ein  pfund  gebe,  der  soll  iedes  mol  geben  5  sl.  d.,  so  oft  mans  befindt,  und  soll  darzu 
ieder  der  spinerin  uberkumen  noch  erkantnus  des  gericht. 

30.  Desglichen  auch,  so  ein  spinerin  dem  meister  minder  garn  brechte  am  ^ 
gewicht,  dan  sie  empfangen  hette  an  der  wollen,  so  mag  ir  der  meister  sollichs  ab- 
schlagen am  spinerlon. 


1  Durch  rinfn  gros*ri<  Thihiißrck  int  ili*  l{tiniil,tmrrk-»nfi  roll  »MmHg  rritltrkt. 
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• 

«ieht.  31.   Item  ob  auch  eim  moister  sein  woll   verderbt  wirde,  wie  das  möcht 

geschelien  durch  grebo  horte  gespunst  (»der  sonst  unsubcr  gehalten,  das  es  dein  weher 
an  der  schaw  ein  nochtheil  brachte,  ho  mag  der  ineister  seinen  schaden  an  die  spincrin 
erfordern,  wil  sie  nit  mit  dem  moister  uhorkomon,  so  mögont  sie  mit  ein  ander  für  ein 
schawmeister  kumen,  und  was  dan  der  schawmeister  orkent,  dobey  soll  es  bliben. 

Vom  jj  •■  *o  ii  n  i  r  t  o  n  barchart. 

gatu  32.  Item  es  soll  kein  weber  kein  geschmorten  harchart  nnders  machon  dan  uf 

die  sehawe  und  »oll  nit  minder  haben  den  23  rippen  und  soll  die  breite  sein,  wie  der 
stab  weiset:  und  wo  einr  minder  rippen  machte  dan  obstöt  und  darzu  auch  zu  schmal 
erfunden  wirde,  soll  die  straf  1  pf.  d.  sein  und  soll  auch  die  kartwol  stopwol  und 
abscholot  nit  darzu  gebrucht  worden  boy  der  straf  5  pf.  d  ' 

33.  Item  von  allen  strafen  und  besserungon  hie  vorgoschribon,  sollen  halb  der 
statt  und  halb  dem  handwerk  zugehören. 


ituet.  Wir  Ulman  Bocklin2  der  moister  und  der  roth  zu  Straszburg  thun  kund,  das 

wir  sampt  unseren  frindon  den  ein  und  zwonzigon  umb  fürderung  willen  gomeins  nutzes 
in  unserer  stat  barchart  ze  machen  fürgenomen  und  derohalbon  volgende  Ordnung,  wie 
dieselbigen  gemacht  und  bereitet  werden  sollen,  bedacht  und  angesetzt  haben,  doch  uns 
domit  vorbehalten  solchie  Ordnung  zu  mindern  mehren  zu  ondern  gar  oder  zum  theil 
nbzethun,  noch  dem  dan  gelegcnheit  dos  handols  iodorzeit  erfordert. 

Und  volgt  orittlirhon  der  ferber  mangor  und  b  ar  c  h  a  t  b  o  rci  ter  Ordnung. 

Ro««.  34.  Es  sollen  alle  forber  und  manger  in  der  stat  Straszburg  und  irer  oborkeit, 

so  barchart  ferbon  mangen  und  bereiten  wollen,  kein  klorung  brachen  noch  die  barchat 
deren  boy  der  pen  fünf  pfund  pfennig  und  vorlierung  dos  handwerks,  so  eim  ieden 
uberfarondon  unableszlich  abgenomen  und  gostroft  werden  sol,  so  oft  das  beschicht  und 
orfaron  wurt,  dan  sie  sollen  ferbon  mit  der  raschen  und  allen  rechtmessigon  künston 
und  mittein,  so  man  zu  Augspurg  und  in  alleu  anderen  Stetten,  die  Ordnung  und  schawen 
haben,  gebrachen,  aber  zu  aller  linwot  mögen  sie  die  clarung  wol  brachen,  soll  inen 
hiemit  nit  verboten  sein. 

i   •  35.  Sie  sollen  auch  keinen  barchat  ferbon  in  diser  stat  und  deren  oborkeit, 

er  sey  dan  vorhin  boschawet  und  besigelt  auch  boy  der  pen  fünf  pfund  pfennig  und 
verlierung  dos  handwerks,  ausgonomon  die  bletz,  so  an  den  barcharten  abgohn  oder 
stuck,  so  us  der  verworfnen  wollen  gemacht  und  ein  iedor  im  selbs  in  seim  haus 
brachen  wil,  wie  der  artieul  der  woher  uswyset,  doch  das  die  bletz,  so  an  den  barcharten 
abgohn,  nit  mit  gefordon  oder  eius  nit  lenger  dan  vierthalb  olen  gemacht  werden  bey 
der  pen  zohen  Schilling  pfennig.  die  eiu  iodor  überfahrender,  so  oft  es  bechicht,  bessern  soll, 
nicht  g«e«.  36.  item  es  solle  der  statferber  und  mangmeistor  von  den  barcharten  zu  ferben 

und  mangen  von  allen  färben  usgenomen  rot  nit  mehr  zu  Ion  neinen  dan  sihenzehen 
pfennig.  dovou  soll  er  der  stat  zu  ungolt  geben  zwen  pfennig  und  sollen  alle  andere 
ferber.  die  nit  mangen  sonder  allein  ferben,  nit  mehr  nemen  dan  fünfzehon  pfennig 
von  eim  stuck  zu  ferbon  und  der  «tat  davon  zu  ungelt  geben  zwen  pfennig  wie  vor 
stöt  und  soll  doch  der  mangmeistor  von  keinem,  er  sey  wer  er  wöll  oder  ime  barchat 
zu  mangen  bringt,  mehr  nemen  zu  mangen  dan  von  eim  stuck  zwen  pfennig  und  ver- 


•  Mrstlbt  Hand  hat  hi>r  HM  '/»•«  liaixi  ff$rhrtfbrn:  disor  nrti.-ul  i*l  fjoendnrt  wie  herm.eh 
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bundcn  sin  umb  den  Ion  zu  mangen;  dan  wo  er  soltehs  iomant  abschliog  und  nit  mangen 
wolt,  soll  er  noch  erkandnusz  eins  rats  gestraft  werden. 

37.  Es  soll  auch  kein  ferbor  der  stat  zeichen  verferben,  sonder  er  soll  das  vor-  «uct. 
binden  und  das  zeichen  an  ein  zipfel  ufgestossen  werden,  domit  es  alle  zeyt  kundbar 

scy  und  das  sigel  zum  zeichen  henke,   dan  welcher  anders  dan  vorstöt  handelt,  der 
soll  von  iedem  barchut  ein  Schilling  pfcnnig  bessern. 

38.  Item  os  soll  auch  kein  ferber  einichen  barehart  uf  die  schaw  tragen,  er  «uot. 
habe  dan  vorhin  sein  *eigeu  zeichen  daruf  gestossen  und  gezeichnet  bey  der  pen  eins 
Schilling  pfennigs,  domit  man  alle  zeit  wisse,  wer  ieden  barehart  geferbt  und  bereit  habe. 

39.  Were  auch  sneb,  das  einr,  er  wer  ferber  manger  weher  tuchschercr  oder  bley-  gw.im 
eher  oder  sunst  iemants  anders  die  barehart  kürzet,  die  zeichen  abgrübe,  wie  das  geschehen 
möchte  und  erfunden  würde,  der  soll  der  stat  lib  und  gut  verfallen  sein  und  darzu 
gostroft  worden  noch  erkantnusz  meister  und  raths. 

40.  Man  soll  auch  einen  verstendigen  erbaren  man  zu  eim  ufstoszer  verordnen,  gU(!,. 
der  alle  jor  vor  meister  und  rot  zu  den  zeichen  schwere,  das  er  dieselbigen  iedor  zeit 
noch  erkandnusz  der  beschawer  und  nit  anders  ufstoszeu,  nämlichen  ochsen  lewen  trüben 
brief  oder  das  risszeiehen  und  das  ime  weder  gunst  miet  schenk  noch  anders  ansehen 
oder  geferden  bruehon.  dan  wo  er  ein  ander  zeichen  ufstiesze,  dan  durch  die  beschawer 
erkant  wurt  und  das  mit  geferden  beschehe,  soll  er  als  ein  meineydigor  gestroft  werden 
und  sein  handwerk  verloren  haben,  und  wo  meister  und  roth  sölichs  für  kerne  und 
dem  ufstoszer  uflogen  wurden  bey  trewen  an  eyts  stat  zu  bethewem,  das  sollichs  on 
geferden  besehohen  were  und  der  ufstosser  sollichs  behielte,  soll  er  nit  dest  minder 
umb  das  ubersehen  fünf  Schilling  bessern  und  der  ehren  unverletzt  sein. 

41.  Item  es  sollen  furter  dry  beschawer  sein  und  wie  nochvolgt  gemacht  werden.  ,.uet, 
nämlichen  sollen  die  tucher  ietz  zum  anfang  Clausen  Stottern  und  Mathis  Thoman  die 
weher  zu  beschawer  geben,    und  soll  Mathis  Thoman  ein  jor  und  Claus  Stetter  zwey 

jor  beschawer  bliben  und  furteihin  alle  jor  ein  anderer  von  der  tucherzunft,  so  mit 
der  band  barchat  weben  kan,  an  des  abgenden  stat  durch  die  schöffel  der  tuchorzunft, 
wie  man  ein  rotsherren  welct,  geordnot  und  gekosen  werden  und  soll  der  tuchbesigler 
meister,  so  durch  meister  und  rathe  iederzeit  gemacht  wurt  der  drit  beschawer  und  ir 
meister  sein  und  hüben,  so  lang  er  beschawer  ist,  und  so  man  beschawet,  oben  an  der 
tafel  ston,  die  zeichen  usschrigen,  der  jüngst  aber  under  den  beschawern  unden  an  der 
tafel  und  der  drit  an  der  mitten  ston;  und  soll  der  meister  al wegen  die  straf bichs  ver- 
sehen, das  strofgelt  empfohen  und  darin  stossen. 

42.  So  sich  aber  zutregt,  das  man  eim  beschawer  seine  barehart  beschawen  soll,  ,„„. 
und  die  andern  zwen  in  irem  sprechen  oder  schawen  gezweit  wurden,  soll  der  ufstosser 
aucli  schawen  und  sprechen,  und  welchem  dorselbig  zufalt,  dasselbig  zeichen  soll  der 
meister  usschreyen.  ^ 

43.  Sie  sollen  auch  mit  offner  thur  die  barehart  schawen,  doch  soll  niemands  „„»i. 
so  nöhe  zu  inen  ston,  sonder  sie  ungeirt  in  irem  schawen  lossen.    so  sich  aber  mit 

der  zeit  der  handel  mehret,  das  der  barohatweber  vil  wirden,  die  uf  die  stub  zur  schawen 
kernen,  mocht  mans  mit  schranken  versehen,  das  die  beschawer  durch  die  zuseher 
ungeirt  pliben. 

44.  Item  so  sio  schawen  wollen,  soll  der  jüngst  den  barchat  noch  einander  gol!t. 
uf  die  schawtafel  legen  und  sollen  under  dem  schawen  öffentlich  nit  zusamen  reden 
sondern  discr  gcstalt  schawen,  nämlich  so  der,  der  den  barchat  uflegt,  schawet,  was  ime 
dan  der  barchat  dunket  sein,  noch  dem  soll  er  finger  ufiegen,  nämlich  bedunkt  ime 

der  barehart  ein  ochs  sin,  soll  er  einen  finger  ufiegen,  ein  lewe  zwen  finger,  ein  trübe 
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dry  fingcr  und  ein  briof  vier  fingcr:  dcsglichcn  Boll  der  ander  beschawor  auch  thun. 
welchen  beschawer  dan  der  meister  mit  sehn  besebawen  und  erkennen  zufelt ,  dassolb 
zeichen  soll  er  usschreyen  und  der  ufstosser  von  stund  an  lut  seiner  Ordnung  ufstoszen. 

s»*.  45.  Es  soll  auch  ein  besonder  kensterlin  uf  der  rucherzunft  stuben  oben  in  der 

stuben  mit  dryon  scbloszen  verwart,  darzu  ein  ieder  beschawer* einen  schliszel  habe, 
gemacht  werden,  darin  man  die  zeichen  die  bichs  und  was  zum  schawen  gehört,  gehalten 
thüeg,  domit  solichs  zum  besten  verwart  soy.  und  sollen  die  treyor  uf  dem  pfennig- 
thurn  allein  ein  schlissel  zu  der  bichsen  haben. 

«"et.  46.  Und  sollen  die  dry  schawer  sampt  dem  ufstoszer  allen  donderstag,  so  die 

glock  zwölf  schlecht,  uf  der  tucher  stuben  sein  und  warten  bitz  eins  schlecht  bey  der 
pen  eins  Schilling  pfennige  und  doselbst  alle  barchart,  so  inen  fQrkumcn,  noch  besag 
ircr  Ordnung  trewlich  schawen  und  ufstoszen.  und  soll  man  umb  soücho  ire  arbeit 
iedem  jars  ein  pfund  pfennig  geben. 

Ordnung  der  tflchichoror. 

»»cht.  47.  Es  soll  kein  tuchscherer  mehr  Ion«  nemen  auch  niemands  mehr  geben  von 

den  barcharten  zu  scheren  kuttenioren  oder  schmitzen,  dan  wie  nochstöt  bey  der 
pen  fünf  Schilling  pfonnig. 

48.  Nämlichen  von  eim  rohen  barchart  vier  pfennig  und  von  eim  gebleichten 
wissen  barchat,  den  man  ferben  wil,  acht  pfennig  zu  scheren  und  von  eim  wissen  barchat 
zu  schmitzen  nein  pfennig  und  von  eim  roteu  achtzchon  pfennig. 

49.  Und  so  ein  tuchscherer  dem  kaufman  oder  dem,  der  den  barchat  hinder 
sich  nimpt,  also  mit  dem  schmitzen  ein  barchat  verderbt,  das  er  schaden  davon  nemen 
musz,  der  soll  demselben  noch  der  schawer  erkantnus  ein  abtrug  thun  und  nit  desto 
weniger  die  strof  dulden,  wie  der  schawer  Ordnung  usweiset. 

k«<*.  50.  Es  sollen  auch  alle  tuchscherer  alle  barchart,  so  ime  zu  scheren  schmitzea 

und  zu  bereiten  geben  werden,  ieder  sein  zeichen  dornf  stoszen  oder  machen,  uf  das 
man  wisse,  welchen  barchart  ein  ieder  meister  gemacht  habe,  welcher  das  nit  thäte,  der 
soll  iedes  mal  bessern  ein  Schilling  pfennig. 


i;uc». 


Der  bleicher  Ordnung. 

51.  Es  soll  kein  bleicher  indiserstat  und  ober keit  barchart  zu  bleichen  nemen, 
es  soy  schmaler  barchat.  geschnierter  oder  deckbet  barchat,  er  sey  dan  beschawet  be- 
zeichnet oder  veraigelt  bey  der  pen  drissig  Schilling  und  soll  auch  keinen  wider  von 
handon  geben,  sonder  wider  uf  die  sebawe  bringen  bey  der  ehegodoehten  pen. 

52.  Es  sollen  auch  die  bleicher  keinen  kalk  ziegel  esch  oder  alles  das,  so  den 
barchaten  schaden  pringen  mag,  an  bachen  bleichen  oder  in  andre  weg.  wie  das  sein 
mag,  gebrauchen  boy  der  pen  ein  pfund  pfennigs,  die  der  bleicher,  so  oft  es  besebicht, 
bessern  soll. 

53.  Es  soll  kein  bleicher  mehr  nemen  und  soll  auch  keiner  mehr  geben  zu  Ion 
von  eim  stuck  barchat,  das  fünf  und  zwenzig  elen  lang  ist,  dan  acht  pfennig,  es  sey 
schmaler  oder  geschnierter  barchat  und  von  den  deckbet  barchaten  zehen  pfennig  zu 
buchen  und  zu  bleichen;  und  soll  der  bleicher  der  stat  zwen  pfennig  zu  ungelt  geben 
von  iedem  stuck,  und  so  die  geschnierten  oder  deckbet  barchart  mehr  dan  fünf  und 
zwenzig  elen  halten,  sollen  sie  noch  anzal  Ionen  und  auch  noch  anzal  ungclt  geben, 
welcher  das  verbreche,  soll  bessern  dryssig  Schilling,  so  oft  es  boschicht. 

54.  Es  sollen  auch  die  bleicher  von  den  webern  nit  mehr  Ions  nemen  ir  gam  zu 
bleichen,  dan  von  eim  pfund  ein  pfennig.    und  soll  der  weber  dem  bleicher  daa  garn 
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rohe  darwegen  und  mag  der  weber  dio  streng  zclen  und  zeichen,  und  soll  der  bleicher 
auch  kein  kalk  bruchen,  noch  kein  ziegelcsch  oder  esch  kaufen  von  denen,  die  mit 
kalk  umbgond,  oder  was  dem  faden  im  buchen  schaden  mag  bringen,  und  soll  im  das 
umb  den  genanten  Ion  wisz  machen,  wie  das  sein  soll  bey  der  pen  drissig  Schilling, 
und  ob  der  bleicher  dem  weber  nit  glauben  wolt  seinr  wogen  halb,  mag  er  das  wegen, 
wo  er  wil  und  recht  ist. 

55.  Es  soll  ein  ioder  bleicher  sein  zeichen  uf  die  barchat  Stessen  oder  mit 
Beim  zeichon  zeichen  bey  der  peen  eins  Schillings  pfennigs,  uf  das  man  wisse  welcher 
iedes  stuck  gebleicht  hab. 

Der  barchatweber  Ordnung. 

56.  Es  soll  koin  weber,  der  barchart  uf  dio  schawo  bringt,  oim  andern  weber,  *«■••. 
der  vor  im  do  ist,  sein  barchart  fürlegen  zu  schawen,  sonder  es  soll  ieder  orst,  der 

do  ist,  fürlegen;  welcher  das  verbricht,  soll  bessern  ein  Schilling  pfennig. 

57.  Es  sollen  auch  die  schawmeister  eim  ieden  weber  sein  tuch  schawen,  wie 
er  dio  fürlcgt  und  nit  schawen,  welche  sie  wollen,  bey  der  peen  wie  obstöt. 

58.  Es  soll  auch  ein  ieder  karter  sein  eigen  zeichen  ufstossen,  domit  man  «uot. 
wisse,  welches  tuch  ieder  gekartet  habe  auch  bey  der  peen  eins  Schilling  pfennigs. 

59.  Welcher  burger  oder  hindersesz  barchat  wolt  lossen  machen  in  seim  haus  guei. 
zu  bruchen,  so  der  uf  der  schaw  brosthaft  funden  würde  und  nit  werschaft  werc,  sollen 

die  schawer  ein  risz  darin  schniden  zwoyer  finger  breit  und  das  riszzeichen  daruf  stossen. 

60.  So  aber  der  breste  und  schaden  des  weber«  schuld  were,  soll  er  bessern  *uel- 
von  iodem  stuck  zwen  Schilling  und  mit  dem  burger  oder  des  der  barchat  ist  uberkomen 
noch  erkantnusz  der  schawmeister. 

Volgendcr  artikcl  soll  allen  ferbern  mangern  tuchiohororn  bleichem  und 
weborn  vorgelegen  und  gehalten  worden. 

61.  Es  soll  keiner  barchart  uf  dio  schaw  tragen  under  eins  andern  ziechen,  er  g««'. 
sey,  wer  er  woll,  dan  ein  ieder  soll,  so  er  barchat  uf  die  schaw  tragen  wil.  dio  under 
seim  zeichen  fürtragen  bey  der  peen  fünf  pfund  pfennig,  die  ein  ieder  Verbrecher  für 
iedes  mol  bessern  soll  und  darzu  sein  handwerk  verloren  haben. 

Besehnierto  bareheM 

62.  Nachdem  die  tuchbesigler  bey  unsern  herren  den  fünfzehen  umb  erleiterung  *utt- 
des  articuls  in  irer  Ordnung  die  geschnierten  barchat  belangent  angesucht,  diewil  der 

nit  eigentlich  erclärt  oder  usztrucket,  warus  die  rippen  in  solchen  barchaten  Bollen 
gemacht  werden,  dan  etliche  weber  die  us  garn  machen  wollen  und  sie  die  tuchbesigler 
den  artieul  verstanden,  diewil  das  ein  geschnierter  barchat  sein  solt,  das  die  rippen 
nit  us  einfachem  faden,  sonder  vil  mehr  doppelen  netz  gemacht  sollen  werden,  haben 
beriete  unsere  heren  die  fünfzehen  noch  genügsamer  vorgehapter  orfarung  erkant  und 
wollen,  das  man  solichen  artieul  der  geschnierten  barchart  hinfuro  also  halten  und 
den  in  die  Ordnung  mit  volgender  erleuterung  schriben  solle: 

63.  Item  es  soll  kein  weber  kein  geschnierten  barchat  ander  machen  dan  uf  die  su<i. 
schaw  und  soll  nit  minder  haben  dan  zwenzig  und  dry  rippen,  die  breite  desselben 
sein,  wie  der  stab  weiset,   und  sollen  die  rippen  us  reinen  gozwirten  flachsinem  netz 
und  sonst  nichts  anderem  gemacht  werden,    wa  auch  einer  minder  rippen  oder  dio 

«  Von  dtrselbcH  Hand  »fehl  am  Bande:  hierbei  Art.  82 
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rippen  anders  dan  wie  ielz  geniclt  machte  oder  auch  der  barchat  zu  schmal  erfunden 
würde,  der  bessert  ein  pfund  pfennig.  und  «oll  die  kartwol,  gtauhwul  uud  almeholet 
nit  dar/u  gebrucht  werden  bey  der  strof  fünf  pfund  pfcnnigs.  actum  et  decretum 
montag  den  23.  may  anno  fuufzehonhundcrt  vierzig  und  eins  gezalr.  Hildtbrant  von 
Mülheim  fünfzehenmeyster. 

79.  Rath  nnd  Einundzwanzig  bestätigen  eine  von  den  Tuchscherern  vor- 
gelegte neue  Ordnung  1545,  mit  Zusätzen  von  1546—1547. 

Strassb.  St.  A.  T.  Z.  A.  H.  von  1551,  Hl.  205—211  mit  der  Vetter  sehrijt 
Tuchsrhererordmmg.  Die  Vrkmtde  datirt  in  ihren  Hau ptltestan dtheden  von 
1545;  ob  die  späteren  Beschlüsse  cm  1544i  und  1547  schon  früher  oder 
erst  Itei  Gelegenheit  dir  Redartion  des  Tucherbuches  ton  155t  eingefügt 
wurden,  müssen  wir,  da  wir  sie  nur  dem  Tucherbuch  entnehmen  können, 
dahin  gestellt  sein  lassen. 

Unser  herren  meyster  räth  und  die  einundzwenzig  haben  eins  ersamen  hand- 
werks  der  tüchscherer  suplication  und  new  angestelt  Ordnung,  die  «y  inen  mit  irem 
spruch  und  autoritet  zu  confirmieren  und  zu  bestetigen  begert,  nach  zeitlichem  gehabtem 
bedachtem  und  gnügsamer  erwogung  nochfolgender  gestalt  an  orten .  und  enden  sio 
sollichs  für  erspriesslich  und  dem  gemeinen  tiicherhantwerk  nützlich  angeschen,  geendert, 
gemeret,  zu-  und  abgethon  und  den  als  mit  irer  autoritet  und  spruch  corroborirt  und 
bestetigt,  wie  nachfolgt. 

Wem  in  mi  das  han  d  werk  z  li  kaufen  goben  |0). 

1.  Welcher  an  das  tüchscherer  hantwerk  angenumen  ze  werden  begert,  der  sol 
haben  einen  glaubwirdygen  schein,  das  er  das  hantwerk  an  dem  ord,  da  er  für  einen 
lerknaben  angenomen  worden,  nach  bruch  und  ordnutig  desselben  orts  ufrecht  und  red- 
lich bey  seinem  meyster  ausgelernt,  mit  wissen  und  willen  des  orts  gescheyden  und 
sich  recht  erlich  und  redlich  gehalten  hab. 

Wieviel  einer  umb  da«  hantwerk  geben  sol. 

2.  Und  ein  sollich  unvorsprochen  man  soll  alsdan  von  der  meysterschaft  ange- 
nomen werden  und  geben  drey  pfund  pfoning  umb  das  hantwerk  und  fünfzehen  Schilling 
umb  da«  stubenrecht,  so  ere  vor  nit  hotte,  und  das  also  bar  nider  legeu.' 

Was  vorthoils  ein»  moister  son  odor  -doohtor,  in  disor  statt  guburon,  am  hant- 
werk hat. 

3.  Welcher  eins  ufrechten  meysters  sun  diser  stat  Strassburg  ist,  dem  sol  seines 
vatera  recht,  so  er  das  hantwerk  gelemet  und  zu  treiben  mflt  hat,  umb  fünf  Schilling 
gegeben  werden. 

Desglichen  eines  meysters  tochter,  die  einen,  der  das  hantwerk  gelort  hat  und 
begert  zu  treiben,  zu  der  ehe  neme;  derselben  soll  ires  vaters  recht  auch  umb  die 
fünf  Schilling  gegeben  werden. 

1  Von  anderer  li<nul  am  Hunde:  und  soll  die  färb  insonderheit  kaufen,  eide  Fol  214,  d.  h. 
Art.  37  in  dem  torstehetulen  Abdruck  dir  Ordmmtj. 
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Wer  moister  sein  will,  sol  die  prob  zuTor  scheren 

4.  Und  wenn  dorselb  »der  ein  anderer,  der  anderswo  her  gewandert  und  nit 
alhie  gelernt  hette,  kompt  und  da»  liantwerk  oder  meysterschaft  ze  treiben  begert,  der 
8ol  wie  obstet  darzugelassen  werden,  doch  mit  dem  geding,  das  er  zuvor  und  ehe  die 
prob  Heberen  »oll,  wie  hernachfolgt,  damit  da»  hantwerk  nit  durch  unkundige  ge- 
»chendet  und  die  biderleut,  deren  die  tüch  seind,  mit  recht  geschaffner  arbeit  verwart 
werden. 

Di»  ist  aber  die  probe. 

5.  Erstlich  ein  Kindisch  rockstuck,  das  soll  der  duchscheror,  ye  noehdem  es  vil 
oder  wenig  eleu  seind,  also  scheren,  das  er  yede  elen  in  einer  stunden  recht  geschaffen 
und  wie  sich  da»  gepürt  geschoren  hab. 

Desglichen  ein  Lympurger  rockstuck,  sovil  eleu  in  sovil  stuuden  scheren. 
Item  ein  Lyrisch  hosendüeb,  zum  wenigsten  anderthalbe  elen  im  /.weyen  stunden 
zu  scheren. 

Item  ein  Sehwallwcher  hosendfleh,  zwo  elen,  da»  er  die  in  zwoyen  stunden  ge- 
schoren habe. 

Wenn  er  die  prob  gehören  gol. 

6.  Und  wenn  dann  einer  die  prob  also  scheren  will,  sol  er  dassolbig  der  meyster- 
schaft etliche  tage  zuvor  anzeigen,  damit  sie  dio  geordneten  bescher  darzu  beschicken 
und  zu  gebürender  zeit  dio  prob  beschawen  mögen,  ob  er  recht  und  wol  geschoren  hab 
oder  nit. 

Daruf  soll  auch  die  meystorschaft  schöffel  und  gericht  uf  der  tücher  stuben  drey 
erbare  redliche  menncr  zu  beschawer  ordnen  und  erwölen,  die  obgemelte  proben  scheren 
sehen  und  darbey  sein,  doch  alsbald  sie  erkosen  »eind,  vor  gedochter  meysterschaft 
»chöffeln  und  gericht  ein  leiplichen  eid  zu  gott  dem  almechtgen  schwören  sollen,  dasa 
sie  alle  und  ir  yeder  besonders  ir  fleyssigs  ufsehen  uf  diejenigen,  so  die  proben  scheren, 
haben  und  nyemand  durch  gunst  lieb  freuntschaft  gaben  oder  schenken  zum  liantwerk 
lassen,  auch  keinem  durch  neyd  hass  oder  Unwillen,  so  er  tauglich  befunden,  am  hant- 
werk verhinderen,  sonder  moniglichen  frembden  und  heimschen,  reichen  und  armen  zu- 
glich und  rechtmessig  halten  wollen. 

So  auch  gedachter  schawer  einer  oder  mehr  dry  jar  solch  ampt  versehen,  »ollen 
obgedachte  schöffel  und  gericht  ein  andern  erbarn  und  redlichen  man  an  sein  statt 
kiesen,  aller  massen  und  gestalt,  wie  oben  gemeldet,  der  dann  auch  dry  jar  und  nit 
lenger  schawer  sein  und  pliben  soll. 

Damit  sie  aber  gegen  irer  versaumnus  myeg  und  arbeit,  so  sie  mit  denjenigen, 
so  die  prob  scheren  wollen,  haben  werden,  auch  ein  ergetzlicheit  empfohen  mögen,  soll 
der,  so  die  prob  schiret,  yedem  beschawer  für  »ein  versaumnüas  myeg  und  arbeit  drey 
Schilling  6'  pfening  und  weyters  nichts  ze  geben  schuldig  und  verbunden  »ein.  deretum 
den  sibenden  decembris  anno  46. 

.  * 
So  rocht  oder  ubel  schiert 

7.  Welcher  dann  die  prob  obangeregter  massen  recht  und  wol  geschoren  hat 
zu  be8timptcr  zeit,  der  hat  mit  der  that  bewert,  das  er  billich  angenomen  wflrt 
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Missschiero  er  die  prob. 

8.  Ob  der  die  prob  zu  scheren  understunde  und  nit  werschaft  daran  theto,  der  soll 
so  lang  lernen,  bis  ers  kan;  beweyst  ers  dann  nachmals,  man  nympt  in  billich  an. 

Misgschflr  ein  meyster  oder  sein  knecht. 

9.  Ob  einer  myssachüre  und  einem  sein  tnch  verwarloset,  wo  das  dem  gericht 
fürkemo,  so  sollen  sie  denselben  zu  red  stellen,  der  also  myBsschorcn  hette.  welcher 
dann  also,  das  er  nit  werschaft  geschoren,  befunden  würde,  der  bessert  dem  hantwerk 
fünf  Schilling  pfening  und  soll  darzu  ienem  seinen  schaden  ablegen,  dem  er  also  sein 
täch  verhörtet  und  verderbt  hat,  so  das  das  gericht  auf  ire  eyde  erkannt. 

Bringet  aber  der  meyster  für.  das  es  der  knecht,  dem  er  Ion  gibt,  verwarloset 
hette  und  verhönet,  so  sol  dem  meyster  die  widerstattung  gegen  dem  knecht  behalten  sein. 

■ 

Von  gedingten  knechten. 

10.  Es  soll  auch  kein  meyster  dem  andern  seinen  knecht  in  seynem  ziel  ab- 
dingen und  vorhalten,  wer  das  thetc,  der  bessort  dem  hantwerk  fünf  Schilling  und  soll 
ienem  seinen  knecht  unverzogenlich  wider  volgen  lassen  nach  erkantnüss  meyster  und 
gerichts. 

Von  lerknechten. 

11.  Welcher  meister  des  hantwerks  einen  lerknecht  dinget,  den  soll  er  in  vier- 
zehen  tagen  auf  die  stuben  bringen;  alda  soll  der  lerknecht  dem  hantwerk  fünf  Schilling 
pfenyng  nyderlegen. 

Das  verding  «oll  ufrecht  sein. 

12.  Und  sollen  hedc,  meyster  und  lerknecht,  alda  behalten  bey  iren  trewen, 
das  die  verdinge  nit  wider  Ordnung  geschehen  sie. 

Der  lerknecht  gelobt  dem  meister  trewen  dienst. 

13.  Ea  soll  der  lerknecht  geloben  meyster  und  gericht,  das  er  seinem  meyster 
getrewlich  ausdienen  wolle  und  seinen  nutz  förderen  und  schaden  wenden,  so  ferr  er 
ymmer  kann  und  mag. 

Wie  lang  einer  lernen  soll. 

14.  Eyn  yeder,  der  also  lernen  will,  der  soll  zwey  jar  lang  lernen  und  nit 
weniger,  und  die  lerjar  aus  in  seines  meysters  müss  und  brod  sein. 

Der  meyster  soll  den  lerknecht  trewlich  lernen. 

15.  Es  soll  auch  der  meyster  den  lerknecht  trewlich  lernen  und  underweysen, 
was  zum  hantwerk  gehört 

Ob  ein  lerknecht  »on  seinem  meister  liefe. 

• 

16.  Wo  auch  ein  lerknecht  von  seinem  meyster  liefe  in  seynen  lerjaren  und 
ehe  sein  ziel  vergangen  were,  denselben  lerknecht  soll  nyemant  zu  werken  stellen,  er 
sey  dan  vor  mit  seinem  meyster  uberkomen,  usser  dessen  1er  er  dann  gangen  were. 
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Ob  der  rocistiT  abgiengo,  ehr  der  lerknoeht  auag  el  o  r  u  e  t. 

17.  Ob  aber  einem  lerkneeht  sein  moyster  abgicuge,  dorselb  Boll  nichts  (Wo 
weniger  die  zwey  lerjar  erfüllen. 

Ki- in  tuch seherer  soll  in  ein  Raden  gen  umb  arbeit  r.u  bitlen 

18.  Als  bitzhar  die  tfichscheror  in  die  tüchgaden  gangen  seind.  wenn  kaufleüt 
darin  warcnt  und  einer  den  andern  gehindert  hat,  das  soll  hinfürt  nynuner  sein,  das 
ein  tüchscherer  zu  einichem  kauf  in  giiden  oder  ander»'  end  goii  soll,  es  sey  fraw  oder 
man.  aueh  sunat  nymand  von  seinen  wegen,  er  würde  dann  durch  den  kaufman  beruft, 
damit  keiner  dem  andern  »ein  arbeit  letzte  by  iren  eyden.  es  soll  auch  kein  düchscheror 
keinen  andern  bitten,  daa  er  ymc  zu  .scheren  gebe;  welcher  das  verbreche,  der  soll 
bessern  unserni  hantwerk  ein  pfund  pfenyng,  als  dick  als  er  das  thftt  one  gnade. 

Als  versehinen  sechs  und  vierzigsten  jars  ein  offen  mandat  von  unsern  herren 
meystor  räthen  und  den  ein  und  zwenzigen  usgangen  und  publiciert  worden,  das  man  • 
alle  tuch  netzen  und  kein  Wilperger,  Anwiler.  Lutherer  und  Xagolfer.  noch  andere 
*  derglicheu  tüclier  bev  der  eleu  ussehniden  solle  etc.,  alles  ferrers  dcsselbigeii  mandats 
inhalt  und  dagegen  die  tuchlcüt  schriftlichen  und  müntlichcn  gebeten,  solliche  ordnung 
umb  des  willen  abzuschaffen,  domit  nit  dodurch  der  tuchkauf  ins  land  und  andere  umb- 
ligende  genaehpurte  stet  mark  und  flecken  gerathe  etc.,  ist  hieruf  durch  obgemelte 
unsere  herren  erkant  worden,  dass  man  den  Wilperger  l>ey  der  elen  usschneyden,  des 
uetzens  halb,  bey  der  alten  Ordnung  pleiben  und  sonst  dem  mandat  in  den  andern 
punten,  wie  es  von  wort  zu  wort  lautet,  nachgangen  und  gelept  werden  solle,  decretum 
mitwochs  den  4  tag  may  anno  47. 

Wie  man  du  eh  nclsren  »olle. 

19.  Was  tücher,  do  die  el  5  sl.  d.  und  darüber  werd,  genotzet  werden,  sollen 
vfirmög  des  usgestrichenon  artikels  genetzt  und  bereit  werden  by  pen  imo  selben 
vermeldet 

Dm  Weitere  siehe  l'rk:  54  von  1502,  Absatz  X. 

Bl  «oll  kein  du  ch  mann  «elbs  oder  «eine  kind  oder  getind  «eine  eigene  dueli  netzen 

oder  Höheren. 

20.  Damit  dan  die  tuch  (so  nit  kaufmnnsgnt)  in  die  land  nit  komen  und  ver- 
schoben, ho  soll  kein  düchman  seine  selbst  tuch  weder  netzen  noch  scheren,  sonder  den 
tüchscherem  zu  netzen  und  zu  scheren  geben,  auf  das  dieselben  niemand  darunder  an- 
sehen, sonder  inhalt  der  ordnung  netz-  und  scheren,  die  breite  und  lenge  priefen,  auch 
blättern  und  lücher  besehen  und  die  ttich  recht  und  nach  notturft  eiligen  mögen;  wo 
dan  mangel  daran  befunden,  sollichs  dem  dnehmun  anzeigen  und  ob  es  derselb  über  ein 
Iwreiten  lassen  und  verschieben  wolte,  der  oberkeif  fürbringen  mögen,  auf  das  sollicher 
falsch  nit  einrisse  und  die  leüt  mit  duchen,  die  nit  kaufmansgut,  nit  betrogen  und  die 
düchscherer  von  irem  hantwerk  durch  die  tüchleüt  nit  vertruckt  werden. 


Kein  d  n  c  h  •  e  Ii  e  r  e  r  «  o  I  ein  t  u  e  h  m  a  n  «ein. 

21.  Herwiderumb  soll  auch  kein  tüchscherer  kein  düch  ausschneiden  oder 
theyl  und  gemein  in  einichem  duchgaden  haben,  auf  das  obberierter  naehtlieil  verbietet 
und  fürkomen  bleibe. 

Tueb.  n  W>b  Zunft.  ; .:' 
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Giongc  oin  gcnetsst  und  geschoren  tuch  vom  widernoUen  ein. 

22.  Begebe  es  sich,  das  ein  tuch  genetzt  und  geschoren  für  werschaft  und 
kaufmausgüt  ausgeschnitten  und  verkauft  würde,  und  es  der  Jüdischerer,  so  er«  genetzt 
het,  befinde,  dass  es  eingelaufen  wer.  soll  ers  dem  ienen,  der  das  tuch  kauft  hat,  nit 
verschwigen,  sonder  bey  «einem  eyde  anzeigen  und  der  tuchman  schuldig  sein  dem 
keüfer  seinen  schaden  zu  keren;  wer  das  nit  thete,  der  bessert  der  stat  fünf  pfund 
pfeniuge. 

Was  tflctier  alhio  bey  der  elen  uszcschnciden  verboten. 

23.  Als  bisher  vi!  vortheis  und  besehwernüsa  gegen  gemeynen  man  in  der  stat 
und  lande  durch  die  schlechten  tüeker  Nagolter  Lütterer  und  Anwiler  sind  geubet  und 
gebracht  worden,  solches  abzestellen  haben  unsere  hcrren  meyster  r&th  und  die  ein  und 
zwenzig  erkant,  das  man  i'ürthin  dieselbigen  und  auch  alle  andere  tfich  er,  die  den  glich  ge- 
adit  werden  mögen,  boy  der  elen  nymmer  alhie  zu  Strassburg  ausschneiden,  und  hierauf 
allen  tüdischerern  boy  iren  pflichten  domit  sie  gemeiner  statt  zugethon  ernstlichen 
gepieten,  das  dieselbigen,  auch  ire  kind  und  gesind,  wo  ynen  obgenante  und  derglichen 
tucher  yn  einer,  zwo,  drey,  vieren,  mer  oder  mynder  elen  zu  scheren  ffirkomen  werden, 
solchs  ufs  fürderlichsts  den  tnchbesiglern ,  und  wess  dassellug  gewesen,  yederzeit  an- 
zeigen und  zu  wissen  bringen  sollen;  dann  wo  solchs  underlassen  werden  und  unangezeigt 
pliben  würde,  wolt  man  sie  der  gepür  darumb  tliun  strafen,  do  so  mögen  die  tuchleüt 
obgeschribno  und  derglichen  tücher  wol  zu  ganzen  stucken  zu  verkaufen  macht  haben. 

Puchlpüt  und  Schneider  sollen  one  bevclch  die  verkauften  tuch,  ganz  oder  stuek- 

weis,  niemant  zu  scheren  geben. 

24.  Es  soll  kein  düchman  noch  sein  diener,  auch  kein  Schneider  oder  yemant 
von  irent  wegen,  kein  stuck  oder  ganz  duch  zu  scheren  geben,  es  wer  dann  unverkauft 
sein  eigen;  dann  was  ander  leüt  ist,  sollen  sie  von  denselben  und  yeden  in  Sonderheit 
bescheyd  nemen,  wer  ir  duchscherer  sey  oder  welchem  sie  zu  scheren  geben  wollen,  auf 
dass  sich  die  tnchscherer  einer  dem  andern  zu  nachtheil  mit  den  tiichleuten  und  schneidern 
und  her  widerumb  mit  den  tuebscherern  die  tuchleüt  und  Schneider  nit  bewerben,  und 
also  der  duchscherer  gemeinliche  arbeit  nit  verletzt  werde;  sonder  sol  es  jedem  sein 
freyer  will  und  zugank  gestattet  werden,  welchem  ers  zu  scheren  geben  oder  zu  geben 
bevelhen  will,  wer  das  verbreche,  der  bessert  als  oft  es  geschieht  zehen  Schillinge  pfenynge, 
das  halb  der  statt  und  das  ander  halbtheil  dem  liantwerk,  so  es  ausfündig  und  geklagt  wurt. 

Mit  wievil  personen  einer  scheren  möge. 

2."».  Es  soll  hinfürter  in  diso.-  statt  kein  meyster  nüt  mer  dann  selb  drit  scheren 
hat  er  einen  lerknecht,  so  mab'  er  wol  einen  gesellen  darzu  halten;  het  er  keinen  ler- 
knaben,  mag  er  zween  gesellen  anstellen  und  kalten  und  nit  drüber. 

Es  soll  kein  endlicherer  an  seinem  Ion  düch  nemon  furter  zu  verkaufen. 

2G.  Bisher  hat  sich  zugetragen,  das  die  tue  lisch  er  er  an  irern  Ion  von  tüchleüten 
düch  genommen  und  dasselb  widerumb  verkauft  haben,  dadurch  yme  mancher  gross 
kundschuft  gemacht  und  den  andern  zu  nachteil  gereicht,  das  soll  fürthin  nymmer  sein, 
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sonder  ein  yeder  soll  umb  bar  gelt  und  nit  umb  tnch  arbeiten,  damit  die  glicheit  gehalten 
werde  und  keiner  dem  andern  fürziehe. 

Ist  aber  ein  duchscherer  für  sich,  sein  woyb,  künd  und  gesund  in  sein  haus 
düchs  notturftig,  das  mag  er  bey  dem  dftcbman,  der  imo  zu  scheren  gibt,  wol  zu  seinen 
gebrauch  an  dorn  Ion  ausnemen,  aber  zu  verkaufen  gar  koins  weges  bey  der  peen  zehen 
Schilling  pfenig,  halb  der  statt,  das  andertheil  dem  hantwerk,  wer  das  verbrecho,  zu  geben. 

Were  einer  eim  duchscherer  sein«  Ion»  schuldig  und  wolt  in  nit  baialon. 

27.  Würde  ein  duchscherer  innen,  das  seiner  künden  einer  oder  mer,  die  bey 
imo  schüren,  von  yme  schliegen  und  bleyben  yme  seins  lidlons  (den  sie  yme  bekant- 
lich)  schuldig  und  mochte  von  yme  nit  bezalt  werden,  der  mag*  bringen  vor  meyster 
und  gcricht  und  begeren ,  das  keyn  tüchscherer  demselben  seinem  Schuldner  scheren 
wolle,  er  sey  dann  seines  ausstands  von  yme  zuvor  entrichtet,  dess  soll  yme  der  meyster 
und  gericht  zu  thun  gewillig  sein  und  den  duchscherer  verbieten,  dem,  der  also  schuldig 
were,  zu  scheren  bey  der  peen  fünf  Schilling  pfenyng,  bis  so  lang  er  den  clagenden 
vernyegt,  wie  das  herkomen  ist. 

Von  der  irrung,  so  die  duchscherer  mit  don  wJUkorn  gohapt. 
2S.  Siehe  L'rk.  67  von  1522.    Einleitung  der  Jlnthsentucheidung. 

Es  soll  koin  duehschoror  ungcwalkto  düch  empfahon. 

29.  Siehe  l'rk.  67,  Art.  2  der  Ruthsentscheidung. 

Kein  walkor  gibt  düch  zu  soheron,  das  nit  sein  ist. 

30.  Siehe  Urk:  67,  Art.  3  der  Rathsenhcheidung. 

Knecht,  die  andorswo  woibor  haben,  belangen. 

81.  Us  ehehaften  und  bewegenden  Ursachen  haben  unsere  herren  moyster  rath 
und  die  ein  und  zwenzig  diser  zeit  erkant,  das  die  tüchscherer.  den  knechten,  so  anderswo 
weiber  haben,  aber  umb  irer  narung  willen  hieher  komen,  wie  andere  arbeit  geben 
und  hie  werken  lassen  sollen,  es  wer  dann,  das  ein  sollicher  unerlicher  sachen  gezigen 
und  bewysen  würde  und  soll  hiemit  der  vorige  artikel,  wie  dor  anno  22  secunda  post 
Lotare  bestetigt  worden,  todt  und  ab,  cassiert  und  usgeschlossen  sein  und  pliben. 

Wie  es  mit  den  barchaton  gehalten  werden  sol. 

32.  Siehe  l'rk:  78,  Barchent  schmor  dnung  1537-41,  Art.  47-50. 

Die  awon  du ch s e h o ror,  die  im  goricht  sitxen.  sollen  riegen  und  rechtfertigen. 

33.  Item  es  sollen  auch  die  zwen  duchscherer,  die  im  gericht  seind,  by  iren 
eyden,  warn  es  ynen  fiirkompt,  das  einer  wider  Ordnung  thüt,  dem  moyster  und  gericht 
fürbringen  und  soll  dann  der  meyster  seinem  gericht  mit  den  zweyen  düohscherern,  die 
auf  die  zit  im  gericht  seind,  zusamen  gebieten  und  soll  die  odor  don  zu  rede  stellen,  die 
wider  Ordnung  gethan  haben;  und  was  auf  den  oder  die  erkent  wärt,  soll  ym  nit  nach- 
gelassen werden. 
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Wolclior  uim  geriehtamann  ubclredtc,  umb  «las  er  yne  geriohtet  hutt«. 

34.  Itom  welcher  cyncm  goiichtsmanne  ubelredte  oder  handlctc  mit  Worten  oder 
mit  werken,  darumb  das  er  yne  gerieft  oder  gerechtfertigt  hotte,  der  soll  dem  hnnd- 
werk  bessern  dreyssig  Schilling  pfening  und  soll  dem  rath  sein  recht  an  demselben  be- 
halten sein. 

Wenn  eyner  oder  die  «wen  tnchseheror  ym  gericht  wider  Ordnung  thoten. 

35.  Item  thut  ein  tflchscherer  oder  sy  bede,  die  im  gericht  sitzen,  wider  Ord- 
nung, wann  das  dem  gericht  fürkompt.  so  soll  meyster  und  gericht  einen  oder  zwe  andere 
dücliHchcrer  in  das  gericht  kiesen  und  sollen  die  -/.wen  mit  sampt  den  andern  gerichtsleuten, 
die  von  der  dücher  und  weher  wegen  im  gericht  sind,  auch  richter  sin,  und  soll  dan 
der  meyster  den  oder  die  zu  rede  stellen  vor  dem  gericht.  die  wider  Ordnung  gethan 
haben  und  wiirt  etwas  uf  sie  mit  recht  erkant,  so  soll  mans  inen  nit  nachlassen,  auf 
das  sich  nyemant  mit  inen  beschönen  kenne  und  soll  der  meyster  die  zwen,  die  in  das 
gericht  an  der  andern  stat.  die  wider  Ordnung  gethan  haben,  by  iren  eyden  manen,  dns 
sy  ein  recht  urtcl  wollen  sprechen,  nyeman  zu  liebe  oder  zu  leyde. 

Wflrdo  yomant  für  gericht  geboten  und  kerne  nit. 

36.  Wem  auch  für  gericht  geboten  würde,  es  sie  man  oder  weyb,  mit  des 
hantwerks  geschwornen  boten,  kompt  er  nit,  ehe  das  gericht  aufstehet,  der  bessert 
sechs  pfenyng. 

Das«  die  duehncherer  die  farbo  kaufen  sollen. 

37.  Unsere  herren  meyster  und  rath  haben  erkant,  dass  man  die  tuchor  und  weher 
bey  irem  alten  harkommen  die  hauptfarben  zu  gerbrauchen  blyben  losst  mit  der  lüterung, 
das  die  tächschcrer  macht  haben  sollen  von  den  tiichern  und  ferbern1  umb  ein  pfund 
fünf  Schilling  pfenyng  zu  erkaufen,  das  sy  gebrauchen  mögen  alle  färben,  es  sy  gel  äsch- 
farb  oder  wie  die  genant  und  moneckels  färben  yetzt  und  in  künftigem  geacht 
werden  mögen;  doch  das  sie  die  tüehscherer  solliche  moneckels  färben  allein  iren  kinden 
und  zu  fürderung  dem  gemeinen  nutz  uf  abgeschnitten  baumwollyn.  lynen  und  willen  tüch 
und  nit  in  die  gaden.  ganze  tüch  oder  auf  fürkauf  oder  merschatz  ferben  sollen,  sy  haben 
das  ganze  hantwerk  umb  die  tiicher  und  weber  laut  irer  gegebnen  artikcl  erkauft, 
actum  vigilia  palmarum  anno  1517. 

Und  haben  yn  unsere  herren  meyster  rath  und  die  ein  und  zwenzig  hiemit 
vorbehalten,  diso  Ordnung  zu  meren  myndern  gar  oder  zum  theil,  wie  sie  yeder  zeit  für 
gut  ansieht,  abzethün  und  ufzuheben.  actum  et  decretum  den  vier  und  zwenzigsten 
juni  anno  45. 


1  Utiast  uohl  richtig:  ,webern",  wit  der  Streit  rw.  t&M  zeigt 
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80.  Vrtheil  zwischen  der  Meisterschaft  der  Tucher  und  Hieronymus 

Hattenn.  1549. 

Strmsb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  v.  1551.   Bl.  174  mit  der  Veberschrift:  urtel 
zwüschon  der  tücher  meystcrschaft  und  Hieronimus  Hattenn. 

In  der  Bachen  zwüschen  einer  ersamen  meysterschaft  der  tücherzunft  an  einem 
und  Iberonimo  Hatten  dem  sergeuweber  anderntheiU,  ist  uf  beiderseits  clagen  antworten 
allem  fürpringcn  und  us  andern  ebohaften  Ursachen  erkannt,  das  ermcltc  meysterschaft 
bey  iren  langherprachten  artikeln  und  Ordnungen,  die  lerknaben  berüren,  pleyben  den- 
selben Iheronirnus  Hatten  nichts  zuwider  handien,  sonder  in  allen  dingen  stracks  noch- 
konien  und  von  seinem  fürnemen  des  anderen  lerknabens  abston,  auch  ferrorn  span 
und  zwitracht  zu  fürkomen,  fürterhin  das  gezogen  sergenwerk  under  dem  wörtlin  bild- 
werk  begriffen  sein  und  verstanden  werden  Boll,    decretum  den  21  marty  anno  49. 


81.  Verzeichniss  der  Schöffen  der  Tucher-Zunft.  1549. 

Stmxxb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Xanmtsverzeichniss  der  Mitglieder.  Pap.- 
Blatt  mit  der  Aufschrift:  der  dücher  schoffol  1549. 

Her  Felix  Armbrüstcr. 

Wolffgang  vou  Brämpt. 

Lorentz  von  Dalenn. 

J.  cob  Schetthel. 

ClaiiB  Wagner. 

Gotfridt  Wolff,  dnehbesigler. 

Hanns  Humpffermann,  im  ungelt 

Hanns  Schwinnerc,  am  burkgraven  gericht. 

Jorg  Garder,  zuman. 

Hanns  Schatz,  barchatschauwer. 

Jerg  Ueberroyther. 

Zyliop  Behem. 

Lasarus  Bernner. 

Carle  Mueg. 

Hanns  Botz. 

82.  Die  vier  städtischen  Werkmeister  entscheiden  den  wegen  eines 
Hauses  zwischen  der  Tucher-Zunft  und  dem  Bürger  Antonius  Lienpart 

entstandenen  Streit.  1551. 

Straft».  St.  A.  Tucher-Zunft.  Allerhand  Contract-Verschreibwtgen.  Perg.- 
Vrk.  m.  d.  Resten  rmi  5  Siegeln.  Die  Bückseite  trägt  die  Aufschrift: 
spruch  zwischent  der  ersamen  zunft  der  tucherleut  stuben  und  Anthonien 
Lienpart,  burger  zu  Strassburg  durch  die  geschworne  werkleute  der  stat 
Strassburg  ergangen  besagende.  Weiter  unten  luit  eine  andere  Hand  der- 
selben Zeit  hinzugesetzt:  diser  brief  kost  zu  schriben  und  zu  veraiglen  5  sl.  8  d. 
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Wir  mit  UM  Bastian  von  Elmcndingen  zimborman,  Michol  von  Zeitz  muror. 
beydc  dor  8tat  Strassburg  geschworne  werkmoystere ,  Hanns  Spiess  zimberman  und 
Adam  Kunig  murcr,  alle  der  stat  Strasburg  geschworne  werkleüto  bokennent  und  thunt 
kunt  meniglichen  mit  disem  briefe,  das  vor  uns,  als  wir  gerichtlich  versammelt  worent, 
crschincn  sint  die  ersamcn  Wolffgang  von  Brümpt  als  zunftmeyster  uf  der  tuchcrstubo 
zu  Strasburg  clcgor  an  eim,  sodan  Anthonius  Lienbart  schriber  burger  zu  Strassburg 
antwurter  am  anderen  theylen.  und  bracht  uns  gemelter  Wolffgang  von  Brümpt  der 
zunftmeyster  von  wegen  dersolbigen  zunft  mit  beclagung  für,  wie  das  der  gobel  an  des 
genanten  Anthonien  Lienparts  behusung,  zu  der  g&ns  genant,  binden  gegen  gemelter 
zunft  gelegen,  ein  gemeiner  gebel  were  und  genannter  zunft  zum  halben  theyl  zustcndig 
sin  solte  vermeinte,  darzu  so  hette  er  venstcre  in  dem  gebel  gegen  gedachter  zunft 
dasolbs  harus  gemacht,  zum  andern  so  hctto  er  das  hevclin  zu  siner  behusung  mit 
gründe  beschit  und  erhöhet,  dadurch  die  dielenwand,  die  auch  gemein  sin  solte,  verfulen 
würde,  das  dann  ime  von  wegen  gedachter  zunft  ganz  und  gare  nit  zu  dulden  were,  mit 
bcgere  mit  inen  uf  den  augenschein  zu  gen  dasselb  zu  besichtigen  und  entscheid  zu 
geben,  dagegen  aber  Anthonius  Lienpart  der  beclagt  fürgabc,  das  der  gebel  nach  an- 
zeigung  der  bürger,  so  darinnen  stündent,  allein  ime  zuhörte  und  nit  gemein  were  und 
die  vcnstere,  so  er  daselbs  harus  gemacht  hcttc,  zu  thun  gut  fug  geh&pt;  zum  andern 
so  sigo  die  diclenwand  auch  allein  sin  und  nit  gemein  und  das  er  das  hevclin  mit 
gründe  besehüt  und  erhöhet  habe,  sol  der  zunft  dadurch  keinen  schaden  besehenen  oder 
entston  und  glicher  gestalt  an  uns  begert  daselbs  uf  den  augenschein  zu  kummen  und 
inen  beydersits  entscheid  geben  woltent.  das  wir  dann  uf  ir  beyder  begere  gethon  und 
die  gegene  desselben  irs  gehapten  spane  genügsame  und  mit  vlys  besichtiget  hahent 
und  noch  beschehener  besichtigung  und  aller  irer  beydersits  fürwondon  habent  sie  beyde 
theyl  nämlichen  Wolffgang  von  Brümpt  der  Zunftmeister  in  namen  derselbigen  zunft  und 
für  dieselbe  zunft  und  iro  nochkumen,  sodann  Anthonius  Lienpart  für  sich,  sine  erben  und 
nochkumen  uns  denselben  iren  spane  mit  ufgabc  des  halmen  auch  mit  verzihung  aller  und 
ieglicher  irer  briefe  kuntschaften  und  anders,  so  inen  des  spans  halben  im  rechten  oder  sunst 
veratendig  oder  dienstlich  sin  möchtent  zu  unsern  handen  gcstelt,  bovolhen  und  fry 
übergeben,  also  was  wir  darinne  erkennen  sprechen  und  sie  entscheyden  würdent,  das 
sie  beydersits  ein  gut  benügeu  haben,  auch  solichs  daby  on  cinichc  Widerrede  blyben 
lossen  wolten,  gelopt  und  versprochen,  und  alse  noch  elage  antwurt  rede  widerrode  und 
allem  fürbringen  auch  verzihung  aller  briefe  kuntschaften  und  anders  obgemelte  dinge 
besagende,  die  wir  von  beyden  thcilen  gehört  und  genügsame  verstanden  auch  iren 
gethonen  gelübdc,  so  wir  von  inen  mit  handgebencr  truwen  empfangen,  so  habent  wir 
obgemelte  werkleute  noch  unserm  besten  verstand  und  wyssen  by  den  eyden,  die  wir 
unsern  genedigen  herren  meyster  und  rate  und  den  herren  ein  und  zwenzigen  der  stat 
Strassburg  um  soliche  sachen  geschworen  hant,  disen  unsern  entscheid  gethon  gesprochen 
und  erkant  erstlichen,  das  der  gebel  nach  anzigung  der  bürgen,  so  darinnen  stont,  allein 
dem  beclagten  zustot  und  gehören  solle  und  die  venstcre,  so  er  darin  gemacht  hat, 
daran  nit  unrecht  gethon,  sonder  dasselb  (diewil  es  sin  eigenthumb  ist)  zu  thun  gut 
macht  gehäpt.  weres  aber  sach,  das  die  zunft  vor  disem  gebel  ein  notwendigen  buw 
(der  nit  für  ein  neudebuw  erkant  werden  mage)  buwen  wolte,  sol  sie  dasselb  zu  thun 
gut  fug  und  macht  haben,  doch  das  derselbe  buwe  vor  obgemeltcn  bürgen,  so  in  des 
beclagten  muren  stont,  ufgefürt  werden  solle,  zum  andern  die  dielenwand  belangend, 
diwil  der  beclagt  dieselbig  zu  obgemelter  siner  behusung  umb  Stoffel  von  Mutzig  erkouft 
und  uf  siner  gciechtikeit  «tot,  so  sol  ime  dieselbe  glicher  gestalt  allein  zusten  und 
gehören  und  in  seinem  costen  orhaltcn  werden,  darzu  den  trouf  von  diaer  dielenwand 
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uf  sich  selber  ruhten  und  gelevten,  so  aber  obgemelt  zunft  auch  für  dise  dielenwand 
ein  liuw  daselhs  hinusfüren  wolte,  mage  sy  bys  an  dieselbe  wol  daran  uffaren  und  zu 
thun  gut  macht  haben,  alles  noch  lut  unserer  berren  Ordnung  und  artikel  und  sollent 
also  hieruf  boyde  obgemelte  partheien  obgenanter  irer  gehapten  spane  und  zweyung 
halben  gemelter  mossen  gerieht  geschlicht  vereinigt  vertragen  und  mit  disem  unserm 
spruch  entscheiden  sin  kein  theyl  da«  ander  berürten  irs  gehapten  spane  und  zweyung 
halben  nit  witer  bothädingon  noch  anlangen  in  kein  wyse  noch  wege  allerding  un- 
gevorlichen.  und  das  zu  worem  urkünde  so  habent  wir  obgemelte  verordente  werkleüte 
unsere  insigele  thun  lossen  henken  an  disen  brief,  der  geben  ist  uf  den  dry  und 
zwenzigsten  tage  des  monats  martii  in  dem  jare.  als  man  zalt  noch  der  geburt  christi 
unsers  lieben  herren  dusent  fünfhundert  fünfzig  und  eins,  und  sint  diser  briefe  zwen 
von  wort  zu  wort  glich  lutende,  deren  iede  parthy  einen  by  handen  hat. 
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83.  Das  Tncherzunft-Artikelbm-li  (drittes  Tncherbuch)  von  1551. 

Strassb.  St.  A.  Ein  starker  Lederband  mit  Renaissancererzieruugen ,  das 
Messingbeschläg  ist  abgenommen,  208  Blätter.  Auf  der  Vorderseite  ist  in  das 
Leder  gepresst :  Tucher,  1551,  1052.  Ein  in  späterer  Zeit  angefertigter  Inder 
dieses  Bandes,  gleichfalls  auf  dem  Strassliurger  St.  A.  Jährt  die  Aufschrift 
„Index  über  E.  E.  Zunft  der  Tucher  Articul  Ruch  bezeichnet  mit  dem 
^tummero  3,  ane  den  ecken  und  in  der  mitten  mit  mössing  beschlagen." 
Wir  geben  an  dieser  Stelle  den  durch  eine  gleichmässige  schöne  Handschrift 
und  rothe  V eher  Schriften  deutlich  erkennbaren  urspr anglichen  Inhalt  des 
Buches  von  1551;  soweit  klar  erkennbare  ältere  Bestandteile  des  Buches 
schon  im  vorhergellenden  abgedruckt  sind,  unter  Verweisung  auf  die  be- 
treffenden X Ummern  uml  Artikel,  soweit  es  sich  um  anderweitig  Itereits 
gedruckte  Dokumente  handelt,  ebenfalls  unter  Verweisung  auf  den  Ort 
des  Alnlruckes.  Aeltere ,  nicht  speciell  auf  die  Tucher-  und  Weberzunft, 
sondern  auf  alle  Zünfte  und  Börger  liezügliche,  alter  in  das  Turherbuch 
aufgenommene  Bestimmungen  drucken  wir  hier  ab.  Alle  späteren  zahl- 
reichen Einträge  in  das  Buch  lassen  wir  an  der  betreffenden  chrono- 
logischen Stelle  folgen,  und  zwar  nicht  blos  die  auf  die  Tucherzunft, 
sondern  auch  die  auf  das  Zunftwesen  überhaupt  bezüglichen  Einträge, 
während  wir  als  gar  nicht  mit  unsem  Zwecken  zusammenhängend ,  So- 
tizen  über  Stiftungen  und  Vermächtnisse  für  alle  Bürger,  älter  Vor- 
mundschaftswesen etc.  vom  Druck  ausseid Hessen,  wie  wir  auch  mit  dem  dem 
ursprünglichen  Text  angeltärigen  Testament  des  Herrn  Julumn  Heller,  Blatt 
89 — 00,  gethan.  Den  Hauptabschnitten,  die  wir  durch  Itesondere  V eher  Schriften 
bezeichnen,  folgen  im  Buch  jedesmal  eine  Anzahl  ursprünglich  leerer  Blätter, 
auf  detten  die  späteren  Einträge  stehen.  Die  Artikelüberschriften  sind  bis 
auf  wenige  der  Verweisung  wegen  eingefügte  und  cursic  gedruckte,  die  des 
Originals.    Die  fortlaufenden  Artikelzalden  sind  ron  uns  hinzugefügt. 

Einleitung. 

Der  ersamon  zunft  nrtikelbuch  und  Ordnung,  so  ynen  goben  ist  worden  ron 
unsern  herren  rath  und  einundzwenzig;  ist  us  den  alten  bürhern  wider  abgeschriben, 
als  man  zalt  nach  unseres  lieben  herren  und  seligmacliers  geburt  tusent  fünfhundert 
fünfzig  und  ein  jar. 
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1.  8chöfTen-  und  Rathsherronwahl .  Aomtorbesetzung  und  Bletsehkauf. 

(Blatt  du  Tucherbuchs.) 

Wie  man  schöffel  erwulen  sol. 

1.  Man  so]  hinfürter  schöffel  nit  anders  orwölen  dann  in  diso  wis  und  mos 
als  hie  noch  geschrihen  »tot,  das  ist:  das  die  schöffel  an  ydcm  hantwerk  uf  ire  eidc 
wclcn  sollent  newe  schöffel,  so  sie  des  nottürftig  sint,  die  der  sfat  Strassburg,  rieh  und  arme, 
die  nutzesten,  besten  und  wegesten  sint.  ungeverlieh  in  mossen  und  mit  der  /.al  der 
fünfzehen,  als  von  de»  ratsherren  und  amptleüten  geordnet  ist:  und  welehs  hautwerk 
also  einen  schöffel  oder  meer  utider  inen  selb«  erwelct  haut  zu  ircr  notturft,  den  oder 
die  sollent  sye  für  die  räthe  und  ein  und  zwenzig  bringen,  so  die  allein  by  einander 
seint  und  «oll  sie  dann  der  meyster  fingen,  wie  manchen  schöffel  sie  vor  an  irem  hant- 
werk haben .  und  sie  dan ,  nochdem  sie  das  erzalen,  heyssen  ustreton.  erkennent  dan 
die  riithe  und  ein  und  zwenzig  oder  der  inertheil,  »las  das«  hantwerk  der  schöffel 
noturftig  scy,  und  das  aolliche,  die  ineu  dann  fürbrocht  werden,  der  stat  Strassburg 
rieh  und  arme,  nutzlich  und  cerlich  seint,  so  sollent  solliche  schöffel  bleiben  und  sin. 
und  wer  anders  schöffel  machet,  dann  davor  geschribeu  ist,  es  were  hantwerk  roth 
oder  ein  und  zwenzig  oder  yemans  anders,  der  soll  meyneidig  sin.  und  sollent  auch 
alle  hantwerk  dison  artikel  gesehryben  haben. 

2.  Es  haben  erkant  unser  herr,  her  Carle  Myeg  und  die  schöffel,  dass  hinfür, 
so  man  schöffel  will  machen,  so  die  zal  der  schöffel  erfült  ist  lut  der  ordenung  und  so 
der  rother  umb  einen  schöffel  umbfrogeU  und  so  einer  von  den  spctschöffeln  angesprochen 
wurt,  so  soll  in  dann  der  rother  auch  frogen.  welchen  er  zu  einem  schöffel  dargibt; 
und  sobald  er  einen  dargibt,  so  soll  dann  derselbig,  der  also  angesprochen  wurt,  hin- 
aus gon  und  warten  bis  das  einer  zu  eim  schöffel  erwölt  würt ;  so  soll  er  oder  als  vil 
diser  seind  gewesen,  wider  hinyngon  und  wider  nyder  sitzen,  und  soll  dann  der  rother 
widerumb  ein  andern  frogen,  und  so  dick  und  vil  einer  oder  meer  von  den  spetschöffeln 
angesprochen  wurt,  so  soll  es  gehalten  werden,  wie  vorgemelt  ist,  so  lang  unz  man  die 
zal  hat,  die  man  uf  dismal  erwelen  wil.    erkant  im  152(5  jor. 

Wie  die  rntulieren  «totlent  ^ekoaen  werden  und  der  ammoystor. 

3.  Als  man  bisher  jerlich  uf  den  nechsten  donderstng  noch  dem  heyligen  sübonden 
tage  zu  winnchten,  das  ist  in  den  acht  tagen,  ee  der  alt  rath  abgat,  einen  ganzen 
newen  rath  und  ein  ammeyster  gekosen  hat,  der  ein  hantwerksman  ist.  umb  das  do 
dem  newen  rath  auch  kunt  und  zu  wissen  sein  mögent  die  sachen,  die  sich  by  dem 
alten  rath  gehandelt  und  gemacht  haben,  so  soll  nun  hinffirter  me  jerlich  der  halb  rath 
hüben  sitzen,  also  das  ein  yeglicher  rathsherre  zwey  jar  aneinander  im  rath  bleiben  sol, 
und  sol  derselbe  halb  rath  und  der  anum-yster  gekosen  werden  in  die  wevse  als  her- 
noch  gesehriben  stot,  das  ist  mit  namen  also,  das  alle  schöffel,  die  au  den  hantwerken 
sint,  deren  ratsherren  abgon  sollent,  oder  obe  derscIVm  hantwerk  keins  nit  fünfzehen 
schöffel  hette.  so  sollent  sy  usser  desselben  hantwerks  gerichte  erber  redlich  lüte  zü 
denselben  schöffeln  setzen,  das  ir  fünfzehen  werdent.  und  dieselben  schöffel  oder  die 
fünfzehen  an  solichen  hantwerken  sollent  an  dum  egenanten  dunderstage,  als  man  ein 
ammeyster  kiesen  soll,  by  iren  eyden  früge  als  die  glocke  vier  schlecht1  uf  ir  stuben 
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sei»  und  sollent  aldo  uf  yetier  stuben  schworen  liplieh  zu  gott  einen  andern  rathsherren 
an  yeglichs  hantworks  abgonden  rathsherren  »tat  zu  kiesen.  und  soll  der  abgonde 
ratsherre,  der  uf  die  zeit  im  rath  ist.  inen  den  eid  geben  und  sie  alle  frogen  by  dem- 
selben irem  eyde,  obe  yeman  mit  ir  keim  geret  habe  von  keius  wegen  in  den  nith  zu 
kiesen,  "das  der  das  sage:  und  were,  das  er  das  verschwig  und  nit  seit  und  sich  doch 
darnoch  befände  über  kurz  oder  über  lang,  das  yemant  von  yemans  wegen  geret  oder 
von  eins  wegen  geworben  bet  in  den  roth  zu  kiesen,  der  soll  meineidig  und  erlös  sin 
und  soll  sin  leib  und  sein  güt  der  stat  verfallen  sein,  beseite  auch  der  schöffel  einer 
yemans,  der  noch  vorbegriffener  mosse  mit  yme  geret  bette,  derselbe  der  die  rede  mit 
dem  schöffel  also  gethon  bette,  soll  bessern  der  stat  drissig  Schilling  pfenig,  die  man 
auch  by  dem  eyde  nyman  faren  lassen  soll,  und  sollent  dann  dieselben  schöffel  oder 
die  funfzehen  an  yedem  hantwerk  by  denselben  iren  geschwornen  eiden  einen  erbem 
wisen  redelichen  man  an  denselben  iren  hantwerke  in  den  rath  kiesen,  den  fflrnomesten 
und  besten,  den  sie  danne  der  stat  Strassburg,  rieh  und  arm,  aller  erhebest  und  wogest 
bedunket  sein,  und  auch  soliche  kurc  by  iren  eyden  vorschwigen  und  nyemant  nutzit 
davon  sagen  melden  noch  bedeuten  alles  ungeverlich.  und  sobaldc  sy  in  gekosen 
hant,  so  sollent  sy  in  schlechts  ganges  uf  die  pfalz  heyssen  gon  in  die  heimliche  stube 
zu  den  andern  und  sollent  zwene  oder  drey  schoftel  an  seinem  hantwerk  mit  im  gon 
ungeverlich  unz  das  er  uf  dio  pfalz  in  die  stube  komet.  und  were  es.  das  der  rafa- 
herren  einer,  der  im  alten  rath  gewesen  were  und  bliben  sein  solt,  im  jor  von  todes 
wegen  abgangen,  hinweggezogen  oder  sust  dozu  untöglich  worden  were,  so  soll  das 
hantwerke,  von  deswegen  derselbe  im  rath  gewesen  were,  uf  den  ogenanten  donders- 
tage  früge  uf  ir  stuben  einen  andern  an  s>in  stat  kiesen  by  iren  eyden  und  in  die 
heymliche  stube  antwurten  in  aller  mossen  und  wise  wie  vorstot.  und  sol  dann  der- 
selbe ratsherre  nit  nie  danne  das  jore  us  yme  rath  sin  und  am  selben  morgen  früge 
sollent  die  fünfzehon,  den  der  stat  Strassburg  sacben  entpfolhen  sint,  einen  erbern  red- 
lichen man  von  den  hantwerken,  der  schreiben  und  lesen  kan.  usser  inen  kiesen,  doch 
keinen  der  uf  die  zeit  verdocht  werden  möchte  zu  einem  ammeyster;  desglichen  und 
in  Bolicher  mosso  sollent  dio  rate  und  ein  und  zwenzig  am  selben  donderstage  früge 
auch  einen  von  den  hantwerken  us  ynen  ordonen,  der  schriben  und  losen  kan,  doch 
keinen  ammeyster,  er  sige  nuwe  oder  alt,  oder  auch  uf  die  zit  verdocht  zu  einem  am- 
meyster zu  werden,  und  wan  dieselben  zwen  gekosen  sint,  so  sol  danne  der  ganze 
alt  rate  von  constoffelern  und  hantworken,  die  das  jore  gewesen  »int,  fünf  von  den 
rittern  knechteu  und  burgern  in  den  rath  kiesen  an  der  fünfer  stat,  die  do  abgon 
sollent,  dio  der  statt  Strassburg  rieh  und  arme  aller  nutzeste  und  wegeste  sint,  und  sol 
yc  einer  noch  dem  andern  gekosen  werden  und  nit  zwene  oder  drey  eins  moles,  sunder 
man  sol  yeglichen  allein  kiesen,  und  auch  alle  mole  unib  yeglichen  besunder  ganz  umb- 
frogen,  bis  das  die  fünfe  gekosen  sint.  und  sollent  auch  us  denselben  fünfen  zwen 
stottmoystor  gekosen  werden  uf  den  stuben-,  daruf  die  gewesen,  die  abgongen  sint,  zu 
den  zweyen  stettmeystern,  die  vom  alten  rath  bliben t,  deren  yeglicher  ein  viertel  jors 
meyster  sin  sol.  und  were  es.  das  derselben  meyster  einer,  oder  sy  beide,  oder  der 
andern  einer,  der  im  alten  rath  gewesen  were  und  bliben  sin  solt,  im  jore  von  todes 
wegen  abgongen,  hin  weggezogen  oder  sust  dozu  untöglich  worden  were,  so  sol  man 
an  ir  stat  einen  oder  mo  andere  kiesen  uf  den  egonanten  tag  und  sollent  der  oder  die- 
selben alsdann  allein  das  jor  us  im  rath  sin,  als  der  gewesen  sin  solte.  der  abgangen, 
hinweggezogen  oder  untöglich  worden  wer.  als  obstot  und  wanne  solichs  also  bescheen 
ist,  so  sollent  dann  die  zehen  vom  alten  rath,  dio  das  ander  jore  im  rath  bliben  sollent, 
gon  in  die  hinderstube  zu  den  zehen,  die  uf  denselben  morgen  in  den  neuen  rath  gekosen 
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8int,  und  sich  glich  gegen  einander  setzen,  nemlich  uf  yeden  bank  zehen  und  die  zween, 
die  von  den  fünfzehen  und  den  rathen  und  ein  und  zwenzig  gekosen  sint,  die  kure  des 
ammeysters  zu  entpfohen,  und  der  atatsehribor  by  inen  iu  der  heymliehen  stuben  sin, 
und  soll  dann  der  stetmoyster  im  alten  rath,  der  zu  letsto  abgon  sol,  in  die  hinderstuben 
treten  und  heyssen  diso  ordnunge  den  vorgenanteu  dreyen  ganz  vorlesen  und  wanno 
die  usgelesen  ist ,  so  sollen  dieselbe  drey  vor  denselben  zwenzigon ,  die  das  jar  die 
ratho  sin  sollcnt.  thun  schweren  zu  got  zu  sagen,  ob  yemant  vor  oder  noch  mit  ir 
keime  ytzit  geret  oder  geworben  habe  von  keins  wegen,  der  dann  ufdie  zit  ammeystcr 
solte  oder  möchte  werden,  und  auch  die  kure  und  wale  des  ammeysters  schlcchtlich 
erberlich  redlich  und  ungeverlich  zu  empfohen  in  mossen  hienoch  begriffen  ist;  und 
wanne  die  drey  das  also  geschworen  hant,  so  sol  dann  der  stetmevster  wyder  hinweg- 
gon  und  soll  dann  der  statschriber  denselben  zwenzig  ratherron  den  brief,  den  man 
jores  vor  dem  münster  schwöret  und  alle  andere  puneten  und  artikel,  die  dar/u  gehören 
und  als  hernoch  geschriben  stot,  vorlesen  und  ynen  dann  den  eyd  geben  die  zu  schweren 
und  sy  dann  alle  by  denselben  iren  eyden  frogen.  ob  yman  mit  ir  keim  auch  ytzit 
geret  oder  geworben  habe  von  keins  wegen,  den  er  zu  eim'  ammeyster  kiesen  solle; 
und  were  dan,  das  der  ratherren  oder  der  dreyer  einer  yemant  also  beseitent,  der  noch 
vor  begriffener  mossen  mit  ynen  gcrett  oder  geworben  hette,  es  sigent  manne  oder 
frawen,  der  oder  dieselben  sollcnt  meineidig  und  erlös  sin  und  ir  yeglichs  unser  stat 
bessern  zwenzig  pfund  pfening  und  jor  und  tag  von  unser  stat  zu  sin.  und  were,  das 
der  rotberrc  oder  der  dreyer  einer,  mit  welchem  dann  noch  gemelter  mossen  geret  oder 
geworben  were,  das  die  zit  nit  scite  und  doch  darnoch  über  kurz  oder  über  lang  erfiinde, 
derselbe  soll  auch  meyneidig  sin  und  erlös  und  sin  leib  und  gut  der  statt  verfallen 
sein,  und  sollent  dann  dieselben  zwenzig  uf  den  obgenanten  duuderstag  früge  by  iren 
geschwornen  eiden  welen  und  kiesen  einen  ammeyster  von  den  hantwerken,  der  ein 
erlich  from  wise  stathaftig  man  ist  und  den  sy  truwent,  das  der  rieh  und  arme  und 
der  gemeynen  stat  Strassburg  aller  erlichst  nutzest  und  wögest  sige,  er  sige  uf  die  zeit 
im  rathe  oder  nit,  und  darinne  nyeman  ansehen,  dann  allein  der  stat  nutze  und  ore, 
doch  so  sollent  sy  uf  keiner  stuben  keineu  ammeyster  kiesen,  darauf  vor  ein  ammeyster 
ist,  unz  das  er  von  todes  wegen  abgangen  ist  oder  einer  wer  dann  in  solichem  alter, 
das  er  das  schwacheit  halb  sins  libes  nit  me  gethun  möchte  oder  das  untot  halben 
verlöre,  noch  auch  keinen,  er  sige  dan  fünf  ganzer  joro  müssig  gangen,  und  sol  die 
kure  und  wale  sin  und  bescheen  in  die  wiso,  als  hienoch  geschryben  stot,  das  ist, 
das  die  obgenanten  zwen  und  der  stattsohribor,  wann  die  obgemelteu  zwenzig  rathorron 
geschworen  hant.  einen  rathoren  usser  ynen  an  einer  zilon  zü  oberste  in  die  kleine 
ratesstube  zu  inen  beschicken  und  konion  heyssen  sollent,  und  den  by  dem  obgemclton 
seinem  geschwornen  eyde  schlechtiglich  und  einfaltiglich  frogen,  wen  er  zu  eim  am- 
meyster dargobe  und  kiese ;  desselben  ammeysters  namen  soll  dann  der  statschroiber  uf  stund 
anzeichen  und  des  namen  zu  im,  der  ine  gewelet  hat;  darnach  sollent  die  vorgenante 
drey  an  der  andern  zilen  gegen  dorn  über,  der  welet  hat,  auch  den  obersten  zu  ynen 
heyssen  komen  und  den  auch  also  lassen  kiesen,  der  sol  dann  ouch  nochegerürter  mossen 
angezeichnet  werden  und  dan  wider  hinüber  an  die  ander  zile,  und  also  gegen  ein- 
ander durch  abhin  welon  und  kioson  und  in  sollicher  mossen  angezeichnet  werden;  und 
sollent  die  geschrift  verborgen,  dass  nyemant  gesehen  möge  dann  allein  sy  drey  und 
soll  ein  yegelich  ratherre,  so  er  sein  wale  getut.  nit  wyder  zu  den  andern  ratherren 
iu  die  heimlich  stube  komen,  sunder  in  der  horren  der  dreizehon  stuben  gon,  unz  das 
sy  alle  nocjieinander  ganz  gekosen  hant.  dann  sollent  die  zwenzig  ratherrenn  gemeinlich 
wider  in  die  heimliche  stube  treten  und  vederman  wider  an  sin  stat  sitzen  und  wann 
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das  also  boschchen  ist,  so  sollent  dann  die  vorgonanto  drey  zu  denselben  zwenzig,  die 
den  uuwen  ammeyster  gewölet  haut  und  das  jore  die  rethe  sin  und  angon  sollent,  in 
dio  heimlich  stube  gou  und  inen  sagen,  welcher  das  mecitheile  stymmen  und  wale  hat 
zu  dem  ammeyster,  derselbe  soll  dann  das  joro  ammevstor  sin  und  bleiben  und  sollent 
dann  die  zwenzig  zu  stund  noch  dem  ammeyster  schicken  zu  inen  heyssen  komen  und 
in  dann  in  die  gross  rathsstube  nntwurteu  und  sagen ,  das  sy  den  zu  eym  ammeyster 
gcwelet  und  gekosen  haut,  und  sollent  daun  die  rathesherren,  die  im  alten  rathe  und 
by  der  omelten  kuro  gewesen  sinr,  ir  yeglicher  wider  an  sin  stat  sitzen;  und  so  sol 
dann  der  alt  rathe  dem  nuwen  ammeyster  thun  schweren  zu  gott  die  puneten  und 
artikel ,  die  dann  den  ammeyster  berieren  und  bisher  vorgelesen  sint.  were  aber,  das 
in  der  kuro  und  wale  des  ammeystera  zwoynng  wurde,  also  das  zwen  oder  me  glich 
wale  und  stymmen  betten,  so  soll  dann  der  statschreiber  ein  sehwar/  tuch,  zwoyer  elen 
breit,  in  die  heimliche  stubo  für  die  zwenzig  ratshern  spreiten  und  eins  yegelichen 
namen,  so  dan  gliche  wale  und  stymme  hettent  zu  dem  ammeister  ampt,  an  einen 
bosondom  bogen  bapirs  zeichen  und  die  bogen  bupirs,  ye  einen  neben  den  anderu, 
uf  das  schwarz  tuch  legen  und  die  gesebrift  irer  namen  uf  das  tuch  keren;  und  sollent 
dann  sovil  kleiner  silberin  büchselin,  als  der  namen  sint.  die  glich  wale  und  stymmen 
hettent  zu  dem  ammeyster  ampt,  bestelt  sin,  do  man  in  ein  yeglich  buchselin  einen 
silberin  heller  thun  soll,  usgenommen  in  eim  büehslin.  darin  soll  sin  ein  vergulter  heller; 
und  sol  dann  der  stattschreiber  die  gemelten  büehslin  alle  vor  den  zwenzig  ratherren 
in  einen  langen  hüt  thun  und  den  oben  zuhoben  und  in  seiu  beiden  hend  nemen  und 
sie  underoinander  rütteln  und  dann  noch  dem  ammeyster,  der  das  jor  ammeyster  ist 
und  abgon  sol,  yn  die  grosse  rathesstuben  schicken,  zu  iuen  zu  kommen,  der  soll  dann 
ono  geverde  in  den  hüt  grifen  und  ein  büchselin  darus  nemen  und  das  legen  uf  einen 
bogen  bapirs,  darnoch  aber  eins  uf  ein  andern  bogen  bapirs  und  also  dio  andern 
büchselin  noch  einander  uf  yegelichen  bogen  bapirs  eins  legen;  und  uf  welchem  bogen 
bapirs  das  büchselin  funden  würt.  do  der  vorgult  heller  yn  ist,  do  sol  dann  der,  der 
an  demselben  bogen  geschriben  stot,  das  joro  ammeyster  sin  und  noch  dem  geschickot 
und  geantwortet  werden  in  die  grosse  ratsstube  und  in  thun  schweren  die  puneten  und 
artikel  in  mossen  do  vor  geschriben  stot.  es  sollent  auch  die  ratherren  in  irem  sesse, 
diewoile  sy  in  der  heimlichen  stnben  by  einander  sint,  keiner  mit  dem  andern  nit  reden 
sagen  melden  noch  bedeuten .  wen  er  zu  eim  ammeyster  kiesen  welle,  noch  auch 
darnach  zu  ewigen  tagen  nyeman  sagen  melden  noch  zu  verstünde  geben,  wen  ein 
yeglicher  zu  eim  ammeyster  gekosen  habe;  dosglich  söllent  die  vorgonanto  drey  auch 
zu  ewigen  Zeiten  nyeman  sagen  zu  vorstondo  geben  melden  noch  bedeuten,  wen  ein 
yeglicher  rath"rre  zu  eim  ammeyster  gekosen  habe  oder  welcher  me  zu  eim  ainmoystor 
gedocht  worden  sy,  sunder  sy  sollent  die  gesehrift  der  wale  uf  stund  verbrennen,  das 
nyertian  zu  ewigem  tagen  soliehe  kuro  und  wale  erfinden  und  usbrocht  worden  möge, 
were  aber,  das  von  den  ratherren  oder  dor  dreyer  eime  soliehe  vorgemelte  kure  und 
wale  zu  ewigen  Zeiten  yemor  usbrocht  und  gesaget  würde  in  mosse  vorgoschriben 
stot,  derselbe  soll  moyneidig  und  erlös  sin  und  sin  leib  und  sin  gut  der  stat  verfallen, 
sin  schöffelampt  verloren  haben,  es  soll  kein  ammeyster  hinfürter  kein  leben  noch 
ampt  haben,  es  sigent  vogteigen  schultbeyssotiampt  stebler  pfrunden  oder  des  glichen 
werben  noch  stellen,  im  selbs  seinen  kinden  oder  vornan  anders,  das  im  ytzit  nutzes 
dovon  werden  möcht,  noch  dio  empfohen  oder  haben,  es  sey  von  herren  stetton 
klöstern  oder  derglichon,  die  lohen  oder  ampt  zu  lihen  haut  oder  zu  geben,  und  welcher 
das  breche  und  nit  hielte,  der  sol  der  stat  Strassburg  hundert  mark  silbofs  vorvallon 
sin  und  nymerme  gon  Strassburg  komen  und  darzu  meineidig  und  erlös  sin.    man  soll 
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auch  keinen  von  den  hantwerken  zu  cimo  ammeystor  kiesen  welen  noch  nemen,  der 
do  lohen  vogtoien  schultheyssenampt  steblor  pfrunden  oder  dcsglichcn  bette  von 
horrcn  stifteü  klöster  o«ler  desgliehen,  die  lohen  oder  ampt  zu  lihen  und  zu  geben  hant, 
allediewilo  er  semlich  leben  und  ampt  noch  vorbogriffenor  mossen  besitzet  nutzet 
und  die  hotte;  welcher  rotborro  aber  einen  zum  ammeystor  erwölte,  der  solichen  lehon 
vogteien  schultheysscnampt  stebler  pfrunden  oder  desglieben  von  herren  stiften 
klöston  oder  derglichen,  die  leben  und  ampt  zu  lihen  und  zu  geben,  iu  amptes  wise 
und  zu  lehon  hotte,  der  oder  die  sollent  bossern  der  »tat  Stntssburg  fünfzig  pfund 
pfoning  und  so!  fünf  jore  von  der  stat  sein  ein  meile  und  nymmerme  schöflel  noch 
rotherre  werden,  were  es  aber,  das  ein  rathurre  nit  gewisst  hotte,  da«  ein  solicher 
somlicb  leben  oder  ampt  in  vorbeschribonor  mosson  gohopt  hotte  und  darfür  sin  recht 
thüt,  so  soll  er  der  besserung  entladen  sin,  doch  so  sol  sin  stvm  und  walo  nit  gelten 
und  abo  sin;  wurde  auch  einer  zu  ammeystor  erwelet.  der  leben  oder  ampt  bette,  un- 
wissont  dor  rate,  will  der  sin  leben  oder  ampt  zu  stund  ufgebon  und  nit  nie  haben, 
so  sol  er  aninievster  sein  und  bleiben,  wolt  er  aber  solich  leben  oder  ampt  behalten 
und  die  nit  ufgebon .  so  sol  man  zu  stund  einen  andern  animcyster  kiesen,  wie  dann 
die  walc  dovor  eigentlich  underscheyden  ist.  were  es  auch,  das  ein  ammevster  ver- 
schwige,  das  er  leben  oder  ampt  hotte,  der  sol  meyneidig  und  erlös  sin  und  soll  sin 
leib  und  gut  der  statt  verfallen  sin  und  »ol  auch  meyster  und  rath  by  dem  oydo  das 
nyeman  tibersehen  noch  faron  lassen. 

4.  Were  auch,  obe  sieh  fügeto,  das  dor  ratsherren  einer,  der  im  alten  rath 
gewesen  were  und  bliben  sin  solt,  uf  den  dondorstag,  als  man  einen  nuwen  ammeystor 
kiesen  sol,  nit  in  der  stat  were  oder  im  krankheit  ains  leibes  anlege,  das  er  nit  zu 
solicher  kuro  komon  möcht,  und  doch  vorsohelich  were,  das  er  wider  uf  kerne,  so  soll 
das  hantwerk  von  deswegen  derselbe  im  rath  ist  uf  denselben  donderstag  friege 
einen  andern  an  sin  stat  kiesen,  allein  «He  kur«)  zu  thun,  und  wann  die  gesoheen  ist,  sol 
er  wider  hinwoggon  und  sol  dor,  den  er  also  an  dor  kure  verwesen  hat,  sobAlde  er 
in  die  stat  kompt  oder  gesund  wurt,  wider  zu  rath  gon  und  thun  noch  besage  der 
Ordnung. 

5,  Welcher  scböffel  auch  zu  der  ogenielten  kure  nit  keine  und  sich  davon  thetc 
mit  geverden,  der  soll  bessern  10  pf.  d.;  «lesgliebcn  ob  ein  ander,  der  nit  ein  scböffel 
were,  sieh  mit  gofenhm  davon  tete,  der  soll  auch  liden  und  tulden  die  gemelte  bess«>rung 
und  sollent  auch  die  sehi'iffcl  oder  die  anderen  an  yedem  hantwerk,  die  bey  den  kuren 
sint,  dieselben,  die  also  njt  by  den  kuren  werent  oder  welchen  sie  be«luchte,  der  sich 
mit  geverden  davon  gothon  betto.  den  fünfzehen  fürbringon  Hey  iren  eyden  und  sollent 
dann  die  fünfzehen,  dieseiWn  darumb  fürnemen  und  keinen,  diu-  busswurdig  funden  wurt, 
die  gemolt  besserung  uberseben  noch  faron  lossen. 

0.  Es  soll  nu  hinfürter  nvemans  in  den  grossen  rath,  in  den  kloinen  rath,  an 
dio  nideru  gericht  «idor  an  andere  der  stet  ampt  gekoH'ii  w«>rdon,  der  do  ein  sehaffner 
ist  eynicher  stift  oder  klöster.  auch  der  herren  zu  allen  heyligen,  unser  frowen  Werks 
zum  münster,  «los  grossen  spitals.  der  elend«-n  berbergon.  der  guten  leüte  oder  eynicher 
samlung.  dann  dieselben  personell  gewonlich  solicher  irer  schafferneven  halb  vil  zu- 
schaffon  und  zu  tbün  haben,  dass  sie  der  riithe  ubcl  gewarton  könnent  und  an  beden 
enden  nit  gnng  gethün  mögen. 

7.  Wann  einer  zu  der  ee  griffen  hat  und  25jor  alt  ist  oder  darüber,  den  mag 
man  in  den  rath  kiesen;  und  ober  ein  oonstohVr  ist,  mag  man  auch  einen  stettnieyster 
us  im  machen. 

8.  Was  aber  der  sind  von  constofehr  oder  hnntworken,   die  sich  in  die  ee 
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nit  verändert  haben  und  dreyssig  jar  alt  sint  oder  daniber,  hat  er  eigen  gilt  und  ist 
geschickt  zu  den  dingen,  so  mag  man  in  auch  in  den  rath  kiesen. 

9    14.    W  ie  mim  die  ampter  besetzen  gol. 

9.  Ab  man  unzhar  alle  iimpter,  als  die  dreyer  uf  dem  pfennigthurn,  die  stall- 
herren  uf  dem  stalle,  den  kleinen  rath  und  die  nidern  gerichte  hestcllot  und  besetzet 
hat  etwan  gunst  noch,  do  sol  man  dieselben  iimpter  hinfurter  besetzen  in  aller  der 
mossen  als  hernoch  geschriben  stot,  das  ist  :  wann  die  schöffel  oder  die  fünfzehen  an 
den  hantwerken,  so  der  ratherr  abgad,  uf  ir  hantwerksstuben  iren  nowen  ratherren  gekosen 
hant.  so  sollent  dann  dieselben  schöffel  oder  fünfzehen  zu  stund  an  der  stat  noch 
einen  erbern  wisen  redlichen  man  kiesen,  don  fürnemesten  und  besten,  den  sie  haben 
konnent;  desglichen  sollent  die  schöffel  oder  die  fünfzehen  an  den  andern  hantwerken, 
dero  ratherre  bleibet,  uf  den  egnanten  donderstag,  so  man  einen  nuwen  ammeyster 
kieset,  friege  auch  uf  ir  stuben  sin  und  do  auch  bey  den  eyden,  die  sie  darumb 
schweren  sollent,  einen  erbern  wisen  redelichon  man  kiesen,  den  fürnemesten  und 
besten,  den  sie  haben  können  und  auch  solliche  kure  bey  iren  eyden  verschwigen  und 
nyemant  nützet  davon  sagen  melden  noch  bedeüten,  alles  uugeverlieh.  und  soll  man 
die  schöffel  oder  die  fünfzehen  auch  alle  frogen,  ob  yemans  mit  ir  keime  geret  habe 
von  keins  wegen,  den  er  fürwenden  und  kiesen  solle  zu  glicher  wyso  und  by  dem 
eyde  und  allen  den  penen,  als  dann  der  artikcl  der  ratherren  halb,  das  uswyset:  doch 
sol  man  fürbas  keinen  zu  eitn  zuman  kiesen,  der  ein  21  ist.  und  so  yedas  hantwerke 
den  sinen  also  gekosen  hat,  der  auch  nit  geändert  weiden  sol,  so  soll  der  ratherre  an 
jedem  hantwerke,  wann  so  sy  den  nuwen  ammeyster  gekosen  hant,  denselben 
gekosenen  erbarn  man,  dem  nuwen  rath  sagen  oder  geschriben  geben,  einer  noch 
dem  andern,  und  wann  yeder  rathherre  den  sinen  also  genant  oder  geschriben  geben  hat, 
so  soll  man  sie  allo  zwenzig  anzeichnen  und  sollent  die  constofeler  uf  dieselbe  zeit 
dem  alten  rath  alle  geschriben  geben,  dio  von  den  constofelern  zun  räthen  gehörent, 
darus  sollent  dio  rathe  fünf  in  den  nuwen  rath  kiesen  und  us  den  sybenen  zween 
stetmeyster  gemacht  werden,  noch  dem  und  dann  der  briefe  wiset.  und  soll  man  noch 
denselben  constofelern.  die  in  den  nuwen  rath  gekosen  werden,  zu  stund  förderlich 
schicken  und  soll  der  nuwe  ammeyster  mit  den  nowen  raten,  beide,  constofelern  und 
hantwerken,  an  stund  us  deu  uberigen  constofelern  und  den,  so  die  zit  us  dem  rath 
komen  sollent.  kiesen  welen  und  besetzen  diso  nochgeschribene  iimpter:  zum  ersten, 
das  dreyer  ampt  uf  dem  pfening  thurn,  darnoch  die  stallherrcn,  darnoch  den  kleynen 
rath,  also  das  auch  die  halben  kleinen  räthe  jerlich  bliben  und  dio  andern  halben 
geändert  werden  yn  aller  wise  und  mosse,  wie  dann  das  von  dem  grossen  rathe 
geordent  ist,  doch  das  es  mit  dem  abgonden  ammeyster  gehalten  werde,  wie  es  bisher 
komen  ist;  und  darnoch  die  nydern  gerichte  und  sol  der  nuwe  rathe  die  also  besetzen 
zu  dem  besten  noch  der  statt  ere  nutze  und  notfurft  uf  ir  eyde:  und  welche  dann  uber- 
blibent,  do  mögont  die  riithe  die  sibenzüchten  mit  denselben  besetzen  und  andere 
darzu  nemen  zum  besten,  doch  soll  man  ye  einen  noch  dem  andern  kiesen  und  in  der 
ktlre  nit  zween  oder  me  für  rieh  nemen,  sunder  j  eglichen  allein  kiesen,  beide  in  den  kleineu 
räthe  für  die  gericht  und  sühne  tider  an  andere  ämpter.  und  wann  jors  an  den  zulüten 
j'eman  gebriste  die  gerichte  oder  die  sübene  zu  besetzen,  so  sollent  die  riithe  nemen  die, 
die  vorhin  schöffel  und  geschieket  dozu  sint,  domit  sie  dann  bedunket,  das  es  versorget 
sige;  doch  »dl  man  nit  me  dann  einen  von  eim  handwerk  haben,  diewile  doch  vor 
dem  grossen  rathe  und  auch  vor  dem  kleinen  rath  nit  nie  dauu  einer  von  eim  hant- 
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werke  ist  und  «in  soll;  doch  welches  hantwerke  vor  einen  zuinan  hat  im  kleinen 
rathe  sitzen,  der  «las  jore  darin  bliben  soll,  dasselb  hantwerke  bedarf  keinen  zunian  geben. 

10.  Were  es  auch,  das  eynera  hantwerke  zu  schwere  were  jors  einen  zunian 
zu  geben  zu  den  Ampfern  und  gorichten  als  dann  vorgeschritten  stot,  bo  sollent  die- 
selben das  für  uieyster  und  rathe  bringen,  uf  das  die  das  jare  andere  an  seinlicher  etat 
ordenent  und  bestellent  noch  notturft. 

11.  Wo  aber  ein  hantwerk  nie  stuben  bette  dann  ein,  uf  welcher  stuben  dann 
der  ratherre  von  alter  har  ist,  uf  derselben  soll  der  rathere  aber  also  genommen 
werden,  als  das  unzehar  gehalten  und  harkomen  ist. 

12.  Man  sol  nyeman  in  den  rath  kiesen  noch  setzen  oder  zu  ratherron  machen, 
der  uneelich  ist  oder  otfeulich  zu  tler  unee  sitzet,  (und  soll  auch  ein  sollicher,  den 
man  in  den  rath  kieset,  vorhin  zehen  ganzer  jore  ein  ingesessener  burger  hüselich  sin 
gewesen  als  ein  meyster  und  nit  in  knechtes  wise) 1 

13.  Es  solleut  auch  alle  der  statt  amptleüte  nu  fürbasser  mo  keine  rethe  be- 
sitzen und  sol  man  sie  auch  nit  darin  kiesen,  diewile  sie  der  statt  amptleüte  sint,  dann 
die  statt  fast  domit  gehindert  würt,  das  sy  nit  also  föllich  zu  iren  ämptern  gelügen 
mogent  als  notturftig  ist. 

14.  Wann  auch  ein  ratherre  von  den  hantwerken  seiu  zwey  jar  DI  ym  rate 
gewesen  und  abgangen  ist,  so  sol  man  derselben  keinen  darnoch  in  dorn  andern  jare 
an  keine  ampt  von  der  stat  wegen  nit  setzen,  weder  in  kleinen  rath,  an  die  nidern 
gericht  oder  zu  dreyer  machen ,  noch  den  helbeling  zolle  inznsamelen  oder  zu  sübner, 
noch  ander  der  glich,  dann  er  das  ander  jore  kein  ampte  von  der  statt  wegen  haben 
sol;  doch  so  soll  dis  die  alten  ammeyster  noch  dio  constofclcr  nit  berieren  noch  angon. 
es  soll  auch  hinfiirter  kein  ammeyster,  der  das  jor  abgangen  ist,  m  keym  stetmeyster 
das  ander  jor  nit  gemacht  werden,  dann  das  von  alter  har  nit  komen  ist. 

15—17.    Von  bloUohkoafe. 

15.  Wer  hinfürter  einen  bletscb  oder  fürkauf  thüt,  do  meyster  und  rath  er- 
kennen, das  es  ein  bletscb-  oder  fürkauf  ist,  der  soll  zwey  jare  ein  müle  von  der  stat 
sein  und  geben  10  pf.  strassburger  pfening;  darzu  sol  auch  der  underkeüfer,  der  es 
zugetriben  bat,  ein  jar  ein  müle  von  der  statt  sin  und  bessern  fünf  pfund.  und  wer 
es  gethan  hette  und  noch  in  bürgschaft  stünde  und  unvergolten  were,  der  sol  auch 
ienem  nit  me  gelten,  dem  er  do  schuldig  ist,  dann  als  vil  pfening  er  ab  dem  gut 
gelöset  hat  und  im  worden  ist  one  alle  geverde.  und  sollent  es  dio  in  dem  rath  sin 
und  auch  die  schöffel  Hegen  und  fürbringen  meyster  und  rath  by  irem  oyde,  wann  sie 
es  beffindent  und  sollent  es  auch  meyster  und  ruth  richten  und  rechtfertigen  by  irem 
eyd,  wann  es  ine  fürkompt  on  alle  geverde.  und  soll  auch  das  gon  über  alle  unser 
burger,  sie  sint  inwendig  oder  uswendig  unser  statt  gesessen. 

18.  Wie  der  artikel  von  bletscb-  oder  fürkauf  in  der  stat  brich  geschriben  stot, 
hant  dio  fünfzehen  gerotschlagot  und  darnach  die  rathe  und  21  erkant,  das  es  doby 
bliben  soll  mit  semlichem  zusatz,  dass  man  solichen  artikel  allen  hantwerken  geschriben 
geben  und  inen  domit  ernstlich  entpfelhen  sol  by  iren  eyden,  wann  die  schöffel  an  den 
hantwerken  des  morgens  friege,  so  man  einen  ratherren  oder  züman  kyeset,  boy  ein- 
ander sind,  so  soll  der  ratherre  zuerst,  ee  dan  sollich  kure  fürgenonven  wurt,  disen 
artikel  thun  lesen  und  dann  sie  allo  frogen,  ob  ir  keiner  wisse  yomans,  der  wider 
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solichen  artikel  gothon  habe,  das  er  «Ins  sage  by  seinem  eyde,  und  soll  dann  der  mt- 
herre  denselben,  der  also  geriiget  wurt.  fürbass  geschriben  gehen,  meyster  und  rnth, 
das  er  darumb  fürgenomen  und  gostrofet  werde  noch  besag  des  nrtikels. 

17.  Parzu  haben  die  räthe  und  21  in  irem  erkennen  auch  gesetzt,  das  aller 
hantwerk  underkeüfer  und  alle  schneydor  und  tuchseherer,  auch  der  hushorr  nnd 
schreyber  und  die  underkeüfer  im  kaufhuse  schweren  «ollont  solich  bletsehkaufo  zu 
riegen;  desglieh  sollent  es  die  schöffel  by  iren  eyden  auch  riegen  den  räten ;  die  sollent 
auch  die  besserung  nvtnnn,  der  die  verschuldet,  nit  faren  lassen  und  doch  der  jor  halb 
einen  us  oder  in  die  statt  zu  ächten  macht  haben,  zu  erkennen,  was  sie  ye  noch  gestalt 
handel  oder  gelegenheit  zimlich  bedunket,  uf  das  die  ding  nit  ungestrofet  bleiben, 
erknut  im  1474  jor. 

18-22.    Bletschkeuf  hall». 

18.  Als  bisher  vil  heymlicher  und  geverlicher  keüfe  beschehen  sint,  dem  ge- 
meynen  man  zu  grosser  besehwerung  dieneut ,  und  die  aber  bishar  ung «'rechtfertigt 
hüben  sint  us  Ursachen  dns  die  artikel  in  der  statt  buch  nit  meldiiug  thht,  was  man 
für  ein  bletsch-  oder  fiirkauf  haben  soll,  deshalbcn  es  dann  für  die  fünfzehen  gewisen 
ist  den  artikel  zu  bedenken,  die  habent  denselben  artikel  gclütert  und  sollichst 
widerumb  brocht  für  die  rate  und  21.  die  habent  erkant,  das  es  gehalten  werden  sol 
wie  hienoch  geschribon  stat. 

Hl.  Nomlich  welcher  eim  andern  ytzet  verlihet  oder  zu  kaufen  gipt  zu  borge, 
doch  uf  Sicherheit  oder  vorschreybung.  es  were  getregde  win  tüch  oder  anders  nützit 
usgenommen  und  dann  sollichs  darnach  durch  stich  oder  yeman  anders  von  sinen  wegen 
wider  erkauft  umb  bargelt,  vil  neher  dan  er  es  ienem  uf  borge  geben  hat. 

20.  Welcher  auch  eim  ytzit  zu  borg  hingipt  uf  Sicherheit  oder  verschribung 
ungoverlich  und)  den  dritten  pfening  höher  dann  es  wert  ist  oder  und)  bar  gelt  ver- 
kaufen möchte. 

21.  Desglichen  allo  verborgene  keüfe  und  verkeüfe  domit  freindelüte  umb  das 
ir  und  die  stat  an  iren  zollen  betrogen  werden  mogent,  die  sollent  alle  für  bletsche 
geachtet  gestrofet  und  gerechtfertiget  werden  noch  erkautnüss  der  räthe. 

22.  Wo  aber  ein  frumer  man,  der  zu  seinen  jaron  und  tagen  komen  ist,  zu 
ziten  seiner  eehafte  halben  etwas  kaufte  und  das  durch  geschworne  underkeüfer  an 
enden,  do  sich  gobürt,  wider  verkauft  noch  sinem  gefallen,  das  sol  noch  mag  nit  für 
ein  bletsch  geachtet  oder  gostroft  werden,    erkant  im  1497  jar. 

2.  Die  Bestimmungen  über  die  Tücher. 

(Dl.  37—12  mW  ttl-W  rles  Titcherbuck$J 

I 

Der  tuehor  registor. 

Abgonder  rathsher  sol  meyster  sin.    Art.  2"). 1 
Alt  schuld.    Art.  61. 

Begort  einer  für  meyster  und  rot.    Art.  48. 

'  /m  Original  ist  dir  Sritr  ntiiinjrhrn,  auf  wtlchrr  ilt-r  hflreffetid?  Artikel  ttrhl  ;  da  da»  hin- 
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Böse  wog.   Art.  50. 
Büttel.   Art.  63. 
Brennholz.    Art.  83. 
Der  nit  eelich  ist.    Art.  26. 

Das  ein  meyster  das  hantwerk  verwesen  soll.    Art.  31. 

Das  der  meyster  die  lad  hauen  soll.    Art.  32. 

Dass  die  meysterschaft  schweren  soll.   Art.  33. 

Das  man  nit  sagen  soll.   Art.  38. 

Dass  nyeman  mit  dem  andern  reden  sol.    Art.  40. 

Die  menyg  nit  beschicken.    Art.  56. 

Die  stub  nit  verleihen.   Art.  67. 

Der  büttel  soll  des  panera  warten.    Art.  70. 

Der  büttel  soll  lügen  zum  husrat.    Art.  71. 

Ee  man  das  biechlin  liset.    Art.  37. 

Empfohen  für  15  sl.  d.    Art.  46. 

Fronfastengelt.    Art.  53. 

Färb  kaufen.   Art  65. 

Husrat  besichtigen.   Art.  35. 

Harnest  besehen.   Art.  55. 

Hut  umbsagen.    Art.  64. 

Hauptkanenordnung.    Art.  72. 

Hauptkannenion.    Art.  73. 

Stetmeisters  artikcl  der  tuch  halb.    Art.  84. 

Kein  schuld  lossen  usston.    Art.  34. 

Kein  empfohen,  er  sey  dann  burger.    Art.  45. 

Lon  dem  gcricht.    Art.  66. 

Man  soll  keinen  zu  eim  meyster  machen,  der  ein  nmpt  hat.  Art.  28. 

Ob  ein  meyster  abging.    Art.  29. 

On  das  gericht8  wissen  nyeman  empfohen.    Art.  44. 

Panerordnung.    Art.  36. 

Riegen  und  rechtfertigen.    Art.  42. 

Rechnung.   Art.  54. 

Nüt  vorkaufen  oder  versetzen.    Art.  58. 

Notturft  an  gelt.    Art.  59. 

Schreybers  Ordnung.   Art.  74—80. 

Strofung  und  gefell.    Art.  82. 

Übernomon.    Art.  27. 

Wolt  ein  meyster  us  der  stat.    Art.  30. 

Welchen  ein  sach  augad.  sol  nit  bliben  sitzen.    Art.  39. 

Wenn  man  wider  Ordnung  thete.    Art.  43. 

Wer  ein  gcricht  begert.    Art.  47. 

Wogen  besehen.    Art.  50. 

Wann  der  meyster  gebeüt  zu  schwigen.    Art.  41. 

Was  meysterkinder  geben  sollen.    Art.  52. 

Wann  eim  ein  ampt  wurt.    Art.  60. 

Was  ein  büttel  thun  soll.    Art.  68. 

Was  ein  büttel  schweren  soll.    Art.  69. 

Wen  man  in  das  gericht  kiesen  soll.    Art.  81. 

8tr»»sb.  Tuch  u.  Weh.  Zunft, 
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Dises  ist  der  dächor  buch,  darin  goschriben  stond  dir  stuck  und  artikd,  uf  das 
sich  du«  hantwert»  ni  pister  und  «in  go  rieht  wisaent  «e  richten. 

23.  und  24.  Siehe  Urk.  63  von  1518  und  L'rk.  73,  Entw.  e.  T.  Ii.  1532,  Art  1. 

Das  ein  abgonder  rather  meister  («in  sol. 

25.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  7. 

Das  niemant  in  gerieht  und  recht  goaogen  aol  werden,  dor  nit  eelich  ist 

26.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  26. 

Wlo  die  moyatorachaft  ubornomen  geben  sollent. 

27.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.  1437-53,  Art.  22  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B., 

AH.  27. 

Das  man  keinen  meister  machen  sol,  der  ein  nmpt  hat. 

28.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  12. 

Ob  ein  raeistor  abginge  oder  hinweg»ügc. 

29.  Sitte  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  10  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  10. 

Wolte  ein  mejstor  u.i  der  stat. 

30.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  11  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  11. 

Das  ein  meystor  das  hantwerk  verwegen  sol,  wo  man  noch  im  schicket. 

31.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  9  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B. ,  Art.  9. 

i 

Das  der  moyster  die  lad  haben  aol. 

32.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  14. 

Das  die  meystorschaft  schweren  sollent,  ao  ay  angont. 

33.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  32. 

Das  die  meisterschaft  kein  schuld  sollen  i  losseu  usstnn  unferrecht. 

34.  Siehe  Urk.  28,  zweite«  T.  B.,  Art.  26  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  33. 

Das  die  meysterschaft  allejore  des  hantwerka  liüsrut  besehen  sollent. 

35.  Siehe  Urk.  28,  weite*  T.  B.,  Art.  27  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B. ,  Art.  34. 

Man  aol  nllojore  vier  zu  dem  pancr  verordonon. 

36.  Sieht  Urk.  28,  -weites  T.  B.f  Art.  39  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  64. 
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Das«  oincr  komen  soll,  ee  man  da«  bieohlin  liset. 

37.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.  1532,  Art.  23. 

Dass  man  nit  sagen  soll,  was  man  ym  gericht  rtt  schaffen  hat. 

38.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  19. 

Welchen  ein  saeh  augot,  sol  nit  ym  Roricht  blibon  sitzen. 

39.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  22. 

Das  nyemant  mit  dorn  andren  reden  sol,  so  ein  saoh  in  red  ist. 

40.  Sielte  Urk.  73,  Enttc.  e.  T.  B.,  Art.  24. 

Wün  der  meyster  gebüt  zu  schweigen 

41.  Item  wann  der  meyster  gebüt  zu  schwigen  welcher  das  nit  thüt,  der  bessert 
dem  band  werk  als  dick  6  d. 

Es  sollent  alle  jore  der  meyster  und  dns  gericht,  die  dan  gekosen  werdent,  in 
den  neehsten  ach  tagen,  noch  dem  sy  angongen  sint,  dis  buch  von  wort  zu  wort  über- 
lesen, uf  das  sy  sich  donoch  wissen  zu  halten. 

Das  die  zwon  im  gorioht  riegen  und  rechtfertigen  sollen. 
42  Siehe  Urk.  70,  Tuehschererordnunf/  1545,  Art.  33. 

Wann  einer  oder  die  z  w  e  o  n  tuchscherer  im  gorioht  widor  Ordnung  thete. 
•13.  Siehe  Urk.  70,  Tuetechererordnung,  Art.  35. 

Das  man  nyemant  an  unser  znnft  ontpfohon  sol  on  wissen  meistor  und  goricht. 
44.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.  1437—53,  Art.  48  und  Urk.  73,  Enttc.  $.  T.  B., 

Art.  50. 

Das  die  meistersehaf t  nyomnns  an  unaer  zunft  entpfohen  sollont,  er  sigo  dan  vor 

b  u  r  g  o  r. 

4."».  Siehe  l'rk.  28,  zweite«  T.  B.,  Art.  49  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  51. 

Das  man  ein  jcRlichon  mag  entpfohen  für  15  sl.  d,  und  bruchen  in  goricht  und  rocht 

<1  n  ra  a  r  t  i  k  e  1  noch. 

46.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  25. 

Ob  yemant  vor  unserm  hantwerk  hotte  zu  schaffen  und  bogert  ein  goricht. 

47.  S/</i<-  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  18. 

Bogert  aber  yemant  für  moystnr  und  roth. 

48.  Sieht  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  41  und  Urk.  73,  thtw.  e.  T.  B.,  Art.  45. 

24« 
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Da«*  die  meystorschaft  sollont  dio  wogen  besehen. 

49.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.  1437-53,  Art.  36  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B. 
1532,  Art.  40. 

Ob  der  meistersohaft  ein  böse  wog  farkome. 

50.  Siehe  Urk.  28,  zteeites  T.  B.,  Art.  37  und  Urk.  73,  Eutic.  e.  T.  B.,  Art.  4L 

SUibengeld. 

51.  Siehe  Urk.  28,  zteeites  T.  B.,  AH.  59. 

W»b  moystorkinde  umb  das  hantwerk  geben  sollont. 

52.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  58  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  56. 

Das»  der  moystor  und  das  gericht  das  fronfastongolt  eins  und  alt  schuld  inge- 

wy  nnen  sollen. 

53.  Siehe  Utk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  29  erster  Absatz,  mit  folgendem  Zu- 
satz: Sollichs  ist  nowlich  erkant  von  schöffel  und  gericht,  das  man  dem  artikol  stifF  noch- 
komen  sol  by  den  oyden.    erkant  im  1532  jor. 

Das  dio  moistorschaft  jors  ein  roohnung  thun  sollont 

54.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  30. 

Das  dio  moystorschaft  den  harnest  besehen  sollont. 

55.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  38  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  62  mit 
folgendem  Zusatz:  item  man  mag  den  harnest  besehen  ab«  dick  man  wil,  und  by  welchem 
sy  den  harnest  nit  finden  oder  hat,  das  er  haben  soll,  bessert  dem  hantwerk  5  iL  d. 

Das  gericht  ist  nit  schuldig  umb  oinorloy  strofung  die  raenig  xu  «Union. 

56.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  21. 

Das  man  kein  Schätzung  ufdie  gemein  gesolschaft  logen  soll. 

57.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art,  102  Abs.  1  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B., 

Art.  75. 

Das  kein  hantwerk  nit  verkaufen  oder  versotson  sol. 

58.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  102  Abs.  2  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B. , 

Art.  76. 

Ob  ein  hantwerk  geltz  notturftig  wer. 

59.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  102  Abs.  3  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B., 

AH.  77. 

Was  einer  gibt,  dem  ein  ampt  wart. 

60.  Siehe  Urk.  64  von  1520  uml  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  59.' 
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Es  soll  der  meyster  dio  alt  $chnld  in  ein  biochlin  schreiben 

61.  Es  soll  auch  cid  yeder  meyster  und  gcricht  alle  schulden,  so  hindor  inon 
blibcnt  usston,  zu  endo  in  ire  rechnung  sehreyben,  wie  und  in  welcher  srit  und  wovon 
dieselben  sollich  usstonde  schulde  schuldig  sint,  und  mit  denselben  abrechen,  uf  das 
der  nachgond  meystcr  und  goricht  wissen  solliche  schulde  zu  forderen  und  inbriugen; 
und  solle  alle  jor,  so  der  meyster  und  das  halb  gericht  abgot,  des  nechsten  meysters 
rechnung  wider  besehen  und  die  schulden,  so  in  derselben  rechnung  für  usstand  gerecht 
und  angeschriben  sint,  und  noch  nit  inbrocht,  abthän  und  in  sin  rechnung  schreyben, 
und  dem  newen  meyster  und  gericht  ubergeben ;  und  also  kompt  alle  jor  ein  rechnung 
hinder  sich  in  den  tüsch  oder  ysenen  trog. 

Sofortig*  Bezahlung  de»  Einltittugthl-». 

62.  Man  soll  hynenfürter  nyman  unser  handwerk  zu  kaufen  geben,  er  bezals 
dan  bar  oder,  so  das  nit  anders  erlangt  mag  werden,  ufs  aller  wonigst  das  halb  und 
das  ander  halb  in  den  nechsten  zweyen  fronfasten  oder  viertel  jar.  und  das  einer  gewisso 
bürgen  gebo,  die  das  gcricht  kenne,  dio  do  bürg  und  mit  schuldnor  sint  und  dan  man 
inen  des  eygentlich  sage  oder  aber  gät  pfaude  und  so  man  den  hauptschuldnor  ein 
mol  oder  zwey  gemant  und  gewarnet,  das  mau  dan  dorn  bürgeu  sampt  dem  haupt- 
schuldner nochgänge  mit  recht  uf  das  aller  beidost  noch  der  nechsten  fronfasten  oder 
dryen  sitzen. 

Botel. 

63.  Man  soll  dem  büttel  alle  zunftbrieder,  so  künftig  angenomon  werden  an 
unser  hantwork,  in  sin  biechlin  schryben  zu  hinderst  und  nit  mitten  oder  fornen,  do- 
mit  das  bechlin  lang  weren  möge;  und  soll  der  meyster  nnd  sin  gericht  das  alle  jor 
ein  mol  zwey  dry  oder  so  dick  sy  und  den  büttel  notturft  dunkt  und  dio  abgondo 
oder  gar  hinweg  zogen  sint  abthun  und  lugen,  das  sollichs  glich  und  recht  zugang.  were 
aber  sach,  das  einer  angonomen  würde  und  zu  hinderst  angezoicht  und  nit  mo  dan  14  tag, 
dry  oder  ufs  meyst  vier  wochen  noch  zum  ende  were,  das  derselbe  die  hat  wider  thun 
solt,  so  mag  der  bittel  wol  im  fürgon,  wer  aber  noch  5,  6,  7  oder  acht  wochen  noch 
zum  ende,  soll  er  das  dem  meyster  oder  gericht  sagen,  der  soll  dann  demselben  newen 
zunftbrudor  disen  artikel  lesen  und  in  berichten,  das  er  in  oder  noch  der  zit  die  hüt 
wider  thun  myess,  domit  kein  unwill  uf  den  büttel  falle,  als  ob  er  die  hüt  nit  glich 
theilte.  er  soll  auch  sunst  nit  in  das  hüt  biechlin  schriben  zeichnen  noch  klittern  mit 
wachs  oder  sunst.  domit  das  sufer  und  langwirig  blibe;  und  soll  die,  so  nit  yn  der 
statt  oder  siech  sint,  denen  er  fürgeet,  in  ein  sunder  zedel  zeichnen  und  in  das  biechlin 
legen  oder  sunst  behalten,  domit  so  einer  kompt  oder  gesund  wurt,  er  ymo  verkindo 
und  anhält  sin  h fiten  noch  zü  thün. 

Das  man  versorgen  sol,  da»  der  bittol  die  nachthut  rocht  umbsage 

64.  Siehe  Urk.  25,  ztreites  T.  B.  1437—53,  Art.  66  und  Urk.  73,  Ent.  e.  T.  B. , 
1532,  Art.  37. 

Das  die  duchscheror  dio  färb  kaufen  sollont. 

65.  Siehe  Urk.  79,  Tuchschererordnung  1545,  Art.  37. 
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Was  man  dorn  goricht  zu  Ion  geben  «oll. 

66.  Siehe  Urk.  74  von  1533. 

Das  man  die  «tubo  nit  hinweg  lihen  «oll. 

67.  Sielte  Urk.  28,  zweites  T.  B.  1437—53,  Art  42  mul  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B. 
1532,  Art.  4G. 

Das  ist  die  Ordnung,  was  ein  bittol  unsers  hantwerks  tliun  soll. 

68.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  07-70  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B., 
Art.  78-  80. 

Ordnung  was  oin  bittet  uf  unser  stuben  schweren  soll. 

69.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art,  71  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  8t 

Das  der  böte  dos  paners  warton  soll. 

70.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  tf.,  Art.  72  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  83. 

Der  bot  soll  aui  h  Ingen  zu  des  hantwerks  husrot. 

71.  Sieh»  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  73  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  83. 

Ordnung  eins  hanptkannen  tüchorzunft. 

72.  Siehe  Urk.  55,  Art.  1  und  2  sowie  5—0  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  84. 

Des  hauptkannon  Ion. 

73.  Siehe  Urk.  71  von  1528. 

74  -80.  Ordonung  eins  schreybers. 

74.  Der  schriber  soll  verbunden  sin  zu  allen  molen,  so  man  im  verkündet,  zun 
schoffeln  und  gericht  zu  komen  by  dem  gebot  wie  ei  in  seheffel  oder  gerichtsman  ge- 
boten wflrt.  er  sol  aber  kein  urtheil  geben,  aber  so  yeman  yn  frogt,  soll  er  trewlieh 
alzit  •  noch  sym  besten  verstand  roten  das  best  was  aber  ein  merthcil  und  erkant 
wurt.  soll  er  yedes  mol  eygentlich  ufsebriben  und  den  schöffolen  oder  dem  gericht 
wider  vorlesen,  uf  das  nit  anders  geschriben  werde  weder  erkant  ist.  er  soll  auch 
alles  das  vergeh wigen,  was  zu  verschwigen  gehört  und  vor  sehöffel  und  gericht  yn  der  geheim 
gehandelt  wurt.  er  soll  auch  alle  zit  ufsebriben  das  fronfastgelt  und  alles,  so  meyster  und 
gericht  innympt  von  schulden  handwerkgelt  und  alle  gefelle  nit  usgenomen,  so  die  zunft- 
brieder  oder  ander  personen  geben,  und  das  eygentlich,  und  wer  yedes  mol  vom  gericht  zu- 
gegen ist,  uf  das  kein  zank  hader  oder  irrung  darus  entstände,  darzu  alles  das,  so  meyster 
und  gericht  von  des  hantwerks  wegen  usgeben  otc.  er  soll  auch  alles  das,  so  man 
yn  heysset  lesen  vor  der  menge  oder  vor  den  »chöfflen  oder  gericht  lesen  und  eim 
yeden  meyster  gehorsam  sin. 

75.  Item  er  soll  auch  zu  allen  ymbsen,  so  das  hantwerk  hat,  ufschriben  ir 
usgeben  und  innemen  und  yedes  mol  ynen  helfen  ir  rechnung  machen. 

Item  er  soll  auch  alle  jor  meyster  und  gericht  helfen  ir  jorrechnung  machen 
und  die  schriben ;  und  ob  ein  meyster  begert  ein  gegenreclmung,  soll  er  auch  schriben. 
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Itom  or  soll  auch  schreybon  alle  mandaten  und  Handlungen,  ho  unser  Herren 
dem  hantwerk  zuschicken;  auch  alle  artikel,  so  yotzt  oder  in  künftigen  von  unsern 
herren  uns  geben  werden  oder  schöffel  und  gericht  dem  hantwerk  zu  gut  machen. 

76.  Item  ob  e»  sich  auch  begebe,  das  das  hantwerk  etwas  zu  schaffen  gcwynne, 
in  welchen  weg  das  wero  vor  gericht  und  recht,  oder  unsern  horren  der  rütho  und 
21  etc.  noch  meyster  und  gericht  schicktent,  so  dann  meyster  und  gericht  oder  m:  Höffei 
nach  dem  schryber  schicken  würden,  mit  inen  ze  gon,  soll  er  gehorsam  sin  und  mit  gon 
und  hören  alzit,  was  gehandelt  und  gerot  würt  und  sollichs  ufschriben  rrewlichen,  uf 
das  nit  vergessen  werde  und  man  douocli  desterbass  könne  antwurt  geben,  uf  das  dio 
Bach  alzit  zum  besten  verhandelt  mög  werden. 

77.  Item  er  soll  auch  alle  zunftbrieder,  so  angenomen  werden  an  unser  hant- 
werk, trewlich  ufschreibon,  wie  die  ufgenomen  werden,  in  das  hantwerksbüch  ir 
mannrecht  und  probe  irs  hantwerks  und  wie  im  jedes  mol  befolhen  würt;  de»  sol 
ym  yeder  geben  2  d. 

78.  Item  ob  sich  auch  begebe,  da«  unser  zunfrbruder  einer  oder  mc  begorten 
abscheid  unsors  hantwerks  mannrecht,  probe  des  hantwerks  und  der  glichen  under 
des  hantworks  sigel,  das  soll  er  umb  zymlich  belonung  schryben  und  fertigen;  und  ob 
der  belonung  halb  etwas  irrung  entstünde,  was  dann  meyster  und  gericht  erkennen, 
das  er  nemen  oder  der  zunftbruder  geben  soll,  doby  soll  es  bliben. 

79.  Item  so  ein  schreyber  also  angenomen  wurt,  soll  er  dise  artikel  und  des 
hantwerks  nutz  und  fromen,  was  nit  wider  got  den  ahnechtigen  ist,  schweren  zu  halten 
und  darnach  alle  jor  mit  dem  gericht  und  meyster  diso  Ordnung  und  wie  ein  anderer 
gerichtsmann  schweren  stet  zu  halten*,  und  soll  auch  ein  yeder  meyster  und  gericht, 
so  sie  eim  schreiber  urlob  geben,  ein  viertel  jars  vor  absagen,  darzu  der  schriber  auch 
verbunden  sin  der  moss,  uf  das  jedes  theyl  sieh  wiss  zu  richten. 

80.  Item  man  soll  im  auch  schenken  wie  eim  anderen  gerichtsmann  und  in 
in  alle  weg  halten  zu  allen  ymsen  wio  ein  gerichtsmann. 

Item  man  soll  dem  schriber  zu  Ion  geben  2  pf.  d.,  das  ist  nemlich  10  sl. 
uf  Marie  verkindung,  10  sl.  uf  sant  Johanstag  zu  singiohten,  10  sl.  uf  Michaelis,  10  sl. 
zu  winachten,  domit  soll  er  sich  lassen  verniegen. 

Wie  oder  wen  man  in  da*  bricht  kiesen  sol. 

81.  Siehe  Vrk.  44  r,m  1493. 

Das  alle  gefolle  und  strofnnge  dem  pemoynen  hantwork  zujrehArent,  als  der 

artikel  w  i  s  e  t. 

82.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.  1532,  Art.  13. 

Das  der  meyster  brennholi  bestellen  soll. 

83.  Siehe  Vrk.  28,  zweites  T.  B.  1437—53,  Art.  8  und  Utk.  73,  Entw.  e.  T. 
B..  Art.  8. 

9  m 

Des  stetmey ster»  artikel. 

84.  Siehe  Vrk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  IC  Abs.  1  und  Vrk.  73,  Entw.  e.  T.  B. 
Art.  17.    Hierau  f  J'olijt  der  Art.  21  dieser  Ordnung  noch  ein  Mul. 


Digitized  by  Google 


192  Dm  dritte  Buch  der  Tücher  1651. 

Wio  meyster  und  goricht  die  hüten  thun  sollen  und  die  ttieh  aueh  messen. 

85.  Siehe  Urk.  28,  weites  T.  B.  1437-53,  Art.  2  und  Urk  73,  Entw.  e.  T.  Ii. 
1532,  Art.  2. 

Was  ein  tfich  bessern  sol,  das  meyster  und  (rerieht  bresthaftig  findet. 

86.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  Ii.,  Art.  3. 

Were  ein  tuch  gemossen  und  koment  der  moystor  und  gerinnt  darnach  wider  af 

dasselbe  tuch. 

87.  Siehe  Urk:  28,  zweites  T.  D.%  Art.  12  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  4. 

Das  d  i  o  h  ü  t  den  tüchern  allem  zugehört. 

88.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  5  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  5. 

■ 

Von  der  Ton  Hagenaw  wie  man  ir  täch  messen  sol. 

89.  Siehe  Urk  28,  zweites  T.  B.,  Art.  47  und  Urk.  73.,  Entw.  r.  T.  B.,  Art.  71. 

3.  Der  Sohwörbrlef,  die  Feuerordnung,  der  Stadtfrieden  und  Aehnllches. 

(Bl.  (15-90  des  Tucherbuches.) 

Per  brief  vor  dem  m  finster. 

90.  Der  Scliwörbrief  ran  1482,  welcher  an  dieser  Stelle  dem  Tucherhurh  eingefügt 
ist,  findet  sich  gedruckt  Ui  Schilter,  Königshofen  im  Anhing  1092—1098;  llertzog, 
Edelmsser  Chronik,  Buch  8,  83;  Lünig,  Dndsches  Beichsurc'hir ,  Pars  $pee.  IV  Co*. 
Theil  2,  769;  I'itou,  Strasbourg  illustri  I,  164-171;  Hegel,  Chroniken,  Strasburg  II, 
946-950. 

Disen  zedel  list  man  nach  dem  brief. 

91.  Unsere  herren  meyster  and  rath  die  schöffel  und  amman  sind  fiberein- 
komen,  dass  nyeman  kein  panzer,  sie  sien  clein  oder  gross,  noch  kein  ander  barnasch 
noch  gewaffon,  das  dem  glich  ist,  in  unser  stat  noch  burgbanne  anthün  noch  tragen 
soll;  er  welle  dan  in  das  land  reiten  oder  gan  on  alle  goverde  on  die  ein,  ammeisters 
war tenr  und  zu  ime  gehörent,  ein  Btettmeyster  oder  ein  ammeyster  erlaube  sie  im  dan 
zu  tragen,  es  soll  auch  nyeman  kein  harnasch  noch  gew&ffen  us  sim  hus  schicken  in 
kein  hove,  uf  kein  trinkstuben  oder  anderswo  hin,  wo  das  ist,  dann  yederman  sol 
sein  harnasch  und  geweff  by  ymo  in  seinem  haus  behaben  und  damit  gehorsam  sein 
zu  thftn,  als  der  vorgelesen  brief  stat  on  alle  geverde.  und  wer  hierwider  täte,  der  sol 
zwenzig  jare  von  disor  stat  sein  nacht  und  tag  ein  myle  und  nit  her  wider  zukomen, 
er  sie  dann  nach  den  zwenzig  jaron  mit  meyster  und  rath,  die  dan  sind,  übereinkommen, 
dass  sie  ime  erlaubent  harwider  in  zufarende.  und  soll  dis  meniglich  bey  seinem  eid 
ryegen  meyster  und  rate  on  alle  geverde.  es  sollent  auch  die,  die  zu  den  thoren  und 
thörnen  geordnet  sint,  zu  den  thoren  und  thürnen  laufen  und  gon,  als  sie  unzhär  gothon 
hant  und  als  inen  meyster  und  rathe  bevelhent,  und  sollent  das  thun  by  iren  eiden  on 
alle  geverde.1 


•  An  den  ttamd  i»t  ton  spltlerer  Hiiml  genehrieben:  omitionda. 
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02—96.  Ordenung  do»  füres  oder  anderer  gonchelle  halben. 


92.  Unser  herren  meyster  und  rath  und  die  21  habent  erkant,  das«  fürbass  Inn 
ein  yedes  hantwerk  einen  redliehen  dapfern  man  ordenen  und  geben  sol  uf  den  büchsen- 
hofe,  welcher  und  er  inen  dem  hof  am  nehisten  gesessen  ist  und  mit  den  hantbüohscn 
oder  andern  büchsen  schiessen  kan.  obe  aber  etlich  hantwerk  deren  keinen  hette 
oder  vermöchte,  so  soll  es  sust  einen  redelichen  man  geben  und  ordnen  mit  einer  guten 
hällenparten  oder  sust  mit  eim  dapfern  manlichen  hantgewere  und  die  den  schützen- 
meystern  geschriben  geben,  die  alle  sent  schweren,  wan  ein  für  usginge  oder  ein 
geschöllo  uferstünde,  sieh  forderlichen  uf  den  büchsenhof  zu  fügen  und  aldo  selb»  helfen 
das  beste  thün  nach  bescheid  dor  hafiptlüte. 

93.  Dazu  so  sollent  alle  hantwerke  by  iren  eyden  allen  den  iren  ernstlichen 
sagen  und  bevelhen  und  auch  daran  sin,  wann  fürter  ein  füre  usginge  «der  ein  geschölle 
uferstünde,  das  dan  ir  iegelicher  gange  für  das  münster  oder  an  die  ort  und  letzen, 
dahin  dan  ein  ieglicher  bescheiden  ist.  und  das  auch  ir  ieder  sin  süne  und  kneeht, 
die  20  jore  alt  sint  oder  me  und  geschicket  zur  gewero  sint,  mit  ime  nemen  sol, 
ieglichen  mit  eim  guten  hantgewer  by  der  poen  5  sl.  d.,  die  man  nyeman  faren  sol 
lassen,  es  soll  auch  ein  yeder  mit  sinen  wiben  kinden  und  gesüudcn,  die  nit  zur 
gewer  güt  sind,  schaffen  und  bestellent,  dass  sie  doheim  yn  iren  hüsern  blibent  und 
meniglich  ungeiret  lassen,  es  were  dann  sach,  das  ymc  oder  synen  verwanten  fründen 
das  füre  so  nohe  were  oder  da«  sie  geschicket  und  des  willens  syent  helfen  zu  löschen 
und  zu  arbeiten,  die  mögen  wol  hinzugon  und  thftn,  was  die  notturft  hoyschet;  und 
das  sol  inen  kein  schaden  bringen,  doch  obe  ein  fromer  man  sinen  sfin  oder  ein 
kneeht  iu  sinem  huse  lossen  wolte,  das  sin  destebaa  zu  verwaren,  der  mag  das  auch  / 
thfin  one  schaden  ungeverlich ,  also  das  derselbe  doheim  blibe  und  nit  nfterwegen 
gange  oder  lauf  ander  lüte  zu  irren;  und  obe  er  me  dann  einen  sun  oder  knecht  hette, 

die  gut  zur  gewer  sint,  das  er  dan  dieselben  uberigen  alle  mit  im  nemen  soll,  wie 
obstat,  doroit  das  geleüfe  uf  den  gassen  und  das  gestende  by  dem  füre  nit  me  so  gross 
und  ander  lüte  durch  sie  gehindert  werden  mögen,  als  bishar  boscheen  ist. 

94.  Wann  man  auch  fürbas  den  hantwerken  vor  dem  münster  erlaubet  heim  zu 
ziehen,  so  sol  iedas  hantwerk  mit  sinem  paner  ziehen  für  ir  stube  oder  für  irs  meysters 
huB  und  das  paner  heim  geleüten:  und  welcher  dan  nit  zugegen  und  vor  dem  münster 
gewesen  ist,  als  er  sin  sol,  die  soll  man  anzeichen,  desglichen  obe  inen  yemnns  me 
gerieget  oder  geschriben  geben  würde,  der  nit  an  die  porten  oilcr  letzen  gewesen  were, 
dohin  ein  yeder  beschoyden  ist.  dieselben  alle  sollent  durch  die  meysterschaft  irs 
hantwerks  förderlichen  und  in  den  nechsten  acht  tagen  darumb  gerechtfertiget  und 
gestrofet  worden,  wie  obstat,  yeder  umb  5  sl.  d.,  doch  uf  ein  redelich  verantworten, 
und  soll  das  halbe  der  stat  werden  und  das  ander  halbe  dem  hantwerk;  dann  welch 
meysterschaften  das  nit  theten,  die  wollent  die  15  darumb  heftiglich  strofen  und  das 
nyeman  faren  lassen. 

95.  Und  wie  es  sust  verordent  ist  mit  allen  porten  und  letzen  auch  mit  denen, 
die  in  den  Vörstetten  gesessen  sint-  desglichen  mit  den  fürherren  und  den  personell,  die 
zu  dem  füre  und  an  die  letzen  geordent  sint  und  geschworen  haben,  doby  soll  es  auch 
bliben  und  dem  dapferliohen  und  ufrecht  nochkomen  werden. 

96.  Es  sollent  auch  die  fürherren  bestellen,  das  die  schwebely.sen  fürter  versorgt 
werden  mit  solichen  personen,  die  Üb«  halben  ondas  nit  wol  geschickt  oder  taugenlieh 
syent  in  irem  harnasch  für  das  münster  oder  an  die  porten  und  letzen  zu  gen,  dohin 
yeder  verordent  ist  oder  wurt,  umb  das  man  an  allen  enden  deste  werliehor  ston  möge 
als  das  die  notturft  heysehet :  erkant  im  1 495  jor. 

Sfr.«b.  Turh.  u.  Web.  Zoofl.  25 
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97—103.  Ordenung  dos  fürs. 

97.  Unser  herren  meyBter  und  rath  und  dio  21  habent  aber  erkant,  das  fQrbas 
bin  alle  jore  die  meysterschaft  eins  ieglichen  hantwerks  daran  sin  und  verschaffen 
sollent,  das  der  menige  irs  bantwerks  vorgelesen  werde  dio  egemelte  ordenunge,  so 
den  hantwerken  geschriben  geben  wordon  ist  in  dem  1495  jore,  wie  yeder  man  sich 
halten  sol,  so  man  füres  oder  ander  gesohölles  halben  stürmen  würde,  es  sey  uf  den 
sohwertag  oder  andere  tage,  so  sie  ir  gemeinde  by  einander  haben  und  inen  domit 
sagen,  das  dem  stife  nochkomen  und  golept  werde  by  der  pene  daryn  begriffen. 

98.  Darzu  so  sol  auch  ßirpass  hin  ein  yedas  hantwerk  einen  redelichen  dapfern 
man  geben  und  ordenen,  der  auch  schweren  soll,  wann  man  füres  halben  stürmen 
würde,  forderlich  in  Beinern  harnsch  und  eim  redlichen  hantgewere  zu  dem  füre  zu 
laufen  und  doselbs  den  füreherren  gehorsam  und  gewertig  zu  sin  ze  thun,  was  ynen  zu 
yeder  zit  befolen  würt,  und  besonder  die  umbständer,  es  syent  frawen  oder  man,  heyssen 
abgon  und  sich  heim  oder  an  die  ende  machen,  dohin  ein  yeder  gehört;  und  were  des 
ungehorsam  sin  wolt,  dieselben  sol  man  anzeichen  oder  sie  pfenden  uf  ein  verantworten, 
welcher  sich  aber  in  freveler  gestalt  wider  sie  satzte,  den  sollent  sie  gehalten  füren  ye 
noch  rat  und  geheyss  der  fürherren. 

99.  Desglichen  und  umb  dan  nützit  von  den  hantwerken  vor  dem  münster 
fiirgcnomen  werde,  darus  unwille  oder  unrat  entstan  möcht,  so  soll  der  ammeyster, 
wann  er  für  das  münster  kompt,  mit  sampt  den  alten  herren  inen  us  dem  regiment 
zween  redeliche  und  dapfer  man  zu  hauptleüten  geben  und  ordenen  uf  derselben 
geheyss  und  bcBcheit  zu  warten,  dieselben  zwen  mögent  dann  us  yedem  paner  einen 
zu  inen  uemen  und  beriefen  inen  daryne  hülf  und  bystand  ze  thun:  und  sie  sollent 
auch  besonder  daran  sin,  das  nyemans  von  priestern  oder  frembden  lefiten,  frawen  oder 
man,  do  gelossen  werdent  stan  zusehen,  sonder  sy  sollent  hinweggewisen  oder  mit 
inen  gehandelt  werden,  wie  hievor  by  dem  füre  geschriben  stot 

100.  Item  es  sollent  auch  die  alten  herren,  so  zu  eim  ammeyster  geritten 
komen,  welche  das  libs  halben  vermögent,  mit  iren  knechten  und  dienern  wäffenen  und 
besonder  der  stat  knechte  und  soldener  umb  willen  was  uf  satze  vorhanden  sin  mochte, 
das  sie  dan  dester  goschickter  sien  zur  gogonwor  bis  man  inen  zu  hilf  komon  mag. 

101.  Item  als  auch  etlich  paner  zu  Zeiten  einzich  für  das  münBter  getragen 
werdent,  do  sollent  die  meysterschaften  an  den  haut  werken  daran  sin  und  bestellen, 
das  ir  paner  fürter  bas»  versehen  und  besetzt  werden,  dann  bishar  beschehen  ist 

102.  Es  sollent  auch  alle  würt  gasthalten  und  andere  personen,  die  frembde 
lüte  enthalten,  iren  gesten  sagen  und  befelhen,  wann  man  stürmet,  das  sy  in  iren  hüsern 
und  den  herbergen  blibent,  uf  das  inen  kein  unluste  widerfare. 

103.  Unser  herren  meyBter  und  rath  und  der  ein  und  zwenzig  ernstliche  meynung 
ist  und  haben  erkant,  wann  fürter  uf  dem  münster  gestürmet  würt,  os  sy  füres  oder 
geschölles  halb,  das  dann  ein  yeglicher,  so  balde  der  erste  streich  des  sturmens  geschieht, 
by  synem  eide  verbunden  Sin  sol  sich  forderlich  zu  weffenen  und  für  das  münster  oder 
an  die  ende  und  letzen,  do  er  dann  hin  bescheiden  ist,  zu  ziehen  und  sich  nit  daran 
keren,  obe  geret  würde,  das  für  were  gelöschen  oder  das  nit  me  gestürmet  würde, 
sunder  dem  ersten  stürm  nachvolgen  und  hüben,  bk  das  der  ammeyster  mit  den  alten 
herren  inen  allen  samentlich  erlaubet,  so  soll  der  meyster  das  bflchlin,  daran  die  gesellen 
alle  geschriben  stont,  lassen  lernen  und  welcher  dan  nit  do  zugegen  ist,  der  soll  uf- 
gezeichnet  und  desselben  tags  oder  des  andern  tags  darnach  vor  dem  gericht  fürge- 
nomen  und  zu  rede  gesetzt  werden  und  eim  yeden  dio  besserunge  darauf  gesetzt  nit 
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faren  gelossen  werden,  er  könd  Bich  dann  so  redelich  verantworten,  das  sy  ine  des 
ledig  erkanten  alles  by  iren  eyden;  erkant  im  1502  jor. 

Allo,  die  mit  unt  dienen,  sollent  zu  unBorm  parnor  körnen,  so  man  stürmet. 

104.  Siehe  irk.  28,  zweites  T.  B.  1437-53,  AH.  39  und  Utk.  73.,  Etittr.  e. 
T.  B.  1532,  Art.  63. 

Wie  man  im  harnasch  und  gower  für  da»  münster  «iehen  soll. 

105.  Als  sollicher  wilder  leüfe  halb,  so  alle  mole  in  den  landen  sint,  und  auch 
etlicher  Warnungen  halb,  so  etwie  dicke  gescheen,  der  stat  Strassburg  nottfirftig  ist  sich 
mit  zurüatunge  der  lüte  zu  fuss  und  zu  ross  und  auch  mit  redelicher  gewere  zu  versehen, 
so  haben  unser  herren  meyster  und  rath  und  die  ein  und  zwenzig  erkant,  das  die  hant- 
werko  in  ircra  harnasch  und  mit  iren  panern,  auch  mit  iron  knockten  und  sünen,  die 
18  jor  alt  sint  oder  elter,  yeglicher  mit  redelichen  geweren,  so  man  stürmet,  es  sy  by 
tag  oder  by  nacht,  förderlich  ziehen  sollent  für  das  münster,  ieglichs  hantwerk  an 
seinen  stand,  wie  das  vorgeordent  oder  harkomen  ist,  und  aldo  warten  und  gehorsam 
sin  .  ins  ammeysters  geheysse  oder  siuer  gewissen  botschaft.  und  welcher  nit  zu  rechter 
zeit  vor  dem  münster  were  oder  nit  dahin  kerne,  der  sol  bessern  10  sl.  d.  der  stat  das 
halb  und  dem  hantwerk  das  ander  halbe,  die  man  bey  dem  eid  nit  faren  lassen  soll, 
er  würde  dan  noch  seinem  verantwurten  ledig  erkant  mit  urtheil  der  meysterschaft  oder 
des  gerichts  irs  hantwerks.  und  sol  auch  eins  yeglichen  hantwerks  meyster  oder 
büttel  vor  dem  münster  Behen  und  warnemen,  welcher  nit  also  do  were,  den  sol  der 
meyster  oder  der  büttel  riegen  und  zu  rede  setzen,  uf  das  der  besserunge  nochgangen 
werde,  als  vorgemelt  ist-,  doch  die  personen,  die  anderswo  hin  geordont  oder  geschicket 
werden  und  auch  alle,  die  in  Kruttcnawe  und  Wagenern  oder  in  andern  Vörstetten 
sitzen,  die  sollent  doselbs  bliben  und  das  beste  thün  und  dorfen  nit  für  das  münster 
ziehen,  es  were  dann,  das  ein  ammeyster  oder  sin  gewisse  botschaft  solichs  Wesse  oder 
noch  inen  schickte. 

106.  Es  soll  ein  yeglieher  so  vil  er  süne  oder  knechte  hat  förderlich  bestellen 
und  alle  wegen  stetes  in  seinem  hus  haben  sovil  redelicher  gewere,  es  sigen  hallen- 
harten  stritaxe  oder  schwinspies  auch  Schwerte  oder  lange  messer ,  die  zur  gewere  gut 
sint,  also  das  sin  süne  und  knechte  yeglicher  domit  gerüstet  By,  wann  es  noth  thut,  das 
dan  yeglicher  mit  Bolichem  gewere  mit  im  für  des  münster  gen  sol  und  sollent  semliche 
süne  und  knechte  ston  hinder  denen,  die  harnasch  anhaben,  und  sol  yeglicher  by  sins 
hantwerks  baner  bleyben,  er  würde  dan  von  dem  ammeyster  oder  sin  botschaft  anders- 
wo hin  geordet,  des  sol  man  auch  gehorsam  sin  by  dem  eid. 

107.  Es  soll  auch  yegelicher  sinem  wibe  kinden  und  frauwenpersonen  ent- 
pfelhen  alsdan  in  iren  hüsern  zu  bliben  und  nit  uf  die  muren  noch  an  die  porten 
zu  laufen  noch  an  die  ende,  do  diu  hantwerke  in  irem  harnasch  stont. 

108.  Ob  auch  yemans  einen  gast  die  zeit  hette,  sollich  geste  sol  man  heyssen 
dieselbe  zit  in  dem  hus  bliben  und  nit  uf  die  gasse  losseu  komen  gon  oder  riten,  der 
stat  volk  oder  bestellunge  zu  sehen,  dann  wo  man  semliehe  geste  uswendig  ir  herbergen 
find,  so  würde  man  zu  inen  grifen  und  sie  rechtfertigen  als  sich  gebürt. 

109.  Wann  auch  ein  füre  usget,  so  sol  nyman  dohin  laufen,  dan  die  dohin 
geordnet  sint  und  die  do  wellen  helfen  löschen  oder  andär  nottürftige  arbeit  doselbs 
thun ;  dann  wer  do  funden  wurt  stillezuston  zuzusehen,  als  ob  es  ein  spile  were,  den  sol 
ein  yegelieh  burger  by  seinem  eide  one  verzog  riegen  dem  ammeyster,  der  sol  es  daun 
an  die  rate  bringen  ernstlich  strafen. 
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110.  Aber  wann  man  in  dem  tage  füre«  «slcr  ander  geschefte  halb  stürmet,  so 
soll i*n t  alle  burger,  die  beugst  oder  pferde  in  iren  stellen  halien,  die  sie  von  geboten 
wegen  der  stat  ziehen,  es  sy  an  welchem  hantwerk  es  wolle ,  die  gebrichlich  sint  zu 
reiten ,  forderlich  riten  uf  den  rossmerk  in  den  elosterhof  sant  Clorenn  und  alio  warten 
des  amineysters  oder  siner  gewissen  botsehaft. 

111.  Die  dueher  sollent  mit  dem,  der  ßischoffburger  thor  und  Kronenburg  thor 
von  iren  wegen  beschlüsset ,  ernstlieh  bestellen  wann  man  stürmet  by  tag  oder  by 
nacht,  das  er  dan  mit  den  schlüsseln  gange  an  Hischoffburger  thor  und  doselbs  mit  den 
schlüsseln  warte,  ob  der  ammevster  hiesse  uf-  oder  zuthün,  das  dann  das  forderliche  geschee. 

112.  Die  tucher  sollent  auch  bestellen,  das  die  zween,  die  sie  jors  ordent  an  die 
porte  zu  gonde,  so  ein  füre  usginge,  das  dan  dieselben  '/ween  sollichs  forderlich  rrogent 
und  oue  verzock  gangent,  dohin  sie  geordent  sint. 

113-137.  Von  der  stett  frideu. 

Daser  Herren  meyster  und  rath  und  die  ein  und  zwenzig  halient  erkant  diser 
ordenung  nochzflgon. 

113.  Zürn  ersten  als  der  stat  Strassburg  rechtbuch  im  anfang  wiset,  dass  ein 
yeglich  mensch,  es  sey  fremlsl  oder  von  der  statt,  zu  allen  ziten  darinne  fride  hab,  so 
ist  zu  hauthahung  sollichs  friden  geordnet,  duss  vor  allen  dingen  ein  stetmeyster  und 
ein  ammevster  als  die  hoflpter  diser  stat  Strassburg  bliben  sollent  by  ir  oberkeit  der 
stette  friden  zu  gebieten;  auch  wie  in  geschöllen  eins  ammeysters  eyd  vor  gon  soll; 
und  wie  dan  die  vorgemachte  ordenung  wisent,  dem  soll  fürbas  nochgangen  werden. 

114.  Aber  wo  oder  an  welchem  ende  in  diser  stat  oder  in  disem  burgbanne 
zwuschen  burgern  oder  andern  personen,  edel  oder  unedel,  heymbsch  oder  frembde, 
frevel  handel  uferstöt,  doby  ein  stettmoyster  oder  ammevster  nit  ist,  so  soll  ein  yege- 
licher  des  raths  oder  ««in  und  zwenzig  oder,  ob  der  keiner  doby  auch  nit  were,  ein 
yeglich  burger  oder  ein  yeglich  der  statt  rathsbot  oder  ammeystcr  kneeht  sclmrwäehter 
oiler  heyndich  hat  forderlich  dozu  gon  und  boyde  parten  ernstlich  ermanen,  friden  zu 
haben  und  von  einander  fridelich  zu  gon  und  ir  spene  rechtlich  uszutragen. 

11").  WeHch  parten  do  des  ungehorsam  werent  und  darüber  gewaltsamkeit 
tribeti  mit  frevelem  handel  schlahen  oder  stechen,  werent  es  do  burger  gegen  burgern, 
so  soll  derselbe,  der  sie  des  friden  ermanet  bette,  by  seinem  eyd  uf  stund  ono  verzog 
durch  sich  oder  yeman  anders  sollichs  verkünden  dem  ammevster  oder  den  räthen,  die 
er  uf  die  zit  haben  mag;  was  dann  der  ammeyster  und  die  rath«  darin  roten  zu  thftn, 
dem  werde  nochgangen,  es  sy  umb  dem  fridebrueh  zu  rede  zu  setzen  oder  Hust  zu 
strofen. 

II«!,  lleschee  aber  sollicher  fridebrueh  von  einem  landman  oder  ine  gegen  burgern 
oder  von  eim  lantman  gegen  «'im  lantman  oder  sust  yemans.  der  nit  burger  were,  so 
sol  ylende  nochgangen  werden  dem  artikel ,  der  in  der  statlnich  gesehriben  stot  und 
wiset,  also  ist,  das  ein  lantman  ein#n  andern  lantman  krieget  und  anlaufet  in  diser  statt 
oder  in  disem  burgban  zu  Strassburg,  so  sollent  unser  burger.  die  doby  sint  und  es 
sehent,  zulaufen  mit  warfen,  so  sie  beste  mogent  und  sie  beidersits  vohen  und  behalten 
unz  an  einen  atnineyster  und  rath«;  were  ir  aber  so  wenig,  das  sy  sie  nit  behalten 
mochten,  so  sollent  sie  noehfolgen  mit  dem  geschrey  durch  die  gassen  und  sol  meng- 
lich  zulaufen  mit  beritschaft,  so  er  beste  mag,  und  sollent  die  behalxm  nnz  an  meyster 
und  rath,  und  was  dem  lantman  do  zwuschen  geschee,  do  geent  kein  gericht  noch. 

117.  Were  auch  ye,,ian,  er  were  heimsch  oder  frembde,  so  frevel  oder  boshaftig, 
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das  er  yemans  in  diser  froyen  stat  oder  burkhanne  fing  oder  tnderstündc  zu  fahen, 
oder  zu  trengen  zu  gelobent  veltsicherheit  oder  zu  schweren  sich  uf  ziel  oder  ufmanung 
U8  der  »tat  Strasaburg  gerieht  und  gebiete  nohe  oder  verre  zu  antwurten,  so  sollent  alle 
der  stat  Strasburg  burger  ir  süne  ir  knecht  ir  gesünde  oder  ander  ir  inwoner  oder  ir 
zugewanten,  die  der  geschieht  oder  des  geschrey»  oder  wesens  der  geschieht  in  sehen  oder 
in  hörent  oder  in  höresagen  etwas  gewar  werdent,  wenig  oder  vil,  by  iren  eyden  glich  uf 
Btund  in  frischer  gethat  zu  dem  theter  one  verzog  grifen,  ine  gefenklieh  oder  bliplich 
machen,  wie  sie  in  dan  erobern  mögent,  das  er  in  meyster  und  raths  hand  und  gewalt  behalten 
werde,  er  und  sin  mitgetheter ;  und  ob  sie  understunden  zu  entfliehen,  so  sent  alle  burger  by 
iren  eyden,  die  doby  sint  oder  es  hörent  oder'merkent ,  auch  burgers  sine  und  knecht 
und  menglich  forderlich  noehylen  und  offenlich  mit  luter  stymme  schreyen  und  riefen 
gerichtic  und  helfio  über  den  oder  die  getheter  der  bösen  geschieht  mysshandcler  und 
Verbrecher  der  stett  friden  und  friheit.  desglich  soll  ein  yeglieher  burger  und  inwoner, 
er  sey  herr,  junkher,  meyster  oder  knecht  by  seinem  eide,  der  solich  geschrey  höret 
oder  das  geleüf  sieht,  auch  anfohen  nachzuylend  und  des  nit  stille  ston,  sunder  dem 
gemeinen  geschrey  ul>er  die  teter  nochlaufen  one  underlos«  durch  alle  gasaen  oder  an 
die  ende,  darin  oder  dodurch  die  theter  fliehen,  und  alle  burger  oder  burgersfcnecht, 
die  einen  solichen  theter  helfen  vohen  oder  bliplich  machen,  auch  alle  die  in  iren  hflsern 
oder  höfen  das  geschrey  oder  geleyf  hören,  die  sollent  sich  mit  irem  redelichen  gewer 
ylende  harus  uf  die  gassen  machen,  hinzä  oder  hinoch  laufen  und  helfen,  bis  das  solHch 
theter  erobert  wärt,  und  soll  der  burger,  der  den  theter  erobert,  noch  dem  erobern 
underston  in  mit  Worten  zu  schirmen,  bis  er  inen  in  sicher  gewarsame,  nemlich  in  meyster 
und  rats  handen  oder  gewalt  oder  in  einen  thurn  bringen  im%. 

118.  Ob  auch  semlicher  gedeter  einer  oder  mo  in  eins  burgers  hus  oder  hof 
fliehe  oder  understünde  zu  fliehen,  so  sol  derselbe  burger,  er  sey  hoch  oder  nyder, 
rieh  oder  arm,  durch  sich  »elbs  und  sin  gesinde  by  dem  eide  one  verzog  zu  dem- 
selben theter  gewaltiglich  grifen  und  helfen  vohen  und  in  meyster  und  rata  handen  und 
gewalt  bringen. 

119.  Alle  burger  und  die  iren,  so  uf  die  zeit  des  geschreys  sint  in  stiften  in 
kirchen  in  elostera  oder  in  Capellen  oder  in  gefreygten  hofen,  sollent  by  iren  eiden  one 
Verzug  harusgon  und  sich  stellen  für  alle  thor  und  thüren  derselben  freyheit  und  der 
theter  keinen  in  die  freyheit  lossen,  sunder  auch  alle  burger  und  ir  gesinde,  so  zunechst 
doby  sitzen  oder  die  uf  die  zit  one  das  doby  sint,  sollent  auch  den  thetern  den  weg 
fürlaufen,  da«  ir  keiner  in  die  freiheit  komen  mag  und  auch  ernstlich  helfen,  das  der 
theter  oder  sin  helfer  deste  ee  ergriffeu  und  erobert  werde  mit  gefengnüss  oder  sust. 
were  aber,  das  yeman  so  frevel  were  und  durch  sinen  eigenen  mutwillen  ein  sollich 
geschrey  anfinge,  mit  ufsatz  ein  geleif  in  der  stat  zu  machen  one  not,  in  mosse  dass 
kein  sol  lieh  geschieht  gescheen  were,  deshab  sich  nit  gebürte  also  gerichtio  zu  schreyen, 
wo  do  oder  derselbe  valsch  geschreymacher  ergriffen  würde,  so  soll  man  inen  darumb 
an  synem  Hb  und  gut  strenglich  strofen. 

120.  Nun  umb  deswillen  das  sollich  geschrey  da«  dan  worhaftig  ist  noch  treffen- 
licher geoflonbart  und  uf  das  aller  ernstlichst  bestellet  werde  dozu  zu  thün,  so  ist  geordent, 
das  ein  ammeyster,  so  bald  er  durch  einen  glaublichen  man  oder  me  der  geschieht  under- 
richt  wfirt,  one  verzog  soll  heyssen  den  Wächter  uf  dem  münster  offenlich  schreyen  und 
riefen  drey  mal  gerichtio  gerichtio  gerichtio  und  sollichen  raf  thön  zu  den  vier  orten 
uf  dem  münster;  und  (Um och  balde  die  gross  glockc  klenken  auch  dry  mal;  und 
donoch  wider  hinuf  gon  und  aber  dry  mol  schreyen:  gerichtio,  als  vormals  gemeldet  ist. 
wer  aber,  das  ain  ammeyster  in  solicher  ileud  geschieht  nit  balde  zu  finden  were,  wo 
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dan  zwen  oder  drey  ein  and  zwenzig  und  darzu  zwen  oder  drey  des  grossen  raths,  das 
werent  nemlich  vier  oder  sechs  i)ersonen  der  räte  und  21  sollichs  notturft  beduchte  und 
es  mit  einander  rieten,  so  sollent  sie  noch  solichem  irom  rath  den  Wächter  uf  dem 
münster  fürderlichen  heysson  schreyen  und  klenken  uf  dem  münster  in  gemelter  mossen. 
und  wan  sollich  geschrey  und  klenken  uf  dem  münster  geschieht,  so  sollent,  ist  es  im 
tag,  alle  die  manspersonen ,  so  in  den  gaasen  zunechst  by  den  porten  sitzen,  mit  iren 
redlichen  geweren  fürderlich  an  die  port  laufen  und  warten,  ob  yemans,  der  sie  argwenig 
beducht,  understünd  hinauszuylend  zu  fuss  oder  zu  ross,  so  sollent  sie  zu  demselbigen 
grifen  und  nit  von  liand  lossen  on  eins  ammeysters  oder  siner  gewissen  botschaft  geheysse. 

121.  Desglich  sollent  die,  die  zunechst  by  den  wassern  sitzen,  in  allen  gassen 
by  der  gedeckten  brücken  am  obern  und  auch  am  nidern  Staden  nyman  zu  schiff  hinweg 
lossen  faren  noch  des  anhin  nit  lossen  hinweggon  weder  by  tage  noch  by  nacht, 
wann  man  also  uf  dem  münster  gerichtio  schryct  und  die  glock  klenket.  wo  aber  ein 
sollicher  getheter  so  frevel  were,  das  er  sich  nit  wolt  losen  vohen,  was  im  dan  deshalb 
begegnet,  in  welchen  weg  das  ist,  do  soll  auch  kein  gericht  nochgon  und  obe  derselbe 
freveler  lebendig  Mibe,  wo  er  dann  ergriffen  würt,  do  er  der  statt  Strassburg  in  ir 
gericht  gefolgen  mag,  so  sol  man  umb  sollichen  fridebruch  als  den  höchsten  frevel  von 
im  richten,  und  ob  yemans  solichcr  frefeln  bösen  geschieht  halb  von  dem  leben  zu  dem 
tode  kerne,  so  soll  man  darumb  die  schuldigen  auch  an  irem  leben  strofen,  uf  das  sich 
andere  daran  Stessen  und  dester  ee  gedenken  semlich  ubelthat  zu  vermeiden  und  der 
stat  friden  erschrecken  zu  brechen  sonderlich  erberlich  zu  halten. 

122.  Doch  wann  man  uf  dem  münster  also  gerichtio  schryet  und  die  gross  glock 
allein  klenket ,  so  dorfenfc  die  hantwerk  sich  mit  irem  harnasch  nit  wäffenen  oder  an 
die  ende,  so  in  benant  sint,  ziehen  zu  den  bannern,  es  were  dann,  das  ein  für  usging 
und  das  man  mit  den  glocken  uf  dem  münster  füres  halb  stürmen  würde  oder  wer  es, 
dass  das  geschölle  so  gross  würde,  das  man  die  mortglock  anzüge,  so  soll  menglich 
zogeu,  wohin  dan  yederman  geordent  ist. 

123.  Man  soll  auch  alwegen,  so  balde  man  also  uf  dem  münster  gerichtio  oder 
fürio  schrowet  und  stürmet,  alle  deine  thörlin  nemlich  Vinckwiller  törlin  sant  Elssbettcn 
thor  sant  Katharinen  thor  die  zwey  utten  törlin  die  zwey  thor  in  Krutenaw,  den 
Vischer  thurn  die  zwey  sant  Steffans  törlin  sant  Andres  thor  Kuwern  thor  Ruschen 
törlin  und  den  gatter  an  den  Ruschen  das  Wickhüselin  uf  der  Ruwcrnaug  by  spittel 
müle  und  den  Schnelling  by  Roseneck  one  verzog  zuschliessen  im  tage  und  darnoch  nit 
ufthun  one  geheyss  eins  ammeysters. 

124.  Es  sollent  auch  die,  die  uf  die  thürne  und  under  die  thor  geschworen 
haben,  dohin  ylend,  yeglicher  dohin  er  geschworeu  hat  und  nit  dannen  komen  dan  mit 
erlaubung  eins  ammeysters  oder  syner  gewissen  botschaft. 

Man  soll  auch  dis  thun  schriben  und  lesen  in  dem  zedel,  den  man  von  des 
harnaschs  wegen  jors  vor  dem  münster  liset  noch  dem  brief,  den  man  dan  jors  schweret. 

125.  Man  sol  auch  dis  nuw  ordenung  den  oonstofelern  und  den  hantwerken 
yetz  fürderlichen  geschriben  geben  und  darnoch  auch  ein  copey  des  briefes,  den  man 
jors  vor  dem  münster  schwöret,  die  dan  uf  yeglicher  geselschaft  stuben  all«  jor  uf  den 
sontag  noch  ymbs  allcrnechst  vor  dem  schwertag  der  ganzen  menige^n  vorgelesen  werden 
sol.  und  soll  auch  der  hauptkanne  oder  büttel  by  sinem  cid  die  menige  uf  sin  stube 
besenden  und  by  iren  eyden  gebieten  desselben  sontage,  so  es  zwölf  schlecht,  uf  ir 
stuben  zu  sin,  umb  das  sie  doselbs  die  copie  hörent,  uf  das  sie  wissen,  was  sie  schweren 
uf  den  zinstag,  als  man  vordem  schwöret. 

126.  Es  ist  auch  geordenet  an  yegliche  porte  zu  machen  einen  usgonden  arme 
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oder  zuschlug  oder  ein  nebenserre  umb  deswillen  das  die,  die  in  soliehen  leyfen  an 
yegelieber  porten  stünden  zu  hüten,  die  porte  desto  werlicher  inhetten,  dasB  über  iren 
willen  nit  yemans  uh-  oder  intringen  mochte,  sunder  stilleston  müste,  bis  er  mit  fragen 
oder  mit  besehen  noch  notturft  gerechtvertiget  würde,  und  das  die  zit  nit  yeglicher  mit 
verpufftem  oder  verbunden  antlitz  us-  oder  inwandlen  mochte,  so  man  nit  wüste,  wer 
er  were. 

127.  Die  Wächter  uf  dem  münster  sollen  auch  tag  und  nacht  umb  sich  sehen 
und  horchen,  wo  ein  sollich  geschrey  und  geleüfe  sich  in  diser  stat  oder  im  burgbanne 
machet,  an  welchem  ende  das  ist,  wer  es  im  tag,  so  soll  er  gegen  demselben  ende  us- 
stecken  ein  gross  fane  wiss  und  rot ;  were  es  aber  in  der  nacht,  so  sol  er  uf  dem  münster 
usstecken  ein  brenenden  schwebel  gegen  dem  ende,  do  ine  bedunket  das  geleüf  oder 
geschrey  am  grosten  sin,  uf  das  man  dobey  merken  mag  gegen  welchem  ende  oder 
gegen  welcher  porten  sich  die  theter  keren  zu  fliehen  und  auch  umb  deswillen,  da8  man 
inen  durch  nebentwege  oder  durch  ander  gassen  den  weg  fürlaufen  oder  desto  ee  begegen 
mag  sie  zu  fahen. 

128.  Der  statt  hauptman  und  diener  sollent  auch  by  iren  eiden  zu  rosa  oder 
zu  füsB,  wo  syc  solich  geschrey  oder  geleüfe  in  der  stat  gegewar  werdent,  fürderlich  den 
thetern  nochylen.  und  were  es,  das  der  theter  einer  oder  me  us  der  stat  entwichen,  so 
sollent  die  diener  mit  nochylen  aber  das  beste  thfin  und  ist  es,  das  Bie  die  getheter  in 
dem  velde  ergriffen  und  zu  der  stat  Strassburg  handen  bringen,  was  habe  sy  dan  by 
inen  findent,  es  sey  pferd  harnasch  oder  anders,  das  söl  den  dienern  zugehören  zu 
bäten,  were  aber,  das  sollich  gefangen  oder  inbrocht  theter  kein  hab  bette,  so  soll 
dannocht  den  dienern  sust  etwas  geschenkt  werden  noch  gnaden  und  willen  der  räthe; 
desglich  wer  semlich  getheter  einen  oder  me  in  der  stat  oder  uswendig  fohet  und  zu 
der  statt  handen  schaffet  oder  sust  umbringet  über  kurz  oder  lang,  wann  sich  das 
ymer  füget,  und  darumb  zimlich  schenke  begert,  dem  soll  auch  noch  orkentnüss  der 
räthe  schenke  geseheen.  wer  aber  darumb  kein  schenk  begeret,  so  sollent  es  doch 
die  räthe  gegen  ime  und  gegen  allen  den,  die  also  das  besto  thän,  in  allen  cren  gut- 
willig bedenken  und  spllicher  trew,  das  yeglicher  seinen  eiden  und  cren  darynne  gnfig- 
thut,  nymer  vergessen. 

129.  Wann  auch  die  zoller  uf  der  Rinbruckcn  hörent  im  münster  in  gemelter 
mossen  die  gros  glock  klenken,  der  worzeichen  eins  nemlich  die  wiss  und  rot  fane  im 
tage  oder  ein  brenenden  schwebel  by  nacht  uf  dem  münster  sehent,  so  sollent  sie  ir 
glöckel  klenken  und  nyeman,  er  sey  wer  er  wolle,  der  von  oder  us  der  stat  kompt, 
über  die  brück  lassen,  er  bringe  dan  ein  worzeichen  von  dem  ammeyster.  sonder  wo 
yeman  kerne,  der  sie  argwenig  beducht,  zu  dem  sollent  sie  grifon  und  in  haft  behalten 
mit  hfllf  der  werklüte  und  knechte,  die  uf  der  Rinbruckcn  arbeiten,  auch  by  iren  eiden 
mit  iren  geweren,  die  sie  die  zeit  mögen  han,  alsdan  zu  den  zollern,  wann  sie  ir  glöckel 
lütont,  fürderlich  laufen  und  inen  des  ernstlich  bystant  und  hülf  thftn  sollent,  so  lange 
das  geschefte  weret. 

180.  Desglich  wann  die  von  Keyle  by  tag  oder  by  nacht  hörent  das  glöckel  uf 
der  Rinbrucken  lüten,  so  sollent  sie  mit  iren  geweren  ylen  uf  die  Rinbruck  und  den, 
die  von  der  stat  wegen  daruf  sint,  getrewlich  helfen  das  beste  thün,  welich  dann  als 
burger  der  stat  gewant  sint  von  ir  herren  oder  iren  wegen. 

131.  Der  zoller  uf  dem  Wickhüsel,  wann  er  höret  die  gross  glock  klenken  oder 
sieht  das  gemelt  worzeichen  uf  dem  münster  by  tag  oder  by  nacht,  so  soll  er  sein  sorre 
zuthfln  und  weren,  so  beste  er  mag,  das  nyeman,  der  von  der  statt  kompt,  er  sey 
wer  er  wolle,  über  die  brück  komen,  er  bringe  dann  ein  worzeich  von  dem  ammeyster; 


Digitized  by  Google 


200 


Dm  dritte  Buch  der  Tücher  1551. 


und  sol  auch  domit  Birten  korp  losaen  fallen  und  »in  glöckel  lüten,  das  es  der  uf  der 
newen  warten  höre  und  sol  nycinau,  der  von  der  newen  warten  oder  doher  kompt,  über 
die  brücken  harinlaasen  sunder  sie  bitten  zu  beiten.  und  werent  burger  under  den- 
selben körnenden  lüten,  so  sol  er  sie  nianen  aldo  zu  bliben  und  yme  zu  helfen  bis  da« 
das  geschefte  zergat,  dann  sollich  geschefte  kan  nit  vil  weren  über  ein  halbo  stunde 
oder  ioch  zum  lengsten  uf  ein  stunde ;  und  wann  im  verkündet  wurt,  das  daa  geschefte 
zergangen  sy  so  sol  er  sinen  korp  wider  ufziehen  und  sin  serre  auch  ufthAn. 

132.  Dcsglich  soll  der  uf  der  newen  warten,  sobalde  er  höret  das  Wickhuss- 
glöckel  lüten,  one  vorzog  sin  serre  und  grendel  auch  zuthfin  und  beachliessen  halten 
und  sunderlich  sin  korb  auch  lassen  fallen  und  sin  glockel  auch  lüten  und  nyeman 
uberlossen  und  mit  den  sechs  gesellen  von  Yllkirch,  die  noch  seinem  lüten  zu  im  komen 
sollen,  Ins  beste  thön,  so  lange  das  geschefte  weret,  bis  das  er  sieht,  das  der  korp  uf 
dem  Wückhüael  wider  ufgezogen  sey,  so  soll  er  sin  korp  auch  wider  aufziehen  und 
sin  serre  auch  wider  aufthün  und  den  gesellen  von  Yllkirch  wider  heim  erlauben. 

133.  So  sollent  die  von  Yllkirchc  by  iren  eyden,  wann  sie  hören  dos  glöckel 
uf  der  nuwen  warten  lüten,  ir  glock  stürmen  und  mit  iren  geweren  zuaamenlaufen 
und  sechs  gesellen  nemlich  die  halben  schützen  uud  die  ander  halben  sust  mit  gewere 
förderlich  schicken  zu  dem  uf  der  nuwen  wart  und  dem  gehorsam  sin.  darzu  sollent 
die  von  Yllkirch  auch  ziehen  mit  geschütze  und  mit  gewere  schicken  gon  Gravenstaden 
by  die  brück  und  die  von  GravenBtaden  auch  ziehen  und  alle  helfen  den  zollern,  obo 
yemans  one  des  ammeysters  worzeichen  von  der  stat  kerne,  ylend  in  fluchts  wiao  oder 
in  argweniger  gestalt,  das  sy  zu  demselben  grifen  und  ine  gefenklich  by  inen  behalten 
und  es  forderlich  dem  ammeyster  anzeigen  und  des  ammeysters  empfelch  domit  warten, 
und  wann  man  zu  Yllkirch  also  stürmet,  so  soll  man  zu  Grevenstaden  auch  klenken, 
und  Bollcnt  die  zoller  nyeman,  der  also  us  der  stat  kompt,  er  sy  wer  er  welle,  über 
die  brück  lossen,  er  bringe  dann  ein  worzeichen  von  dem  ammeyster.  doch  mogent  sy 
wol  die,  die  von  Schietstat  oder  anderswo  harkomen  und  zu  der  stat  zu  wöllent,  har- 
uber  lassen,  so  sollent  auch  die  von  Yllkirch  und  Grovenstaden  mit  den  iren  die  fürte 
bestellen,  dass  nyman  durch  die  fürte  hinwegkomen  möge,  so  lange  bis  das  der 
ammeyster  inen  botschaft  uf  die  deckt  brück  und  in  die  torfer  thüt  und  verkündet 
wider  heim  zu  ziehen. 

134.  Der  uf  der  warten  by  sant  Arbogast,  wann  er  höret  sollich  gross  glock 
klenken  oder  des  geachreyes  gewar  würt,  so  soll  er  sin  glöckel  auch  klenken  und 
sin  serr  oder  schwenkel  abelossen  und  nyemans,  der  von  der  statt  kompt,  er  sey  wer 
er  wolle,  der  ime  kein  worzeichen  von  dem  ammeyster  bringet  und  in  argwenig 
bedanket ,  er  ritte  oder  gange ,  nit  uslossen.  auch  wann  die  mannespersonen  zu  sant 
Arbogast  hören  das  glöckel  uf  der  warten  lüten,  so  sollent  sie  den  grendel  uf  sant 
Arbogasts  brück  zuschlahen  und  mit  irem  geschütze  und  gewere  die  brück  und  daa 
wasaer  weren,  das  nyman  des  ushin  mag.  auch  ob  den  uf  der  warten  not  anginge, 
so  sollent  die  erberlüte  zu  sant  Arbogast  und  alle,  die  vor  dem  wissen  thurn  im  velde 
«int,  mit  iren  geweren  hinzulaufen  und  im  helfen  by  iren  eiden,,  bis  das  es  sich  endet. 

135.  Item  die  in  Küprechtzow ,  wo  sie  des  klenkes  oder  geschreyes  gewar 
werdent,  so  sollent  sie  ir  glöckel  in  |de]r  Capellen  auch  thftn  klenken  und  sich  mit 
iren  geweren  daby  zusamen  machen  und  sehen,  obe  yeman  von  der  stat  kerne  zu  inen 
laufen,  er  sey  wer  er  wolle,  der  sie  sius  ba Idelaufens  oder  sust  ander  Ursachen  halb 
argwenig  beduchto,  so  sollent  sie  zu  im  grifen  und  ine  sicher  gefenglich  füren  für 
den  ammeyster  oder  ir  botschaft  zu  dem  ammeyster  schicken  zu  frogen,  wohin  sie  mit 
dem  gefangen  sollent. 
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13fi.  Item  alle  geste,  so  man  also  stürmet  oder  ein  geschrey  hat,  sollen  in  irnn 
herbergen  bliben  und  welcher  gast  uswcndig  der  herhorgen  wore,  der  soll  förderlich 
wider  in  sein  herberg  gon,  umb  das  im  kein  unlust  uf  der  gassen  beschee. 

1 37.  Desglich  alle  pfaffen  und  alle  geystliche  personen  auch  alle  frawenpersonen 
8ollent  uf  die  7.it  nit  afterwcgc  gon  oder  ston  sonder  sieh  beim  machen,  wohin  dan 
ein  yegliehs  gehört  und  die  burger  in  sollichen  irem  geschefte  ungeyrret  lotsen  by  der 
strof,  die  dan  bescheen  möcht  den,  die  des  ungehorsam  werent. 

Vom  »tattfridon. 

138.  Wann  under  den  bürgern  oder  andern,  ir  sy  lützel  oder  vil,  ein  /.orn 
mysshello  oder  ufrure  entstat  und  der  stetmeyster  oder  ammeyater  oder,  wo  die  nit  zu- 
gegen weront,  ein  yeder  ratsherre  schöffel  meyster  uf  der  stuben  ratsboten  oder  herren- 
knecht  friden  daran  gebietent  uswendig  des  rats,  sollich  gebot  soll  man  halten  by  der 
pene,  als  dann  das  gebot  gescheen  ist.  wer  das  breche,  do  soll  meyster  und  rath  das 
gebot  von  dem  oder  von  denen  nemen,  die  das  verbrochen  habent,  und  by  iren  eyden 
nyemans  faren  lassen;  und  soll  man  dem  stetmeyster  und  dem  ammeyster  dem  ruts- 
herren  schöfTel  stubenmeyster  ratsboten  und  herrenknochten  glauben,  wie  sie  sagen,  dass 
sie  sollichs  verbrechen  gethon  haut,  die  auch  das  by  iren  eyden  sagen  sollen. 

So  der  ammeyster  umbgot. 
13!).  Siehe  Vrk.  73,  Eitttr.  e.  T.  Ii.  90»  1532,  Art.  72. 

Das  nieman  bitten  sol  für  den,  der  unfuge  thut 

140.  Wen  auch  meyster  und  rath  umb  unfuge  zu  rede  setzet  oder  der  ein 
unfng  thut.  für  den  sol  kein  unser  burger  oder  burgerin  bitten  weder  den  meyster  den 
ammeyster  noch  den  rath  oder  keinen  sunderlich  under  inen  weder  heymlich '  noch 
offenlich. 

Dann  welcher  do  die  unfuge  gethon  hat,  sol  schlechtlich  mit  sim  fürsprechen 
und  nit  über  sechs  seiner  freunde  für  rath  gan  und  sich  verantwurten  noch  seiner  not- 
turft,  so  er  beste  kan. 

Würt  auch  ymans,  es  sey  über  lang  oder  über  kurz,  umb  unfuge  vor  meyster 
und  rath  gebessert,  den  sol  kein  unser  burger  helfen  abbitten  weder  heimlieh  noch 
offenlich  in  keinen  weg. 

Wer  anders  dete  dann  davor  geschriben  stot,  der  oder  die  bessernt  fünf  pfund 
pfening,  die  man  nyeman  faren  lassen  soll  by  dem  eid. 

Das  nyeman  in  koinen  kriog  ziehen  sol  uiiufgenagt  «ins  burgrechtens. 

141.  Als  dann  vor  vil  jaren  meyster  und  räthe  schöffel  und  amman  erkant 
und  geboten  haben  by  einer  besserung  zwey  jar  us  diser  stat  Htrassburg  ze  sin  und 
darzu  ze  geben  20  pf,  pfening,  das  kein  burger  us  diser  stat  in  offne  krieg  riten 
oder  gon  oder  yemans  dienen  sollent  in  gescheften,  die  zu  vientsehaft  komen  mögen, 
und  aber  sollichs  bishar  durch  etliche  personen  verächtlich  nit  gehalten,  darus  der  stat 
Stratwburg  und  allen  iren  burgern  grosser  unwill  und  schaden  eutston  möcht,  dem  vor 
zu  sin  haben  unsere  berren  meyster  und  räthe  und  die  21  abermols  sollichs  zu  enicwcrn 
erkant,  das  kein  burger  inwoner  oder  zugewantter  diser  statt  Strassburg  fürter  mer 
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in  keinen  reysc  oder  krieg  riten  gon  oder  faren  noch  auch  zu  keinen  geschäften 
dienen  %oll,  das  zu  viontschaft  komen  mag,  on  erlaul>ung  der  rüthe  und  21,  oder  er 
gebe  dann  zuvor  sein  burkrecht  uf,  wie  recht  und  gewonheit  ist;  dann  welcher  dos 
verbricht  und  nit  hielte,  der  bessert  zwey  jar  von  diser  statt  und  gibt  darzu  zwenzig 
pfund  pfening,  vor  und  ee  ymc  dise  statt  wider  geöffnet  und  erlaubt  wurt;  erkant  im 
15  KS  jar. 

Es  ki>1  nyeman  kein  woll  kaufen  «ufmerschalr 

142.  Sielte  Urk.  52  von  ir,00. 

Wollrflger-Ordnung. 

143.  Siehe  Urk.  57  von  1507. 

Wie  den  frombden  die  orbfall  au«  diser  statt  gevolgt  werden  soll. 

144.  Unsere  herren  meyster  und  rath  sampt  schöffel  und  amman  haben  erkant  dass 
nun  hinfüro  kein  erbfall,  so  einem  frombden  yn  diser  stat  Strassburg  oder  derselben 
oberkeit  zufallen  würdet,  es  sey.  dass  einer  von  recht  der  nechst  oder  durch  gescheft 
oder  sonsten  dessen  erb  sey,  wie  bisher  frey  one  abzug  oder  nachsteür  gefolgt  werden 
soll,  derselbig  were  dann  an  einem  sollichen  ort  gesessen,  do  man  den  frembden,  so 
sie  daselbst  erben,  ire  erbfäll  auch  frey  und  unbeschwert  volgen  lasat,  sonder  sol  ein 
yeder  frembder  von  demjenigen,  so  er  alhie  oder  in  der  statt  oberkeit  ererbt,  gemeiner 
stat  soviel  zu  abzug  geben,  sovyl  ein  frembder  an  dem  ort,  do  der,  so  alhic  oder  der 
statt  oberkeit  geerbt  hat,  gesessen  ist,  von  einem  sollichen  erbfall  geben  musst. 

14ö.  Darumben  so  sollent  hinfüro  alle  und  yede  erbfäll,  so  in  diser  stat  und 
derselben  oberkeit  fallen  und  dem  frembden  ganz  oder  zum  theyl  zugehörig  seind,  durch 
die  geschwornen  schreybern  und  notaren,  so  ein  ersamer  rath  darzu  sonderlichen  ordnen 
würdet,  ordenlich  inventiert  aufgesehriben  durch  die  geschwornen  keüfler  abgeschetzt 
und  yn  der  stat  dem  grossen  oder  deinen  rath  und  auf  dem  land  den  amptleüten  an- 
gezeigt werden,  und  soll  also  kein  burger  oder  hindersoss  diser  statt  keinen  frembden 
eyuichen  erbfall  oder  was  yme  davon  gehörig  volgen  lossen,  gemeiner  stat  sey  dann 
zuvor  davon  entricht,  was  ir  obgehörter  mossen  davon  gebüren  thüt. 

146.  Dann  wo  jemand  befunden  würde,  der  eynem  sollichen  orbfall,  der  einem 
frombden  ganz  oder  zum  theyl  oder  etwas  davon  zugehörig,  nit  also  inventieren  schetzen 
oder  anschlahen  oder  den  frembden  one  wissen  der  oberkeit  yetz  gemelt  volgen  liess  oder 
dabey  sein  würde,  und  Bonderlich  die  geschworueu  und  andere  schreyber  und  keüfler, 
so  die  ye  zu  zeiten  zu  inventieren  abschetzen  oder  sonsten  gepraucht  würden  und 
sollichs  obgehörter  massen  nit  anzeigten,  der-  oder  dieselben  sollen  schuldig  sein  ge- 
meiner stat  den  abzug,  der  ir  von  einem  sollichen  erbfall  zugehörig,  zu  geben  und  zu 
entrichten  und  darzu  fünf  pfund  pfening  zur  straf  verfallen  sein,  alles  vermög  eins 
fernem  artikels  den  deinen  räthen  deshalbeu  geben,  der  einem  yeden,  der  es  begert, 
daselbst  vorgelesen  werden  sol.  erkant  montags  den  ein  und  dreyssigsten  decembriB 
anno  fünfzehen  hundert  vierzig  und  acht. 

Dero  geboten  wurt  uf  die  hat. 

147.  Item  welcher  nuch  des  meysters  und  gericht  gebot  ubertrit,  da«  wer  die 
naehthut  uf  dem  rink  für  das  münstor  oder  anderswo,  das  dem  glich  wer,  als  dick 
er  das  verbrech,  der  bessert  dem  hantwerk  5  sl.  d. 
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Von  reriiülung  oiner  aehuldon,  10  ein  nmuioistor  bedadinget. 

1-18.  Als  sieb  bishar  zu  vil  molon  hegeben  hat,  wann  von  den  ussern  forrc  oder 
nahe  fürderniss  briefe  hargesehickt  und  geben  »Ion  burgern  urab  hozalung  irer  schulden 
eins  uuverzogon  rechten  begert  werden,  das  dann  durch  oiu  ammeyster  denselben  burgern 
zu  gnt  und  fürstaud  ver/ielung  der  schulden  erworben  und  betadinget  seint,  und  aber 
von  den  burgern  sollich  versprochen  zile  nit  gehalten,  sonder  erst  widerstanden  die 
frembden  irer  bezalung  noch  witer  und  tner  ufzuhalten,  das  doch  unbillichen  und  andern 
burgern  hamoch  zu  schaden  reichen  und  dienen  möcht,  zu  dem  das  ein  ammeyster,  als 
ein  haupt  der  statt  Strassburg,  dodurch  verachtet  und  eins  rata  oberkeit  verkleinert 
würdet,  darumb  so  habent  unser  herren  meyster  und  rath  und  die  21  gesetzt  ge- 
ordnet und  erkant,  damit  zugesagter  glauben  gehalten  werden  möge,  wann  nun  fürter 
durch  ein  ammeyster  oder  sein  Statthalter  ein  sollich  verzilung  beschicht  und  der  burger 
die  vor  im  zuseit  und  verspricht  zu  halten  und  aber  sollichs  nit  volzogen  würdet,  kompt 
dann  der  frembd  oder  sein  nochbot  noch  versehynunge  des  zils  und  beclagt  sich  des 
vor  eim  ammevster.  so  soll  der  ammeyster  macht  und  gcwalt  haben  demsclbon  frombdon 
ein  botefl  zu  gönnen,  denselben  burger  oder  hindorsosson  noch  gestalt  und  mosaen  der 
versprochenen  schulde  und  den  costen  zu  pfenden  und  die  pfände  hinder  den  ge- 
schwornen  kcyfeler  zu  legen,  die  yn  dryen  gerichtstagen  den  nechsten  zu  verkaufen  und 
verganten  zu  lossen  noch  pfandes  recht ,  domit  der  schuldeforderer  siner  usstonden 
schulden  entlieht  werden  mogo  mit  sampt  billichem  costen  one  lenger  ufhalten;  erkant 
im  1509  jor. 

So  einer  unieuoht  ufdor  stuben  bogot » 

140.  E»  ist  zu  wissen,  das  das  hantwerk  gemeinglich  uberkommen  ist  und  auch 
von  alter  harkommen,  wer  der  ist  oder  wer  die  sint.  dio  messer  oder  schwert  ziehont 
in  unser  stuben,  do  soll  ein  yeder  bessern  unserm  hantwerk  ein  pfund  pfening;  ob  auch 
yemans  den  andern  frevelich  hiess  liegen,  sol  bessern  also  dick  er  das  thüt  6  d;  were 
auch  das  einer  dem  andern  unzucht  thete  in  unser  stuben,  ea  sey  mit  bengelen  oder  mit 
worfen  oder  mit  füsten  schlahen  oder  sunst-  unzucht,  es  sey  mit  glescrn  krusen  liecht- 
stöck  und  andern  dingen  zerbreche,  vol  wird  oder  spielte,  würde  das  dem  gericht  für- 
brocht  oder  wie  inen  das  fürkompt,  so  sollent  das  gericht  sy  darumb  zu  rede  setzen 
und  bessern,  und  was  besserung  sy  dann  erkennent  uf  die,  die  also  unzucht  gethon 
hant,  sollent  dieselben  inen  gehorsam  sin  mit  der  besserung  by  dem  hantwork.2 


Welcher  vor  gericht  sieh  unziralieh  hielt. 

150.  Silke  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  Ii.  1532,  Art.  m. 

Ob  eim  gerichtsman  ein  unfftg  fürkeme. 

151.  Sieht  i'rk:  73,  Enttr.  v.  T.  Ii.,  Art.  OL 


•  Vergl.  Art.  40  des  streiten  Tuchrrhuehrs,         demselben  Titel:  bewerte  aber  ycraant  für  nieiatcr 
der  ähnlich,  ober  nicht  so  ausführlich  int.    1  Hier         und  rath  nochmals  eingefügt, 
ist  im  Original  Art.  48  unseres  AMrttckes  unter 
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So  unzuoht  der  moystorsehaft  erboten  würde. 

152.  Siehe  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  fi.  15X2,  Art.  20. 


Dilti»  man  nyeman  der  hat  cd  crlosscn  sol. 

153.  Siehe  Urk.  28,  zweite*  T.  Ii.  1437  53,  Art.  05  und  Urk.  73,  Entw.  e. 
T.  Ii.,  Art.  3<>. 

Welcher  oym  gerichtsman  ubel  rotto,  umb  da«  er  in  gcriogt  hotto. 

154.  Item  welcher  einem  gorichtsman  ubel  rette  oder  handelte  mit  Worten  oder 
mit  werken,  dnrumb  das  er  in  gerieget  oder  gerechtvertiget  hätte,  der  soll  dem  hantwerk 
bessern  30  sl.  und  soll  dem  roth  sin  reeht  an  demselben  behalten  sin  aller  ding  un- 
geverlich. 

Die  Einziehung  des  Fronfusttnytlhs 

155.  Sielie  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  Ii.,  Art.  29,  Abs.  3  -5. 

Das  man  k<>yn  lyncitwot  noch  sorgen  in  die  closter  noch  den  altge  wo  ndern 

•  voil  tragen  sol. 

156.  Siehe  Urk.  42,  Weber- Artikel  r<m  14* f,  Art.  5. 

Wie  einer  ?on  eim  huntwerk  zu  dem  andern  komen  aol. 
1<7.  Siehe  Urk.  HS,  zweites  T.  D.,  Art.  f,3  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  Ii.,  Art.  57. 

4.  Zusatz  und  Büttel-Ordnung. 

(Bl.  IIS-  120  des  Tuckerbuches.) 

158 — 167.    Ordonung  des  cleinea  und  grossen  zusata- 

15S.  Demnoeh  etliche  jor  har  der  zusatz  uf  dem  stall  durch  unfliss  deren,  so 
denselbigen  abgerieht  haben  solten,  zu  grossen  exstanzen  und  schulden  uferwachsen, 
dardurch  nit  nllein  ein  gemeine  statt,  sonder  auch  ein  burgerschaft  beschwert  worden, 
soUiches  furter  zuförkumen,  so  haben  unsere  herren  meyster  räth  und  die  ein  und 
zwenzig  erstlich  des  «deinen  zusatz  halben  verordenet  und  erkant,  wie  hernoch  volgt. 

159.  Kin  iede  person.  so  nun  hinfür  schultheissenburger  oder  -burgerin  werden 
will,  sobald  sie  vor  einem  gericht  oder  inne  feryen  vor  zweyen  scheffeln  angenuinen 
und  geschworen,  soll  sie,  nochdem  das  gericht  ufgestanden,  durch  den  gericlitsboton 
noch  denselbigen  tag  zu  den  dryen  uf  den  stall  oder,  so  sie  denselbigen  tag  nit  bey 
einander,  zu  dem  stallschriber  inne  sein  haus  gefürt,  sein  natu  ufgezeichnet  und  der 
burgerzedel  underschriben  werden. 

160.  Demnoeh  soll  der  bot  auch  die  eegenant  person  zu  dem  zunftmeyster  oder 
zunftrotherren,  darruf  sie  dienen  will,  domit  sie  mit  dersclbigen  rauft  noch  irem  ge- 
bruch  vertragen  wereu.  und  für  solliche  zween  geng  soll  die  person,  so  burger  oder 
burgerin  werden,  dem  boten  /.wen  pfening  zu  geben  schuldig  sein. 

161.  Domit  sich  auch  nyemanta  der  Unwissenheit  zu  entschuldigen,  soll  der 
schultheys  neben  dem  gewonlichen  burgereid  auch  der  personen,  so  burger  oder 
burgerin  werden  will,  nochfolgcnden  artikel  fürlesen  und  schweren  lassen: 
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102.  Du  wärst  schworen  dich  mit  »lein  boten  alsbald  zu  den  drien  uf  den 
stall  oder  in  derselben  abwesen  zu  irem  schriber  zu  verflogen  und  demnoch  alle  jor,  so 
lang  du  burger  bist,  zwischen  sant  Johanne  und  Michaelis  tag  dein  Schätzung  uf  den 
stall  zu  entrichten  bey  der  peen  yn  folgenden  puneten  begriffen,  derglichen  dich  uf  der 
zunft,  dohin  du  dienen  wilt.  anzugeben  uud  inschriben  zu  losson. 

188.  Und  nit  desto  weniger  alle  wochen  den  zodol  derjenigen,  so  also  burger 
werden,  in  die  eanzlev  wie  bitzhar  gelifort  werden. 

164.  So  sich  dann  us  demselbigen  zedel  befündt,  das  der  bot  ein  angenoniene 
burger  oder  burgerin  nit  brecht,  sollen  die  stallherren  denselbigen  den  ammeyster 
geschribon  geben ,  der  bot  darüber  beschickt  verhört  und  an  welchem  der  mangel 
gewesen,  umb  fünf  Schilling  pfenyng  doch  uf  iro  redlich  verantwurten  gestroft  oder,  so 
sie  die  nit  zugeben,  zu  thurn  gelegt  und  vor  bezalung  derselhigen  nit  harus  gelossen 
werden. 

165.  Und  domit  dieselbigen  burger  desto  gewisser  uf  den  stall  und  die  zunft 
gefürt  werden  mögen,  ist  verordenet,  dass  hinfürter  der  undcrschulthevss  keinen  burger 
anders  dann  vor  gericht  entpfohen  oder,  so  ye  iue  ferien  yemants  das  burgrecht  von 
ymo  kaufen  woltc,  dass  er  denselben  vor  zweyen  schoffelcn  und  dem  boten  doch  allor- 
nioss  wie  oben  gemelt  und  nit  anders  annemen  soll. 

16ü.  Weil  nun  vil  daran  gelegen,  das  diejenigen,  so  irem  zusatz  verfallen  und 
bezalen  schuldig,  bey  zeiten  augemanet  werden,  so  ist  verners  verordenet,  dass  alle 
zunftbittel  alle  jor  und  yedes  besonders  zu  den  drien  fronfasten  cruzis  lucio  und 
invoeavit  uf  den  stall  zu  dem  stallschriber  gon,  der  schulthoisscn  und  der  andern 
burger,  so  inne  den  deinen  zusatz  oder  stall  schuldig,  uamen  von  ymo  erforderen  und 
alsdann  dieselbigc  zu  haus  suchen  anmanen  und  gebieten  sollen  den  stall  zu  ersten 
bey  cynem  Schilling  pfening,  zum  andern  bey  zwey  Schilling  pfoning  und  zum  tritten 
bey  drey  Schilling  pfening  zu  verniegen. 

167.  Erscheint  einer  zum  erstenmal,  soll  derselb  neben  dem  zusatz  ein  pfening 
gebot  abzurichten  schuldig  sein,  erscheint  er  aber  uf  das  erst  gebot  nit,  soll  der 
us bliben  oin  Schilling  pfening  und  ein  pfening  gebotgelt,  so  er  ober  zum  andornmol 
auch  nit  uf  den  stall  abrichte,  alsdann  zwen  Schilling  und  zwen  pfoning  gebotgelt 
und  letstlich.  so  er  zum  drittenmal  sein  zusatz  nit  bezalt.  soll  derselb  ungehorsam 
dry  Schilling  und  dry  pfenyng  gebotgelt  neben  dem  zusatz  zu  bezalen  schuldig  sein. 
Würde  aber  des  schultheyssen  oder  ein  anderer  burger  in  deinen  zusatz  diese  dry 
gebot  frefenlichen  verachten,  der  soll  alsdann  umb  mitlast  ungeverheh  durch  den 
stullschriber  dem  horn  ammeyster  ungehorsam  goschriben  geben  und  alsbald  zu  thurn 
gelegt  auch  der  gefenknüss  nit  erlossen  werden,  er  hotte  dann  sein  zusatz  und  die 
dry  Schilling  dry  pfenyng  gebotgelt  genzlichen  abgericht  und  bezalt. 

168.  Und  domit  die  büttel  desterbass  wissen  mögen,  was  ir  ordenung  und  sie 
derenhalben  von  den  dry  uf  dem  stall  für  belouung  zu  gewarten,  ist  volgende  ordenung 
des  büttels  begriffen  und  erkant,  das  ein  jeder  büttel  dieselbig  zum  anfang  vor  zunft- 
meystcr  und  gericht  uud  dornoch  alle  jore,  wann  der  herr  umbgot,  vor  demselbigen 
ammeyster  mit  der  hiiten  artikel  schweren,  demnoch  ine  vor  gericht  vorgelesen  werden 
und  deren  ernstlich  geleben,  darnf  auch  der  zunftmeyster  neben  den  drien  uf  dem  stall 
sein  sonder  achtung  habon  soll. 

169-171.    Ordenunc:  der  büttr»l. 

169.  Ks  soll  ein  yeder  büttel  uf  der  zunft  in  beysein  eim  zunftmeyster  und  ge- 
richt schweren  ein  eyd  liplich  zu  got  dem  almechtigen,  das  er  yedes  jars  uf  alle  und 
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yede  nochgeschribcne  fronfasfen  neinlichen  cruzis  lucie  und  invocavit  sich  uf  den 
stall  zu  dryen  stallhcrrcn  und  irem  schroibor  verfügen  und  ime  die  nnmeii  der  per- 
sonell, so  uf  dem  stall  schuldig  und  in  den  «loinen  zusatz  schuldig  sin.  abforderen  well. 

170.  Iteni  dass  er  dcmnoch  nlle.  die  ime  also  durch  den  schriber  geben  werden, 
uf  das  Rbrderiichat  zu  haus  und  hof  ernstlich  und  Bissig  heimsnehen  und  ynen  verkünden 
und  gebieten  welle  by  der  peen  eim  Schilling  pfening  sich  uf  den  stall  ine  vierzehen 
tagen  zu  verfügen  und  denselbigen  abzurichten. 

171.  So  er  aber  ime  ersten  gang  den-  oder  dieselbigen,  die  ytne  zu  »liehen 
befolhen,  und  sunst  auch  nyemnnt  ymo  haus  befunden  wurt.  dass  er  alsdann  den  oder 
die  noch  einmol  zu  Imuss  soeben  und,  so  iro  weih  oder  kind  doheim  sind,  inen  flissig 
ernstlich  verkünden  und  bey  eim  Schilling  pfening  gebiete  welle  den  stall  in  vierzehen 
tagen  zu  veniiegen  mit  der  Vermeidung,  dass  sie  es  ime  uf  erst  zu  wissen  thun  sollen, 
dan  man  ine  sonst  ungehorsam  geschriben  geben  zu  thurn  legen  und  verbrochen  gebot 
ahnemen  werde. 

172.  Er  soll  auch  schweren,  dass  er  zur  andern  fronfasten  glicher  gestalt  thun 
und  denjenigen,  so  verner  mols  nit  ersehinen,  bey  zweyen  Schilling  pfening,  item  dass 
er  zur  dritten  und  letsten  fronfasten  invoeavit  den.  so  noch  schuldig  sein  werden,  bey 
drey  Schilling  pfening  uf  den  stall  forderlich  abzurichten  gebieten  und  verkünden  welle. 

Und  noch  dem  gehörter  mossen  die  schuldigen  personen  zur  dritten  fronfasten 
gesucht  dass  er  dann  die  zcdel,  so  yme  von  dem  schriber  gelüfert  werden,  denselbigen 
widerumb  uf  den  stall  lüfern  welle  und  soll,  domit  die  drey  und  ier  schreyber  sehen 
mögen,  welliche  oder  welcher  noch  den  besehenen  drie  geboten  ungehorsam  usblyben 
und  den  stall  biz  halbfast  ungevorlich  nit  vernügt  bette. 

173.  Wo  aber  ein  büttel  sollicher  ordenung  nit  flissig  nochkommen,  sonder  an 
derselbigen  sümig  sein  und  dasselbig  usfündig  würde,  wolt  man  denselbigen  dermossen 
strofen,  das  BT  eins  rots  strof  billich  mfissfallen  spüren  sollte. 

174.  Und  unib  snlliehc  sein  mflg  und  arbeit  soll  man  dem  zunftbüttel  uf  yeder 
zunft  uf  dem  alle  fronfast  von  ietweder  personen,  die  er  vermög  der  Ordnung  gesucht 
und  geboten  hat,  geben  ein  pfening,  domit  sich  auch  vernügen  und  nit  weiters  forderen 
solle. 

• 

175-184.    Den  grossen  zusatz  boUngen. 

175.  Es  soll  hinfürter  ein  yeder  burger,  so  ime  grossen  zusatz  ist,  wie  dann 
auch  hievor  beschehen,  wann  sein  zusatz  verfallen,  denselbigen  in  dem  nehesten  viertel 
jar  dortioch  on  ferreren  ufzug  und  Verhinderung  abzurichten  schuldig  sein,  würd  er 
aber  den  stall  in  dem  viertel  jor  wie  gemelt  nit  bezalen,  alsdann  soll  yme  noch  ver- 
schienung  desselbigen  durch  die  dreyer  kneebt  uf  dem  stall  bey  fünf  Schilling  pfening 
geboten  werden  noch  molen  in  einem  vierteiljor  den  zusatz  abzurichten  und  zu  bezalen. 

1 7b\  So  er  dann  in  dem  halben  jor  auch  uit  erscheinet  und  sein  Schätzung  ab- 
richten würde,  soll  ime  ferers  bey  10  sl.  d.  seinen  zusatz  in  dem  dritten  vierteil  jors 
uf  den  stall  zu  erlegen  mit  ernst  geboten  werden. 

177.  Erscheint  er  uf  sollich  gebot,  sollen  die  dreyer  uf  dem  stall  yme  neben 
dem  zusatz,  so  er  verfallen,  auch  die  fünf  Schilling  pfening  verbrochen  gebot  abnemen 
und  yme  daran  bey  iren  eyden  nichts  nochlossen  oder,  so  er  die  selbigen  nit  zalen 
würde,  unverzogenlichen  unsern  herren  den  fünfzehen  fürzubringen  schuldig  sein. 

178.  Erscheint  er  aber  yme  dritten  vierteil  jor  auch  nit,  sonder  blipt  ungehorsam 
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U8,  alsdann  soll  yme  lotsten  inol  und  bey  der  ungehorsame  geboten  werden  den  stall  in 
ei  in  mouat  des  zusatz  und  der  fünfzeheu  Schilling  verbrochenen  gebot  zu  vernyegen. 

179.  Wärde  alier  über  sollichs  einer  ungehorsam  usbliben.  alsdann  soll  der- 
selbig  noch  versehienung  obgenanta  monats  unsern  herren  den  fünfzehen  von  den 
drien  uf  dem  stall  ungehorsam  geschriben  gehen,  nochmolen  durch  die  herren  fuufzehen 
beschickt  und  ye  noch  gelegenheit  der  personell  und  ircr  Verhandlung  der  gehür  und 
mit  ernst  gehandelt  werden;  glichfalls  auch  mit  den  usbuigeren,  sie  seien  vom  adel 
oder  nit  gehalten  werden  und  die  ungehorsame  nit  allein  neben  abrichtung  ires  zusatz. 
die  verbrochen  gebot  sonder  auch  den  uncosten,  so  uf  gethon  schriben  ufgangen,  ab- 
zurichten schuldig. 

180.  Und  die  drey  uf  dem  stall  bey  yren  eiden,  die  sie  alle  jor  vor  roth 
schweren  müssen,  verbunden  sein  keiner  personell,  rieh  oder  arm,  so  ein  gebot  oder 
mehr  übertreten,  solliches  noehzulassen,  es  seyen  dann  solliche  redliche  und  erhebliche 
ursa<  h  vorhanden,  do  sie  selbs  der  billicheit  noch  gedenken  möchten,  derin  der  unge- 
horsamen mit  sollicher  strof  zu  verschonen. 

181.  Syo  sollen  auch  diejenige,  so  iren  zusatz  in  dem  ersten^  vierteil  jors,  noch 
dem  derselhig  verfallen,  nit  abrichten,  zu  ohgemelter  und  gehörender  zeit  unverzüglich 
annemen  und  domit,  er  sey  glich  rieh  oder  arm,  edel  oder  unedel,  burger  oder  usburger, 
nyemants  verschonen,  domit  inne  alle  weg  glicheit  und  diese  Ordnung  desto  lengcr 
erhalten  wertlen  möge. 

182.  Doch  sollen  sie  die,  so  wünterszeit  auheimschs  und  iine  summer  iror  narung 
halben  wenig  in  der  statt  sint,  wie  bizhar  auch  besehenen  zum  ersten  noch  winachten 
vierhand  und  flissig  achtnemen,  dass  alle  ding  vormög  disor  ordenung  mit  ernst  durch 
die  stallknecht  verrichtet  und  doran  nichts  versumpt  oder,  so  etwas  durch  sie  verlasst 
würde,  doch  solchs  zum  förderlichsten  unsern  herren  den  fünfzehen  angezeigt  werde. 

183.  Und  letztlich  sollen  die  dry  uf  dem  stall  hinfür  auch  schuldig  verbunden 
sein  allen  burgern,  so  sie  den  zusatz  abrichten,  den  artikel  ob  sie  sich  gebessert  für- 
zuloscn  und  by  iren  trewen  dos  zu  erinnern,  wie  dann  sollichs  hievor  auch  in  der  alten 
ordenung  vergriffen  und  verordnet  ist. 

184.  Doch  soll  alles,  was  inne  andern  hievor  usgegangen  Ordnungen  gesetzt 
und  begriffen,  aber  in  dieser  Ordnung  nit  geändert  ist,  in  seinen  würden  und  kreften 
festiglich  beston  und  bliben. 

Vorbehalten  dise  Ordnung  zu  endern  myndem  und  meren  ganz  oder  zum  theil 
abzuthun  ye  noch  gelegenheit  und  wolgefallen  unserer  herren  meyster  roth  und  einund- 
zwenzig.    actum  decrotum  den  neunten  tag  februarii  anno  1551. 


6.  Beiohspolizeiordnung  und  Knechteordnung. 

(Iii.  127 -133  des  Turhrrlmrhes.) 

Erkantnfl*»  unserer  herren  meygter  und  rath  der  eonc  henkten  und  u  n  g  c»c henkten 
h  and  werk  halben;  aambstafr  den  20t  a*  juni  besohohen  wie  voltft: 

185.  Noctidem  die  römisch  keyserlich  maistut  unser  allergnedigster  herr,  auch 
kurfürst  und  fürsten  und  gemeynd  stend  des  heyligcn  römischen  reichs,  die  vergangenen 
vierzig  siben  und  vierzig  acht  jors  und  auch  dis  gegenwärtigen  einundfünfzigisten  jors 
Ordnung  und  moss  gesetzt,  wie  ch  hinfürt  der  geschenkten  und  ungeschenkten  hand- 
werk   halben   im   heyligen    römischen   reich   teütscher  nation   gehalten   werden  soll, 
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so  haben  unsere  herreu  meyster  rfithe  und  cinuiidzwcnzig  erkannt,  das«  man  solliche 
ordenung  den  zünften  in  ire  biieher  schreyben  »oll  Jossen,  befeien  und  welh-n  auch, 
daas  die  huntwerk  geschenkte  und  ungeschenkte  durch  nieystor  sün  und  gesellen 
und  wen  es  ferner  in  diser  stat  und  irer  oberkeit  berüren  mag.  solliche  ordenung  in 
allen  iren  punkten  und  nrtikeln  hinfür  zu  halten  und  von  nyemant  dawider  gethon 
werden  solle  bey  den  strofen  und  busen,  inne  sollicher  ordenung  begriffen,  die  man 
auch  nyemant  faren  lassen  wil.  actum  sambstag  den  20  tag  juny  anno  1551. 

Ks  folgt  nun  die  Beichsimlizeiordnung  ron  1548  Art.  37  0  2,  3,  4  u.  5  und  der 
Iieichmhxchied  von  1551  Art.  S3  it.  84,  abgesehen  t  on  der  Schreibware  und  einige»  Schreib- 
fehlern wörtlich  teie  in  den  bekannten  Abdrücken  z.  Ii.  Lüning,  Iieiehsarchir,  P.  G. 
Cont.  S47—ci4K,  und  807 ;  Koch,  Neue  Sammlung  der  Reichnabschiede  I,  605— ({(Mi  und  (123. 


186—107.    Ordenung  von  der  h  a  n  t  w  e  r  k  o  k  n  o  e  k  t  w  e  g  t  n. 1 

186.  Dia  ist  der  Stetten,  beide  oberlendischer  und  nyderlendiseher,  erbern  boten 
meynunge,  so  uf  montag  noch  dem  suntag  jubelate  zu  Strassburg  von  der  hantwerk- 
knechte  und  andere  dienede  knechte  wegen  bey  einander  gewesen  sind  und  ist  auch 
das  getragen,  dass  das  gehalten  werden  soll,  als  hienoch  geschriben  stot. 

187.  Des  ersten  sollcnt  hinnaufürter  me  kein  hantwerkmeister  noch  -knechte 
sich  zusammen  verbünden  vereiuen  noch  verheften  noch  keine  büntnissc  machen  noch 
keinerlei  gebot  noch  verbot  und  er  inen  ine  haben  one  urlop  und  erlaubung  meister  und 
rates  einer  yeglichen  »tat,  darynne  sie  dann  gesessen  sind. 

188.  Und  daruf  sollent  binnanfürter  alle  dienende  knechte,  sü  dienent  rirtern 
knechten  oder  bürgern,  so  in  den  Stetten  gesessen  sint.  über  die  man  zu  bieten  hat, 
und  auch  alle  hantwerkeknochte.  so  in  den  Stetten  dienent,  globen  und  sweren,  burger- 
meistern  und  rat  derselben  statt  gehorsam  ze  sind,  ire  nutz  und  ere  zu  fürdern  und  zu 
werben,  iren  schaden  ze  warnen  und  zo  wenden  noch  irem  besten  vermögen  getrüwe- 
lich  und  one  alle  geverde,  als  lang  sie  in  diser  stat  dienent  und  wonende  sint.  und 


•  ]>ie  filterte  icesentlich  andres  geordnete  Re- 
daction  ÜHir  Kntchtrordituvy ,  «lammt  aus  dt-m 
Jahre  146',.  Sie  »lehl  in  den  Sladtord.  II,  5H 
mit  /olyiudim  Xusal::  anno  1465  dominica  nnte 
Sixti  wart  diso  obgeseheno  knechiordnungc  uf 
dem  lettemer  geboten  und  ouoli  allen  autwerken 
geschriben  geben  und  etlichen  Stetten  ver- 
kQndet.  Sie  enthalt  aber,  abgesehen  ron  der  rer- 
änderten  Folge  der  Artikel  und  kleineren  Ab- 
weichungen, noch  diese  4  Artikel: 

1  Es  söllent  ouch  nllo  antwerkaknochto  und 
ander  dienende  knechte,  wer  diu  sint,  hynnan- 
furter  kein  trinkstube  oder  godingetc  hüser 
garten  noch  kein  gemein  gescllschaft  nie  haben, 
darinnc  sü  züsamen  gont,  es  sy  zeren  oder  süst 
in  keinen  weg  ungeverlieh. 

2.  Sie  mögent  ouch  uf  ieden  nächsten  Sonnen- 
tag naeh  ieglieher  fronfiisten  gebot  haben  von 
irer  kerzen  wejfen ;  doch  sollent  sie  solioh  ge- 
bot nil  haben,  «0  haben  dann  das  vor  eynem 


Zunftmeister  verkündet;  der  so!  dann  einen  oder 
zwen  des  antwerkes,  daran  dieselben  kneehi 
dienent  und  die  do  meister  sint,  darzu  ordnen 
und  schicken  doby  zu  sin. 

'X  Es  sollen  ouch  die  ant werkknechte  ir 
lyehenbegengnisso  tun  uf  firtag  und  nit  uf  Werk- 
tage. 

4.  Es  sollent  ouch  nit  über  drie  dienst- 
kneehte  noch  autwerkknechte  oin  glich  kugel- 
hut  röcke  hosen  noch  undor  Zeichen  mit  ein- 
ander tragen  ungeverlieh. 

In  der  Weglassung  dieser  Artikel  liegt  eine 
bedeutsame  Absehtclrhung  der  ursprünglichen 
Beschlüsse.  Aus  d- n  Jahren  1173,  1474  und 
14*1  finden  sich  in  den  Stadtordnungen  noch 
mehrere  Hedaktionen  der  Ktiechtordnung,  die  noch 
kürzer  sind,  theilicrise  nur  3  Artikel  enthalten  ; 
eine  Redaktion  ohne  Dalum  (XII,  318)  enthüll 
dir  ol<i>je  Einleitung  (Art.  ISti),  auch  die  eben  ange- 
führten Artikel,  dafür  aber  nieht  die  AH.  194-19C.. 
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wer  os  sachc,  da»  sie  in  derselben  zit  mir  gemeyner  «tat  oder  burgermeyster  und 
rathe  derselben  stat  iren  bürgern  oder  den  iren  yt/.it  zu  schaffen  oder  sie  yrzit  anzu- 
sprechen hettenr  oder  gewiinnent  umb  sachen,  die  »ich  in  der  zeit  machtent,  wilc  sie  in 
der  stat  wonhaftig  oder  dienende  gewesen  werenr,  das  sie  darumb  recht  geben  und 
nemen  sollent  oder  w ("dient  vor  derselben  etat  rnth  oder  gerichte  und  nyrgent  anders- 
wo, und  was  ynen  doselbs  gesprochen  und  erkant  würt,  sol  sie  wol  benygen  und  das 
halten  und  volleziehen  ungeverlich. 

ISO.  Ks  sollent  auch  die  hantwerkknechte  hynnanfürtcr  me  den  meystern  ires 
hunt werks  keine  knecht  verbieten  umb  keinerley  sache  noch  keinen  knecht  me  ver- 
drinken;  dann  hat  ein  knecht.  mit  eynem  sinem  meyster  oiler  moystorsehaft  oder  andern 
knechten  ytzit  zo  thun  oder  zu  schaffen  oder  sie  ytzit  abzusprechen,  das  sol  er  us- 
tragen  vor  der  moystersohaft  sins  hantwerks  in  derselben  stnt  und  nyrgent  anderswo 
und  halten,  was  von  denen  erkant  würt.  es  were  dann,  das  es  solicho  sachen  worent, 
das  die  moysterschaft  dieselbe  sachen  fürwisent  für  rath  oder  gericht  derselben  stat 
oder  in  gezoges  wise  für  sie  gezogen  würt,  do  sol  es  dann  zu  ustrag  komen  und  mit 
recht  nsgotragen  worden,  und  sollent  auch  beide  teil  vollefüren.  was  do  gesprochen 
würt.  und  sol  auch  eyn  yeglicher  meyster,  der  also  knecht  empfahet,  solicheu  knecht 
zu  eins  yeglichen  hantwerks  meyster  bringen  in  den  nechsten  achtagen,  so  er  in  em- 
pfangen hat,  und  sol  dann  des  antwerks  meyster  einen  usscr  irem  gericht  zu  yme 
nemon  und  solichen  eid  von  dem  knechto  empfohen,  und  sol  auch  yeglichs  hantwerk 
in  biechlin  hinder  ime  haben,  do  sie  solich  knecht,  die  also  geschworen  hant,  inschreiben, 
und  wolicher  meyster  darüber  eynen  knecht  also  hielte  oder  zu  arbeiten  ufneme,  der 
soll  nach  den  acht  tagen  alle  tage  fünf  Schilling  pfening  verfallen  sin. 

190.  Es  sollent  auch  hynnnfürtor  kein  hantwerkknocht,  noch  andero  dienende 
knechte  kein  messer  tragen  weder  by  tag  noch  boy  nacht,  anders  dann  yeder  stat 
gemeyne  Batzung  und  ordenungo  ist,  darynne  sie  dann  dienent  by  der  peenen  ab  dann 
das  die  stat  ufgesetzt  hat;  es  wer  dann,  dass  einer  ungeverlich  uf  das  lant  wolt  gon, 
der  mag  sin  gewere  wol  tragen:  also  wann  er  harheim  komet,  das  er  dann  solich  gewer 
förderlich  wider  hinlege  ungeverlich  by  derselben  penen. 

191.  Und  wolicher  knecht  sich  wider  diso  vorgeschoben  stuck  puneten  und 
arrikelo  satzto  und  den  nit  nocligon  wolte,  dem  sollent  alle  ander  meyster  in  disem 
kreyso  und  begriffe  nit  ufnemon  zu  knechte  oder  sie  weder  Imsen  noch  höfen,  als 
verro  inen  das  vorkündet  wurt,  und  wcllich  meyster  das  verbreche,  der  bessert  vier  gülden. 

192.  Was  auch  besserungon  der  vorgeschriben  stuck  und  puneten  halb  fallent, 
sollent  halb  der  stat,  darynne  das  verbrochen  wurt,  fallen  und  das  anderhalb  dem  hant- 
werX  in  derselben  stat. 

193.  Ks  sollent  auch  hynnanfürter  me  kein  stette  in  diser  ordonung  begriffen 
dise  vorgenanten  puneten  und  artikel  nit  ablossen  noch  ändern  iu  keinen  weg  one 
der  andern  stette  wissen  ungeverlich. 

194.  Ks  sollent  alle  dienstknechte,  sio  sigent  reysig  oder  hantwerkknechte,  und 
alle  die  nit  burger  zu  Strassburg  sint,  nachtes  in  unser  stat  nit  afterwegen  gon,  zu 
summerzit  nomlich  von  Ostern  untz  sant  Michelstag  noch  dem  und  dio  glocke  zehen 
geschlagen  hat,  und  zu  winter  zit  von  sant  Michelstag  untz  Ostern,  so  die  glocke  nun 
geschlagen  hat,  es  wero  dann,  das  einer  in  seiner  herschaft  oder  meysterschaft  dienst  oder 
botschaft  ginge,  und  der  sol  haben  ein  brennen  licht  in  seiner  hant  als  ein  fackel  ein 
schoup  oder  kerzenlicht,  und  wer  anders  afterwegen  funden  würfe,  der  bessert 
drissig  Schilling  d.,  und  wer  des  gelts  nit  hat,  der  sol  vier  Wochen  dofür  im  thurn  ligen 
und  dem  nit  anders  geben  werden  dan  wasser  und  brot. 
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195.  Es  sollent  auch  alle  dieustkneehtc  und  ander,  die  nit  hurgcr  zu  Strass- 
burg sind,  hinnanfiirtcr  ncndich  zu  summorzvt  von  Ostern  untz  sant  Michclstag  nach 
zehencn  und  zu  winterzyt  von  sant  Michelstag  untz  Ostern  noch  innen,  in  keins  würtes 
hUs  noch  andern  gelehenten  hiisern  taferneu  oder  garten  nit  zeren  noch  zusammen- 
kummen  after  der  ohgenanten  zyt.  und  wer  das  verbreche,  der  bessert  drissig  Schillinge  d. 

196.  Es  sollent  auch  alle  würtc  und  die  »olich  hüser  haben,  nit  vcrhengen  noch 
gestatten,  das  sollichs  beschec,  und  welcher  das  vcrhongete  oder  sich  Widdert  ammeyster 
knechten  heimlich  hüte  oder  scharwaht  inzulossen,  solich  zu  erfaren  und  KU  suchen, 
der  bessert  fünf  pf.  d.;  doch  get  diss  nit  an  herron-  rütterknechte  kaufleüte  und  bilger, 
das  erlicli  reddich  lüte  sint.' 

197.  Und  wellichoj  kncclit  so  frevel  were,  der  solliclis  so  vorgeschoben  Htat,  nit 
thfin  wolt,  der  soll  nyinorrae  zu  Strassburg  dienen  one  erlauben  meyster  und  rats; 
erkant  als  man  zalt  1473  jar. 


6.  Tuchsigler-Ordnung,  Waborlohntarif. 

(hl  145-154  des  Tucherbuches.) 

Copy  dor  rachtung  und  vertrag*  zwischen  den  tfichern  und  woborn  vor  meyntor 

und  rath  uffogor  i  ch  i  ct. 

198.  Wir  Friderich  Bock,  ritter  der  meyster  und  der  rath  zu  Strassburg  thfin 
kund  menglich  mit  disem  briefe,  als  in  vergangner  zit  vil  irrung  und  spene  gewesen 
sint  zwyschen  den  tfichern  und  wöbern.  desshalb  sie  zum  dickern  mole  für  uns  und  die 
ein  und  zwenzig  komen  sind,  sich  gegen  einander  beclaget  und  wir  inen  auch  nie  dann 
einst  ordenunge  gesetzt  und  gemacht  habeut,  wie  sie  sich  gegen  einander  halten  soltent, 
und  sich  nu  noch  dem  allen  begeben  hat,  das  wir  meyster  und  rath  auch  schöffel  und 
amann  mit  urtheil  erkand  und  geordent  habent,  das  die  weher  zu  den  tfichern  komen 
sollent,  umb  das  do  sollichs  deste  bestentlicher  sin  und  sie  destebas  und  fridelicher  by 
einander  bliben  und  beston  mögent,  so  habent  wir  meyster  und  rath  und  die  ein  und 
zweuzige  umb  ir  aller  ere  nutz  und  noturft  willen,  dise  nochgeschriben  ordenunge?  ge- 
setzet und  mit  urtheil  erkant  stettc  zu  halten:  zum  eisten,  so  sollent  die  weher  fürter 
kein  sunder  stube  oder  geselschaft  mc  haben,  sunder  umb  mynor  kostens  willen  zu  den 
tfichern  uf  ir  stuben  komen  und  do  lieb  und  leyt  mit  einander  liden  wie  dan  zymlich 
und  billich  ist.1 

109.  Siehe  Urkunde  08,  Tuchsiyler-Ordnung  von  1523,  Art.  1,  2,  4,  5  und  <>, 
letzterer  mit  dem  Zusatz:  nyeman  zu  liebe  noch  zu  leide,  auch  von  niemnn  er  sey 
tficher  oder  weber  noch  von  ir  keins  wegen,  kein  schenke  noch  mvete  zu  nenien,  sunder 
sich  umb  ir  arbeit  und  unmuss  lossen  zu  benyegen  mit  dem  Ion  W  sl.  d. 

200.  SM*  Urkunde  60,  Tuchsujlrr-Ördnumj  von  1514,  Art.  2-23,  wobei  nur 
der  Srhlusssats  des  Art.  23  verändert  ist,  indem  hier  steht:  erkannt  im  1514  jar. 


I  liier  Jolgen  die  Artikel  187  und  188  noch  räum  ton  U74-U,07.    Dieser  einteilende  Ah- 

ein  Mal.    *  Friderich  Bock-  war,  teie  da*  Rath*-  schnitt  der  neuen  Tuch  siglcr  -Ordnung  ixt  also 

buch  auf  dem  Strassb.  St.  A.  ausweiit ,    nicht  jedenfalls  einem  üllner  hocumente  entlehnt, 
weniger  als  Ti  Male  Stadtemeisttr  in  dem  Zeit- 
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•  Vom  wobor  Ion 

201.  So  8ollent  dio  tuchor  dorn  webor  von  einem  deinen  tuch  geben  zu  lone 
zehen  Schilling  und  vier  pfonyng,  und  soll  mir  namcn  da«  dein  tfich  achtzig  und  vier 
den  lang  sin. 

Item  von  eim  mittel  tfich  zu  würkon,  sollont  sie  eim  weber  geben  zu  lono 
zchcnthalben  Schilling  und  ein  pfening  und  sollent  die  mittel  töch  auch  achtzig  und 
vier  elen  lang  sin. 

Item  von  eim  graben  kemelin  tftch  zu  winken,  sollen  die  tficher  eim  weber  zu 
lone  geben  5  sl.  6  d.  und  sollent  die  tfich  sechzig  und  vier  elen  lang  sin. 

Zu  glicher  wise  von  den  grossen  wyssen  tfichen  zu  würken,  sollent  die  tficher 
eim  weber  zu  loue  geben  vier  Schilling  acht  pfening  und  sollent  auch  sechzig  und  vier 
elen  lang  sin. 

Wer  tuch  machen  wil,  dorn  sol  man  den  briof  vorlesen. 

202.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  1437-  53  Art.  50  und  Urk.  73,  EtUw.  e.  T.  B. 
1532,  Art.  52. 

Dans  nioman  tuch  oder  xtuck  uf  don  knuf  machen  «oll. 

203.  Siehe  Urk.  28,  weites  T.  B.,  Art.  56  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  55. 

7.  Ordnung  der  Yporschen  Tuche. 

(Bl.  155-157  des  Tueherbttches.J 

Von  den  Ippornchon  dftohon. 

204.  Siehe  Urk.  C5  von  1521;  sie  hat  hier  noch  den  Zusatz:  Ess  soll  auch  fürtor 
kein  Anwyler  oder  Nagolter  in  diser  stat  Strassbfirg  mit  der  elen  usgeschnitten  oder 
gemessen  sunder  yn  ganzen  tfichen  verkauft  werden,  diewil  dieselben  nit  werachaft, 
und  der  arme  unverstendig  man  damit  beschwert  würt.  Actum  uf  mitwoch  noch  Au- 
thoni.    anno  domini  1525. 

Von  der  welker  »ortra;r. 

205.  Siehe  Urk.  70  von  1528. 


8.  Neue  Ordnung  der  Tucher. 

CHI,  M3-167  des  Turherbuehes.J 

206.  Siehe  Urk.  72  von  152»,  die  hier  wörtlich  unter  dem  Titel:  nfigo  ordo- 
nunge  der  tficher  eingetragen  ist. 
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9.  Dio  Bestimmungen  über  die  Weber. 

(Bl  Hi8'-175  des  Turherbtuhes.) 

Der  wober  reg  ist  or. 

Artikel  tüch  und  weber.    Art.  210. 
Der  meyster  soll  Inden.    Art.  220. 
Ein  urthcil.    Art.  218. 

Kein  kneeht  on  ursach  vom  meyster.    Art.  214. 

Leerknaben.    Art.  211.  • 

Manrecht.    Art.  217. 

Nit  umb  arbeit  bitten.    Art  208. 

Nit  mer  dann  drey  stiel.    Art.  209. 

Von  webern  im  land.    Art.  213. 

Vertrag.   Art.  219. 

Zunft  ompfohen.   Art-  215. 

Zu  schenken.    Art.  221. 

Einleitung. 

207.  Siehe  Vrk.  42,  Weber-Artikel  ton  1484,  Einleitung. 

Das  kein  web  er  n  vornan*  umb  arbeit  bitton  soll. 
20*.  Sieh»  Vrk.  42,  Art.  1. 

Dass  man  nit  mo  dan  droy  stiel  halten  soll,  daruf  man  arbeit. 

209.  Siehe  Vrk.  13  t  on  1493. 

Diser  artikol  gehört  den  tuehorn  und  webern  allein  1 0. 

210.  Siehe  Vrk  28,  zweites  T.  B.1437    53,  Art.  15  und  Vrk.  73,  Entu 
1532,  Art.  Vi. 

Wie  ein  meyster  einen  lorknabon  dingou  soll. 

211.  Siehe  Vrk.  42,  Art.  8. 

Ordnung  der  Leinvntctbtrkmchte. 

212.  Siehe  Vrk.  75  von  1533. 

Von  den  webern  im  lande. 

213.  Siehe  Vrk.  42,  Art.  2. 

Das*  kein  kneeht  on  ursach  von  seynoni  meyster  gus  soll. 

214.  Siehe  Vrk.  42,  Art.  G  und  7. 
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Disen  artikul  sul  man  denen  vorlesen,  dio  man  ont|i  toben  Irl]  «n  unser  zunft. 

215.  Siehe  Urk.  28,  zweite»  T.  B.  1437  -53,  Art.  51  und  Utk  73,  Entw.  e.  T.  B. 
1582,  Art.  53. 

Disen  artikcl  s o  1  man  eim  ouoh  vorlegen,  den  min  e  n  t  p f  o h e n  w i  I  an  unser  z  u  n  f  t. 

210.  Siehe  Irk.  28,  weites  T.  B.,  Art.  52  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art,  54. 

Das  einer  sin  mannreoht  bringen  soll. 

217.  Es  soll  auch  ein  yoder,  der  an  unser  hantwerk  ufgenomen  wurt,  bringen  einen 
«chin  oder  wore  kundschaft,  das  er  redlich  von  sinem  heymet  goscheyden  sige  und  in 
der  eo  geboren,  welcher  das  nit  th&t,  den  sol  man  in  ein  sunder  buch  sohreyben  und 
zu  koynen  eron  bruuhon,  er  hab  dann  bybrocht,  wie  der  artikel  uswiset. 

Urthol  zwüschen  der  tuoher  mey sterschaft  und  Hierunimus  Uattonn. 

218.  Siehe  Urk.  80  von  1549. 

Der  tuchzehorer  und  welker  vertrag. 

219.  Siehe  Urk.  67  von  1522,  Rathsentscheidung  Absatz  1-3. 

Das  oin  mey  st  er  einen  laden  soll,  dem  lieb  geschieht. 

220.  Siehe  Urk.  28,  zweites  T.  B.,  Art.  28  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  35. 

Das  sich  nieman  «ol  anomen  zu  schenken. 

221.  Sielte  Urk.  28,  zteeites  T.  B.,  Art.  29  und  Urk.  73,  Entw.  e.  T.  B.,  Art.  43. 

10.  Tuohacherer-Ordnung. 

(Bl.  205—214  des  Tuchcrbuches.J 

222.  Siehe  Urk.  79,  Tuchscherer-Ordnunfj  von  1545. 


84.  Kinscbärfung  der  Ueichspolizeiordnung  in  Bezug  auf  die  Tuche.  1552. 

Sfrmsb.  St.  A.  Ans  >.l>  r  ijetlntckten  „Polin  ij-Ordnnng  der  Stend  im  JEhaM*.  S.  IG. 

Von  den  wollen  t fi ehern 

Es  sollen  auch  hinfürter  die  Wullen  tücher  vermog  keyserlicher  policoy  und 
darauf  volgenden  jüngst  Augspurgischen  reichsabschids  iu  disem  bezirk  genetzt  und 
geschoren,  verkauft  und  solches  von  allen  oberkeiteu,  so  es  bisher  unterlassen,  verkündet, 
auch  die  uberfarenden  iuhalt  derselben  gestraft  werden. 

85.  Verfügung  der  Fünfzehner  gegen  das  Znsamnienwohnen  von  Tuch- 

scherem  und  Walkern  in  einein  Hause.  1556. 

Strastb.  St.  A.    T.  X.  A.  Ii.  15.', t,  Bf.  2ir>. 

Demnach  sich  begeben  und  zugetragen,  das  etwa  tuchsehcrer  und  welker  in 
einer  behausung  bey  einander  gewohnt  oder  einer  dem  andern  seinen  gudem  verleyhen, 
da  ein  ersatne  zunft  tucherhandwerks  fürgewendt,  das  solliehs  iren  artikeln  und  Ord- 
nungen von  welkern  und  tuehschcrern  zuwider,  desshalben  auch  mit  und  gegen  einander 
in  spen  und  irrungeu  gerathen  und  dasselb  unseru  herren  der  fünfzehen  fürpracht,  weil 
dan  solliche  heywnhnungcn  und  leyhemmgen  dermasson  geschaffen,  das  sy  den  beruerteu 
Ordnungen  uhprüchlich  und  zuwider  und  aber  darüiue  nit  usdruckeidich  abgestrickt  uud 
versehen  werden,  so  hüben  gemelte  unsere  herren  zu  weiterm  verstand  d<>r  artikel  und 
zu  erleuterung  derselben  erkant,  das  auch  hinfüro  kein  tuchscherer  uud  welker  in  einem 
haus  bey  einander»  wohnen  oder  ire  gädemo  einander  verleihen  und  in  allweg  kein  ver- 
dächtige genieinschaft  treiben  sollen,  alles  bey  der  straf  in  mehr  angezogenen  der  tucher 
artikeln  vermeldet,  actum  et  decretum  samstag  den  14  nove inbris  1Ö5U.  Frantz  Meyer, 
lömeister. 

86.  Rath  nnd  Einundzwanzig  bestätigen  die  Verfflgung  der  Fünfzehner. 

betreffend  die  Anslolinung  der  Leinenweberknechte.  1558. 

Stmssf,.  St.  A.    T.  Z.  A.  ß.  1551,  m.  m. 

Als  die  nieister  leinemvehcr  in  vergangnem  sibciuimUünfzigsten  jähr  erstlich  bey 
unseren  herren  den  fünfzehen  begert  inen  den  artienl  von  der  knappen  belohnung  und 
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wie  man  sy  setzen,  auch  was  sy  für  costgelt  geben  sollen,  der  inen  anno  33  von  damals 
herreu  ritten  und  oinundzwenzigen  Regelten  wurden,  zu  eiidcrn  oder  ein  sollicho  declarntion 
darüber  zu  ertheilen,  das  die  meister  den  knappen  allein  den  halben  theil  einer  tax,  wie 
sieh  die  ineister  derselben  undoreinandor  verglichen  um!  uf  iedes  gschirr  gesetzt  geben, 
aber  irer  person  halben  gegen  iren  künden  und  bürgeren  unverbunden  und  frey  gelassen 
werden  Holten  und  da  inen  sollieh  ir  supplieioren  us  allerhand  bewegenden  Ursachen  und 
bedenken  nit  zuzulassen  gewesen  und  billieh  abgesehlagen  worden,  naehgends  bey  unseren 
herren  meister  und  rät  und  iren  freunden  den  einundzwenzigeu  angesueht  und  ge- 
beten angeregten  artieul  us  ursaehen,  in  danial  irer  fürgepraehten  supplieation  weit- 
leufig  gemehlt,  genzlieh  zu  eassiren  ufzuheben  und  sy  gegen  den  knappen,  gleieh  wie 
ire  mitzünftigen,  der  Wullen-  sorgen-  und  barehant weher  freyzystellen,  denitiaeh  so  haben 
erinelte  unsere  herren  rät  und  einundzweuzig  dis  der  weher  ander  hegoren  wider  für 
die  herren  fünfzeheu  (weil  es  Ordnungen  belangt)  gewisen  und  naeh  derselben  gethaner 
relation  iren  bedacht  bestetigt  erkant  und  den  loynonwehern  zugelassen,  das  sy  rnehr- 
beruerten  articuls  ungehindert  nit  allein,  wie  gedachte  ire  mitzünftige,  sonder  wie  auch 
mehrentheils  andere  hantwerk  mit  iren  knappen  und  gesiude  nach  dein  wochoulohn 
der  ehlen  oder  dem  stuck  dingen  und  überkommen  mögen  und  desorts  allerdings  gegen 
inen  frey  und  unverbunden  stehn  »ollen,  doch  in  abwog  die  oberkeit  und  den  vorigen 
artieul  nach  gelegeidieit  wider  an  die  hand  oder  enderung  durinno  fürzunemen,  reserviert 
und  vorbehalten,  actum  et  decretum  montag  den  24  jauuarii  anno  1558.  Simeon 
Emptinger. 

87.  Verordnung  des  Ruths  nnd  der  Kinnndzwunzig-  (Iber  die  Einziehung 
jährlicher  Personal  Verzeichnisse  der  Zünfte,    1 558. 

Strassb.  Sf.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  15r>l,  Bl.  91. 

Unsere  herren  meister  und  rät  sampt  iren  freunden  den  21  haben  erkant  uud 
wollen,  dass  der  stalhot  jerlich  uf  den  sontag  nach  dem  schwörtag,  wau  der  newe 
ammeister  zu  den  zünften  umferet  und  vor  hern  gen  und  (wie  von  altem  har  bruch  ge- 
wesen)  by  ieder  zunft  ein  verzeichnuss  irer  zünftigen  zu  forderen  und  empfahen  solle; 
und  daz  die  ober-  oder  rathherren  und  zunftmeyster  bestellen  sollen,  damit  jederzeit 
ordentlich  verzeichnet  und  ingeschriben,  wer  daz  gar  1  zünftig  worden  und  wer  von  den 
zünftigen  abgangen. 

Wan  auch  junge  kinder  und  knaben,  so  noch  in  irer  eitern  costen  soind  und 
nit  eygen  gut  halten,  ein  haudwork  zu  kaufen  gegeben  würt,  dieselben  in  ein  sunder 
und  nit  ins  gesellen  register  oder  under  ein  ahgesunderten  titel  ingezeichnet  und  also 
dem  stalhoten  in  ohgomelten  seinem  und  »gang  zugestidt  und  uberlyfert  worden,  welcher 
burgersson  aber  (ob  er  glich  noch  vater  und  mutter  bette)  in  ehelichen  staut  kompt  oder 
sunst  für  sich  selhs  hantierung  treibe,  den  sollen  die  zünfte  in  Überreichung  des  zedels, 
wie  obstat,  auch  also  vermelden,  damit  er  uf  den  stall  beschickt  und  gerechtfertigt 
werden  mög.   actum  et  decretum  uf  den  10  oetobris  anno  1558. 

•  So«  teohl  kti*ia>  «jar*. 
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88.  Verfügung  des  Ruthes  und  der  Einundzwanzig  (Iber  Aemterbewerbung 
von  Seiten  der  Zunftmitglicder.  155!). 

Strassb.  St.  A.    T.  '/.  A.  B.  1551,  Bl.  12.* 

Demnach  sich  nun  ein  zeyt  einhar  begehen  und  zugetragen,  wann  der  .statt 
ämpter,  darum!»  man  sich  in  der  eanzley  pflegt  gesehriben  zu  gehen,  ledig  und  uf  den 
Zünften  umbgesugt  und  verkündet  worden,  das  etwa  vyl  personen  dureli  sich  seihst  oder 
andere  von  ircutwogeu  umh  fürdernus  zu  solchen  amptern  hey  rats-  oder  re^iments- 
herren  angesucht,  welches  dem  artikel  in  unserer  herren  der  1")  buch  begriffen  stracks 
zuwider  und  entgegen  ist,  so  under  anderm  eigentlich  ausweyse,  daz  in  besetzung  solcher 
ampter  der  stettmeister  iedesmals  die  ret  und  21  alle  befragen  und  vermanen  soll  hey 
seynem  aid  anzuzeigen,  ob  iemand  mit  ir  eynem  des  ledigen  ampts  halben  geredt  habe, 
und  welche  personell  mit  einem  ratherren  oder  21  geredt  hettt>n  ein  sollich  ledig  ampt 
autreffeude,  daz  der  oder  die,  so  dick  daz  geschehe,  ieglicher  drevssig  Schilling  der  statt 
bessern,  auch  der  rat  diso  pesserung  nyemand,  weder  frauwen  noch  mannen,  hey  den 
aiden  fareu  lassen  sollen;  item  daz  auch  zu  mehrmaln  etlich  regiinentspersonen  für  ire 
freundo  und  verwandte,  vor  dem  sie  der  verwandtnus  halbeu  wie  billich  und  gewonlich 
ausgedreten,  fürpit  gethan ;  und  dan  auch  etliche  andere  hey  fürsten  und  herrcti  sondere 
fürschriften  ausgebracht,  dardurch  die  Hachen  domit  zeitlich  einsehens  beschehe  endlichen 
dahin  geratheu  möchten,  daz  die  ampter  nu  nach  der  statt  nutz  und  notturft,  darumheu 
der  alt  artikel  fürnemlich  angeschen  und  verordnet,  besetzt  würden:  solchem  vorzusein 
haben  unsere  herreu  rät  und  21  den  obangeregten  artikel  widemmb  für  band  genomen 
coufirmiert  und  erkant,  daz  es  nachmalu  hey  demselben  in  alleweg  pleyben  und  mit 
ernst  darüber  gehalten  werden  yn  dem  vernem  anhang,  wo  gleich  über  sollichs  iemands 
mit  eyner  rats-  oder  regiinentspersonen  eyues  ampts  halben  reden  würde,  das  doch 
.aolliche  regiments-  oder  ratsperson  demselben  weder  sein  stim  noch  fürdernus  geben 
soll;  das  auch  hinfüro  kern  rats-  oder  regimentuherr  für  ire  freund  und  verwandte  umh 
l>erürte  ledige  ampter  bitten;  item  daz  nyemand,  wer  der  soy,  umh  eyniche  fürsehriff 
von  fürsten  oder  herren  keynerley  weg  practicieren  auspringeu  oder  fürlegen,  sonder 
wo  iemand  umb  ein  verledigt  vaciereml  ampt  ansuchen  will,  derselbig  sich  hey  der 
canzley  wie  pfleglich  gesehriben  geben,  und  ob  er  will,  an  unsere  herreu  gemeinlich 
supplicieren  soll  und  mög,  auf  daz  die  ampter  allerding  frey  unbesproehen,  nit  nach  gunst 
und  willen,  sonder  nach  der  statt  nutz  und  notturft  besetzt  werden;  und  daruf  bevolhen 
solches  den  zünften  in  ire  bücher  einschreiben  und  järlich  der  gemein  neben  andern 
fürhalten  zu  lassen,  damit  sich  der  unwüssenheit  nyemand  zu  entschuldigen,  dann  welcher 
wider  der  vorgeschribeneu  ding  eins  oder  mehr  handien ,  iemand  aus  dem  rat  oder 
regiment  eins  ampts  halben  anreden,  für  seiue  freünde  bitten  oder  fürschriften  auspringen 
würde,  den  wollen  unsere  herren  vermög  obangezognen  artikels  ernstlich  thun  strafen, 
darnach  sich  menglich  wüst  zu  richten,  actum  et  decretum  sambstags  den  1 1  novembris 
anno  59.  Emptinger.2 


'  Vorgloiehe  über  die*»  Aomterbewerbunfr 
Sehmoller,  Strasburg  zur  Zeit  der  Zunfrkilmpfe, 
8.  H2-63.  *  Auf  Bl.  105  dfg  T.  Z.  A.  B.  r. 
1651,  tro  ilieoißen  grgehenr  Virtiiguug  nmzmjx- 
Wtitt  uifderholt  ist,  *teht  zum  Srhlus*:  montagi* 
den  17.  roartii  anno  1045  haben  un.ere  herren 
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89.  Erkenntnis®  der  Ftlnfzehner  in  Streitigkeiten  der  Tncher  nnd  Hnt- 
maeher  nher  das  Farben  und  Wollschlagen.  1559. 

Stmssb.  St.  A.    T.  Z.  A.  h.  1551,  Bl.  177. 

In  Sachen  «ich  haltend  «wüschen  einer  ersamen  zunft  der  tueher  supplieanten 
an  einem,  sodann  aueh  einer  ersanien  meisterschaft  hutmacher-handwerkes  antwortern 
andertheils,  ist  uf  furprnchte  supplication.  darauf  ervolgtp  antwort,  eingelegte  briefliche 
Urkunden  und  doenmenta,  allem  anderm  schriftlichem  und  mßndlichem  fürpringen  nach 
uf  gethanen  beschluss  durch  uns  die  fünfzehen  erknnt,  sovil  erstlich  das  ferben  umb 
lohn  betrifft,  das  die  hutmaeher  sich  der  färben  /.u  irem  hnndwerk  der  nodturft  nach 
zu  geprauchen  settigen  lassen  und  sieh  toasten  des  ferbens  umb  lohn  genzlichen  ent- 
halten und  den  tuchern  darinne  kein  eintrug  thun  o.ler  ir  hantwerk  der  gebühr  nach 
von  inen  erkaufen  sollen. 

Helangend  dann  das  wollschlagen  ist  gleicher  gcsralt  erkant  und  lasst  man  die 
tucher  bey  iren  alten  briefen  und  vertragen  nachmaln  pleiben  also,  das  die  hutmaeher 
inen  selb»  und  andern  irs  handwerks.  haar  und  woll,  sovil  sy  zu  iren  hueten  !>edörftig, 
auch  den  kramern  ire  bauin  wolle,  aber  sonst  nyemand  kein  lohnwerk  schlagen  sollen 
und  mögen,  alles  in  beiden  puneten  bey  der  peen  dreissig  Schilling,  halb  der  statt  und 
halb  dem  tucherhandwerk  zu  bezalen.  darurnben  aucli  die  uberfarendrn  von  den  tuchern 
fürgestelt  gerechtfertigt  und  yo  nach  gelegenheit  gestroft  sollen  werden,  publicatum 
mitwoch  den  29.  novembris  anno  15*>9.    Andreas  Giaff,  fünfzehenmeister. 


90.  Yerfnjmnp  dass  2  Barchentweber  von  Iiikirch  sich  der  Strass- 
bnrirer  Ordnnng  gemftss  halten  sollen.  1561. 

Stmmb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Ordnungen,  Heft  Nr.  2,  Bl  12.  Die- 
selbe reridirende  Hund  wie  bei  l'rk.  7»,  hat  hier  „guet*  an  den  Rand  (je- 
schrieben. 

Demnach  Diebolt  Waldman  und  Jacob  Reuble.  beide  burger  zu  Ilkircb,  barchat 
zu  machen  undernemen,  aber  ire  arbeit  vermög  der  Ordnung  weder  schawen  noch 
siglen  lossen,  auch  vermeint  dasselbig  zu  thun  nicht  schuldig  sein,  diewil  Bie  der  stat 
Straszburg  nit  verburgert  oder  uf  die  tucherzunft  dienten,  dessen  sich  dan  ein  ersam 
handwerk  bey  unsern  heren  rÄt  und  einundzwenzig  beclagt  und  gebeten,  das  disen 
und  andern  in  unserer  horren  oborkeit  anders  nicht  dann  vermög  der  Ordnung  barchat 
zu  machen  gestattet  und  zugelosscn  wirde.  daruf  ist  durch  gemelte  unsere  heren  erkant, 
das  beide  obgemeltc  zu  Ilkirch  auch  alle  andere  unserer  heren  underthauen  sich  der 
Ordnung  gemäss  halten  und  welcher  darwider  handelt,  von  einer  ersamen  zunft  darüber 
gerechtfertigt  und  gestraft  werden  solle,  diaer  beschert  ist  ergangen  und  durch  heim 
Hanss  Hammerer  altammeister  und  herr  Hans  Heinrich  Vahnum,  hern  Carle  Müegen 
altammeister  und  herr  Lorentz  von  Dalheim  dem  rather  in  namen  der  zunft  eröffnet 
und  angezeigt  worden,  samstag  den  23.  november  anno  61. 


8ttM»b.  Tuch.  u.  Web.  Zunf!.  28 
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Schöffenwahl  1563    N«chth.it  1586,  1566 


91.  Erganzungs-Artikel  über  die  Schöffenwahl.  1563. 

Struth.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  1551,  Bl.  14. 

Und  nachdem  es  von  unverdenklicher  zeyt  her  loblich  und  wol  gehalten, 
daz  keyner  zu  eynein  sehöffen  erwölt  und  geordnet  worden,  er  sey  dann  ein  zehen- 
järiger  hurger  gewesen,  gleicherwis  wie  von  der  wähl  der  ratherren  auch  geordnet  ist 
und  aber  deshalben  keyn  sonder  Statut  oder  geschribeno  Ordnung  in  des  rate-  oder 
zunfrbuechern  zu  befinden,  ho  hüben  unsere  herren  meister  rät  und  die  21  erkannt,  daz 
es  hiufüro  bey  solchem  alten  gebrauch  und  gewonheit  verpleybcn  und  dergestalt  gehalten, 
auch  in  das  rat«-  oder  zunftbüecher  gesehriben  werden  soll,  sich  darnach  haben  zu 
richten,  gleicher  gestalt  haben  unsere  herren  erkannt  gesetzt  und  geordnet,  daz  hinfüro 
keyner  zu  schöffel  soll  erkannt  oder  gekoaen  werden,  er  sey  dann  fünf  und  zwenzig 
jähr  alt  und  hab  sein  aigen  bürgerlich  hauswesen;  actum  et  decretum  montags  26  july 
anno  63.  Empfiuger. 

92.  Rath  lind  Einundzwanzig  entscheiden  Aber  die  Befreiungen  von  der 
Naehthut  nnd  die  Hntpflicht  der  Doppelzunftigun,  1565. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  1551,  Btati  215  u.  2W,  mit  ihr  l'eberschrift: 
wie  maus  hinfürter  der  hüten  und  hutengelts  halben  halten  sol. 

Nachdem  bishär  der  hüten  und  hutengelts  halben  bey  den  züuften  ein  grosse 
ungleicheit  gegen  den  wittwen,  etlichen  der  statt  verampten  und  andern  gehalten,  indem 
das  sie  bey  etlich  zünften  gleich  andern  burgern  ire  hüten  versehen  muessen,  bey  den 
andern  aber  derselben  freygelassen  worden,  daraus  dan  sonderlich  bey  der  newe  an- 
geriehten  scharwacht  allerley  Unrichtigkeit  ervolgen  wellen,  sollichs  zu  fürkommen  und 
gleicheit  l>ey  den  zünften  zu  halten,  haben  unsere  herren  meister  und  rat  sampt  ireu 
freunden  den  einundzwenzigen  geordnet  und  erkant,  das  hinfüro  die  wittwen.  des- 
gleichen die  verampten,  so  von  alter  här  frey  gewesen,  und  die  kirchendiener  bey  allen 
zünften  der  hüten  und  hutengelts  erlassen  sein;  und  welche  burger  irer  handtierung 
halben  uf  mehr  dan  ein  zunft  dienen  muessen,  das  sie  bey  ieder  zuuft  ire  hüten  thun, 
im  fall  aber  einer  gleich  zwey  haudwerk  treibt  und  doch  nur  uf  ein  zuuft  dienen 
würde,  derselb  allein  bey  sollicher  seiner  zunft  sein  hut  versehen  solle,  actum  et  decretum 
Hambstag  den  7.  aprilis  1565.  Empfinger. 

93.  Rath  nnd  Einundzwanzig  ordnen  die  Einziehung  des  Nachthut- 
geldes. 1566. 

Strassb.  St.  A.    7.  Z.  A.  H.  1551,  Bl.  217-21*. 

Unsere  herren  rat  und  21  haben  nun  lang  verschinner  zeit  aus  notwendigen 
bewegenden  Ursachen  die  orduung  der  scharwacht  oder  naehthut  geendert  und  uf  die 
weise,  wie  es  nun  über  zwey  jar  gehalten  worden,  angerichtet;  darneben  auch,  damit 
under  gemeiner  burgerschaft  glichheit  gehalten  und  keiner  vor  dem  andern  mit  der  hüte 
beschweret  würde  (wie  zuvor  von  wegen  unglicheit  der  zünften  und  unglicher  anzal  der 
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zünftigen  besehenen)  verordnet  und  erkant,  dass  hinfüro  ein  ieder  burger  zu  aller  und 
ieder  fronfasten  einen  huten-blappert  abrichten  und  bezalen  solle. 

Als  sich  aber  im  werk  befunden ,  dass  sollich  hutengelt  von  der  burgersehaft  zu 
den  fronfasten  nicht  richtig  möge  ingebraeht  und  zu  besoldung  der  scharwSehter  und 
irer  hauptleüt  verwendet  werden,  dardurch  der  gemein  seckel  mit  der  zeit  ein  merk- 
lichen nachtheil  und  schaden  zu  gewarteu ,  solliehem  besorglichen  schaden  zu  fürkomen, 
haben  ermelte  unsere  herren  erkant  gesetzt  und  geordnet ,  dass  ein  ieder  büttel  alwegen 
14  tag  vor  ieder  fronfast  zu  seinen  zünftigen  von  haus  zu  haus  umbgohn,  den  huten- 
blappert  einfordern  und  entpfohen  und,  wa  er  einen  bürger  nit  anheimseh  finden  oder 
niemant  von  desselben  wegen  abrichten  würde,  im  haus  verlassen  und  anzeigen  soll,  dass 
man  hm  den  blapi>ert  in  den  nechsten  vierzehen  tagen  und  also  vor  der  fronfasten  zu 
haus  schicken  und  entrichten  soll. 

Ks  soll  sich  auch  ein  iexler  büttel  solche  14  tag  vor  der  fronfasten  desto  mehr 
daheim  finden  lassen  oder  doch  by  den  seinen  bestellen  und  daran  sein,  damit  das  huten- 
gelt  entpfangen  und  ordenlich  ufgezeichnet  werde. 

Welche  dan  vor  der  fronfast  iren  huten-blappert  «lern  büttel  nicht  erlegt  oder 
zu  haus  gelüfert,  die  will  er  by  seinem  eyd  glich  des  andern  tags  seinem  Zunftmeister 
verzeichnet  zustellen,  daruf  ein  ieder  Zunftmeister  in  den  nehsten  acht  tagen  nach  der 
fronfast  gerieht  halten .  diejenigen ,  so  iuie  von  dem  büttel  gesehriben  geben,  fürstellen 
und  ihnen  zu  dem  verfallenen  huten-blappert  5  sl.  d.,  halb  der  statt  und  das  ander 
halb  dem  handwerk,  zu  bezalen  unnachliisslich  zu  straf  abnemen  und  soll  nicht  desto 
weniger  der  Zunftmeister  alsbald  unverzoglieh  nach  der  fronfasten  dem  rentmeister  das 
verfallene  hutengelt  volkommlich  erstatten  und  uberantwurten. 

Würde  auch  uberdiss  iemand  nach  beschehener  fürstellung  in  acht  tagen  die 
straf  sampt  dem  huten-blappert  nicht  erlegen,  so  sollen  die  Zunftmeister  by  iren  pflichten 
schuldig  sein  solliche  seumige  dem  lö-meister  ungehorsam  gesehriben  zu  geben,  fernere 
thurn  oder  andere  strafen  gegen  ihnen  haben  fürzunemeu. 

Und  gebieten  demnach  gedachte  unsere  herren  rät  und  21  hiemit  allen  iren 
burgern,  die  bishar  ire  hüten  ze  thun  schuldig  gewesen  und  noch  sind,  dass  sie  by  Ver- 
meidung obbestimpter  peenen  vor  ieder  fronfasten  entweder  dem  büttel  imb  umbgang 
ire  huten-blappert  abrichten  oder  zu  geben  verschaffen  oder  aber  in  der  beuauten  zeit 
zu  haus  schicken,  darnach  wisse  Bich  ein  ieder  zu  halten  und  vor  schaden  zu  hueten 
gewarnt  zu  sein,  actum  et  decretum  montags  den  23.  deeembris  auno  66.  Theodosius 
Gcrbelius,  stattschreiber. 

94.  Eriautcrnngcn  zur  Barchentschau-Ordiiung.  1568. 

Strand.  St.  A.  Zunft  der  Tneher.  Ordnungen,  lieft  Sr.  2,  Iii.  12  und  13. 
Dieselbe  reridirende  Hund  nie  bri  Cd:  78  lud  hier  ,-ruet-  an  den  Hand 
ye  geh  rieben. 

Als  die  verordnete  barchantschauwer  verschiner  zeit  unsern  herren  den  fünf- 
zehen  durch  ein  supplication  zu  erkennen  geben,  wie  das  sich  allerley  Unordnung  bey 
den  barchantweliern  sonderlich  mit  den  gerippten  barchanten  <  M  eissen,  indem  das  solliche 
barchant  von  der  färben  nit  widerum  uf  die  schaw  getragen,  die  ufgestossene  zeichen 
im  ferben  nit  verbunden,  sonder  verferbt  und  kein  unterschied  gemacht,  böse  und  gute  . 
waren  zugleich  verkauft,  dardurch  der  gemeine  mann  vernachtoilt  und  der  statt  ir  gebühr- 
liche gevell  entzogen  und  geschmelert ,  da  die  weber  vermeinen  und  fürgeben  als  solten 
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die  articul  allein  von  den  wanunes  und  deekbett,  über  uf  die  gerippten  barcbant  nicht 
verHtandeu  werden  und  derhulben  umb  erleuterung  und  bcscheid,  wess  sy  sich  hinfüro 
verhalten  sollen,  angesuchet  und  gebeten,  so  haben  ennelte  unsere  herren  die  fünfzehen 
nach  angenommenem  gnugsameu  boricht  und  nodturftiger  erwegung  der  barchantordnung 
erkant,  das  die  articul  der  bleicher  und  ferber  halben,  in  der  Ordnung  begriffen,  nicht 
allein  uf  die  gemeine  wanimes  uud  deekbett,  sonder  auch  uf  die  gerippten  barchant  ver- 
standen, die  sollen  von  der  pleich  und  färb  widerumb  uf  die  schaw  gepracht  und  kein 
zeichen  verferl>et  werden. 

Das  man  auch  fürthin  under  den  geripteu  barchanten  dreyerley  underschied 
machen,  die  zwo  gattungeu  für  werschaft  halten,  darunder  die  besser  mit  dem  ochseu, 
die  geringer  mit  dem  leweu  zeichnen,  uud  welche  nit  für  werschaft  erkant  werden, 
darauf  ein  risszeichen  stossen  und  dazu  ie  von  sechs  eilen  zu  sechs  eilen  einen  riss  daroin 
macheu  solle,  damit  meuiglich  wüssen  möge,  was  werschaft  oder  nit  werschaft  seye. 

Es  sollen  auch  die  beyde  Sorten,  der  ochs  uud  lew,  nochdcni  sy  widerumb  von 
der  pleich  oder  f erben  zur  schaw  gepracht  mit  dem  bley,  darauf  der  stattschild  seye, 
der  ochs  mit  zweyen  und  der  lew  mit  einem  bley  gezeichnet  und  gemeiner  statt  ir 
gevell  dOYOfl  cinpracht  werden.  » 

Und  welcher  geripter  barchant  weniger  dann  dreyundzwenzig  rippeu  uud  an 
der  (enge  nit  fünfzig  eilen  bette,  den  soll  man  nit  für  werschaft  halten  uud  dazu  den 
weber  ueben  dem  riss,  als  obsteht,  umb  ein  pfunde  pfeunig  strafen. 

Damit  auch  die  ferber  iu  allerhand  barchanteu  nicht  (wie  etwa  bitzher  umb  der 
geringen  straf  willen  bescheheu)  mit  dem  ferben  so  fahrlässig  seyen,  sonder  desto  mein* 
vleiss  anwenden,  wo  danu  die  schawer  an  der  färb  mangel  befinden,  so  sollen  sy  dem 
ferber  fünf  Schilling  pfening  (halb  der  statt  und  halb  dem  handwerk)  zur  straf  abuemeu 
uud  soll  sonst  iu  allen  andren  puneteu  und  articuln,  so  hie  nicht  gemeldet,  bey  der  hiovor- 
gegebenen  Ordnung  verpleyben.  datum  et  decretum  montag  den  dritten  iuay  auno  1568. 
Bernhart  üoss  von  Dirckelstein,  15-iueister.  Empfinger. 

95.  Die  Fünfzehner  verfügen,  dass  Bürgerssohne  erst  nach  Eintragung 
in  die  Steuerverzeichnisse  in  die  Zunft  aufzunehmen  und  Auswandernde 
auch  in  den  Zunftregistern  zu  loschen  seien.  1572. 

Strussb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  mt,  Iii.  mit  tler  I  rbcrtchriß:  burgerssöhn 

sollen  ihre  stnllzedul,  ehe  sie  uf  den  zünften  angenommen  werden,  uflegen. 

Nachdem  unsere  herren  die  fünfzehen  in  erfarung  komen,  wie  dass  by  etlichen 
zünften  ilie  burgersöne  one  fürlegung  gebürlicher  stallzede]  in  die  zunftbQecher  ingeschriben 
und  ihnen  ire  handwerk  oder  handtierung  für  sich  selbs  zu  treiben  gestattet  werde,  dar- 
durch  sie  sich  bürgerlicher  fryheiten  und  nutzungen  gebrauchen  aber  uf  dem  stall  nicht 
angeben ,  noch  iren  schultigen  zusatz  järlich  entrichten :  dass  auch  zum  andern  by  eins- 
theils  zünften  diser  missbrauch  seie :  obwol  etliche  ire  burgrecht  aufsagen  und  sich  ausser- 
halb an  andern  orten  heuslich  niderlassen,  da»s  sie  doch  nicht  desto  weniger  ire  zunft 
und  handwerk  alhie  nicht  ubergeben,  sonder  mit  järlicher  abrichtuug  ires  stuben-  und 
hutengelts  oder  anderer  dergleichen  zunft  Ixwchwerden  erhalten  und  behalten,  daraus  er^ 
volgt,  dass  sie  sich  über  kurz  oder  lang  widerumb  alhie  inschlaifen,  ire  handwerk  treiben 
und  sich  des  burgreehtens  uud  stallgelts  heimlicher  weise  entsehütteu  können,  welches 
aber  alles  zu  schmäleruiig  gemeiner  statt  inkommens  und  gefells  raichen  thut  und  billich 
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verbessert  werden  »oll ,  ho  haben  demnach  ermelte  unsere  honen  die  fünfzehen  geordnet 
gesetzt  und  erkaut,  setzen  ordnen  und  wellen  hiemit. 

Erstlich,  das«  kein  burgoresone  by  keiner  zunft  ingeschriben  oder  ime  einig 
handwerk  für  sich  selbs  zu  treiben  gestattet  werden  soll,  er  habe  dann  zuvor  und  ehe 
seinen  stallzedel,  dass  er  auf  dem  stall  ingezeichnet  seye,  für-  und  aufzulegen. 

Füre  ander,  dass  mau  auch  hinfüro  keinen  wer  er  seye,  der  sein  burgrecht  vor 
einem  erbarn  rat  aufgesagt,  seiner  zunft  oder  handwerk  recht  vorbehalten,  sonder  als- 
bald aus  dem  zunftregister  austhun  und  nicht  widerumb  anneinen  soll,  er  bringe  dann 
seinen  burger-  und  stallzedel,  wie  ein  ieder  uewer  burger  zu  thun  schuldig;  darum!» 
solle  auch  der  rutschreiber  alsbald  und,  wann  also  einer  sein  burgrecht  ufgesagt  hat, 
deren  zunft  ratherren,  dahin  er  gedienet,  dessen  ein  zedelin  mittheilen  dem  zunftmc'ster 
zuzustellen,  damit  er  der  aufsagung  wissens  haben  und  den  aufgesagten  burger  aus  dem 
zuuftregistor  austhun  möge,  darnach  sich  ein  ieder  Zunftmeister  soll  wissen  zu  lichten, 
actum  et  decretum  samstag  deu  20.  januarii  anno  1572.  Georg  Schonher,  15-meister. 


96.  Eine  Ordnung  Aber  die  Tuche  von  Limpurg.  1572. 

Stratsb.  St.  A.  Stm/tonin.  H.  /*,  Nr.  2,  S.  33  und  Ii.  29,  8.  211.  Pup.-HL 

Nachdem  sich  nun  etliche  jar  einher  begeben  und  zugetragen,  das  die  frömbde 
tuchhendler,  bevorab  die  Limpurgirer,  so  dise  sanet  Johann  mess  besuchen,  ire  tuch,  die 
sy  allher  in  die  mess  priugen,  gahr  oder  zum  theil  verkauft  oder  versprocheu ,  zuvor 
und  eh  sy  dieselUm  bey  den  geordneten  messherrn  der  ordnung  nach  angegeben  haben, 
dieweil  aber  solches  der  messordnung  stracks  entgegen  und  zuwider  und  allerhand  gefahr 
dabey  gespürt  worden,  so  haben  unsere  herreu  meister  und  rat  sampt  iren  freunden, 
den  ein  und  zwenzigen  erkant  geordnet  und  wollen,  das  hinfüro  keiner,  der  mit  Lim- 
purgern oder  andern  tuchern  in  dise  alhirige  singiht  mess  handlet  und  dieselben  tuch 
ausserhalb  des  kaufhaus  veylhaben  will,  einich  stuck  lüteel  *>der  vil  nicht  verkaufen 
verfürworten  oder  versprecheu  solle,  er  habe  sich  dann  zuvor  vermöge  beruertor  Ordnung 
bey  gedachten  messherren  angezeigt  und  seine  tuch,  so  er  ausgepact  oder  noch  auszu- 
packen Vorhabens,  wie  sich  gebühret,  angegeben  bey  peen  zehen  pfund  pfenning,  so 
mehrbemelte  geordnete  messherren  nyemand  übersehen  noch  fahren  lassen  auch  deshalb 
ir  kundschaft  darauf  machen  sollen,  darnach  wüsse  sich  meniglich  zu  richten  und  vor 
schaden  zu  verhueten.    actum  et  decretum  mittwoch  deu  25.  tag  junii  anno  1572. 


97.  Rath  und  Einundzwanzig  erlassen  die  Ordnung  der  Barrtmucher.  lf>74. 

Straub,  st.  A.   1)  T.  '/..  A.  Ii.  1551,  hl.  221.    2)  Ordmmge*  <hr  Bant- 

tehinuicher,  ein  Fupjtbuntl  mit  Letter rücken,  Dt.  1—3. 

• 

Als  die  paretlimacher  verrucktor  zeit  bey  unsern  herrn  meister  und  rat  auch 
ihren  freunden  den  einundzwanzigen  durch  ein  supplicatiou  angesucht  uud  gebeten, 
ihrem  handwerk  auch  besondere  Ordnungen  zu  geben,  damit  der  arm  neben  dem  reichen 
pleiben,  sich  sampt  den  seineu  desto  besser  ausbringen  und  auch  allerley  Unordnungen 


Digitized  by  Google 


222 


Bsretmacher  1574 


bey  ihrem  gesind  abgeschafft  werdenn  möchte,  so  haben  ermelte  unsere  herrn  nach  ge- 
haptem  bedacht  und  nottürftiger  erkundigung  der  saehen  erkant  gesetzt  und  geordnet: 

1.  Da«  die  paretlimacher  hinfürt)  wie  bizher  bey  einer  ersarnen  zunft  der  tucher 
pleiben  and  welcher  paretlimacher  fürthin  burger  alhie  und  zunftig  zu  werden  begert, 
dasselbig  bey  der  tucherzunft  kaufen,  umb  das  handwerk  dreyssig  Schilling  und  umb 
das  stubeurecht  funfzehen  Schilling  geben  solle. 

2.  lu  disem  ihrem  handwerk  aber  soll  allein  die  gewalkte  arbeit  von  paretlin 
huetlin  henibdeni  handschuhen  hosen  sockeu  und  dergleichen  begriffen,  aber  die  go- 
zwurnten  hosen  und  anders,  so  die  weiber  oder  kinder  bizher  uf  den  Orumpelmarkt 
zu  machen  gepflegt,  darundor  nicht  gemeint  oder  verstanden  werden. 

3.  Es  soll  auch  keiner  hinfurter  zu  einem  meister  des  pnretlimacherhandwerks  uf 
der  zunft  angenomen  auch  keinem  gesinde  gestattet  werden  bey  einem  meister  alhie 
zu  arbeiten,  er  hab  dann  sein  handwerk  drey  jähr  lang  bey  einem  redlichen  maister 
erlernet  und  dessen  seitieu  lehrbrief  vor  einem  ersamen  gericht  ufzulegen. 

4.  Welcher  meister  einen  jungen  annemen  und  ime  das  handwerk  leren  will,  der 
soll  iene  nicht  minder  dann  drey  jähr  lang  zu  lernen  annemen  und  des  lehrgelts  halben 
mit  des  jungen  verwanteu  oder  vogt  dingen  und  uborkonien ,  so  nahe  und  ufs  best 
er  kann. 

Item  es  soll  kein  lehrjung  minder  dann  drey  jähr  lernen  und  nit  macht  haben, 
seine  jahracht  mit  gelt  abzukaufen. 

Begehe  sich  aber,  das  ein  meister  in  werender  jaracht  und  ehe  der  jung  aus- 
gelernt^ hette,  mit  dot  abging«',  so  soll  dem  jungen  die  zeit  bey  dem  verstorbnen 
maister  oder  seiner  wittwe,  su  lang  sie  die  Werkstatt  erhelt,  gewesen  zu  gut  kommen 
und  bey  einem  andern  meister  vollends  uszulernen  zugelassen  sein. 

Kein  meister  soll  zumal  und  auf  eine  zeit  mehr  dann  einen  lehrjungeu  halten, 
änderst  dann  wo  der  eine  jung  noch  ein  viertel  jähr  zu  ausgang  seiner  lehrjahr  hat,  so 
soll  ime  unl>enoineu  sein  ein  andern  jungen  anznnemen. 

Item  wann  ein  lehrjung  augenomen  wurd,  soll  er  auf  der  zunft  wie  sich  gepurt 
eingeschriben  und  der  zunft  fünf  batzen  davon  einzuschreiben  gegeben  werden. 

5.  Item  es  soll  kein  meister  mehr  dann  vier  stuel  besetzen,  nemblieh  das  er  mit 
dreyen  knechten  oder  aber  mit  zweyon  knechten  und  einem  lehrjungen  arbeiten  möge. 

H.  Es  soll  auch  kein  meister  dem  andern  sein  gesind  mit  geforden  absetzen  oder 
0O6  desselben  guten  wüssen  und  willen  abdingen. 

7.  Wurde  auch  ein  gesind  one  redliche  Ursachen  mutwilligerweis  und  also  mit  Un- 
willen aus  seins  meistern  Werkstatt  gehen ,  so  soll  ime  dem  knecht  kein  anderer  meister 
alhie  arbeit  geben,  es  seye  dann  der  knecht  zum  wenigsten  ein  monat  us  der  statt 
gewesen. 

8.  l'nd  dises  alles  bey  straf  eines  pfund  pfenings,  so  ein  ersam  gericht  der  tucher- 
zunft denjenigen  sie  busswfirdig  erkennen  und  befinden  obnemen  sollen,  halb  der  zunft 
und  das  ander  halbtheil  gemeiner  statt  zu  bezalen. 

Es  soll  auch  ein  ieder  meister  schuldig  sein  seine  knecht.  wann  eiuer  frömbd 
härkomen  und  vierzehen  tag  alhie  gearlsMtet  hat,  für  den  Zunftmeister  zu  pringen  und 
schwören  zu  lassen  gemeiner  statt  Strassburg  getreuw  und  hold  zu  sein,  ihren  schaden 
zu  warneu  und  zu  wenden  und  ihren  nutz  zu  fürdern,  so  ferr  er  kann  oder  mag;  auch 
der  oberkeit  geboten  und  verboten  gehorsam  zu  sein  und  umb  die  Sachen,  die  sich  mit 
ime,  in  zeit  er  alhie  arbeiten  wurd,  zutragen  möchten  an  gepurendeu  orten  alhie  recht 
zu  geben  uud  zu  nemen.    welcher  meister  darwider  handien  wurd,  der  soll  iedesmals 
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uinb  zehen  Schilling,  halb  der  statt  und  halb  der  zunft,  von  einem  ersamen  gericht  ge- 
straft werden. 

10.  Wann  auch  ein  knecht  sich  verwideru  wurde  mit  seinem  meister  für  den  Zunft- 
meister zu  komeu  den  ayd  wie  gemelt  zu  erstatten,  so  soll  kein  meister  in  diser  statt 
ime  weiter  ufhalten  oder  mehr  zu  arbeiten  geben,  so  lang  und  vil  biz  der  knecht  den 
obberierten  ayd  geschworen  bei  angeregter  straf  der  zehen  Schilling. 

Und  hal»en  wolermelte  unsere  herru  inen  vorbehalten  dise  Ordnung  ie  nach 
gelegenheit  der  zeit  und  anderer  fürfallender  umbstenden  zu  endern  zu  mindern  zu 
mehren  oder  gar  ufzuheben.  actum  et  decretum  sambstags  den  27.  martii  anno  1574. 
Theodosiua  Uerbelius,  stattschreiber. 


98.  Verordnung  über  die  gereckten  gestreckten  und  falsch  gefärbten 

Tuche.  1580. 

Strand.  St.  A.   Stadtordn.  B.  5,  BL  117  und  B.  2fi,  Xr.  2,  BL  34;  ,1»  h-Uh  n  r 
Strlh-  riel fach  durchntri'he»  und  ohne  l'uter.irhrijt. 

Wir  David  Johann  von  Mundoltzheim  der  meister  und  der  rat  diser  freyen 
reichstatt  Strassburg  thund  hiemit  kund,  das  uns  dise  unsere  mess,  wie  andere  mal  auch 
beschehen,  vilfaltig  anlangt  mit  was  gefehrlichem  unleidlichem  vortheil  und  betrug  der 
gemeine  mann  und  das  ganze  land  mit  den  hirvor  vilfaltig  verbotenen  zuvil  gereckten 
und  gestreckten,  desgleichen  auch  mit  der  bösen  färb,  die  teufelsfarb  genannt,  verderbten 
tücheru  beschwerd  wurd.  dieweil  dann  sollichs  umb  deaswilleu  es  aller  erbar  und  bil- 
licheit  zuwider  hievor  bey  allgemeinen  reichsversamblungen  verboten,  auch  in  der  jüngst 
emeüwerten  policeyordnung  allen  ständen  abzuschaffen  und  zufürkommen  mit  ernst  uf- 
erlegt und  bevolhen  und  dann  auch  einer  iedcn  obrigkeit  amts  halb  obligt  und  gebüert 
dergleichen  unbillichen  gesuch  und  ubervortheilung  des  gemeinen  mans  mit  ernst  zu 
strafen  uns  auch  deswegen  dem  lenger  zuzusehen  mit  nichten  gemeint,  sonder  wir  uns 
mit  andern  erbaren  statten  vor  disem  in  gemein  dahin  verglichen,  solchem  unzimlichen 
und  unleidlichen  ubervortheilen  mit  allein  ernst  und  gemeinem  zuthun  gebürlich  zu  be- 
gegnen, damit  dann  niemand  hierin  »1er  unwüssenheit  sich  künftig  zu  bchelfeu  oder  dass 
er  nit  zuvor  dessen  verwarnt  zu  beckgen,  so  wollen  wir  hiemit  alle  die,  so  sich  des 
tuehhandels  annemen,  zu  allem  ubertluss  erinnert  haben,  das  sie  der  zuvil  und  wider  Ord- 
nung gereckteil  und  gestreckten,  desgleichen  auch  der  falsch  geferbteu  tüeher  sich  genz- 
lich  enthalten,  dieselben  künftig  alhar  nit  führen  oder  bringen  noch  in  einigen  weg  alhie 
in  unserer  obrigkeit  stucks  oder  eleuweis  zu  verkaufeu  uszuschneiden  einzuschleifen  oder 
sonst  zu  verhandthieren  understehen.  windern  sich  deren  als  verbotener  und  unzulässiger 
waren  genzlich  abthun,  ihre  handthierungen  den  reichsordnungen  gemäss  anrichten  uud 
Bich  der  zuvil  fürsetzlichen  ohnerbaren  übervortheilung  genzlich  enthalten  als  lieb  ir 
iedem  sein  mag  nit  allein  die  poen  der  coufiscation  angeregter  verbotner  und  verderbten 
waren,  sonder  auch  andere  gebürende  ernstliche  straf  zu  vermeiden,  darfür  wir  hiemit 
menniglich  wollen  verwarnt  haben,  actum  et  decretum  mittwochs  den  neun  und  zwan- 
zigsten junii  im  1680  jar.  Ilochfelder. 
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99.  Schreiben  der  Stadt  Frankfurt  Ober  die  gereekten  und  falsch  ge- 

färbten Tuche.  1581. 

Strastb.  St.  A.   SUidiordst.  Ii.  18,  Kr.  2,  Bf.  35. 

Den  strengen  vorsichtigen  ersamen  und  weisen  nia  ister  und  rat  der  statt  Stras^- 
burg  unsern  besonders  lieben  und  guten  frednden.    I>«runter:  empfangen  d.  18. 

martii  1581. 

Streng  fürsichtige  ermime  und  weise  E.  L.1  seind  unsere  freündlich  willig  dienst 
und  was  wir  euren  lieb«  und  gut«  vermögen  zuvor,  besonders  liebe  und  gute  froüud.  von 
E.  L.  jüngst  «n  uns  von  wegen  der  falsch  geferbten  und  zuvil  gereckten  tücher  neben 
freundlicher  erinnerung  derenhalben  nechst  zu  Ulm  zwöschen  den  erbarn  frey-  und  reichs- 
stetten  ufgerichten  vergleichung  gethau  schreiben,  fügen  wir  E.  L.  freündlich  zu  wissen, 
das  wir  unser«  rheils  nicht  allein  der  ietzt  angeregten  l'lmischen  vergleichung  sonder 
auch  den  vorigen  stättabsehieden  gemess  sowol  dieses  als  anderer  puncten  halben  bis- 
hero  uns  willferig  verhalten  und  mit  gebürlichem  vleiss  nachgesetzt  haben,  inmasscn 
dann  E.  L.  es  bey  verwartern  exemplar  unsers  derowegen  alhie  vor  dieser  zeit  puhücirten 
und  an  gehörigen  orten  offenlich  angeschlagenen  inandats  eigentlich  zu  ersehen,  darüber 
wir  auch  bishero  mit  gebürlichem  ernst  und  vleiss  gehalten  haben,  auch  hiufüro  in  und 
ausserhalb  unserer  messeu  weniger«  nit  dann  bishero  steif  zu  halten  gesynnet  seind.  und 
möchten  wir  wol  levden,  das  anderer  orten  (da  dergleichen  tücher  feil  gehabt  und  ver- 
kauft werden)  gleichmessig  einsehet«  und  absehaffung  solchs  betrugs  furgenommen  und 
gehabt  wurde,  und  seind  E.  L.  hinwiderumb  freuudliche  angeneme  dienst  zu  erzeigen 
allezeit  erbütig  und  ganz  willig,  darum  sambstags  den  11.  marty  anno  81.  bürger- 
meister  und  rat  der  statt  Franckenfurt. 

100.  Rath  und  Einundzwanzig  ordnen  die  Einhaltung  der  sog.  Herren- 

gebote an.  1584. 

Straub.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  1551  f  Bl  14  mit  >hr  Uebenrkrift:  wie  man 
die  seümige  der  herrengebot  strafen  soll. 

Nachdem  uusere  herren  meister  und  rat  sampt  ihren  freunden  den  einund- 
zwenzigen  nun  ein  gute  zeit  her  gespiiert  und  befundeu,  das  die  herrengebot,  (wie  man 
sie  nennt)  so  uf  den  zünften  beym  aid  und  fünf  Schillingen  zu  geschehen  pflegen,  von 
etlichen  burgern  ganz  unachtsam  und  also  der  aid  gleichsam  für  nichts  und  gering 
gehalten;  diejenigen  auch,  die  uf  solche  gebot  nicht  erschinen,  bey  den  zünften  ent- 
weder gar  nicht  fürgestelt  «xler  aber  bisweilen  uf  sehlechte  liederliche  und  nichts  werde 
entschuldigung  wo  nicht  gar  lcdig,  doch  etwa  mit  halber  straf  und  noch  geringer 
seyen  hingelassen  und  abgefertigt :  von  solchen  strafen  auch  nichts  uf  den  pfennigthurn, 
dahin  das  halb,  und  der  ander  halbe  theil  den  zünften  gehörig,  gelüfert  werden,  welches 
billich  nicht  sein,  sonder  die  aide  tx>sser  betrachtet  und  die  busswürdigen  mit  mehrerra 
ernst  gestraft  werden  sollen,  derwegen  so  haben  ermelte  unsere  herren  erkant  gesetzt 
und  geordnet :  wan  forthin  solche  herrengebot  beym  aid  und  fünf  Schillingen  uf  den  zünf- 
ten besehenen  und  iemand  von  zünftigen  darauf  zu  bestimpter  zeit  nicht  erscheinen  oder 
langsam  und  spat  komen  würde,  das  dann  die  meisterechaften  und  gericht  uf  ieder 
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zunft  solche  seümigc  oder  ungehorsame  zünftigen,  ut'  füitlerlii-list  es  gesein  mag,  vor  ihnen 
fürstellen  rechtfertigen  und  an  den  fünf  Schilling  pfenuigen  bey  iliren  aiden  nicht*  nachlassen, 
ihnen  dazu  mit  ernst  zusprechen  und  uudersagen  sollen,  das  sie  den  aid  nicht  gering  schetzen 
sonder  iu  höherer  achtung  haben  solten,  dann  die  geltstrafc,  damit  sieh  etwa  mancher 
vermeint  des  aids  abzukaufen  und  zu  ledigen. 

Were  aber  »ach,  das  einer  sich  mit  leibkrunkheit  oder  andern  ehalten  redlichen 
Ursachen  möchte  entschuldigen,  und  solches  mit  der  rrew  an  geschworneu  aids  statt 
behalteu,  also  das  die  geeicht  uf  ihre  aide  bedunken  würde,  das  es  ohn  eiuiche  gefahr 
und  fahrlessigkeit  Zugängen  und  das  die  eutsrhuldigung  guugsam  und  erheblich,  den 
mögen  sie  der  besserung  ledig  erkennen. 

^Yas  dann  für  besserungen  also  gefallen,  die  sollen  Zunftmeister  und  Schreiber 
bey  ieder  zunft  järlich  in  monatsfrist  vor  weihenachten  den  dreyeu  uf  dem  pfeunigthurn 
erberlich  verrechnen  und  der  statt  den  halben  theil  davon  werden  lassen. 

Im  fall  aber  iemand  die  fünf  Schilling  pfennig  nicht  zu  erlegen  hette  oder  in 
dreyen  tagen  nit  erstatten  wurde,  der  soll  dem  herren  ammeister  angezeigt,  in  haff  ein- 
gezogen und  drey  tag  mit  wasscr  und  brot  gespeiset  werden. 

Begebe  es  sich  auch,  das  die  meistersehaften  uud  geriehte  hieriu  seümig  sein, 
die  uberdreter  nit  fürstellen  und  rechtfertigen,  die  busswfirdigeu  auch  nit  strafen  oder 
uf  den  fall,  wie  gemeldet,  dem  herren  ammeister  nit  anzeigen  noch  die  besserung  zu 
bestimpter  zeit  uf  den  pfenigthum  verrechnen  und  lüferen.  und  solches  kündlich  erfunden 
würde,  so  sollen  dieselbigc  meister  und  gerieht  iedesmahj  von  unsern  herreu  den  fünf- 
zehen  umb  fünf  pfuud  pfennig  und  dieselben  nit  us  der  zunft  sondern  us  ihren  aignen 
secklen  zu  erlegen  ohnnachlässlich  gestraft  werden. 

Darumb  und  damit  sich  ineniglich  darnach  zu  richten  um!  vor  schallen  zu  ver- 
hüten wüsse,  so  soll  dieser  artieul  und  erkantnus  in  die  zünftbüecher  eingeschriben  und 
järlich  int  allein  uf  den  schwörtag  oder  den  uechstvolgeiulen  sontag  der  meuige  sondern 
auch  den  gerichten  fürgehalteu  und  in  ihre  aide  eingebunden  werden,  actum  et  decrehim 
montag  den  22.  juny  15*4. 

101.  Krkenutniss  der  Fllnfzehner  in  einer  Streitsache  der  Tncherznnft 

und  der  Zunft  zum  Spiegel.  1586. 

Stra**b.  St.  £  T.  Z.  A.  B.  1551,  Bl.  17. 

In  dem  span,  sich  vor  uns  den  fünfzehen  der  statt  Ntrassburg  haltend,  zwüscheu 
der  meisterschaft  einer  ersamen  zunft  zum  Spiegel  supplicanten  an  einem  und  der  meistcr- 
schaft  auch  einer  ersjuuen  zunft  der  tucher-antwerker  am  andern  theil,  ist  nach  besich- 
tigung  und  verhör  aller  einbrachter  schriften  und  brieflicher  documenta.  auch  giiugsamer 
erkuudigung  und  erweguug  aller  utnbsteiid  der  suchen,  durch  uns  die  fünfzehen  gespaoehen 
und  erkant,  das  denjenigen  von  der  tucherzunft,  so  daz  tucher-handwerk  redlich  erlernet, 
darauf  gewandert  oder  dasselbig  in  meisters  weis  treiben  oder  hiebevor  getriben  haben, 
und  bey  den  tuchern  zünftig  seind  oder  werden,  unbenomen  auch  mit  erkauften  wullinen 
tuchen  zu  handleu,  die  bey  der  den  auch  uszuschneiden  und  zu  verkaufen,  und  das  sie 
darumb  nit  schuldig  sein  sollen  zu  den  krümern  zu  dienen. 

Wann  alter  iren  der  tucher  einer  neben  »ein  selbs  gemachten  oder  auch  erkauften 
wullinen  gewund  arrass  burschat  nmcheyer  camelot  grobgruin  atlas  salin  leyuin  oder 
bauinwullin  tuch  (usserhalh  gemeinen  barchant,  so  ihnen  nicht  abgestrickt)  item  passament 
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steppseid  schnüer  und  dergleichen,  so  in  krümeroy  gehörig,  veyl  haben  wolte,  ho  hoII 
er  auch  zu  deu  kräniern  zu  dienen  schuldig  und  verbunden  Kein. 

Was  dann  die  Imrchantmacher  und  andere  weher  belanget,  so  die  baumwüllinc 
tücher  zwülch  schertter  leinwath  cöllni.sch  und  dergleichen  selbs  oder  durch  ir  gosind 
in  iren  werkstetten  macheu,  denen  «dl  auch  zugelassen  sein  iie  arbeyt  veyl  zu  haben, 
ganz  oder  bey  der  elen  zu  verkaufen  und  uszuschneiden,  ane  daz  sie  darumb  zu  den 
krämern  zu  dienen  Hchuldig  sein  sollen. 

Aber  wann  sie  derselben  arbeit  oder  andere  gnttung  als  fadenwerk  schürz 
und  dergleichen,  so  krämern  zustehet,  kaufen  und  verkaufen  wolten  oder  würden,  so 
sollen  sie  auch  schuldig  sein  zu  den  kriimern  oder  zum  Spiegel  zu  dienen. 

Die  costen  beyderseits  ufgeloffen  us  bewegenden  Ursachen  compensierend  und 
vergleichend,  publicatum  sambstag  den  5.  marty  158G.  Hans  Conrad  liüeklin  von 
Böcklinsaw,  15-meister. 


102.  Rathsbeschlnss  über  die  Besetznng  erledigter  Sitze  im  grossen  Rath, 
auf  dem  Pfennigthurm.  auf  dem  Stall,  im  kleinen  Rath  und  bei  den 

niederen  Gerichten.  1587. 

S/raA  .SV.  A.    T.  Z.  Ä.  B.  im,  Bl.  18. 

Nachdem  sich  biz  anher  ergeben  wann  der  zwenzig  ratherren  von  den  hand- 
werken  im  grossen  rat  einer  oder  mehr  im  jar  mit  tod  abgangen  seiud,  das  dieselbige 
plätz  und  stette  das  ganze  jar  aus  ledig  gestanden  und  ehe  nicht  dann  uf  deu  donnerstag, 
als  man  den  ameister  zu  wühlen  pflegt,  widerumb  besetzt  werden,  dardurch  dieselbige 
zünfte  irer  stimm  und  voti  bey  dem  rat  solche  ganze  zeit  beraubt  seyn  müssen,  Meiches 
pillich  nit  seyn  solto  und,  wa  es  nicht  fürkommen,  mit  der  zeit  allerhand  unrat  daraus 
ervolgen  möeht,  dieweil  dann  sonsten  mit  guten  Ordnungen  versehen  ist,  wie  es  gehaheu 
und  wie  die  erledigten  platz  widerumb  besetzt  werden  sollen,  wann  ein  regierender 
ammeister  im  jar  durch  den  zeitlichen  tod  entfallet,  item  wann  ein  dreyzehener  ein  fflnf- 
zehener  und  ein  lediger  einundzwenziger  abstürbt,  so  haben  unsere  herren  rät  und 
21  erkant  und  geordnet,  wann  sich  forthin  der  fall  (dafür  der  liehe  gott  lange  zeit 
neyn  wolle)  also  zutrage  und  der  ratherren  einer  oder  mehr  im  grossen  rat  in  dem 
ersten  halben  jar  vor  Johannis  baptiste  mit  tod  abgehen  solte,  das  dann  die  zal  der 
schöffel  an  demselben  band  werk  unverzoglich  ergenzt  werden  und  also  die  schöffel  mit 
der  zal  der  15  vermög  und  inhalt  der  Ordnungen  ein  andern  ratherreu  innerhalb  acht 
tagen  nach  des  verstorbenen  tödlichem  abgaug  in  den  rat  kiesen,  welcher  allein  die  zeit 
aus,  so  der  verstorben  noch  zu  sitzen  gehabt,  im  rat  pleiben  solle. 

*  Was  die  andern  empter  als  pfenuigthuru  stall  die  kleinen  rät  und  nidern 
gei  icht  belanget,  wann  sich  der  fall  begibt  und  der  schöffel  einer  an  denselben  orten 
im  ersten  halben  jar  vor  Johanuis  zu  singichteu  tods  verfahren  oder  zu  andern  emptern 
gezogen  würd,  so  sollen  die  grossen  rät  in  den  nechsten  acht  tagen  bey  besandt  werden 
und  nach  Verlesung  der  Ordnung,  wie  man  die  empter  besetzen  soll  und  des  schüffen- 
buechlins,  aus  deu  schotfein  von  denen  zünften  die  keinen  au  solchen  emptern  haben, 
einen  andern  schöffel,  so  zuvor  kein  ampt  von  der  statt  hat,  kiesen  und  wöhlen,  den  sy 
gctrawen,  das  er  an  solchen  ledigen  platz  der  nutzeste  beste  und  wegste  aeye  uf  in' 


Digitized  by  Google 


Barchen  iweborei  1587. 


227 


eyde.  und  soll  dann  ein  solcher  new  gewühlter  iillcin  die  zeit  ms,  so  der  abgestorben 
oder  abkommene  noch  zu  sitzen  gehabt  und  nicht  lenger  au  disem  ort  seyn  und  pleyben. 
decretum  sambstag  den  15.  aprilis  anno  1587.    1».  Hochfelder. 


103«  Gutachten  Ober  einige  zur  Beförderung  der  Barchent- Weberei 
zn  treffende  Anordnungen.  1587. 

Strassb.  St.  A.  Stadtordn.  B.  2H ,  Bl.  53,  Papierblätter.  Auf  der  Räck- 
stite  de»  letzten  Blattes  steht:  bedenken»  und  antwort  der  weber  zumpft, 
so  mir  den  8.  tnarty  anno  1587  von  oberherreu  und  rath  und  Hans  Schulz 
zugestclt  worden. 

Uf  ietzt  fürgeschlagende  puneten  wie  das  barchatweben  zA  StrasspArg  anzu- 
richten  und  arme  meister  ufzubringen  werent,  haben  der  rather,  auch  etliche  herschaften 
die  harchetweber  und  die  eltiste  meister  leinenwelier-hantwerks  als  die  auch  tessen 
genugsam  verstendige  zusamen  forderen  lassen  ihnen  dise  punkten  fürzulesen,  deren 
gut  betunk  und  menuug  dariber  anzuheren.  die  haben  rechnung  und  iberschlag  gemacht 
und  befinden,  das  es  nicht  wol  meglich  dises  gescheft  dermasseu  in  das  werk  zu  richten, 
das  man  die  barchet  alhie  in  diser  statt  in  solchem  preis  und  machen  wurd,  als  man  sie 
von  Augspurg  alhar  bekomen  kann,  machen  wurt  konden  aus  Ursachen  das  das  gesind 
knecht  spinerin  strücheren  und  dergleehen  nicht  in  solchem  geringen  geding  und  leid- 
liche belohnung,  wie  dan  die  alte  Ordnung  massgeben  würt,  halten  und  bekomen  meg. 

So  konten  auch  die  meister  noch  auch  diejenigen  bereu,  so  solches  ins  werk  zu 
richten  begeren,  das  gesind  wie  ietz  genant  zwingen  ihnen  billichen  pfenig  zu  arbeiten, 
wan  aber  ein  gemeiue  stadt  und  ol>erkeit  solche  werk  durch  sich  aufzurichten  fürnemen 
weiten  und  würden,  mechte  es  viellecht  bessern  fürgang  haben,  dan  dieselbige  die  armen 
meister  weberhandwerks,  item  die  spinerinne  strucher  unt  dergleichen,  so  das  almusen 
geniesen  und  ehe  sy  einem  burger  umb  ein  billichen  pfenig  arbeiten,  lieber  miessig  und 
faullcnzen  gan,  sich  des  bettels  hin  und  wider  als  zu  St.  Marx  unt  wo  man  Stiftung 
oder  spenden  mistheilt ,  item  vor  dem  spital  und  allenthalben  vor  den  hüseren,  wie  man 
dan  teglich  süht  und  speürt.  item  des  mels  holen»  behelfen,  da  dann  ein  gemeine  statt 
und  oberkeit  ex  officio  sie  kente  zur  arbeit  zwingen  unt  anhalten  odero  ihnen  die 
beneficia  der  almusensteür  brot  mels  und  dergleehen  abkurzen  oder  andere  mitels  und 
straf  fürnemen,  das  keinem  anderem  zu  thuu  meglich  noch  gepürt.  wo  dan  nun  einer 
oder  mehr  deren  herren,  die  dises  werk  also  anzufachen  und  aufzurichten  begeren,  dise 
prob  thun  wolten,  wie  albereit  einer  zu  thun  angefangen,  dass  er  oder  sy  wolten  zu 
spinen  zu  streichen  item  armen  meisteren  zu  weben  geben  und  versuchen  wie  nahe  sy 
mechten  zu  komen  und  ob  sichs  gegen  «lern  Augspurger  barchat  mit  guete  und  wolfeilkeit 
verglichen  kante,  mechten  sy  es  mit  einem  stück  drey  vier  oder  etliche  doch  uf  ein 
gewisse  anzal  versuchen,  doch  das  dieselbige  stück  alle  auf  die  schauw  gebracht  und 
zuvorderst  bey  unseren  herren  den  15  erlaubnus  ausbitten  sollen,  das  die  sehauweren 
ihnen  »chauwen  selten  und  derfteu. 
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104.  Die  FflnfzHmer  genehmigen  die  Anfertigung  von  Boytueh.  1589. 

Strand.  St.  A.    Zunft  der  Tucher.    Ordnungen,  Heft  Sro.  1,  Iii.  Vi. 

Als  in  der  tueher  neüwen  in  nun»)  2!>  nusgangonor  Ordnung  allen  Webern,  so 
das  handwerk  alhie  haben  «der  künftig  überkommen  werden,  zugelassen,  das  sy  auch 
tueh  uf  die  welsch  gattung  maelien  und  fuchen  mögen,  und  dabey  verordnet,  wie  es 
durchaus  damit  gehalten  werden  solle,  aber  der  baventüeher,  so  vor  diser  zeit  alhie  zu 
machen  nicht  prauchlieh  gewesen,  in  solcher  ordmmg  nicht  gedacht,  derwegen  die  tuch- 
sigler  solche  bayen  ohue  vorgohnde  unserer  herren  bewilligung  nicht  schauwen  noch 
siglen  wollen,  dieweyl  aber  die  bayen  nunmehr  ein  gemeine  und  vast  gebrauchliche 
gattung  von  fachen,  so  auch  alhie  in  diser  statt  zu  machen  angefangen  worden,  so  haben 
unsere  herreu  die  fünfzehen  erkant  und  geordnet,  das  die  sigler  forthin  die  bayen 
nicht  weniger  als  andere  uf  die  welsch  gattung  gemachte  tücher,  sofern  sy  wersehaft 
und  der  Ordnung  allerdings  gemäss  befunden  werden,  schauwen  und  siglen  oder  die 
busswürdige  »trafen  sollen,  alles  nach  laut  und  inhalt  angeregter  ihrer  habenden  Ord- 
nung, actum  et  decretum  mittwoch  den  2B.  marty  anno  158!».  Gabriel  zum  Troywell, 
15-meister. 

105.  Die  Filnfzehner  genehmigen  die  Anfertigung  von  dreischitftigen 

Tuchen.  15S9. 

Stratsb.  St.  A.    Zunft  tler  Tncher.    Onlmmejen,  Heß  Nr.  I,  Hl.  16. 

Unsere  herren  fünfzehen  haben  nach  eingenommenem  bericht  und  erkundigung 
der  sachen  erkant.  das  die  drovschiiftigen  tuch,  als  nunmehr  ein  allhie  nicht  ungebreiieh- 
lieho  gattung  von  tuehen,  forthin  auch  sollen  beschawet  und.  waferr  sy  der  Ordnung 
sonsten  gemäss  und  gute  wehrsehaft  befunden,  gleich  andern  dergleichen  tuehen  besiglet 
werden;  und  das  so  lang  es  unseren  herren  gefellig.  actum  et  decretum  sambstag  den 
26.  july  anno  1589.  Heiurich  Ohrecht,  15-mcister. 

10G.  Die  Kflnfzehner  geben  einige  Erläuterungen  zur  Barchent-Schau.  1590. 

StriiHsb.  St.  A.  Zunft  ihr  Tücher.  Ordnunijen,  lieft  Sro.  I  Hl.  IC  n.  17  mit 
der  l'ebcrxchrift:  declaration  und  erkantnuss  der  tuch  und  barehanfschaw 
halben. 

Als  die  tuchsialer  bey  unseren  herren  den  15  ein  ausweisung  begert,  ob  mit 
den  wullinen  tüchern  die  kundenarbeit  auch  in  den  arfikuln  von  der  schaw  und  walk  . 
begriffen  seyn  sollen  oder  nicht,  haben  ermelte  unsere  herren  nach  genügsamer  er- 
kundigung und  erwegung  der  sachen  erkant.  das  alle  wulline  tüccher,  nicht  weniger 
als  die  harchaut  und  bauwolltücher,  sowohl  kundenarbeit,  als  die  uf  den  kauf  gemacht 
würd,  vom  webstul  uf  die  schaw  gebracht  und  vermög  der  artieul  geschawet  besiglet 
und  gerechtfertigt  werden  sollen. 

Es  haben  auch  fürs  ander  gedachte  unsere  herrn  die  fünfzehen  der  barchant 
halben  erkant,  das  alle  barchant,  sowohl  die  ufgeschuittene,  als  andere  gemeine  barchant, 
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so  auf  den  kauf  gemacht  worden,  in  der  longo  nicht  weniger  dann  vier  und  zwenzig 
olen  halten,  oder  da  sy  kürzer  soyn  würden,  nicht  gesigolt  und  dazu  der  weber  von 
iedem  stuck  umb  fünf  Schilling  pfennig  solle  gestraft  werden. 

Fürs  dritt  ist  auch  neben  den  beyden  zeichen  dem  ochsen  und  dem  leüwen 
noch  ein  drittes,  nomblich  die  traub  geordnet  worden,  damit  diejenigen  barchant  und 
bamwulline  tüechor,  so  nicht  gar  schadhaft  oder  zu  gering  befunden  und  doch  den 
leüwen  nicht  wohl  erreichen  mögen,  gezeichnet  werden  sollen,  alles  bey  den  peenon 
und  strafen  in  den  articuln  begriffen,  actum  et  doeretum  sambstag  den  18.  july  anno 
1590.  Friderich  Prechtcr,  1 5-uicister. 

107.  Rathncrlass  Aber  den  ITandel  mit  Barchent.  1594. 

Strassb.  St.  A.    Starftordn.  Ii.  IS,  Nr.  2,  Bl.  104.    Gedruckte  Verfügung. 

Wir  Hans  Philips  llockli  \  dor  moistcr  und  der  rat  diser  froiou  reichsstatt 
Strassburg  thun  kund  menniglich  demnach  unsere  liebe  vorfahren  und  wir  von  vilen 
jaren  her  zum  oftermal  in  bedenken  gestanden  wie  in  diser  stntt  solcho  werk  anzü- 
richten ,  dass  ein  arme  burgersch.^ft  I  deren  ein  grosse  anzahl  wie  auch  ihre  kinder 
aus  dem  gemeinen  almüsen  erhalten,  darunder  vil  ihre  zeit  in  müssiggang  zugebracht, 
die  kinder  gleichsam  zum  bettel  auferzogen  und  dardurch  nicht  allein  die  almüsen, 
sonder  auch  ein  burgorschaft  merklich  beschwert  worden!  ihr  brot  mit  ihror  handarboyt 
gewinnen,  vom  müssiggang  abgehalten  und  die  almdscn  solcher  boschwerden  desto  mehr 
erleichtert  werden  mochten,  und  wir  sampt  unsern  freunden  den  ein  und  zwenzigen 
ohnlangs  vor  wenig  jaren  zu  solchem  ende  das  barchantweben  auf  ein  versuchens  zu 
bestellen  angefangen,  welches  zu  angeregtem  vorhaben  und  besserer  underhaltung  unserer 
armen  burger  und  ihrer  kinder  nicht  ohndionstlich  befunden  worden,  so  haben  wir 
uns  mit  ermelten  unsern  freunden  den  ein  und  zwenzigen  dahin  entschlossen  und 
erkunt  solchen  harchanthandel  zu  continuiren  und  in  ein  recht  wesen  zu  bringen, 
damit  er  sowol  gemeiner  statt  als  unsern  armen  burgern  und  ihren  kindern  zu  gutem 
kommen,  der  müssiggang  diss  o.ts  so  vil  möglich  abgevliafft  und  auch  die  almusen 
desto  weniger  beschweit  uud  ausgesogen  werden  mögen,  dieweil  wir  aber  dabey 
befunden,  das  durch  privat  und  cygennützige  leut  demselben  zü  nachtheil  allerhand 
»achen,  die  auch  zum  theil  den  alten  Ordnungen  zuwider,  fürgenommen  und  getriben,  in- 
dem das  etliche,  so  das  handwerk  nicht  gelernet,  sich  des  wcbsttils  gebrauchen,  theils 
in  und  ausserhalb  diser  statt  baumwoll  flachs  und  hanf  zürn  barchant  bereiten  spinnen, 
zettcl  machen,  weben  und  ferben,  theils  die  schorwolle  under  die  gute  baumwollo 
streichen  lassen,  etliche  auch  die  von  don  wobern  alhie  für  sich  selbs  gemachte  arbevt 
vor  und  auf  der  schau  unsern  bestehen  dienern  und  partieipanten  aus  den  henden 
kaufen,  etliche  die  frembde  rohe  barchant  in  und  ausserhalb  der  messen  in  kleinen 
und  gr  issen  summen  hioher  bringen  und  •alhie  fei  ben  lassen,  welche  hernach  under  die 
Strassburgische  arbeit  vermischt  und  für  Strassburger  barchant  vorkauft,  dardurch 
gemeine  statt  an  disem  unserem  angestelten  harchanthandel  merklich  verhindert,  zu 
schaden  gebracht  und  ihre  barchant  bey  frembden  und  heymischen  verschreyet  werden, 
so  seind  wir  verursacht  worden  notwendigs  und  gebürlichs  einsehens  hierinne  fürzu- 
nemen,  haben  derwogon  mit  rat  ehrgemelter  unserer  freundo  dor  ein  und  zwonzig  erkant 
gesetzt  und  verordnet,  gebieten  und  verbieten  auch  hiemit  allen  unsern  burgern  zü-  und 
angehorigen,  das  keiner  wer  der  scie  ausserhalb  derjenigen,  so  das  handwerk  dor  gebür 
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gelernt  haben  und  für  sich  selb«  treiben,  »ich  des  webstuls  underziehen  Bettel  machen 
baumwol  und  flachs  (dann  der  hanf  ohnodas  in  den  alten  Ordnungen  zum  harchant 
zugebrauchen  verboten)  in  oder  ausserhalb  disor  statt  zum  barchant  bereyten  spinnen 
woben  ferben  noch  die  seherwol  under  andere  gute  baumwoll  streichen  lassen,  sich 
auch  der  schau  enthalten  und  weder  vor  noch  auf  der  schau  gemachte  arbeyt  bis  die 
allerdings  ausberoyt  und  gezeychnet  ist,  kaufen  bestellen  oder  verfurworten,  das  auch 
niemanden  weder  frembden  noch  heymischen  eynicho  frembde  auslandische  rohe  barchant, 
die  nicht  alhie  gemacht  und  auf  der  ordentlichen  schau  geschauet,  alhie  gerferbt  noch 
zu  ferben  zugelassen  werden  sollen,  alles  bey  der  peen  fünfzig  pfund  pfenning  und 
confiscierung  dor  frembden  barebant,  so  den  Verbrechern  und  so  oft  eynor  wider  diso 
obgemelte  puneton  oder  deren  eynen  gehandlet  haben,  erfahren  und  befunden  wurd, 
nicht  sollen  nachgelossen,  oder  so  es  iemand  nicht  vermochte  zu  erstatten  an  seinem 
leib  mit  dem  thurn  oder  Verweisung  der  statt  gestraft  werden,  es  soll  aber  hiedurch 
niemand  benommen,  sonder  mcnniglich  freistehen  und  zugelassen  sein  die  Timer  Augs- 
purger und  dergleichen  andere  Schwäbische  Niderländische,  wie  auch  die  alhie  gemachte 
allerdings  ausbereyte  geschauete  und  gezeichnete  barchant  einzukaufen  und  zü  ver- 
handln, doch  das  bey  ohgesetzter  straf  und  nidcrlegung  des  handels  kein  gefahr  ist 
oder  betrug  wieder  hie  vor  gemelte  puneten  darundor  gesucht  und  gebraucht  werde, 
darnach  soll  sich  mcnniglich  wissen  zu  richten  und  fnr  schaden  zu  verhüten  gewarnt 
zü  sein,  actum  et  decretum  montag  den  11.  novembris  anno  1594.  unterschrieben: 
Josephus  Jundt. 

108.  Erkenntnis«  der  Fünftonner  über  die  Barch entschan.  1595. 

Strassh  St.  A.    Zunft  tier  Tu  eher.    Ordn.,  llvfl  Nr.  2,  Bl.  13. 

Unsere  herren  die  15  haben  erkant,  das  kein  gekarter  barchant  forthin  uf  die 
schauw  getragen,  sonder  alle,  zuvor  und  ehe  sy  gekartet,  dahin  gelüfert  und  geschauwt 
werden  sollen,  welcher  ein  gekarteten  barchant  zur  sohauw  pringen  würd,  der  sol 
iedes  mal  und  für  iedes  stuck  umh  ein  pfund  pfennig  gestraft  werden. 

Sy  haben  auch  feiner  erkant,  das  es  mit  dem  blau  wen  pletz  soll  gehalten 
werden,  gleich  wie  es  in  andern  fürnehmen  Stetten,  da  barchant  gemacht  und  geferbt 
werden,  gehalten  würd,  damit  die  schau  wer  sehen  mögen,  ob  die  barchant  recht  geferht 
Seyen,  und  da  sy  jemanden  hierinne  buosswürdig  befinden,  den  sollen  sy  iedesmal  umb 
5  st.  pfennig  strafen,  actum  et  decretum  sambstag  den  14.  juny  1595.  Sobastion  Zorn, 
1 5-moister. 

101).  Krkenntniss  der  Fünftonner  in  einer  Streitsache  der  Tncherznnft 

mit  der  Wittwe  Iienderlin.  1595. 

Strastb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  1551,  Bl.  178. 

In  dem  span,  sich  vor  uns  den  15  (denen  der  statt  Strassburg  Ordnungen  und 
sachen  bevolhen  seind)  ohnentscheiden  haltend,  zwischen  Annen  weiland  Hans  Denderlins 
des  webers  seligen  wittwen,  ietzo  Hanns  Kurtzen  auch  webers  ehelichen  hausfrawen, 
supplicantin  an  einem  und  einer  ersamen  zunft  der  tucher  abgeordneten  als  antwortern 
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am  andern  thoil,  ist  nach  besichtigung  beyderscita  einkomtncner  schriftcu,  auch  der  zunft 
habender  articul  und  beidertheil  mündlichen  fürhringena,  uf  gcthanen  beachluss  und 
Submission,  nach  genügsamer  und  notwendiger  erweguug  aller  umbatend  durch  una  die 
15  erkant,  daa  Anna  Kurtirin  die  5  pfund  d.,  80  ihr  von  wegen  dea  mangelhaften 
geachirra  und  breatcna  an  den  1 100  faden  von  einer  eraamen  zunft  uferlegt,  ohne  Verzug 
abzurichten  und  zu  bezalen  schuldig,  die  niderlcgung  aber  des  handwerka  (in  anaehung 
ay  die  fraw  damaln  noch  ein  wittib  und  er  Kurtz  ein  lediger  knapp  gewesen)  ufgchoben 
aeyn  und  bemalter  Hanna  Kurtz.  ao  wohl  auch  aein  hauafraw  gegen  erstattung  noch 
eineat  5  pfund  d.  für  daa  handwerk  und  atuhrccht  uf  der  zunft  angenomen,  auch  ihren 
sühnen  nach  ausgang  ihrer  lehrjar  uf  ihr  begercn .  gewohnliche  lehrbrief  mitgetheilt 
werden,   darmit  und  so  disem  statt  bcschehen  ist.  ay  allerseits  ihrca  apana  entscheiden 


und  forthin  gegen  einander  riiewig  aein  aollen,  publicatum  montag  den  18.  novembria 
1595.  Christof  Stedel,  15-meiatcr. 


110.  Rathsbeschluss  Aber  einige  hei  der  Wahl  von  öffentlichen  Beamten 
zu  beobachtende  Formalitäten.  1595. 


Strassb,  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  1551,  Bf.  19  mit  der  Urbrrzchrift :  von  auadreten 
bey  der  chur  der  Bchöffel. 

Nachdem  es  biahero  in  den  churen  sonderlich  aber  in  erwöhlung  der  newen 
8chötfel  by  den  zünften  ganz  unglich  gehalten,  indem  dass  bey  etlichen  zünften  die- 
jenige, so  angesprochen  und  dargegeben  worden,  wa  sie  zugegen  gewesen,  wie  auch 
nit  weniger  die  verwandte  by  den  churen  verpliben,  by  etliohen  aber,  nach  dem  sie 
ir  votum  und  stimm  gegeben,  ausgedreten  sind,  damit  danu  fürthin  ein  glicheit  by 
allen  zünften  gehalten,  die  churen  und  wählen  aufs  best  auch  desto  freier  one  acheü 
und  besorgender  ungunat  oder  Widerwillen  zu  gemoiner  atat  nutz  und  ehre  one  an- 
aehung der  peraonen  geschehen  und  vorrichtet  werden  möge,  ao  haben  die  fünfzehen 
geratschlaget  und  ir  bedenken  für  die  rät  und  21  gebracht,  die  ea  auch  bcatetiget  und 
erkant  haben,  es  hinfüro  durchaus  by  allen  zünften  volgender  masaen  zu  haben,  nämlich 
wann  fürthin  aowol  rathorren  und  zuleüt.  ala  nowe  achüffel  und  anderer  ämpter  churen 
dureh  die  achöflfel  mit  der  zal  der  15  fürgenomen  werden  aollen,  welcher  dann  an- 
gesprochen oder  dargegoben  wurt  und  zugegen  ist,  von  dem  soll  der  oberherr  oder  der 
ratherr  oder  Zunftmeister,  der  die  umbfrag  zu  thun  hat,  aein  stimm  erfordern  und  ihnen 
alsdan  abtreten  und  nuagehn  lassen,  wann  auch  derselben  angesprochenen  einer  oder 
mehr  freünd  under  den  andern  achoffeln  bette,  ao  ihme  im  dritten  glid  oder  näher  nach 
laut  der  articul  in  der  21er  Ordnung  verwandt  und  zugethan  weren,  so  sollen  die- 
selbigen  freünde  glicher  gestalt  alsbald  ire  vota  und  stimm  geben,  darauf  abdreten  und 
also  die  churen  darnach  mit  der  zal  der  15  vermög  der  Ordnungen  vorrichtet  werden, 
und  obwol  in  den  Ordnungen  versehen,  auch  by  den  zünften  gemeinlicher  brauch,  dasa 
nach  beachehenen  churen  den  8chöfTeln  by  den  eyden  geboten  wurt,  solche  churen 
zu  verschweigen,  iedoch  wo  es  biahar  were  underlaaaen  oder  nit  so  fleiaaig  verrichtet 
worden,  sollen  die  sehöffel  hiemit  nachmaln  mit  ernst  erinnert  aein  demselben  alao 
nachzukomen ,  damit  Unwillen  verhüetet  und  fürkomen  werde  und  nit  nötig  Beie  gegen 
den  Verbrechern  mit  der  strafe  meineyds  ane  leib  ehre  oder  gut  zu  volnfahren.  actum 
et  decretum  montags  den  1.  deeembris  anno  1595.    Joaephua  Junth,  statschreiber. 
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III.  Erkenntnis«  der  Künfzehner  in  einer  Klarmache  der  Leinenweber- 
Zunft  liefen  einige  ihrer  Mitglieder,  1597. 

Straub.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  1551,  Bl.  179. 

In  sponcn,  so  vor  unsern  herren  meister  und  rat  auch  ihren  freunden  den  "21 
sich  onentscheiden  erhalten,  zwischen  Georg  Müllem  Lux  Spiesen  und  Peter  Lindern 
als  verordnetem  ausschutz  leinenweber-handwerks  clugern  un  einem,  sodun  Daniel 
Bocken  Mathis  Stoygern  und  comorten  beclagten  andernthcils,  anlangend  die  verbotene 
nrb°it  der  falschen  bogenröVk,  du  drey  laden  durch  ein  ror  gehen,  ist  auf  inkommene 
clag  und  ubergebenen  gegeubericht  auch  alles  ander  so  schrift-  so  mündliches  ein- 
bringen und  beederseits  beschehene  Submission  zu  recht  erkant  und  lasst  man  es  bey 
deren  den  8.  juny  anno  1594  ergangenen  urtheil  (das  nemblieh  die  beclagten  solcher 
verbotenen  arbeit  bey  verlust  ihres  handwerks  sich  genzlich  enthalten)  mit  disem 
fernem  anhang  nachmalen  und  also  verpleiben,  das  waferr  sie  die  beclagten  derselben 
arbeit  überdiss  alles  sieb  nicht  müssigen,  sondern  ein  solche  fürter  diser  orkantnus  zu- 
wider zu  machen  gelüsten  lassen  würden,  uf  einen  solchen  fall  alsdan  neben  ohgesetzter 
straf  sich  auch  zugleich  damit  würklich  ihres  burgerrechtens  verlustig  gemacht  haben 
und  allen  dises  streits  halben  ufgelolfenen  gerichtscosten  nach  richterlicher  ermessigung 
hiemit  abzurichten  uud  zu  bezahlen  schuldig  sein  sollen,  publicatum  samhstugs  den  24. 
decembris  1597.    Josephus  Jundt,  stuttschreiber. 

112.  1'eber  die  Wiedererlangung  des  Bürgerrechtes.   HJ.  Jahrhundert. 

Strassb.  St.  A.  T.Z.  A.  B.  1551,  Bl.  14  mit  der  IWerschrift :  aus  der  statt 
artikelbuch,  l'tidtdirt.  Etwa  der  zueilen  Hälfte  den  16.  Jahrhundrrts  an- 
yehörig. 

Welcher  hinanfürder.  er  sey  constofFler  oder  hnndwerksman,  sein  burgrecht  uf- 
gibt  und  hinweg  ziehet,  wolte  der  darnach  hürwider  ziehen  und  entpfahet  ihn  der  rat, 
der  soll  sein  burgreclit  kaufen  als  ein  frembder,  der  burger  werden  will:  und  soll 
darnach  in  dreyen  jähren,  nachdem  er  das  burgrecht  also  wider  kauft  bat,  nit  in  den 
grossen  oder  in  den  kleinen  rat  oder  an  andere  gerichtc  und  ampt  gekosen  werden. 

113.  Entscheidung  der  Ftlnfzehner  in  einem  Streit  des  Tuchmacher«  Pio- 
nisius  Peter  mit  der  Tucherznnft  wegen  einer  Verkaufsstelle,  1600. 

Strmsh.  St.  A.  T.Z.  A.B.  rm  1551,  Hl.  21  mit  der  l'ettersrhrift :  besehe  vd 
zwüsehen  Dionisio  Petri  und  den  tuchern  vor  unsern  gnädigen  herrn  den 
15  ergangen. 

In  dem  span  Dionisii  Peters  contra  tucherzunft  ist  uf  Peters  supplieatiou, 
auch  fürgelegten  lehrbrief  und  der  zunft  nach  bericht  getanen  liesehluss  und  Submission 
erkant.  dass  gleiehwol  die  tucher  oder  wullenwöber,  an  dem  ort  under  der  pfalzen, 
wie  sie  bizbär  ihre  stand  gehapt,  so  lang  es  unserer  herren  gelegenhcit  sein  würd,  zu 
lassen,  dasselbig  aber  usser  keiner  gereehtigkeit.  sondern  dass  es  allein  ein  gönnun 
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sey  und  pleybe;  und  wovor  Pionisius  l'oter  ein  andern  und  passiorlicheu  lehrbrief  aus- 
bringen und  mit  dem  leib  zu  den  tueliern  dienen  würt,  das»  er  dann  auch  under  der 
pfalz  neben  andern  feyl  halten  und  ins  loss  kommen  möge,  welcher  tucher  oder  wullen- 
wöber  sonsten  ein  offenen  laden  oder  gaden  und  darinnen  feyl  hat,  der  »oll  der  pfalz 
müasig  stehen  und  bey  seinem  laden  »der  gaden  verpleybon.  actum  et  decretum  sumbs- 
tags  den  7.  juny  anno  1600.    Sebastian  Zorn,  15-meister. 

114.  Verfügung  des  Kaths  und  der  Einundzwanzig  Iber  die  Erlangung 

des  Meist  erreehts  im  Leinenwenerhandwerk.  1601. 

Straub.  St.  A.    T.  /.  A.  Ii.  t-m  1-~>~>1,  Bf.  n  mit  rfer  VOersrhrifi:  Ord- 
nung der  jaracht  eines  ersamen  handwerks  der  leinenweber. 

Als  die  meyster  leinenweher-handwerks  alhie  verrückter  zeyt  durch  ihren  ge- 
ordneten ausschutz  bey  unsern  herron  den  15  ein  supplication  übergeben,  darin  sie 
umb  ein  nieisterstuck  und  bestetigung  etlicher  dazu  und  ihrem  handwerk  dienstlicher 
artieul  angesucht  und  gepeten,  welches  zü  beratlischlagung  gezogen  und  wolormelter 
herren  15  bedenken  vollends  für  unsere  heiTen  rät  und  21  gebracht  worden,  so  haben 
dicselbige  mit  ihrer  urtheil  gesprochen  und  erkant  das  begehrte  meysterstuck  aus 
bewegenden  ursaehen  einzustellen  und  beruhen  zu  lassen,  aber  dabey  gesetzt  und  ver- 
ordnet, dass  «'in  jeder  jung,  so  das  leinenweber-handw  erk  lernen  will,  zum  wenigsten 
zwey  jähr  vollkoinmenlich  mehr  über  nicht  darunder  lernen  solle. 

Dass  auch  keiner  zu  einem  meyster  alhie  soll  angenommen  werden,  er  habe 
dann  nicht  weniger  dann  sechs  jar  in  lehrjungen-  und  gesellenweis  als  ein  knapp  uf  dem 
handwerk  gearbeitet  oder  gewandert  und  zugebracht;  und  so  er  ein  frembder  oder 
eines  burgers  söhn,  der  sein  handwerk  nicht  alhie  in  diser  »tat  gelernet  hette,  soll 
derselhig  zwey  ganzer  jar  aneinander  ohn  einich  aus-  und  einwandern  bey  einem  oder 
zweyen  oder  ufs  höchst  bey  dreyen  meistern  alhie  gearbeitet  haben,  indem  die  meister 
sich  auch  solcher  bescheydenheit  verhalten,  dass  sie  keinen  ledigen  knappen,  der  sich 
also  alhie  niderzulassen  begehrt,  ohne  erhebliche  genügsame  Ursachen  vortheiliger  weis, 
damit  er  alhie  nicht  underkommen  möge,  verschupfen  sollen,  bey  unserer  herren  ernst- 
lichen straf,  welche  burgers  kiudor  aber  ihr  handwerk  alhie  in  diser  statt  gelernet 
haben,  die  mögen  ihre  wanderjare,  ob  sie  wollen  ausserhalb  an  frembden  orten  zupringen, 
allein  dass  sie  weniger  nicht  dann  sechs  jähr  bey  dem  handwerk  gewesen  seyen ,  ehe 
sie  meister  werden  und  Werkstatt  halten  mögen. 

Mit  vorbehält  diso  Ordnung  nach  fürfallender  gelegenheit  zu  endern  zu  mindern 
mehren  oder  gar  nbzuthun.  actum  et  decretum  montag  den  25.  may  lfiOI.  Josephus 
Jundt,  stattschreiber. 

115.  Die  Ftlnfzehner  erlfiutern  einige  Artikel  in  der  Ordnung  der  Hosen- 

Stricker  und  Baretmacher.  1603. 

Siran».  St.  A.   t)  T.  Z.  A.  B.  tum  155  t,  Hl.  225.  2)  Ordnungen  der  Buretleiii- 
marher  hl.  4—5. 

Deilftoch  ein  ersamo  zunft  der  tucher,  wii>  auch  der  ausschutz  hosenstrickers- 
oder  baretlinmnchers-handwerks  in  anno  1002  den  7.  august  umb  erclerung  eines  in 
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missverstand  gezogenen  articuls  und  amb  meiner  Ordnung  o<ler  bestimmung  einer  jar- 
acht bey  uns  den  15  supplicando  angelangt,  so  ist  zu  fürkommung  künftigen  missver- 
stands  und  gedachtem  handwerk  zum  luvten  getnelter  articul  iliiliin  ordert,  auch 
ferner  von  uns  genetzt  und  geordnet,  nSmblich  das  keinem  hoscnstricker  gewehrt  sein, 
sondern  sie  macht  haben  »ollen  allerhand  gezwirnte  oder  Strickarbeit  von  drell  aidon 
oder  nötz  und  dergleiclien,  alt  und  new,  zu  machen,  daneben  aber  andern  burgeiinnen  und 
kindcrn.  die  nicht  des  handworks  seind,  ohubenommcn  sondern  zugelassen  sein  soll 
gezwirnte  gostrickto  und  geglissmete  arbeit,  wie  von  alters  hero  üblich  und  im  brauch 
gewesen,  in  verding  und  auf  den  kauf  zu  machen;  es  still  aber  dabenebcn  keinem  zu- 
gebissen, sondern  austrucklioh  verboten  sein  in  künftigem  koino  Weibsbilder,  alt  oder 
jung,  zu  lehren  anzunemeu  noch  zu  underweisen,  es  seyon  denn  ihre  eheliche  weiber 
oder  kindcr.  die  ein  jeder  zu  siner  arbeit  brauchen  mag,  sovil  er  will  oder  kan  und  sie 
ihm©  zum  handwerk  dienstlich  sein. 

Es  soll  auch  die  begerte  jaracht  anlangend  keiner,  der  das  handwerk  nicht 
alhie  redlich  gelehrt,  zu  einem  meister  alhie  angenommen  werden,  er  habe  dann  drev 
jar  aneinander  ohn  einig  aus-  oder  einwandern  boy  einem  oder  aufs  höchst  dreyen 
meistern  alhie  gearbeitet. 

"Welche  aber  daz  handwerk  alhie  gebdirct .  die  sollen  zum  wenigsten  drey 
jar  knechtsweis  alhie  oder  in  der  frembde  auswendig,  auf  dem  handwerk  gearbeitet 
und  «>s  getrib.  n  haben,  wie  einein  redlichen  kriecht,  gehurt. 

Es  soll  über  kein  meister  ein  sedchen  knecht,  der  sich  alliier  niderzulassen.  die 
drey  jar  auszustellen  und  meister  zu  werden  begert,  mit  gefährden  undorstehen  zu  hindern 
oder  zu  verschliefen,  uml  wo  meister  und  knecht  in  solcher  werender  zeit  mit  einander 
zerfallen,  uneins  und  streitig  würden,  so  soll  der  beschwert  theil  solches  für  ein  orsam 
gericht  der  zunft  bringen;  und  da  sich  die  partoyen  nicht  güorlich  weisen  uud  ver- 
gleichen lassen  woltcu,  belindt  sich  dann  der  unfug  uf  des  meisters  Seiten,  so  seil  ein 
ersnm  gericht  dem  knecht  zulassen  seine  drey  jar  bei  einem  andern  meister  vollends 
zu  ergänzen,  dagegen  so  der  knecht  ohne  befugte  Ursachen  ausstehen  und  nicht  pleiben 
wolte.  so  soll  im  ferner  in  drev  monatsfrist  alhie  zu  arbeiten  nicht  gestattet,  auch  ob 
er  wider  alher  käme,  die  zuvor  ausgestandene  zeit  an  den  dreyen  jaren  nicht  zu  gut 
keinen  noch  zugerechnet  werden. 

Mit  vorbehält  solche  unsere  Ordnung  zu  mindern  mehren  ganz  oder  zum  theil 
abzuthun  je  nach  gebgeuheit.  decretum  den  3.  septombris  anno  1  »!<!.'{;  publicatum  den 
1  decembris  161)4.    Tetrus  Storck,  15-mcister. 

11(5.  Verfügung  des  Kaths  und  der  Kinundzwanzig  über  die  Erlangung 
des  Bürger-  und  Meist  ermhK  1603, 

Stnissb.  St.  A.  T.  Z.  A.  Ii.  roii  /»/>/ ,  Hl.  20  »,  21  mit  ilrr  Ueherschriß : 
orkantnüs  unserer  gnädigen  heiren  räth  und  21  welcher  jjcstalt  hinfüro 
diejenigen,  so  jarachten  uf  iren  handwerk.  n  haben,  zu  burgern  ange- 
nommen und  zünftig  werden  können. 

Unsere  herren  meystor  und  rath  sampt  iren  freunden  den  ein  und  zwanzigen 
haben  eikant  und  peordnet.  nachdem  in  etlicher  handwerker  n;dnungen  eine  gewisse 
jaracht  bestimpt.  die  ein  jeder  alhie  boy  einem  /.Weyen  oder  dreyen  meistern  anein- 
ander gearbeitet   haben  soll,   zuvor  und  ehe  er  bey  einer  zunft  einkommen  und  an- 
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genommen  werden  möge,  sich  n Wer  vyl  malen  begeben,  das»  ledige  gesellen  allüe 
verheiiratli  und  langer  worden,  die  doch  ihre  zcyt  nicht,  wie  sich  gebäret,  ausgestanden, 
darumb  sie  sowol  unsern  herren  den  fünfzeheu,  als  einem  ehrsamen  rat  Ii  vyl  Unruhe 
und  Überlauf  gemacht,  indem  sie  in  den  Ordnungen  zu  dispensieren  und  sie  bey  den 
zünften  für  meister  einkommen  zu  lassen,  augesuchet  und  gebeten;  dass  dann  hinfüro 
ein  jeder  soleher  gesell,  der  umb  das  hurgreeht  anhulten  will,  von  der  zunft,  dahin  er 
zu  kommen  begert,  urkund  ausbringen  soll,  dass  er  seine  zcyt  und  jaracht  vermög  der 
Ordnung  zugebracht  habe;  ausserhalb  dessen  soll  er  weder  zum  burger  noch  uf  der 
zunft  angenommen  werden,  darnach  sich  ein  jeder  zu  richten,  actum  et  decietum 
montag  den  ti.  decumbris  1  (103.  Josephus  Jundt,  stattsehreiber. 


117.  Die  Tuelierzunft  kauft  von  der  Stadt  einen  Allinendsehlupf.  1604. 

Siinssli.  St.  A.  Ta  •Iiri'-Zwtjt.  Atlerhmul  CuNtra<i*Jrer9t'hrcibHugeH.  l'erg.- 
(rk.  Auf  ihr  /(üekseite.  rt  ht:  kaufverschreibung  einer  ersameu  zunft  der 
tuclier  über  ein  almendsehlupf  ane  derselben  zunftstuben.  Hei  >l«.-rm 
DorHMrut  //'<</'  rhu-  unter  ih  m  f.  Februar  tGOä  rofü  Xotur  Friderictu  llaek- 
fit  rili  aus<je$lellie  Quitt  im  ff,  ttttM  <liv  Herren  (leonj  Grussmann  und  Lux 
Spien«  im  X-uw  u  rftr  Turlurzunft  für  ittH  Alnu  iulf  ltlufnf  „52  pfund 
10  sl.  pfenning  sampt  1  pfund  12  sl.  d.  zins"  gezahlt  haben. 

Wir  Hans  Philipp  Böcklin  der  meister  und  der  rat  zu  Strassburg  thun  kund 
allermenniglichon  hiemit  und  in  Graft  dis  briefs,  das  wir  aus  sonderbarer  erkantnus 
schöffen  und  amman  von  gemeiner  unserer  statt  nutzen  und  notturft  wegen  durch  unsere 
geordnete  alhncndherren  juuker  Adam  Zornen  fünfzehnern  und  Paul  Mebartcn  alten 
ratsbowandten,  auch  Heinrich  Obrechton  den  jüngeren  zinsmeisteren  und  Hanau  Boossen 
den  zugeordneten  zimmerman  eines  ufr  -chten  redlichen  steeten  vesten  immerwehrenden 
kaufs,  wie  der  vermög  aller  und  jeder  geystlich  und  weltlicher  gerieht  und  recht  auch 
diser  unserer  statt  Strassburg  brauch  herkommen  und  gewonbeit  nach  immer  am 
beständigsten  und  kräftigsten  geschehen  huII  kan  oder  mag,  zu  kaufen  geben  und  vor- 
kauft haben  einer  ersameu  zunft  der  tucher,  dio  auch  durch  unseren  burger  (ieorg 
(irassman  den  fei  bereu  derselben  zunft  meisteren  ihro  und  iren  nachkommenden  vestig- 
lichen  kauf  hat,  nemblichen  ein  allmendschlupf  oder  gässlin,  so  gelegen  binden  an 
bemelter  zunftstuben  neben  derselben  gärtlin  und  der  gelber  zunftstuben  vornen  ufs 
allmend  gehend,  welcher  schlupf  hiebevorn  von  bauwherren  und  dreyen  des  pfennig- 
tburns  obgedachter  einer  ersamen  zunft  järlichen  umb  zwey  pfund  pfeunig  verliehen 
gewesen;  und  wein  diser  verkauf  und  kauf  für  frey  ledig  und  eisreu  geschehen  und  zu- 
gangen für  und  umb  ein  hundert  gülden  unserer  wehrung,  die  uns  von  benanten 
ziinft-meisteren  in  namen  derselben  also  baar  vergolten  bezahlt  und  in  mehreren  und 
besseren  unserer  statt  nutzen  und  frommen  ^estelt  und  verwendet  worden  seind,  sie 
deren  hiemit  gänzlichen  quitt  ledig  und  los  sagend,  setzen  hieruf  gedachte  zunft  und 
derselben  nachkommende  in  völligen  besitz  gewohr  und  gewalt  erst  speeificirten  ver- 
kauften allmendschlupfs  oder  gässlins  und  aller  desselben  gereehtigköit,  eediren  und 
obergobon  inon  auch  alles  recht  sneh  forde,- ung  Zuspruch  und  eigenthumb,  so  uns  den 
verkeüferen  oder  unseren  diser  statt  nachkomcndcii  jetzo  oder  in  künftigen  zevten,  wo 
diser  kauf  nicht  beschehen  were,  daran  immer  mehr  zustehen  oder  gepüoreii  solt  könt 
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oder  möcht,  in  welchen  weg  ilus  were.  dann  wir  für  uns  die  gedachte  statt  »Strasburg 
und  alle  derselben  nachkommen  uns  deren  aller  und  jeder  insonderheit  bester  und 
beständigster  form  verzigen  und  begeben  haben  mit  und  in  craft  dis  briefs  also  und 
dergestalt,  das  vorgedachte  zunft  und  ire  nachkommen,  solchen  von  uns  erkauften  all- 
mendschlupf oder  gasslin  mit  vollem  rechten  inhaben  besitzen  nutzen  und  nüessen  und 
damit  gleich  anderem  irem  eigenthumb  schalten  und  walten  sollen  und  mögen  ohne 
hinderung  irrung  und  eintrag  unser  unserer  statt  nachkommen  und  menniglichs  von 
unserntwegen,  bereden  und  versprechen  demnach  für  uns  gemeine  unsere  statt  Strasburg 
und  alle  derselben  unserer  statt  nachkommen  disen  kauf  als  vorstehet,  genehm  steet 
vest  und  ohnwiderruflichen  zu  haben  und  zu  halten,  darwider  nicht  zu  thun,  noch 
schaffen  getlian  zu  werden  ohne  gefährde,  zu  urkund  haben  wir  unserer  statt  kleiner 
insigel  thun  henken  an  disen  briof,  der  geben  ist  donnerstags  den  ein  und  zwanzigsten 
monatstag  junii,  als  man  von  christi  unsers  Herren  einigen  mittler*  erlösers  und  seelig- 
machers  geburt  sechzehen  hundert  und  vir  jar  zahlete. 


118.  Vertilgung  des  Ruths  und  der  Einundzwanzig  Uber  die  Verkaufe- 

])liitzc  der  Wollen  woher.  1(>04. 

Stroth.  St.  A.  StaiUorthi.  Hil.  H,  Iii.  l>,  /'</y/.-/>7.  mit  ihr  ron  ttmlenr  //r/W 
hhizmjexrtitrn  UeU  rarhrift :  decretum  wegen  der  schwarze  wollenweber 
stand  ander  der  pfalz. 

Aus  erkenntnis  unserer  gnedigen  Herren  rät  und  21  soll  Daniel  Hansen  dem 
Wullenweber  die  lehnnng  wegen  eines  Standes  undor  der  pfalz  wider  aufgekundet  und 
solcher  stant  in  das  wuchentlich  losse  kommen  und  verlost  werden,  dagegen  aber  ein 
jeder  wullenweber,  so  under  der  pfalz  feil  hat.  daz  jar  über  ausserhalb  den  messen 
2  pf.  d.  für  standgelt  dem  zinsmeister  zu  lüfern  schuldig  sein,  doch  soll  es  nochmalen 
bey  der  Ordnung  verpleiben  daz,  welcher  zu  haus  oder  anderswo  ein  offenen  laden 
haltet,  derselb  under  der  pfalzen  keineu  stand  haben  soll,  decretum  den  27.  august  1604; 
auf  den  pfennigthurn  geschickt  den  13.  septembris  1604. 


HO.  Die  Tuelierzunft  nimmt  20(1  Pfund  Pfennige  auf.  1605. 

Strussh.  St.  A.  Tvchtrzunft.  Al/irhuml  Coiitrin-trrrsrlirrihiini/en.  P(tp.~BL 
ui.  S.  mit  dem  Titel:  Obligation  einer  ehrsamen  zunft  der  tucher  gegen 
Herren  Johann  Käsern  über  200  pfund  d.  Haüptgur. 

Ich  (teorg  (rrassnuinn  der  Zunftmeister  und  wir  die  geschworao  gerichtsleut  einer 
ersamen  zunft  und  gesellschaft  der  tucherzunftstuben  zu  Strassburg,  bekennen  und  thun 
kund  aller  meniglichen  mit  diser  schrift,  das«  wir  umb  gemelter  zunft  und  gescllschnft 
nutzen  willen  und  zu  gebrauchung  dises  jetzt  vorhabenden  bauwes  von  dem  ehrengeachten 
und  fürnehmen  Herren  Johann  Käser  burger  zue  Strassburg  und  unserm  mitzünftigen 
ufgenommen  und  entlehnet  und  desswegen  ihme  einer  ufrechten  wahren  bekanntlichen 
schulden  zu  thun  schuldig  worden  seind  zwey  hundert  pfund  pfenning,  die  er  uns  im 
namen  einer  ersamen  zunft  und  gesellsehaft  dorsclbigen  bar  gelüfert  und  dargezalt  und 
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wir  auch  in  deren  nutz  und  frommen  empfangen  und  verwendet  haben,  geloben  und  ver- 
sprechen hierauf  in  namen  uud  von  wegen  mehrgeduchfer  zunft  und  derselbigen  gesel- 
schaft  vorgemelte  entlehncfe  zwey  hundert  pfund  pfenning  ihme,  herren  Johann  Käsern 
»einen  erben  oder  Inhabern  diser  Obligation  drey  jar  lang  von  heut  dato  diser  Obligation 
anzurechnen,  järlichen  uf  deu  vierzehenden  januarii  und  anno  1K0G  zum  erstenmal  mit 
zehen  pfund  pfenningen  zu  verzinsen  und  zu  endlaufung  der  gesetzter  dreyer  jar,  so  er 
herr  Johannes  Käser,  seine  erben  oder  nachkommen,  solches  hauptgut  ein  viertel  jar  zu- 
vor ufkündcu  werden,  solche  zwey  hundert  pfund  pfenning  mit  sampt  zins  und  mar/al 
sammethaft  und  ohne  einigen  costen  und  schaden  zu  erlegen  und  zu  bezalen.  wann  aber 
nach  verscheinung  der  dreyer  jar  gemelter  herr  Johannes  Käser,  seine  erben  »idor  in- 
haliere, ohn  diser  Obligation  solches  hauptgut  einer  ersamen  angeregter  zunft  lenger  lassen 
und  ein  ersame  zunft  dasselbig  jars  uf  vorgesetzten  termin  mit  zehen  pfund  pfenningen  zu 
verzinsen  lenger  behalten  würden,  als  dann  hemacher  je  ein  fheyl  dem  andern  der  al>- 
forderung  oder  erlegung  solches  hauprguts  ein  viertel  jars  zuvor  anzuzeigen  und  ufzu- 
kflnden  schuldig,  und  uf  solche  beschehene  ufkündung  der  ein  theyl  das  hauptgut  mit 
sampt  zins  und  ninrzal  zu  erlegen,  der  ander  theyl  aber  auch  dasselbig  anzunehmen 
pthlchrig  sein  solle,  mit  verzyhung  und  begebung  aller  und  jeder  exceptioneu  schirms 
und  freyhevten  geystlichcr  und  weltlicher  rechte»  und  alles  dessen,  so  ein  ersnme  zunft 
derselbigen  geselschaft  deren  nachkommen  oder  heitern  sich  wider  dise  verbündung 
kondteu  oder  möchten  gebrauchen  und  behelfen,  in  welchen  weg  das  were,  iusonderheit 
aber  des  rechten  gemeinen  Verzug  ohne  vorhergehende  sonderung  widersprechende,  und 
hievorgeschribner  ding  zur  wahren  urkund  glauben  und  gezeugnuss  haben  wir  Zunft- 
meister und  gericht  mehrbesagter  zunft  grösser  insigel  bey  end  diser  Obligation  ufgetruckt 
und  geben  in  Strassburg  den  vierzehenden  januarii  anno  ein  tausend  sechshundert  und  fünfe. 

120.  Meister  und  Rath  bestätigen  den  Vertrag  der  Bruderschaften  des 
Baretmacher-  und  Hosenstrieker-Hamhverks  in  Stiassbnrg,  am  Ohcrrhein 

im  Sund-  und  Breisfrau.  1607. 

Struth.  St.  A.  t)  T.  Z.  A.  Ii.  von  tont,  Bf.  LJ~>-28.  2/  (),</.  <l.  Ii.  M. 
Iil.fi  iL  3)  Zunft  der  Tut  her.  Ifosenstrieker  belangend;  in  2  beglaubigten 
Abschriften. 

Wir  Hanss  Phillips  Böcklein  der  meist  er  und  der  rath  zu  Strassburg  thun  kund, 
demnach  ein  löbliche  bruderschaft  des  baretleinmachens-  und  hosenstricker-handwerks 
des  oberen  reinstroms  im  Elsas.  Sundt-und  l'reusgauw,  die  ehronvesten  wohlgelerteu  uud 
füruemen  herren  Johann  Heewein,  Stadtschreibern  zu  Neüwenburg  am  Rein,  und  Georg 
Müderer  burger  daselbsten..  mit  genügsamen  gewalt,  wie  daraus  ersehinen  alhero  gen 
Strassburg  abgefertigt  mit  der  hiesigen  meisterschaft  bemelfcn  handwerks  etlicher  puneten 
halb  zu  vereinbaren,  das»  sich  beide  theil  nach  gepflogener  handlung,  jedoch  auf  rati- 
fication  beiderseits  respective  gnädigen  oberkeit  und  gewalthaber  nachvolgender  gestalt 
verglichen  und  vertragen. 

1.  Erstlichen,  dass  die  meisterschaft  zu  Strassburg  gleichwohl  aus  keiner  Schuldig- 
keit, sondren  allein  nachbarlicher  guter  wohl  mein  ung  (und  dass  fürnemlich  die  stimplerey 
auf  dem  land  und  bezirk  der  bruderschaft  vermög  der  kayscrliehen  privilegii  mag  ab- 
geschafft und  der  gepür  gesteurt,  auch  hinfüro  keiner,  der  sein  handwerk  bey  einem 
redlichen  meister  nicht  erlernt,  von  der  bruderschaft  soll  aufgenommen  werden)  an  dem 
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uncoston  des  erlangten  privilogii  sübonzig  gülden  erstatten  und  erlegeu,  aber  inskünftig 
deswegen  weiter  nicht  angefochten  werden  sollen. 

'  2.  Nicht  weniger  hahen  die  Strassburgiseho  meister  sieh  Jessen  erboten,  wovern  die 
stimplerey,  wie  gomeldt,  soviel  iniiglieh  abgeschafft,  ihren  jeder  der  bruderschaft  jähr- 
lich drey  butzen  onfehlbarlich  iQfcrD  und  bezalon  wolle,  jedoch  mit  der  austrueklichen 
bedinguug,  das»  sie  mit  weiterer  anlag  nicht  beschwert,  noch  auch  wider  die  artieul,  die 
sie  von  ihrer  gnädigen  übrigkeit  vor  vielen  jähren  empfangen,  getriben  sondern  in  alle 
weg  da  bey  gelassen,  auch  von  denen  darin  einverleibten  strafen  jederzeit  der  statt  Str&ss- 
burg  der  halbe  theil  und  der  uberige  halbe  theil  der  zunf't  werden  solle. 

3.  Zum  dritten,  dieweil  die  Ordnung  vermag,  dass  ein  jeder,  so  dis  handwerk  er- 
lernen will,  ein  lehrgtilden  zu  geben  verbunden,  so  soll  die  meisterschaft  zu  Strassburg 
solchen  Iehrgulden  von  denen,  so  sie  lehren,  fordern  und  für  sieh  den  halben  theil  be- 
halten, den  ubcrii'on  halben  theil  einer  ehrsamen  zunl't  der  tucher,  dahin  sie  dienen  werden, 
lassen  und  der  bruderschaft  davon  zu  lüfern  nicht  schuldig  sein,  jedoch  das»  sie  solche 
lehrjungen  auf  dem  nechütYolgcndcti  bruderschafttag  einschreiben  lassen  und  im  fall 
solcher  lein  jungen  einer  über  kurz  oder  lang  ausserthalb  der  statt  Strassburg  im  bezirk 
der  bruderschaft.  im  reich  oder  oesterreichischer  oberkeit  sieh  setzen  und  meister  werden 
will,  von  demselben  die  bruderschaft  nicht  allein  den  meistergnldea ,  sondren  auch  den 
Iehrgulden  zu  vordem  und  zu  empfangen  macht  haben  solle. 

4.  Zum  vierten,  welcher  künftig  in  der  statt  Strassburg  ineister  werden  und  das 
handwerk  gleich  andren  treiben  will,  der  sol  nicht  allein  seine  jahracht  vermög  habenden 
articuls  alhic  zugebracht  hauen,  sondren  auch  das  meist  erst  uck  als  ein  teppich  mit  blumeu- 
werk,  drithalben  eleu  hing  und  zwo  eleu  breit;  ein  par  haudtuch;  ein  paret  und  ein 
wullenhembd  alhie  verfertigen,  welche  stuck  auch  von  der  alhioigeu  meisterschaft  durch 
ein  ehrsam  gericht  der  tucherzunft  daran  verordnete  boschuuwot  und  für  würdig  oder 
unwürdig  erkant  werden,  sondren  auch  dt-u  meistergulden  der  alhiesigen  meisterschaft 
erlegen,  welcher  derselben  auch,  wie  der  Iehrgulden  zum  halben  theil  verpleibcu,  der 
uberige  halbe  theil  der  zunft  gehörig  sein  solle;  von  der  bruderschaft  aber  gleich  andren 
hieigen  meistern  über  die  jährlichen  drey  butzen  und  dass  er  bey  erstem  bruderschafts- 
tag  seineu  uamen  einschreiben  lasse,  mit  weiterem  eosten  oder  iu  andere  weg  wider 
hiesige  handwerksaiticul  Ott  getrieben  werden  solle 

ö.  Zum  fünften,  demnach  zu  merklichem  verderben  mal  undorgang  der  hieigen 
meisterschaft  viel  stimpler  auf  dem  land  sich  belinden,  die  sich  für  meister  ausgeben  und 
das  handwerk  mit  oder  one  gesind  zu  treiben  sich  understehen,  aber  dasselbig  nicht 
redlich  erlernet  und  nicht  allein  ihr  gemachte,  sondren  auch  von  andren  erkaufte  arbeit, 
dem  kaiserlichen  privilegio  zuwider  alher  bringen  und  öffentlich  feil  haben,  das  soll 
ihnen  nicht  gestattet  werden,  sondren  sie  darumb  gerüeget  auf  der  tucherzunft  furge- 
stellet  gerechtfertigt  und  gestraft  wenlen;  doch  soll  dem  gemeinen  batiwersvolk  unge- 
wohnt sein ,  was  sie  von  dergleichen  gelissmet  oJer  gezwirnter  arbeit  mit  eigener  hanJ 
gemacht,  dass  sie  solches  an  einem  freytag  auf  offenem  mark  alhie,  jedoch  nit  au  auf- 
gerichten  ständen,  ausgeschlossen  beider  StHWsburger  messen,  feil  halten  und  verkaufen 
mögen;  und  da  sieh  ein  anders  befinden  würde,  soll  den  Verbrechern  gepüerende  straf 
ahgenomen  werden. 

6.  Letstlichen  und  zum  sechsten,  wann  hinfürter  ein  handwerk  alhie  besamlet 
werden  soll.-,  damit  das  gebot  desto  fruchtbarlicher  abgehe,  und  die  geschüft  der  gepür 
nach  mögen  vorrichtet  werden ,  soll  das  gelsn*  bey  straf  eines  Schillings  angekündet 
werden,  welcher  sich  auch  auf  bestimbte  stund  oder  nach  vertliessung  einer  viertel  stund 
nicht  einstellen,  oder,  so  er  in  der  statt  wen-,  uit  mit  redlichen  Ursachen  verantworten 
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und  entschuldigt]  kirnte,  der  solle  dns  gehotgeh  verfallen  und  halb  dem  hamlwerk, 
hall»  der  zunft  m  erstatten  und  zu  Ififoru  schuldig  und  verhunden  nein:  die  sanft  auch 
jederzeit  ausser  ihrem  gerieht  zu  ihnen  zu  ordnen,  der  handworks  versamblung  beyzu- 
wohnen,  macht  haben  solle. 

Und  diowei]  Wir  diesen  vertrag  uuscru  hievor  dem  hamlwerk  gegebenen  Ord- 
nungen nicht  nngentütt  befunden,  WO  haben  wir  mit  «riderhohing  derselben  und  vorbehält 
fernerer  disposition  und  Verordnung,  so  wir  ins  küiiftitc  geben  möchten,  daran  wir  uns 
hiemit  nichts  prnojudicirt  noch  hegelion  halten  wollen,  solchen  vertrag  durch  ein  ordon- 
liche  tun  hf rag  conrirmirt  und  bestätigt  und  unseivi-  statt  insigcl  anhenken  lassen,  gehen 
sambstags  den  HO.  may  im  jähr  des  herrn,  als  man  zalte  UiOY. 

121.  Rath  und  Kinimdzwanzig  erlaben  für  das  Lrinwandliaus  eine  Ord- 
nung. 1609. 

Slrassb.  Si.  A.   (Irdruckte  Verordnung  in  dm  Studtordn.  Iii/.  7,  Iii.  39. 

Wir  Hans  Philips  Boooklin,  der  meister  und  der  rat  zu  Stiassburg,  samht  unsren 
freunden  den  ein  und  zwanzigen  thun  kund  als  sich  bisher  allerhand  Unordnung  und 
missverstand  auf  der  metzig  oder  im  leinwadhaus  des  underkaufs  haus-  und  standgelts 
halh  zugetragen,  dass  wir  solches  zu  erleutern  gesetzt  und  geordnet  halten,  nemlich  dass 
von  jedem  stück  zwülch  oder  leinentuch.  welches  under  achtzig  eleu  haltet,  von  boyden 
händen ,  das  ist  vom  kaufer  und  Verkäufer  jedem  ein  halber  batzen,  was  aber  achtzig 
ein  und  darüber  haltet,  von  jedem  theil  ein  batzen  underkauf  und  vom  verkaufer  je  von 
zehen  ein  ein  Pfenning  hausgelt  gegeben  werden  solle. 

Was  dann  den  dacht  anlangt,  wo  die  well  bis  in  vierzig  pfninl  wigt,  soll  ein 
halber  batzen  von  jedem  theil,  da  aber  eine  über  achtzig  pfund  wigt.  ein  batzen  under- 
kauf und  von  jeder  wellen  durch  den  verkaufer  ein  creuzer  waggelt,  aber  vom  centner 
ein  halber  batzen  erstattet  werden. 

Und  dieweil  sich  taglieh  begiebt,  dass  etliche,  sowol  frembd  als  heimisch,  zwülch 
leinentuch  dacht  tiatz  und  amiers  auf  der  metzig  kaufen  und  gleich  wider  verkaufen, 
da  soll,  unangesehen  sie  zuvor  den  underkauf  und  das  hausgelt  abgericht.  nicht  desto 
minder,  so  oft  sie  solche  waren  droben  wider  verkaufen,  von  boyden  t  hei  Ion  dem  kaufer 
und  verkftufer  der  underkauf  wider  abgericht  werden  bey  straf  fünf  pfund  pfennig. 

Als  auch  etliche  Markircher  Spinaler  und  andere,  so  mit  col lisch  handien,  ihre 
waren  am  ersten  in  die  mang  thun,  darnach  in  die  gaden  tragen  und  nicht  auf  die 
metzig  oder  ins  leinwathaus  lieferen  und  zu  feyleu  kauf  kommen  lassen,  dardurch  der 
statt  nicht  allein  in  der  Johanns-  und  weihnachtmess  der  underkauf  und  hausgelt,  sonder 
auch  auf  Adolphi  der  zoll  entgehet,  so  soll  hiemit  menniglich  gewarnet  so\n  sich  dessen 
hinfort  zu  enthalten,  dann  wo  einer  darülier  betreten,  der  also  gefehrlicher  weis  der  statt 
den  underkauf,  das  hausgelt  und  auch  ausserhalb  Johannis  und  Weihnachten  den  zoll  zu 
entziehen  understehen  würde,  da  soll  sowol  der  kaufer  als  Verkäufer  umb  fünf  pfund 
pfennig  gestraft  werden. 

Desgleichen  sol  auch  niemand  sein  leinwad  zwülch  und  getfich,  so  auf  den  kauf 
gemacht  wird,  wie  auch  den  dacht  in  boyden  Johannis-  und  weilmachtHinesscn  und  auf 
Adolphi  nicht  in  die  gaden  tragen  oder  in  den  niangen  verkaufen  und  verpartieren. 
sondern  auf  das  leinwadhaus  verschaffen  und  daselbst  verkaufen  l>ov  gleicher  straf  der 
fünf  pfund  pfennig.  und  wo  die  mangmeister  erführen  oder  ihnen  dergleichen  etwas  an- 
getragen würde,  sollen  sie  es  bey  ihren  eyden  und  gemelter  straf  anzuzeigen  schuldig  seyn. 
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Und  nachdem  den  geordneten  niessrichtorn  vilfältig  klag  fürkoinmeu,  das»  etliche 
ihre  gerötelte  stuck  zwüleh  auf  die  metzig  lieferen,  die  doch  dein  rotel  nach  nicht  so  vil 
eleu  halten,  als  sie  auf  den  kauf  gesteh  werden,  ilardurch  sich  oftermals  streit  erregt, 
hey  welchem  dann  hinfort  dergleichen  ungerecht  elenmess  sich  befinden  wird,  der  soll 
nach  gelegenheit  mit  ernstlicher  straf  angesehen  werden. 

Letzlieh  sollen  auch  die  hieige  langer,  die  ihr  leinwad  und  getuch  auf  der  metzig 
bey  der  eilen  aufmessen  und  verkaufen ,  mit  ihren  losständeu  sich  benügen  lassen  und 
neben  dem  gebührenden  underkauf  von  jedem  stand  wie  bisher  fünf  Schilling  förderlich 
abrichten  und  nicht  bis  auf  den  letzten  tag  .sparen  bey  vermeydung  ernstlicher  straf, 
darnach  sich  meuniglich  zu  richten,    actum  et  decretum  niittwoch  den  20.  juuii  anno  1009. 

122.  Die  Tueherzuifi  nimmt  250  Pfund  Pfennige  auf.  1612. 

Sfraasb.  St.  A.     Turher-ZtUtß,     Allnhaud  Contrart -VersrhrabuHgtn.  (ie- 
sieyeltes  Pap.-lil. 

Wir  die  schöffel  und  geschworne  gerichtsleut  einer  ehrsamen  zunft  und  gesell- 
schaft  der  tucher  zue  Strassburg  bekennen  und  thun  kund  allermeniglichen  mit  diser 
schrift,  das  wir  umb  gemelter  zunft  und  gesellschaft  bessern  nutzes  willen  von  dem 
ehrengeachten  und  fürnehmen  herrn  Ilieronimo  Hatten  dem  ferber  unserem  mit-gerichts- 
verwanten  und  -zünftigen  ufgenomen  und  entlehnet  und  deswegen  ihme  einer  uf- 
reehten  wahren  und  bekantlichen  schulden  zue  thuen  und  schuldig  worden  seind  zwei- 
hundert fünfzig  pfund  pfenniug,  die  er  uns  in  namen  einer  ehrsamen  zunft  und  gesell- 
sehaft  derselbigen  bar  gelüfert  und  dargezahlt  und  wir  auch  in  deren  nutz  und  frommen 
empfangen  und  verwendet  haben;  geloben  ui.d  versprechen  hierauf  in  namen  und  von 
wegen  mehrgedachter  zunft  und  derselbigen  gesellschaft  vorgemelte  entlehnete  zwei- 
hundert fünfzig  pfund  pfenning  ihme  herren  Ilieronimo  Hatten,  seinen  erben  oder 
inhabern  diser  Obligation,  von  heut  dato  über  ein  jar  mit  sampt  dem  zins  und  marzal 
jedoch  fünf  procento  gerechnet  ohne  eiuigen  costen  und  schaden  zu  erlegen  und  zue 
bezahlen  mit  Verzeihung  und  bcgabuug  aller  und  jeder  exceptiones  schirm*  freyheiten 
und  behelf  geistlicher  und  weltlicher  rechten  und  alles  dessen,  so  ein  ehrsame  zunft 
derselbigen  gesellschaft  deren  nachkommen  oder  helfere  sich  wider  diso  verbündung 
köndten  oder  möchten  gebrauchen  und  behelfen,  insonderheit  aber  des  rechtens  gemeinen 
verzüg  ohne  vorhergehende  sonderung  widersprechende,  und  hievorgeschribener  ding 
zue  wahrem  urkund  glauben  und  zeügnuss  haben  wir  schöffel  und  gericht  mehrbesagter 
zunft  grösser  insigel  bey  end  diser  Obligation  ufgetruckt  und  geben  in  Strassburg  den 
sochzehenden  januarii  in  dem  jähr  des  herren.  als  man  zahlte  ein  tausend  sechs  hundert 
und  zwölfe. 

123.  Kath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  von  den  Fünfzehnern  vor- 
geschlagenen Aenderungen  der  Bart  lientscliau-Ordnung.  1616. 

Stnmh.  St.  A.    Zunft  ,1er  Tiiehr.   Oriht.,  Heß  Nr.  2,  Bf.  15—17. 

Als  unsere  gnedige  herrn  die  fünfzehen  aus  allerhand  Ursachen  anlass  bekommen 
die  harehert-ordnung  zu  durchsehen  und  sich  sowohl  in  derselben,  als  auch  ans  anderni 
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berieft!  befunden,  dasB  Bio  in  etlichen  puneten  mangelhaft  und  wohl  verbesserns  von 
nöten ,  so  haben  chrcngemelte  herrn.  was  sie  der  ort»  für  ratsam  eraeht  und  in  gewisse 
nrtieul  verfassen  lassen,  für  rät  und  ein  und  zwanzig  gebracht,  die  dann  folgenden 
inhalt«  confirmirt  und  bestetigt  worden. 

1.  Erstlich  solleu  alle  frembde  weisse  barehart.  so  hiehero  gebracht  werden,  sie 
gehören  alhieigen  burgern  oder  frenibilen  zu,  so  von  den  statten  und  orten,  da  sie 
gemacht  worden,  kein  schauzeiebeu  haben,  zur  schauw  alhie  gelüfert  werden  bev 
straf  10  sl.  d.,  so  der  Verbrecher  von  jedem  stück,  so  er  also  hiuderhalten,  zu  geben 
schuldig  sein  soll. 

2  Zum  andern  soll  auch  allen  ferbern  hiemit  ernstlich  eingebunden  sein  keine 
barchnrt  zu  ferben,  ohne  der  hieigen  oder  frembder  schauw  zeichen,  und  diejenigen 
barehart,  so  also  geferbt  werden,  wideruinb  von  der  färb  uf  dio  schauw  zu  lüfern  bey 
obgemelter  straf  der  10  sl.  d.,  die  der  ferber  von  jedem  stück,  so  noch  der  färb  nit 
zur  schauw  kommen  were,  ohnnachlässig  abrichten  soll. 

3.  Es  soll  auch  fürs  dritte  nebendem  der  ferber  schuldig  sein,  dio  schauw- 
zeichen  fleissig  zu  verbünden,  damit  man  ein  jede  schauw  vor  der  anderen  recht  er- 
kennen kann,  bey  straf  des  Schillings,  so  in  der  alten  Ordnung  begriffen. 

4.  Zum  vierten,  welche  stück  von  der  färb  zur  schauw  wideruinb  gelüfert, 
und  für  passierlieh  erkant  worden,  an  dieselbe  soll  der  zunft  zeichen  das  sternlin  in 
bley  gehenkt  werden. 

5.  Were  es  auch  zum  fünften,  dass  einer  oder  mehr  solche  weisse  barchert 
alhie  wolte  scheren  lassen,  so  soll  der  tuchscherer  dieselbe,  nachdem  sie  geschoren, 
widerumb  zur  schauw  zu  lüfern  obligirt  und  verbunden  sein  bey  inehrgemelter  straf 
der  10  sl.  d. 

G.  Damit  auch  fürs  sechste  der  zeichen  und  gemork  halb  kein  irrung  vorgehe, 
so  soll  der  frembde  weisse  barehart  erstlich  mit  einem  sternlin  in  rötel,  und  da  er  dem 
tuchscherer  gelüfert  und  geschoren,  mit  der  scher  gezeichnet  und  dann  fürs  dritte  nach 
der  färb  soll  der  stern  in  bley  daran  gehenkt  werden. 

7.  Zum  siebenden  sollen  die  frembden  barchert,  so  die  schauw  nicht  leiden 
mögen,  weder  gezeichnet  noch  gesiglet  werden. 

8.  Es  sollen  auch  alle  bleicher,  die  frembde  barehart  bleichen,  dieselbe  sowohl 
zur  schauw  zu  lüfern  als  die  alhicigo  schuldig  »ein  bey  der  straf,  so  in  der  barchant- 
ordnung  begriffen. 

9.  Dioweyl  auch  fürs  neunte  iu  gewisse  erfabrung  gebracht  worden,  dass  vil 
dürkisch  grobgrün  burrat  bussi  und  andere  leichte  zeüg  jährlichen  bis  in  800  auch 
1000  stück  hielter  gefürt  und  durch  den  ferber  am  Vischerthor  Jacob  Brion  geferbt 
werden,  davon  bishero  gemeiner  statt  das  wenigst  nicht  worden,  als  soll  hinfürter 
gemeinem  seckel  zum  besten,  ein  jedes  stück  so  also  geferbt,  2  d.  wegen  der  färb 
geben,  und  dem  ferber  deswegen  ein  besondere  büchsen  zugestellt  werden,  in  welche 
er  den  zoll  thun  und  alle  meess  uf  den  pfennigthurm  lüfern  soll,  auch  ihmo  für  seine 
mühe  zu  einer  ergötzlichkeit  der  10  d.  von  dem  gefall  werden  lassen. 

10.  Beneben  disen  und  fürs  zehende,  seind  gleichergcstalt  bishero  deu  pass- 
mentircru  etliche  100  pfund  weisse  seidc  järlichen  geferbt  worden,  davon  ebenmessig 
gemeiner  statt  kein  zoll  abgereicht  worden,  damit  nun  auch  diss  orts  die  gebür  geschehe, 
als  soll  von  einem  jeden  pfund  seyden  3  d.  gegeben  werden,  die  der  ferber  Abraham 
Ilasselt  gleich  dem  vorigen  in  ein  besunder  büchsen  stossen  und  järliohen  zu  beyden 
meessen  uf  den  pfennigthurm  lüfern,  von  welchen  ihme  auch  gleich  dem  andern  zur 
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recompons  der  zehent  pfonning  soll  golüefert  worden,  actum  et  decretum  montags  den 
25.  novembris  anno  1G16. 

124.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  von  den  Fflnfzehnern  vor- 
geschlagene Ordnung  der  llalblcinenschan.  161(5. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  mi,  Bl.  228. 

Nachdem  bey  unsern  gnedigen  horrn  don  fünfzehon  ein  ersam  handwerk  der 
leinen  woher  in  underschiodliehon  schritten  umb  die  schauw.  ho  uf  das  halbleinen  solto 
gesetzt  worden,  underthenig  angehalten  und  sich  darwieder  etliche  wenig  dos  hand- 
werks,  so  die  schaw  ganz  zu  verhindern  undorstandon.  gesetzt,  als  haben  ehrengemelte 
herin  beyderscits  inkommene  schritten  nicht  allein  mit  Hoiss  durehgangen.  sondern  auch 
sonsten.  wo  von  nöten  gewest,  allerhand  nützlichen  bericht  desswegen  eingezogen  und 
nach  reifer  erwegung  der  umbstand  die  schau w  uf  des  halbleinin  nicht  allein  für  not- 
wendig, sondern  auch  gemeiner  statt  ganz  vortriiglich  zu  sein  oracht,  derwegen  nach- 
folgende artieul  ufgesetzt,  vor  unsere  gnedige  herrn  rät  und  ein  und  zwenzig  gebracht, 
die  folgenden  inhalts  eontirmirt  worden. 

1.  Erstlich  soll  kein  halbleinin.  weder  mit  kämter  oder  baumwoll  in  dieser 
statt  und  der  obrigkeit  anders  dann  uf  die  schauw  gemacht  werden.' 

2.  Fürs  ander  soll  auch  kein  halbleinin  alhie  kauft,  noch  verkauft  werden,  es 
seyo  dann  vor  hesohauwt  bezeichnet  und  besiglet  durch  die  besohauwer,  so  an  einen 
jeden  ort,  da  das  halbleinin  herkombt.  verordnet  sein;  wo  es  aber  kein  schauw  bot.  »oll 
ausserhalb  der  boyden  messen  vi.n  dergleichen  waren  nichts  kauft  oder  verkauft 
werden,  alles  bey  pön  30  sl.  d.' 

3.  Zum  dritten  soll  auch  koin  halbleinin  in  diser  statt  gornangt  werden,  es 
soye  denn  zuvor  durch  die  ordentliche  sehauwer  bezeichnet  bey  pön  10  sl.  d.,  so  ein 
jede,  handwebor  und  manger.  geben  sollen  ;  und  damit  man  sehen  möge,  ob  der  manger 
die  gobüer  geloist,  so  solle  er  solche  gemengte  stuck  widerumb  zur  schauw  zu  luefern 
schuldig  sein  bey  obgemelter  straf. 

4.  Es  soll  auch  fürs  vierte  der  zedul  eines  stuck  einfachen  halbleinin  500. 
das  gredich  aber  640  fäden  und  nicht  weniger  und  an  der  longo  30  olen,  auch  bey  de, 
das  einfach  und  gredich,  gleichförmige  breite  und  die  blätter  vierthalb  vierteil  der 
alhieigen  (den  haben  und  halten,  jedes  bey  straf  30  sl.  d. 

5.  Zum  fünften  soll  auch  das  biltecht  in  gleichförmiger  lenge  und  breite,  gleich 
wie  die  andern  gemacht  werden,  allein  dass  ein  jedes  stuck,  so  über  vierschäftig 
gemacht  würd,  im  zedul  700  fäden  und  nicht  weniger  halten  soll  bey  straf  30  sl.  «1. 

6.  Fürs  sechste  soll  das  grobhalbleinin ,  so  zu  fürtüchern  und  deckbetten 
gemacht  würd,  einem  joden  moister  nach  seinem  belieben  an  der  breite  und  zahl  «1er 
fäden  zuzurichten  erlaubt  sein,  jedoch  dass  keines  verkauft  werde,  es  seye  dann  zuvor 
vom  webstul  also  bald  uf  die  schauw  getragen  und  durch  die  ordentliche  sehauwer 
besiglet  bey  straf  10  sl.  d.1 

7.  Und  damit  fürs  siebende  die  schauw  ihre  gewisse  gemork  und  zeichen  habe, 
so  sollen  viorerley  signet,  deren  jedes  uf  einer  sehen  der  statt  schilt  uf  der  andern 
die  zahl  von  nr.  1  bis  4  haben  soll,  gemacht  und  der  arbeyt  und  stucken,  je  nachdem 


'  Am  Ramie  tttkl;  i*t  mnhrmirt  den  28.  aprili«  1627.    Sieht  UHt.  IM. 
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sie  gut  und  gerecht,  auch  schön  von  färben  angehongt  werden,  dass  also  das  beste  das 
zeichen  mit  ur.  4  erlange. 

8.  Da  aber  zum  achten  ein  stück  uf  die;  schauw  gebracht  würde,  so  dieser 
gemelter  vier  zeichen  keines  erlangen  möchte,  soll  dasselbe  nicht  allein  ohnbezeichnet 
bleiben,  sondern  auch  jo  nach  sechs  eleu  ein  schnit  empfangen  oder  nach  betinduug 
gar  durchgerissen  werden. 

9.  Zum  neünteu  soll  auch  ein  jeder  meister.  der  halUcinin  verfertigt,  dasselbig 
under  seinem  eigenen  und  keinem  andern  zeichen  u'.'  die  schauw  zu  tragen  schuldig  sein 
bey  straf  5  »1.  d. 

10.  Und  dieweil  fürs  zehende  die  halbleiniu  arbeyt  mehrertheils  goferbt  würd, 
also  daas  kein  meister  sein  zeichen  mit  rötol  oder  anderer  färb  daruf  trucken  kann, 
soll  ein  jeder  an  solche  stuck  ein  bleyen  zeichen,  gleichwie  die  uf  der  schauw,  anzu- 
henken  schuldig  sein  boy  obgemelter  straf;  denn  ohn  dises  zeichen  soll  keinem  sein 
arbeyt  beschauwt  werden. 

11.  Zum  elften  mag  auch  ein  jeder  meister  zwey  oder  drey  stuck  nach  einander 
uf  die  schauw  bringen,  je  nachdem  sein  gelegeuheit  sein  würd,  doch  dass  ir  von  15 
eleu,  so  für  ein  halb  stuck  sollen  geschauwt  werden,  die  auch  weder  über  noch  under 
halten  sollen  1  d.,  und  von  ÜO  elen  ein  kreüzer  und  also  fortan  von  jedem  stuck  so 
vil  zu  schauwgelr  abgereicht  werde. 

1*2.  Da  auch  zum  zwölften  einem  meister  durch  ein  künden  halblcinin  arbeyt, 
es  vere  gleich  von  baumwoll  kemter  oder  zopfwoll  zu  machen,  nach  haus  getragen 
würde,  soll  er  dieselbe  anders  nicht  dann  auf  die  schauw  ausfertigen;  jedoch  soll  dem 
meister  ohnverboten  sein,  dem  künden  die  arbeyt  in  breyte  und  schmäle,  kürze  und 
longo  jo  nach  belieben  zu  machen,  darneben  aber  auch  schuldig  sein,  dem  künden  an- 
zuzeigen, das  er  das  halbleiniu  anders  nicht,  dann  in  sein  heüslichen  gebrauch,  und 
nicht  uf  den  kauf,  wolle  machen  lassen. 

18.  Es  soll  auch  fürs  dreyzehende  niemand  kein  halblcinin  weder  für  sich 
selbst  machen,  noch  uf  den  kauf  ausfertigen  lassen,  er  habe  dann  das  loininweber- 
handwerk  wie  recht  erlernet  bey  straf  5  sl.  d.  von  jedem  stucke  und  welcher  gemelt 
handwerk  erlernt,  der  soll  halblcinin  für  sich  oder  uf  den  kauf  machen  zu  lassen  und 
dasselbe  mit  vier  stülen  in  seinem  haus  und  nicht  mehr,  gut  fug  und  macht  haben; 
jedoch  soll  der  barchartschauw  damit  nichts  entnommen  sein.1 

14.  Zum  vierzehenden  soll  auch  hinfürter  das  grob  halblcinin  nicht  vom  stul, 
wie  bishar  geschehen,  sondern  von  der  walken  zur  schauw  gebracht  werden  bey  straf 
10  sl.  d.  und,  da  der  walker  etwas  an  den  tueh  verderbt  und  nicht  der  gebüer  nach 
gewalkt  hotte,  soll  dem,  so  desswegen  schaden  gelitten,  bey  den  verordneten  schauern 
sich  zu  heolagen  hieinit  wohlzugelassen  und  vergönr  soin.- 

15.  Und  damit  fürs  fünfzeheiule  gemeiner  statt  von  diser  arbeyt  auch  wie 
billich  die  gebür  werde,  so  soll  hinfürter  der  fnmhd  sowohl,  als  der  heimisch  von 
allem  dem  grob  halbleiniu,  so  zur  walk  kombr,  je  von  12  elen  ein  pfennig  zu  geben 
schuldig  sein,  die  der  walker  bey  seinem  eyde  niemand  soll  fahren  lassen. 

IG.  Es  soll  auch  zum  seehzehenden  er  der  walker  deswegen  ein  besondere 
büchs  haben ,  dieselbe  alle  quatember  uf  den  pfonningthurm  lüforn  und  den  zehenden 
pfenning  für  seine  mühe  davon  zu  lohn  haben. 


1  Von  andrtrr  flantl  tut  am  Rand«  l>rmrrkt : 
die  wullonwobor  wie  aurli  dio  ferber  und  senjen- 
wober  seind  aueli  das  halbleiniu  tu  machen  bu- 
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Diesen  dingen  mm  zu  handhabung  und  bostendiger  folg  soll  ein  ersanie  zunft 
järlichon  au»  ihrem  mittel  zwen  orbare  manner,  deren  einer  ein  sergen-  der  ander  ein 
leinenweber  sein  soll,  weiden,  die  gleich  andern  sehauwern  vor  unsern  gnedigen  herrn 
rät  und  21  schwören  und  die  schauw  wöchentlich  zweymal.  als  mittwoch  und  sambstAg 
neben  dem  büttel  als  ufstössern  vornemen,  auch  zwo  abgesonderte  büchsen,  eine  zu 
den  strafen,  so  halb  der  statt  und  halb  der  zunft  fällig,  die  andern  zu  dem  schauwgelt, 
haben,  dieselbe  ufs  treüwlichst  und  fleissigt  verwahren  und  uf  den  pfonningthurm  wie 
brefichlich  alle  jähr  um!»  weyhenachteu  uf  anmahnen  der  dreyor  lüfurn,  darumb  ihn 
auch  ihr  gebür  wie  andern  sehauwern  soll  gefolgt  weiden,  actum  et  decretum  montags 
den  25.  novembris  anno  1616. 

125.  Erkenntnis»  des  Raths  über  den  Aufenthalt  unverbürgerter  Per- 

sonen in  Strassburg.  1617. 

Strussö.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  rot,  1551,  Bl.  98t 

Ausser  erkandnuss  unserer  herren  räth  und  21  soll  künftig  der  schreyber  bey 
einem  ehrsamen  sübenergericht  einem  jeden  oberherren  alle  und  jede  nuatember  einen 
zedol  austeilen,  darauf  alle  unverburgorte,  so  bey  desselben  mitzünftigen  ihr  herberg 
haben,  verzeichnet  stehen,  darauf  sollen  bey  einer  jeglichen  zunft  der  ober-  und  .rath- 
herr  auch  Zunftmeister  und  ein  samptlich  ehrsam  gericht  des  jahrea  zu  vier  underschied- 
lichen  malen  zusammenkommen  und  den  empfangenen  zedul  des  sibenergerichts  ablesen, 
volgends  das  zunftbüehlein  vornemen  und  durchgehen,  alsdann  alle  personen.  welche 
in  dem  sibenergericht  zedul  nit  begriffen  und  demnach  der  beherbergung  främbder 
unverbürgerter  uud  uneingeschribner  personen  verdächtig  seind,  besehieken  examinieren 
und  da  nötig  die  haussuchung  durch  den  Zunftmeister  einen  gerichtspersonen  und 
ihren  büttel  vornemen  lassen;  bey  welchem  sie  frärnde  und  uneingeschribene  personen 
lenger  dann  achtag  beherberget  befinden  werden,  demselben  3  pfund  d.  zur  straf  un- 
ablössig  abnemen  und  den  halben  theil  derselben  ihrer  zunft  zueignen,  den  andern  und 
übrigen  halben  theil  aber  auf  den  pfenningthurm  richtig  lüfern,  wie  auch  die  befundene 
unverburgorte  und  ungesehribene  personen  dem  sibnergerieht  zu  abnomung  dero  darauf 
gesetzten  straf  zu  weysen.    decretum  sambstag  den  15.  februarii  1617. 

- 

126.  Erkenntniss  des  Raths  Ober  den  Verlust  des  BOrgerreehts  durch 

Abwesenheit  1617. 

Stratsb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  mm  1551,  Bl.  232. 

Unsere  herren  rilth  und  21  haben  uns  denen  von  den  zünfteu  zur  canzley  ge- 
-  lüferten  vorzeichnussen  ihrer  abwesenden  und  verzogenen  zunftbrüder  mit  mehrem  ver- 
standen, dass  ihrer  zwar  viel  ihr  beste  hausehr  ausserthalb  der  statt  haben  und  dennoch 
des  burgerreehten  sieh  berühmeu,  andere  aber  heimlicherweis  darvon  streichen,  weib  und 
kinder  sitzen  lassen:  etliche  auch  mit  weib  und  kindern  ohn  aufkündigung  des  burger- 
rechtens  ein  Zeitlang  darvonziehen  und  nach  der  haud  aber  ihres  gefallen!  sieh  widerumb 
in  die  statt  thun,  welches  alles  diser  statt  habenden  hevlsamen  Ordnung,  auch  der  billig- 
keit  und  zum  theil  den  gemeinen  rechten  unehnlich  und  zuwider  ist.    gleichwie  nun 
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unsere  herren  denjenigen  burgern,  welche  mit  ihren  consens  und  vorwissen«  under  andere 
herrschnften  oder  auf  diser  statt  gebiet  und  gutem  auf  dem  land  mit  pfarren  und  andern 
diensten  versehen  seiud  oder  sonst  ihre  heüsliehe  bewohnung  anderwerts  bestelt  haben, 
solche  Vergünstigung  aufzukünden  nicht  gemeint  »ein,  also  gebieten  dieselben  hingegen 
allen  Zünften  ihre  abwesende  mitzünftigen,  welche  von  unsern  herren  keine  erlaubnuss 
haben,  in  3  monaten  dem  nächsten  zu  beziehung  ihres  burgorrochtens  zu  beschreiben  der- 
gestalt, dass  ein  jeder  ausbleibender  dasselb  vorwürgt  und  verloren  haben,  auch  in  den 
stall-  und  zunftbüchern  mit  tauf-  und  zunahmen  ausgethau  worden  und  nimmermehr  (er 
bette  »ich  dann  anderwerts  mit  meister*  und  rath  verglichen)  darzu  gelangen  soll. 

Wann  auch  von  zünftigen  jemand  von  weil»  und  kindern  leichtfertig  wegziehen 
würd,  der  soll  uncrlaubnuss  nicht  wider  hereinkommen. 

Welchem  aber  unsere  herren  hierniiehst  mit  vorbehält  seinem  burgerrechtens  mit 
seiner  haushaltung  anders  wohin  zu  verrücken  vergönnet  werden,  der  soll  sein  stall-zunft- 
uud  wachtengelt  nicht  anders,  dann  ob  er  würklich  das  burgerrecht  besitzen  thete,  ent- 
richten umb  dessen  mehreren  gewissenheit  willen  ein  bürgen  stellen  oder  sonsten  sein 
burgerrecht  nicht  änderst,  dann  ob  ihm  von  meister  und  ratli  nicht  were  erlaubt  worden, 
einen  als  den  andern  weg  verzogen  haben,    decretum  sambstag  den  15.  februarii  1617. 

127.  Erkenntnis  der  FOnfzehner  in  einer  Klage  des  Hosenstricker- 

Handwerks.  1618. 

Stmssb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1551,  W.  184. 

In  dem  span ,  sich  vor  uns  den  füufzeheu  haltend ,  zwischen  Daniel  Kurbauw 
dem  hosenstricker  supplicantcu  au  einem  sodann  einem  ersamen  handwerks  der  hosen- 
Ktricker  andemtheils  ist  nf  einkommene  supplicatiou  ubergebenen  gegeubericht  und  andere 
eingelegte  schriften,  darauf  erfolgten  beschluss  und  rechtsatz,  nach  besichtigung  der  artieul 
und  anderm  eingenommenen  bericht  erkant ,  das  Daniel  Kurbauw ,  weil  er  wider  den 
artieul  vilfaltig  gehandlet,  die  straf  der  zunft  vermög  desselben  nicht  allein  erlegen, 
sondern  sich  auch  aller  vortheilhaften  handlungen  und  contract,  wie  die  sein  und  namen 
haben  mögen,  wider  die  neüw  ufgesetzte  ordnung  und  artieul  genzlich  enthalten,  und 
daby  ihme  uferlegt  sein  soll,  diejenige  meister,  so  den  artieul  eben  messig  überschritten, 
nambhaft  zu  machen,  damit  dieselbe  gleich  ihme  ohnnachläs-sig  von  einer  ersamen  zunft 
zur  straf  gezogen  und  gebessert  werden  mögen;  was  sonsten  injurios  ein  theil  wider  das 
ander  in  schriften  eingefüehrt,  soll  ex  officio  ufzuheben  und  die  costen  beiderseits  us 
bewegenden  Ursachen,  compensirt  sein,  decretum  montags  den  august  1618.  Sebastian 
Schach,  15-meister.1 

128.  Bath  und  Einundzwanzig  genehmigen  die  von  den  Fnnfzehnern  vor- 
geschlagene Ordnnng  für  das  Hosenstrieker-Handwerk.  1618. 

Strassb.  St.  A.    tj  T.  Z.  A.B.  von  1551,  Bl.  181-184.    2)  Ord,  d.  B. 
M.,  BL  12-15. 

Tusere  gnedige  herrn  die  fünfzehen  haben  aus  vilen  wichtigen  und  tapfern  Ur- 
sachen für  ein  notturft  ermessen  der  hosenstricker-ordnung  und  artieul  zu  durchsehen, 
und  was  in  denselben  begriffen,  so  verbesserens  vonnöten,  in  gepüerende  consideration 

•  Dan  Protocotl  der  Filnf zehner  (Stras*b.  St.  A.  l'roc6ft-terb«ux  de  la  chambre  dos  XV,  1618) 
belehrt  über  die  Ursache  des  Streit,«  1)1.  70,  72,  96,  147. 
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zu  ziehen,  derwogon  ihr  bedenken,  so  sie  dos  ort»  gefasst,  vor  horrn  rät  uud  oin  und 
zweuzig  gopracht.  so  volgcndormassen  daselbst  contirmirt  und  bestetigt  worden. 

1.  Reinlich  fürs  erste  soll  es  allerdings  bey  dein  nrtieul,  so  dem  nioister  vier 
stüchl  zulässt  und  der  dahoy  einverleibten  straf  sein  ver|deibens  haben,  jedoch  mit  diser 
limitatiou  und  orloüterung,  das,  da  je  ein  meister  ausserhalb  seines  hauses,  einem  oder 
zwen  und  bis  in  vier  armen  meistern  und  stuck  werkern  arbeit  geben  und  schaffen  wolt. 
ihiue  dagegen  sovil  stüol  zu  haus  in  der  arbeit  stillsteht)  und  ohnbesetzt  pleihen  sollen. 

2.  Zum  andern  sollen  die  sfuekwerker  bey  eiuer  ersanicn  zunft  der  tucher 
vollzfinftig  sein  und  ihr  meisterstuck  gepüercndei»  massen  fertigen,  daher  soll  ihnen  auch 
einen  lehrjungen  oder  gesollen  zu  halten,  auch  die  arbeit,  so  sie  andren  meistern  machen, 
auszubereiten  erlaubt  sein.' 

'6.  l  ud  also  fiirs  dritte  den  stuckwerkern  die  waren,  so  sie  roh  empfangen 
und  gemacht .  oder  den  meistern  selbsteu,  den  die  arbeit  zusteht  uud  zuhörig,  auszu- 
bereiten frey  stehn. 

4.  Weil  auch  fürs  vierte  dem  handwerk  durch  die  stimpler  und  wiukclarbeyter 
und  dann  durch  die  baursleüt  uf  den  märktagen  alhie  merkliche  hin<lerung  und  schaden 
bisher«  zugefüegt  worden,  so  soll  nicht  allein  alle  stimplorey  und  winkelarbeit  hiemit 
verboten  sein,  und  wann  dergleichen  war  zu  mark  gepracht  würd.  nachdem  sie  zuvor 
einmol  gewarnet  worden,  ufgehoben  uud  uf  die  zunft  getragen,  sondern  auch  dem  baurs- 
volk  ihre  eigene  arbeit  anders  nicht  dann  einzig,  und  nichts  duzetweiss,  und  dasselb  allein 
in  der  Wochen  uf  den  frey  tag  feilzuhalten  erlaubt,  dem  landfahrende  gesindle  aber,  so 
nirgents  sesshaft,  allerdings  abgestrickt  und  verboten  sein. 

">.  l'nd  damit  fürs  flinfte  über  solchem  desto  steifer  und  richtiger  gehalten 
werde,  so  ■sollen  von  dein  handwerk  jürliehon  zwen  rüeger  aus  der  meisterschaft  ge- 
ordnet werden,  die  uf  dergleichen  stüinplcr  und  winkelarboytcr  ihr  vleissiges  ufmerken 
haben,  und  nachdem,  wie  in  dem  obigen  artieul  gemeldt,  dergleichen  leüt  einmol  ge- 
warnet, ihre  arbeit  nehmen,  uf  die  zunft  tragen,  die  dann  je  nach  betindung  der  suchen 
die  Übertreter  abzustrafen  wissen  würd. 

(>.  Nicht  weniger  sollen  auch  zum  sechsten  gemelte  rüeger  am  frevtag  uf  den 
marktügen  von  den  baursleüten  die  treüw  erfordern,  das  die  arbeit,  so  sie  feilhaben, 
ihr  eigen  durch  sie  und  die  ihrigen  gemacht  und  nicht  ander  leüt  gut  seye;  welche  nun 
strafbar  befunden  und  die  treüw  nicht  geben  konton,  sollen  fünf  Schilling  zur  straf 
ohnfehlbarlich  den  rüegern  abrichten  und  l  e/.ahlen.1 

7.  Zum  sibenden,  weil  jetzntaln  daz  handwerk  dermassou  ubersetzt,  das  der 
meister  so  zünftig  an  der  zahl  albereit  sibenzig,  so  auch  nunmehr  bey  fünfzig  lehrjungen 
haben,  ohn  die  so  noch  täglich  das  meisterstuck  zu  machen  und  zünftig  zu  werden  Vor- 
habens, und  damit  dem  handwerk  widerumb  ufgeholfeti,  und  dasselb  nicht  allerdings 
durch  die  beschwerliche  überheüfung  zu  boden  gelegt  wird,  so  soll  hinfüro,  wann  ein 
meister  ein  lehrjungen  ausgelehrt,  zwev  jähr  still  stehn  und  vor  ausgang  derselben  keinen 
andern  lehrjungen  anzunehmen  macht  haben. 

8.  Zum  achten  hat  auch  die  erfahrung  bishero  mehr  dann  genugsam  bezeügt, 
weil  das  handwerk  nicht  schwer  zu  begreifen,  die  lehrjungen  auch  wohl  im  neunten  oder 
zehenden  jähr  ihres  alters  zum  handwerk  gethan  und  nachgehents  sehr  jung  zu  meister 
angenomen  worden,  welches  auch  zur  stümplerey  bishero  nicht  wenig  ursach  gegeben, 
disem  nun  inskünftig  gepüerlich  vorzukommen,  so  sollen  diejenigen  jungen,  so  von  dem 
zehenden  jähr  ihres  alters  bis  ins  »Wülfte  zum  hundwerk  kommen,  neben  ausgestandener 

»  Am  h'amlf  xtt  ht :  nicht  ztt  //  «■«. 
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lehr,  sechs  jähr  zu  wandern,  welche  aber  von  dem  droyzehenden  bis  ins  funfzehendc 
jähr  in  die  lehr  gethan  werden,  vier  jähr  in  der  Wanderschaft  aufzuhalten  schuldig  sein, 
jedoch  da  einer  oder  der  ander  leihe«  oder  sonnten  erheblicher- ungelcgenlieit  halben  zu 
wandern  nicht  vermocht,  »oll  er  die  sechs  oder  vier  jähr,  so  zur  wanderschiift  bestimpt 
sein,  bey  zweyen  oder  dreyen  meistern  nlhie  ausstehen  und  einpringen. 

!».  Weil  auch  zum  neunten-  die  meistorstuck  zu  crhaltung  di  r  handwerk  und 
verhüetung  allerhand  stümperlev  sehr  nützlich  und  vortraglieh  bis  daher  befunden,  und 
bey  disem  handwerk  das  meistorstuck  etwas  schlecht  und  gering  gemacht  worden,  so 
sollen  hinfiiro  anstatt  eines  par  hendschuchs,  ein  sauber  rein  paar  mannsstrimpf  mit 
spanischen  zwicklin  gefertigt,  und  das  teppich,  so  bishero  allzuklein  und  unkeiitig  ge- 
macht worden,  damit  es  zu  gebrauchen  und  diejenigen,  so  es  verfertigen,  widerumb  an 
andere  käuflich  pringen  können,  droy  ehlen  lang  und  dritthalb  elden  breit  ausgemacht  und 
zugericht  werden,  es  soll  auch  dergleichen  meisterstuck  im  ledigen  stand  gemacht,  und 
ein  jeder  sein  modell  selbst  abstechen,  und  wann  das  meisterstuck  beschauwt,  den  model 
in  die  handwerkslad  lüferen,  damit  die  knecht  andern  solche  mödel,  als  etwan  bishero 
geschehen,  nicht  verkaufen  und  leihen  können. 

10.  Zum  zehendon,  damit  über  dem  meisterstuck  desto  steifer  und  unablässiger 
gehalten  werd,  so  solt,  wie  bey  andern  handwerken  auch  breüciilich  und  herkomens. 
einer  aus  unserer  freund  der  fiinfzehen  mittel  den  Handwerkern  und  meisterstucks  be- 
schauwern  jederzeit  beywohnen,  und  das  alle  Vierteljahr  ein  handwerk  gehalten  und 
ein  jeder  meister  sechs  pfenning  in  die  laden  lege,  ufsicht  und  Verordnung  thun  helfen. 

11.  Als  auch  fürs  cylfte  sieh  etliche  moister  bey  weniger  zeit  her  gelüsten 
lassen,  die  ausgekratzte  Hocken,  so  nicht  katifmansgut,  anstatt  der  besten  wollen  zu 
den  mödlen  in  die  hosen  zu  geprauchen  und  daher  die  leüt  mit  falschen  uaehgültigen 
waren  voractzlich  anzufüren  und  zuverfortlieilen  sich  nicht  gescheucht,  welches  aber 
nicht  allein  gemeiner  statt  zu  unglümpf,  sondern  dem  ganzen  handwerk  sowohl  alhie, 
als  zu  Franckfort  in  den  messen  und  anderswo  zu  bösem  leümut  und  nachreden  ge- 
reicht, so  soll  hinfüro  dergleichen  l>etrug  ernstlich  hiemit  abgestelt  und  verboten  und 
welcher  darwider  handien,  und  so  vil  paar  er  dergestalt  zugereicht  haben  würd.  dem 
sollen  8ovil  halbe  gülden  zur  straf  ohnnachlässig  abgenomen  werden. 

12.  Zum  zwölften  dise  und  andere  strafen  sollen  alle  zum  halbenthcü  der  statt 
gereicht  und  von  dem  uberigen  halben  theil  die  helft  der  zunft  und  die  andere  helft 
dem  handwerk  in  ihr  laden  gefolgt  und  zugestelt  werden,  mit  vorbehält  dise  Ordnung 
zu  mehren  zu  mindern  oder  gar  abzuthun.  actum  et  decretum  mittwochs  den  2.  septembris 
anno  1618.    Anthonius  Wolff,  der  syndicus. 

129.  Vorschläge  zur  Abänderung-  der  Sclianordniing  für  Wollentiiclie. 

Barchent  und  Halbleinen.  1C>20. 

St ra fish.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Tuchrrschauer.  /  zusammenhangende 
Paplerbldtter /  auf  der  Itückseitr  (lex  letilr-n  steht:  tfieher-  wullinbarehat- 
und  halblcinin  schauw  betreffend,  praesentatum  bey  den  verordneten  13 
den  1.  december  1020;  lectum  et  approbatum  in  locis  notatis  den  :>. 
decembris  1620.  Der  auf  der  Unken  Seite  befindliche  Test  ist  im  Original 
mit  ruther  Tinte  geschrihen. 

Was  für  besserungen  und  in  andere  Bericht  wie  es  mit  den  schauwen  bey 

wege  der  schauw  halben  zue  bedenken.        den  tuchern  gehalten  würd. 
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Von  einem  stuck  wullin  tuech  kan 
4  d.  gegeben  werden ,  •  dieweyl  es  nach 
der  walk  wider  geschauwet  und  schau- 
gelt geben  mucsa. 

Kan  ein  stuck  von  der  walk  auf  der 
Bchauw  anestatt  2  d.  auch  4  "d.  erstatten. 

Diser  puncten  ist  nicht  wol  zu  ändern, 
dieweyl  die  strafen  nach  gestalt  der  sachen 
erkant  werden  müessen. 


Die  besoldung,  nachdem  sie  viel  mfiohe 
und  arbeit  erfordert,  ist  UM  ihr  aelbsten 
gering. 


Von  einem  stuck  kan  anestatt  3,  6  d. 
gegeben  werden  oder  je  von  10  clen  1  d. 
schauwgelt  ertragen. 

Von  einem  stuck  bauwollrock,  so  schmale 
arbeit  ist,  kan  nicht  wol  höher  als  von 
3  d.  auf  5  d.  gesetzt  werden  das  schauw- 
gelt in  anaehung  ein  jedes  stuck,  es  werde 
gebleicht  oder  geferbt,  noch  4  d.  schauw- 
gelt leiden  muess. 

Ein  solch  stuck  kan  leiden  anestatt 
1  d.  3  d.  schauwgelt  und  so  der  bleicher 
anestatt  2  d.  3  d.  gibt,  kombt  das  stück 
auf  der  schauw  umb  6  d.1 

Der  wober  kan  geben  von  einem  etück, 
dieweyl  es  ein  schmale  arbeit  ist,  anestatt 
1  d.  zue  schauwgelt  2  d.  der  tuechscherer 
hat  daran  ein  geringen  verdienst,  kan  bey 
1  d.  gelassen,  der  ferber  aber  nicht  wol 
höher  als  von  einem  stuck  umb  1  d. 
gesteigert  werden,  also  dass  der  ferber 
anestatt  2,  3  d.  zur  schauw  geben  solte. 

» 

•  Durchstrichen  und  von  anderer  Hand  mit 
Hchtrarser  Tinte  hinzugefügt:  »oll  beym  alten 
pleyben. 


Wullinachauw  belangend. 

Ein  stück  wullin  tuch,  sobald  es  vom 
Webstuhl  auf  die  schauw  gebracht  würd, 
würd  ein  gross  bley  daran  gehenkt,  gibt 
zu  schauwen  2  d. 

Von  der  walk  kombt  es  wider  auf 
die  schauw,  werden  zwey  grosse  bley  daran 
gehenkt,  gibt  wider  zuo  schauwen  2  d. 

Würd  ein  stuck  schadhaft  befunden, 
würd  der  meister  nach  gestalt  der  sachen 
von  den  schau wern  gestraft  und  dasselbige 
gelt  alsobald  in  ein  verschlossen  büchs 
zue  dem  schauwgelt  gestossen  und  auf 
anmahnen  der  herren  dreyer  jährlich  auf 
den  pfenningthurm  gelüfert,  daraus  den 
schauwern  ihre  belohnung  nämlich  ihren 
dreyen  jedem  30  sl.  d.  gegeben  würd;  das 
übrige  pleibt  gemeiner  statt. 

Barchats  eh  au  belaugoud. 

Item  ein  stuck  deckbetbarchar,  so  50 
oder  60  elen  lang,  gibt  zue  schauwen  3  d. 

Item  ein  stück  bauwollrock,  so  auch 
50  oder  60  elen  lang,  gibt  zue  schauwen 

3  d.  würd  solch  stuck  baurock  geferbt,  so 
gibt  der  ferber  noch  der  färb  zu  schaueu 

4  d.,  werden  2  bley  daran  gehenkt,  würd 
dann  solch  stuck  baurock  gebleicht,  so 
gibt  der  bleicher  auch  zue  schauwen  4  d., 
werden  auch  zwey  bley  daran  gehenkt. 

Item  ein  stuck  ganssauwer,  so  24  elen 
lang,  gibt  zue  schauwen  vom  weber  1  d. 
solche  ganssauwer  stuck  werden  alle  ge- 
bleicht, gibt  der  bleicher  von  jedem  stück 
zue  schauwen  2  d.,  würd  an  jedes  zwey 
bley  gehenkt. 

Item  ein  stuck  schmaler  barchat,  ao 
ane  der  lenge  24  elen  hat,  gibt  vom 
weber  zue  schauwen  1  d.  und  vom  tuech- 
scherer auch  zuo  schauwen  1  d.;  nach- 
malen vom  ferber  auch  zuo  schauwen 
2  d. 


\ 
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Dicwcyl  discs  frcmhde  arbeit,  so  anders- 
wo gosehauet  und  hiolioro  gebracht  würd. 
kan  der  tucchschercr  von  1  stück  2  d. 
und  der  ferner  von  1  stück  3  d.  zur 
schauw  erstatten. 


Der  schauwer  und  aufstüsser  jedem 
würd  jahrs  zur  Besoldung  geben  3  pfund  d. 
und  ist  dises  ein  wolverdiontor  lohn,  dabey 
ander«  nichts  dann  Ungunst  hü  ha  und 
Widerwillen  zue  gewarten  würd.  also  discr 
puneten  zue  fernerer  deliberation  gestolt. 

Soviel  die  strafen  belangt,  siind  die- 
selbigen  craft  der  schau  wordnung  an  ihm 
seih*  schwer  und  hoch,  dann  solche  strafen 
von  1  pfund  d.  bitz  auf  10  pfund  d.  von 
einem  stuck  gesetzt,  dabey  verbist  des  hand- 
werks  und  burgrechts  gescherft,  werden 
also  nicht  wol  erhohert  werden,  bey  disem 
gefeil  lasstman  es  verpleiben  und  geschieht 
deswegen  fernere  nieldung  hemacher  bey 
dem  bley. 


Was  ein  stuck  einfach  balbleinin  be- 
langt, weyl  es  ein  gar  geringe  arbeit, 
könte  bey  2  d.  verpleiben.  von  einem 
stuck  gebildten  balbleinin  kan  anestatt 
2  d.  wohl  3  d.  erstattet  werden. 

Diser  puneten  der  besohl ung  halben 
würd  auch,  wie  zuevor  bey  den  barchnt- 
schauwern  beschehen,  zur  deliberation  ge- 
steh. 

Mira .'ih  Tufh   »  WVh  Zunft 
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Diewoyl  aber  jährlich  viel  solcher  stuck 
uns  dem  Schwabenland  hieher  geführt 
werden  zur  färb,  werden  dieselbe  also- 
bald  dem  tuechscherer  gelüfert  und  von 
demselben  nach  gothan«  r  Behau*  auf  die 
schauer  gelüfert,  gibt  von  jedem  stuck 

1  d.  nachmalen  kommen  sie  zum  ferber 
und  von  demselben  wider  zur  schauw, 
der  gibt  von   jedem  stuck  zu  schauwn 

2  d.  und  werden  an  solche  barehat,  so 
schwarz  geferbt  werden,  2  bley  gehenkt, 
ane  die  andern  aber,  so  nägelbraun  silber- 
farb  gellt  oder  dergleichen  geferbt  werden, 
kombt  an  jedes  stuck  nur  ein  bley. 

Solch  schauwgelt  alles  mit  cynander 
würd  in  ein  beschlossene  büchs  gethan 
und  jährlich  auch  auf  anmahnen  der  herren 
dreyer  auf  den  pfeuningthurm  gelüfert  und 
daraus  die  schauwer  sampt  dem  aufstüsser 
bezalt,  da  dan  ihnen  vieren  jedem  für 
sein  belohnung  ü  pfund  d.  geben  würd. 

Was  aber  schadhaft  und  strafwürdig  be- 
funden würd,  das  würd  durch  dio  schauwer 
nach  anleitung  deren  darüber  geschwornen 
artieul  mit  allem  vleiss  und  ernst  gehalten 
und  solche  strafen  alle  in  eine  besondere 
und  beschlossene  büchs.  so  neben  andern 
büchsen  auf  der  st  üben  in  einem  be- 
schlüssigen kensterlein  mit  droyen  undor- 
schiedlichen  schlössen  verwahrt,  gestossen, 
welches  gelt  dann  auch  von  den  herrn 
dreyern  jährlich  halbiert  würd,  das  eine 
halb  gemeiner  statt  das  ander  halb  einer 
ehrsamen  zunft  gehörig. 

Hnlt>leiiiin  schauw  b  otref  fon  d. 

So  wfirt  alles  balbleinin,  os  seye  breit 
oder  schmal  grob  oder  fein,  so  alhie  in 
discr  statt  gemacht  würd,  auf  die  schauw 
gebracht  und  je  von  30  eleu  zue  sehauwen 
geben  werden  2  d.,  da  dann  an  jedes 
stück  ein  bley  gehenket  würd. 

Solch  gelt  würd  auch  durch  die  schauwer 
vleissig  in  eine  verschlossene  büchs  ge- 
than und  durch  anmahnen  der  herren 
dreyer  auf  den  pfennigthurn  gelüfert,  da 
dann  zweven  schauwern   und  dem  auf- 
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Des  gefells  halben  lusst  man  es  dar- 
be}- bewenden. 


stösser  jedem  für  Heine  müehe  3  pftind  d. 
gegeben  wfird. 

Wu  aber  strafwürdig  befunden  würd, 
das  alles  würd  in  ein  besondere  buch« 
gethan  und  gleichwie  andere  strafen  durch 
die  hcrren  dreyer  halbiert  oinon  theyl 
gemeiner  statt  den  andern  theyl  einer  ehr- 
samen zunfk 


Das  hiev  belangend  ist  dasselbig  hitz- 
horo  von  gemeiner  statt  aus  dem  schauw- 
gelt.  ano  welchem  der  zunft  ni<*hts  sondern 
der  statt  allein  zuestendig,  bezalt  worden, 
die  zunft  aber  ersten  aus  der  straf büehsen 
den  halben  theyl  zu  empfahen  hat.  damit 
aber  die  statt  ihr  gefell  des  schauwgclts 
völlig  behalten  und  des  bbyes  halben  wie 
bitzhero  besehenen  kein  abgang  leiden 
dörfte,  könte  es  mit  dembley  dahin  gerichtet 
werden,  dass  dasselbig  aus  der  straf  büehsen, 
daran  der  statt  das  halb  und  das  ander- 
halb  der  zunft  gehörig,  zuevor  und  ehe 
es  abgetheylt,  das  hiev  sampt  kohlen  und 
giesserlolm  bezalt  und  erster  hernaeher 
der  iiborig  rest,  was  am  strafgelt  ver- 
bleiben würd.  davon  der  zunft  der  halb 
theyl  anestatt  der  ergötzliehkeit ,  was  sie 
etwan  der  dreyen  schauen  halben  der 
fuhren  und  in  andere  Wege  abgang  leiden 
und  widern mb  verbessern  müessen,  ge- 
lassen werden. 

Jedoch  in  allem  vorgeschribenen  nichts 
vorgegriffen. 


Da«  bloy  belangend. 

Würd  dasselbige  durch  den  büttel  er- 
kauft vergossen  und  verfirtigt,  w<hhes 
er  zwar  aus  seinem  eygenen  seckel  be- 
zalt, aber  jährlich  solch  gelt,  so  man  rech- 
nung  thut.  von  den  herren  drevern  wider- 
umb  empfahet  und  ihme  für  kohlen  giesser- 
lolm müehe  und  arbeit  von  jedem  pfund 
2  d.  gevolgf  würd. 


ISO.       Fßnfoelraer  genehmigen  und  verbessern  die  von  dorn  Hosen- 
Btrieker-Hamhverk  beantragte  Ordnung  des  Peilbietena  vor  dem 

Münster.  1(>24. 

Sfrassb.  St.  A.    I)  T.  %.  A  H.  ron  im,  Bl  1*5.   2)  Or,l.  r/.  Ii.  M.,  HL 
17—24.    Am  Hantle  Kiekt:  den  boicnstrickern  jährlich  vorzulesen. 

Als  unsern  genedigen  herren  den  fünf/eben  die  meister  bosenstricker-hnnd- 
werks  alliie,  welche  vor  dem  münster  uf  dem  fronhof  feyl  haben,  underthänig  supp- 
licando  zu  erkennen  gegeben,  welcher  gcsfalt  ihrer  stund  halber,  wie  nicht  w.nigcr  im 
verkaufe])  daselbst  grosse  Unordnung  sich  erzeige,  also  dass  mehrmalen  zank  und  Un- 
einigkeit ander  ihnen  entstehn  Und  das  bandwerk  dardureb  heschwerd  und  geringert 
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werde,  domo  wie  auch  anderen  mehr  inconveiiienlien  inskünftig  zuvorkommen,  sie 
durch  ordentliche  umbfrag  ihrer  Obermeister  sieh  uf  nachfolgende  artieul  cinhclliglieh 
mit  einander  bedacht,  verglichen  und  vorbehaltlich  wohlermelter  unserer  gnedigon 
herren  der  15er  ratiheation  dahin  geschlossen  hatten: 

1.  Erstlich,  das*  alle  hosenstrieker.  die  auf  dem  fronliof  und  vor  dem  minister 
fevl  haben,  in  einem  loss  sein  sollen. 

2.  Zum  andern ,  dass  solches  loos  geschehen  soll  wöchentlich  am  freytag  und 
in  beden  messen  alle  tag  umb  zwölf  uhren.' 

8.  Zum  dritten,  welcher  das  loos  vorsäumbt,  soll  den  letztern  stand  haben.1 

4.  Zum  vierten,  welcher  zum  loss  kombt  untl  dasselbig  mit  anderen  meistern  em- 
pfangt, soll  seinen  stand  ufrichten,  er  hab  feyl  oder  nicht,  bis  umb  zwölf  uhren.1 

5.  Zum  fünften  soll  ein  jeder  stand  haben  sechs  werkschuch  und  das  tach  nicht 
mehr  dann  fünf  viertel  vor  den  ufgeriehteii  pfosten  gehen  und  die  obern  stechen  ein 
chlen.  auch  soll  daran  nicht  mehr  dann  drey  par  hosen  oder  ein  wullenhemM  gehengt 
werden,  und  ein  stand  dem  anderen  gleich  sein  bey  straf  fünf  Schilling,  die  derjenige, 
bey  deine  es  sich  anders  befinden  wird,  ohn nachlässig  zu  erlegen. 

Ii.  Zum  sechsten  soll  keiner  dem  anderen,  einen  kaufmanu  altspannen:  und  wann 
ein  kaufmau  \ou  eim  stand  hinweggeht  und  zum  anderen  kombt,  keiner  macht  haben 
ihm  widerzuerufen  bey  straf  zehen  Schilling  pfenigo. 

7.  Zum  sibenten,  welcher  in  der  woclien  an  einem  ufgorichten  stand  will  feil 
haben,  sidl  in  seinem  loss  bleiben ,  das  ihm  am  freytag  gefallen  ist,  bey  ebenmässiger 
straf  der  zehen  Schilling  pfenning. 

8.  Letzlieh  soll  deine,  welcher  uf  einem  auswendigen  jahrmark  ist  oder  seine 
waren  darauf  hat,  zwar  auch  alhie  zu  feylcm  mark  auszulegen  erlaubt  sein,  aber  dor- 
selb  ins  loss  nicht  kommen,  sonderen  den  lotsten  stand  ohne  widorred  haben  und  ein- 
nehmen, auch  bey  mehrgemelter  straf  der  /.eben  Schilling  pfenning.' 

Darauf  begehrt,  mehr  wohlermelto  unsere  gnädige  herren  die  15er  wolten  solche 
acht  artieul,  welche  die  meisterschaft  nach  ihrem  besten  wissen  und  verstand  dem 
handwerk  nutz  und  ratsam  sein  erachtet,  von  obrigkeit  wegen  confinuiren  und  be- 
stetigen und  dann,  von  denselbigen  unseren  gnädigen  herren  dises  der  meisrer  hosen- 
stricker-handwerks  begtdiren  nicht  füf  unzeitig,  sonderen  zue  erhaltung  richtigkeit  und 
guten  Vernehmens  under  ihnen  dienlich  ermessen  werden,  so  haben  sie  uf  gehabten 
bedacht  und  etwas  Verbesserung  mit  ordentlicher  umbfrag  dieselbe,  wie  obsteht,  con- 
tirmirt  und  besretigot,  auch  einem  und  andi>rem  zue  mehrer  handhab  gewisse  strafen, 
welche  halb  gemeiner  statt,  halb  der  zunft  und  dem  handwerk  zu  gleichen  (heilen 
verrechnet  und  g.  hifert  weiden  sollen,  angehengt ,  oonfirmiren  und  bestetigen  sie  auch 
hiemit  und  wollen,  dass  demselben  ihies  völligen  iuhalts  gehorsamblich  und  ernstlich 
nachgelebt  werden  soll,  mit  vorbehält  die  zu  änderen  zu  minderen  zue  mehren  oder  gar 
widerumb  aufzuhellen  und  abzuthun.  decretuni  sambstags  den  dritten  aprilis  anno  lf>24- 
Eliass  Habacuc  Iugold,  15-nn  ister. 


'  Am  Uiutde  alt  hl  rmt  antlrrrr  Hund:  nun  li-^itur. 
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131.  Verordnung  von  Rath  und  Einundzwanzig  über  die  Seiden- 

farberei  1(124. 

Strasth.  St.  A.   (ialrurktt  Vrrortt».  in  dm  Stndtonln.  Ii.  7,  W.  815, 

Wir  Bernhard  von  Kagcncck  der  meister  und  »1er  rat  sampt  unseren  freünden 
den  ein  und  zwauzigen  diser  freyen  rcichsstatt  Strassburg  fliegen  hiemit  tnäiiniglich  zu 
wissen,  obwoliin  in  des  liavl.  reich»  polizeyordnung  wie  auch  insonderheit  in  dem 
abschied  de  anno  1594  aller  falsch  und  betrug  in  dem  seydenfärben,  sonderlich  waun 
durch  hose  untüchtige  durchfressende  schwere  materi  die  seyden  nicht  allein  an  ihrer 
natürlichen  starke  handgreiflichen  geschwecht,  sondern  auch  am  gewicht  zwey  und 
mehrfach  beschwert  wird,  erus  lieh  ist  verboten  und  abgewert  worden,  so  müssen  wir 
doch  zu  sonderbaren  missfallen  vernehmen,  ob  aolto  deme  zuwider  nicht  allein  ausser- 
halb, sondern  auch  in  diser  statt  dergleichen  ungerechte  verfelschte  seydenwar  gefunden 
Vld  verhandelt  werden,  dardurch  dann  menniglich  nicht  wenig  angefürt  und  vernach- 
theilt  wird. 

Wann  wir  dann  solchem  gemeinen  betrug  schaden  und  naehtheyl  an  unserm 
ort  mit  nichton  nachzusehen,  sondern  denselben  mit  allem  eyfer  und  ernst  zu  verhueten 
und  abzustrafen  gemeint  seiud,  so  gebieten  wir  hiemit  ernstlich  und  wollen,  das 
niemand,  er  sey  freinbt  oder  einheimisch,  in  diser  statt  einige  seyden  färben  oder  aber 
albereit  geferbdo  einführen  verarbeiten  oder  verhandlen  soll,  darzu  nicht  gute  und  bey 
dem  seydenhandel  in  den  statten  appmbirte  färb  und  materialien  gebraucht  worden, 
deswegen  wir  dann  fleissig  inquiriten  und  nachforschen  lassen,  auch  die  Übertreter  solchen 
gebofs  und  Verbots  neben  conliscation  der  waren  auch  ferner  nach  befindung  der  sachen 
ohnnachlesig  au  leib  und  gut  abstrafen  wollen,  darnach  sich  ein  jeder  zu  richten  habe.1 
actum  et  decretum  den  Iii.  july  11124. 


132.  Per  von  Hat  Ii  uud  Seliörfen  eingesetzte  Aussehnss  der  Dreizehn 
ordnet  die  Kintrittsgelder  bei  den  Zünften.  1625. 

StrmA.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  am  1551,  Bt.  238  mit  der  Vdwrsrhriß :  wie 
den  freinbdcn  das  zunftrecht  zu  kaufen  gegeben  werden  soll. 

Die  den  ti.  novembris  anno  !620  auf  dem  neüwenbauw  nidergesetzto  dreyzehen 
haben  craft  ihnen  von  meister  und  rath  auch  schöffen  und  amman  gegebenen  befelch 
und  gewalts  ander  anderom  geschlossen  uud  erkant,  das  hinfüro  ein  jeder  frembder, 
der  sich  an  eines  burgers  dochter  oder  wittib  verheiirathet  und  sich  bey  einer  oder 
der  andern  zunft  will  angeben,  über  das  ordinari  zunftgelt  (mit  welchem  es  vennög 
herkommens  gehalten  werden  soll,)  noch  zwey  pfnnd  pfenning  weitere,  so  dann  für  die 


'  Eine  Wiederholung  dergelbrn  Verordnung 
rom  28  Deremher  1624,  (Stadtnrd,,  Ii.  7,  Kl.  :M) 
in  der  J<tocb  StiiJtn  rott  Sturmeck  Im  Meister  ge- 
nnnnt  igt,  hat  folgenden  Sehlusszusutz :  und  <la 
aueii  jemand,  er  were  frembd  oder  heimisch,  mit. 

solchen  vorfi»l«eht<<n  leydeBwura  nHbereit  angu 


führet  und  hindergongeu  und  sich  derselbe  bei 
im*  anmelden  wfird,  dem-  oder  denselben  »oll  von 
uns  ffebftrende  handreiehunsf  widerfahren  und  zu 
seiner  gebar  iinverzftglieh  v»id<-r  verhelfen  werden, 
darnach  »ich  ein  jeder  zu  richten  habe,  actum 
et  decretum  den  28.  deeembri»  1ö24. 
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urkund,  die  einem  ehrsamen  grosen  rnth  vorzulegen,  gleichfalls  ein  pfund  pfenning  ab- 
zustatten schuldig  »ein  »oll.  und  diaer  orkantnus,  ausgenomen  de»  ein  pfund  pfenning», 
»o  die  frembden  für  die  urkund  1  ufern,  sollen  auch  diejenige  burger,  »o  sieh  zu  andern 
zünften  mit  dem  gelt  auf  dieselben  zu  dienen  begeben  wollen,  nachzukomen  schuldig 
»ein,  welche  drey  und  zwev  pfund  pfenning  respective ,  so  von  den  frembden  und 
heimischen  dergestalt  fallen,  durch  die  vorordnete  Zunftmeister  und  Schreiber  alle 
viertel  jar  neben  einer  »peeificierten  verzeichnus  auf  den  pfenningthurn  dem  gemeinen 
scckel  allein  zum  besten  gelüfert  weiden  sollen,  actum  et  decretum  anno  quo  supra; 
publicatum  den  zunftschroibern  auf  dem  neüwenbauw  mittwochs  den  14.  aprilis  anno  1625. 

133.  Ycrfflgung  der  Fünfzeliner  Fiber  die  ßctiaiidluiif;  der  Tuchballen 

auf  dem  Kaufhause.  l(>2f>. 

StrttStb.  St.  A.    Oah.  Vnurdn.  in  ,lrn  Shidhrdu.  B.  9,  BL  12. 

Wir  die  fünfzehen  dieser  statt  haben  bis  daher  mit  heschwerdon  vernommen, 
dass  sich  etliche  aus  den  handelsleuten  sowol  frembden  als  heymischen  gelüsten  lassen 
ihre  tuchballen,  so  in  das  kaufhaus  gebracht  worden,  ohn  gegensein  des  tuchstreichera 
oder  desselben  zugeordneten  hin  und  her  in  dem  kaufhaus  aufzupacken,  in  die  tuch- 
kammern  zu  tragen,  die  tflcher  hernach  mit  vortheil  heimlich  zu  distrahirn  und  zu  ver- 
kaufen, auch  sonsten  allerhand  scheinhandel ,  ob  solches  tuch  commissionsweis  wero 
empfangen  oder  auf  des  newen  kaufers  nameu  hiehergangen  und  was  dergleichen  vor- 
theilhaftigen  gesucha  mehr  gewesen  ohne  schew  zu  practieim  und  ins  werk  zu  bringen, 
diesem  nun  inskunftigo  der  gebar  nach  vorzukommen  und  alle  daherrfirende  schäd- 
liche confusion  und  Zerrüttung  abzustellen,  so  wollen  wir  ernstlich,  das  ffirthin  keine 
tuchballen  gross  oder  klein  oder  auch  einzige  stück  geöffnet,  auf  die  kammern  getragen 
und  verkauft  werden  sollen,  sie  seyen  dann  zuvor  durch  den  tuehstreichcr  und  seine 
zugebno  aufgenommen  beschribeu  und  verzeichnet  worden,  wieviel  nemblich  derselben 
und  wem  sie  eigentlich  gehörig  und  zustandig  seyen,  da  dann  auch  keiner  auf  eines 
andern  namen,  so  nicht  hie  und  zugegen,  seine  tucher  schreiben  und  setzen  lassen  oder 
andere  gefehrd  und  vortheil  (sie  werden  genant  wie  sie  wollen)  hierunder  üben  und 
suchen  soll,  alles  bey  ernsten  und  unnachlassigen  strafen,  dann  unsere  beampte  im 
kaufhaus  ohne  undeivcheid  hierüber  mit  höchstem  Hoiss  bey  ihren  eyden  zu  rügen  und 
zu  halten,  auch  uns  die  Übertreter  zur  abstrafung  jeweiln  namhaft  zu  machen  von 
obrigkeit  wegen  hiemit  angewisen  und  erinnert  sein  solb-n.  decretum  donnerstags  den 
22.  decembris  anno  1625. 

* 

134.  Die  Fnnfzehuer  erläutern  den  7ten  Artikel  der  llosenstricker-Ordnnng 

von  1624.  1G2«. 

Stntssb.  St.  A.  I)  T.  Z.  A.  B.  tum  lööt,  BL  187.  2)  Ord.  d.  B.  M.,  BL  20-21. 

Demnach  von  unseren  gnädigen  herren  den  fünfzehen  uf  derjenigen  meister 
hosenstricker-handwerks,  so  vor  dem  raünster  ufm  fronhof  pflegen  feilzubabcn ,  be- 
schehen  underthänig  suppliciren  den  3ten  aprilis  anno  1624  acht  underschiedliche  hand- 
werksarticul  eonfirmirt  und  bestätiget  worden  und  aber  der  darin  begriffene  »übende 
artictil  von  etlichen  wohlhäbigen  meistern  in  einen  ungleichen  verstand  dergestalt  au» 
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gedeütot  worden,  dastt  dahero  die  meistorschaft  gegen  einander  in  irrung  und  gar 
schriftlichen  streit  gerathon,  damit  nun  zwischen  ihnen  fernerer  Unwillen  vorhüotet  und 
flirohin  reiche  und  arme  ruwig  neben  einander  feil  haben  mögen,  als  halten  wohler- 
melte  unsere  genädige  Herren  die  fünfzehen  angeregten  »übenden  artioul  dahin  teelarirt 
und  erleütort,  dass  der-  oder  diejenige,  ho  sieh  einmal  in  das  los  haben  begeben  und 
einsehreiben  lassen,  auch  darin,  so  oft  einer  bogert  failzuhabcn,  verpleiben ,  nimmer 
daraus  alistehen  oder  aber  daruf  mit  satter  erelerung  beständig  Verzug  thun,  und  also 
die  woch  über  nirgend  anderswa,  dann  an  dem  stand,  so  ihme  jedesmal  durch  das 
unparteiisch  loos  wind  zufallen,  feil  haben  soll,  was  aber  beede  hiesige  jahrmessen 
anlangen,  mag  nach  altem  herkommen  ein  jeder  an  orten  standen  und  enden,  wa  er  sein 
glück  anzutreffen  verhofft,  jedoch  jedesmal  auch  allein  an  einem  platz  und  ort  seinen 
stand  richten  und  ufsehlagen.  alles  bey  der  in  disem  artioul  bereits  ernanter  straf  der 
sehen  Schilling  pfenning.  und  sollen  die  deswegen  verursachte  eoston  clägere  allein 
leiden  und  ablegen,  decrorum  mittwochs  den  25.  januarii.  publicatum  den  28.  ejusdem 
1620.    Paulus  Ifueg  von  Uopfshcim,  15-meistcr. 

135.   Die  Ftlnfzchner  genehmigen  die  von  den  Leinenwebern  erbetenen 
Veränderungen  ihrer  Handwerks-Artikel.  16^7. 

Strunk.  St.  A.    T.  X.  A.  Li.  rou  mi,  Iii.  ISU-Utl. 

Als  unseren  gnedigen  herren  «Ion  fünfzehen  die  meysterscliaft  leiuenweber-hand- 
werkes  alhie  iinderthänig  zu  erkennen  gegeben,  welcher  gestalt  ihr  Handwerk  allzuviel 
und  dermassen  übersetzt,  das«  auch  die  fürnembsto  meyster,  so  das  ganze  jähr  durch  mit 
gesind  genugsamb  zu  avbeyten  gehabt,  anjetzo  ohn  arbeyt  sein  und  dahero  dasjenig,  was 
sie  hiebevor  mit  saurer  müeh  erspart,  im  mflttigang  bekümmerlich  ufzehren  tuüessen, 
welches  allein  der  Ursachen  entspringt,  dieweilen  viel  juuger  ungclehitor  gesellen,  so 
allererst  us  ihren  lehrjahren  komen,  darumb  das«  sie  allhie  des  nie  ystet  stuck  es  (so  in 
andern  reichsstädten  und  benachbarten  orten  nit  ist)  befreyet  und  gar  ein  geringe  zeit 
ufm  Handwerk  zuzubringen  haben,  sich  häufig  allhero  begeben  und  einschleifen,  dahero 
dann  zu  befahren,  wo  nit  in  Zeiten  gesteint,  dass  solches  Handwerk  in  ab-  und  under- 
gang  gerathon  würde,  solchem  besorgendem  uuheyl  nun  fürzukommen,  so  liaben  sicli 
die  meyster  undei  schiedlich  mal  zusamen  g<'than,  wie  und  welchergestalt  dem  Handwerk 
wider  zu  helfen  und  in  vorigen  stand  zu  setzen  reiflich  erwogen,  und  endlich  dahin 
geschlossen,  dass  nachfolgende  artioul  schriftlich  verfasst  und  wohlermolten  unseren 
gnedigen  herren  den  fünfzehen  underthänig  überreicht  und  umb  gnedige  confirmation 
derselben  demüthig  implorirt  und  angesucht  werden  soll. 

1.  Nemblich  und  zum  ersten,  soviel  die  lehrknaben  betrifft,  dieweil  die  er- 
fahrung  bis  daher  vielfaltig  zu  erkennen  gegebcu,  dass  beynahe  alle  diejenige  knaben,  so 
von  ihren  eitern  nichts  gehabt  und  also  kein  lehrgeld  zu  geben  vermocht,  sich  allein 
zu  diesem  Handwerk  begeben,  und  gar  viel  und  der  melneretlieil  meyster  solche  knaben 
ohn  einiges  lehrgeld  auf-  und  angonomen,  welches  dann  nicht  die  geringste  ursach, 
dass  das  Handwerk  also  sehr  überhäuft,  zu  fürknmmung  dessen  soll  ein  jeder  lelirjuug, 
hinfürter  weniger  nicht  dann  drey  jähr  lang  lernen  und  eingeschrieben,  und  einem  jeden 
meyster  von  einem  jungen  weniger  nicht  dann  fünfzehen  gülden  lehrgeld  zu  nehmen 
gestattet  werden. 
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2.  Im  füll  aber  je  ein  moyster  einen  solchen  jungen,  der  kein  lehrgeld  zu  geben 
vermocht,  annehmen  wolle,  solle  derselbe  weniger  nicht  dann  vier  jähr  lang  zu  lernen 
verdingt  und  eingeschrieben  werden. 

8.  Wann  nun  ein  moyster  vorgosctztermassen  einen  lehrjungen  drey  oder  vier 
jähr  lang  gelehret,  und  wie  gebreüchlich  vor  gericht  wiilerumb  nusthun  liisst,  solle  der- 
selbe vor  verflicssung  eines  ganzen  jahres  keinen  andern  lehrjungen  anzunenien,  mögen 
und  macht  haben. 

4.  Die  ledigen  knappen  betreffend,  so  ihr  handwerk  nicht  allhie  erlernet,  aber 
allhie  moyster  zu  werden  begehren,  sollen  auch  woniger  nicht  dann  drey  jähr  lang  ge- 
lernet und  solches  mit  genügsamen  possierlichem  lchrbrief  vorzuweisen  haben. 

5.  So  sie  auch  schon  drey  jähr  lang  gelernet  und  doch  ane  demselben  ort 
nicht  ordinario  drey  jähr  zu  lernen  gebreüchlich,  sollen  sie  doch  allhie  der  Ursachen 
nicht  angenommen  werden,  dieweil  bishoro  diejenigen,  so  allhie  ge lernet,  zu  Franckfurth 
und  in  vielen  anderen  orten  mehr  nicht  angenommen  worden,  darmnb  das«  es  bishero 
allhie  nur  zwey  jähr  zu  lernen  bräuchlich  gewesen. 

(».  Sie  sollen  auch  ehe  und  zuvor  zu  moyster  nicht  angenommen  werden,  sie 
haben  dann  anostat  der  zwey  jähr  hinfürter  drey  ganzer  jähr  boy  einem  zwoyen 
oder  aufs  höchste  droyen  meystern  allhie  ohne  einiges  aus-  und  einwanderens  lediger- 
weis ihre  jahracht  zugebracht  und  versessen. 

7.  Und  welcher  also  seine  jaracht  inmassen  vorstoht  allhie  zu  versitzen  gedenket, 
dein  solle  selbige  zeit  nicht  ehe  angohn,  er  erscheine  dann  zuvor  vor  einem  ehrsamen 
gericht  unserer  zunft  und  lasse  ihrne  daselhsten  solcher  zeit,  von  welcher  er  anfangt,  in 
das  gcrichtKprotocoll  einzeichnen  und  protocolliercn.  damit  man  inskünftig  alles  Zweifels 
geübriget  sein  möge. 

S.  Es  soll  aber  auch  keiner,  er  habe  gleich  das  handwerk  allhie  gelernet  oder 
nicht,  zum  moyster  auf-  und  angenommen  werden,  er  seye  dann  vollkommen  sibon 
ganzer  jnhr  lang  (darin  seine  lohrjahr  begriffen)  bey  dem  handwerk  gewesen  und  das- 
selbig  geübt  und  getrieben. 

9.  Jedoch  soll  derjenige,  so  entweders  drey  oder  vier  jähr  allhio  gelernet,  er 
soyo  frembd  oder  heymisch,  damit  er  ja  nicht  immerdar  alhie  zu  verploibon  verursacht 
werde,  soino  übrige  drey  jähr  der  jahracht  allhie  oder  anderswo  zuzubringen  gut  fueg 
mögen  und  macht  haben  und  nichts  destoweniger,  wann  er  sibon  jähr  lang  bey  dem 
handwerk  gewesen,  allhie  zum  moyster  auf-  und  angenommen  werden. 

10.  Und  damit  ja  an  dorn  gesind  kein  mangel  deswegen  erscheine,  sollen  alle 
und  jede  ehrliche  knap/en,  sie  haben  gleich  zwey  oder  drey  jähr  lang  gelornet  allhie. 
wie  bishoro  bräuchlich  gewesen,  befördert  und  demselben  arbeyt  gegeben  werden. 

11.  Das  meysterstuck  betreffend  soll  ein  joder  knapp  ledigerweis,  ehe  er  sich 
in  den  ehostand  begibt,  zu  machen  schuldig  sein  ,  7  ehlen  bildwerk.  so  man  den  herz- 
kranz  nennet,  zu  einem  tischtuch,  vierzehenschäftig  von  1800  faden;  16  ehlen  doppelten 
cölsch  zu  einer  betziechen,  aehtschäftig  von  3200  fiiden  und  dann  IG  ehlen  gesprengton 
eölsch  zuo  einer  betziechen,  vierschäftig  von  3200  f.iden. 

12.  Und  soll  auch  ein  jeder  diejenigen  geschirr.  dardurch  diese  droyerley  arbeyt 
gemacht  werden  sollen,  mit  seiner  oygnen  band  und  ohne  anderer  hülf  und  zuthun 
selbsten  zurichten  und  machen. 

13.  Damit  aber  diejenigen,  so  vorstohnte  meysterstuck  nicht  machen  können 
oder  den  vorgeschriebenen  nrticulen  nicht  wirklichen  nachgesetzt,  sich  nicht  häufig 
hinaus  auf  die  dörfer  setzen,  nachgehends  heroinlaufen,  den  nllhiesigen  meystern  die 
künden  abspannen  und  gleichsam!»  das  brodt  vor  dem  maul  abschneiden,  sollen  auch 
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alle  und  jede  dorfwebern,  die  in  dieser  stadt  Jurisdiction  wohnen,  allen  und  jeden  ob- 
gesohriehenen  articuln  nachzulel>en  schuldig  und  verbunden  sein,  inmnssen  dann  der 
meistetheil  derselben  solches  sclbsten  zu  mohrmalcn  instendig  begehrt. 

14.  Bcschliesslichen  sollen  der  allhieigon  meyster  söhn  wie  von  alters  liero. 
also  auch  fürtorhin  zu  meistern  auf-  und  angenommen  werden. 

Hierauf  nun  haben  wohlernielte  unsere  gnedige  herren  die  fünfzehen  alle 
solche  vierzchen  artieul  ponderiert  erwogen  und  dieselbe  mit  moderirter  jahracht  und 
in  specie  das  darin  bestimbte  nievsterstuck  confinnirt  und  bestätigt,  eonfirmiren  und 
bestätigen  sie  auch  hiemit  und  wollen,  dass  denselben  ihres  völligen  tenors  und  inhaltä 
gehorsamblich  und  ohnausgesetzt  nachgelebt  werden  soll,  mit  vorbehält  die  zu  ändern 
zu  mindern  zu  mehren  oder  gar  wider  ufzuheben  und  abzuthun.  deeretum  sanihstag 
den  28.  aprilis  anno  1627.    Hans«  Carol  I'rechtor,  fünfzehenmeystcr. 


136.  Die  l'Onfzehner  bestätigen  und  verschärfen  die  1616  eingeführte 
Ordnung  der  Halbleinen-Schau.  1627. 

Btrwub.  St.  A.    T.  /.  A.  Ii.  roti  mtt  Blatt  UM. 

Als  bey  unseren  gnedigen  herren  den  15  sambstag  den  26.  augusti  nhgeloflcnon 
1626  jahrs  ein  ehrsame  meysterschaft  Wullen weber-handwerks  supplicando  angebracht, 
welcher  gestalt  den  einer  ehrsamen  zunft  der  tucher  montag  den  25.  novemhris  1616 
wogen  der  halbleinen-schauw  gnedig  ertheilten  articuln  von  den  dorfwebern  im  wenigsten 
nit  pariert  und  nachgesetzt,  sondern  dawider  vorsetzlich  in  dem  gehandelt  würd,  dass 
dieselbe  ihr  halbleinen,  wie  es  nach  inhalt  besagter  artieul  billich  sein  solt,  nit  zur 
schauw  bringen,  sondern  dasselb  ohnbeschauwt  ohnbesigelt  und  ohnhezeichnet  wider 
Ordnung  und  herkommen  zwüschen  den  zwen  jahrsmessen  öffentlich  faylhaben  und 
verkaufen,  auch  wohl  verbotene  gerber-  und  kürssnerwollen,  wo  nit  gar  flocken  darunder 
zu  mengen  pflegen,  wardurch  dann  den  käufern  merklicher  vcrlust,  der  hiesigen  meyster- 
schaft gefährlicher  verweis  und  gemeiner  stadt  an  ihren  dabey  habenden  interesae 
schädlicher  nachstandt  erwachset  und  zuschwölt,  und  dahero  gebeten  solchem  unheyl 
mit  ernst  vorzubiogen.  ein  ehrsame  zunft  bey  angeregten  articuln  oberkeitlieh  hand- 
zuhaben und  nit  zu  gestatten,  dass  denselben  von  jemand  zuwider  gehandelt  werde,  so 
haben  hierauf  ingangs  wohlermelte  unsere  gnedige  horren  die  fünfzehen  nach  reiflicher 
erwegung  mit  umbfrag  erkant,  dass  es  bey  dick  berürten  articuln  und  derselben  inhalt 
und  verstand  durchus  und  in  alle  weg  verbleiben  mit  disem  fernem  anhang,  wo  in- 
heymisoh  oder  frembd  über  einmal  beschchenes  verwarnen  darwider  handien  würd,  dass 
gegen  dem-  oder  densolben  nit  allein  mit  der  straf  der  in  den  articuln  bestimbten 
dreyssigs  Schilling,  sondern  auch  der  confiscation  und  abnehmung  der  waren  verfahren 
werden  soll,  deeretum  sambstags  den  28.  aprilia  anno  1627.  Hunas  Carol  Prechter, 
fünfzehenmeyster. 
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137.  Der  von  Rath  und  Schöffen  eingesetzte  Ansschnss  der  Dreizehn 
ordnet  die  Theilnng  aller  Znnftstrafjrelder  zwischen  Stadt  und  Hand- 
werkern an.  1627. 

Strasxlt.  St.  A.  T.  Z.  A.  Ii.  ron  t't'tl,  HL  240  mit  der  l'thtrschrift :  pub- 
licatum  den  zunftsehreibern  freytags  «Ion  Iftten  junii  anno  1027  auf  dorn 
neuwenbauu  durch  licrrn  Johann  Joachim  Frentzen,  der  herren  fünfzehen 
substitututn. 

Die  nidergesetzte  dreyzohen  auf  dem  neüwenbauw  haben  craft  von  schöffen 
und  amman  aufgetragenen  befelch  und  gewnlts  erkanr,  dass  hinfüro  alle  strafen,  so  auf 
den  Zünften,  under  was  schein  und  namen  die  auch  eingezogen  werden,  es  gest  hohe 
gleich  von  der  ganzen  zunft  oder  etlichen  handwerkern  in  Sonderheit,  gemeiner  statt 
zum  halben  theil  auf  den  pfenningthurn  beneben  einer  speeificierten  designation,  wie 
hoch  einer  oder  der  ander  gestraft  worden,  gelüfert  werden,  da  aber  bey  einer  oder 
der  ander  zunft  ein  mehrers,  als  das  halbe  bis  dahero  aus  strafen  der  statt  gefallen, 
es  in  alle  weg  da  bey  sein  verpleibons  haben  solle,  publicatum  aus  erkantnus  unserer 
herren  der  fünfzehen  sambstags  den  9ten  junii  anno  1627.    Josias  Olaser. 

138.  Verfügung  der  Funfzehner  (Iber  Lehrzeit  und  Meisterstück  bei  den 

Leinenwebern.    1627. , 

Htratmb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  von  1551,  Blatt  192. 

Demnach  bey  unsern  gnedigen  herren  den  fünfzehen  uf  anrufen  einer  ersamen 
meisterschaft  leinenweber-handwerks  jüngst  verlittenen  28ten  aprilis  underschiedliche 
neüwe  handwerksartieul  gnedig  confirmirt  und  bestätiget  worden,  in  welchen  insonder- 
heit versehen,  wie  es  hinfüro  mit  den  lehrjahren  auch  knappen  jahracht,  desgleichen 
Verfertigung  eines  mevsterstuckes  soll  observirt  und  gehalten  werden  und  aber  einer 
ersamen  meysterschaft  besagten  handwerks  zweifei  dabey  einfalt.  wie  mit  denen,  so 
nur  zwey  jähr  lang  gelernet,  auch  nur  zwey  an  der  jahracht  versessen  und  allerdings 
nur  sechs  jähr  ufm  handwerk  zugebracht,  zu  verfahren;  ob  nemblich  solche  personen 
diejenige  zeit,  so  sie  nach  der  jetzt  bestimbten  jahracht  zu  complieren  hetteu,  noch  ver- 
sitzen und  alsdann  ohn  Verfertigung  des  meysterstückes  zu  meystern  angenomen  oder 
bey  der  nach  alter  Ordnung  versessener  zeit  gelassen  werden  und  hingegen  das  meyster- 
stuck  zu  verfertigen  schuldig  sein,  oder  ob  man  durchaus  bey  den  newen  articuln  stricte 
verbl  iben  soll,  derentwegen  und  was  in  jetzt  speciticirten  fällen  nygentlich  zu  thun 
bey  obgedachten  unseren  gnedigen  herren  den  28ton  julii  jüngst  hin  von  mohrerwehnter 
meysterschaft  umb  gnedige  declaration  und  erleüterung  underthiinig  angesucht  und 
gebeten  worden,  als  haben  oft  wohlermelte  unsere  herren  die  fünfzehen  die  erleüterung 
dahin  gestelt,  das  diejenige,  welche  nur  zwey  jähr  gelornet  und  ihr  jahracht  nach 
besag  der  alten  Ordnung  vor  publication  und  eröffnung  der  newgegebencn  articuln  ver- 
sessen gehabt,  billich  dabey  zu  lassen,  nicht  destoweniger  aber  das  meysterstuck  gleich 
denen,  welche  die  publication  in  den  lehr-  und  knappjahren  (die  dann  alle  solchen 
new  gegebenen  artieul  und  der  darin  bestimpten  jahracht  gemäss  gänzlich  zu  geleben 
halM  ti)  getroffen,  auszufertigen  und  zu  verarbevten  schuldig  nnd  verbunden  sein  und  im 
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übrigen  durchaus  bey  dein  buchstäblichen  inhalt  oballegirter  nrtieul  fürters  eyferig  noch- 
gesetzt werden  soll,  actum  et  decretum  montags  den  G.  augusti  1027.  Abraham  von 
Fridolssheim,  fünfzehen-meyster. 

13t).  Die  Funfzehner  bestätigen  einen  Besehluss  de«  Hosenstricker-Hand- 

werks  (Iber  Stimpler-Arbeit.  1628. 

Stratuü.  St.  Ä.    1)  T.  Z.  A.  Ii.  wm  1551,  Bl.  193,  2)  ().  d.  Ii.  M.,  Bl.  21-22. 

Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  in  sachen  einer  ersamen  meiaterschaft  hosen- 
strickerhandwerks  verordneter  und  in  actis  benanter  ausschütz  imploranten  an  einem 
und  dann  Härtel  liockh  Daniel  Corbaw  und  Daniel  Salin  auch  hosenstricker-hand- 
werks  antwortern  am  andern  theil  auf  die  beoderseits  einkommene  Schriften  auch  vor- 
gelegte zunftartieul  producirtc  protocolle  und  beschehene  Bubmission  erkant  und  lassen 
es  zuvorderst  nit  allein  bey  dem,  den  30ten  may  1607  gedachten«  handwerk  wegen  der 
stimpler  gnedigst  gegebenen  articuln  durchaus  verpleiben,  sondern  confinnieren  und  be- 
stätigen auch  dasjenig,  wessen  sie  sich  ein  gesambte  meisterschaft  den  20.  juny  erlittenen 
1(527  jahrs  uf  ihrer  zunft  einmüetig  verglichen  »das»  nämblich  die  hiesigen  meister  solche 
waren,  die  von  stimplern  gemacht  und  erkauft  worden,  zwisc  hen  den  messen  an  auf- 
gerichten  ständen  weder  feylzuhaben  und  zu  verkaufen  nit,  sondern  dieselbe  waren 
dutzetweis  oder  in  ihren  hiiusern  einzig  hinzugeben  und  zu  vorsilbern  macht  habend 
mit  disem  anhang,  dass  derjenig,  so  darwider  telinquirt,  zehen  pfund  d.  zur  straf  ohn- 
nachlässig  erlegen,  daran  gemeiner  statt  zwo  terzen  und  die  dritte  terz  der  zunft  ge- 
bfieren;  antwortern  auch  wegen  ihres  ohnnütigen  tergiversierenB  mit  vorbehält  der  straf 
in  die  diser  sach  halb  ufgelofene  costen  condemniert  sein  sollen,  decretum  samhstngs 
den  2.  februarii  1(328.    Jacob  Sturm  von  Sturmeck,  15-meister. 

140.  Die  Funfzehner  bescli Hessen,  dass  die  geschenkten  Handwerke  nur 
in  (iegenwart  der  Handwerksherren  ihre  Versa  mm  lungen  halten 

dürfen.  1629. 

Straub.  St.  A.  T.  Z.  A.  II.  ron  1551,  Bl.  210  mit  tler  Vorschrift: 
dictutum  den  zunftBchrcibern  in  der  kleinen  rathstuhen  durch  herrn 
Johann  Joachim  Frantzen,  funfzehenschreibern. 

Demnach  die  erfarung  bis  dahero  nicht  ohn  sonderbar  unserer  herren  der  15 
(als  welche  den  handwerkern  insonderheit  vorgesetzt  seind)  obrigkeitliches  missfallen  zu 
erkennen  gegeben,  welcher  gestalt  die  geschenkten  handv.  erkor  diejenigen  gnaden  und 
fryheiten,  so  ihnen  von  uralten  Zeiten  gegönt  und  sie  in  zimlichem  herbringen  gehabt, 
in  abstr'afting  ihrer  handwerksgenossen  und  andern  selbst  nngemassten  handlungen  bis 
daher  gutentheils  der  gestalt  missbraucht,  dass  wohlermelte  unsere  herren  von  ampts- 
wegen  einschen  zu  halten  und  notwendige  erinnerung  zu  thun  vielfaltig  veranlasst  worden, 
als  haben  sie  daruf  mit  vorgehabter  reifer  berathschlaguug  erkant,  dass  fürohin  alle  ge- 
schenkte handwerk  keine  Zusammenkunft,  bey  welchen  sie  sonderbare  strafen  oder  streit 
zu  erkennen  oder  zu  schlichten  vorgenommen  haben,  ohne  vorwissen  oder  gegensein  der 
von  unsern  ruf  Ii  und  21  deputierten  und  verordneten  handwerksherren,  wie  auch  der 
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zunftschreibcr  eines  und  andern  ort»  zu  haltung  des  protocoll»  anstellen  und  halten, 
und  dise  Verordnung  keineswegs  dahin  verstehen,  dass  ihnen  den  geschenkten  band- 
werkern  an  ihren  Privilegien  frey-  und  befugten  gowohnheiten  etwas  hierdurch  ge- 
schwächt oder  entzogen,  sondern  sie  bey  denselben  allen  und  jeden  vielmehr  von  ob- 
wohlernanten  unsern  herren  geschützt  und  gehandhabt  werden  sollen,  decrctuni  sanibs- 
tags  den  18tcn  aprilis  1629,    Claus  Ludwig  Wurmbsscr,  15-meister. 


141.  Bath  nnd  Einundzwanzig  untersagen  jeden  Betrug  beim  Ilaadel  mit 
Dacht  Garn  Netz  Zwilch  und  Leinwand.  162!). 

Strasst,.  St.  A.  Studtordu.  B  10,  BL  40.  Vielfach  durchstrichen*»  Pap.-Blatt, 
offenbar  Concept,  mit  dem  Datttmrrrmtrk:  bey  den  raten  und  21  den  27. 
junii  1629. 

Unsere  herren  meister  und  rat  sambt  ihren  freunden  den  ein  und  zwanzigen 
dieser  des  heyligen  reichs  freyen  statt  Strassburg  fugen  hiemit  menniglichen  zu  wissen, 
dass  sie  in  glaubwürdige  erfahrung  kommen  sich  albereit  in  erst  angangenen  diser 
Johannis  mess  allerhand  ungebure  in  den  waren  des  dachts  garns  netz  zwilchs  und 
leinentuchs  entdeckt  haben,  denen  billich  in  zeiten  und  mit  allem  ernst  zu  begegnen 
seind,  gebieten  die  herren  und  wollen,  dass  alle  und  jede,  frembde  und  heimische,  die 
in  hiesiger  statt,  in  obgesagten  waren  handien,  solche  verkaufen  vertauschen  oder  sonst 
weggeben,  sich  darin  allen  betruges  und  falsches  gänzlich  enthalten  sollen,  so  wird  ihnen 
die  obrigkeitliche  schaue  strafen  ernstlichen  und  in  Sonderheit,  da  sich  befinden  sollte, 
das«  ein  wäll  dachts  garns  oder  netze»  inwendig  nicht  gleich  güet  als  auswendig,  so- 
dann inwendig  entweder  gröber  oder  versport  oder  genetzt  oder  sonst  betrüglich  sei 
oder  man  auch  ein  stuck  zwilches  oder  leinentuches  weigt,  als  darauf  gerötclt.  halten 
oder  sonst  in  anderem  wie  e»  einer  haben  mag,  in  disen  waren  ein  betrug  zu  vernach- 
theilung  des  keufers  vorgehn  würde,  so  solle  die  Übertretung  sowohl  mit  confiscirung 
der  waren  als  auch  je  nach  beschaffenheit  des  verbrechen»  rechtmässig  mit  ernster  strafe 
ohnnachlessig  angesehen  und  belegt  werden,  darnach  sich  ein  jeder  zu  richten  und  vor 
straf  zu  zeiten  hiemit  gewarnt  sey. 


142.  Hie  Fflnfzehner  verändern  und  bestätigen  die  von  den  Schwarz- 
färbern  entworfenen  Handwerksartikel  1629. 

Struub.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1551,  BL  95-98. 

Demnach  unseren  gnädigen  herreu  den  fünfzeheu  sowohl  ein  allhiesigc,  als 
auch  disor  statt  nahgesessone  ersame  meisterschaft  schwarzferber-handwerks  sambstags 
den  25.  july  jüngsthin  durch  ein  underthenigo  aupplication  gebührlich  zu  erkennen 
gegeben,  web  her  gestalt  ihr  handwerk  nit  allein  durch  allerhand  eingerissene  Unord- 
nungen, sondern  auch  weilen  viel  schlechten  gesellen,  die  noch  wohl  mehr  wandern» 
und  erfahrenheit  bedürft  hatten,  zue  meistern  aufgenommen  und  also  das  handwerk 
dardurch  und  dermasen  übersetzt  worden,  dass  besorglich,  da  in  andern  weg  demselben 
nit  förderlich  vorgebogen  würd,  das  handwerk  je  mehr  und  mehr  verstimpelt  und  also 
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ein  ganze  meisterechaft  gar  zue  grund  gerieht  werden  möchte,  solchem  besorgendem 
unheil  nun  iu  Zeiten  zu  begegnen,  bette  E.  E.'  meisterechaft  gedachten  schwarzferber- 
handwerks,  wie  es  hinfüro  mit  denjenigen,  so  allhio  meister  zue  werden  begehren,  ge- 
halten und  was  noch  fernere  dabey  in  acht  genommen  werden  solte.  etlicher  artieul 
sich  verglichen  mit  underthiiniger  pitt  solche  gnädigst  zue  confirmiren  und  zue  bestätigen. 

Wann  nun  ehrengemelte  unsero  gnädige  herren  die  fünfzehen  das  angebracht 
begehren  und  übergebeno  artieul  in  reyfliche  berathschlagung  gezogen  und  erwogen, 
ul8  haben  sie  dieselbe  respectivo  confirmirt  moderirt  und  sonderlich  der  schaw  halber 
augirt  und  dahin  gestellt. 

1.  Erstlich,  welcher  sich  in  diser  statt  oder  an  ein  in  dises  viertol  gehörigen 
ort  setzen  und  meister  werden  will,  der  solle  drey  jähr  lang,  wie  sichs  gopflrt,  gelernet, 
zwey  jähr  darauf  gewandert,  uud  seinen  richtigen  lehrbrief  aufzuewoisen»,  auch  darzue 
zwey  jähr  bey  einem  oder  zweyen  meistern  ohn  einiges  aussetzen  gearbeitet  haben; 
demnach,  es  seye  in  der  statt  oder  bind,  je  an  dein  nechstgelegenen  ort,  da  sich  der 
viertelmcister  befindet,  der  zunft  die  gebühr  nach  dem  alten  herkommen,  dem  haudwerk 
aber  ein  pfund  pfenning  in  die  handwcrksladen  zu  erlegen  verbunden  soiu;  jedoch 
falls  sich  einer  an  eines  meistere  schwarzferber-handwerks  wittwe  oder  dochter  ver- 
hcürathcn  würde,  so  soll  derselbige  (wann  er  zuvor  obgemelte  gebühr  abgericht,  wie 
auch  eines  meistere  söhn,  wafern  selbiger  zwey  jähr  uffen  handwerk  gewandert,  der 
gesetzten  jahracht  befrayt  und  solche  zue  vollnbringen  nicht  angehalten  werden. 

2.  So  sollen  auch  fürs  ander  hinfüro  alle  schwarzferber,  so  vorangedeüttermassen 
meister  zue  werden  willens,  ledigerweis  ein  moisteretuck  volgender  gestalt  verfertigen, 
nämblichen  ein  stuck  wullcn  tuoch,  so  nicht  under  zwölf  chlen  lang,  roth,  sodann  auch 
eines  blaw  und  gut  schwarz  in  galles,  gloicher  länge,  ferben;  item  ein  stuck  barchet 
blaw  und  schwarz;  item  ein  stuck  bnrehart  wcichsselbraun;  desgleichen  ein  stuck 
schartter  blaw  und  schwarz,  mit  einem  schönen  glänz  ausgemangt;  und  dann  drey  pfund 
Wullen  garn  allerhand  schöne  beyfarben,  als  blaw  gelb  grün  roth  und  leibfarb,  und 
das  mit  der  condition,  dass  er  solches  bey  einem  meyster,  der  ein  beschlossene  Werk- 
statt hat,  verrichten;  darzue  allwegen  zween  meister  schwarzfärber-handwerks  zu  ver- 
ordnen, dio  zu  und  von  gehen  oder  aber  dabey  beständig  aufwarten  mögen,  umb 
zuzusehen,  dass,  aldieweil  er  an  dem  moisteretuck  arbeitet,  nicht  etwan  gefärden  mit 
underlaufen  oder  aber  ihme  darzue  hülf  oder  Vorschub  gethan  werde;  auch  derjenige, 
so  das  meistcretuck  macht,  eretbenanten  zweyen  meistern,  alldieweil  sie  also  aufwarten 
und  das  ihrig  versäumen  für  die  ganze  zeit,  jedem  ein  reichsthaler  zue  geben  schuldig 
sein,  dieweil  aber  die  wullone  tüecher  keiner  allein  färben  kann,  so  soll  ihme,  dann 
er  selbige  färben  will,  der  lehrkn  cht  selbigen  orts,  oder  wo  keiner  vorhanden,  der 
jüngste  gesell  zugeordnet  werden,  item  im  färben  und  auswaschen  handreichung  zu  thun. 

3.  Wann  auch  drittens,  einer  nach  vollontem  meistcretuck  nur  in  einem  oder 
zweyen  stucken  verfiiele,  so  soll  er  ein  monat,  wann  er  aber  in  allen  oberzahlten 
po.sten  verfallen  würde  und  dahero  das  meisterstück  nit  für  gut  orkant  werden  köntc, 
die  zween  monat  still  stehen;  nach  verfliessung  solcher  zeit  aber,  solches,  daforn  er 
selber  will,  wider  anzuefangen  und  zu  verfertigen  wohl  macht  haben  und,  da  er  alsdann 
damit  wider  nit  bestehen,  ihme  auf  solchen  fall  das  meisterstuck  hinfüro  zue  machen 
ganz  und  gar  abgeschlagen,  und  dahero  auch  weder  gesind  zue  fürdern  noch  lehrknecht 
anzuenehmen  nicht  erlaubt,  sondern  allerdings  abgestrickt  und  gänzlich  verboten,  was 


»  Diene  Abktirzuiuj,  die  teir  iiberiül  bribt halten,  bedeutet:  eine  ehrsame  oder  uhrbaro. 
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er  aber  mit  »einer  band  allein  färben  und  erarbeiten  kann,  liieinit  und  in  alle  weg  zue- 
gelassen  sein. 

4.  Viertens  soll  auch  kein  meister  auf  einmal  mehr  nicht  dann  ein  lciirknccht 
annehmen  und  haben;  derselbigo  lehrknecht  ueh  sich  zuvorderst  und  ehe  er  ange- 
nommen, mit  einem  oder  zweyen  dem  meister  annehmlichen  bürgen  gefasst  halten, 
welche  sich  für  sein  des  jungen  aussetzen  abtragen  oder  andere  ungepühr  umb  fünf- 
zehen  pfund  pfenning  verbürgen  und  gutsprechen;  darauf  er  sich  boy  der  zunft  ein- 
schreiben, derselbigon  die  gebühr  erstatten,  auch  dem  hand  werk,  sowohl  der  jung  als 
der  meister,  jeder  fünf  Schilling  in  die  laden  erlegen,  seinen  geburtsbrief  aufweisen  und 
darauf  drey  jähr  lang  aneinander  in  der  lehre  verharren,  und  wann  er  ausgelernt**,  vor 
meister  und  gesellen  fürgestolt,  ihme  dann  von  einer  ersamen  zunft  ein  lehrbrief  er- 
theilt  werden,  im  füll  aber  ein  lehrknecht  die  drey  jähr  über  einem  meister  nit  aua- 
hielte, sondern  von  demselben  entliefe,  so  soll  der  meister.  wann  die  schuld  an  ihme, 
vor  endung  solcher  drey  jähr  einen  andern  lehrknecht  anzunehmen  nicht  macht  haben 
und,  da  er  auch  den  ausgetretenen  jungen  nicht  wider  annehmen  wolte,  ihme  auf  solchen 
fall  bey  einem  andern  meister  ein  condition  zu  vorschaffen  schuldig  sein  und  dar  zue  an- 
gehalten werden,  der  jung  aber,  wann  er  in  den  zwey  ersten  jähren  aus  muthwill  und 
ohn  erhäblich  ursach  ausstehet  und  sieh  innorhalb  vierzchen  tagen  nit  wider  einstelt.  von 
newem  zue  lernen  und  anzuefangen  schuldig,  da  er  aber  in  dorn  dritten  jähr  frevent- 
lich aussetzen  und  jedoch  sich  wider  beim  meister  einzustellen  begerte,  er  zwar  ange- 
nommen werden,  aber  wegen  des  verübten  ausstehens  in  des  handwerks  straf  nach 
ermässigung  gefallen  sein. 

5.  Fünftens  soll  auch  ein  jeder  meister  allo  fronfaaten  oder  quartal  sechs 
pfenning  zue  erhaltung  der  armen  kranken  durchroysenden  gesellen  dem  handwerk 
zu  erlegen  schuldig  sein-,  welcher  darinnen  säumig  oder  sich  dar  wider  setzen  wolte,  zwar 
darumb  nach  handwerks  gebrauch,  jedoch  auch  auf  weis  und  mass,  wie  hie  unden 
beym  16.  artieul  der  bussen  und  besserung  halber  vorseheung  besehenen,  abgestraft 
werden. 

6.  Sechstens  solte  man  alle  jähr  umb  Johannis  Baptista  ein  gemein«  hand- 
werks-versamblung  alhie  zue  Strassburg  bey  der  hauptladen  halten,  zue  welcher  zuc- 
sammenkunft  alle  meister  in  der  statt  und  land.  denen  solches  angekündet  würt,  mit 
und  neben  ihren  viertolmeistorn  zu  erscheinen  und  ein  gemein  handwerk  zu  besuchen, 
oder,  dafern  sie  dabey  nicht  erscheinen  können,  sich  durch  ihre  viertelmeister  genugsam 
entschuldigen  lassen,  und  das  gewöhnlich  uflaggelt  mitzueschicken  verbunden  sein; 
welcher  aber  ohne  ehehafte  Ursachen  aussen  pleiben  oder  nit  erlaubnuss  begehren 
würde,  solcher  nach  erkantnuss  des  handwerks,  und  so  viel  der  16.  artieul  zugibt,  mit 
einer  geltstraf  angesehen  werden. 

7.  Zum  sübenden  und  welcher  sonsten  vor  einem  ersamen  handwerk  zue 
thun  und  ein  handwerk  fordern  lassen  wolte,  der  sol  sich  zuvor  bey  dem  Obermeister 
anmelden  und  vor  aller  handlung,  es  sey  ein  meister  in  der  statt  oder  sonst  ein  hand- 
werksgenoss  auf  dem  land  4  sl.  d.,  ein  frembder  aber,  der  des  handwerks  nicht  ist, 
12  sl.  d.  auflegen,  und  alsdann  durch  den  jüngsten  lehrknecht,  bey  welchem  meister 
derselbigc  auch  were,  zue  dem  handwerk  umbgesagt  werden. 

8.  Desgleichen  und  zum  achten  soll  auch  kein  meister  dem  andern  sein  gedingt 
gesind  gesellen  oder  lehrknecht  abspannen  oder  verführen,  es  geschehe  auch  mit  was 
schein  ausflucht  oder  behelf  es  immer  wolle,  derjenige  gesell  auch,  der  sich  also  vor- 
stiften und  verführen  lasst,  sich  alsbald  aus  der  statt  begeben  und  in  einem  Vierteljahr 
weder  in  der  statt,  noch  in  dem  viertel,  darin  er  von  dem  meister  ausgestanden,  zue 
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arbeiten  zuegclassen  »ein.    um!  das  alle»  nach  erkantnuss  meister  und  gesellen  auch 
inhalts  des  mehr  angezogenen  16.  articuls. 

9.  So  soll  auch  neuntens  kein  meister  dem  andern  seine  künden  abwendig 
machen,  noch  hin  und  wider  in  den  allhiesigen  güden  umb  arbeit  ansuchen  und  also 
einer  dem  andern  vorlaufen;  sondern  ein  jeder  warten,  bis  man  nach  ihme  schicken 
oder  die  arbeit  Selbsten  nach  haus  bringen  würd;  wer  hierwider  thut  und  dessen  über- 
zeugt würd,  der  soll  einem  handwerk,  so  oft  es  geschieht,  zue  wohlverdienter  straf 
zwey  pfund  pfenning  unnachlässig  verfallen  sein. 

10.  Ebencrmassen  soll  auch  zinn  zehenden  kein  meister  in  der  statt  oder  auf 
dem  land  dem  andern  in  die  statt  flecken  oder  dörfer,  in  das  viertel  gehörig,  ausge- 
nommen wo  wochen i im rk  sein,  darin  ein  anderer  gesessen,  einfahren,  die  arbeit  daselbst 
abholen  und  hinausführen,  dardurch  demjenigen,  so  der  orten  also  sesshaft  ist,  die 
nahrung  abzuestricken  und  zue  schwächen,  viel  weniger  auf  den  dörfern,  da  kein  wochen- 
mark,  hausiren,  welcher  hierwider  betreten  würd,  darumb  mit  ernstlicher  abstrafung 
angesehen  werden. 

11.  Wann  auch  hinfüro  und  zum  cylften  ein  handwerk  beysammen,  was 
dann  bey  demselben  verhandelt  und  beschlossen  würd.  das  soll  ein  jeder  bey  sich  ver- 
schweigen halten,  welcher  meister  oder  gesell  aber  etwas  davon  pubüciren  und  aus- 
bringen würd,  deswegen  mit  gepührender  straf  ohnnachlässig  angesehen  werden. 

12.  Zum  zwölften  welcher  meister  oder  gose'l  auch  fiirderhin,  wann  ein  hand- 
werk zuesammenkompt,  zur  bestimpten  stund  oder  zeit  nicht  erscheinen,  sondern  ein 
halbe  stund  hernach  kernen  oder  gar  auspleiben,  und  deswegen  kein  erhebliche  ent- 
tchuldiguug  einzuewenden  haben  würd,  der  soll  von  der  meisterschaft  nach  dem  gebot- 
golt.  dabey  geboten  worden,  abgestraft  werden. 

13.  Es  soll  auch  zum  dreyzehenden  keiner  den  andern  weder  an  seinen  ehren 
und  guten  namen,  seines  erlernten  handwerk»,  der  Wanderschaft,  der  arbeit  halber 
jder  auch  sonsten  in  keinen  weg  ehrenrürig  antasten  schänden  schmähen  oder  ver- 
achten bey  straf  nach  ermässigung. 

14.  Zum  vierzehenden  soll  auch  keiner  den  andern  (reverenter)  freventlich 
heissen  liegen,  viel  weniger  in  der  umbfrag  in  die  red  fallen,  seine  stimme  zu  under- 
schlagen.  alles  bey  unnachlässiger  straf. 

15.  Und  weiln  für  das  fünfzehendo  man  erfahren  müssen,  dass  sich  etliche 
ganz  verbotener  und  hochsträflicher  weis  e  t  wann  gelüsten  lassen,  dasjenig  was  schwarz 
zue  färben,  besonders  barchet  und  bomasin,  zuvorderst  mit  der  presenz  anstatt  des 
endigs  b!aw  zue  machen  und  damit  den  nebe  nsmenschen  unverantwortlich  zu  erfehren 
und  zu  betriegen;  so  soll  hieinit  solcher  gestalt,  uämblich  so  viel  das  schwarzfärben 
betrifft,  mit  der  presenz  zue  färben  bey  leib-  und  lebensstraf  verboten  sein,  und  damit 
ja  steif  darüber  gehalten  werde,  auch  tun. hin  die  schaw  über  das  blaw ,  gleichwie 
über  das  schwarze,  durch  die  jederzeit  geschworne  und  verordnete  schawer,  denen  dann 
auch  zue  solchem  ende  von  der  rauft  alle  jähr  ein  meister  schwarzfärber-handwe:ks 
zuzuordnen,  vorgenommen  und  also  kein  schwarz  geschawt  werden,  ehe  und  zuvor  das  1 
blaw  beschawt.  und  mit  eim  sondern  zeichen  besigelt  ist,  insonderheit  aber  der  lode 
oder  schawfalt  nit  blawer  oder  sterker  gefärbt  sein  dann  das  ganze  stuck  durch  und 
durch  in  der  schaw  befunden  worden,  und  weiln  auch  bey  diseu  anstalten  die  ge- 
schworne schawer  doppelte  müeh,  so  soll  denselben  der  schawerlohn  umb  ein  terz  er- 
höcht  sein,  und  davon  jahrs  jedem  schawer  30  sl.  gegeben,  mit  dem  rest  aber  nach 
gewonheit,  wie  es  bishero  üblich  gewesen,  gehalten  werden. 

16.  Zum  sechzehenden,  so  soll  ein  ersame  meisterschaft  kein  handwork  ohne 
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vorwüssen  und  einwilligen  der  jederweil  verordneten  handwerksherren  bey  den  bürger- 
lichen pflichten  und  Vermeidung  unserer  herren  ernstlicher  struf,  zue  machen,  weniger 
ohn  derselben  gegen-ein  einige  abstrafung  über  zehen  Schilling  vorzuenemen,  macht 
haben,  fall«  aber  einer  sonsten  etwas,  so  dem  handwerk  nit  wohl  anstehet,  delinquirte 
und  jedoch  das  delictum  und  verbrechen  nit  allzue  gross,  so  mag  derselbe  von  dem 
handwerk  ohne  beysein.  aber  doch  vorwüssen  und  einwilligen  der  ohgomelten  hand- 
werksherren  darumb  zue  red  gestelt,  und  von  3  sl.  bis  in  10  sl.  d.  zur  buss  ange- 
schen werden;  und  da  der,  so  also  abgestraft  wfird.  beschwürt  zue  sein  vermeint  und 
dahero  für  die  oberhandwerkshorren  begert,  soll  er  daran  nicht  gehindert  werden, 
er  aber  wohl  zusehen,  dass  er  keine  vergebene  müeh  verursachen  und  deswegen  in  ein 
viel  härtere  pöen  fallen  thue. 

17.  Endlichen  und  zum  sübenzehenden  soll  auch  der  Obermeister  wegen  des 
handwerks  innam  und  ausgaben  jedes  jähr  in  gegen  .vart  der  ober-handwerksherren 
einer  eraamen  meisterschaft  gebührendo  aufrecht  und  redliche  reehnung  vorzuelegen 
und  zue  thun  schuldig,  auch  alsobald  nach  abgehörter  rechnung  an  empfangenen  Btrafen, 
das  halbe,  beneben  einem  speeificirten,  und  von  obgemelten  ober-handwerksherren 
underschribenem  zedul,  der  statt  rentmeistern  zu  üherlifem  und  einzuchändigen  bey 
dem  geschwornen  ayd  verbunden  sein. 

Mit  disem  ausgedruckten  reservat  und  vorbehält  gegenwärtige  artieul  zue 
mündern  zue  mehren  gar  oder  zum  theil  abzuethun.  decretum  zinstags  den  andern 
tag  des  monata  septemhris  anno  1629. 

* 

143.  Die  Funfzehner  verändern  und  bestätigen  die  von  den  Wollen webern 
entworfenen  neuen  Handwerks-Artikel  1629. 

Slra8*b  Sl.  A.  T.  Z.  A.  Ii.  von  1551,  Bl.  242—24f>. 

Demnach  bey  unseren  genedignn  herren  den  fünfzehen  E.  E.  meysterschaft 
wullenweber-hand werks  allhie  sambstags  den  IG.  may  jüngsthin  durch  ein  underthänige 
supplioation  gebüerlieh  zu  erkennen  gegeben,  welcher  gestalt  es  mit  ihrem  handwerk 
durch  disen  schädlichen  missbrauch,  dass  man  nemblich  an  kein  meysterstuck  noch 
gewisse  seit  (wie  sonsten  bey  andern  handwerken  rüemblich  herkommens)  obligirt 
und  verbunden,  sondern  ein  jeder,  der  nur  uf  ein  par  jähr  zu  einem  hiesigen  oder 
welschen  meyster  versprochen  gewesen,  nach  usgestandener  solcher  zwey  jähr  und  also 
ohngewandert  das  zunft-  und  der  tucherrecht  alsobald  erhalten  und  haben  kan,  dahin 
kommen,  dass  besorglich,  da  in  andere  weg  nicht  fürderlich  vorgebogeu  würd,  die  ganze 
meysterschaft  in  unwiderbringlichen  abgang  ihrer  nahrung,  ja  meistenteils  gar  in  das 
äusserste  verderben  und  zu  boden  gericht  werden  mochten,  solchem  besorgendem 
unheil  nun  in  zeyten  zu  begegnen,  bette  E.  E.  meysterschaft  gedachten  handwerks,  wie 
hinfuro  es  mit  denjenigen,  so  allhie  meyster  zu  werden  begehren ,  .  gehalten  und  was 
dabey  in  acht  genommen  werden  solte,  etlicher  artieul  sich  verglichen  mit  undertheniger 
bitt  solche  gnädigst  zu  confirmiren  und  zu  bestetigen. 

Wann  nun  ehrngemelte  unsere  gnedige  herrn  die  fünfzehn  das  angebracht  begem 
und  übergebene  artieul  in  reyfliche  bernthschlagung  gezogen ,  als  haben  »io  dieselbe 
respective  eonfirmirt  moderirt  und  dahin  gestellt. 

1.  Dass  nämblich  und  zum  ersten  fürohin  keiner  zue  einem  meyster  allhie 
auf-  und  angenommen  werden  soll  (er  sey  gleich  eines  burgers  söhn  oder  ein  frembder) 
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er  habe  dann  ufs  wenigst  zwey  ganzer  jähr  bey  einem  ehrlichen  meyster,  der  das 
handwerk  treibt,  würklioh  (und  nicht  bey  kaufleutcn,  die  nur  undcrweilen  ein  stuck 
tuch  machen,  wie  bishero  vielfaltig  zu  Mariakirch  boschchen)  und  dasselbe  auch  ehrlich 
und  redlich  erlernet,  lehrjungenweis  usgestanden  und  erlernet,  auch  desswegen.  wann 
or  usserthalb  dieser  statt  gelernct,  seinen  passierlichen  lehrbrief  aufzulegen  und  vor- 
zuweisen. 

2.  Wann  zum  anderen  einer  vorstohndermassen  sein  handwerk  erlernet  und 
darumb  genugsamb  ufzulegen,  soll  er  auch  noch  ferners  drey  ganzer  jähr  uf  dem  hand- 
werk zu  wandern  schuldig  und  verbunden  sein. 

3.  Welcher  aber  drittens  vielleicht  drey  jähr  lang  gclemet,  der  soll  mehr 
nicht  dann  zwey  jähr  uf  der  Wanderschaft  zuzubringen  obligirt  sein. 

4.  Es  soll  fürs  vierte  keiner  (usgenommen  die  maisterssöhn ,  mit  denen  es 
gehalten  werden  soll,  wie  darnach  volgt)  zum  maister  angenommen  werden,  er  sey 
dann  ufs  wenigst  fünf  ganzer  jähr  in  lehrjungen  und  knappen  weis  bey  dem  handwerk 
herkommen,  dasselbe  geübt  und  getrieben,  jedoch  einem  jeden  freystehen  die  wanders- 
jahr  allhie  oder  anderswo  zuzubringen  und  zu  vollziehen. 

5.  Zum  fünften  sollen  die  allhiesigen  maistersühn  zwey  jähr  gelernet  und  auch 
zwey  jähr  gewandert  haben,  desgleichen  soll  nit  weniger  denen,  so  eines  maisters  wittib 
oder  dochter  heürathen,  ein  jähr  an  den  wanderjabren  nacligesehen  werden.1 

6.  Wann  nun  sechstetis  einer  vorstohndermassen  zum  maister  uf-  und  ange- 
nommen worden,  soll  er  (er  seye  gleich  eines  allhiesigen  maisters  söhn  oder  ein  frembder) 
under  der  pfalzen  in  das  loos  nicht  gelassen  werden,  er  habe  dann  zuvor  sein  handwerk 
angefangen  zu  treiben  und  seiner  seihst  gemachten  tücher  auf  wenigst  zwey  ganze  oder 
vierhalbe  stuck  zum  anfang  auf  den  stand  zu  logen,  damit  man  sehen  möge,  ob  er  ein 
wulleuweber  seye  oder  nicht. 

7.  Er  soll  auch  sibenden,  wann  er  vorstohnden  puneton  satisfaction  geleistet, 
er  sey  eines  allhiesigon  maisters  söhn  oder  ein  frembder,  ledigen  oder  verheürathcn 
Standes,  und  under  der  pfalzen  weiters  fuil  haben  will,  ferners  vier  jähr  nach  einander 
alle  jähr  ufs  wenigst  acht  ganze  stück  tuech  zu  machen  und  under  seinem  mühlzeichen 
(wie  gebräuchlich)  uf  die  schaw  zu  liefern  schuldig  und  verbunden  sein,  damit  dardurch 
die  schaw  nicht  allein  erhalten,  sondern  auch  derselben  ein  mehrers  eintragen  und 
gemeiner  statt  an  der  schawer  jahrs  besoldung  zum  besten  komme ,  fals  einem  auch 
nur  ein  einiges  oder  mehr  stuck  an  solcher  zahl  manglon  würden,  er  dann  fernere  im 
los8  under  der  pfalzen  nicht  geduldet  oder  gelassen  werden. 

8.  Jedoch  das  ihme  zum  achten  nicht  gewehrt  sein  soll  das  garn  ausserhalb 
spinnen  noch  streichen  zu  lassen,  damit  sich  die  arme  maister  desto  bequemer  ausbringen 
und  ernehren  können,  wie  ohndas  beim  handwerk  ueb-  und  gebräuchlich. 

9.  Wann  aber  zum  neünten  die  vier  jähr  herum!»  und  verflossen  und  ein  jeder 
seino  tüoeher  durch  ihme  oder  sein  gesind,  in  seinem  haus  oder  in  seinem  zins,  oder 
wo  er  nun  wohnen  thut,  vorstohndermassen  gemacht,  soll  ihme  freystehen  daz  hand- 
werk ferner  zu  üben  und  zu  treiben  und  nichtsdestoweniger  im  loos  under  der  pfalzen 
verbleiben. 

10.  ?o  auch  ein  maister  zum  zehenden  in  solchen  vier  jähren  krank  würde, 
also  das  er  die  gesetzte  zahl  der  tücher  leibs  halber  nicht  machen  oder  durch  sein 
gesind  machen  lassen  könte,  soll  er  in  solcher  zeit  einen  als  den  andern  weg  im  loos 
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verbleiben,  aber  nach  erlangter  gosundhoit  den  mangol  nachzumachen  schuldig  und 
verbunden  sein. 

11.  Zum  aylften  «oll  diso  Ordnung  nicht  allein  diejenigen  berühren,  ho  inskünftig 
maiHter  zu  werden  begeren,  sondern  es  sollen  auch  diejenige  tnaister,  so  innerhalb  acht 
jähren  maister  worden  seind,  die  zahl  der  jähr  zum  halben  theil  zue  complieren  und 
der  gesetzten  tücher  ganz  neinblich  acht  stuck  zu  verfertigeu  schuldig  und  verbunden  sein. 

12.  Wann  auch  fürs  zwölfte  ein  maister  in  den  ersten  vier  jähren  todes  ver- 
fahren und  die  schuld  der  natur  bezahlen  würde,  soll  desselbigen  hinderlassenen  witwen 
froy  stehen  ferners  tuch  zu  machen  oder  nicht  und  nichts  destoweniger  (alldieweil  sie 
im  wittwenstand  ist)  im  loos  under  der  pfalzen  verbleiben. 

18.  Weylen  zum  dreyzehenden  die  frembden  maister  die  gerber-  und  kürsehncr- 
wullen  allhie  häutig  ufkaufen,  dieselbig  verarbeiten  und  hernacher  solche  tücher  pflegen 
in  hiesiger  statt  zue  verkaufen,  als  sollen  solche  Wullen  in  das  fünf  gebund  allhier 
auch  zue  verarbeiten  zwar  erlaubt  und  zuegelassen,  hingegen  aber  bey  den  ayden  ver- 
boten sein  keine  beynscheer  sehnepp  oder  flock  mit  under  zu  mängen  oder  in  einigen 
weg  zue  verweben,  sondern  sollen  dergleichen,  nemblich  aus  gerber-  und  kürschner- 
wullen  verfertigte  tücher  uf  der  schaw,  wann  Bio  aus  der  walk  kommen,  mit  den  enden 
völlig  achthalb  viertel  breit  bleiben  ohngeverlioh,  dieselbe  auch  mit  keinem  bley  besigeJt 
und  anders  nicht,  als  für  futtcr  oder  hosentuch,  die  den  Limborgern  gleich,  verkauft  werden. 

14.  Es  solle  auch  zum  vierzchenden  keinem  zudiener  hinfürter  mehr  gestattet 
werden,  dass  er  mit  gesind  zue  arboyten  mögen  und  macht  haben,  es  were  denn  sach, 
dass  ein  Wullen  knapp  bey  keinem  wullenweber  maister  arbeit  findon  und  haben  möchte, 
uf  solchen  fall  dann  ihme  dem  knappen  bey  oinem  zudiener  vier  wochen  lang  zu 
arbeyten  erlaubt,  dem  maister  aber  keinen  über  solche  zeit  der  vier  wochen  zu  behalten 
bey  poen  zwey  pfundo  pfenning  verboten  sein. 

lö.  Nicht  weniger  und  zum  funfzehendon  soll  auch  keiner,  der  nicht  bereits 
zünftig  oder  ein  zudiener  ist,  im  geringsten  keinen  eingriff'  in  das  wullenwel>er-huud- 
werkthun,  es  sey  mit  streichen  spinnen  kämmen  und  dergleichen,  sondern  sich  dessen 
gänzlich  enthalten  bey  ebenmässiger  straf  zweyer  pfund  pfenning. 

16.  Wann  auch  zum  aeclizehenden  solche  tuch,  welche  zu  besiglen,  zur  schaw 
gebracht  und  gerecht  befunden,  so  sollen  die  bley  widerumb  nach  dem  alten  herbringen, 
nemblich  in  halb  batzons  grosse,  damit  man  den  Stempel  wohl  darauf  sehen  und  er- 
kennen mag,  gemacht  und  dergestalt  an  mehrbesagto  tuch  gehänkt  werden,  hingegen 
aber  das  gewohnliche  schawgelt  hiemit  dupliret  und  uf  ein  halben  batzen  gesetzt  sein. 

17.  Endlichen  und  zum  sibenzehenden  soll  es  mit  den  strafen  nach  inhalt  des 
den  9.  juny  anno  1(527  der  zunftstrafen  wegen  publicierten  generaldecrets  auch  dissorts 
observirt  uud  gehalten  werden,  mit  diesem  ausgetrückten  reservat  und  vorbehält 
gegenwertige  nrtieul  zu  mindern  zu  mehren  oder  zum  theil  abzuthun.  deeretura 
mitwochs  den  Uten  octobris  anno  1029.    Bernhardt  liaur,  funfzehenmeister. 


144.  Die  Ffliifzeluior  genehmigen  die  von  den  Wollenwebern  erbetene 

Aendernng  ihrer  Artikel.  1630. 

Straub.  SV.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  eou  1551,  Bl.  24G. 

4 

Unsere  gnedige  herren  die  fünfzehen  haben  uf  einer  ersamen  meysterschafr 
Wullen weber -hnnd werks   ferner  underfhiiniges   suppliciren   und  anhalten  beede  naeh- 
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bestimbte  articul,  so  ihro  der  mo  Vaterschaft  neben  noch  anderen  handwerks  articuln 
jüngsthin  und  hier  obgeschriebener  masscu  gnedig  eontiroiirt  und  erthcilt  worden,  dohin 
liniitirt  und  gemiltcrt,  da«»  neinblich  bovin  fünften  (betreffend  die  mevsterssöhn)  die 
darin  bestäubte  wauderzeit  nunmelir  allein  uf  ein  jähr  und  zwar  dergestalt  gesetzt  sein, 
da  «ich  begeben,  das«  ein  meyster  zeitlichen  tods  verfallen  und  söhn,  ho  des  hand- 
werkes,  hiuderlassen  würde,  solchenfalls  dieselbe  söhn  nit  an  die  wanderjahr  gebunden, 
sondern  deren  befreyet  bleiben  und  alsobald  ihres  vater  recht  undreten  und  empfangen, 
darnach  und  das«  bovin  dreyzehnten  articul  neben  der  gerber-  und  kürschnerwoll 
auch  die  beynschär  zu  vernrbeyten  hiemit  vergunnt  und  zugelossen  sein,  im  übrigen 
aber  beide  jetz  gemelte  articul  bey  deren  tenor  und  inhalt  durchaus  observirt  und  steif 
darüber  gehalten  werden  solle,  decretum  niittwoch  den  27teu  januarii  1030.  Hans 
Christoph  von  Craxdorff,  fünfzehon  meist«. 


145.  Die  Fünfzehner  entscheiden  einige  streitige  Punkte  zwischen  den 
Schöffen  der  Tuclierzunft  nnd  den  Sehwarzfärnern  1H33. 

Straub.  St.  A.    T  Z.  A.  B.  von  1551,  Iii.  ML 

Unsere  gnedige  herren  die  fünfzehen  haben  in  sachen  der  gesambten  achöffen 
tuchorzunft  wider  die  meystorschaft  sehwarzferber-handwerks  uf  dero  booderseits  ein- 
kommene  Schriften  erkant  und  lassen  es  bey  den  den  anno  2.  septembris  1629  und 
13ton  february  1630  den  schwarzferborn  ertheilten  articuln  nachmaln  jedoch  mit  folgender 
erleüterung  verbleiben,  dass  sie  zufurdrist  vermög  der  den  ISten  aprilis  besagten  1629 
jahrs  ergangenen  erkantnus  bey  ihren  zusaimmenkunften  (die  sie  doch  ohne  bewilligung 
der  obern  handwerksherren  zu  halten  nicht  macht  haben)  auch  den  zunftschreiber  bey- 
zuzihen,  da  wichtigo  geschäft  ander  ihnen  vorfallen,  selbige  für  ein  ganz  gericht  zu 
bringen,  und  insonderheit  die  eiozeichnung  ihrer  lehrjungen  bey  der  zunft.  deren  sie 
auch  die  gewohnliche  gebühr  desswegen  abzustatten,  verrichten  zu  lassen,  hingegen 
E.  E.  zunft  sie  die  schwarzferber  bey  bestellung  des  gericht«  und  anderer  ehrenämbter 
nicht  übergehen,  sondern  gleich  andern  zünftigen  auch  darzuzuzihen  und  zu  befürdern 
schuldig  und  verbunden  sein,  fürs  ander  ane  den  eingezogenen  strafen  craft  der  in 
anno  1627  publicirten  orkantuuss,  der  halbe  theil  ohnverzüglich  gemeiner  statt  uf  dero 
pfenningthurn  gelüfeit  werden,  ane  dem  übrigen  halben  theil  ein  quart  der  zunft,  die 
ander  quart  aber  den  schwarzferberu  in  ire  laden  zustendig  und  gehörig  sein  sollen, 
die  selmu w  drittens  und  deren  bestellung  betreffend ,  sollen  hinfüro  bey  järlichen  des- 
wegen vorgenommener  wähl  nachfolgende  abwechslung  gehalten  und  in  ein  jähr  ein 
schwarzferber  das  ander  ein  sergenweber  alternis  vieibus  darzu  gewöhlt  und  verordnet, 
und  durch  solche  personen  die  schauw,  wie  sich  vermög  orduung  und  articuls  gebürt. 
vorgenommen  und  verrichtet  werden,  endlichen  weiln  beede  parten  in  ihren  schliffen 
allerhand  unbescheidenheit  und  ungebürlicher  calumnien  gegen  einander  sich  gebraucht, 
so  in  dergleichen  proecssen  besonders  in  dieser  stubeu  einzuführen  nicht  herkommens, 
als  werden  die  schmachwort  zufordrist  beederseits  von  ambUwegen  ufgehoben,  die  straf 
deswegen  gegen  beeden  parten  und  deren  schriftenstellcrn,  besonders  den  sehwarz- 
ferbern  hiemit  per  expressum  reservtrt  und  vorbehalten,  die  costen  aber  in  diser  sachen 
ufgelaufen  gegen  einander  compensirt  und  verglichen,  decretum  sambstags  den  6.  aprilis 
anno  1633.    Jacob  Sturm  von  Sturmeck,  fünfzehenmeyster. 
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146.  Rath  nnd  Einundzwanzig  bestimmen  einen  Ort  zum  Verkaufe  der 

Leinwand  in  der  Messzeit.  1634, 

Struseh.  St.  A.   fitodtorin.  Ii.  10,  Bf.  105.   Auf  der  Rückseite  steht :  oonoept 
wegen  zwilch  und  leinwatverkaufes. 

Unsere  horren  rät  und  ein  und  zwanzig  haben  erkant,  dass  in  messzeiten  aller 
zwilch  und  leinwat,  sowohl  von  frembden  als  heimischen  uf  die  metzig,  als  das  ordent- 
liche leinwathaus  zu  failom  mark  gebracht,  und  nicht,  wie  etwan  hishero  geschehen,  iu 
heüsern  oder  andern  orten  verhandelt  oder  verkauft  werden  solle,  darmit  gemeiner  statt 
der  gebührliche  zoll  darvon  entrichtet,  auch  andere  Unordnung  und  gefehrde  vormiten 
bleiben  mögo  alles  boi  straf  der  confiscarion  und  verlierung  der  waren,  decretum  mon- 
tags den  23.  juny  anno  1634. 


147.  Die  Tnelierzunft  tinerkennt  eine  Schuld  von  400  dulden.  1634. 

Stransb.  St.A.  Titeher -Zunft.  AUerhnml  Contraet-Vtrsehreibitmjfn.  I'ap.-Matt, 
dessen  Siyel  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  steht:  den  10  februarii  anno 
1 6-37  habe  ich  Johann  Riel  dem  wolgebornen  freiwlein  Barbara  Christine 
von  Cronegk  diso  400  f.  hauptgut  widerumb  bezalt  sambt  24  f.  interesse, 
davon  für  ein  jähr  zins  de  anno  1636  bis  1637  am  lichtmess  verfallen. 

Wir  Johann  Holl  der  moister  und  wir  die  gesampten  schoffon  und  geschworene 
des  geriebts  einer  ersamen  zunft  der  tuclier  zu  Strassburg  Urkunden  und  bekennen  Wo- 
mit, dass  bei  denen  von  unseren  gnedigen  horren  und  obern  herrn  meistor  rath  und  ein 
und  zwanzigen  dieser  dos  Ii.  reich«  freyen  statt  Strassburg  umb  des  gemeinen  besten 
willen  uns  anbefohlenen  aufnahmen  wir  in  namen  erst  gedachter  unserer  zunft  einer 
aufrechten  und  redlichen  schulden  unverscheidenlichen  schuldig  seind  und  gelten  sollen 
der  wohlgebornen  freüwlein,  freüwlein  Barbara  Christina  von  Croneekh  benantlichen, 
vierhundert  gülden  zu  funfzehen  batzen  in  reichstbalern  und  zu  vier  und  zwanzig  batzen 
gerechnet  baar  gelühenes  gelts.  dieselbigen  vierhundert  gülden  gebdien  und  versprechen 
wir  für  uns  und  unsere  nachkommen  erstgedachter  unser  zunft  ihro  gnaden  doroselbigen 
erben  oder  dieses  briefs  rechfmessigen  inhaberen  uf  lichtmess  nechst  kommenden  sech- 
zehenhund(>rt  fünf  und  dreissigston  jabrs,  wann  solche  werden  begert  werden,  in  harten 
reichstbalern,  deren  jeden  zu  vier  und  zwanzig  batzen  gerechnet,  sampt  dem  zins  nach 
marzabl  so  viel  derselbe  nach  jährlichen  sechs  gülden  interesse  ortragen  mag  ohnfehlbar 
widerumb  zu  entrichten  und  zu  bezahlen  und  soll  die  aufkündung  zu  beeden  theilen 
ein  viertel  johr  zuvor  boschehen.  dessen  zu  urkund  mit  angeregter  unser  zunft  grösserm 
insigel  verwahret  und  geben  ipsa  Adolphi  den  vier  und  zwanzigsten  augusti  anno  sech- 
zehenhundert  dreyssig  und  vier1. 


1  Eine  ahgemhth  von  ihr  Summ'  und  den  l  arehirs.  Die  Tueherzunft  htkrnnt  Jhrrn  Jacob 
Samen  gleichlautende  Schuhlurltunde   mm  Lieht-  h'i/men  die  Summe  ron  906  Gulden  H  /.'■  Hatzm 

me«*tagc  163&,  die  wir  eben  dewegm  „ieht  mit-         zu  ö»/„  verzinslich,  srltultlig  zu  sein.    Die  Rück- 

theilen,  findet  »ich  an  derselben  Stelle  de»  Stadt-  \    Mahlung  erfolgte  bereit*  am  10.  Februar  1636. 
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Aufnahme  in  die  Zunft  1037.    Sehw»r*farb<;rg«»«'lltii-Ariikul  Höfc. 


148,  Rath  und  Einundzwanzig  befehlen  dir  zeitige  Aufnahme  der  Bürger- 

söhne in  die  Zflufte.  1637. 

Strastb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  ron  1551,  Bl.  103. 

Unsere  herren  die  räth  und  21  hnben  erknnt  und  wollen,  dass  alle  burgerssöhn, 
welche  sieh  selbst  nehren  und  handlung  führen  oder  sonst  eygeno  nahrung  haben,  auch 
des  alters  seind,  dass  sie  können  burger  werden,  sieh  zünftig  machen  und  ius  burger- 
reeht  einschreiben  hissen  sollen,  und  würd  hiemit  den  verordneten  des  stals,  wie  auch 
den  Zunftmeistern  und  ihren  gorichteu  befohlen,  auf  solche  burgerssöhn  ein  fleyssige 
aufsieht  zue  haben,  die  seümige  vor  sich  zue  bescheiden  und  zu  erinnern,  dass  sie  sich 
ohnverzüglich  auf  dem  stall  einschreiben  lassen  und  burger  werden  sollen.  Welcher  dannach 
solcher  erinnerung  ea  in  monatsfrist  nicht  thäte  und  auch  keine  genügsame  otitachul- 
digung  einzuewenden  hätte,  der  solle  dardurch  sein  burgerreeht  verloren  haben  und 
einem  ehrsamen  rath  umb  fernere  gebüer  gegen  ihme  haben  vorzuenehmen,  gesehrieben 
gegeben  werden,  doeretum  donnerstags  den  2«.  januarii  anno  1637.  Johann  Ulrich 
Fridt,  stattschreiber. 

149.  Die  Kflnfzeliner  genehmigen  die  von  den  Schöffen  der  Tueherzunft 
und  dem  Sehwarzförbcr-Handwerk  entworfenen  Artikel  der  Sehwarz- 

färbergesellen.  1638. 

Stratsb.  St.  A.    T.  Z.  A.  II.  ton  1551,  BL  W  -246. 

Demnach  bey  unseren  gnedigen  herren  den  fünfzehen  die  verordnete  herren 
schöffen  und  gerieht  E.  E.  zunft  der  tucher  alhie  etliche  artieiil,  deren  sie  sich  mit  zue- 
zihung  einer  löblichen  meysterschaft  und  gesellen  schwarzferber  -  handwerks .  wie  es 
nämblieh  bey  besagter  schwurzferber-gesellen  Zusammenkünften  und  deroselhen  hand- 
werks geschenken,  fürohin  zu  halten,  undereinander  selbsten  verglichen  gebürlich  pro- 
ducieren  und  zugleich  umb  gnädige  confirmatton  und  bestetiguug  dersellien  bitten  und 
begehren  lassen,  als  haben  wolermelte  unsere  gnädige  herren  die  fünfzehen  uf  darüber 
gehabte  deliberation  solche  hiemit  eorroborirt  und  bekräftiget  ininassen  als  volgt: 

1.  Erstlichen  sollen  die  gesellen  alle  quartal  oder  fronfasten  in  beysein  zweyer 
oder  ufs  wenigst  eines  meisteis  sehwarzferber-handwerks  einen  halben  batzen  ufzulegen, 
olinen  einigen  meysters  beysein  aber  nichts  zu  tractioren  oder  fürzunehmen  schuldig  und 
verbunden  sein. 

2.  Zum  andern  sollen  alle  gesellen,  so  allhero  uf  das  gesehenk  kommen.  4 
pfenning,  seinen  namen  in  der  gesellenbuch  einzusehreiben,  auch  der  altgesell,  so  oft 
ein  frembder  gesell  eiukommet  und  ihme  das  gesehenk  gehalten  wird  (damit  under  den 
meystern  ein  gleichheit  obsorvirt  werde),  den  meystern  ein  solches  zu  notifieiren  und 
kundbar  zu  machen,  auch  uf  den  sontag  zu  dem  gesehenk  zu  verkünden,  verpflichtet  und 
verbunden  sein. 

3.  Drittens,  welcher  gesell  den  gesellenbeeher  uf  dem  gesehänk  uszutrinken 
anuimbt.  deuselbigen  aber  hernaehcr  nit  ustrünken  würde,  soll  in  der  geselleu  straf  sein 
umb  ein  wochenlohn,  jedoch  wie  es  nach  handwerksbrauch  will  genänt  werden  uf  gnad 
und  ungnad.    welcher  gesell  aber  den  gesellenbeeher  auszutrinken  sich  beschwerte  und 
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sechs  pfenning  oder  einen  groschen  dnfiir  zu  geben  erbietig  macht,  der  soll  des  Will- 
komms überhebt  und  erlassen  sein.  ^ 

4.  Zum  vierten,  welcher  gesell  gottesgaben  missbrauchte  und  mit  essen  oder 
trinken  mehr  zu  sich  nehmen  würde,  als  er  bey  sich  behalten  könte.  der  soll  zur  straf 
fünf  Schilling  pfenning  erlegen. 

5.  Für  das  fünfte,  welcher  vermeasenlicher  weis  bey  gottes  sacramenten  wunden 
tauf  marter  und  dergleichen  schwören  oder  fluchen  würde,  der  soll  umb  zehen  Schilling 
pfenning,  wann  aber  der  schwur  geringer,  umb  fünf  Schilling  pfenning  abormahl  uf  guad 
und  ungnad  gestraft  werden. 

6.  Zum  sechsten,  welcher  gesell  um  tisch  mehr  wein  verschütten  oder  usgiessen 
würde,  als  er  mit  seiner  band  bedecken  kann,  soll  ein  Schilling  pfenning,  were  aber  das 
verbrechen  grösser,  fünf  Schilling  pfenning  zur  straf  verfallen  sein. 

7.  Welcher  gesell  zum  sibendeu  zank  hader  oder  andere  unfuegen  anstellet 
oder  einen  freventlich  reverenter  lügen  straft,  der  soll  zween  Schilling  pfenning  erlegen, 
wann  aber  einer  uf  solche  straf  nach  dein  er  zuvor  gewarnet,  nichts  geben  wolte,  der 
soll  fünf  Schilling  pfenning  ohn  einige  gnud  zu  bessern  schuldig  sein. 

8.  Zum  achten,  welcher  gesell  bey  dem  geschenk  ohne  begehrte  gunst  oder 
erlaubtnus  ufstehen  oder  nidersitzen  würd.  soll  bey  der  straf  eines  wochonlohns  uf 
gnad  und  ungnad  anpreschen  werden. 

9.  Solchem  nach  und  zum  neünten,  welcher  uf  das  geschenk  kurz  oder  lang 
gowöhr  mit  sich  brechte,  der  soll  das  von  sich  zu  geben  schuldig  sein:  sollen  aber  ihme 
nach  vollentem  geschenk  widerumb  zugestelt  werden. 

10.  Zum  zehenden,  welcher  gesell  auch  in  der  umbfrog  seinen  hut  ufsotzon 
wird,  der  soll  6  pfenning  oder  einen  groschen  dafür  abstatten. 

11.  Welcher  gesell  und  zum  eilften  den  mantel  in  der  umbfrag  uf  ein  oder  die 
andere  seiton  oder  achsel  fallen  laast,  soll  umb  zween  Schilling  pfenning  gestraft  werden. 

12.  Zum  zwölften,  welcher  dem  altgesellen  in  der  umbfrag  in  die  red  fället, 
soll  umb  ein  wochenlohn  belegt  werden. 

13.  Ferner  und  zum  dreyzehenden,  welcher  den  andern  an  seinen  ehren  und 
guten  namen  antasten  und,  reverenter  zu  melden,  für  einen  schelmen  oder  noch  gröber 
zu  schelten  boshafter  weis  sich  gelüsten  lassen  würde,  der  solle  zwar  in  der  gesellen 
straf  sein,  aber  in  diesem  puneten,  ohno  beysein  des  ob.  r-  oder  undermeystors  oder 
aber  derjenigen  meyster  gegenwart,  welche  ihnen  von  der  meysterschaft  zugeordnet 
werden  möchten,  nichts  vorgenommen  noch  abgestraft  werden. 

14.  Zum  vier/.ehenden,  wann  es  sich  begeben  und  zutragen  solte,  das»  etwas 
wider  Ordnung  und  articul  gehandelt  und  einer  höhern  und  grössern  als  hie  vorge- 
schribenen  strafen  würdig,  das  solle  vor  die  verordnete  handwerksherrn  und  ganze 
meysterschaft  gebracht  und  von  denselbigen  (  keineswegs  aber  von  den  gesellen)  geur- 
theilt  und  ihrem  gutdunken  nach  gestraft  werden. 

15.  Zum  fünfzehenden  sollen  dio  zweon  altgesellen  das  ufslaggeld  und,  was  sie 
von  den  frembden  gesellen  einzuschreiben  bekommen,  beneben  allen  strafen,  so  Bie 
erheben  werden,  in  ein  verschlossene  laden  mit  zweven  schlössen,  darzu  der  obermeystor 
den  einen  und  der  altgcsell  den  andorn  schlüssel  haben  soll,  legen,  auch  alle  quartal 
durüber  ordentliche  rochnung  su  thun  schuldig  sein;  und  von  solchen  gefallenen  strafen 
soll  gemeiner  statt  der  halbe  theil  gelüfert,  der  andere  halbe  theil  wider  in  zween 
gleiche  theil  abgetheilt,  deren  der  eine  E.  K.  zunft  zugestellt,  und  gelüfert,  der  andere 
theil  den  gesambten  gesellen  gelassen  werden  solchen  bei  dem  geschäuk  haben  zu 
verwenden. 
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16.  Endlichen  und  zum  sechs/.ehendcn,  was  in  dem  ganzen  Römischen  reich  hin 
und  wider  uf  den  gescbenken  und  guten  willen,  den  schwarzferber  articul  gemäss  ge- 
gonnet,  das  soll  auch  alhie  zu  Strassburg  mit  aller  bescheydenheit  gehalten  werden, 
jedoch  vorbehaltlich  alles  dessen,  so  bey  disen  articuln  zu  verbessern  zu  mindern  zü- 
rn ehren  gar  oder  zum  theil  abzuthun.  decretum  donnerstags  den  18.  januarii  1638. 
Hauss  Reinhardt  Voltz  von  Altcnguw,  fdnfzehenmeyster. 


150.  Das  Hoeeiißtrieker-Ha ud werk  anerkennt  eine  Schuld  von  1200 

Gulden.  163.S. 


Strussb.St.  A.  Zunft  der  Titi  lu  r.  HuscuMricker  behinyend.  (»esif/elte  Papisrblätter; 
auf  der  Kücheile  $UMi  urkund  E.  E.  tucherenmnft  für  lierr  Dominieo 
Trinckhwasser  dem  hosenstricker  zu  Neuwenburg.  Innen  mit  der  Veber- 
schrift:  extractus  ausser  de*  bruderschaft  hosenstricker  und  baretlimachers 
zue  Strassburg  habenden  protocollo. 

• 

Herr  Domiuicus  Drinckwasser  von  Neu won bürg  als  einer  ganzen  löblichen  brueder- 
sehaft  des  paretlin  und  hosenstricker- bandwerks  erschinen  und  referirt  in  presentia 
herren  Jobann  Heinrich  Hassen  fünfzehners  des  bestendigen  regiments  und  herren 
Nicolai  Okers  E.  E.  grossen  raths  be\ sitzers,  beeder  TOB  einem  löblichen  magistrat 
verordneten  hand Werksherren,  dass  E.  E.  meisterschaft  zue  Strassburg  von  1200  f. 
capital,  so  sein  schwehervater  einer  löblichen  bruederschaft  fürgeschossen,  nun  in  abge- 
loffenen  acht  juhren  vermög  des  Vertragsbrief  und  keyserlichen  privilegii  die  2  sl.  d., 
so  ein  jeder  meister  jährlich  zue  geben  verbunden,  nicht  gelüfert  und  derowegen  die 
wohlverordnete  handwerksherren  ihnen  bey  seinen  keyserlichen  habenden  privilogiis 
zue  manutinieren  und  handhaben,  enpotte  auch  sich  in  freündlicher  wohlmeinung  einem 
jeden  meister  ane  seinen  alten  schuldigen  extanzen  das  halbe  zwar  aus  keiner  Schuldig- 
keit, sondern  zue  einer  Verehrung  eines  neüwen  obmans  nachzuelassen  versprochen, 
worauf  dann  die  ganze  meisterschaft  insgesampt  zue  parition  und  Schuldigkeit  erkant 
auch  nicht  nilein  die  alte  extanzen  zu  entrichten,  sondern  auch  hinführo  alle  jähr  die 
auf  trinitatis  schuldige  2  sl.  d.  jederzeit  in  die  hundwerksladen  zu  erstatten  und  zue 
lüfern  sich  einhelligliehen  ordert,  darbey  auch  an  herr  Dominicus  Drinkhwasser  sich 
resolvirt,  wann  er  hinführo  und  zue  jeder  zeit  und  so  oft  obgedacht  von  einem  jeden 
meister  schuldige  und  verfallene  3  sl.  gelüfert  und  er  urab  das  erlegte  durch  eine 
mission  von  einer  löhlichen  meisterschaft  zue  Ncuwouburg  hantwerks  sigillo  verwahret 
schreiben  werde,  mau  ihmo  solches  jewoylen  volgen  zue  lassen  schuldig  »ein  solle  oder 
aber  er  sich  hiehero  selbsten  begeben  würde  und  das  bezahlte  fordern  würd,  ihine 
solches  zue  seinen  handen  gelüfert  und  zuegestolt  werden  solle,  dessen  zue  zeügnus  ist 
ihme  gegenwertiger  schein  under  der  tucherzunft  insigel  von  der  meisterschaft  sich 
dessen  haben  zue  gebrauchen  mitzuetheylen  erkant.  actum  in  fernerer  gegenwertigkeit 
einer  löblichen  meisterschaft  des  paretlin-  und  hosenmachcr-handwerks  donnerstags  den 
22.  martii  anno  1638.  E.  zunft  der  tucher  zunftschreiber,  Christoph  Schüblcr,  notarius 
publicus  civisque  argentinensis  manu. 
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151.  Erliinteriing  zu  der  Sehaiiordnimg  der  Leinenweber.  1638. 

Stra*$b.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  rou  tßSt,  fit.  »St 

Es  soll  hinführe  das  grob  halbleinin,  so  zue  fürtüeclmrn  gebraucht  würd,  vom 
Webstuhl  gleichwie  das  ander  halbleinen  auf  die  schauw  gebracht  und  daselbston  wie 
andeie  arbeit  gesigelt  und  geschau wt  werden,  jedoch  dergestalt,  so  einer  solche  waren 
nochmalen  walken  lassen  würde,  dass  er  solche  ebensowohl  von  der  walk  wider  auf 
die  schauw  ne  bringen  schuldig  sein  solle,  diso  erleütorung  ist  in  dem  gerichtsprotocolle 
de  anno  1638  fol.  392  zue  befunden. 

152.  ErkenntnisH  der  Kilnfzeliner  Aber  die  Kinziehnng  der  Hot-  und 

Strafgelder.  1631). 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  rou  1551,  Iii.  '251. 

Unsere  herrn  die  fünfzehon  haben  uf  dio  von  den  3  geheimen  stuben  freytags 
den  Uten  juny  jüngsthin  für  sie  beschehene  Weisungen  erkant,  dass  hinführo  die  lüfemng 
des  hutengeldes,  wie  auch  dasjenige,  was  gemeiner  statt,  sowohl  an  der  zunft  besserungen 
und  8trafgeltern,  als  auch  wegen  der  neuwzünftigen  anfället  und  gebühret,  den  verord- 
neten dreyen  des  pfenningthurms  und  nicht  mehr  dem  rentmeister  beschehen;  besonders 
aber  das  huetgelt  bey  allen  zünften  gleich  nach  weyhenachten  uf  den  schwörtag  und 
sontag,  wann  der  herr  ammeister  umbfährt,  eingefordert  und  vor  ausgang  des  nechst 
darauf  volgenden  monates  februarii  angeregten  dreyern  durch  jedwederer  zunft  bestellten 
Zunftmeister  und  büttol  ohnfehlbar  überlüfert  und  eingehändigt  werden,  mit  dem  nus- 
getruckten  anhang,  was  alsdann  auf  solche  bostimbte  zeit  von  den  zünftigen  durch  eine 
fahrlässige  saumsaal  noch  nicht  befahlt  sein  würd,  dasselbe  der  Zunftmeister  aus  dem 
zunftgelt  ergänzen  und  dann  solche  erlag  von  dergleichen  fahrlässigen  restanten  wider 
einzutreiben  und  zu  empfahen  in  alle  weg  fueg  und  macht  haben,  wobey  es  dann  auch 
uf  begehren  an  obrigkeitlicher  hülf  wider  die  ungehorsame  nit  anstehen  noch  ermangelen 
solle,  wie  und  welcher  gestalt  aber  der  statt  ihr  gebühr  ane  den  zunftstrafen  zu  fiber- 
lüfern  und  zu  berechnen,  deswegen  last  man  es  bey  der  den  9.  juny  1627  ergangenen 
und  allen  zunftbüchern  einverleibten  claren  erkantnuss  nochmahln  verpleiben.  und  sol 
es  auch  nach  denselben  wegen  liiferung  und  Verzeichnung  der  gebühr  von  den  neuw- 
zünftigen observirt  und  gehalten  werden,  decretum  sambstags  den  3t.  augusti  1639. 
Carlo  lialtner,  fünfzehenmeister. 

153.  Erkenntniss  der  Fflnfzehner  in  einem  Streite  einiger  Wollenweber 

mit  der  Tncherznnft.  1639. 

Stmssb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  rou  1551,  JU.  250. 

Unsere  herrn  die  fünfzehon  habon  in  sachen  Ilanss  Hahnen,  Peter  Pnllat,  Peter 
Dollingers  und  Paul  Wagners  der  wullenweber  und  jema Iiiiger  schirmbsverwanten 
allhie  clägeren  eins  entgegen  und  wider  E.  E.  zunft  der  tucher  auch  allhio  beclagte 
anderentheils  uf  bederseits  einkommene  handlung  und  darauf  erfolgten  beschluss  nach 
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erkant  und  wollen  in  erwegung  allerhand  hicbey  mit  einlaufenden  umbständon  mit  den 
clägern  tispensiren  also  und  dergestalt,  dnss  sie  zwar  ihr  hantwerk  allhie  völlig  treiben, 
doch  mehr  nicht  dann  einen  knappen  (welcher  jedes  mal  bey  E.  E.  zunftgericht  vermög 
Ordnung  einzuschreiben)  haben  und  halten  mögen;  hingegen  aber  keine  lehrjungen  uf- 
und  annehmen,  weniger  andern  hiesigen  meistern  ihr  gesiud  abspannen  oder  entführen, 
wie  auch  keine  wolle  (ausser  deren,  ho  sie  zu  fortsotzung  ihres  handwerks  benötigt) 
uf-  und  vorkaufen  und  dess  wegen  die  gewöhnliche  Zollgebühr  underschlagen,  oder  in 
andere  wege  disorts  gefehrde  verüben  sollen,  und  werden  sie  dabeneben  alles  ernstes 
erinnert  ihre  tücher  nicht  allein  nach  hiesiger  manier  zu  verfortigon,  sondern  auch  jedes 
stuck,  sobald  es  von  der  walk  kommen,  in  das  kaufhaus  zu  tmgen  und  es  daselbst 
nach  abstattung  der  gewöhnlichen  gebühr  mit  einem  rowissen  bley  ane  beyden  enden 
zeichnen  zu  lassen,  alsdann  allererst  dem  ferber  oder  tuchscherer  zu  übergeben  und 
endlichen  damit  nicht  zu  hnusiren  oder  zwischen  den  messen  ehlenweis  davon  zu  ver- 
kaufen, alles  bey  straf  10  pfund  d.  belangend  die  in  dieser  sach  von  beclagter  zunft 
ufgewandte  costen  sollen  dieselbe  aus  bewegenden  Ursachen  von  clägern  salva  taxa 
refundirt  und  wider  erstattet  werden,  publicatum  den  4.  august  1(531».  Carol  Balduer 
l")-meister. 

154.  Erkenntniss  der  Funfzelmer  in  der  Klage  eines  Wollenwebers  gegen 

nein  Handwerk.  1639. 

Strassl*.  St.  A.     V.  Z.  A.  Ii.  am  M.5/,  JH.  250. 

In  suchen  Johann  Richten  imploranten  eines  contra  E.  E.  meisterschaft  wullcn- 
weber- band werks  antwortern  anderntluils  würd  nach  besichtigung  beederseits  ein- 
kommener acten  hiemit  erkant,  wann  imploraut  craft  tlarcr  handwerksartieul  zuvorderst 
einen  passirlichen  lehrbrief  vorlegen  und  dann  zwey  ganze  oder  vier  halbe  stuck  tuch 
verfertigen  würd,  dass  ihme  darauf  in  seinem  begehren  willfahrt  und  er  under  der 
pfalz  in  das  loos  genomen  werden;  underdessen  aber  antwortern  die  in  dieser  sach 
verursachte  costen  (salva  taxa)  bessern  und  widererstatten  solle.  publicatum  den 
14.  septembris  IM!».    Carol  Haldner,  1  ö-meister. , 

155.  Erkenntnis*  der  Fttnfzehner  in  der  Klage  Hans  Erhards  gegen  das 

Gericht  der  Tucherznnft,  1G3J). 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  von  1551,  Bl.  251 

In  sachen  Ilanss  Erhards  et  consorten  schirmbsverwanten  allhie  contra  E.  E. 
gericht  der  tucher,  in  specie  die  meisterschaft  Wullen  weber- band  Werkes,  ist  erkant,  dass 
beclagtes  einreden  ungehindert,  cliigeni  das  gesponnene  wullengarn  sowohl  zu  baus 
als  uf  offenem  wochenmark  pfund-vierling-  und  lothweis  zu  verkaufen  obnbenomen, 
hingegen  aber  damit  zu  hnusiren  ihnen  bei  straf  5  pfund  d  verboten  und  im  übrigen 
die  in  dieser  sach  beederseits  angewante  costen  aus  bewegenden  Ursachen  compensirt  und 
verglichen  sein  sollen,    publicatum  den  12.  october  lfi3!h  Carol  Haldner,  15-meister. 
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156.  Die  Fflnfzehner  freisinnigen  die  vom  Leiiienweber-Handwerk  vorge- 
schlagene Aemlerunir  ihrer  Artikel.  1641. 

Sfrasub.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  ron  1551,  Iii.  194-190. 

Demnach  unseren  gnädigen  herron  den  fünfzohen  E.  E.  zunft  der  tucher,  in 
spceie  aber  die  nicistorschaft  leinenwcber-hnndwerks  alhie,  sambstag  <len  10  aprilis 
nechsthin  durch  eine  underthiinige  supplication  vortragen  lassen,  weleher  gcstalt  die 
besagtem  handwerk  den  28.  aprilis  anno  1627  gnadigst  ertheilto  articul  in  verschiedenen 
puncten  nun  etlich  jalir  hero  zwischen  ihro  der  meistcrschaft  und  den  ledigen  knappen 
sowohl  der  lehr-  als  jahracht  halben  vielfältige  spiine.  und  Uneinigkeiten  verursachet, 
dannenhero  mnb  limitation  derselben  und  erleiiterung  etlicher  puncten  underthänigen 
fleisses  angesucht  und  gebeten ,  als  haben  wohlerraelte  unsere  gnädigen  herren  nach 
genügsamer  e\aminir-  und  erwegung  der  sachen,  vornemblichen  auch  wegen  der  bei 
diesen  bekannten  unruhigen  schon  so  lang  beharrenden  kriegsleüfen  zimbliehen  ab- 
nehmung der  handworkcr  ermelto  articul  für  diessmal  dahin  gesteh,  respoetive  ufge- 
hoben  declarirt  und  ernewert,  wie  undersehicdlichen  hernacher  volget. 

I.  2.  3.  Siehe  Urk.  135,  Leine», reher- Artikel  von  W'27,  Art.  1.  2.  3. 

4.  Die  ledige  knappen  betreffend,  so  ihr  handwerk  nit  alhie  erlernet,  aber  alhie 
meister  zu  werden  begehren,  sollen  drey  oder  zum  wenigsten  zwei  jähr  gelernt  und 
solches  mit  genugsamb  passirlichen  lehrbriefen  vorzuweisen  haben.1 

5.  Dargegen  aber  und  fünftens  sollen  die,  so  nur  zwey  jähr  gelernet,  drei 
ganzer  jähr,  jenige  aber,  so  drey  jähr  in  der  lehre  zugebracht,  allein  zwey  jähr  bei 
einem,  zween  oder  ufs  hegst  drcven  meistern  alhie  ohn  einiges  aus-  und  einwandern 
ledigerweis  ihre  jahracht  zubringen  und  versitzen,  auch,  ehe  und  zuvor  ein  solches 
beschehen.  nicht  zu  meistern  uf-  und  angenommen  worden. 

6.  Und  damit  man  dieser  jahracht  desto  gewisser  sein  möge,  als  soll  selbige 
jeweilen  durch  diejenige  meister,  bey  welchen  sie  zugebracht,  wie  von  altershero  bey 
ersamem  gericht  gebührender  massen  beschinen  werden,  die  bis  daher  gewöhnliche  ein- 
schreilning  aber  hiernit  allerdings  eassirt  und  ufgehoben  sein.2 

7.  Es  soll  auch  keiner,  er  habe  gleich  das  handwerk  alhie  erlernet  oder  nit, 
zum  meister  uf-  und  angenommen  werden,  er  Heye  dann  »üben  oder  aber,  nach  be- 
schaffenheit  seines  ahers  und  der  Wissenschaft  des  hanfwerkes,  zum  wenigsten  sechs 
vollkommener  jähr  (darin  seine  lehrjahr  begriffen)  bey  dem  handwerk  gewesen  und 
dasselbe  geübet  und  getrieben. 

8.  Jedoch  soll  derjenige,  so  entweder»  drey  oder  vier  jähr  allhie  gelernet,  er 
seye  frembd  oder  heimisch,  damit  er  ja  nit  immerdar  alhie  zu  verbleiben  verursacht 
werde,  seine  übrige  drey  jähr  der  jahracht  alhie  oder  anderswo  zuzubringen  gut  fug 
mögen  und  macht  haben  und  nichts  destoweniger,  wann  er  die  obgemelte  süben  oder 
sechs  jähr  lang  bey  dem  handwerk  gewesen,  alhie  zum  meister  uf-  und  angenommen  werden. 

9.  Siehe  Urk.  135,  hinetneeber- Artikel,  Art.  10? 
10.  Siehe  Urk.  135,  Leinen, reher- Artikel,  Art.  IL 

II.  Siehe  Urk.  135,  1a  inenueber- Artikel,  Art.  Li. 


1  Am  Knude  steht:  Tide  geä  ;dert  den  lß  I  vom  2".  mnrty  1713.  »  Am  Itamir  sieht :  ist 
oetobris  16Ö1.     Siehe  l'rk:  17 X  unurrrr  Summ-  nicht  m«>hr  in  uro,  wns  die  zweyj&hrig  getarnte 

iHNfF.     1  Am  Rande  steht:  goSndert  vide  nrtieul  |     betrifft,  solche  ku  Rirdorn. 

Ktr«s»h.  Tuch  o  WM..  Zni.fl,  35 
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12.  Siehe  f'rk.  13.%  Lei  neu  weher- Artikel,  Art.  13  bis  „obgeschriebenen  articuln 
nachgclüben  und  schuldige  parition  leisten".    Ihr  Schlusssat  s  des  Art.  13  fehlt  Uhr. 

13.  Wann  auch  fürobin  ein  frembder  knapp  eines  meistern  wittib  oder  ledige 
dochter  alhie  zu  orheürathen  willens,  so  soll  dcmselbigen  nur  eine«  von  obberührten 
meisterstücken  zu  erwehlen  und  wie  recht  zu  verfertigen  hieinit  vergönnt,  er  aber  zu 
übrigen  vorstehenden  articuln  völlige  satisfaction  zu  leisten  schuldig  und  verbunden  sein. 

14.  Sollen  die  alhiesigen  meistersöhn,  sovil  die  lehr-  auch  jahrncht  und  Wander- 
schaft belanget,  bey  deine,  wie  es  von  alters  und  bis  anbero  üblich  gewesen,  allerdings 
gelassen,  hergegen  aber,  damit  man  auch  zcügnuss  ihres  erlernten  handwerks  haben 
möge,  von  ihnen  erstgeinelter  massen  eines  von  den  dreyen  meisterstucken  nach  ihrem 
erwöhlen  vermög  articuls  gemacht  und  ledigerweis  verfertiget  werden. 

15.  Endlichen  weiln  sich  auch  bis  daher  under  der  meisterschaft  wegen  des 
vierten  Stuhls  zu  mehrmaleu  streit  und  Uneinigkeiten  erhebt,  so  soll  dieser  vierte  stuhl 
hiemit  ohne  underscheid  einem  jeden  meister  neben  den  drei  breiten  stuhlen  zu  halten 
vergont  und  zugelassen  sein,  jedoch  dass  solcher  nit  breiter  seye,  als  dass  darauf  das 
völlig  ehlenbreit  gemacht  werden  könne,  bey  welchem  meister  nun  besagter  vierte  stuhl 
(wann  man  jährlich  ohndas  waag  und  gewicht  besehen  thut)  breiter  befunden  würde, 
der  soll  jedes  mal  umb  30  sl.  ohnnachlässig  gestraft  werden. 

Alles  mit  gewolinlichem  vorbehält  diese  ernewerte  artieul  hiernegst  zu  mindern 
zu  mehren  zum  theil  oder  gar  abzuthun.  decretum  freitags  den  30.  aprilis  anno  1641. 
Jacob  Friederich  Börbel,  fünfzehenmeister. 

157.  Die  Fünfzekner  geben  den  Bleichern  Handwerks-Artikel.  1641. 

Strassh.  St.  A.  1 )  Zunft  tler  Tucher.  Artikel  utul  Ordnungen  der  Bleicher. 
I'up.-Heft  Nr.  X«,  Iii.  3.  2)  T.  Z.  A.  B.  von  1741,  8.  412.  Die  Uder- 
schrift  lautet:  der  pleicher  Ordnungen  und  artieul,  welche  unsere  genädige 
herren  die  15  er  diesem  ersamen  handwerk  in  anno  1641  gegeben. 

1.  2.  3.  4.  5.  Siehe  l'rk.  78t  Barcheidschau-Ordnung  ruft  1541,  Art.  ~>1  ~.r>4.  Bei 
Art.  3  und  4  hat  eine  andere  Hand  an  den  Band  (fesch riehen :  ist  nicht  zu  lesen,  auch 
nicht  in  usu. 

158.  Verfügung  der  Schöffen  zur  Abstellung  einiger  Missbrflnche  beim 

Hosenniucher-Handwerk.   1 642. 

Strassh.  St.  A.  Ordnungen  der  Baretleinmacher ,  Bl.  23—2»,  mit  der  l'eUr- 
schrift:  extraotus  ausser  E.  E.  zunft  der  tfiechor  herren  schöffen  pro- 
tocollo  de  anno  1642,  den  9.  septembris. 

Es  ist  in  eines  ersamen  handwerks  der  hosenmacher  von  unseren  genedigen 
herren  den  15en  gegebenen  articulen  austrucklichen  versehen,  dass  kein  meister  mehre 
als  vier  stüehl  fürderen  solle,  nun  haben  sich  underschiedene  jähr  hero  wohlhäbige 
meister  gefunden,  die  zwar  vier  stüehl  dem  artieul  gemäss  gehalten,  darneben  aber 
underschiedenen  armen  meistern  in  die  2.  3.  4.  5  bis  ein  10  pfund  woll  verkauft,  ane- 
statt  der  Zahlung  nlx«r  die  arbeyt  wider  rohe  von  solichen  meisteren  angenommen  und 
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durch  solch«  stümpeley  oftermalen  acht  und  mchcr  stüchlc  gefördert,  dadurch  ein  anderer 
ehrlicher  mitmeister  zue  grossem  nachstand  und  schaden  gesetzt  worden,    fürs  eine. 

Für  das  andere  ist  in  obangeregten  articulen  auch  expresse  versehen,  dass  ein 
joder  stuekwerker  bey  E.  E.  zunft  vollzünftig  sein  solle,  nun  ist  bishero  gleicher  gestalt 
von  etlichen  meistern  darwider  gehandlet  worden,  indem  sie  die  Soldaten  in  unserer 
herren  guarnison  underschiedene  jähr  hero  für  stuekwerker  gefürdert. 

Diese  beede  puneten  nun  eine  ganze  ehrsame  meisterschaft  wohl  erwogen  und 
damit  hinfüro  arme  und  reiche  meister  neben  einander  verpleiben,  auch  alle  missver- 
ständ  zank  und  Uneinigkeiten  verhuetet,  hingegen  aber  guete  correspondens  und  hand- 
werkseinigkeit  gepflogen,  auch  under  ihnen  continuirt  werden  möchte,  so  haben  sie 
sontags  den  21.  augusti  in  stehenden  lG42ten  jähr  underschiedlicher  Ordnungen  und  artieul 
mit  eiuander  sich  vereinbart  und  einhelligliehen  verglichen,  dieselbige  auch  unseren  gross- 
günstigen  hochgeehrten  gnädig  gepietenden  herren  schöffen  producirt  und  umb  gross- 
günstigo  ratification  und  confirmation  undorthanigt  gebeten,  darauf  dann  obehrongedachte 
herren  schoflen  und  E.  E.  gericht  nachvolgende  artieul  uf  gehabten  bedacht  mit  annectirter 
unnachlässiger  poen  ratiticirt  confirmirt  und  bestätigt,  inmassen  hernacher  volgen  thuet 
nämblichen  und: 

1.  Zum  ersten,  weylen  der  artieul  einem  jeden  meister  so  vollzünftig  vier  stüehl 
zuelässt,  so  soll  sich  ein  jeder  auch  damit  contentiren  und  begnüegen  lassen,  will  aber 
einer  oder  der  ander  meister  anderen  meistern  woll  verkaufen  und  dagegen  die  arbeyt 
wider  an  Zahlung  annehmen,  soll  solche  arbeit  nicht  rohe  (wie  bishero  beschehen)  son- 
deren allerdings  gewalkt  angenommen  und  gelüfert  werden,  dahingegen  die  arbeyt  von 
solcher  erkauften  woll  einem  anderen  meister  rohe  zu  verkaufen  ohnbenommen,  sonderen 
hiemit  zucgelassen  sein  solle,  was  aber  armer  meister  hinderlassene  wittibin  berüehren 
thut,  soll  dieselbige  vorgeschriebene  puneten  nicht  botreffen,  sonderen  die  arbeyt,  welchem 
meister  sie  wollen,  entweder  rohe  oder  gewalkt  ihrem  belieben  nach  zu  verkaufen,  wie 
bishero  auch  beschehen,  hiemit  vergönt  und  zuegelassen  sein  solle,  jedoch  mit  der  con- 
dition,  da  ein  meister  dergleichen  armer  meisters-wittiben  mit  arbeyt  fürderen  wolte, 
das  zwar  für  einen  stuekwerker  gehalten  und  einem  solchen  meister  dagegen  ein  stuehl 
zue  haus  oder  usserhalb  stillstehen  und  ohnbesetzt  pleiben  solle. 

2.  Zum  anderen  die  Soldaten  betreffend,  ist  nachmals  bei  unseren  gnädigen  herren 
der  löon  articulen  alh«s  inhalts  gelassen,  also  und  dergestalt,  dass  kein  meister  einigen 
Soldaten  für  einen  stuekwerker  zue  fürderen  mögen  und  macht  haben  solle. 

3.  Drittens,  dieweylen  bishero  underschiedliche  meister  von  frembden  personen  rohe 
waren  vorkauft  und  dardurch  grosse  stümpeley  eingefüehrt  worden,  damit  aber  diesem 
auch  vorgebogen  werde,  so  sollen  hinfüro  keine  rohe  waren  von  frembden  personen 
erkauft,  sondern  allerdings  ausbereutt  keüflichen  angenommen  werden. 

4.  Und  dieweyln  hiervorgesetzte  drey  puneten  zue  erhaltung  gueter  correspondens 
und  zunftbrüederlichen  einigkeit  auch  dem  handwerk  zum  besten  für  sehr  nutzlich  und 
rathsam  erachtet,  ob  solchen  auch  alles  eyfers  und  ernst  gehalten  und  gehorsamblich 
nachgelebt  werden,  so  haben  eingangs  gedachte  herren  schöffen  und  gericht,  auch  eine 
ganze  ehrsame  meisterschaft  einhelliglicln'n  erkant,  dass  welcher  einigen  puneten  hievor  be- 
griffen verbrechen  und  nicht  halten  würde,  der  soll,  so  oft  das  delictum  beschieht,  jederzeit 
umb  drey  pfund  pfeuning  von  E.  E.  gericht  ohnnachlässig  und  ohn  alle  gnade  gestraft  werden. 

5.  Und  damit  sich  niemand  der  Unwissenheit  zu  entschuldigen  hette,  sollen  solche 
regulas  nicht  allein  allein  alle  quatomber  sonderen  auch  alle  jähr,  wann  man  die  überige 
artieul  pflegt  abzulesen,  vorgelesen  werden,  wornach  sich  ein  jeder  zu  richten  und  vor 
Btraf  des  Verbrechens  zue  hueten  wüssen  würd. 

35* 
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8»r«'it  ilur  Wullen-  und  f,i>incuwelnT  löi.'l. 


159.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  das  von  den  Fünfzehnern  ge- 
füllte I  rtlieil  in  dem  Stroit  der  Wollend eber  gegen  die  Leinenwelrcr.  164.1 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  ton  1551,  Bl.  253. 


Unsere  herren  die  fünfzchen  haben  in  dein  span  zwischen  E.  E.  meisterschaft 
wullenwebor-handwerks  an  einem  gegen  und  wieder  auch  E.  E.  meisterschaft  lcinen- 
weber-handwerks  am  anderen  theil  uf  erfolgten  besehluss  und  .Submission  nach  besich- 
tigung  und  erwegung  beoderseits  einbrachter  sehriften,  auch  der  darüber  vorhandenen 
Ordnung  erkannt,  solchen  ihren  schluss  auch  für  herren  rät  und  21  gebracht,  der  dann 
daselbsten  ebcnmässig  dahin  beliebt  eonfirmirt  und  bestätiget  worden,  das?  zuvorderst 
die  durch  schöffen  und  gericht  E.  E.  zunft  der  tucher  am  Ilten  decomhris  des  ver- 
litenen  1642ten  jahrs  über  den  in  der  halbleinenschaw-ordnung  begriffenen  IMten  artieul 
ertheilte  declaration  und  erleüterung  als  unzulässig  hiemit  ufgehoben  und  wieder  abge- 
than  sein,  sondren  solle  zu  verhüet-  und  furkommung  schädlicher  confusion  under  beeden 
berürten  handwerken  fürohin  keines  dem  andern  einigen  eingriff  thun,  dergestalt,  dass 
die  wullenweber  sich  der  wollstroiehor  kämriier  und  Spinner  allein  zu  gebrauchen,  hin- 
gegen der  leincnweber  gesind  allerdings  müessigen  und  enthalten,  also  auch  und  ebener- 
maascn  die  leinenweber  neben  fürderung  ihres  handwcrks  knappen  mehrers  nit  als  eine 
spinnmagd  zue  dingen  mögen  und  macht  haben,  was  sie  aber  solches  zu  fertigung  des 
genannten  schmalen  halbleinen,  so  sie  uf  den  kauf  machen  wollen  oder  ihren  künden 
zu  verfertigen  haben,  ane  gesponnenen  gam  oder  gekämbter  woll  behufs  sein  werden, 
dasselbige  selbsten  erkaufen  oder  von  den  künden  ihnen  zustellen  lassen  sollen,  mit 
dem  ferneren  bescheid  und  anhnng,  dass  sie  beeile  partium  sich  nunmehr  frid-freündlich 
und  zunftbrüederlich  mit  einander  zu  begehen  und  zu  botragen  und  dardurch  von  straf 
des  Ungehorsams  zu  hueten,  hiemit  obrigkeitlich  erinnert  und  befclcht  sein  sollen, 
compensatis  expensis,  decretum  Barabstags  den  2.">.  niartii  1643.  Philipp  Heinrich  von 
Miillenheim.  15-meister. 


160.  Erläuterung  der  Kunfzehner  zu  vorstehendem  I  rtlieil.  1643. 

Stmssb.  St.  A.    T.  X.  A.  H.  ron  «551,  Bl.  264. 


Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  uf  der  leinenweber  meisterschaft  den  öteii  des 
ncchst  abgeloffeneu  nionats  aprilis  bcy  herren  rät  und  21  wepen  des  vou  wohlermelten 
unseren  herren  den  lö  zwischen  der  meisterschaft  wullenweber-haiidwerks  und  ihnen 
leinenwebern  am  2äten  marty  nechsthin  ertheilten  beseheids  wider  Ordnung  ubergeben, 
von  dannen  aber  vcrmög  orduung  und  mit  vorbehält  ernster  straf  gegen  den  urhäborn 
und  anstiftern  dieses  genommenen  abwegs  und  umbschweifs  an  unsere  herren  die  15 
remittirte  und  gewiesene  supplication,  besiehtigiing  zeit  angeregter  heschehener  remLssiou 
von  ihnen  supplicanten  ad  acta  gel  uferten  undersibiedenen  lehrbriefen,  wie  nit  weniger 
auch  zu  allem  uberHuss  noch  fernerem  eingezogenem  mundlichem  boricht  und  solchem 
nach  abermaliger  fürgenommeuer  reyfer  deliberation  und  erwegung  des  gesehäfts  nach- 
malen befunden  und  erkannt,  dass  bey  obangeregten  den  25ten  marty  jüngsthin  eröffnetem 
bescheid  es  zu  lassen,  zu  der  paiten  besserer  nachricht  aber  allein  dahin  zu  declariren 
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und  zu  orlcütcrn  «eye,  daes  nembliehen  ohngehindert  dos  in  der  halbleincnsehaw  begriffenen 
13ten  articuls  den  wulb  »Webern  dus  halbleinen,  so  zur  walk  gehörig,  zu  machen  in  alle 
weg  erlaubt,  auch  ihnen  dasselbe  ohnvcrweigcrlich  geschawt  werden :  hingegen  sie  die 
leinenweber  neben  dem  genfinnren  schmalen  auch  das  breite  zur  walk  gehörige  halb- 
leinen sowohl  ihren  künden,  oder  wer  es  umb  den  liedlohn  von  ihnen  gemacht  zu 
haben  begehrt,  als  auch  uf  den  kauf  zu  arbeiten  und  zu  verfertigen  mögen  und  macht 
haben,  des» wegen  alter  keiuen  kämmer  Streicher  noch  Spinner  (weilen  dergleichen 
gesind  zu  fürdorn  den  wullonweborn  allein  gebührt  und  zustehet)  dingen  haben  noch 
halten,  sondern  was  sie  usserhalb  der  spinnmagd  zu  Verfertigung  vorangeregten  Halb- 
leinens noch  uher  dasa,  so  ihnen  nach  anb  itung  vorigen  beseheids  ihre  künden  anzu- 
händigen  und  zu  lüfern  benöthigt.  Selbsten  kaufen  und  erhuudlen  sollen  bey  straf  zehen 
pfund  pfenning,  halb  der  statt  und  halb  der  zunft,  als  oft  herwieder  gethan  würd,  ohn- 
nachlässig  zu  erlegen,  darnach  man  sich  nunmehr  endlichen  zu  richten  und  vor  schaden 
zu  hüeten.  decretum  sambstag  den  6.  may  1643.  Philipp  Heinrich  von  Müllenheim, 
1  ö-meister. 

1(11.  Die  Fflnfzehner  erlassen  eine  Verordnung  gegen  Betrügereien  im 
Dacht-  Zwilch-  und  leimvandhandel.  1(545. 

Stntssb.  St.  A.    Gedruckte  Vetorthnwj  in  den  Stwltordft.  B.  il,  Bl.  176. 

Demnach  unsern  hören  den  fünfzehen  klagend  zu  erkennen  gegeben  worden, 
welcher  gestalt  man  nun  eine  zeit  hcro  in  verfe.tigung  der  dacht  zwilch  und  1  inentuchs, 
wie  dann  auch  des  spinnhanfs  uf  seiten  der  Verkäufer«  grosse  vetvortheilung  und  nicht 
geringen  betrug  sonderlich  in  dem  practiciret  und  verübt,  dass  nomblieh  jetzt  ermelto 
stftck  zwar  dem  äusserliehcn  schein  und  ansehen  nach  für  kaufmansgut  und  gerechte 
war  gehalten  auch  darfür  bezahlet,  nachgehend*  aber  und  in  aufpacken  bevorab  die 
dacht-wellcn,  inwendig  öfters  mit  ganz  groben,  theils  noch  schwarz  und  ungebleicht,  ja 
allerdings  zu  kurz  abgeschnittenen  faden  untermänget  und  ausgefullot.  die  zwilch  uud 
tuch  aber  von  aussen  rein  und  gleich,  innerlich  aber  grob  und  ungleich,  so  dann  auch 
der  spinnhanf  mit  barttlin  eingelegt  und  mit  gefährde  vermischet  befunden  worden,  wann 
aber  durch  diese  und  dergleichen  unverantwortliche  triigerey  nicht  allein  der  käufer 
unbillicher  weis  erfahrt  und  angesetzt ,  sondern  auch  nach  Versandung  solcher  war 
frembder  orten  hero  gemeiner  statt  allerhand  ungleiche  nachred  und  schimpf  beygezogen, 
zumaln  die  handlung  disfalls  sehr  geschmälert  und  verstimpelt  wftrd;  als  ist  wohler- 
melten  unsern  herren,  wie  diesem  vortheilhaftigon  begännen  in  zeiten  vorzubiegen  nicht 
unbillieh  angelegen;  haben  dahero  erkant  wollen  und  befehlen  hiemit  ernstlich,  dam 
ffirohin  obbesagter  falsch  und  betrug,  sowohl  von  inheimischen  als  frembden  gänzlich 
underbloiben  und  keineswegs  vorgenommen,  hingegen  über  ein  jedes  stuck  bemelter 
war  ohne  einige  vervortheilung,  das  ist  inwendig  und  in  der  mitte  wie  von  aussen  ent- 
weder ganz  rein  oder  ganz  grob  und  in  summa  als  kaufmannsgut  zugericht  verfertiget 
und  ein  jedes  bevorab  der  kurz  und  lange  hanf  absonderlich  verkauft,  zu  welchem  end 
dann  diejenige  stuck,  welcher  wegen  man  den  geringsten  argwöhn  schöpfen  würde,  uf 
der  zu  solchem  end  new  eingeführten  schaw  von  denen  in  Sonderheit  darzu  verordneten 
geschawef  und  alsdann  die  schuldig  befundene  ubertretere  dieses  oberkeitlichen  Verbots 
je  nach  gestaltsame  des  Verbrechens  mit  unausbleiblichen  ernstlichen  strafen  belegt  oder 
gar  mit  der  confiscation  angesehen  und  darunder  niemanden  verschont  werden  solle. 
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im  übrigen  wird  es  wegen  fovlhab-  und  Verzollung  mehrerwehnter  war  l>ey  dem  am 
25.  junii  lH3t>  1  in  offenem  truek  publieirton  mandat  allerdings  gelassen,  dabey  aber 
auch  noch  ferner  die  bis  duhoro  wider  Ordnung  von  den  Verkäufern  zu  doro  sonder- 
barem vortbeil  eingeführte  bediugung  dos  zolls  boy  straf  fünf  pfund  pfenning  verboten, 
und  soll  hingegen  ein  jede  band,  das  ist  sowohl  kaufer  als  Verkäufer,  ihren  gebührenden 
zoll  disorts  dem  alten  herkommen  gemäss  abzurichten  schuldig  sein,  nach  welchem 
allem  sich  ein  joder  zu  richten  und  vor  straf  zu  hüten,  decretum  mitwoch  den 
5.  februar  anno  1645. 


162.  Rath  und  Einundzwanzig  verbieten  den  heimlichen  Leinwand- 

handel.  1645. 

Strututb.  St.  A.  Gedruckt*  Verordnung  in  dm  SUutionfa.  B.  9,  Hl.  17<>. 

Demnach  unsere  herren  rat  und  ein  und  zwanzig  und  zwar  nicht  ohn  sonderbar 
oberkeitlich  missfallen  waruemen  müssen,  welcher  gestalt  der  gebleicht  und  ungebleichte 
leinwand  auch  cölsch  iwfleb  dacht  und  dergleichen  waren  in-  und  ausserhalb  mess- 
zeiten  nicht  an  den  darzu  bestimpten  orten,  benantlichen  in  der  mess  auf  der  metzig 
und  zwischen  derselben,  in  dem  kaufhaus  zu  feilem  kauf  gestelt,  sondern  hin  und 
wider  in  privathäusern  und  winkel  verketscht  und  dasclbsten  in  starkor  quantität  ver- 
kauft und  erhandelt  werden;  wardurch  dann  nicht  allein  den  claren  Ordnungen  schnur- 
stracks zuwider  gethan,  sondern  auch  gemeiner  statt  der  davon  ge- 
hörende zoll  vorsätzlich  underschlagen  und  darneben  auch  das  hoch 
verpönt  monopolium  eingeschleift  und  getrieben  wird,  solchem  ohn- 
zulässigen  beginnen  nun  alles  ernsts  vorzubiegen,  so  haben  wol- 
ermclte  unsere  herren  erkant,  dass  fürohin  von  dergleichen  waren 
kein  stuck,  welches  nicht  mit  einem  solchen  Wortzeichen,  wio  in 
margine  zu  sehen,  signirt  gemerkt  und  dardurch  beschinen  ist,  dass 
es  zu  messzeiten  auf  der  metzig  erhandelt  und  alldort  verzollt, 
zwischen  den  messen  aber  in  dem  kaufhaus  gewesen  und  daselbsten 
die  Schuldigkeit  davon  entricht  worden  seye,  bey  straf  der  confis- 
cation  erkauft  und  verkauft  werden  solle,  und  damit  nun  künftig 
hierüber  steifer  als  bis  daher  gehalten  werde,  so  sollen  diejenige 
stuck,  bey  welchen  es  sein  kan,  respective  im  kaufhaus  und  auf 
der  metzig  an  beeden  enden  gezeichnet  auch  von  denen  insonder- 
heit darzu  verordneten  im  kaufhaus  je  zu  Zeiten,  und  da  es  sie  nötig  bedanket  oder 
man  sie  dessen  höherer  orten  aus  befelcht  in  den  hiesigen  laden  und  kramen  sonderlich 
aber  bey  denen ,  so  sich  des  aussehnittes  in  leinwad  zwilch  und  dergleichen  war  ge- 
brauchen, ohnversehene  Visitation  vorgenomen  und  solchem  nach  diejenige  stuck,  sie 
seyen  gleich  ganz  oder  bereits  angeschnitten,  an  welchem  sich  aufs  wenigste  nicht  noch 
eines  der  obangeregten  zeichen  befinden  wird,  angedeutter  massen  confiscirt  weiden,  im 
übrigen  aber  auch  alle  beampte  im  kaufhaus  und  zollkellcr,  desgleichen  die  geschworne 
kontier  und  kouflerin  wie  auch  die  sübner-  und  markknecht,  fausthammer  und  rieger, 


1  Dieses  Mandat  bezieht  xirh  darauf,  dann 
Niemand  nm  d,n  Wlrgent  »doch  s»**K,'^•>«•  «»d 
wirth  auch  dk  me»9gä«t 


fremden  Mmschen  I»  i  »ich  beherbergen  tolh,  der 
nicht  zuror  hei  den  Schirm- Ii ichtern  angemeldet 
worden  sei. 
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bey  ihren  pflichten  erinnert  sein  auf  dergleichen  fäll  und  die  verhrechere  gute  nach- 
forschung  zu  thun  und  die  erkundigte  ohn  ansehung  der  person  gehöriger  orten  anzu- 
geben, da  dann  sie  und  andere,  10  dergleichen  offenbar  machen  und  anbringen,  von  den 
deswegen  fallenden  besserungen  den  vierten  pfenning  zu  empfangen  haben  und  darzu 
"Ihre  personen  niemanden  namhaft  gomacht  werden  sollen,  decretum  sambstags  den  22. 
martii  anno  1645. 

163.  Rath  und  Einundzwanzig  genehmigen  die  von  den  Fünfzehnern  vor- 
geschlagene Verordnung  über  das  Lehrlingswesen.  1646. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  rot,  15hl,  Bf.  105. 

Als  unsere  herren  die  fünfzehen  wahrgenommen,  dass  bey  etlichen  handwerkern 
die  lehrgelter  nun  etlich  jähr  hero  nicht  allein  merklich  gestiegen,  sondern  auch  zu 
besorgen,  wo  nit  von  obrigkeits wegen  ernstlichen  vorgebogen  würd ,  selbige  immerfort 
höher  hinauf  möchten  gctriben  und  dadurch  beydes,  arme  eitern  und  pupillen,  unbillich 
beachwerd,  ja  umb  ihr  noch  wenig  übriges  wohl  gar  und  allerdings  gebracht  worden, 
so  haben,  solchem  zu  steüren  und  dio  lehrgelter  wider  uf  sein  billich  massiges  zue 
bringen,  wohlermelte  unsere  herren  die  fünfzehen  darüber  reiflich  beratschlaget  und 
ihren  deswegen  gemachten  schluss  auch  für  unsere  herrn  rät  und  21  gebracht,  die  dan 
ebenmässig  für  gut  angesehen  tecretirt  und  erkant,  dass  es  zwar  gleich  wie  bis  daher, 
also  auch  fürterhin,  mit  annahm  und  einschreibung  der  lehrjungen  nach  jeder  zunft  her- 
kommen und  gewohnheit  möge  observirt  und  beobachtet,  soviel  aber  die  benennung  und 
abhandlung  der  lehrgclter  in  specie  betrifft,  solle  selbige  allcmalen  in  gegensein  und 
Vermittlung  der  jederweil  geordneten  ober-handwerksherren  fürgenommen  und  abge- 
handelt werden,  also  und  dergestalt,  dass,  so  oft  ein  knab  in  die  lehre  will  gethan 
werden,  man  die  obern  handwerksherren  darzu  begehren  solle,  welche  dann  solchem 
nach  mit  diser  tiscretion  zu  gehen  und  zu  verfahren,  nemblichen  je  nachdem  der  knab 
oder  lehrjung  stark  oder  schwach,  alt  oder  jung,  gross  oder  klein  und  in  lehr  lang  oder 
kurz  zu  sein,  auch  ein  schwer  oder  leicht  handwerk  anzutreten,  je  nach  solchen  umb* 
ständen  sie  dann  auch  das  lehrgelt  (wo  änderst  der  lehrknab  wegen  viele  der  lehrjahr 
dosselbigen  nicht  gänzlich  mag  befreyet  bleiben)  abzuhandlen  und  zu  erörteren,  da  dann 
auch  vornemblich  mehr  wohlermelte  ober-handwerksherren  zu  ihrer  nachricht,  wie  es 
etwan  in  vorigen  jähren  und  leüften  damit  observirt  worden,  die  zunftprotocoile  des- 
wegen mögen  ufschlagcn  und  ihnen  vorlesen  lassen,  welche  eitern  vögt  und  verwante 
nun  hinfüro  in  dergleichen  fällen  und  also  ohne  zuzihung  der  obern  handwerksherren 
einiges  lehrgelt  achliessen,  kompt  solches  zu  clagen,  soll  es  nicht  allein  craftlos  und 
ohn  verbündlich  sein,  sonderen  auch  dio  contrahenten  als  überfahrer  dises  gebots  der 
gebür  angesehen  und  gestraft,  auch  diser  obrigkeitliche  befelch  zu  jedermans  nachricht 
den  zunftbüchern  einverleibt  und  jährlichen  an  dem  tag.  wann  der  her  ammeister  umb- 
fahrt,  uf  jeder  Btuben  öffentlich  verlesen  werden,  decretum  bey  herren  rät  und  ein  und 
zwanzig  montags  den  19.  january  1646. 
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164.  Rath  und  Einundzwanzig  erlassen  eine  Taxordnunjr.  1640. 

Strassb.  St.  A.  Stadl  Strassknrg  gedruckte  Statuten  und  Ordnungen,  Hund  J, 
Nr.  204.  Heft  von  36  Seitm  mit  dun  Titel:  Strassfntrgische  erneuerte 
Taxordnung,  Wir  geben  nur  die  Einleitung  und  die  für  die  cur  Tücher- 
zunft  gehörigen  Handwerke  erlassenen  Taxen,  die  in  der  ron  uns  einge- 
haltenen Reihenfolge  »ich  auf  S.  15-17,  23-25  dt»  Originaldrueke»  finden. 

Demnach  unsere  geuädige  lierren  die  riith  und  21  nicht  ohn  sonderbar  obrigkeit- 
lich missfallcn  verspüren  müssen,  obwohl  der  getrewe  gott  die  lieben  fruchten  dergestalt 
gesegnet,  dass  man  das  Hertel  so  wohlfeil,  als  in  vielen  jähren  nicht  erlebt  wurden,  wie 
auch  wein  und  andere  victualien  umb  ein  billichen  preis  haben  und  bekommen  kau, 
jedoch  die  handwerker  und  tagner  sonderlich  aber  diejenige,  deren  sich  der  baur-  und 
ackermann  notwendig  bedienen  muss,  mit  irer  arbeit  in  dem  allzuhohen  werth  fortfahren 
und  sie  (ohngeachtet  des  freundlichen  erinnern»  und  zusprechen»,  so  auf  allen  zünften 
und  sonsten  zum  öftern  geschehen  ist)  dergestalt  ohnverantworheh  uberuemon,  das»  wo 
nicht  ein  obrigkeitliche  Verordnung  vorgenommen  wirde,  der  gemeine  burger-  und  haus- 
man  nicht  allein  merklich  beschwert  und  undertrucket,  sondern  auch  endlichen  der  feld- 
und  ackermann  ganz  zu  scheutern  gehen  und  erliegen  müstc,  als  haben  wohlermelte 
unsere  genädige  hemm  die  riith  und  21,  denen  alles  dasjenige,  was  zu  aufnehmuug  und 
Wohlfahrt  ihrer  getrewen  lieben  burgern  underthaneu  und  des  gemeinen  armen  mann» 
gereichen  mag,  zu  befördern  ernstlich  angelegen  und  dann  dieses  an  ihm  selbst  ein  solch 
werk,  welches  weder  hob-  noch  niderstandspersonen  und  also  niemand  entperen  kan, 
auch  darumb  so  viel  weniger  einzustellen  ist.  E.  E.  moisterschaft  der  schmidt  wagner 
Heyler  sattler  gerber  lederbereiter  Schuhmacher ,  sodann  der  koruwerfer  sacktrager 
fass-  und  kärehelzieher  holzkarcher  holzhawer  holz-  und  krätzenträger  taglöhner  tuäher 
Schnitter  rröscher  etc.  nach  fleissiger  erwegung  traglicher  mittel  und  wege  volgenden 
tax,  so  lang  bis  der  hauptbedacht  durch  alle  handworko  und  zünfte  wird  erörtert  sein, 
geben  und  publiciren  wollen  mit  dem  obrigkeitlichen  anhang,  dafern  sie  demselben  nicht 
gehorsamlich  nachgeleben  wirden,  die  ubertretere  von  den  verordneten  E.  E.  polizei- 
gerichts,  bey  welchen  der  beschwerte  theil  es  unumbganglich  anzubringen  schuldig,  mit 
gebührender  straf  je  naeh  beschaffonheit  der  umbständ  angesehen  werden  sollen,  mit  vor- 
behält diese  Ordnung  in  einem  und  underm  nach  erheischender  notturft  zu  andern  zu 
mehren  oder  zu  mindern,  darnach  sich  ein  jeder  zu  richten  und  vor  straf  und  schaden 
zu  hüten,    decretum  montags  den  22.  junii  anno  1040. 


Tax  der  leinenweber. 


Rhleabrpi  t*g«aohirr  bntrrffand. 
An  einem  stuck,  das  ltKH)  faden  halt,  von  der  ehle  dz. 


von  eilf  hundert  fielen 
von  zwölf  hundert 
von  dreyzehen  hundert 
von  vierzehen  hundert 
von  fünfzeheu  hundert 
von  seehzehen  hundert 


die  ehle 


3  dz.  1  hlr. 

5  dz.  1  hlr. 

6  dz.  1  hlr. 

7  dz.  1  hlr. 

8  dz.  1  hlr. 
!>  dz.  1  hlr. 
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Fünfviertolbrnit  genchirr. 

An  einem  stuck,  da»  800  Ins  in  000  faden  halt,  von  der  eMe 
von  sehen  hundert 


von  eilf  hundert 

von  zwölf  hundert 

von  dreyzehen  hundert 

von  vierzeheu  hundert 

von  fünfzehen  hundert 

von  sechzehen  hundert 

von  ubenzehen  hundert 

v(ui  aehtzehen  hundert 


die  elde 


1  iL 


2  dz.  1  hlr. 

2  dz.  1  hlr. 

3  dz. 
3  dz. 

3  dz.  1  hlr. 

5  dz.  1  hlr. 

7  dz.  1  hlr. 

8  dz.  1  hlr. 

9  dz.  1  hlr. 
1  dz.  1  hlr. 


S  e  !•  h  »  v  i  »•  r  t  o  1  b  r  o  i  t  s  o  |  c  Ii  i  t  r. 


von  eilf  hundert 

von  zwölf  hundert 

von  dreyzehen  hundert 

von  vierzehen  hundert 

von  fünfzehen  hundert 

von  8eehzehen  hundert 

von  sibenzehen  hundert 

von  aehtzehen  hundert 

von  neunzehen  hundert 

von  zwey  taugend 

von  ein  und  zwanzig  hundert 

von  zwey  und  zwanzig  hundert 

von  drey  und  zwanzig  hundert 

von  vier  und  zwanzig  hundert 


die  ehle 


e 

2  dz. 

2  dz.  1  hlr. 

3  dz. 

3  dzl  1  hlr. 

4  dz. 

4  dz.  1  hlr. 

5  dz.  1  hlr. 

5  dz.  1  hlr. 

• 

6  dz.  1  hlr. 

7  dz.  1  hlr. 

10  dz.  1  hlr. 

1 

sl. 

1  dz.  1  hlr. 

1 

Hl. 

3  dz.  1  hlr. 

1 

Hl. 

7  dz.  1  hlr. 

l 

d.  11  dz. 

8iebenTi«>rtelbreit  goschirr. 


An  einem  stuck,  das  1400  faden  halt,  die  ehle 
von  fünfzehen  hundert 
von  sechzehen  hundert 
von  aiebenzehen  hundert 
vou  aehtzeheu  hundert 
vou  neunzehen  hundert 
von  zwey  tausend 
von  ein  und  zwanzig  hundert 
von  zwey  und  zwanzig  hundert 
von  drey  und  zwanzig  hundert 
von  vier  und  zwanzig  hundert 
von  fünf  und  zwanzig  hundert 
von  sechs  und  zwanzig  hundert 


die  ehle 


1  sl. 


sl. 
»1. 
sl. 


4  dz.  1  hb. 

5  dz.  1  hlr. 
ü  dz.  1  hlr. 

6  dz.  1  hlr. 

7  dz.  1  hlr. 

8  dz. 

9  dz.  1  hlr. 
9  dz.  1  hlr. 


1z.  1 


11  dz. 
1 

3  dz. 

7  dz. 

9  dz. 


hlr. 
hlr. 


1  hlr. 


hlr. 
hlr. 


3C 
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Zwo  ehlen  breit  g  c  schirr. 


An  einem  8tuck,  das  1400  faden  halt,  von  der  ehle 
von  fünfzehen  hundert 
hundert 


die  ehle 


von  achtzehen  hundert 

von  neunzehen  hundert 

von  zwey  tausend 

von  ein  und  zwanzig  hundert 

von  zwey  und  zwanzig  hundert 

von  drey  und  zwanzig  hundert 


4  dz.  1  hlr. 

5  dz. 

6  dz. 

«  dz.  1  hlr. 

7  dz. 

7  dz.  1  Idr. 

9  dz.  1  hlr. 

9  dz.  1  hlr. 

10  dz.  1  hlr. 

11  dz.  1  hlr. 


Das  k e * i n d  betreffend. 

Weil  bey  den  knappen  der  lohn  auch  allzuhoch  gestiegen,  also  dass  bishero  der 
meister  und  der  knapp  jeder  den  halben  verdient  gehabt  und  aber  piu  meister  nicht 
allein  das  geschirr,  sondern  auch  den  knappen  (ausserhalb  brods)  im  kosten  halten  und 
andere  beschwerden  auf  sich  haben  muss,  als  soll  hinfüro  ein  knapp  bey  allen  gattungen 
leinwats  oder  gewAbs  von  der  ehle  einen  heller  weniger  haben  als  der  meister,  auch 
kein  meister  ihme  ein  mohrers   u  geben  schuldig  sein. 


Tax  der  bleicher. 

Von  der  ehle  siben  oder  acht  viertel  breit  tuch,  recht  weiss 

zu  bleychen   2  dz. 

von  der  ehle  fünf  oder  sechs  viertel  breit  tuch   ....  1  dz.  1  hlr. 

von  der  ehle  drey  oder  vier  viertel  breit  tuch    ....  1  dz. 

von  einem  pfunde  garn  weiss  zu  bleychen    8  dz. 

von  einem  stuck  bändel  zu  bleychen   5  dz. 


Tax  der  schwär«  farber 

Ein  stuck  weixelbraun  barchet  gut  zu  färben     ....  7  sl. 

ein  stuck  schwarz  und  blau    7  sl. 

ein  stuck  gemeiner  gattung  blau  und  schwarz     ....  3  sl. 

ein  stuck  zwilch  a  20  ehlen   4  sl. 

ein  ehle  6  viertel  breit  leinin  tuch  schwarz  zu  ferben  .    .  2  dz.  1  hlr. 

ein  ehle  ehlenbreit  schwarz  .    .   „   1  dz.  1  hlr. 

ein  ehle  schwarz  halblcinin,  5  viertelbreit   4  dz. 

ein  ehle  5  viertel  breit  gut  blau   7  dz. 

ein  ehle  6  viertel  breit  gut  blau   8  dz. 

ein  ehle  2  ehlenbreit  blau   10  dz. 

ein  ehle  blau  und  grün  halbleiuin,  6  viertel  breit    ...  8  dz. 

ein  ehle  leinin  tuch  schlecht  grün,  5  oder  6  viertel  breit  4  dz. 

ein  ehle  halbwollin,  5  (»der  b'  viertel  breit  ...      7  oder  8  dz. 

ein  pfund  garn  zu  colsch  blau  2  sl.  8  dz. 

ein  ehle  bomasin  blau  und  schwarz   8  dz. 
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ein  ehle  bomasin  allein  schwarz   4  dz. 

ein  ehlo  leinintuch  nägelbraun,  5  oder  (i  viertel  breit      .  4  dz. 

ein  pfund  nähte  schwarz   6  dz. 

ein  pfund  nähte  blau  2  sl.  4  dz. 

Tax  der  wollenfürbor. 

Ein  ehlc  tuch  oder  bay,  so  2  ehlen  breit,  aesch-  oder  silber- 

farb  zu  färben  3  dz. 

ein  ehle  dritthalb  ehlen  breit  dergleichen  färb,  so  1500  und 

1700  genannt  wird  4  dz. 

ein  ehle  gelb  tuch,  so  2  ehlen  breit  7  dz. 

ein  ehlc  dergleichen  tuch,  dritthalb  ehlen  breit  ....  8  dz. 
ein  ehle  von  blau  roth  grün   Hecht  oder  sehweizergrün 

leibfarb  braun  violbraun  tannet  und  goldgeb,  so  2 

ehlen  breit  und  gute  tnch  seind  10  dz. 

ein  ehle  von  dergleichen  tuch,  6  oder  7  viertel  breit  .  .  10  dz. 
ein  ehle  von  erstgemeldten  färben,  dritthalb  ehlen  breit  tuch, 

so  1500  und  1700  genannt  wird  1  iL  2  dz. 

ein  ehle  von  schwarzem  guten  tuch,  2  ehlen  breit,  so  aus 

gallas  gefärbt  werden  ,     8  dz. 

ein  ehle  von  dergleichen  tuch,  6  bis  7  viertel  breit  .  .  8  d«. 
ein  ehle  von  zwo  ehlen  und  ein  viertel  breit  dieser  gattung  10  dz. 
ein  ehle  von  dritthalben  ehlen  breit  crmeldter  färb,  so  1500 

und  1700  genannt  wird  10  dz. 

ein  ehle  von  schwarzem  tuch,  dritthalb  ehlen  breit,  schlechto- 

farb  6  dz. 

schmahl   5  dz. 

ein  ehle  staalgrfin  oder  andere  färben,  wann  das  tuch  breit 

noch  weis  und  aus  weydfärb  gef&rbet  werden  1  sl.  10  dz. 
ein  ehle  von  dergleichen  tuch,  so  2  ehlen  breit  und  bereits 

blau  gewesen  1  gl.    6  dz. 

■ 

Tax  dor  tuchschitrer. 

Ein  ehl  Limperger  oder  ander  dergleichen  tüeher,  so  2  ehlen 

breit,  zu  schären  und  warm  zu  pressen  ....  3  dz. 
ein  ehle,  so  zwo  ehlen  2  und  ein  viertel  oder  dritthalben 

ehlen  breit  tuch,  zu  scharen  und  warm  zu  pressen     3  dz. 
von  einer  ehle  tuch,  so  2  ehlen  breit,  zu  schaufalten  und 

zu  pressen  2  dz. 

von  dergleichen  drittlmlb  ehlen  breit   2  dz.  1  hlr. 

von  der  ehle  carmosin  bay  zu  schären  und  frisiren  ...  5  dz. 
von  Franckenthaler  oder  sonst  gemeinem  bay  die  ehle  .  4  dz. 
von  der  ehle  bomasin  barchet  oder  sonst  schmalen  zeugen, 

so  gekart  geschoren  und  gepresst  werden   ....     1  dz. 
von  der  ehle  prinzensay  hunskutt  und  sonst  andern  zeugen, 
so  6  oder  7  viertel  bis  in  2  ehlen  breit,  allein  warm 

 1  dz.  1  hlr. 

36» 
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Tox  der  hosenstrioker. 

Ein  par  droy -feuräbige  mannstrimpf    15.  lti  d. 

ein  par  reine  mannsstrimpf  zwoy-feuräbigc     .    .    .    .  12.  14  »1. 

ein  jiar  anderhalb-feurftbigc    10.  12  sl. 

ein  par  grobe  feuräbige   8.  10  sl. 

ein  par  grobe  drey-hoscn   Bd. 

W  o  i  b  c  r  « i  r  i  m  p  f. 

Ein  par  weiberhosen,  rein  und  weiss   6.    7  d. 

ein  par  grobe  weisse  weiberstrimpf   4.    5  d. 

ein  par  fünfhosen   3.    4  d. 

ein  par  drey-äbige   2  sl.  8  dz. 

ein  par  vier-äbige   2  d. 

ein  par  funfp&rigc   1  iL  8  dl. 

ein  par  sechspärige    1  sl.  6  dz. 

ein  par  guter  reiner  stegreif-strimpf  ;   5.  6  sl. 

ein  par  grobe  stegreif-strimpf   2.  3  sl. 

ein  jedes  par  gefärbter  strimpf  von  hievorgesetzter 

gattungen  gilt   1  sl.  mehr. 

ein  par  gefärbter  kinds-strimpflein  gilt  das  par  .    .  8  dz.  mehr, 

ein  par  reine  feuräbige  tinger-händschuh    ....  5.  6  sl. 

ein  par  gemeine  finger-händschuh    3.  4  sl. 

ein  par  bauren-händsehuh   2.  3  sl. 


165.  Die  Fünfzehner  schärfen  den  Schirmverwandten  der  Wollenweber  zu 
Barr  Warlenheim  und  Wasslenheim  die  Einhaltung  der  betreffenden 

Ordnungen  ein.  1646. 

Stnmb.  SL  A.    T  Z.  A.  B.  von  1551,  Bl.  255. 

Als  bey  unseren  gnädigen  herren  den  fünfzehen  E.  E.  meisterschaft  wullen- 
weber-handwerks  alhie  durch  eine  underthänige  supplication  clagend  zu  vernemen  ge- 
geben, was  maassen  die  ihres  haudwerks  zu  Barr  Marlen-  und  Wasslenheim  sich  auf- 
haltende 8chirmb8verwante  ilmen  nicht  allein  wegen  abspannung  des  gesinds.  anhehm- 
und  haltung  alzu  vieler  lehrjungen  und  sonsten  in  andere  weg  sehr  schäd-  und  hinter- 
lich erschienen,  sonderen  auch  ihre  tücher  und  waren  sehr  vorthelhaftiger  weis,  sowohl 
mit  undermengung  allerhand  betrüglichen  materien,  als  unverantwortlicher  extension  und 
ausspannen  dergestalt  verfertigen,  dass  nachgehend  etwa  nit  nur  der  kaüfer  damit  merk- 
lichen hintergangen ,  sondern  auch  gemeiner  statt  desswegen  von  ausländischen  ubele 
nahred  causirt  und  verursacht  wird,  und  aber  wohlermelte  unsere  herren  bey  noch  so 
bewanten  zeiten  und  lauften  zwar  nicht  gemeint,  ermelten  schirmbsverwanten  ihre 
hanthier-  und  nahrungen  obangedeüter  orten  zu  sperren  oder  zu  hintertreiben,  so  finden 
sie  dannoch  eine  hohe  noturft  sein,  dass  solches  mit  mehrer  Ordnung,  als  bis  dahero  ver- 
spüret worden,  besehenen  möge;  haben  demnach  erkant  und  wollen,  dasa  zuvorderst  die 
tücher  ane  ehegemelten  orten  nach  hiesiger  manier,  das  ist  allerdings  gerecht  prob- 
mässig  und  als  kaufmannsgut  ausgefertiget,  sodann  keinem  dergleichen  schirmbsver- 


Digitized  by  Google 


Ho^nstricker  1«48. 


285 


wanten  einem  oder  anderem  hiesigen  meistcr  sein  gesind,  »eye  durch  Versprechung 
grösseren  lohns  oder  anderem  praetoxt,  abzuspannen  verstattet,  auch  keinem  auf  einmal 
mehr  dann  einen  lehrjungen  anzunehmen  und  zuo  halten,  jedoch  mit  der  condition  ge- 
gönnet werden,  dass  derjonig,  so  einen  knaben,  welcher  in  dieser  statt  oder  dero  Juris- 
diction und  botmässigkeit  gebürtig,  in  die  lehr  ufzunehmen  gesinnet,  zuvorn  durch  einen 
lehrbrief  oder  sonsten  zu  genuegen  bescheinen  solle,  dass  er  das  handwerk  auch  selbsten 
redlich  erlernt  und  wie  recht  getrieben  haben;  und  sollen  auch  dergleichen  lehrjungen 
jedesmal»  bey  E.  E.  zunftgeiicht  der  tuchcr  alhio  vorgestellt  und  eingeschrieben,  im 
übrigen  aber  alles  obige  von  den  ambtlcüten  jeden  orts  gebührender  maas^cn  und  so 
weit  es  von  nöthen  publicirt,  darauf  ein  sonderbare  obacht  gehalten  und  die  verbrechor 
ein  und  des  andern  stiieckes  zu  geziemeuder  abstrafung  (welche  hiemit  jedesmals  uf 
zehen  pfund  d.  gesetzt  wird)  ohnfehlbarlich  gezogen  werden,  decretum  sambstags  den 
18.  july  1646.    Hans  Wilhelm  von  Kippernheim,  15-meister. 


16(>.  Zwei  Hosen Stricker  ans  Klsass-Zabern  ersuchen  das  Hosenstricker- 
liandwerk  in  Strassburg  um  l'nterstntznng  in  ihren  gegen  einen  un- 
befugten Gewerbebetrieb  geltend  gemachten  Rechten.  1648. 


8frtl8$b.  81,  A.  Zunft  der  Tucher.  Huseiistrirkt-r  Mon  /ewl.  Papierllatt  mit 
«'fr  Auß'hrift:  an  die  ehrnvest  fromb  fürsichtig  ehrsamb  und  weyse  herrn 
N.  N.  obman  Zunftmeister  und  ganze  bruderschaft  E.  E.  hosenstricker 
Handwerks  in  Strassburg  gemuessigtes  anbringen  mit  angehoffter  bitt  und 
bey  lagen  "Nr.  1  und  2.  Eine  andere  Hand  hat  hinzugefügt :  berathen  bey 
E.  E.  handwerk  und  gehaltenem  quartal  den  24.  septembris  1648. 

Ehrnvcst  fromb  fürsichtig  ehrsamb  und  weyse  insonders  gross  gnüdiglich  geehrte 


herren  und  freund,  es  ist  E.  ehrenvest  den  herren  und  einem  ganzen  ehrsamben  hand- 
werk  der  bruderschaft  unser  hosenstrickerey  genuegsam  bekaut,  was  unser  artieul  brief 
und  von  kayserlicher  majestät  confirmierte  Ordnung  in  1.  2.  4.  und  19.  posten  ausweiset, 
nemblich  das  sich  keiner  für  einen  meistcr  aufwerfen  solle,  er  habe  sich  dan  discr 
unserer  bruderschaft  undoi würfig  gemacht,  seinen  lehrbrief  und  die  darinnen  in  specie 
benambste  moisterstuck  gebührender  mnssen  vorgewisen,  änderst  er  auf  keinen  jähr-  oder 
wochenmerkten  solle  passiert  sondern  für  einen  stümpler  gehalten  werden;  wie  wir 
nun  nit  änderst  dorfür  gehalten,  den  es  solte  discr  unserer  Ordnung  gemäss  auf  allen 
jähr-  oder  wochenmerkten  von  jedem  meistcr  gelebt  werden,  so  hat  sich  doch  auf  negst 
vor  3  wochen  gewesten  Zaberer  messtag  alliie  zugetragen,  das  einer  von  Wasslenheimb, 
so  vor  disem  zu  Strassburg  ein  soldat  gewesen  und  sich  nun  aldorten  sein  handtierung 
zu  treiben  aufhelt,  alhero  kommen,  seine  waaren  mitgebracht  und  wider  all  unser  pro- 
testiren  öffentlich  feyl  gehabt,  den  ohngeachtet  wir  ihme  zu  erkennen  geben,  das  er  nit 
allein  unserer  bruderschaft  nicht  einverleibt,  seinen  lehrbrief  nicht  aufgewysen,  viel  weniger 
die  in  der  Ordnung  speeificierte  meisterstuck  gemacht,  dannen  hero  öffentlich  alhie  feyl 
zu  haben  nicht  könte  vergont  werden,  so  hat  er  doch  auf  sein  vorgeben,  das  er  anders- 
wo und  in  Lothringen  gelernt  und  sein  meisterstuck  wie  doselbsten  breueblich  gemacht, 
soviel  zuwegen  gebracht,  das  von  E.  E.  rath  alhiesiger  statt  ihme  feyl  zu  haben  ver- 
gont worden.1    wir  haben  uns  zwar  auch  femers  darwider  zu  setzen  und  bey  höherer 


'  Am  Kunde  steht :  weyst  bciUg  Nr.  1.    Diettlle  M  nicht  erhalten. 


tob  Schwarzfärber  auf  (»ein  Lande  1«48. 

unserer  obrigkeit  deswegen  zu  beschwüren,  wie  beylag  Nr.  21  mitbringt,  nicht  under- 
lassen,  weiln  aber  die  zeit  zu  kurz  und  andere  mehr  geschähen  des  juhrmerkts  unserer 
gnädigen  hohen  obrigkeit  soviel  nicht  zugeben  wollen,  das  unserer  Ordnung  der  länge 
und  gebühr  nach  könnte  abgelesen  und  erwogen  werden,  so  haben  wir  disen  bescheid 
bekommen,  das  weilen  er,  frembder  hosenstricker  zu  Wasslenheim  sesshaft  albereit.  uncosten 
angewandt  und  seine  waren  hiehergebracht,  so  solten  wir  ihnen  (darzu  sich  nachgeh ends 
noch  ein  anderer  von  Sarburg  auch  geschlagen  und  noch  einer  von  Wawlenheim)  auf 
dismal  unser  freyheiten  ohnabbrüchig  lassen  feyl  haben,  noch  der  band  sollen  unsere 
freyheiten  und  Ordnung  durchsehen  und  noch  befindenden  dingen  steuf  darob  zu  halten 
obrigkeitlich  decretirt  und  anbefohlen  werden,  darbey  wirs  dan  für  dismal  gezwungen 
haben  müssen  verbleiben  lassen. 

Wan  aber  E.  E.  bruderschaft  solches  zu  verschweigen  uns  nit  gebühren  will, 
besonders  weiln  sich  obbesagter  hosenstricker  von  Wasslenheimb  klärlich  verlauten  lassen, 
ob  were  er  willens  sich  in  diso  unsere  bruderschaft  mit  gelt  einzukaufen  voriger  ange- 
zogener articuln  sonderlich  des  19.  ohngeachtet,  als  bitten  wir  E.  Ehrenvesten  die  herren 
und  E.  E.  handwerk  ganz  dienst-  und  freündlich  uns  nit  allein  l>ey  alt  hergebrachter 
und  von  keyserlicher  majestät  bestätigter  Ordnung  vestiglich  zu  manutenieren  helfen, 
sondern  auch  nit  gestatten,  das  einem  ganzen  ersamben  handwerk  zu  nachtheil  und  Un- 
ehren sich  dergleichen  nit  approbierte  meister  mit  gelt  einzukaufen  erlaubt  werde;  wie 
nun  solches  zu  mehrer  fortpflanzung  unseres  handwerks  gereichen  thut,  also  wollen  wir 
uns  aller  gedeulicher  hülf  und  und  willfähriger  antwort  von  E.  E.  bruderschaft  erwarten 
und  im  übrigen  verbleiben  E.  ehreuvest  der  herren  und  eines  ganzen  ersamen  handwerks 
gehorsamb  dienst-  und  freundwillige  Christoph  Holender,  underlohnherr  und  Augustin 
Bolender,  beedo  burger  und  hosenstricker  zu  Elsass-Zabern. 


167.  Die  Fünfzelmer  entscheiden,  dass  die  auf  dem  Lande  sich  nieder- 
lassenden Schwarzfärber  kein  Meisterstück  anznfertigen  haben.  1648. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  Ii.  von  1551,  Bf.  98. 

Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  uf  der  ufm  land  wohnender  meisterschaft 
sehwarzferbor-handwerks  am  BOten  septembris  jüngsthin  durch  ihren  ausschutz  Kudolff 
Hesslern,  burgern  in  Wasslcnheim,  überreichte  underthänige  supplication  und  darin  ein- 
geweudten  Ursachen  erkannt,  dass  diejenige,  welche  uf  dem  land  meister  zu  werden 
begehren  das  im  andern  artieul  vorstehender  handwerksordnung5  beschriebene  meisterstück 
zu  verfertigen  hiemit  befreyt  und  enthebt,  übrigen  articuln  aber  in  allem  beständig  zu 
geleben  und  zu  pariren  schuldig  und  verbunden  sein  sollen,  decretum  freytags  den 
6.  octobris  auno  1648.    Johann  Jacob  Murg,  15-meister. 


'  Nicht  erhallt».     ■  Es  M  die  OrdnuH'j  con  K29  gemeint;  „ieh,  V,k.  14$. 
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168.  Beschluss  des  Hoscnstrirker-Handwerks  Ober  die  WaM  des  Zwölfer- 

gerichts. 1650. 

Strassh.  St.  A.  Tuther-Zunft.  Hosenstricker  Mamjend.  Pap.-lilatt  mit  der 
UeUrschrift:  extractus  aus  E.  E.  meistemhaft  der  hosenstricker  habendem 
memoria]  mittwoch  den  8.  may  anno  1650.  Auf  der  Rückseite:  mutation 
der  hosenstricker  zwölferzahl  botreffent. 

Sontag  Ring  und  Paulus  Salinus  erschinen,  haben  proponirt,  es  hette  unser 
gnädiglich  gebietender  oberherr  bey  jüngst  gehaltenem  handwerk  wegen  mutation 
der  zwölfer  ihnen  vergünstiget  die  rationes .  warumb  solches  beschehen  solle ,  schrift- 
lich zue  vergreifen  und  ilune  einzuhändigen;  damit  aber  weitleuftigkeit  und  andere  be- 
sorgende Uneinigkeit  verhuetet  werden  möchte,  hotten  sie  von  wohlehrengedachtem 
herren  oberherren  erlaubuus  empfangen  mit  Zuziehung  des  herrn  ratherren  und  des  herrn 
Zunftmeisters  ihre  rationes  und  begehreu  bey  den  zwölfern  abzulegen,  wie  sie  dann  hiemit 
solches  verrichten  wolten. 

1.  Ist  ihr  begehren,  damit  ein  jeder,  so  in  der  zwölferzahl  kompt,  sein  gewissen 
recht  beobachtet  und  in  seinem  voriren  ohne  affecten  herausgehet,  das  sie  alle  mit  einem 
juramento  belegt  werden  sollen. 

2.  Sollen  von  den  zwölfern  8  bestendig  verpleiben,  die  4  jüngsten  aber  betreffend 
sollen  darvon  alle  jähr  2  abgehen,  dahingegen  aber  von  der  überigen  meisterschaft 
jeweyln  ane  der  abgohnden  statt  2  andere  und  also  alternis  vieibus  nominirt  und  erwöhlt 
werden;  und  das«  der  Ursachen,  damit  nicht  vatter  söhn  dochtermann  schwäher  und 
gegenschwäher  (wie  es  jetzo  ist)  solche  zwölferzahl  bestendig  besitzen. 

Hierauf  dann  in  genommenem  abtritt  von  den  zwölfern  eine  umbfrag  gehalten 
und  unamiter  (ussenthalben  Daniel  Estrassen)  ihnen  die  gethane  propositio  beliebt  und 
umb  verhoffender  einigkeit  (jedoeb  uf  unsers  gnädiglich  gepietenden  oberherren  rati- 
fication)  für  guet  angesehen,  dass  8  der  eitern  meister  bestendig  in  der  zahl  verpleiben 
mit  den  jüngern  vieren  aber  jederzeit  und  alle  jähr  mit  2  pereonen  die  Veränderung 
beschehen  solle  dergestalt,  das  under  den  4  jüngern  meistern  ein  jeder  2  jähr  nach 
einander  verpleiben  und  nach  solcher  verflossenen  zeit  (wie  es  mit  geriehtspersonen 
gehalten  würd)  abgehen  und  ane  deren  stell  wider  2  andere  nominirt  werden  sollen. 

169.  Beschwerde  des  Hosenstricker-Handwerks  bei  dem  Zunftmeister  in 

Colmar  über  dessen  Abgeordneten.  1651. 

Strassb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Hommtricker  belangend.  Pap.- Heft  roti 
6  Blättern.    Abschrift  ohne  Adresse  und  Unterschrift. 

Ehrenthafter  und  vorgeachter  insonders  günstiger  herr.  demselben  seyen  eine» 
ehrsamen  handwerks  der  hosenstricker  alhie  zu  Btrassburg  gonoygtwillige  dienst  und  gruss 
zuvor,  denselben  mit  gegenwertigem  schreiben  zu  ersuchen  und  den  verlauf,  wie  und 
welcher  gestalten  sich  meister  Johann  Reinoldt,  hosenstricker  und  burger  von  Collmar, 
als  von  ihme  befelchter  gewalthaber  alhie  zu  Btrassburg  sowohl  bey  gehaltenem  handwerk 
als  in  andern  weg  verhalten,  zu  berichten  wir  nicht  underlassen  sollen,  demnach  sich 
gedachter  Reinoldt  alhie  zu  Btrassburg  auf  freytag  den  14ten  martii  jüngsthin  angemeldet 
und  begehrt,  man  solte  ein  ehrsam  handwerk  versammlen  lassen,  er  hätte  demselbigen 
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undcrschidene  puncten  wegen  des  kayserlicheu  privilegii  abzulegen,  welchem  dunn  also- 
balden  parition  geleystet,  die  von  unBern  gnädigen  herren  den  15ern  und  einem  ganzen 
löblichen  magistrat  verordnete  obere  handwerksherren  dessen  avisiret  und  gebeten  ehister 
zeit  E.  E.  handwerk  zusammen  fordern  zu  lassen,  die  dann  gleichergestalt  das  gebot  uf 
obbestimpten  freytag  nachmittentag  angestellet,  bey  welchem  gebot  und  gehaltenem 
handwerk  mehrbesagter  Johann  Reinoldt  erschineu  und  proponirt,  er  hätte  das  kayser- 
liche  Privilegium,  so  die  herreu  Steyer  von  Baassel  von  Dominico  Drinekhwasscru  als 
underpfauds  gerechtigkeit  an  sich  gebracht,  zu  E.  E.  handwerkH  aufnehmen  mit  gewissen 
conditionibus  vor  weniger  zeit  erhandelt  und  dieweylen  er  nunmehr  solch  kayserlich 
Privilegium  in  banden,  so  hatte  er  von  herrn  Bernhardt  Egarten  schriftlichen  gewalt 
empfangen  die  von  der  meisterschaft  zu  Strassburg  verfallene  und  ausständige  jahrgelter, 
damit  auf  begebende  zeit  das  Privilegium  ihme  herrn  Stevern  von  Bassel,  so  auf  zeit  und 
ziel  erkauft ,  bezahlt  werden  möge,  zu  entheben,  welchen  schriftliehen  gewalt  er  Reinoldt 
beneben  undorschidlichen  verabschiedspuneten  (wie  dieselbige  tituUret)  vorgelegt  und 
begehrt  ihme  darauf,  wessen  er  sich  zuversichern,  gewisse  resolution  zu  ertheylen,  warauf 
in  seinem  genommenen  abtritt  solche  verabschiedspuneten  beneben  dem  gewalt  abgelesen, 
ehe  und  >uvor  aber  darüber  deliberiert  und  ein  allgemeine  umbfrag  gehalten,  ist  nicht 
allein  eines  löblichen  handwerks  habend  Privilegium,  dessen  wir  beglaubte  vidimirte 
copias  in  unserer  handwerks  laden,  so  von  ihr  kayserlicheu  mayestat  Rudolph  dem 
andern  uns  allergnädigst  ertheylt,  benebenst  der  mit  der  statt  Strassburg  und  der  statt 
Neuenbürg  auch  anderer  orten  darzu  gezogenen  meisterschaften  getroffen«  und  allerseits 
subscribirte  vertrag  vorgelesen  worden,  in  welchem  kayserlichen  privilegio  und  angeregten 
vertrag  sich  exprease  befündet,  daas  solch  Privilegium  und  vertrag  nicht  allein  den  zu 
Neuwenburg  Collmar  und  deren  benachbarten  orten,  sondern  auch  denen  zu  Strassburg, 
als  welcher  in  specie  in  de.a  21ten  puncten  der  legstatt  halber  gedacht  würd,  zu  dem 
end,  damit  nicht  allein  vertrauwliche  brüderschaft  und  einigkeit,  sundern  auch  gute 
policcy  erhalten  werden  möcht,  gegeben  worden;  wann  nun  wir  uns  aus  unserm  habenden 
protocollo  auch  für  uns  selbsten  noch  zu  entsinnen  wissen,  was  vertrauwliche  brüder- 
schaft und  gute  correspondenz  wir  und  unsere  vorfahren  mit  den  von  Neüweuburg 
Collmar  Breisach  und  andern  in  die  brüderschaft  gehörigen  orten  habendeu  meister- 
schaften gepflogen,  uns  auch  festiglichen  eingebildet,  man  werde  wogen  eines  allge- 
meinen handwerktags  nichts  nicht  noch  zur  zeit  vornehmen  decretiren  schliessen  oder 
erkennen,  man  hette  dann  zuvor  uns,  als  die  wir  zu  Strassburg  in  zimblicher  anzahl 
berichtet,  sintemalen  die  strassburgische  meisterschaft  je  und  allwegen  die 
Prärogativ  und  Vorzug  vor  andern  meisterschaften  gohabt,  anjetzo  aber  mit  grossem  miss- 
fallen aus  dero  verabschiedspuneten,  welche  mehrbesagter  Johann  Reinold  produeiret, 
vernommen,  wie  und  welcher  gestalten  sie  under  ihnen  selbsten  nicht  allein  zwölf  richter 
erwählt,  auch  zum  theyl  in  ihrem  beysein  und  zum  theyl  in  dero  abwesenheit  under- 
schiedliche  puncten,  so  einer  oder  der  ander  meister  wegen  des  meisterstucks  zu  machen, 
dessen  er  bofreyet  gewesen  für  haar  gelt  zu  geben,  geschlossen  und  erkant,  da  doch  wir 
davon  im  geringsten  keine  Wissenschaft  gehabt,  auch  solche  Vergünstigung  dem  kayser- 
lichen privilegio  sclinurstracks  entgegen  und  zuwider,  darbeneben  hat  oftgedachter 
Johann  Reinoldt  auch  proponiret,  weylen  der  fahnen,  so  Barthell  Hoekh  der  älter  selige 
als  fenderich  vor  jähren  machen  lassen  und  einer  E.  brüderschaft  verehret,  man  wolte 
verschaffen,  dass  ihme  der  fahnen  nacher  Collmar  zu  dem  privilegio,  welches  er  auch 
in  handen,  gelüfert  werden  möchte,  worauf  dann  von  den  obern  handwerksherren  und 
einer  ganzen  ehrsamen  meisterschaft  einhelliglichen  erkant,  was  zuvordrist  die  verfallene 
jahrgelter  betrifft,  weylen  in  dem  vorangeregten  von  der  statt  Strassburg  und  der  statt 
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Neilwonburg  aufgeriohten  und  von  allerseits  meisterschaften  uudcrsehribenen  vertrag 
exprosse  versehen,  dass  die  meisterschaft  zu  Strasburg  (wafern  die  stümpeley  auf  dem 
land  abgesehaft  würd)  ein  jeder  moister  jährlichen  H  batzen  zu  erlegen  schuldig  sein  solle, 
dieweilen  aber  in  verflossenen  kriegsjahren  die  stümpeley  auf  »lein  land  und  benach- 
barten orten  von  einigem  obmann  nicht  abgeschafft,  sondern  vielmehr  unerträgliche 
schädliche  «tümpeleyen  eingerissen,  so  seiud  dannenhero  wir  einigen  batzen  jahrgelter 
rechtmässiger  weis  zu  geben  nicht  schuldig:  in  betrachtung  wir  nun  in  den  verwichenen 
kriegsjahren,  wie  mit  unserm  habouden  piotocolle  zu  erweisen,  solcher  auf  dem  land 
gesessener  stüinpler  halben  alliier  zu  Strasshurg  und  oVro  hcuaohbarten  herschaften,  damit 
unser  hand werk  nicht  allerdings  zu  grund  gerichtet,  über  die  40  f.  aus  unserer  habender 
laden  und  eygenen  seckein  verrechten  müssen. 

Dass  zum  andern  sie  ohn  unser  vorwissen  ein  oder  das  ander  mit  ausländischen 
meisterschaften,  so  die  stuck  nicht  gemacht,  geschlossen  und  mit  einem  stuck  gelts  sich 
einkaufen  lassen,  können  wir  wegen  habenden  privilegii  keinswegs  ratificiren  noch  gut 
heissen,  sondern  wir  halten  uns  in  solchem  allem  sehr  fest  an  mehrbesagt  keyserlich 
Privilegium,  welche  solche  tispensation  im  geringsten  nicht  zulasset. 

Drittens  ward  ihme  Johann  Reinoldeu  mündlichen  angezeigt,  wann  künftiger 
zeit  diesolbige  uns  beschreiben  oder  sich  alhie  mit  uns  eines  gemeinen  handwerktags 
vergleichen  werden,  so  sollen  dann  ehrliche  meister  beneben  eiuer  Instruction  und  ge- 
walt  abgefertiget  worden  solcher  allgemeinen  versamblung  beyzuwohncn,  damit  recht 
vertrauwliche  bruderschaft  gepflanzt  und  continuirt  werden  mochte. 

Den  fnhnen  belangend  ward  ilune  gleichergestalt  angesagt,  dass  jederzeit  die 
8tra88burgische  meisterschaften  den  feuderich  zu  solcher  handwerks-versamblung  gegeben 
und  erwöhlt,  derohalben  uf  bevorstehende  Zusammenkunft  mit  denselben  ferner  underred  • 
gehalten  werden  soll,  was  für  ein  person  under  ihnen  darzu  zu  gebrauchen  sein  werde, 
sie  an  ihrem  ort  lassen  sich  von  alten  Privilegien  und  freyheiten  darvon  keineswegs  ab- 
treiben, damit  ist  besagter  Johann  Keinoldt  bey  gehaltenem  handwerk  freundlich 
abgefertiget  worden,  des  andern  tags  aber  hat  er  sich  beworben  bey  Barthell  Uoekhen 
hinderplibener  wittib  den  fahnen  zu  erpracticiren  und  denselben  ohne  unser  consens  und 
wissen  von  hinnen  nacher  Collmar  zu  entführen,  welchem  unrechtmässigem  beginnen 
die  meisterschaft  an  ihrem  ort  vorkommen,  den  fahnen  bey  Barthell  Uoekhen  wittwen 
umb  baar  gelt  (  da  er  doch  von  ihro  umb  geringem  preis  hette  können  erkauft  werden) 
bezahlt  und  nunmehr  in  dero  Verwahrung,  dieweylen  dann  er  Johann  Reinoldt  ein 
ganze  ehrsame  meisterschaft  bey  Barthell  Hoekhen  wittwen  dergestalt  verkleinert,  ob 
keiner  under  denselben  mehr  würdig  den  fahnen  zue  führen,  so  würd  solche  injuri  von 
denselben  auf  bevorstohndo  Zusammenkunft  noch  zu  erörtern  stehen. 

Auf  dass  nun  inskünftigo  allerseits  gute  vertrauwliche  nachbaurschaft  allgemeiner 
handwerks-versamblung  einigkeit  gepflogen  werden  möchte,  so  were  einer  ehrsamen 
meisterschaft  dienstfreündlichcs  bitten  an  den  herren,  wofern  demselbigen  müglich  uns 
die  gunst  und  freündschaft  zu  erweisen,  er  wolle  belieben  denen  von  ihnen  erwöhlten 
richtern  (  weilen  die  meisterschaft  in  grosser  anzahl  alhie  zu  Straaaburg  sich  befändet), 
ehe  der  allgemeine  handwerkstag  angestellet  und  gehalten  würd.  zuvor  hiehero  nacher 
Strasshurg  erscheinen,  daselbsten  sich  allerhand  puneten  halber,  so  auf  dem  allgemeinen 
handwerkstag  vorgetragen  werden  sollen,  zu  underroden  und  sich  eins  oder  des  andern 
gewiss  zu  vergleichen.  wie  wir  nun  gegen  dem  herren  die  geneigte  affection  und 
freündschaft  haben  und  tragen,  so  versehen  wir  uns  auch  der  tröstlichen  hoffnung,  er 
werde  beneben  vorangeregten  zwölf  richtern  alhie  zn  Strasshurg  sich  gewiss  einstellen, 
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zu  welchem  end  wir  ihme  dann  den  tag  seinem  belieben  nach  zu  erwöhlen  dienstfrcünd- 
lichen  heimgestellt  haben  wollen. 

Hiemit  denselben  sampt  seinen  augehürigen  in  den  schütz  und  schirmb  des 
allerhöchsten  beständiger  leibsgesundheit  und  allem  beharrlichen  Wohlergehen,  uns  aber 
zue  günstiger  und  verhoffender  willfahr  jederzeit  underthänigst  befehlend,  darum  Strass- 
burg  den  18.  martii  anno  1651. 

170.  Das  Hosenstricker-Handwerk  ladet  zu  einem  Handwerkstage  ein.  1651. 

Strassb.  St.  A.  Tucher -Zunft.  HosemtrUker  belangend.  Geshjeltes  Pap.-Blatt. 

Derne  gegenwertiger  credenz  und  cinladungsbrief  von  Überbringern  vorgewiesen 
würd,  soye  unser  jederzeit  geneigtwillige  dienst  und  gruss  zuvor. 

Demnach  wir  durch  die  gnad  des  allerhöchsten  den  nunmehr  lang  erwünschten 
lieben  güldenen  frieden  im  ganzen  römischen  reich  (gott  seye  darvor  höchlich  lob  und 
dank  gesagt)  erlebt  und  nun  hin  und  wider  im  ganzen  römischen  reich  verhoffenthehen 
alle  geworb  handlung  und  handtierungen,  die  werender  zeit  solcher  beschwerlichen  kriegs- 
zerrüttung  beynahe  in  allen  handtierungen  sehr  nachtheilig  und  schädliche  Unordnungen 
in  einem  und  dem  andern  handwerk  eingerissen  der  gestalten,  dass  fast  kein  handwerk 
mehr  bey  ihren  alten  privilegien  und  handwerks-gewohnheiten  hat  recht  geschützt  werden 
können,  wider  ufgerichtet  werden  sollen,  wann  aber  nunmehr  bey  so  erfrewlichem  lieben 
durchgehenden  allgemeinen  statt-  und  landfrieden,  da  alle  gewerb-  und  kummerschaften 
•  wieder  getrieben,  dem  landmann  wider  frey  sicher  reisen  und  ein  jeder  sein  stüklein  brodts, 
entweders  unter  seinem  feigenbaum  wider  zu  erwerben  oder  nicht  mehr  mit  so  grosser 
bekümmernus.  wie  etwan  besehenen,  wider  zu  wegen  bringen  kann,  so  soll  billich  einem 
jeden  rechtschaffenen  handwerksmann  höchlich  angelegen  sein,  seiner  geehrten  vorfahren 
lobwürdig  und  mit  viol  mühe  erlangte  privilegium  freyheiten  gebrauch  und  haudwerks- 
ordnungen  in  die  vor  vielen  jähren  gehabte  libertät  stand  und  Ordnungen  wider  zu 
richten,  dahingegen  alle  bishero  schädlich  eingeschlichene  Unordnungen  abzuschaffen, 
dessen  dan  eine  ehrsame  meisterschaft  der  hosenstricker  und  paretleinmacher  zu  8trass- 
burg  sich  bester  massen  orinnort,  nicht  allein  ihrer  löblichen  handwerksordnungen  und 
alte  gewohnheiten  uf  erbaulichen  stand  zu  richten,  sondern  auch  alles  dasjenige,  was 
einom  ehrsamen  handwerk  und  der  gesampten  meisterschaft  nutzlichen  uferbawung  vor- 
träglich, auch  zu  erhaltung  allerseits  guter  einigkeit  brüder-  und  nachbaurschaft  erspriess- 
lieh  anzuordnen,  dahingegen  alles  dasjenige,  so  einem  und  dem  andern  benachbarten  mit- 
meistern als  wider  handwerks-gebrauch  und  -Ordnungen  schädlichen  eingerissen  so  viel 
immer  müglich  abzuschaffen,  zu  welchem  end  dan  eine  ehrsame  meisterschaft  alhie  ge- 
schlossen und  erkant,  dass  auf  bevorstehenden  pfingstdinstag  alten  calendcrs  ein  ge- 
meiner land-  und  handwerkstag  in  gegenwart  der  von  unsern  gnädigen  herren  den  fünf- 
zehen  verordneten  handwerks-herren  angestellt  und  gehalten  werden  solle,  derohalben 
wir  den  ehrsamen  und  bescheidenen  meister  Isaac  Salino  und  Daniel  Elleven  beeden 
unBem  mitmeistern  nicht  allein  gegenwertige  citation  und  einladungsbrief  übergeben, 
sondern  auch  eine  ordentliche  verzeichnuss  derjenigen  ort,  allwa  sich  ein  oder  der  ander 
ehrliche  meister  heuslichen  niedergelassen,  zugestellt,  gelangt  und  ist  demnach  ane  einen 
jeden  ehrlichen  meister,  deme  unser  abgeordnete  befelchhaber  solche  credeuzbrief  und 
einladung  vorweisen  werden,  unser  dienstfreundliches  gesinnen  und  bitten,  er  wolle 
einem  ehrsamen  handwerk  und  unsern  lieben  vorfahren  zu  ehren  sich  uf  vorbestimpten 
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termin  und  tag  oder  ein  tag  zuvor  alhie  uf  der  tucher-zunftstub  einstellen,  da  dann 
ein  gemein  handwerk  gehalten  und  bey  demselben  unser»  kayserlichon  privilegii  halben 
auch  aller  anderer  Ordnungen,  so  zu  erhaltung  eines  löblichen  handwerks  ufnehmen  und 
einigkeit  dienen  mag,  verhandelt  werden  solle,  was  dann  ein  oder  der  ander  meister  zu 
thun  gewillt  oder  gesinnet,  ob  er  sich  eigentlichen  einstellen  wolle  oder  nicht,  dessen 
er  sich  mit  satten  worten  resolviren  und  damit  man  vergewissert,  welcher  meister  sich 
nun  einzustellen  gesinnet,  wollo  oin  jeder  ohnbeschwert  seinen  namen  in  das  büchlein.  so 
unser  abgeordnete  vorweisen  werden,  einschreiben  oder,  so  er  Schreibens  unerfahren,  durch 
einen  anderen  einschreiben  lassen,  wie  wir  dann  zu  denselben  insgemein  also  auch  einem 
jeden  insonderheit  ein  geneigte  affoction  tragen,  so  seind  wir  auch  derselben  erscheinung 
uf  vorbestimpten  tag  oder  ein  tag  zuvor  gewiss  erwärtig.  in  urkund  dessen  ist  solcher 
credenzbrief  mit  unserm  grösseren  ufgedrucktem  handwerks-insigel  verwahret  worden, 
so  besehehen  in  Strassburg  den  80.  aprilis  anno  1651.  E.  E.  meisterschaft  verordnete 
ober-  und  undermeister  Niclaus  Ellev  der  elter,  Sontag  Ring.  Christoph  Schübler, 
notarius,  der  tucher  zunftachreiber. 

171.  Die  Fünfzelmer  anerkennen  den  Znnftzwang  für  das  Bleicher-Hand- 

werk. 1651. 

Strassb.  St>  A.  Tücher-Zunft.  1J  Artikel  und  Ordnungen  der  Bleicher.  Pap.- 
Heft  Nr.      Blatt  4.   2)  T.  Z.  A.  B.  von  1741,  &  413. 

Unsere  herrn  die  fünfzehn  haben  erkant.  das«  ausserhalb  den  bey  E.  E.  zunft 
der  tucher  eingeschribenen  ordinari  pleichern  alhie  niemanden  einig  tuch  zwilch  dacht 
garn  bendel  und  dergleichen  annehmen  und  umb  lohn  bleichen,  auch  darbey  keine  ge- 
fährde verüben,  weniger  darzue  die  in  der  pleicher  Ordnung  verbotene  äsch  gebrauchen 
solle  bey  straf  fünf  pfund  pfenning,  halb  der  statt  und  halb  gedachter  zunft  verfallen, 
jedoch  mag  ein  jeder  dasjenige,  so  er  für  sein  wahrhaftig  und  eygen  gut  behaben  kann, 
wohl  bleichen  und  dassclb  entweder  sclbsten  gebrauchen  oder  auch  verkaufen,  decretum 
den  3  ton  may  anno  1651.    Philipp  Ludwig  Böckle,  fünfzehenmeister. 

172.  Markgraf  Wilhelm  von  Baden  verbietet  den  Hosenstrickern  seiner 
Markgrafenschaft  mit  den  Strassbnrgern  eine  gemeinschaftliche  Znnft 

zn  bilden.  1651. 

Strassb.  St.  A.  Tücher -Zunft.  Die  Hosenstricker  belangend.  Gmgelles 
Pap.- Blatt  Auf  der  Rückseite:  reeipisse  von  der  cancelley  aus  der  marggraf- 
schaft  Baden  cancelley  gefertiget,  darinnen  sich  die  meyBterschaft  erclert 
boy  ihren  landfürstlichen  Ordnungen  zu  verpleiben. 

Auf  bey  dem  durchleuchtig  hochgebornen  fürsten  und  herm,  herrn  Wilhelmen, 
marggraven  zu  Baden  und  Hochberg  unserem  gnädigen  fürsten  und  herren,  von  den 
gesambten  meistern  hosenstricker  handwerks  in  dieser  ihrer  fürstlichen  gnaden  marggraf- 
schaft  besehehen  underthenig  anfrage,  ob  sie  sich  mit  den  Strassburgischen  meistern 
selbigen  handwerks  angesonnener  m aussen  in  eino  zunft  einschreiben  lassen  dörften  oder 
solten,  wurd  denselben  hiemit  pro  resolutione  angefuert,  weiln  erst  hochgedacht  ihre  fürst- 
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liehe  goaden  als  landsfürst  ihnen  eine  aigeno  Ordnung  geben  lassen  können,  sie  Bich  mit 
gedachten  Strassburgischen  umb  allerhand  daraus  etwan  erwachsender  ungclegenheiten 
disfals  in  nichts  einlassen  sollen,  wornach  sie  eich  zu  richten,  actum  Baden  den  27. 
may  1651. 

173.  Die  Fünfzehner  genehmigen  auf  Ansuchen  des  Leinenweber-Hand- 
werks die  von  demselben  aufgesetzten  Artikel.  1651 

StrasslK  St.  A.    Zunft  <ter  Tücher.    Artikelbuch  von  1741,  Dl.  304—324. 

Demenach  bey  unsern  gnädigen  herren  den  fünfzeben  dieser  des  heyligen  reichs 
freyen  statt  Strassburg  E.  E.  meisterschaft  leinonweber-hamhverks  alhier  abermalen 
durch  eine  unterthänige  supplication  einkommen  und  darin  mit  mehrerem  zu  vernehmen 
gegeben,  was  massen  nicht  allein  zwischen  ihnen  supplicanten  und  in  der  nachbarschaft 
gesessenen  handwerksgenossen  sondern  auch  den  knappen  und  lehrjungen  nun  viel  jähr 
her  allerhand  schädliche  missverstand  irrungen  und  wiederwillen  entstanden  und  vor- 
geloffen,  damit  nun  auch  bey  jetzigen  gott  lob  wieder  erlebten  friedenszeiten  ein  ehr- 
same meisterschaft  gleich  andern  Handwerkern  hinfüro  unter  einander  desto  einträchtiger 
leben  und  auch  dasjenige,  welches  sowohl  von  meistern  knappen  und  lehrjungen  den 
handwerksordnungen  zuwider  gehandelt  wird,  umb  soviel  mehr  gerechtfertiget  und  ab- 
gestraft werden  mögte,  so  hätten  sie  die  meisterschaft  zu  solchem  ende  mit  vorwissen 
und  gutachten  der  verordneten  ober-handwerksherren  unterschiedliche  artieul  auf- 
setzen und  verfertigen  lassen,  unterthänig  bittend,  solche  zu  desto  besserer  erlangung 
obgedachter  intention  und  zweck  gnädig  zu  confirmiren  und  zu  bestätigen,  als  haben 
hierauf  wohlermelto  unsere  gnädige  herrn  die  fiinfzehen  erwehnte  artieul.  deren  zusammen 
dreysig  und  sechs  seind,  durchgangen,  solcho  reiflich  und  Wold  erwogen  und  das  viel 
der  alten  und  vorigen  noch  darunter  begriffen  befunden,  dahero  selbige  zuvordrist 
wiederholt  und  erfrischt  und  die  übrige  neue  auf  nach  beschriebene  maass  und  weis  von 
obrigkeitswegen  ratilvirt  coufirmirt  und  bestätiget,  das  auch  denenselben  allen  und 
jedem  steif  nachgolobet  und  ernstlich  darüber  gehandhabet  werden  solle,  hiermit  erkand 
und  befohlen. 

1.  Es  soll  kein  meister  auf  ein  mal  mehr  dann  einen  lehrjungen  annehmen 
und  behalten,  derselbe  lehrjunge  auch,  zuvor  und  ehe  er  aufgedingt  wird,  sich  mit  der- 
selben eitern  oder  Vormündern  und  verwanten  des  lehrgelts  halben,  so  auf  das  geringste 
fünfzehen  gülden  gesetzt,  freundlichen  verglichen  und  ehe  er  ausgelernet  keinen  andern 
anzunehmen  macht  haben,  er  wäro  dann  ein  ganzes  jähr  still  gestanden,  nach  dessen 
ablaufung  mit  einem  andern  zu  haudlen  und  denselben  anzunehmen  ohnverwehrt  sein  solle. 

2.  SieJte  Urk.  135,  lA-intiimber-Art.  10X7,  Art.  X  und  Vrk.  156,  Leiiuntreber- 
Artikcl  1041,  Art.  2. 

3.  Begebe  sich  drittens,  dass  der  lehrmeister,  ehe  der  jung  ausgelernet,  todes 
vorführe,  solle  alsdann  diesem  die  zeit,  welche  er  bey  seinem  verstorbenen  meister  oder 
desselben  wittib.  so  sie  die  Werkstatt  fortgeführet,  zugebracht,  zu  gut  kommen  und  bey 
einem  andern  meister  das  handwerk  vollends  auszulernen  zugelassen,  die  restirende  zeit 
aber  mit  geld  abzukaufen  keineswegs  verstattet,  weniger  ihm  solche  zeit  geschenket  werden. 

4.  Wäro  es  viertens  sach,  dass  ein  lehrjung  von  seinem  meister  der  Ursachen 
ausgestanden,  dass  er  ihn  also  tractirt  und  gehalten  hätte,  dass  er  nicht  bey  ihme  bleiben 
können,  solle  der  meister  gemeiner  brudersehaft  zwey  gülden  besseren  und  dem  jungen 
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die  verloffene  zeit  bey  einem  andern  meister  darauf  auszulernen  ebenmässig  zustatten 
kommen;  so  aber  die  schuld  des  jungen  wäre,  solle  er  bomelte  straf  zu  erlegen  und 
darzu  das  handwerk  bey  solchem  seinem  meister  und  keinem  andern  auszulernen  ver- 
bunden seyn. 

5.  So  ein  knapp  fünftens  zwischon  14  und  10  jähren  in  die  lehr  gothan  worden, 
Boll  er  6  jähr,  wenn  er  aber  das  löte  jähr  erfüllet  gehabt,  allein  4  jähr  lang  bey  dem 
handwerk  knappenweis  zubringen. 

6.  Siehe  Utk.  156,  Lei wnu elter -Artikel  1641,  Art.  4. 

7.  Siehe  Urk.  156,  Ijcinemreber- Artikel,  Art.  5. 

8.  Achtens  solle  kein  gesell  zu  einem  meister  auf-  und  angenommen  noch  darfür 
erkant  und  ihme  gesind  zu  halten  gestattet  werden,  er  habe  dann  zwey  drey  oder  vier 
jähr  lang  ohne  einigen  nachlass  der  zeit  bey  einem  redlichen  meister  gelernet  das 
handwerk,  wie  in  vorgehenden  puneten  zu  versehen,  respectivo  vier  o;ler  sechs  jähr  lang 
knappenweis  getrieben  und  seinen  lehrbrief  bey  nächster  Zusammenkunft  vor-  und  auf- 
gelegt, desgleichen  einen  gülden  E.  E.  zunft  erstattet  und  dieser  Ordnung  zugelebon 
angelobet;  doch  solle  einem  jeden  die  wandersjahr  in  seiner  heymath  oder  anderswo 
zuzubringen  und  zu  vollziehen  freystehen. 

9.  Siehe  Utk.  156,  Leinenweber- Artikel ,  Art.  6. 

10.  Sielie  Urk.  136,  Leinw.-Art.  1627,  Art.  11  und  Urk.  156,  Umw.-Art.,  Art. 
10,  nur  ist  hier  der  Zeitrauv,  in  welchem  d<ts  Meisterstück  vollendet  nein  muss,  auf 
Ii  Wochen  (inijesetzt. 

11.  Siehe  Urk.  135,  Leimc.-Art. ,  Art.  12  und  Urk.  156,  Leime-Art.,  Art.  11. 

12.  13.  14.  Siehe  Urk.  156,  Leinweber- Artikel,  Art.  12.  13.  14. 

15.  Wann  fünfzehendens  ein  meister  des  handwerks  mit  tod  abgehen,  wittib 
kinder  und  gesinde  verlassen  würde,  solle  die  wittib,  so  lango  sie  in  solchem  stand  ver- 
harret, das  handwerk  zu  treiben  völlig  macht  haben,  dargegen  aber  dieser  Ordnung  in 
allem  gemaess  sich  zu  erweisen  schuldig  und  gehalten  seyn. 

16.  Weilen  sechzehendens  mit  den  frembden  ankommenden  knappen  oder  denen, 
so  neue  meiBter  nach  ihrer  ausgestandenen  Htägigen  probierzeit  gesucht,  unter  der 
meisterschaft  viel  unrechtmässiges  vorgegangen,  indeme  etliche  auf  einen  oder  den 
anderen  knappen  ihme  zuzuführen  ein  stuck  geldes  spendiret  und  dardurch  öftormal 
seinem  mitzunftigem  oder  nebensmeister  einen  knappen  entzogen,  damit  nun  auch  in 
solchem  immer  mögliche  gleichheit  gehalten  werden  mögte,  als  soll  hinfüro  kein  meister 
oder  auch  niemand  in  seinem  namen  auf  einigen  knappen  donselbigcn  zuzuführen  das 
geringste  nicht  verwenden,  wer  hierüber  betreten  und  dessen  überzeuget  wird,  der 
bessert,  so  oft  solches  besehenen,  ein  gülden  straf  ohnnachlässig. 

17.  Kein  meister  soll  siebenzehendens  dem  andern  seiu  gedingte«  gesind  knappen 
oder  lehrknecht  abspannen  noch  verführen,  es  geschehe  unter  was  schein  ausflucht  und 
praetext  es  immer  wolle,  welcher  darwider  thäte  und  einen  lehrknecht  odor  knappen 
von  seiner  arbeit  auszustehen  veratift  zu  haben  erfunden  würde,  der  soll  nach  ermässigung 
gestraft,  der  knapp  auch,  so  sich  also  vorstiften  und  verführen  lassen  oder  feuerabend 
genommen  hat,  E.  E.  gericht  ein  gülden  straf  ohne  alle  gnade  erlegen,  auch  seinem 
meister  zuvor  ein  urlaubstuck  nach  des  meiste»  erwchlen  machen  und,  sobald  dassclbige 
verfertiget  sich  von  dem  ort  hinweg  thun  und  in  einem  monat  weder  in  der  statt 
Strassburg  noch  demjenigen  ort,  in  welchem  er  von  seinem  meister  ausgestanden,  zu 
neuer  arbeit  zugelassen  und  verstattet  worden. 

18.  Zum  achtzehenden,  welcher  meister  einen  solchen  verfeurenden  oder  muth- 
willigcn  aussetzenden  knappen  bey  E.  E.  gericht  nicht  anzeigen  und  solches  kundbar 
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gemacht  wird,  der  soll  in  gleichförmige  straf  der  10  ll.  pfenning  gefallen  seyn  und  die- 
selbe zu  erstatten  angehalten  werden. 

19.  Ebensowenig  solle  neunzehcndens  ein  meister  dem  andern  seine  künden  ab- 
wendig machen  oder  hin  und  wieder  umb  arbeit  ansuchen  und  dem  andern  vorlaufen, 
sondern  ein  jeder  warten,  bis  man  nach  ihme  schicket  oder  die  arbeit  nach  hause 
bringet,  wer  hierwider  gethan  zu  haben  überzeuget  würde,  der  soll  in  die  lade,  so 
oft  geschehen,  zu  wohl  verdienter  straf  zween  gülden  geld  ohnnachläasig  zu  erlegen 
verfallen  sein. 

20.  Gleicherge8talt  solle  zum  zwanzigsten  kein  meister  auf  dem  land  flecken 
oder  dürfern  in  die  statt  oinfahren  sich  umb  arbeit  zu  erfragen  und  zu  bewerben,  umb 
dardurch  demjenigen,  so  der  orten  sesshaft  ist,  seine  nahrungsmittel  abzustricken  zu  ent- 
ziehen oder  zu  schwächen  macht  haben  bey  straf  eines  pfund  pfennings,  als  oft  einer 
darwider  gethan  zu  haben  betreten  wird,  jedoch  aber  auch  niemanden  benommen  seyn 
sich  eines  meisters  auf  dorn  land  nach  belieben  zu  bedienen  und  demselben  meister  die 
arbeit  hinaus  zu  verschaffen  oder  an  ihme  zu  begehren  solche  alhier  abzuholen. 

21.  Es  solle  auch  ein  und  zwanzigsten  keiner  den  andern  an  seinen  ehren  und 
guten  namen  wegen  erlernten  handwerks  der  arbeit  und  Wanderschaft  noch  umb  anderer 
des  handwerks  berührender  Ursachen  willen  schimpflich  antasten  schänden  schmähen 
oder  verachten  bey  straf  nach  emuUsigung;  anderer  das  handwerk  nicht  angehender 
scholt  und  schmähwort,  rechtfertig-  und  abstrafung  halber  bleibet  unserer  gnädigen 
obrigkeit  oder  E.  E.  gericht,  so  sich  dabey  fundirt  befindet,  wio  billig  vorbehalten. 

22.  Welcher  zwey  und  zwanzigstons  zu  dem  andern  redt  oder  lispelt,  so  eine 
sach  in  der  red  ist  vor  der  menge  allweil  man  umbfraget,  der  soll  bessern  6  pfenning, 
so  oft  er  das  thut,  es  wäre  dann,  dass  einer  etwas  überhört  hätte,  so  mag  er  den 
nechsten  wol  darumb  fragen. 

'23.  Viel  weniger  soll  drey  und  zwanzigsten  einer  den  andern  vor  dem  hand- 
werk heissen  luegen  noch  demselben  in  der  umbfrag  in  die  rede  fallen,  seine  stimme 
damit  zu  unterschlagen  bey  straf  5  Schillinge. 

24.  "Welcher  zum  vier  und  zwanzigsten  das  bandwerk  nicht  wie  recht  erlernet 
noch  darauf  gewandert  und  sich  sonsten  diesen  articuln  gemäss  erzeigt  und  doch  in 
diese  handthierung  änderst  als  ledig  und  allein  mit  seiner  handarbeit  sich  einzudringen 
unterstehet,  deme  als  einem  stimpler  solle  lehrjungen  anzunehmen  und  knappen  zu 
fördern  nicht  verstattet  sondern,  soweit  sich  dieser  hauptlade  bezirk  erstrecket,  ihme 
ein  solches  so  lang  niedergelegt  und  verboten  seyn,  bis  er  deswegen  bey  unsern 
gnädigen  herrn  den  fünfzehen  ein  anders  ausgewürkt  und  erlangt  hat. 

25.  Demnach  auch  fünfundzwanzigstens  die  knappen  bis  dahero  in  mancherley 
weg  sich  der  meisterschaft  widersetzt  haben,  insonderheit  da  denselben  etwan  zugesprochen 
worden  bey  rechter  zeit  nacher  haus  zu  kommen  und  sich  der  arbeit  zu  befleissigen,  sie 
alsbald  aufgebunden  und,  so  es  Sommerzeit  gewesen,  sich  hinaus  zu  den  landmeistern,  welche 
mehrentheyls  stümpler,  begeben,  biz  der  winter  auf  den  hals  kommen  bey  denselben 
aufgehalten,  hernacher  sich  wider  herein  in  die  statt  verfügt,  zum  theyl  der  burger- 
schaft  vor  der  thüren  mit  bettlen  oder  aber  dem  mehrern  hospital  belästiget  gewesen, 
solchem  ohnzulässigen  beginnen  nun  vorzubiegen  und  damit  auch  der  meister  die- 
jenige arbeit,  so  er  zu  frühlingszeit  dem  künden  zu  machen  angenommen,  desto 
richtiger  und  besser  beförderen  möge,  so  ist  hiemit  geordnet,  wann  hinfüro  ein  knapp 
bey  einem  meister  in  arbeit  einstehet  und  14  tag  bey  imo  die  probzeit  ausgestanden 
und  oin  solcher  knapp  darauf  dem  meister  vormög  sonderbaren  articula  bey  E.  E.  zunft 
eingeschrieben  wird,  der  solle  Beinern  meister  alsdann,  wann  er  ihn  vor  oder  nach 
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weyhnachten  bekombt  (wofern  der  meister  arbeit  hätte)  vor  Johannis  Baptista  ohne 
sonderbare  und  erhebliche  Ursachen  aus  der  arbeit  nicht  auszustehen  macht  haben,  der 
meister  aber  auch  den  knappen  so  halten,  dass  derselbe  seines  aussetzens  halben  einige 
erhebliche  entschuldigung  nicht  einzuwenden  hätte,  welcher  knapp  hierüber  betreten  und 
dessen  ohne  hievor  erwehnte  sonderbare  erhebliche  entschuldigung  überzeuget  wird,  der 
soll  allemal  zween  gülden  straf  zu  erlegen  verbunden  sevn. 

26.  Damit  auch  sechs  und  zwanzigstens  die  benachbarte  oder  andere  land- 
meister,  welche  nicht  zünftig  oder  ihre  lehr-  oder  wanderjahr  wie  recht  zugebracht,  den 
alhiesigeu  meistern  die  knappen  entführen  oder  die  knappen  bey  solchen  stimplern  sich 
in  arbeit  begeben,  als  solle,  so  oft  ein  knapp  vom  land  in  die  statt  kombt  und  in  arbeit 
bey  einem  meister  einzustehen  begehret,  derselbe  jederzeit,  wann  er  vor  dem  Zunft- 
meister eingeschrieben  worden  und  bey  E.  E.  bruderschaft  zum  ersten  mal  auflegen 
wird,  von  denen  jederweilen  deputirten  rechenmeistern  wie  in  andern  reichsstätten  auch 
gebräuchig  examiniret  werden,  von  wannen  er  herkommet  und  wo  er  letstlich  gearbeitet; 
so  sich  nun  erfinden  solte,  dass  er  bey  einem  meister,  der  nicht  zünftig  oder  seine  lehr- 
und  Wanderschaft  wie  recht  zugebracht,  gearbeitet,  der  solle,  wann  er  des  meisters 
beschaffenheit  halben  zuvor  wissens  getragen,  10  Schilling  pfenning,  wann  er  aber  ohn- 
wissender  dingen  bey  solchem  meyster  in  arbeit  gestanden,  doch  15  creuzer  straf  zu 
geben  schuldig  und  verbunden  seyn. 

27.  Und  dieweilen  sieben  und  zwanzigsten«  E.  E.  meisterschaft  alliier  in  starkor 
anzahl  begriffen,  also  sollen  zu  desto  mehrcrem  aufnehmen  E.  E.  handwerks  von  der 
meisterschaft  12  personen  gleichwie  bey  anderen  handwcrkern  auch  herkoramens  er- 
wöhlet  und  dieselbe  alsdann  vor  dem  oberen  handwerkskerrn  im  handgelübd  auf- 
genommen werden  niemand  zu  lieb  noch  zu  leyd  zu  urtheilen  und  zu  sprechen. 

28.  Damit  aber  auch  acht  und  zwanzigstens  unter  einer  meisterschaft  möglichste 
einigkeit  erhalten  und  alle  privat  reapect  bey  seite  geruckt  werden  möchten,  so  sollen 
von  bemelter  12er  zahl  6  meister  beständig  dabey  verbleiben,  mit  den  übrigen  sechsen 
jährlichen  unter  eine  meisterschaft  die  wechslung  vorgonommen  und  alle  jähr  6  neue 
an  der  abgehenden  statt  erwöhlt,  auch  von  der  meisterschaft  jährlich  ein  Obermeister 
erkosen  werden. 

29.  Solle  neun  und  zwanzigstens  in  gegenwart  der  oberen  handwerksherrn 
ein  gemein  handwerk  gehalten  und  ein  jeder  meister  zu  erhaltung  der  bruderschaft 
sechs  pfenning  aufzulegen  schuldig  und  verbunden  seyn. 

30.  Welcher  meister  zum  dreyssigsten  sich  auf  solch  gebot  oder  fronvaaten 
nicht  einfinden  noch  seines  ausbleibens  erhebliche  entschuldigungen  anzeigen  oder  er- 
laubnus  vom  Obermeister  bekommen  wird,  derselbe  soll  das  gebotgeld,  bey  dem  ihm 
geboten  worden,  zu  erlegen  angehalten  werden. 

31.  Bey  solcher  allgemeinen  Versammlung  solle  ein  und  dreyssigstens  vor  allen 
dingen  mehrgedachten  ober-handwerksherrn,  worauf  die  geschäft  und  sachen,  umb  deren 
willen  man  zusammenkommen,  eigentlichen  beruhon  mit  ihren  umbständen  gebührlichen 
vorgetragen  und  eröffnet,  solchemnach  die  meisterschaft  durch  ordentlich  umbfragen  mit 
ihren  stimmen  und  moynungen  vernommen  und  durch  den  zunftschreiber  alles  fieissig 
zu  protocol  getragen,  sodann  auf  gutbefinden  der  ober-handwerksherrn  ein  ganzes  daraus 
gemacht  und  bey  deme,  was  sie  also  bey  einem  oder  dem  andern  erkand  und  ausge- 
sprochen haben,  ohn  einige  widerred  gelassen  oder  doch  von  niemand  anderem  als 
höheren  obrigkeit  retractirt  geändert  und  hinterzogen  werden. 

32.  Damit  aber  zum  zwey  und  dreyssigsten  die  ober-handwerksherrn  nicht  umb 
aller  und  jeder  sachen  willen  bemühet  noch  die  Unkosten  vermehret  werden,  sollen  die 
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jederweilen  verordnete  zwölfer  die  zwischen  den  quartalen  vorfallende  schlechte  und 
geringe  sachen  allein  zu  erörtern  und  auf  das  höchste  urab  einen  reichsthaler  zu  strafen 
macht  haben,  schwere  und  wichtige  händel  aber  sollen  jederzeit  in  beyseyn  der  ober-hand- 
werksherren  und  gesambten  meisterschaft  angebracht  vorgenommen  und  erörtert  werden. 

33.  Welcher  zum  drey  und  dreyssigsten  vor  dem  handwerk  zu  thun  gewinnet 
und  dasselbe  fordern  zu  lassen  von  nöthen  hat,  der  solle  sich  zuvor  boy  dem  Ober- 
meister anmelden,  er  seye  nun  ein  handwerksgenoss  in  der  statt  oder  auf  dem  land 
oder  aber  ein  frembder  und  dem  handwerk  nicht  zugothaner,  der  solle  in  sachen 
geringer  importanz  allein  12  sl.  pfenning,  in  wichtigen  und  vor  die  obern  handwerks- 
herrn  gehörigen  geschäften  aber,  seye  gleich  handwerksgenoss  oder  frembder,  mehr 
nicht  als  2  gülden  für  die  Unkosten  aufzulegen  schuldig  seyn. 

34.  Was  vier  und  dreyssigstens  bey  E.  E.  handwerk  in  gegenwart  der  ober- 
handwerksherrn  oder  respective  den  verordneten  zwölfern  verhandelt  und  beschlossen 
worden,  das  solle  ein  jeder  bey  sich  verschwiegen  behalten,  welcher  darwider  thäte, 
der  soll  deswegen  mit  gebührender  straf  angesehen  und  belegt  werden. 

35.  Welcher  auch  fünf  und  dreyssigstens  also  zu  Obermeistern  geordnet  und 
erwählet  werden,  sollen  alle  jähr  vor  offener  laden  in  gegenwart  der  depurirten  ober- 
handwerksherren  und  einer  ganzen  meisterschaft  über  inmittelst  verfallen  und  ein- 
gezogene strafen  ehrbare  rechnung  und  lieferung  zu  thun,  auch  alsobald  nach  abgehörter 
rechnung  an  empfangenen  strafen  das  halbe  beneben  einem  speeificirten  und  von  den 
ober-handwerksherrn  unterschriebenen  zedul  den  dreyern  des  pfenningthurms  zu  über- 
liefern verbunden  seyn,  der  überige  halbe  theil  wieder  in  zwey  theil  vertheilet  und 
davon  E.  E.  zunft  die  helft  zugestellet  werden,  die  überige  helfte  aber  der  laden  ver- 
pleiben  solle. 

86.  Siehe  Urk.  156,  Leinetitceber-Artikel  1641,  Art.  15. 

Dessen  allen  zu  mehrerer  bekräftigung  haben  mehr  wohlbesagte  unsere  gnädige 
herren  die  fünfzehen  ihr  gewohnliche  insigel  an  dieses  libell  hangen  lassen,  jedoch  mit 
abermaligem  vorbehält  solche  artieul,  als  oft  es  rathsam  und  von  nöthen  seyn  wird,  zu 
mehren  zu  mindern  gar  oder  zum  theyl  abzuthun.  decretum  donnerstags  den  sech- 
zehenden  octobris  anno  1651.    ist  unterechriben:  Johann  Caspar  Pfitzer,  15-meister. 

174.  Die  Fünfzehner  ordnen  den  Tuchhandel  der  Fremden.  1652. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  ron  1551,  Bl.  138. 

Demnach  diejenige  confusiones  und  missbräuch.  welche  unter  gewehrtem  kriegs- 
wesen  bey  den  handtierungen  und  kummerschaften  allhie  in  mancherley  weg  einge- 
schlichen, vornemlich  aber  der  genanten  commissions  güter  halben,  in  specic  bey  der 
tuchhandlung  sich  in  verschiedene  weis  herfür  gethan  haben,  nach  so  reducirten  liel>en 
frieden  von  obrigkeit  wegen  wider  abzustellen  und  alles  in  die  schranken  des  alten  her- 
kommens  gewohnheiten  und  Übungen  anderwärts  einzurichten  und  in  vorigen  stand  zu 
setzen  ohnumbgänglich  von  nöthen  seyn  will,  als  haben  unsere  herren  die  fünfzehen  dess- 
wegen  bey  der  tuchhandlung  einen  anfang  zu  machen  für  dismal  erkant  und  wollen : 

1.  Dass  zum  ersten  fürohin  keine  tücher  oder  zeug,  die  haben  namen  wie  sie 
wollen,  zwischen  den  beiden  messen  und  Adolphi.  ab  der  kaufhausbienen  an  niemanden, 
werder  gleich  seye,  als  allein  an  hiesige,  und  zwar  auch  nur  solche  bürger,  die  offene 
tuchgfiden  haben,  verhandelt  und  käuflich  hingegeben  werden  sollen. 
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2.  So  vil  aber  und  zum  andern  die  beide  Frankfort-  als  oster-  und  herbst-messen 
betreffen,  und  dann  zu  solchen  zeiten  von  den  ankommenden  frembden  frischen  durch- 
passirenden  waren  einer  oder  ander  factor  die  seiuige  auspacken  oder  separiren  wolte» 
soll  es  ihme  zu  thun  jedoch  dergestalt  wohl  vergönnet  seyn,  dass  er  der  factor  von 
dergleichen  waren  einig  und  allein  den  hiesigen  verbürgerten  tuchhändlern  in  offenen 
gäden  und  sonst  keinem  andern,  der  der  bandlung  nicht  ist,  oder  auch  einigen  umb- 
liegenden  krämer  mög  zu  kaufen  geben;  was  aber  ohnverhandelt  übrig  verbleibt,  solches 
soll  ohne  Verzug  wider  eingepackt  werden. 

3.  Drittens  und  vornemlich  aber  soll  solch  auspacken  und  verkaufen  allein  auf 
dem  kaufhaus  in  gegenseyn  eines  beambten  daselbsten  und  nicht  in  der  factoren  häuser 
besehenen. 

4.  Und  sollen  dann  auch  zum  vierten  alle  tücher,  welche  nach  vorbeschriebener 
weis  in  hiesigem  kaufhaus  verhandelt  werden  (ausserhalb  der  feinen  englischen  und  fran- 
zösischen tücher)  ohne  unterscheid,  ob  es  gleich  der  käufer  nicht  begehrt,  dannoch  ge- 
strichen und  auch  das  geordnete  streichegelt  davon  für  gemeine  statt  würklich  einge- 
zogen, sonsten  und  ehe  beides  verrichtet,  von  dannen  nicht  ein  stuck  abgefolgt  werden. 

5.  Endlichen  und  fünftens  lässt  man  es  wegen  des  ausschnitts  bey  dem,  was  ohne- 
das  herkommen  ist,  nochmalen  verbleiben,  also  dass  der  frembdc  oder  dessen  darzu 
bestillte  sich  solchen  ausschnitts  in  beiden  hiesigen  jahrs-messen  und  auf  Adolphi,  es 
geschehe  gleich  in  offenen  laden  ständen  oder  auch  auf  der  tuchbienen  im  kaufhaus,  zu 
gebrauchen  mögen  und  macht  haben,  sonsten  aber  und  zwischen  jetzt  gemelter  zeit  sich 
des  mehrgemelten  ausschnitts  enthalten  sollen,  alles  bey  straf  50  pf.  d.,  so  oft  wider 
ein  und  andern  puneten  gehandelt  wird,  decretum  den  16.  july  1652.  Philipp  Jacob 
Wormbsser,  statt-  und  15-meister. 


175.  Kaiser  Ferdinand  III.  bestätigt  die  im  Jahre  1651  von  den  Strass- 
bnrger  Behörden  genehmigte  Ordnung  für  das  Schwarz-  und  Schön- 
färber-Handwerk in  Strassburg  und  den  benachbarten  Orten.  1653. 

Strassb.  St.  A.  Der  Schtrarz-  nnd  Schönfärber  Freiheit«hrief.  10  zummmm- 
yeheftete  Perijamenthldtter ;  das  kaiserliehe  Siegel  ist  a)>gefallen.  Auf  einem 
anderen  Exemplar,  wahrscheinlich  dem  Entwurf,  steht :  producirt  bei  meinen 
gnädigen  herren  den  XV  den  27  aug.  1651;  her.  bey  m.  gnd.  herrenden 
XV,  den  29  ejusd.;  bey  herrn  räth  und  XXI  den  30  aug.  1651  und 
beyderorts  placitirt ;  mag  die  confirmation  am  kayserl.  hof  gesucht  werden. 

.  Wir  Ferdinandt  der  dritte  von  gottes  gnaden  erwölter  römischer  kaiser,  zu  allen 
zeiten  mehrer  des  reich«,  in  Oermanien  zu  Hungarn  Behaimb  Dalmaticn  Croatien  und 
Sclavonien  könig,  erzberzog  zu  Oesterreich,  herzog  zu  Durgundt  zu  Ural  »and  zu  Steyr  zu 
Kärnden  zu  Crain  zu  Lüxemburg  zu  Württemberg  Ober-  und  Niderschlesien ,  fürst  zu 
Schwaben,  marggrafe  des  heiligen  römischen  reichs  zu  Burgaw  zu  Mähren  Ober-  und 
Nider-Laussitz .  gefürster  graf  zu  Habssburg  zu  Tyrol  zu  Pfirdt  zu  Kyburg  und  zu  Görtz, 
Jandgraf  in  Elsass.  herr  auf  der  windischen  Mark  zu  Portenaw  und  zu  Sa! ins  etc.  be- 
kennen öffentlich  mit  disem  brief  und  thun  kund  allermeniglich,  wie  dass  uns  die  maister- 
schaften  des  schwarz  und  schönfärber-handwerks  zu  Strassburg  und  anderer  umbUgen- 
den  in  der  hernach  geschriebenen  handwerksordnung  benenten  orten  für  sich  und  in 
nnmen  der  darzuegehörigen  maisterschaften  in  underthenigkeit  zu  vernemben  gegeben, 
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welcher  gestalt  von  ihnen  zu  wider  aufbringung  dieses  durch  die  vorgeweste  verwirte 
Zeiten  und  kriegsläufte  in  merklieben  abgnng  konimcnen  handwerks  erhaltung  gueter 
policey  und  Ordnung,  auch  zu  verhuetung  allerhand  schädlicher  irrungen  und  strittig- 
keiten gewisse  handwerksartikul,  deren  theils  vorhin  in  würklieber  Observanz  und  Übung 
seyen,  verglichen  und  verfasst  worden,  welche  uns  dieselbe  in  glaubwürdigem  schein 
vorgebracht  und  von  worten  zu  Worten  hernach  geschrieben  also  lauten : 

1.  Solle  zu  des  handwerks  nutzen  und  frommen  jährlich  oder  doch  lengst  in 
zweyen  jähren  einmal  um  Martini  eine  allgemeine  Zusammenkunft  in  des  heyligen 
römischen  rcichs  freyen  statt  Strasburg  als  des  oberrheinischen  craises  Vorsitzender 
ausschreibender  statt,  alwo  auch  gewisse  band  Werksherren  aus  mittel  der  obrigkeit  eben 
zu  dem  ende  geordnet  sein,  damit  nichts  umzimbliehes  wider  des  rcichs  Satzungen  und 
den  gemainen  nuzen  bey  den  handwerkern  vorgehe,  angestelt  gehalten  und  dar/ue  alle 
und  jede  in  bemelter  statt  und  ausserhalb  gesessene  zu  dieser  hauptladen  sich  freywillig 
bekennende  und  künftig  ferner  beytretende  meister  beruofen  werden,  gemeine  handwerks 
notturft  zu  verhandlen. 

2.  Damit  aber  weder  die  weit  entsessene  noch  andere  mit  vergeblichen  Unkosten 
beschwert  werden,  mag  aus  jeder  statt  oder  herrschaft  der  verordnete  viertelmaister  allein 
beneben  seinen  beyständen  im  namen  der  übrigen  handwerksgenossen,  die  auch  an 
denen  raiseosten  ihre  rata  zu  tragen  und  das  jährliche  legegeld  der  12  kreuzer  zu  er- 
haltung durchzureisender  armer  kranker  gesellen  mitzuschicken  haben,  abgefertigt  werden, 
an  welchem  ort  aber  kein  viertelmaister  ist  und  doch  zween  oder  mehr  meister  des  hand- 
werks wohnen,  von  denen  solle  jederzeit  zum  wenigsten  einer  zu  erscheinen  schuldig  sein. 

3.  Neue  maister  aber  sollen  zum  erstenmal  sich  in  person  einzustellen  und  ein- 
schreiben zu  lassen,  auch  neben  fürlegung  ihrer  lehrbrief  der  bruderschaft  1  f.  zu  er- 
statten schuldig  sein,  welcher  sich  nicht  einfinden  noch  seines  ausbleibens  erhebliche 
entschuldigungen  anzeige  oder  erlaubnus  bekommen  wird,  der  soll  nach  erkantnuss 
des  band werks  mit  gebührender  geldstraf  angesehen  werden. 

4.  Demnechst  solle  nicht  allein  diese  ordnuug  durch  den  zunftschrei  her  vor-  und 
abgelesen,  sondern  auch  zu  desto  bestierer  manutenenz  derselben  sechs  (jualificirte  per- 
sonen  zu  viertelmaistern  vor  offener  laden  erkosen  und  jedem  derselben  zween  andere 
ehrliche  maister,  so  mit  ihme  an  einem  ort  oder  doch  nechst  darbey  gesessen,  als  bey- 
standere  in  fürfallenden  band  wer  ksgeschef'teu  zugeordnet  werden,  falls  auch  künftiger 
zeit  noch  mein-  zu  dieser  haubtladeu  sich  bekennen  würden,  solle  das  handwerk  mehrere 
viertelmaister  zu  erwehlen  macht  haben. 

5.  Die  auch  also  zu  viertelmaistern  geordnet  und  erwöhlt  worden,  sollen  bey  erster 
allgemeiner  Zusammenkunft  vor  offener  hauptladeu  in  gogenwart  der  deputirten  obern 

"» handwerksherren  uud  einer  ganzen  meisterschaft  über  inmittelst  verfallene  und  einge- 
zogene strafen  erbare  rechnung  und  liferung  zu  thuen  verbunden  seiu. 
«.  Stelle  Urk.  173,  Ishiemcelier- Artikel  am  1651,  Art.  31. 

7.  Damit  aber  die  obern  handwerksherren  nicht  umb  aller  und  jeder  sachen  willen 
bemühet  noch  die  uncosten  vermehret  werden,  »olle  E.  E.  meisterschaft  die  zwischen  den 
quartalen  vorfallende  schlechte  und  geringe  sachen  allein  zu  erörtern  und  auf  das  höchste 
umb  einen  reichthaler  zu  strafen  macht  buhen,  schwere  und  wichtige  händel  aber  sollen 
jederzeit  im  beysein  der  oberen  handwerksherren  uud  gesambten  meisterschaft  angebracht 
vorgenommen  und  erörtert  werden. 

8.  Welcher  vor  dem  handwerk  zu  thun  gewinnet  und  dasselbe  fordern  zu 
lassen  von  nöthen  hat,  der  solle  sich  zuvor  bey  dem  ober  maister  anmelden  und  so  er 
ein  bandwerksgenoss  in  der  statt  oder  uf  «lern  lande,  sechs  und  dreyssig  creuzer,  ein 
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frombder  und  dem  handwerk  nicht  zugethaner  aber  ein  gülden  zwelf  creuzer  für  die 
Unkosten  aufzulegen  und  zu  geben  schuldig  sein,  wan  dasselbe  geschehen,  solle  alsdan 
durch  den  jüngsten  lehrknecht,  bey  welchem  maister  derselbe  auch  were,  zu  dem  hand- 
werk umbgeköndet  were. 

ft.  Was  bey  einem  handwerk  in  gegenwart  der  oberen  handwerksherren  ver- 
handelt und  beschlossen  worden,  das  solle  ein  jeder  bey  sich  verschwiegen  halten,  welcher 
darwider  thete,  der  solle  deswegen  mit  gebührender  straf  angeschen  und  beleget  werden. 

10.  Solle  kein  maister  uf  einmal  mehr  dann  einen  lehrknecht  annemen  und 
bebulten.  derselbe  lehrknecht  auch,  zuvor  und  ehe  er  ufgodinget  wird,  mit  einem  oder 
zweien  annemblichen  bürgen  gefassot  sein,  welche  vor  ihm,  im  fal  er  ohnverantwortlich 
aussetzen  abtragen  oder  andere  ungebühren  verüben  wurde,  umb  zweinzig  reichstaler 
guetsprechen  und  eaviren,  sich  demnach  bey  der  zunft  gegen  erstattung  der  gebühr 
einschreiben  lassen  und  dem  handwerk  sowohl  als  sein  maister  dreyssig  kreüzer  in  die 
lade  erlegon.  seinen  geburtsbrief,  so  er  unbekant  und  ausserhalb  geboren,  vorweisen, 
darauf  drey  jähr  lang  aneinander  in  der  lehr  verharren  und  wan  er  ausgelehret  hat 
sich  vor  maister  und  gesellen  stellen,  worüber  ihrae  dann  ein  lehrbriof  bey  einer  er- 
samen  zunft  mitgetheilet  werden  solle. 

11.  Fals  ein  lehrknecht  seinem  maister  dieso  drey  jähr  nicht  aushielte,  sonder 
entliefe,  solle  der  maister  wan  die  schuld  an  ihm  haftet,  nicht  allein  vor  endung  der- 
selben drey  jähr  keinen  andern  lehrknecht  annemen.  sondern  auch  dem  ausgetretenen 
jungen  auf  den  fal  er  ihn  nicht  widerumb  annemen  wolte  bey  einem  andern  maister  con- 
dition  zu  verschaffen  angehalten  werden. 

12.  Der  jung  aber,  wan  er  in  den  ersten  zweyon  jähren  aus  muethwillen  und 
ohn  erbebliche  Ursachen  aussetzet  und  sich  innerhalb  vierzehen  tagen  nicht  widerumb 
einstellet,  solle  von  neuem  zu  lernen  schuldig,  so  er  aber  im  driten  jähr  freventlich  aus- 
getreten wer  und  sich  bey  seinem  meister  widerumb  einzustellen  begerte,  zwar  auf- 
und  angenommen  werden,  deswegen  aber  in  des  handwerks  straf  nach  ermesaigung 
gefallen  sein. 

13.  Welcher  gesell  maister  zu  werden  begert,  soll  anderergestalt  nicht  zuegelassen 
noch  darfür  erkant  und  gesind  zu  halten  verstattot  werden,  er  habe  dan  drey  ganzer 
jähr  bey  einem  redlichen  maister  unausgesetzet  und  ohn  nachlass  der  zeit  gelernet,  auf 
dem  handwerk  zwey  jähr  gewandert,  gewöhnlichen  lehrbrief  vorgelegt,  zwey  jähr  bey 
einem  oder  zween  maistera  ohnunderbrochen  gearbaitet,  das  maisterstuck  ledigen  Stands 
wie  recht  verfertiget,  der  zunft  ihr  gebühr  dem  herkommen  gemäss  eutrichter,  dem  hand- 
werk zween  gülden  in  die  lade  beygetragen  und  diser  ordnunge  zu  geleben  angelobt. 

14.  Doch  sollen  diejenigen,  welche  sich  an  eines  maister»  schwarz-  oder  schön- 
ferber-handwerks  wittib  oder  tochter  verheurathen  und  obgemelte  gebühr  erstatten  sowohl 
als  die  maistersöhnc,  welche  2  jähr  uf  dem  handwerk  gewandert  haben,  gesetzete  zeit 
der  zwey  jähr  bey  einem  oder  zweeneu  maisteru  ohnunderbrochen  zu  Volbringen  nicht 
gehalten,  sondern  derselben  jahracht  befreyet  sein. 

15.  Wofern  sich  aber  zutragen  würde,  das  einer  oder  der  andere  obgesetzto  zeit 
der  zwey  jähr  entweder  leibsblödigkcit  oder  unfuegen  halben  bey  einem  oder  zween 
maistern  nicht  volbringon  könte,  dernelbe  «oll  •  sich  mit  der  ganzen  maisterschaft  nach 
beschaffenheit  der  umbgtündc  vor  offener  haubtladen  in  beysein  der  verordneten  obern 
handwerksherren  zu  vergleichen  schuldig  und  verbunden  sein. 


16-19.  Siehe  l'rk.  142,  Srhearsfürlm-Artikel  txm  W2<>,  Art.  2  mW  .1  mit 


20.  Welcher  das  handwerk  nicht  wie  recht  erlernet  noch  darauf  gewandert  und 
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sich  sonsten  diesen  articuln  gemees  bezeuget  und  doch  in  dise  handtierung  sieh  einzu- 
tringen  understehet,  deme  als  einem  pfuscher  solle  lehrjungen  anzuncmen,  gesellen  zu 
fürdern  und  mang  zu  halten  nicht  veratattet  sondern,  als  weit  sich  dieser  haubtladen 
bezirk  erstrecket,  das  handwerk  so  lange  nidergclogt  imd  verboten  werden,  bis  er  sich 
mit  der  maisterschaft  derntwegen  gebührlich  abgefunden  und  dieser  Ordnung  zugeleben 
versprochen  haben  wird ;  fals  er  auch  zur  parition  sich  nicht  bequemben  wolte,  solle  man 
ihme  seinen  handwerkszeug  hinwegzunemen  oder  zu  vernichten  macht  haben. 

21.  Welcher  gesell  auch  das  handwerk  ehrlich  erlernet  und  im  übrigen  diesen 
articuln  ein  genuegen  gelaistet  hat,  auch  nicht  in  der  statt  Strassburg  sondern  auf  dem 
lande  sich  niderzulassen  begerte,  das  maisterstuck  aber  nicht  verfertigen  wolte,  der  solle 
darfür  in  die  hauptlade  zweinzig  reichsthaler  geben. 

22.  Zu  gleichmcssiger  erlag  solle  anstatt  des  maisterstucks  auch  derjenige  ge- 
halten sein,  welcher  eines  zu  dieser  haubtladen  gehörigen  jedoch  zu  Strassburg  nicht  sess- 
haften  maister  nachgelassene  wittibe  freyet,  wofern  er  allein  im  übrigen  diesen  articuln 
gebührende  folge  geleistet. 

23.  Wer  eine  öffentliche  hur  (salva  venia)  zur  ehe  genommen  oder  ohnerlicher 
geburt  ist,  der  soll  nicht  für  guet  gehalten  noch  derjenigen  kinder  passiert  werden, 
welche  missthetigo  personen  zu  fangen,  dem  scharpfrichter  zu  überlifern  oder  gar  hinzu- 
richten pflegen,  sie  weren  dann  zuvor,  ehe  die  väter  zu  solchen  diensten  und  Verrichtungen 
kommen,  erzielet  und  geboren  worden. 

24.  Und  demnach  in  vexlittenen  kriegsjahren  etliche  maister  sich  einen  und 
andern  orts  ohne  Verfertigung  des  maisterstücks  heuslich  oder  bürgerlich  eingelassen, 
damit  dieselben  nit  verschupft  werden  sondern  sich  mit  ihren  weib  und  kindera  ehrlich 
ernchren  und  erhalten  mögen,  ist  dahin  verglichen,  wofern  sie  redlich  gelernt  und  sich 
in  dise  bruderschaft  mit  einem  stuck  gelds  an  statt  des  maisterstücks  inner  jahrsfrist  von 
dato  an  einzukaufen  erbietig  machen,  dass  in  gegenwart  der  obern  hantwerksherren  mit 
ihnen  nach  discretion  gehandlet  und  verfahren  und  wan  dasselbige  geschehen  sie  andern 
maistern  in  annehmung  der  lehrjungen,  fürderung  der  gesellen  und  allem  andern  gleich 
gehalten,  auch  ihre  söhne,  sie  haben  gleich  bey  ihnen  oder  andern  gelernet,  dafern  sie 
sich  allein  sonsten  der  Ordnung  gemäss  bezeigen,  für  redlich  passirt  und  befürdert,  ihnen 
auch,  als  ob  sie  stimpler  weren,  nicht  verächtlich  vorgeruckt  werden  bey  straf  nach  er- 

IRI  KIM    llll  , 

25.  Siehe  Urk.  173,  Ijeinemreber- Artikel  ron  W51,  Art.  15. 

26.  Demnach  vor  jähren  etliche  maister  sich  understanden  die  kauf-  oder  andere 
arbeit  anstatt  des  endigs  mit  der  praesents  zu  ferben,  ist  verglichen,  das  demjenigen, 
welcher  seine  arbeit  oder  kaufwaren  mit  der  praesents  anstat  des  endigs  geferbt  zu  haben 
erfunden  und  uberzeugt  wird,  das  handwerk  die  zeit  seines  lebens  zu  treiben  verboten 
und  der  obrigkeit  ferner  abstrafung  gegen  ihme  nach  gestalfcambe  der  umbstande  füer- 
zunemen  vorbehalten  sein  solle. 

27.  Solle  mit  zueschickung  der  gesellen  vom  obermaister  bis  auf  den  letsten 
eine  gleichheit  gehalten,  frembde  ankonunende  aber  denen  am  ersten  zuegeführt  werden, 
deren  werkstätt  am  lengsten  öde  und  löhr  gestanden  seind. 

28.  Es  solle  kein  maister  dem  andern  sein  gedingtes  gesind  gesellen  oder  lehr- 
knecht  abspannen  noch  verführen,  es  geschehe  gleich  under  was  schein  ausflucht  und 
praetext  es  wolle,  welcher  darwider  thete  und  einen  gesellen  von  seiner  arbeit  auszu- 
stehen verstift  zu  haben  erfunden  wurde,  der  solle  nach  ermessigung  gestraft,  der  gesell 
auoh,  so  sich  also  verstiften  und  verführen  lassen  oder  feyrabend  genommen  hat,  sich 
alsobaldcn  von  dem  ort  hinweg  thuen  und  in  einem  Vierteljahr  weder  in  der  statt 
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Strassburg  noch  demjenigen  viertel,  in  welchem  er  von  seinem  maister  ausgestanden,  zu 
neuer  arbeit  zugelassen  und  verstattet  werden. 

29.  Siehe  Urk.  142,  Schurarzfürber-Artikel  ron  1029,  Art.  9.  Die  Strafe  igt 
auf  ,4  gülden  gelts"  festgesetzt. 

30.  Gleichergestalt  solle  kein  maister  in  der  statt  oder  auf  dem  land  dem 
andern  in  die  statt  flecken  oder  dörfer  seines  vierteis  einfahren,  die  arbeit  daselbsten 
abholen  und  dardurch  demjenigen,  so  der  orten  sesahaft  ist,  sein  nahrungsmittel  abstricken 
entziehen  oder  schwächen,  vielweniger  uf  den  dörfem,  da  keine  wochenmärkt  seint, 
hausiren,  sondern  ein  jeder  sich  mit  seinem  wohnuugsort  zu  begnügen  schuldig  sein  und 
derjenige,  welcher  hierwider  betreten  wird,  mit  ernster  straf  angesehen  werden. 

31.  Es  soll  auch  keiner  den  andern  an  seinen  ehren  und  guetem  namen  wegen 
erlerneten  handwerks  der  arbait  und  Wanderschaft  noch  umb  anderer  das  handwerk 
berührender  sachen  willen  schimpflich  autasten  schänden  schmehen  oder  verachten  bey 
straf  nach  erraessigung;  anderer  das  hantwerk  nit  angehender  schelt-  und  schmohewort 
rechtfertig,  und  abstrafung  bleibt  derjenigen  obrigkeit,  derer  jurisdiction  sich  darbey  fundirt 
befindet,  denen  reichssatzungen  gemess  wie  billich  vorbehalten. 

32.  Siehe  Urk.  142,  Schtrarzfärber-Artikel,  Art.  14. 

38.  Und  damit  die  des  lohns  halben  vielfaltige  besonders  aber  unter  der  maister- 
schaft  auf  dem  land  entstehende  misshelligkeiten  verhuetet  abgewendet  und  dargegen 
guete  einigkeit  und  verstandnns  erhalten  werden  möge,  solle  bey  j**der  haubtversamb- 
lung  von  der  gesambten  zu  dieser  hauptladen  gehörigen  meisterschaft  mit  zueziehung 
der  verordneten  oberen  handwerksherren  ein  gewisser  lohn  nach  besehaffenheit  der  Zeiten 
gemacht  und  einem  jeden  viertel  maister  sich  darnach  haben  zu  reguliren  zue  gestelt  werden. 

34.  Siehe  Urk.  142,  Schwarzfärber- Artikel,  Art.  12. 

Dass  vorstehende  vier  und  dreyssig  artieul  uns  unterschriebenen  heut  dato  ver- 
stendlich  seyen  vor-  und  abgelesen  worden,  wir  auch  denenselben  sambt  und  sonders 
gehorsamblich  nachzukommen  uns  freywillig  ungetrungen  und  ohngezwungen  mit  hand 
gegebener  treuw  an  leiblich  geschworenen  eides  stat  für  uns  und  unser  nachkommen 
bey  verpfendung  unserer  haab  und  gueter  soviel  hierynne  von  nöthig  verpflichtet  und 
verbunden  haben,  Urkunden  und  bekennen  wir  mit  nnsern  eigenen  handsehriften  und 
fiirgetruckten  petschaften,  uns  übrige  aber,  die  wir  weder  Schreibens  und  leseus  erfahren 
noch  mit  pitscheren  und  zeichen  versehen  seind,  sollen  die  in  unserm  namen  heschehene 
undersehriften  und  siglungen  nicht  weniger  binden,  als  wan  wir  selbsten  subscribirt 
signirt  und  uns  zu  ohnverbrüchlicher  (»bservanz  voi-bunden  heften,  geschehen  zu  Strass- 
burg  den  15/25.  augusti  anno  sechszehenhundert  ein  und  fünfzig. 

Ich  Johann  Christman  Mercklin  von  Strassburg  bekenne  wie  obsteht. 

Ich  Wendel  Kirschner  bezeuge  wie  obstehet. 

Im  namen  Joachim  Buchmans,  so  Schreibens  unbericht,  underschreibe  ich  Christof 
Schübler  notarius  als  hierzue  ersten  und  bekenne  wie  obstehet. 
Ich  Hanns«  Völck  Urkunde  allermassen  wie  vorstehet. 
Ich  Georg  Mercklin  von  Strassburg  bekenne  wie  obstet. 
Ich  Michel  Ott  bekenne  wie  obstet. 
Bekenne  ich  Christman  Mercklin  wie  vorstehet. 
Bekenne  Vältin  Brunner  als  viertlmeister  wie  obstehet. 
Ich  Hanss  Kien  von  Oberehenheim  als  vicrtelmaister  bezeuge  wie  obstehet. 
Ich  Hanss  Jacob  Karpov  von  Münster  bekenne  wie  obstehet. 
Ich  Ix>renz  Lempfried  von  Molssheim  bekenne  wie  obsteht. 
Ich  Rudolf  Kessler  von  Wawlenheim  bekenne  wie  vorstehet. 
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In  namen  Jacob  JJoren  von  Wahldkireh  als  viortelmaisters,  su  schreilwns  uner- 
fahren,  underschreib  ich  Christoph  Schübler  notarius,  dass  aber  er  Jacob  Beer  zu  allen 
vorstehenden  puneten  und  articuln  sich  bekennet  und  dcrsellven  nachzuleben  angelobt, 
bezeuget  sein  eigen  aufgetruckt  pettsehaft. 

Actum  17.  Augusti  anno  1651. 

Jacob  Kreid  von  Stauffeu  bekeune  wie  obstehet.      \    in  das  viertel  nacher 

Michel  Senior  von  Endingen  bekenne  wie  obsteht     j      Freyburg  gehörig. 

Und  uns  darauf  ermelte  maisterschafteu  des  schwarz-  und  Schönfärber  handwerks 
zu  Strasburg  und  erwehnter  umbligenden  orten  gehorsambst  angeruefen  und  gebeteu, 
das»  wir  ihnen  vorinserirto  haudwerksartieul  zu  coufirmiren  zu  approbiren  und  zu  be- 
stetigeu  gnedigst  geruheteu,  das  haben  wir  angesehen  solch  besagter  maisterschafteu 
demütige  zimbliche  pitt  und  darumb  mit  wohlbedachtem  mueth  guetem  rath  und  rechtem 
wissen,  auch  aus  selbst  aigener  bewegnus  obinserirte  haudwerksartieul  in  allen  ihren 
Worten  elausulen  inhalt  mein-  und  begreifungen  gnedigist  eonhrmirt  approhirt  ratiticirt 
und  bestetiget,  thuen  dos  cunhrmireu  approbiren  ratiticiren  und  hestetigen  die  auch  von 
römischer  kaiserlicher  machtvollkommenheit  wissentlich  in  kraft  dies  briefs,  was  wir  von 
rechts  und  billichkeit  wegen  daran  zu  contirmiren  zu  approbiren  zu  ratiticiren  und  zu 
bestetigen  haben  und  meinen  setzen  und  wollen,  das  obbegrifFene  haudwerksartieul  nun 
hinfüro  in  allen  uud  jeden  ihren  Worten  puneten  clausuln  articuln  inhalt  meinungen 
und  bogreifungen  als  obstehet  ganz  kräftig  und  mächtig  sein,  steft  vest  und  unver- 
brüchlich gehalten  und  vollzogen  werden  und  mehrbemelte  maisterschafteu  des  schwarz- 
und  Schönfärber  handwerks  zu  Strasburg  uud  anderer  umbligenden  in  obinserirte  hand- 
worksordnung  lieueuter  orten  und  darunder  gehörige  meisterschaften  sich  dessen  freuen 
gebrauchen  und  geniiessen  sollen  und  mögen  von  uns  und  sonst  meniglich  unverhindert, 
und  gebieten  darauf  allen  und  jeden  churfürsten  fürsteu  geistlichen  und  weltlichen  prä- 
laten  graven  freyen  herren  rittern  knechten  landvögten  hauptleüten  vitzdomhen  vögten 
pflegera  verweesern  ambtleüten  landrichteru  sehultheissen  burgermeistern  richtern  räthen 
burgern  gemeinden  und  sunst  allen  andern  unsern  und  des  reich»  underthanen  und 
getreüeu,  was  würden  stand  oder  Weesens  die  sein,  ernst  und  vestiglich  mit  disem  brief 
und  wollen,  dass  sie  mehrgedachte  maisterschaften  des  schwarz-  und  Schönfärber  hand- 
werks zu  Strassburg  und  «1er  umbligenden  der  obspeeificirten  orten  und  darunder  ge- 
hörige maisterschafteu  wie  vorgemelt  an  viel  angeregten  handwerksarticuln  und  dieser 
unserer  darül>er  interponirten  kayserlichen  confirmation  ratitication  und  hostetigung  nicht 
hindern  noch  irren ,  sondern  sie  deren  geruhiglich  gebrauchen  geniiessen  und  genzlich 
darbey  bleiben  lassen,  hierwieder  nicht  thueu  noch  das  jemand  andern  zu  thuen  gestatten 
in  keine  weis  noch  weeg  als  lieb  einem  jeden  seye  unser  uud  des  reichs  schwere  ungnad 
und  straf  und  darzun  eine  poen,  nemblich  zwanzig  mark  lötigs  goldes  zu  vermeiden, 
die  ein  jeder,  so  oft  er  freventlich  dnrwieder  thete,  uns  halb  in  unser  und  des  reichs 
Cammer  und  den  andern  halben  theil  vielgemelten  maisterschafteu  und  deren  nachkommen 
unnachlesslich  zu  bezahlen  verfallen  sein  solle. 

Mit  urkund  dis  briefs  besigelt  mit  unserm  kaiserlicheu  auhangendeu  insigl,  der 
geben  ist  in  unserer  und  des  heiligen  reichs  statt  Rogenspurg  den  andern  tag  des  mounts 
may  nach  christi  unsers  lieben  herrn  und  seeligmachers  gnadenreichen  geburt  sechzehen 
hundert  und  in  drey  und  fünfzigsten,  unserer  reiche  des  römischen  in  siebenzehendeti 
des  hungarischen  im  acht  und  zwainzigiston  und  des  behämbischen  in  sechs  und  zweinzigisten 
jähren.  s 
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176.  Kaiser  Ferdinand  III.  bestätigt  die  neue  Ordnung  für  das  Hosen- 
stricker- und  Baretmaoher-Handwerk  in  Strassbnrg  und  den  umliegenden 

Orten.  1653. 

Strang!/.  St.  A.    Tucherzuuft.    Der  Hasetist  ricker  und  Baretliinuiacher  Frei- 
heitsbruf.    Perg.-l'rk.  ton  20  Stilen  mit  ihn  L'estt  n  <les  kaiserlichen  Sigeh. 

Wir  Ferdinandt  der  dritte  von  gottes  gnaden  orwölter  linnischer  kaiser  zu  allen 
zeiteu  mehrer  des  reichs,  in  (iermanien  zu  llungarn  Hehaimb  Dnlmarien  Croatien  und 
Slavonien  könig,  erzherzog  zu  Oesterreich,  herzog  zu  Burgundt  zu  Steyer  zu  Kärndten 
zu  Krain  zu  Lüxenburg  zu  Württemberg  Ober-  uud  Nider-Sehlesien,  fürst  zu  Schwaben, 
marggrave  des  he  vi.  römischen  reichs  zu  Burgau  zu  Mähren  Ober-  und  Jiider-Lausa- 
uitz,  gefürstor  grnf  zu  Habspurg  zu  Tvrol  zu  Pfierdt  zu  Kyburg  und  zu  Uörtz,  land- 
grave  in  Eisaas,  herr  auf  der  Windischen  Marek  zu  I'ortcnaw  und  zu  Salin*  etc. 
bekennen  öffentlich  mit  disem  brief  und  thuen  kund  allormeniglich,  dass  uns  die  meister- 
schaften  hosenstrieker  und  baretleinmacher  handwerk«  zu  Strnssburg,  Hagenau,  Schlett- 
statt,  Oberehenheimb ,  Ofenburg,  Oengenbach,  Oberkirch,  Oppenaue,  Baden,  Lohr, 
Bisehwciler,  Lützelstein,  Dummeringen,  Sarbuckenheim,  Wolfskircb.  Elsass-Zabern,  Waslen- 
heim,  Westhoven,  Marlonheim,  Dachstein,  Moltzheim,  Mutzig,  Otterrott,  Barr,  Mittel- 
berckheim,  Andlaue,  Dambach,  Marienkirch  und  zu  St.  Bläss  in  unterthenigkeit  zu 
vernehmen  gegeben,  demnach  sie  des  hovl.  römischen  reichs  policevorduung  und  andern 
reichs  Constitutionen  gemess,  wie  auch  dem  gemeiuen  handwerksweesen  in  viel  weeg 
verstendig  zu  sein  befunden,  dass  die  in  der  nnchbarschaft  gesessene  handwerksgenossen 
»ich  einerley  Ordnung  und  artieuln  gebrauchen,  dass  sie  solchem  nach  sich  einer  newen 
handwerksordnung  und  artieuln,  so  jedoch  den  vorigen,  wie  auch  der  billich-  und  erbar- 
keit  gemess  »eye,  mit  einander  einhelliglieh  verglichen  hetten,  welche  hernachgeachriben 
von  worton  zu  Worten  also  lautet  : 

Der  baretleinmacher  und  hosenstricker  handwerksordnuug  und  articul. 

1.  Stehe  Urk.  175,  Schaars-  und  Schönfärber-Ordnung  von  1653,  ArU  1.  Die 
Jahresrersammhing  ist  hier  auf  Montag  nach  Trinitatis  festgesetzt. 

2—5.  Siehe  l'rk.  175,  Schwarz-  und  SchönfärUr-Ordnung,  Art.  2—5. 

6.  Bey  den  zwelf  meistern  uder  der  genanten  zwelferzahl,  welche  nun  über 
die  vierzig  jähr  im  herbringen  gewesen,  solle  es  auch  fürtershin  verbleiben  und  die- 
selbe in  handgelübd  genommen  werden,  niemanden  zu  lieb  noch  zu  leid  zu  urthelu  und 
zu  sprechen. 

7.  Siehe  Vrk.  175,  Schwarz-  und  Schönfärber-Ordnung,  Art.  6'. 

8.  Siehe  Urk.  175,  Schwarz-  und  Schönfärber-Ordnung,  Art.  7.  Statt  des  dort 
gehrauchten  Ausdrucks  „meisterschaff  steht  hier  „zwelfere\ 

0.  Welcher  vor  dem  handwerk  zu  thun  gewinnet  und  dasselbe  fordern  zu  lassen 
von  nöthen  hat,  der  solle  sich  zuvor  bey  dem  Obermeister  anmelden  und.  so  er  ein  hand- 
werksgenoss  in  der  statt  oder  auf  dem  lande,  in  wichen  geringer  importanz  1  f.,  ein 
frembder  uud  dem  handwerk  nicht  zugethanor  aber  ein  reiehstuler,  in  wichtigern  und 
vor  die  obern  handwerksherren  gehörigen  saeheu  aber  ein  haudwerksgenoss  2  f.  und 
ein  -frembdef  2  reichsthaler  für  die  uncosten  aufzulegen  und  zu  geben  schuldig  sein. 
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10.  Was  bey  eiuom  eraaraen  Handwerk  in  gegenwart  der  obern  handwerkshcrren 
oder  respeetive  der  verordneten  zweifer  verhandelt  und  beschlossen  worden ,  das  »olle 
ein  jeder  bey  sich  verschwiegen  halten;  welcher  darwieder  thete,  der  soll  deswegen  mit 
gebührender  straf  angesehen  und  belegt  werden. 

11.  Welcher  meister  einen  lehrjungen  annimbt,  der  solle  sich  vorderat  mit  des- 
selben eitern  oder  Vormündern  und  verwandten  des  lehrgelt»  halben  freundlich  vergleichen 
und,  ehe  derselbe  ausgelehret,  keinen  andern  anzunehmen  macht  haben,  er  were  dan 
zwey  jähr  vorher  still  gestanden,  nach  deren  ablaufung  mit  einem  andern  zu  handien  und 
denselben  anzunehmen  ihme  unverwehrt  sein  »olle. 

12.  Begebe  sich,  da«»  der  lehrmeister,  ehe  der  jung  ausgelernt,  tods  verführe, 
solle  alsdan  diesem  die  zeit,  welche  er  bey  seinem  verstorbenen  meister  oder  desselben 
wittib,  so  sie  die  Werkstatt  fortgetrieben,  zugebracht,  zu  guetem  kommen  und  bey  einem 
andern  meister  diu  handwerk  vollends  auszulernen  zuegelassen,  die  restirende  zeit  aber 
mit  gelt  abzukaufen  keineswegs  verstattet  werden. 

13.  Were  es  sach,  dass  ein  lehrjung  von  seinem  meister  der  Ursachen  ausge- 
standen, das»  er  ihn  also  tractirt  und  gehalten  bette,  dass  er  nicht  bey  ihme  bleiben 
können,  solle  der  meister  gemeiner  bruderschaft  des  handwerks  2  f.  bessern  und  dem 
jungen  die  verloffene  zeit  bey  einem  andern  meister  darauf  auszulernen  ebenmessig  zu 
statten  kommen;  so  aber  die  schuld  de»  jungen  war,  solle  er  bemelte  straf  zu  orlegen 
und  darzue  das  handwerk  bey  solchem  seinem  meister  und  keinem  andern  auszulernen 
verbunden  »ein. 

14.  Kellerin  und  magdlein  teütscher  oder  französischer  nation  anzunehmen  und 
das  stricken  oder  gelissmen  zu  lehren  oder  auch  zu  befördern  solien  sich  die  meister 
fürtershin  bey  straf  vier  reielistalern  enthalten,  doch  solle  jedem  meister  seine  kinder,  es 
seyen  knäblein  oder  mägdlein  ein  solches  zu  lehren  und  treiben  zu  lassen,  dergleichen 
andere  mägdlein  zum  streichen  oder  spinnen  zue  gebrauchen,  ohnbenommen  sein. 

15.  So  ein  knab  zwischen  zehen  und  dreyzehen  jähren  zur  lehr  gethan  worden, 
Boll  er  sechs  jähr,  wan  er  aber  das  vierzehende  jähr  erfült  gehabt,  allein  vier  jähr  lang 
bey  dem  handwerk  gesellenweis  zu  bringen. 

16.  Soll  kein  gesell  zu  einem  meister  uf-  und  angenommen  noch  dafür  erkant 
und  ihme  gesind  zu  halten  gestattet  werden,  er  habe  dan  drey  jähr  lang  ohne  einigen 
nachlass  der  zeit  bey  einem  redlichen  meister  gelernet,  das  handwerk  wie  im  vorgehenden 
versehen,  respeetive  vier  oder  sechs  jähr  lang  gesellenweis  getriben  und  seinen  lehrbrief 
bey  Höchster  Zusammenkunft  vor-  und  aufgelegt,  desgleichen  1  f.  erstattet  und  dieser 
Ordnung  zu  geleben  angelobet,  doch  sol  einem  jeden  die  wanderjahr  in  seiner  heymath 
oder  anderswo  zuzubringen  und  zu  volziehen  frey  stehen. 

17.  Neben  dem  solle  er  auch  das  meisterstück  ledigerweis  und  zwar  in  drey- 
zehen wochen,  die  ihme  hierzue  bestimbt,  verfertigen,  nemblichen  eine  decke,  drey  elen 
lang  und  drithalb  elen  breit  mit  blumwerk,  item  ein  baretlein,  ein  wullen  hembd  und 
ein  paar  strimpf  mit  spanischen  zwickein. 

48.  Welcher  gesell  einen  abschied  bringt  von  einem  solchen  meister,  unter  dieser 
hauptladen  nicht  begriffen,  der  solle  bessern  30  kreüzer;  der  aber  gar  keinen  abschied 
bringt,  der  soll  einen  reichsthaler  straf  dafür  zu  erlegen  verbunden  sein. 

13.  Siehe  Vrk.  175,  Schwarz-  und  Schönfärber-Ordnung  ton  1653,  Art.  23. 

20.  Der  nun  also  zu  einem  meister  aufgenommen  und  eingeschriben  worden, 
deine  solle,  was  das  glissmat  anlangt,  mehr  nicht  dan  drey  stüel,  das  ist  zweeu  mit 
gesellen  und  einen  mit  dem  lehrjungen  zu  besetzen  zugelassen  sein. 
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Art.  21.  Siehe  Utk.  175,  Schumi-  und  8dOnfüroer-0rdHttiig  ron  1653,  Art.  24. 
Statt  der  dortigen  Worte  „ffirderung  der  gesellen  hier:  bcsctzung  der  stucl. 

Art.  22.  Siehe  Utk.  175,  Schwarz-  nu!  Schöiifari 'er-Ordiiinig,  Art.  25. 

2:1.  Solle  mit  zusehickung  der  gesellen  vum  obern  meister  bis  uf  den  letzten 
eine  gleicbheit  gehalten,  frembdo  unkominende  über  denen  am  ersten  zugeführt  werden, 
deren  Werkstatt  am  längsten  öd  und  lühr  gestanden  seind.  und  sobalt  ein  meister  dein 
gesellen  arbeit  gibet,  solle  er  ihme  umb  deswillen,  dass  mancher  oft  in  der  herherg  lang 
zehren  und  liegen  muss,  che  er  arbeit  bekombt,  eine  halbe  mass  wein  und  ein  brot 
zu  geben  schuldig  sein. 

24.  Kein  meister  solle  dem  andern  sein  gesind  absetzen  noch  ohne  desselben 
wissen  uud  belieben  aMingen  bey  willkyhrlicher  straf,  so  oft  darwieder  gehandelt  wird. 

25.  Dem  gesinde,  welches  ohne  erhebliche  Ursachen  aus  der  meister  Werkstätten 
muethwilliger  weise  ausgehet,  solle  kein  anderer  meister  der  enden,  da  es  geschehen  Ut, 
vor  verfliessung  eines  monats  arbeit  geben. 

26.  Einem  gesellen  solle  mehr  nicht  als  vier  batzen  zum  wochenlohn  gegeben 

werden. 

27.  Solle  ein  jeder  zu  dieser  bruderschaft  und  haubtladen  zuhöriger  meister 
seine  entweder  selbsten  gemachte  oder  von  andern  in  der  bruderschaft  begriffenen  ver- 
fertigte uud  erkaufte  waren  entweder  einzig  oder  dutzetweis  zu  haus  oder  au  offenen 
ständen  aller  orten  seinem  belieben  nach  zu  verkaufen  macht  haben,  diejenige  arbeit  aber, 
so  von  andern  in  dieser  bruderschaft  nicht  begriffenen  meistern  erkauft  worden,  an 
offenen  ständen  in  statt  und  land  zu  verkaufen  bey  4  f.  sfraf  verboten  sein,  es  soll  auch 
kein  meister  zu  der  weissen  arbeit  kreiden  brauchen  noch  kürschner  woll  und  ausge- 
kratzte flocken  verarbeiten,  alles  bey  erwelntrer  straf  der  4  f.  geldes. 

28.  Uud  demnach  in  verwichenen  jähren  theils  waren  von  etlichen  im  vass 
gewalket  wurden  und  solche  waren  durch  trüb  der  grossen  hitz  zwar  einen  feinen  schein 
bekommen,  denen  Verkäufern  auch  merklichen  vorthel  gebracht,  die  käufer  aber  in 
empfindlichen  nachstand  und  schaden  geworfen  haben,  als  solle  hinführo  solchem  unheil 
vorzubiegen  kein  meister  oder  meisterin  ihre  gemachten  waren  im  vass  mehr  walken 
oder  zu  walken  geben,  sondern  ein  solches  hiemit  bey  willkürlicher  poon,  je  nachdem 
das  verbrechen  beschaffen  sein  wird,  abgestelt  und  verboten  sein  und  hingegeu  alle 
gemachte  arbeit,  sie  habe  uamen,  wie  sie  wolle,  mit  der  haud  oder  füessen  gewalket  werden. 

29.  Solle  hinführo  kein  meister  mehr  hausiren  noch  auf  kirchweyhen  in  den 
dörfern  sondern  allein  an  gewöhnlichen  jähr-  uud  Wochenmärkten,  damit  gebührende 
schaw  fürgenommen  und  der  einfältige  man  nicht  vernachtheilt  werde,  seine  waren  feyl 
haben  bey  Verlust  derselben,  welcher  meister  oder  meisterin  auch,  so  in  dieser  bruder- 
schaft nicht  begriffen,  an  ort  und  enden,  alwo  die  der  bruderschaft  beypflichteude  meister 
feyl  liaben,  ihre  waren  feylzuebieten  oder  zu  verkaufen  sich  unterstehen  würden,  der 
oder  dieselben  sollen  ohne  einige  widerred  zurückgewiesen  und  ihre  waren  an  solchen 
orten  einzig  oder  dutzetweis  zu  verkaufen  von  der  obrigkeit  desselben  orte  nicht  ver- 
stattet werden. 

30.  Solle  auch  kein  meister  dieser  bruderschaft  auf  den  märkten  seinen  stand 
mehr  dan  acht  schue  weit  noch  einigen  vorstaud  sondern  seinen  trog  oder  stüppich  unter 
dem  stand  haben,  alles  bey  straf  1  f. 

31.  Solle  kein  meister  auf  den  märkten  ehender  auslegen  dan  Sommerszeit  umb 
acht  und  Winterszeit  und)  neun  uhren  und  dass  zuvor  ihme  seine  waren  durch  gegen- 
wertige meister  und  jedesorts  deputirte  uuf  zuvor  abgeforderte  handtreu  besichtiget 
werden;  was  dan  nicht  kaufmansgut  erfunden  noch  in  dieser  bruderschaft  gemacht  und 

Slrn««»..  Tuch,  «.  Wrh.  Zunft.  39 
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deswegen  ausgeschaut  worden,  da«  solle  er  an  öffentlichem  mark  nicht  feyl  haben,  sondern 
solche  ausgeschaltete  waren  der  obrigkeit  des  orts  verfallen  und  er  noch  daraue  4  f. 
straf,  danin  der  lud  der  halbe  theil  gehörig,  zu  erlegen  schuldig  und  verbunden  sein. 

32.  Die  fremden  krämer,  so  auch  gclissmete  waren  haben,  des  handwerks  aber 
nicht  noch  in  der  bruderseliaft  begriffen  seind,  sollen  an  den  jahrmärkeu  mit  solchen 
ihren  hosenwaren  keinen  absonderlichen  stand  halten,  sondern  selbige  mit  andern  ihren 
gemengten  waren  feyl  haben,  eheuder  aber  nicht  auslegen,  die  hosenmachcr  war  seye 
dan  vorhin  gleicher  gestalt  bey  gegebener  handtreu  geschauet,  damit  kaufmansguet  ver- 
handlet werde,  wollte  sich  einer  dessen  uf  vorhergehende  freundliche  Verwarnung  nicht 
enthalten,  solle  er  der  gebür  nach  darumb  angesehen  und  mit  straf  belegt  werden. 

Und  uns  darauf  crmeltc  meistersehafteu  der  obspecitieirten  orten  gehorsambat 
angeruefen  und  etc.  der  SchlussjHtssus  aus  Urk.  175,  Schwarz-  und  Schönfärber-Ordnung 
von  1G53,  indem  an  die  Steife  des  dort  (/mannten  Handwerkes  hier  die  Hoaenstrieker 
und  Baretleiumacher  auftreten. 

Mit  urkund  diss  briefs,  besigelt  mit  unserm  kayserlichen  anhangenden  iusigel, 
der  geben  ist  in  unserer  und  des  heyligen  reichs  statt  Kegenspurg  den  eilften  tag  des 
monats  july  nach  christi  unser»  lieben  herren  und  seeligmachers  glorwürdigen  und 
gnadenreichen  geburt  im  sechzehen  hundert  drey  und  fünfzigsten,  unserer  reiche  des 
römischen  im  sibenzehenden ,  des  lluugarischen  im  acht  und  zwanzigsten  und  des 
behaimbischen  im  sechs  und  zwanzigisten  jähren. 


177.  Die  Buchsweiler  Hosenstricker  verwahren  Bich  gegen  die  Zugehörig- 
keit zur  Strassburger  Zunft.  1653. 

Strasxb.  St.  A.  Zunft  der  Turhir.  Hoxewttrirker  helani/end.  Pap.-Blatt. 
AuJ  der  Eüekseite  steht:  underthänig  wahrhafte  Verantwortung  mit  ange- 
henkter  bitte  derer  im  ampt  Buchs-  und  Ingweyler  wohnenden  meyster 
hosenstrickor-handwerks  beklagten  gegen  E.  E.  zunft  und  meystersehaft 
der  hosenstricker  in  Strassburg  in  puncto  gesuchter  veq>flichtung  zur  zunft. 
Eine  andere  Hand  hat  dazu  1» merkt :  erhalten  22.  October  1G53. 

Wohledclgeborene  gestrenge  auch  edle  veste  hochgelehrte  und  hochachtbare  gnädig 
gepietende  junker  und  herren.  was  bey  E.  gnaden  und  hrlkt.'  die  zunft  und  meyster- 
schaft des  hosenstricker  handwerks  in  Strassburg  wider  uns  endsAnterschribcne  klagend 
angebracht  und  vermittelst  allerhand  scheinbaren  vorgeben  uns  unter  ihr  hochbeschwer- 
liches joch  zu  bringen  gesuchet,  haben  wir  aus  denen  gnädig  eommunicirten  documenten 
genugsam  verstanden,  neben  deme  nun  ihro  keyserlich  mayestät  unsers  allerseits  gnädigen 
monarchen  und  herrn  gnedigstlich  ertheilte  rescripta  und  anordnungen  wir  in  under- 
thänigkeit  jederzeit  höchst  respoctiren  und  veneriren,  so  ist  ausser  allem  zweifol  gewiss 
und  unlaugbar,  dass  dergleichen  vorthe  lsüchtige  zumuthungen  bereits  vor  40  und  mehr 
jaren  bei  gnädigen  herrschaften  eben  unter  diesem  vorwand  auch  inständig  begehret, 
aber  weder  von  dem  hochwohlgebornen  unsern  damalen  regierenden  gnädigen  graven 
und  herrn  hochseeligster  gedächtnus  noch  von  denen  damals  anwesenden  herren  raten 
aus  reifer  erweg-  und  abnehmung  solches  gesuch  wegen  einverleibter  Verpflichtung  zu 

1  Soll  wohl  rllrrrlichkeit"  hriitstn. 
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dem  kostbaren  meisterstuck  und  der  Ordnung  übrig  unhungenden  hoch  beschwerlichen 
strafen,  in  effectu  einig  zu  erarm-  und  aufsaugung  der  jungen  einkommenden  meyster  und 
consequenter  allein  zu  einem  ruin,  nimmermehr  aber  zu  aufkommung  dero  unterthanen 
auslaufen  werde,  verwilligt,  sondern  vermög  habender  hoch  gnüdiglichcr  regalien  solch 
exercitium  in  Hanawische  Jurisdiction  rund  abgeschlagen  und  zurückgewiesen  worden; 
und  solches  zwar  aus  fernerer  gewisser  Wahrnehmung,  die  Hanawische  vor  anderen 
hosenstrickorn.  indeme  sie  pur  schohr-  und  keine  gerborwoll,  dio  centner  weis  wol  bey  V 
oder  mehr  gülden  geringer  zu  bekommen  ist  als  ire,  verarbeiten,  wie  etwan  klägere  selber, 
vielmalen  weit  bessere  und  tauglichere  jederzeit  aber  in  gleicher  gute  waren  und  arbeit 
zu  mark  bringen,  auch  noch  vor  andern  verkauf  n;  dannenhero  weilen  in  erlern-  und 
troibung  des  hosenstricker-handwerks  dieser  seither  kein  fehler  weniger  einiger  betrug 
befunden,  sondern  umb  mehrer  absieht  halben  die  hosenstricker  gemeiniglich  bei  der 
wullenweber-zunft  verbundlich  angenommen  und  oingeschriben  worden,  wir  bis  anhero 
in  solchem  wohlhergebrachten  und  gnädigst  verwilligten  stand  und  possession  verhüben. 

Gelanget  hierauf  an  E.  gnaden  und  hrlkt  unser  unterthäniges  bitten  aus  angeführten 
Ursachen,  die  klagende  strassburgische  meisterschaft  mit  ihrem  mehr  schädlich  als  ver- 
träglichen begehren  aus  tragendem  oberkeitlichen  ampt  abzuweisen  und  darbeneben 
gnädig  zu  erkennen,  dass  dem  alten  herkommen  gemäss  die  in  Hanawischem  land  be- 
stirnte wochenmärke  wir  Hanawische  hosenstricker  allein,  die  gewohnliche  jnhrmärk  aber 
in  diesem  ganzen  bezirk  des  undern  Elsass  neben  den  strasaburgischen  und  andern  zünf- 
tigen meistern  zu  unserm  nutzen  zu  besuchen  und  zu  gebrauchen  wir  macht-  und  be- 
fugsam  haben,  dafern  aber  die  ausländische  meister  uns  wie  nun  etlich  jähr  hero  de 
facto  beschehen  von  offentliehen  jahrmärkten  auszustOBsen  und  zu  vortreiben  sich  under- 
stehen  solten.  denselben  gleicher  gestalt  vermög  des  bereits  hiebevor  gnädig  ertheilten 
bescheids  die  in'unserer  gnädigen  herrschaft  fallende  Jahrmärkte  zu  bannen  ernstlich  zu 
verwehren  und  dardurch  under  uns  hosenstrickern  ein  unpartheiische  conformität  und 
gleichheit  gnädiglich  einzuführen  und  fortzupflanzen,  erwarten  hierüber  E.  gnaden  und 
hrlkt.  in  so  billich  massigem  l>egehren  gnädiglich  gewührige  willfahr.  R.  gnaden  und  hrlkt. 
underthänig  gehorsame  Jsac  llüttich  der  new  capitain  uf  Liechtcnberg;  Hans  Jost  .Ing- 
weiler hosenstricker  und  soldat  uf  Liechtcnberg;  Hans  Ludwig  Albredt;  Laurents  Rosa. 


178.  Eine  von  ihrem  Manne  verlassene  Fran  bittet  die  Fflnfzehner  das 
Hosenstrick er-Bandwerk  fortsetzen  zn  dürfen.  1653. 

Strussb.  St.  A.  Zunft  ihr  Tucher.  Honetixt ricker  belunijend.  I'up.-Iilutt. 
Auf  der  Rückseite  steht:  underthänige  supplication  an  unsere  gnädige  herrn 
die  15  mit  beylageu  A.  H.  et  C.  Mariae  Dornin,  Bartholme  Hocken 
hosenstrickers  gelassenes  eheweih  an  E.  E.  meisterschaft  hosenstricker 
handwerks.  producirt  bei  meinen  gnädigen  herren  den  15  den  29.  Octo- 
bris  1653. 

Wohledelgeborene  gestrenge  edle  ehrenvestc  fürsichtige  fromme  und  hoch  weise 
gnädige  gebietende  herren.  E.  gnaden  ersehen  aus  lit.  A.  boyligend5  wie  E.  E.  grosser 
rath  aus  habenden  hochtragenden  Ursachen  Barthel  Hocken  meinen  mann  wegen  seines 
hosen  geführten  leben«  aus  diser  statt  und  territorio  fort  und  von  mir  abgewiesen,  hin- 

■  Die  Zahl  irt  nicht  deutlich.      *  Nicht  erhalten. 
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gegen  aber  sub  lit  B1  ein  ehrsames  zunftgericht  auf  wieder  mich  cinkommene  klug 
wegen  handwerks  erkennt,  das«  mir  als  einer  verlassenen  frawen,  damit  ich  mich  neben 
meinen  6  kindern,  darunder  2  eleud  presthaft  scind,  auspringen  und  der  obrigkeit  nicht 
zu  erbarmen  kommen  möchte,  aller  orten,  wo  ich  zu  feilem  mark  zu  stehen  begehren 
würde,  unverwehrt  sein  solle  meine  waren  gleich  einem  anderen  ehrlichen  meister  öffentlich 
feil  zu  haben  und  zu  verkaufen,  Marthel  Hocken  aber  anderer  orten  abgewiesen,  indem 
aber  seit  weniger  zeit  E.  K.  handwerk  die  privilegia  wiederumb  emeiiert  bekommen, 
so  würd  mir  nicht  allein  voriger  gerichtlicher  erkantnuss  sondern  auch  E.  E.  hochweisen 
grossen  raths  bescheyd  zu  wieder  gemuethet,  meinen  mann  entweders,  der  doch  auf  E.  gnaden 
stall  nicht  mehr  als  ein  burger  eingeschriben  auch  als  ein  freml>der  von  seinem  muetterlichen 
guet,  so  er  mit  sich  hinweg  genommen,  den  abzug  geben  müssen,  inhalt  beylag  C  !,  und 
den  das  handwerk  selbsten  nicht  für  redlich  gehalten,  auch  das  gesind  gestraft,  ho  bey 
ihme  gearbeitet,  wann  er  wieder  hiehergekommen,  zu  mir  zu  nehmen,  oder  wo  ich  dieses 
nicht  thuu  wolte,  mich  des  handwerks  ganz  und  gar  zu  müssigen,  da  ich  dann  mit  meinen 
armen  verlassenen  kindern  durch  diese  hüm  mutig  ane  leib  ehr  und  guet  würde  verderben 
müssen,  mit  dem  fernem  gemessenen  und  der  christlichen  lieb,  welche  allein  aller  Ordnung 
ein  richtsehnur  sein  solle,  zuwiedergehenden  Anhang,  welchem  auch  die  obern  handwerks- 
herren  nicht  beyfall  geben  können,  dass  mir  an  keinem  ort  als  zu  Barr  und  Wasslen- 
heimb  feyl  zu  haben  vergönnet  seye  doch  also,  dass  ich  die  waren  von  ihnen  umb 
gesetztes  gelt  erhandlen  nicht  aber  macht  haben  solle,  die  von  mir  und  meinen  kindern 
gemachte  arbeit  (so  mir  zum  schein  zwar  erlaubt)  walken  und  ausbereyten  zu  lassen, 
viel  weniger  einige  stuckwerker  oder  gesind  zu  meiner  höchsten  noth  zu  fördern,  wie- 
wohl ich  nun  als  ein  armes  verlassenes  weih  alle  die  bewegliche  wort  uud  Submissionen, 
die  ein  angefochtenes  mensch  immer  thun  kau,  gegen  E.  E.  gericht  gebraucht,  ja  endlich 
mit  gedrungener  begebun^  der  stuckwerker  umb  die  barmherzigkeit  gottes  gebeten,  dass 
allein  diejenige  schon  disen  soinmer  und  vor  dem  privilegio  gemachte  arbeit  walken  und 
ausfertigen  zu  lassen  (welche  arbeit  einem  weibe  zu  schwär  ist)  aus  gnaden  vergönnet 
werden  möchte,  damit  ich  die  ehrliche  herren  und  kaufleut,  denen  ich  die  waren  noch 
schuldig  bin,  doch  vollends  befriedigen  und  nicht  auch  umb  daa  ihrige  zwar  wieder 
meinen  willen  und  mit  meinem  undergang  betriegen  müsste,  und  wann  ich  ja  keine 
stuckwerker  fördern  doch  meine  und  meiner  kinder  arbeit  durch  einen  ehrlichen  meister 
walken  und  ausfertigen  lassen  und  dann  neben  dem,  so  ich  von  ihnen  selbs  erkaufen 
mag,  wiederumb  zu  verkaufen  zugelassen  werden  möchte,  so  hab  ich  doch  nicht  mehr 
gehöret  werden  mögen,  sondern  alleu  stuckwerheru  bey  straf  verlwten,  mir  in  keinem 
weeg  mehr  icht  was  zue  helfen :  wann  ich  aber  nimmer  glauben  kan.  dass  das  keyserliche 
Privilegium  eben  wieder  ein  armes  weih  angesehen,  sondern  verhoffe  E.  E.  gericht  als 
dispentoros  justitiae  et  aequitatis  etwas  in  gnädiger  aufsieht  und  autorität  vermögen 
werden,  so  ist  ane  E.  E.  gericht  mein  demfithiges  bitten,  weil  E.  E.  handwerk  für  sich 
seibeton  nicht  thun  kan  noch  will,  E.  E.  gericht  in  ansehung  meiner  von  meinen  b"  armen, 
darunder  zwey  presthafto  kinder,  die  ich  neben  erstattuug  aller  bürgerlichen  gebühr 
nun  in  5  jähr  säuerlich  erhalten,  ohne  dass  mein  boshafter  mann  von  allem  nur  umb 
eines  hellers  werth  «lie  lange  zeit  wäre  zu  hülf  und  statten  kommen,  wollen  ein  obrig- 
keitliche erbärmde  mit  mir  tragen,  mich  bey  der  lit.  A.  erlangten  christlichen  erkantnuss 
durch  obrigkeitliche  macht  und  aus  lauteren  gnaden  und  barmherzigkeit  ohne  einige 
achmablerung  ihrer  erlangten  Privilegien,  welche  keine  gnade  nimmer  ausschliessen,  dabey 
fristen  wollen,  dass  ich  aufs  weuigsto  meine  und  meiner  kinder  arbeit  durch  einen  ehr- 
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liehen  meister  walken  und  ausbereiten  lassen  und  nel>en  dem.  so  ich  umb  mein  gelt 
■  weitere  in  gemachten  waren  erhandlen  muss,  verkaufen  möge,  dieses  ist  ein  solches 
werk,  welches  gott  gefällig,  mich  aber  und  meine  kinder  ohne  einiges  menschen  naehtheil 
vor  dem  unzweifeüehen  undergang  würd  erhalten,  da  dann  ich  noben  denselben  gott  für 
E.  E.  gericht  Wohlfahrt  die  tag  meines  lebeus  pitteu,  auch  neben  bürgerlicher  beschwärden 
abstattung  meine  kinder  mit  gott  so  er/yhen  will,  das*  sie  keinem  menschen  zu  erbarmen 
kommen  sollen. 

E.  E.  gericht  gehorsambste  demüthigste  elende  als  eine  betrübte  wittfraw  Maria 

Dornin. 


179.  Ein  Handwerkcrtap  stellt  eine  Taxordnung  für  die  Farber  anf.  1653. 

Straub.  St.  A.  Stadtordn.  D.  47,  Xr.  33.  Original,  Ui  dem  das  Siegel  in- 
dex« fehlt,  mit  der  Vehrschrift :  tax  Ordnung,  darinnen  umb  was  preis  und 
lydlohn  die  tüecher  barchet  garn  und  arbeit  gefärbet  werden  solle,  darbei 
auch  der  mangerlohn  zue  befinden. 

Vorbemerkung. 

Nachvolgende  tax  Ordnung  wegen  des  ferberlohns  ist  uf  gehaltenem  allgemeinen 
handwerkstag  in  gegenwertigkeit  der  ehrenvesten  fromm  fürsichtig  und  weisen  herren 
Joh.  Stöbern,  läers  des  geheimen  regiments  und  herrn  Nicolai  Olttere  E.  E.  grossen 
rats  beysitzers,  beeden  verordneten  oberen  handwerksherren  craft  kayserlichen  privilegi 
nach  jetziger  zeit  besehaffenheit  ufgesetzt  gemacht  und  erkant  worden,  wie  hernachcr 
volgen  thut. 

Zum  beruht  das»  alles  nach  Strassburger  wehrung  gerichtet  und  gerechnet  worden. 
Taxordnung  wegen  des  färberlohns. 

Kauf  arbeit. 


Erstlichen  von  einem  stuck  barchet  doppeleren  einfacheren  und 

lange  fünfer  schwarz  uf  blo  zu  färben  7  sl.  6  d. 

Item  von  1  stuck  diser  drey  gattungen  haarfarb  und  weichsel- 
braun zu  färben  und  zu  streichen  8  sl.  — 

staalgrün  8  sl.  - 

gut  blo  8  sl.  — 

grün  5  sl.  — 

Item  von  einem  stuck  barchet  gemeiner  gattung,  als  4,  3  oder 

2  siglei,  schwarz  uf  blo  zu  färben  5  sl.  — 

Item  von  1  stuck  diser  gattung  weichselbraun  haarfarb  blo 

oder  staalgrün  zu  färben   6  sl.  — 

Item  ein  stuck  barchet,  so  nit  blo  sondern  nur  schwarz  gefärbt 

würd  4  sl.  - 

Item  von  1  stuck  barchet  violbraun  oder  lederfarb     .    .    .    .    5  sl.  — 
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Item  von  einem  stuck  barchet  äschenfarb  silberfarh  zu  färben 

und  zu  streichen   3  sl.  — 

Item  von  1  stuck  zwilch  a  20  bis  23  elen  schwarz  und  gemangt  5  sl.  — 

wann  es  aber  hält  24  elen,  soll  es  sein   6  sl.  — 

Item  krämertuch  schwarz,  fünf  und  sechs  viertelbreit  ....  —  2  d. 

Item  grün  blo  nägelbraun  halbleinen  und  leinen  von  der  ehl  —  6  d. 

Item  ein  ehl  schwarz,  fünf  und  sechs  viertelbreit,  halbleinen  —  4  d. 

Item  ehl  schlecht  schwarz  bomasin   —  4  d. 

Item  gut  schwarz   1  sl.  — 

Item  von  1  ehl  grünen  zwilch    —  6  d. 

Item  von  1  ehlen  grün  tuch,  5  und  sechs  viertelbrcit     ...  —  4  d. 

Item  von  1  stuck  scherten  25  ehlen  haltend   5  sl.  — 

Item  von  1  stuck  scherter,  25  ehlen  lang,  blo   8  sl.  — 

Item  ein  ehl  wullen  breit  tuch,  gut  roth   1  al.  6  d. 

Item  ein  ehl  nägelbraun  breit    1  sl.  8  d. 

Item  ein  ehl  breit  gut  gallus  schwarz   1  sl.  — 

Item  ein  ehl  breit  äschenfarb   —  4  d. 

Vom  Mango« 

Item  von  einem  bottbarchet  zu  mangen  60  ehlen  lang    .    .    .  2  sl.  — 

Item  vom  stuck  cöllsch  der  gleichen  läng  zu  mangen     .    .    .  2  sl.  — 

Item  von  1  par  strimpf  zu  mangen   —  3  d. 

Item  von  1  ehl  zwilch  zu  seifen   —  6  d. 

Item  von  1  stuck  gänssäüg  zu  mangen    -  -  6  d. 

Item  von  gretischem  barchet  zu  fällen   —  4  d. 

Item  von  1  stuck  weissen  barchet  zu  mangen   —  6  d. 

Item  von  1  stuck  breit  halbleinen   1  sl.  — 

Item  ein  stuck  schmal  halbleinen   —Od. 


Item  von  1  ehlon  leinentueh,  3  viertel  oder  schleyerbreit,  schwarz 

zue  färben  —  2  d. 

Item  von  der  ehl  dito,  5  und  t>  viertelbreit,  schwarz  zu  färben     —  3  d. 

Item  von  1  ehlen  tuch  oder  zwilch,  zwo  ehlen  breit,  schwarz     —  4  d. 

Item  neün  viertelbreit  schwarz  tuch   -  5  d. 

Item  von  1  ehl  halbleinen  mitteltuch  schwarz  —  6  d. 

Item  von  1  ehl  halbleinen,  fünfvierel  breit,  schwarz    ....     —  6  d. 

Item  ein  ehl  halbleinen,  drey  viertel  breit,  schwant     ....     —  4  d. 

Item  von  einer  ehl  bomasin  schwarz  schlecht   —  8  d. 

Item  von  1  ehl  bomasin  schwarz  uf  blo   1  sl.  — 

Item  von  1  pfund  weiss  gebaucht  flächsin  garn  blo  zu  färben  3  sl.  — 

Item  von  1  pfund  roh  hänfin  garn  blo   2  sl.  8  d. 

Item  von  einer  ehlen  tuch,  zwo  ehlen  breit,  blo  zu  färben  .    .  1  sl.  — 

Item  von  1  ehlen  roh  tuch,  fünfviertelbreit,  blo  -  N. 

Item  von  1  ehlen  dito,  sechsviertelbreit  —  10  d. 

Item  von  1  ehlen  halbleinen  tuch,  sechsviertelbreit,  blo  zu  fernen    —  10  d. 
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Item  von  1  ehlen  halbleinentuch,  fünf  viertclbreit,  blo     ...  —    8  d. 

Item  von  1  ehlen  halbleinen  grün  zu  ferben,  sechsviertelbreit  —  10  d. 

Item  von  1  ehlen  dito,  fünfviertelbreit   —    8  d. 

Item  von  1  ehlen  halbleinen  nägelfarb,  sechs  viertelbreit     .    .  —  10  d. 

Item  von  1  ehlen  dito,  fünfviertelbreit   —    8  d. 

Item  von  1  ehlen  leinen  tueh  nägelfarb  grün  violfarb  und  gold- 
gelb zue  färben   —    6  d. 

Item  von  1  ehlen  gut  grün,  fünf  und  sechs  viertelbreit   ...  —    8  d. 

Item  von  1  ehlen  leinen  tuch  nägelbraun  aus  fürnebock 1  gefärbt, 

fünf  und  sechs  viertel  breit,  geglätt   —    8  d. 

Item  ein  ehl  dito,  ungeglätt   —    6  d. 

Item  1  pfund  strimpf  grün  und  blo,  ein  pfund  Wullen  garn  grün, 
allerhand  beyfarben,  so  wohl  gewaschen  als  ungewaschen 

kaufmans  war   2  iL  — 

Item  1  pfund  dito  einzig  oder  bauernarbeit   2  sl.  4  d. 

Item  1  pfund  schwarz  wollen  garn   1  sl.  — 

Item  1  pfund  netz  und  bendel  schwarz    —    8  d. 

Item  1  pfund  blo  und  roth    2  sl.  8  d. 

Item  ein  pfund  grün  und  silberfarb  violbraun  und  gelb   .    .    .  2  iL  — 

Item  ein  baurenhut  grün  zu  ferben   —    8  d. 


Alle  hievorgeschribener  und  gemachter  lohn,  nach  dem  derselbe  von  posten  zu 
posten  abgelesen,  ist  uf  gehaltenem  gemeinen  handwerkstag  nach  jetziger  zeit  beschaffen- 
heit  von  allen  anwesenden  meistern  und  den  hievorgemelten  wohlverordneten  obern 
handwerksherren  einmütig  darbey  zu  verpleiben  erkant,  und  damit  ob  solchem  alles  eyfore 
und  ernst  gehalten  werde,  ist  ferner  einhelliglich  beschlossen,  welcher  einen  oder  den 
andern  puncten  verbrechen  und  nicht  halten,  auch  dessen  überzeügt  würd,  der  soll  von 
jedem  verbrochenen  puncten  zue  einer  wohlverdienten  straf  ohne  alle  gnad  zween  reichs- 
thaler  zu  geben  schuldig  und  verbunden  sein,  dessen  allen  zue  warem  zeügnuss  und 
urkund  ist  solche  taxordnung  mit  E.  E.  handwerks  der  schwarzferber  alhie  zue  Strass- 
burg  grösserm  ufgetrucktem  insigel  verwaret  und  jedem  mitmeister  sich  darnach  haben 
zue  reguliren  mitgetheylt  worden. 

Strassburg  in  gegenwertigkeit  ob  chrengemelter  beeder  obern  handwerksherren, 
mittwochs  den  2  novembris  anno  1653. 


180.  Schreiben  des  Hosenstricker-Handwerks  zu  Mariakirch.  1654. 

• 

Strasab.  St.  A.  Tucher-Zunft.  Hosenstrirker  Mangenil.  Die  Adrense  lautet: 
denen  ehrenveBten  wol vornehmen  herrn  Benedict  Kling  Obermeister,  Mar- 
tin Schweler  und  Marzloff,  schreiber  beeden  schöffen  E.  E.  zunft  der  hosen- 
stricker  unseren  insondere  grossgnädigen  vielgcehrten  herrn  zu  orbrechen 
in  Strassburg. 

Ehrenveste  wohlvorgeachte  insonders  grossgnädige  vielgcehrte  herren.  denselben 
aey  unser  froundlich  gruss  und  willigste  dienst  jeweilen  anvor.  auf  dero  geliebtes  sub 
dato  30/20.  januarii  jüngsthin  zu  recht  uns  eingelangt««  schreiben  kürzlich  zu  antworten 
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haben  wir  tragender  Schuldigkeit  nach  nicht  vorhalten  Bollen  noch  wolle«,  welcher  gc- 
stalt  und  massen  wir  uns  zu  erinneren  wegen  der  uns  versprochen  und  sicherlich  zu- 
gesetzten kayserlichon  Privilegien  immunitäten  und  freyheiten,  wann  wir  aber  bis  dato 
mit  höchster  beschmirzung  in  werk  und  rhat  mit  merklichem  unserem  schaden  und  nachteil 
erfahren  müssen,  dass  man  uns  in  hienachgesotzten  orten  retardirt  gehindert  und  unsere 
wareu  fail  zu  haben  verwehret,  als  in  Schlettstatt  auf  ohnhlngst  gehaltenem  offenem  mark 
ist  uns  allererst  nach  vielen  difticultiren  und  streiten  feil  zu  haben  erlaubt  worden,  fol- 
gends  in  Rappoltzweyher  mit  grosser  Streitigkeit  und  langem  tergiversiren ,  item  in 
Kayssersberg  im  monat  deeembri  des  ncwlichst  abgeloffenen  1653  jahres  auf  dem  jahr- 
mark, so  drey  tag  lang  gewehret,  mussten  wir  zween  tag  aufwarten  und  ward  uns  von 
den  oberländischen  meistern  nicht  mehr  als  des  letzteren  tags  feil  zu  haben  vergönt, 
ininassen  aus  dem  urthel,  so  wir  schriftlich  vorzuweysen  haben,  genugsam  erhellet:  des- 
gleichen ist  auch  zu  Münster  in  St.  Gregorienthai  auf  dem  daselbstigen  mark,  so  nur 
drei  stunden  lang  wehret,  ergangen,  da  uns  Markirchor  meister  nicht  mehr  als  ein  einig»» 
stund  und  darzu  allererst  nach  den  andern  feil  zu  haben  gegonnet  und  zugelassen,  dar- 
bey  aber  expresse  gesagt  worden,  wir  selten  nicht  mehr  wiederkommen,  wir  seyen  dann 
alle  einig,  will  geschweigon  des  groben  schimpf*  und  spotts,  der  uns  in  Colmar  wieder- 
fahren, dessen  die  herrn  selbsten  augenscheinliche  gezeugen  sein  müssen. 

Wann  dann  nun  aus  obangezogenen  wahrhaften  motiven  und  urBachen  wir  in 
feilhabung  unserer  waren  merklich  gehindert  werden  und  bey  bo  bewandten  saohen  kein 
geld  erlösen  können  die  begehrte  satisfaction  zu  thun,  jedoch  niemalen  gesinnet  gewesen 
umb  einen  tritt  von  unserem  versprechen  abzuweichen,  dafern  nur  die  herren  uns  bei 
den  so  theuer  versprochenen  freyheiten  standhaftig  manuteniren  und  handhaben  können, 
welches  da  es  wie  allererst  billich  beschiht,  Boind  wir  nachmalen  erbietig  das  geld  zu- 
sammen zu  bringen  (ohnangesehen  dasselbe  uns  bis  anhero  wegen  solcher  hindernussen 
auf  die  uncosten  gleichsam  gegangen),  dabeneben  bo  beten  wir  die  herren.  sie  wollen 
sich  bis  auf  den  mark,  ao  in  nechstkünftigen  vierzehen  tagen  in  Colmar  gehalten  ward, 
grossgünstig  patientiren  und  die  sach  bis  dahin  zu  weiterer  erörterung  in  suspenso  und 
aufechub  halten,  da  dan  wir  beiderseits  mündlich  zu  conferiren  und  zu  underreden 
werden  wissen,  so  nachrichtlich  wir  hiomit  melden  wollen,  uns  samptlich  in  erwartung 
antwort  göttlicher  obacht  wohl  empfehlend  und  beständigst  verbleibend  unserer  groas- 
gnädigen  vielehrende  herrn  under  dienstwilligst  ergebene  meister  des  hosenstricker-hand- 
werkes  in  Mariakirch  den  12.  februarii  1654. 

181.  Erkenntniss  der  Fflnfzehner  in  einer  Klagesache  der  Leinen  weher 

gegen  die  Wollenweber.  1654. 

Straub.  St.  A.   T.  Z.  A.  B.  >o>,  tö51,  Bl  254. 

Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  in  wider  vorkommener  sach  E.  E.  meister- 
schaft  leinenweber-handwerks  alhio  clägern,  entgegen  und  wider  E.  E.  meisterschaft  der 
wullenweber  beclagte  uf  beeder  theil  uberreichte  schriften  und  documenten  beschehe- 
nem  beschluBs  nach,  abermahlen  mit  urteil  zu  recht  erkant,  dass  es,  der  clägere  ein- 
strewen  ohngehindert,  bei  dem  zwischen  beeden  parten  den  25.  marty  I6431  ertheiltem 
bescheid  und  dessen  den  6.  rnay1  darauf  erfolgten  dcclaratori  nachmahlen  und  aller- 
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dings  zu  lassen,  dannonhero  die  abstrafung  der  dolinquenten  an  E.  E.  zunftgericht  (wie 
hiemit  beschicht)  zu  remittiren  und  wieder  zu  weisen  seye.  compensatis  expenais,  decretum 
freitags  den  25.  auguat  1654.  publicatum  den  26.  eiusdom.  llans  von  Ittenbach, 
15-meister. 

182.  Zunftbeschluss  der  Baretmaeher  über  die  Verloosung  der  Verkaufs- 

stellen. 1654. 

Strassb.  St.  A.    Ordnung  der  Barett  einwacher,  Bl.  25. 

Den  9.  septembris  anno  1654  in  praosentia  Herrn  Johann  Jacob  Ehrhardt  15, 
herrn  Nicolai  Oltters  des  rathherrn,  beeder  deputirtcr  ober-bandwerksherren  und  einer 
ganzen  ehrsamen  nieisterschaft  ist  verhandelt,  wie  volgt:  demnach  wegen  derjenigen 
meister,  so  hinder  dem  münster  feil  haben,  vielfaltige  Unwillen  des  los«  halben  sich  be- 
geben, indem  die  zahl  sich  vermehret  und  zuweilen  manchen  das  loss  beständig  in  der 
undern  zeil  getroffen,  damit  aber  hinfüro  Unwillen  verhütet,  hingegen  gute  correspondenz 
und  einigkeit  erhalten  werde,  so  ist  verglichen,  dass  alle  stand  in  zwen  gleiche  theil 
gethcilt  werden  sollen  und  jederzeit,  wann  man  am  freytag  das  loss  legt,  der  halbe  theil, 
B0  die  wochen  über  die  underste  stand  gehabt,  alsdann  die  obristc  zoyl,  als  den  halben 
theyl  8  tage  über  behalten  und  under  einander  darumb  lossen  sollen,  der  ander  halbe 
teil  aber,  so  die  oberste  stand  gehabt,  soll  alsdann  die  underste  zeil  auch  8  tage  be- 
sitzen und  ebenmässig  darumb  undercinander  lossen.  und  solches  loss  soll  jederzeit  zum 
halben  theyl  der  stände  alle  8  tag  gewechselt  und  obgesetztermasaen  gelost  werden, 
welches  alles  die  obern  handwerksherren  umb  gute  einigkeit  der  gestalten  zu  erhalten 
approbirt  und  ratificirt. 

183.  Die  Fflnfzehncr  entscheiden,  in  welchem  Falle  die  Hosenstricker 

nicht  dem  Zunftzwange  unterworfen  seien.  1655. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1551,  Bl.  256  mit  der  Aufschrift:  Hosen- 
macher Stimpler  belangent. 

Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  in  sachen  Hansa  Daniel  Pfeffere  burgers 
alhie  imploranten  an  einem  entgegen  und  wider  E.  E.  hiesige  meisterschaft  hosenmacher- 
handwerka  antwortern  am  andern  theil  uf  aUerseits  einkommene  handlungen  und  er- 
folgten beschluss  erkant,  dass  er,  der  implorant,  seidene  baumwollene  und  netzene  strimpf 
auszubessern  oder  auch  von  neweni  zu  stricken  und  zu  verfertigen  wohl  mögen  und 
macht  haben ,  die  englische  hamburger  dornecker  und  dergleichen  gadenstrimpf  aber 
allein  zu  flicken  und  atücklin  einzusetzen  ihme  hiemit  gegonnet  und  zugelassen,  solche 
gattungen  aber  von  newem  zu  machen  keineswegs  verstattet,  sondern  sich  deaaen,  wie 
auch  der  gewalkten  und  hosenmacherarbeit  allerdings  und  bei  straf  30  sl.,  so  oft  dar- 
wider  geschiht,  zu  müssigen,  ao  dann  und  bei  ebenmessiger  poen  das  strimpfausbessern 
und  büeasen,  weniger  einige  nowc  arbeit  jemanden  zu  lehren  oder  darin  zu  underrichten, 
auch  keinen  schild  aufzuhenken,  sondern  allein  des  gatterausstellens  sich  zu  bedienen, 
endlichen  dem  gegetheil  auch  die  verursachte  costen  salva  taxa  zu  refundiren  und  wider 
zu  erstatten  schuldig  und  verbunden  sein  solle,  decretum  den  28.  septembris  1655. 
publ.  den  29.  eiusdem.   Johan  Reinhardt  Kresa,  15-meißter. 

Str».»b  Turh.  ■.  W>b.  Zunft.  40 
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184.  Zunftbeschlnss  der  Barermaeher  über  die  Yerloosnng  der  Verkaufs- 

stellen. 1655. 

Strawb.  St.  A.    Ordnung  der  Baretieimnuchr,  Bl.  26. 

Donnerstag»  den  11.  octobris  Anno  1(555  ist  in  praesentia  herrn  Johann  Jacob 
Ehrhardts  I5ers,  herrn  Johann  Ohristmann  Mercklins  des  rathherren  und  derjenigen 
meister,  welche  vor  dem  münstcr  fit yl  haben,  des  loss  halben  verhandelt  wie  volgt:  da- 
nach wegen  des  loss  halben,  wie  dasselbe  den  fiten  septenibris  anno  1654  verglichen, 
de  novo  zirnung  und  Unwillen  sich  ereygnet  dergestalten,  dass,  da  in  Zeiten  solchem 
nicht  vorgebogen  werde,  sehr  grosser  zank,  da  gar  schlughändel  daraus  erwachsen 
möchten,  nachdeme  nun  beeile  streitige  parthen  in  ihren  propositionibus  der  länge  nach 
behört  und  allerseits  meister  mit  einander  auf  einen  abtritt  angewisen,  haben  beede  ver- 
ordnete hand werksherren  solchen  Streitigkeiten  zu  remediren  und  hingegen  beständige 
vertrauliche  einigkeiten  under  ihnen  zu  erhalten  ihr  consilium  und  gutachten  dahin 
gestelt,  dass  morgenden  freytag  zum  ersten  mal  ein  general  loss  gemacht,  da  dann 
derjenige  halbe  theil.  welchen  die  obere  und  die  undere  zeyl  in  dem  los«  betreffen  oder 
zufallen  würd,  vier  wochen  lang  jederzeit  die  wechselung,  wie  anno  1654  verglichen, 
beschehen  und  gelost,  und  wanu  solcher  mouat  herumb  alsdann  abermalen  widerumb  ein 
general  loss  umb  alle  stand  gelegt  und  wider  obgemelter  massen  das  ganze  jähr  durch 
und  durch  continuirt  und  beständig  gesetzter  condition  nach  gehalten  werden  solle  mit 
der  declaration  und  erleüterung,  dass  jederzeit,  wann  man  in  und  zwischen  den  monaten 
das  loss  legt,  derjenige  eckstand  anc  dem  understand  bey  dem  eingang  der  kirchthüren 
mit  den  zehen  obern  ständen  zu  lossen  macht  haben  solle,  als  nun  die  wohlgeordnete 
ober-handwerksherren  den  herrn  uud  meistern  solches  propouirt  und  von  denenselben 
ihre  vota  darüber  begehrt,  haben  sie  unanimiter  und  einmütig  ihnen  solches  consilium 
und  bedenken  belüeben  lassen,  auch  alle  mit  mund  und  hand  darob  zu  haiton  dem 
herrn  15er  versprochen  und  zugesagt. 

Die  messen  belangend  soll  das  loss  nach  alter  Ordnung  drey  tag  vor  und  uf 
Adolphi  jederzeit  ein  tag  zuvor  auch  nach  alter  Ordnung  gelegt  und  gelost  werden. 

Darbey  ferner  verglichen,  wenn  göttlichem  willen  nach  einige  gewitterung  oder 
regen wett er  einfallen  sollte,  dass  aus  solchen  zufälligen  gewitterungsfall  sio  die  stand 
zusammenzurücken  mögen  und  macht  haben  sollen. 

Weiter  ist  hierbey  verglichen,  dass  die  weiber  mit  zurufung  der  kaufleüt  nicht 
ein  solches  nicht  sollendes  zuschreyen  von  sich  vernehmen  lassen,  sondern  jederzeit  er- 
warten, bis  die  person  zu  ihrem  stand  kommen  würd.  und  welche  fraw  oder  jemand 
von  ihrentwegen  solches  nit  halten  solte,  die  solte,  so  oft  das  delictum  beschehen,  1  pfund 
d.  zur  straf  zu  geben  schuldig  sein. 

185.  Die  Fünfzehner  erläutern  die  Artikel  der  Leinenweber  über  die 
Arbeitsversaumnisse  der  Knappen  und  die  Anfertigung  des  Meister- 
stückes. 1656. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1741,  BL  325. 

Unsere  herrn  die  fünfzehen  haben  auf  E.  E.  moisterschaft  leinenweber-hand- 
werks  alhier  sambstags  den  5ten  decembris  jüngsthin  unterthänig  gesuchte  declaration 
und  erleüterung  etlicher  ihnen  licreits  im  april  1651  gnädig  ertheilter  artieul  erkand: 
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1.  Dass  zuvorderst  derjenige  knapp,  welcher  craft  des  7ten  articuls  seine  zeit 
und  jähr  alhier  zu  verarheiten  sich  einzeichnen  hisset,  in  einer  wochen  mehr  nicht  als 
ein  halben  tag.  so  ihme  die  Ordnung  zugiebt,  verfeyren,  wiedrigcnfalls  und  da  er  ohne 
erhebliche  Ursachen  und  genügsame  entschuldigung  mehr  versäumen  würde,  er  für  jeden 
tag  zehen  sl.  straf  E.  E.  zunftgericht  zu  entrichten  schuldig  seyn  solle. 

2.  Betreffend  zum  andern  das  meistertuck,  weilen  bey  demselben  bis  anhero 
auch  etwa  allerhand  miingel  wahrgenommen  worden  und  damit  fürohin  denselben  soviel 
möglich  begegnet  und  vorgebogen  werde,  als  soll  demjenigen  knappen,  welcher  in 
einem  oder  dorn  andern  stuck  einen  falschen  zug  in  dem  geschirr  machet,  nicht  allein 
solche  arbeit  sondern  aucli  das  geschirr  als  unrecht  verfertiget  hinweg  erkant  und  aus- 
geschauet.  deine  aber,  so  mehr  denn  einen  sogenanden  falschen  tritt  tliut,  solches  stück 
zwar  verworfen,  das  geschirr  aber  vor  gut  gelassen  werden. 

3.  Solte  aber  drittens  ein  knapp  in  Verfertigung  seines  meistertücks  den  modell 
oder  das  bild  im  treten  zwar  gerecht,  die  arbeit  aber  an  sich  Selbsten  so  schlecht  aus- 
machen, dass  sie  nicht  für  kaufmannsgut  zu  achten,  dem  wäre  solches  ebenmässig  aus- 
zuschauen und  dagegen  ein  anders  anzufangen  vor  verfliessung  acht  wochen  nicht 
gestattet 

4.  Nicht  weniger  soll  auch  zum  vierten  derjenige,  so  eines  oder  das  andere  von 
seinen  dreyen  stucken  nicht  wie  recht  verfertiget,  acht  wochen  lang  still  zu  stehen  und 
allererst  nach  verfliessung  solcher  zeit  den  mangel  zu  ersetzen,  der  aber  so  zum  andern 
mal  mit  seinem  meisterstück  verfallen  würde,  jähr  und  tag  kein  anderwärtiges  zu  machen 
obligiret  und  verbunden  seyn. 

5.  Wann  endlichen  ein  knapp  länger  als  die  in  dem  arrieul  bestimbte  acht 
wochen  ane  dem  meisterstück  arbeiten  würde,  von  deme  soll  vor  einen  jeden  tag  über 
den  gesetzten  termin  5  sl.  straf  erlegt  und  bezahlt  werden,  alles  mit  gewohnlichem 
vorbehält,  decretum  den  16.  decembris  anno  1656.  Unterschrieben  Hanns  Jacob  Ehr- 
hardt, fünfzehenmeister. 


186.  Zunftbesehluss  der  Baretinacher  Ober  das  untersagte  Ansbieten 
fertiger  Arbeit  auf  den  (lassen.  1657. 

Strassh.  St.  A.    Onhmmj  der  Barett  eimmirhr,  Bl.  27. 

Sontags  den  31.  may  1657  in  gegenwart  herrn  Tobie  Francken  bergers  15ers 
ist  ein  quartal  gehalten  und  verhandelt  wie  volgt:  wegen  der  Bpengeley  oder  mit  der 
arbeit  auf  der  gass  hin  und  wider  herumb  zu  terminiren.  welches  dem  handwerk  sehr 
nachtheylig  und  verächtlichen,  ist  eine  allgemeine  umbfrag  gehalten  und  erkant,  wann 
hinführo  ein  meister  oder  dessen  fraw,  ingleichem  ein  gesell,  erfunden  werden  solte,  der 
mit  seiner  arbeit  herumbterminirf,  der  soll  zu  ohn nachlässiger  straf  5  sl.  d.  zu  geben 
schuldig  in. 

Ferner  ist  erkant:  soll  hinfüro  kein  meiBter  oder  dessen  hausfraw  ane  dem  stand 
keine  war  mehr  anders  auszubereiten  als  zu  gratzen  und  zu  scheren  macht  haben, 
jedoch  das  barbelinen  niemanden  verwehrt  sein  soll,  es  soll  sich  auch  hinführo  ein 
jeder  meister  oder  dessen  fraw  ane  den  ständen  mit  der  arbeit,  es  seye  stricken  scheren 
oder  gratzen  des  herumbspaciers  ane  andern  ständen  enthalten,  sonder  hinder  dem  stand 
mit  solcher  arbeit  verpliben  bey  obgemelter  straf  der  5  sl.  d. 
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187.  Kath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  von  den  Fünfzehnern  ver- 
änderte Halbleinenschau-Ordnung.  1658. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  1741,  Bl.  349. 

Halbleinenschauer-ordnungen  und  artieul,  wie  solche  aus  erkandnu.s  unserer  hcn-n 
der  fünfzehcn  erfrischt  vermehrt  und  bey  auch  unsern  heim  rüth  und  21  durch  umbfrag 
und  crkantnus  ratificirt  und  bekräftigt  worden  sind,  als: 

I.  2.  3.  Siehe  Urk.  124,  Halbleinenschau-Ordnung  von  1616,  Art.  1,  2,  3.  Letzterer 
mit  diesem  Schluss :  zur  schau  zu  liefern  und  davon  das  bestimbte  schaugeld  zu  erlegen 
schuldig  seyn  bey  obgemclter  straf. 

4.  Es  Holl  auch  fürs  vierte  der  zettel  eines  stucks  einfachen  I  u  I  Meinens  560,  das  gre- 
ll isch  aber  640  fäden  und  nicht  weniger  und  an  der  länge  nach  eines  jeden  belieben  zu  machen 
erlaubt  seyn,  auch  beyde  das  einfach  und  gredisch  gleichförmige  breite  und  die  blätter 
viertehalb  viertel  breit  der  alhiesigen  ehlen  haben  und  halten,  jedes  bey  straf  30  sl.  d. 

5.  und  6.  Siehe  Urk:  124 ,  Halbleinenschau-Ordnung,  Art.  5  und  6.  Letzterer 
mit  diesem  Zusatz:  und  je  vou  30  ehlen  3  d.  schaugeld,  auch  damit  nach  marzahl  ge- 
halten werden  soll. 

7.  8.  9.  10.  Siehe  Urk.  124,  Halbleinenschau-Ordnung,  Art.  7,  8,  9, 10.  In  letzterein 
ist  die  Strafe  auf  1  sl.  d.  festgesetzt. 

II.  12.  13.  Siehe  Urk.  124,  Halbleinenschau-Ordnung  >  Art.  II,  12,  13. 

14.  Zum  vierzehenden  hievorstehender  puneten  die  sergenweber  und  ferber  in- 
gleichom  die  wullenwebcr  nicht  berühren  sondern  die  sergenweber  und  ferber  bey  dem- 
jenigen recht,  so  sie  in  disem  13ten  §"  vor  vielen  jähren  hero  gehabt,  ohnangefochten, 
wie  nicht  weniger  die  wullenwebcr  bey  der  von  unsern  gnädigen  herrn  den  fünfzehcn 
den  25tcn  marty  anno  1643'  ergangenen  erkandnuss  und  darüber  den  6ten  may*  gedachten 
jahrs  ertheilter  declaration  alles  inhalts  gelassen  werden. 

15.  Es  soll  auch  hinführo  fünfzehendens  das  grob  halbleinen,  so  zu  fürtüchern 
gebraucht  wird,  vom  webstul  gleichwie  das  andere  halbleinen  auf  die  schau  gebracht 
und  daselbsten  wie  andere  arbeit  besigelt  und  geschauet  werden,  jedoch  dergestalt,  so 
einer  solche  waren  nachmalen  walken  lassen  würde,  dass  alsdann  der  walker  solche 
arbeit  ebensowohl  von  der  walk  wieder  auf  die  schau  zu  bringen  und  je  von  30  ehlen, 
wio  der  weber  auch  gethan,  schaugeld  zu  geben  schuldig  sein  solle. 

16.  Siehe  Urk.  124,  Halbleinenschau-Ordnung,  Art.  15. 

17.  Siehe  Urk.  124,  Halbhinenschau-Ordnung,  Art.  16. 

Der  Sc/Uusspassus  wie  in  der  Haiblemenschau-Ordnung  von  1616,  nur  ist  über  den 
Büttel  in  Klammern  noch  bemerkt  :  welcher  neben  den  schauern  den  eyd  auch  jahrlich  zu 
leisten. 

Mit  ebenmässigem  vorbehält  diese  artieul  zu  mindern  zu  mehren  gar  oder  zum  • 
theil  abzuthun,  decretum  montags  den  8  martii  1658.   unterschrieben:  Johann  Jacob 
Prid,  syndicus. 

 ^ 

«  Sieht  Urh.  159.     »  Siehe  Urk.  160. 
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188.  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  von  den  Fünfzehnern  er- 
neuerten Artikel  der  \Y  ollen  weher.  1658. 

Strassb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Artikel  der  WoUenweher,  Abschriften  und 
Erneuerungen  derselben.  Pap.-Heft  ron  IG  Müttern  unter  weichen  die  ersten 
9  beschrief>en.  Undatirt.  Die  Jahressaid  nach  einem  in  demselben  Con- 
volute  befindlichen  Pap.-Heft  mit  der  Nr.  42,  welches  auf  seinem  dritten 
Blatte  und  weiter  Stücke  unserer  Ordnung  enthält,  unter  dem  Titel:  Ex- 
tractUB  der  in  anno  lß58  von  unseren  gnädigen  lierren  den  15  gegebenen 
schawartieul".  2)  T.  Z.  A.  B.  con  1741,  Dl.  I.r,l-  1C7,  daselbst  vom 
8.  Marz  WnS  datirt  und  mit  nachstehender  Einleitung  rersehm:  der  wollen- 
weber  handwerksnrtikul  und  deroselbon  schau  belangend,  wie  solche  aus 
furtringenden  Ursachen  und  erkandnuss  unserer  herren  der  fünfzehen  wieder- 
holt erfrischt  zusammengetragen  und  darauf  auch  bey  herren  rath  und 
einundzwanzig  confirmirt  und  bestätiget  worden  scind;  als  unterschiedlich 
hiernach  folgt. 

Anfänglichen  soll  einem  jeden,  so  das  handwerk  erlernet,  auch  darauf  gewandert 
und  allhie  meister  zu  werden  begehrt,  vulgender  gattungeu  tuch  zu  machen  mögen  und 
macht  haben. 

L  Erstliehen  als  in  den  alten  articuln  versehen,  das«  die  tuch  nach  den  gebunden 
gemacht  werden  sollen,  weilen  aber  in  verflossenen  KM)  jähren  sich  viel  auf  solchem 
handwerk  geändert,  uud  nunmehr  im  ganzen  Kölnischen  reich  üblichen,  dass  die  tuch 
nach  den  hunderten  gezettelt  und  gemacht  werden,  so  soll  allhie  zue  Strassburg  kein 
tuch  hinführo  minder  als  auf  800  fäden  gezettelt  und  gemacht,  einem  jedwedem  meister 
aber  von  solcher  zahl  an  die  hundert  zu  erhöhen  noch  seinem  belieben  in  alle  weeg 
vergönt  und  zuegelassen  sein. 

2.  Zum  andern  soll  ein  jeder  meister  sein  mülzeiehen  auch  die  zahl  der  hundert 
vornen  auf  das  tuch  bey  straf  1  sk  d.  zu  machen  verbunden  sein. 

8.  Welcher  meister  aber  die  zahl  der  hundert  nicht  recht  auf  sein  tuch  machte 
und  sich  in  beschehener  schawen  darauf  mehr  oder  weniger  befinden  würde,  der  soll  zur 
8 traf  30  bL  d.  zu  bessern  verfallen  sein,  wann  aber  sich  irn  schawen  befinden  solte, 
dass  über  die  auf  dem  stuck  gesetzte  hundert  etliche  fäden  mehr  als  darauf  gezeichnet 
und  doch  das  hundert  nicht  völlig  erreichen  würde,  das  soll  dem  meister  keinen  schaden 
bringen. 

Die  breite  der  tuch  au»  der  walke  oder  rahmen  betreffen!. 

4.  Item  ein  stuck,  so  800  fäden  gezottelt,  soll  in  der  breite  halten  t*ft  der  all- 
hiesigen ehlen. 

Item  ein  stuck,  so  900  fäden,  soll  in  der  breite  halten  Vfa  ehlen. 
Item  ein  stuck,  so  1000  fäden,  soll  halten  zw«)  ehlen. 
Item  ein  stuck  von  1100  und  1200  fäden  gezettelt,  soll  halten  2' 's  ehlen. 
Item  ein  stuck  von  1300  oder  1400  fäden,  soll  halten  2'/4  ehlen. 
Item  ein  stuck  von  1500  fäden  und  darüber  gezettelt,  soll  in  der  breite  haben 
2«/t  ehlen. 
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5.  Wann  aber  under  obgemelten  stucken  eines  oder  das  andere  au»  der  walken 
breiter  befunden  würde,  soll  es  detn  meister  keinen  schaden  bringen;  sofern  aber  ein 
oder  das  andere  stuck  aus  der  walk  schmäler  als  hievorige  Ordnung  mit  sich  führet 
befunden  würde,  das  soll  auch  nach  der  sehawineistcr  ermässigung  abgestraft  werden. 

6.  Es  sollen  auch  die  tuche  von  gueter1  woll  gespunnen  und  gemacht  werden, 
und  dieweilen  die  frembden  meister  die  gerber-  und  kürschnerwoll  allhie  häufig  auf- 
kaufen dieselbige  verarbeiten  und  hernacher  Bolche  tücher  in  hiesiger  statt  zu  verkaufen 
pflegen,  als  sollen  solche  wollen  beneben  der  beinscheer  in  das  800  allhie  auch  zu  ver- 
arbeiten zwar  erlaubt  und  zugelassen,  hingegen  aber  bey  den  ayden  verboten  sein, 
keine  sehnepp  oder  flock  mit  underzumängen  oder  in  einigen  weg  zu  verweben,  sondern 
sollen  dergleichen  aus  gerber-  und  kürschnerwollen  auch  beinscheer  verfertigte  tücher 
auf  der  schaw,  wann  sie  aus  der  walk  kommen,  mit  den  enden  völlig  süben  viertel 
breit  ploiben  ohngeverlich,  dieselbe  auch  mit  einem  8ter  bloy  bcsigelt  werden. 

Vom  lotten. 

7.  Es  soll  auch  ein  jedes  stuck,  es  seye  kurz  oder  lang,  an  beeden  enden  lotten 
haben  bey  straf  1  iL  d. 

Stammet  belangend. 

8.  Dieweilen  in  jetzigen  Zeiten  allhie  viel  stammet  gemacht  werden,  welche  vier- 
schäftig  und  also  vier  fäden,  wo  sonsten  an  andern  stucken  zween  fäden  genommen 
werden  müssen,  und  die  breite  nach  der  zahl  der  hundert  man  nicht  haben  kan,  so 
soll  ein  jedwederer  stammet  aus  der  walken  nicht  minder  als  ein  und  trey  quart  ehlen 
halten,  auch  solcher  gestalt  geschawet  werden,  ist  er  aber  schmäler,  soll  die  abstrafung 
der  ^schawmeister  je  nach  befindung  in  alle  weg  vorbehalten  verpleiben. 

Die  bayen  belangend. 

9.  Siek*  Urk  104,  Vtrordn.  über  die  Boytueto  ron  1589. 

DreyschRfftige  tuen  belangend, 
lt).  Siehe  Utk  m,  Varonln.  über  die  dre^rhüfthjeu  Tuche  von  IWJ. 

Von  künden  und  kaufnrbeit. 

11.  Ob  mit  den  wullenen  tüchern  die  kundenarbeit  auch  in  den  articuln  von  der 
schaw  und  walk  begriffen  sein  sollen  oder  nicht,  haben  ermelte  unsere  herren  nach 
genügsamer  erkundigung  und  erwegung  der  sache  erkant,  es  sollen  die  wulline  tücher 
nicht  weniger  als  die  barchet  und  baumwollene  tücher  sowohl  kundenarbeit  als  die  auf 
den  kauf  gemacht,  wie  von  altcrshero  in  Übung  geweseu,  vom  webstuel  auf  die  schaw 
gebracht  und  vermög  der  artieul  geschawet  besigelt  und  gerechtfertigt  werden. 

12.  Es  solle  auch  den  tuchern  gegönt  und  zugelassen  sein  mit  ihren  webern  und 
Spinnern  zu  überkommen,  so  nache  sie  mögen  und  darzue  alle  Straseburger  tücher  zu 
machen,  doch  nicht  änderst  dann  wie  die  Ordnung,  so  darüber  gesetzt,  vermag  und  inhalt. 

13.  Item  es  mag  auch  ein  jeder  tucher  oder  weber  sein  selbst  gemacht  tuch  in 


•  Darunter  ausgestrichen;  der  besten. 
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seinem  liausc  oder  anderswo,  wan  er  zu  feilem  mark  steht,  wie  Ton  altershoro  üblichen 
gewesen,  mit  der  etilen  auszumessen  und  zu  verkaufen  mögen  und  macht  haben. 

14.  Es  sollen  auch  die  verordnete  tucher  handwerks  im  jähr  umgehen,  so  oft  sie 
noth  dunket  zu  sein,  die  geschirr  besehen  und,  wo  sie  mangel  oder  presten  finden,  je 
nach  gestalt  der  sachen  strafen. 

ßehawerordnungen. 

15.  Demnach  in  alter  Ordnung  versehen,  dass  dio  tuchsiglerschaw  under  den  dreyen 
handwerkern  als  Wullenwebern  tuchscherem  und  leinenwebern  alle  juhr  alternativo  umb- 
wechslensweis  erwehlt  werden  und  aber  von  zeit  1514,  da  solche  alte  artieul  von  unseren 
genädigen  herren  räth  und  ,21  gegeben,  auf  solchem  handwerk  sehr  viel  enderung  vor- 
gangen, dahero  dann  zum  oftermal  auf  den  schawen,  wan  die  jalirgäng  das  tuchscherer 
und  leinenweber  handwerk  betroffen  aus  mangel  und  genügsamer  erfahrenheit  und  Wissen- 
schaft fehler  vorgangen,  damit  nun  solche  schaw-  und  tuchsigler  ampt  hinführo  desto 
besser  beobachtet,  auch  alle  tücher  desto  besser  und  richtiger  vor  gericht  geschawt  und 
besigelt  oder  die  nicht  gerecht  befundene  desto  besser  abgestraft  werden  möchten,  so 
soll  hinfürter  alle  jähr  einer  von  den  wullenwebern  meUterschaft,  er  seyo  ein  schöfifen 
oder  nicht  (gleich  den  barchetschawern)  von  herren  schöffen  erwöhlt  werden. 

16.  Es  sollen  auch,  wie  von  altershero  im  brauch  gewesen,  unsere  herren  meister 
und  rath  noch  zween  darzu  ordnen,  nemblichen  einen  Schneider  und  oinen  Handelsmann, 
der  sich  der  tuch  auch  versteht,  deren  jeglicher  zwey  jähr  dasein  soll  und  an  des 
abgohnten  statt  alle  jähr  ein  anderer  erwöhlt  werden  soll,  welche  drey  dann  die  tuche 
ertlichen  besehen  und  alle  drey  bestechen  und  probieren  sollen,  auch  die  presthaftige 
vermög  hernach  geschribener  Ordnung  dapferlich  strafen. 

17.  Es  soll  auch  allwegen  der  älteste,  so  von  heim  meister  und  rath  zu  bcsigler 
gesetzt  ist,  des  jahrs  meister  sein  und  umbfragen  und  so  die  zween  gesprochen  haben, 
so  soll  der  zweyer  einer  den  meister  auch  darumb  fragen  und  seine  gute  meinung 
sagen  lassen. 

18.  Sie  sollen  auch  kein  tuch  besiglen,  sie  seyen  dann  alle  drey  bey  einander, 
möcht  aber  einer  leibs  halben  nicht  erscheinen  oder  wa  einer  aus  der  statt  wolto,  so  soll 
er  einen  alten  tuchsigler,  so  das  jähr  abgangen  were,  an  seine  Btatt  erbitten,  die  schawe 
und  probe  von  seinetwegen  zu  thun,  bitz  dass  er  wider  zu  land  kommet  oder  gesund 
wird,  und  sollen  auch  jederzeit  gehorsamblich  auf  die  stunde,  so  ihnen  bestimpt  wfird, 
erscheinen  bey  der  poen  1  bL  d.,  die  sie  auch  bey  ihren  ayden  einem  jeden  ungehor- 
aamen  abnemen  und  nicht  faren  lassen  sollen. 


Besigler  auf  dio  stoben  gon. 

19.  Die  drey  besigler  sollen  auch  alle  wochen  zween  tag  auf  die  stuben  gohn  nemb- 
lich  dinstag  und  sambstag,  so  die  glock  zwölf  schlecht  zu  mittag  und  bitz  1  uhr  ver- 
harren, die  tuch  besehen  und  beschawen  bevorab  die  tuch.  Das  weitere  siehe  Urk.  60. 
Tuchsiffler-Ordnung  von  1514,  Art.  7. 

Zangen. 

20.  Siehe  Urk.  60,  Tuchmyler-Ordnmty,  Art.  20. 

. 
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Kensterlin. 

21.  Sieht  Urk  60,  Tuchsigler-Ordming  von  1M4,  Art.  2t  Hier  M  zugesetzt: 
auch  sigel  und  strafbüehsen. 

Von  dem  gefall  in  die  bflchs  cn  thun. 

22.  Die  obgemeltcn  drcy  sollen  auch  alle  gefalle  und  besserung,  sobald  die  gefallen 
und  gegeben  werden,  in  zwo  besondere  büchsen,  so  sie  von  dem  pfenningthurm  haben 
sollen,  thun  und  stossen  in  angesichr  der  personen,  dieselben  drey  oder  der  mehrentheil 
auch  alle  halb  jähr  dio  büchse  mit  dem  gelt  nemlichen  zu  weynachten  und  Johannis 
Baptistae  den  dreyern  auf  dem  pfenningthurm  antworten,  die  auch  die  schlüssel,  so  zue 
der  büchsen  gehören,  auf  dein  pfeuningthurn  stets  behalten,  und  wann  die  büchse  über- 
antwortet, so  sollen  sie  die  aufthun  und  «las  gelt  herausschütten  und  zahlen,  wie  viel  es 
seye,  auch  einem  jeden  schawer  geben  alle  halb  jähr  15  sl.  d. ,  dass  ist  ihr  jedem  zum 
jähre  30  <L  d.  und  was  in  der  strafbüehsen  sich  befindet,  das  soll  man  theilen,  nemb- 
lichen  der  statt  das  halbe,  den  tuchcru  das  ander  halbe,  die  auch  das  in  ihres  gemeinen 
handwerkes  nutzen  zu  gebrauchen  mögen  und  macht  haben. 

Schaw  der  tuch  und  wio  solche  bosigolt  werden  sollen. 

23.  Ein  jedwederes  stuck,  so  also  beschawet  und  gerecht  befunden,  dem  solle  ein 
bleyen  zeichen  angeschlagen  und  auf  einer  seiten  der  statt  sehild,  auf  der  andern  seiten 
aber  die  zahl  der  hundert  von  8  an  bis  auf  2000  gezeichnet  werden. 

Da»  Weitere  siehe  UrL  72,  Tucher-Ordnung  con  1529,  Art.  12,  Absatz  2. 

D as  kein  bcsiglor  kein  tuch  allein  uberziehe. 

24.  Siehe  Urk.  00,  Tuchsigler-Ordmtng,  Art.  23,  wobei  mir  zu  berücksichtigen, 
dass  die  Zahl  der  Besiglcr  jetzt  .V  ist. 

Von  walken. 

25.  Siehe  Urk.  00,  Tiichsiyler-Ordnmig,  Art.  0. 

Kein  tuch  unbesehen  in  dio  walk  thun. 

26.  Siehe  Urk.  00,  Tuchsigler-Ordnung,  Art.  17.  Der  Artikel  ist  hier  kür?,r 
ahgtfasst. 

Die  grobe  soll  nicht  gestraft  werden  Tor  dem  walken. 

27.  Siehe  Urk.  60,  Tuchsigler-Ordnung,  Art.  14  mit  fügendem  Zugatz:  item  es  soll 
auch  ein  jedes  tuch  von  dem  webstuel  auf  die  stub  getragen  und  durch  die  drey  oder  der 
mehrentheil  alda  umb  dünne  und  misswebung  besehen  und  nach  befindung  für  gerecht 
oder  busswürdig  abgestraft  werden. 

28.  Endlichen  weilen  E.  E.  handwerk  der  wullenwober  in  anno  1629  et  1630, 
welcher  gestalten  ein  jedwederer  sein  handwerk  erlernen,  darauf  wandern,  ingleichen  bey 
antretung  seines  meisterrechtens  sich  zu  verhalten,  von  unsern  geehrten  herrn  den  15ern 
wohlverfasste  articul  bekommen,  so  lasst  es  E.  E.  handwerk  bey  solchen  articuln 
allerseits  bewenden,  auch  denselben  alles  inhalts  nachgelebet  werden  soll. 
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Sigelgelt« 

29.  Item  von  einem  jeden  Wey  soll  man  zu  schaugeld  4  d.  zu  geben  schuldig  scyn. 
jedoch  wird  von  obrigkeitawegen  hiermit  reserviret  und  vorbehalten  gesambte  vorstehende 
articul  zu  mindern  zu  mehren  allerdings  oder  zum  theil  abzuthun.  decretum  montags 
den  8ten  marti  anno  1658.    Johann  Jacob  Frid,  syndicns. 


189  Rath  und  Einundzwanzig  bestätigen  die  von  den  Ftlnfzelinern  er- 
neuerte Barchentschau-Ordnung.  1658. 

Strassb.  St.  A.  T.  Z.  A.  B.  cm  1741,  Bl.  .956'  mit  folgender  Vehersehrift : 
der  barchetweber  barchetfarber  -manger  und  barchetboreyter,  in  gleichem 
der  bleicher  und  schauer  Ordnungen,  welche  aus  erheblichen  ureachen 
und  erkandnuss  der  herrn  fünfzehen  revidirt  verbessert  aufgesetzt  und 
auch  bey  herrn  rath  und  21  approbirt  und  bekräftiget  worden  seind,  wie 
hernach  stehet  und  folgen: 

Endlichen  der  barch ertweber  Ordnungen 

1.  Siehe  Urk:  78,  Barchents*  hau- Ordnung  ron  1537 — 41,  Art.  1. 

2.  Item  alle  barchert,  so  hier  gemacht  werden  auf  dio  schau,  solle  die  zettel 
von  neunhundert  bis  in  die  eilf-  oder  zwölfhundert  fäden  haben  und  nicht  minder  und 
soll  das  blatt  in  der  breite  haben,  wie  der  stab  dazu  verordnet,  auch  soll  alhier  kein 
geringer  barchert  als  mit  900  fäden  gezettelt  und  gemacht,  auch  anders  nicht  als  für 
futerbarchet  gehalten  und  mit  einem  dergleichen  bley,  so  mit  litris  F.  et  B.  gestochen, 
bezeichnet  werden. 

3.  Item  alle  barchert,  die  sollen  die  länge  haben,  wie  dann  die  tafel  ausweiset, 
und  so  ein  barchert  über  ein  viertel  zu  kurz  wäre,  soll  man  also  verstehen  nemblichen, 
dass  er  einfach  oder  wann  der  mit  der  ehlen  gemessen  würdo  über  ein  viertel  zu  kurz 
wäre,  das  machet  zweyfach  eine  halbe  ehl,  der  bessert  von  einem  jeden  stuck  einen 
Schilling  und  soll  man  ein  schnitt  darein  thun,  auch  dem  weber  mit  dem,  das  zu  kurz 
ist,  ein  ehl  hinter  sich  legen  und  diezeichen  aufstossen  der  güte  nach:  dem  besten  den 
ochsen,  dem  andern  den  löwen,  dem  dritten  den  trauben,  dem  vierten  das  farbtuch, 
dem  fünften  mit  lit.  F.  et  B.,  den  sechsten  zerreissen. 

4.  Siehe  Urk.  78,  Bur<h.-Ord.,  Art.  4  mit  den  aus  dem  Veränderten  Art.  2  sieh 
ergebenden  Abweichungen. 

5.  Sieht  Urk.  78,  Barch.-Ordn. ,  Art.  5. 

6.  Item  der  zettel  zu  den  barcherten  solle  einem  jeden  mciBter  von  flächsen 
oder  hänfengarn  nach  eines  jedwedern  belieben  zu  machen  erlaubt  und  zugelassen  seyn. 

7.  Siehe  Urk.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  8,  der  erste  Satz  bis  zum  Semikolon. 

8.  Siehe  Urk.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  9. 

8  traf  der  b lütter  und  *ahl  der  faden. 

9.  Siehe  Urk.  78,  Barch.-Ordn. ,  Art.  10.  Statt  wie  dort  „umb  zwen  zun*  hier: 
„um  zwen  oder  mehr  »Ihn*. 

i  Nur  h,  der  2.  Jtttlatiiou  emätaBe». 

8tr«..b.  Turh.  u.  Web  Zunft  41 
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10.  Siehe  Frk.  78,  Barch.-Ordn.  MM  m7~-4t,  Art.  13.  Der  Verlust  des 
Ifaudirerks  im  Falle  der  l 'eitert  retung  tritt  nicht  mehr  ein. 

11.  Siehe  Urk.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  Vi. 

12.  Siehe.  Urk.  78,  Burch.-Ordn. ,  Art.  17.  Statt  irie  dort:  bey  vcrlierung  des 
handwerks,  hier:  bey  straf  2  pf.  pfenning. 

13.  Stehe  Urk.  78,  Barch. -(M/m.  ,  4rf.  W. 

14.  iS'/V/ir  Fr/:.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  Iii.    Am  Srhlttm  zugteetet;  bey  straf 

2  pf.  d. 

15.  Siehe  Urk.  78,  Burch.-Ordn. ,  Art.  20. 

16.  Siehe  l'rk.  78,  Barch.-Ordn. ,  .1/7.  V/;.  Der  Sch/uss  lautet:  der  soll  bessern 
2  pf.  d.;  welcher  auch  solche  arbeit  kauft  und  darum  Wissenschaft  gehabt,  der  soll 
gleichfalls  bessern  2  pf.  d. 

•» 

Von  geschnürtem  bare  Ii  ort 

17.  Item  es  soll  kein  weber  kein  geschnürten  barchert  anders  machen  dann  auf 
die  schau  und  soll  nicht  minder  haben  dann  20  rippen  und  die  breite  desselben  seyn. 
wie  der  stab  weiset,  und  sollen  die  rippen  aus  einem  gezwümten  flächsenen  netz  hänfen 
oder  flachsen  garn  und  sonst  nichts  anderem  gemacht  werden;  wo  auch  einer  minder 
rippen  oder  die  rippen  anders  wie  gemeldet  machte  oder  auch  der  barchert  zu  schmal 
erfunden  würde,  der  bessert  ein  pf.  pfenning  und  soll  die  kartwoll  staubwoll  und  ab- 
schelet  nicht  darzu  gebraucht  werden  bey  straf  2  pf.  d. 

18.  und  19.  Siehe  l'rk.  tW,  Barchent 'schau  tun  1590,  Ahmt:  2  und  3. 

Der  färbor  nianger  un<l  barchetberoytor  Ordnung. 

20.  Es  sollen  alle  färber  und  manger  in  der  statt  Strnssburg  und  ihrer  obrigkeit, 
so  barchert  färben  mangen  und  bercyten  wollen,  kein  clärung  brauchen  noch  die 
barchert  clären  bey  der  poen  5  pf.  d.,  so  einem  jeden  uberfahrenden  unnnchlässig  abge- 
nommen und  gestraft  werden  soll,  dann  sie  sollen  färben  mit  allen  rechtmässigen 
künsten  und  mittcln,  damit  kaufmannsgut  gefärbt  und  gemacht  werde. 

hie  cliirung  bo  troff  und. 

21.  Es  soll  ihnen  färbern  zwar  erlaubt  seyn,  die  barchert  ihrem  selbst  gethanen 
erbieten  nach  allein  mit  einem  zarten  leimwässerlein  und  dem  schwammen  auf  der 
letzten  seiten  zu  bestreichen,  damit  aber  bey  Boichein  streichen  keine  gefährde  verübt 
und  der  sachen  nicht  zu  viel  gethan  werde,  so  sollen  die  geschworne  barchertechauer 
hiermit  alles  ernste  erinnert  seyn,  nicht  allein  bey  dem  gewohnlichen  schauen  dis  ort» 
genaue  aufsieht  zu  haben,  sondern  auch  jcweilen  zu  unverwarnten  zeiten  deswegen  in 
ihro  der  färber  häuser  zu  visitiren.  auf  dass  also  diejenige,  welche  dieser  Vergünstigung 
zuwieder  handien  solten,  bey  E.  E.  zunftgericht  zu  geziemender  abstrafuug  vorgestelt 
werden  mögen,  hingegen  aber  sollen  sie  färber  schuldig  und  verbunden  seyn,  die  ge- 
blauete  barchet  nicht  mehr,  wie  bishcro  zu  sonderbarem  ihrem  vortheil  beschehen .  ganz 
na8s  sondern  trucken  auf  die  schau  zu  führen,  solche  nasso  barchert  auch  daselbsten 
künftig  nicht  angenommen  noch  geschauet  werden;  wann  aber  es  winderszeit  und  ent- 
weder wegen  kälte  oder  neblichten  wetters  halben  die  blaue  barchert  nicht  ganz 
getrucknet  werden  können,  soll  den  schauern  hierinnen  nach  ermässigung  zu  schauen 
ohnbenommen  seyn. 
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22.  Sirhe  i'rk.  1H,  Barcheidtchatt-Ord.  von  16S7—U,  Art.  35.  Der  Verlust 
des  Hatidirerks  im  Falk  der  Übertretung  tritt  nicht  mehr  ein. 

23.  24.  25.  Siek*  I  rl:  78,  Bareh.-Ord.,  Art.  37.  38.  39. 

20.  Mit  Verbindung  der  blohen  platz  nn  den  barehcrten  soll  es,  wie  in  andern 
fürnehmen  statten,  da  barchet  gemacht  und  gefärbt  werden,  gehalten  wird,  ebenmassig 
observirt  werden,  damit  die  schauer  sehen  mögen,  ob  dio  barchet  gerecht  gefärbt  seyn, 
und  da  sie  jemanden  hierinnen  busswürdig  befinden,  der  soll  jedesmal  umb  5  bL  d. 
gestraft  werden. 

Ordnung  der  barchotaehoresr. 

27.  28.  Siehe  I'rk:  78,  Barrh.-Ordn, ,  Art.  4U,  50,  Statt  „tuchscheror"  heiss't 
es  hier  „barchetscherer". 

29.  Item  es  soll  ein  jeder  barchert  roh  zum  tnchschcrer  getragen  und  nach 
dem  scheren  wieder  auf  die  schau  gebracht  und  wäre  es,  dass  der  barchet  nicht  recht 
geschoren  wäre,  soll  der  tuchscherer  von  einem  jeden  stuck  bessern  1  pfenning  und  den 
barchert  anders  scheeren,  dass  er  die  schau  behalten  möge. 

Der  bleicher  Ordnung. 

30.  Siehe  i'rk.  7k,  Barrh.-Ordn.  Art.  51.  Von  „schmalem"  Barchettt  ist  nicht 
mehr  die  Rede. 

31.  Siehe  Utk.  78,  Ihrch-Ordn.,  Art.  52.   RedactioneU  geändert. 

32.  Es  sollen  auch  die  bleicher  kein  kalk  brauchen  auch  kein  siegcläöch  oder 
äsch  kaufen  von  denen,  dio  mit  kalk  umgehen,  oder  was  dem  faden  im  bauchen  schaden 
bringen  mag. 

83.  Siehe  I'rk.  78,  Barch.-Ordn.  Art  55. 

Barchet»chauer-ordnuug. 

Wie  man  schauer  orwöhlcn  »olle  und  zwar  erstürben  diejenige  barchert,  so  woi»*  und  vom  Webstuhl 

kommen,  betreffend. 

34.  Es  sollt  n  jährlichen  drey  beschauer  seyn  und  wie  nachfolgt  gemacht  und 
orwöhlet  werden,  nemblichen  2  von  den  loinenwebern,  so  mit  der  hand  barchet  weben 
können,  darvon  einer  von  den  leinenwebern  jährlichen  abgehen  und  ano  der  abgehenden 
statt  (wie  von  altershero  auch  im  brauch  gewesen)  durch  die  schöffel  der  tuclierzunft 
andere  von  bemeltein  handwerk  geordnet  und  gekosen  werden,  und  soll  der  tuchbesiegler- 
meister,  ho  durch  horrn  meister  und  räth  jederzeit  gemacht  wird,  der  dritte  beschauer 
und  ihr  meister  seyn  und  bleiben,  so  lange  er  schauer  ist,  und  wann  man  beschauet, 
oben  an  der  tafel  stehen,  die  zeichen  ausschreyen,  der  jüngst  aber  unter  den  beschauern 
unten  an  der  tafel  und  der  dritte  in  der  mitten  stehen,  auch  soll  der  meister  allwegen 
dio  strafbüchs  versehen,  das  Strafgeld  ompfohen  und  darein  stossen. 

Die  gefärbte  b  a  r  e  Ii  o  r  t  belangend. 

35.  Item  es  soll  jährlichen  einer  von  den  schwärzt  arbern  oder  den  sorgenwebern 
und  färbern  zu  solcher  schau  alternative  erwöhlt  werden,  welcher  dann  joderzeit  beneben 
den  übrigen  von  E.  E.  zunft  der  spiegier  und  Schneider  verordneten  schauern  die 
gefärbte  barchert  nach  den  hernach  geschriebenen  articuln  und  Ordnungen  fleissig  und 
wohl  beschauen  sollen,  damit  kaufmannsgut  gefärbt  und  niemand  vervortheilt  werde. 

41» 
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36.  Siehe  Vrk.  78,  Barchent 'schon  Ordn.  cm  ln37  41,  Art.  40.  Vater  den 
Zeichen  0,  mit  welchen  die  Barchente  rem  Inn  werden  können ,  ist  jetzt  ausser  den  bis- 
herigen genannt:  farbtuch,  futterbarchert. 

Wio  man  schauen  »oll. 

37.  Siehe  Vrk.  123,  Barchenl  Schate-Ordnung  ton  1016,  Art.  I.  Statt  dort:  kein 
schauzeichen  haben,  hier:  sie  haben  gleich  zeichen  oder  keine. 

38.  39.  40.  41.  42.  43.  44.  Siehe  Vrk.  123,  Barch.-Ordn.,  Art.  3.  1.  5.  0.  7.  8. 
In  letzterem  ist  hinzugefügt:  auch  soll  ein  joder  bleicher  von  dreyssig  ehlen  4  d.  und 
von  einem  schmalen  ein  creuzer  zu  geben  schuldig  seyn. 

45.  Siehe  Vrk.  78,  Barck-Ordn.,  Art.  33. 

46.  Siehe  Vrk.  78,  Barch.-Ordn. ,  Art.  22.  Die  Bestimmung :  so  soll  man  den 
barchart  zwey  mal  durchschneiden,  damit  er  nit  für  ein  gans  stuck  oder  ein  färben 
verkauft  werde,  fehlt  jetzt. 

47.  Und  soll  der  Weber  von  jedem  stuck  breiten  barchet,  das  er  roh  beschauen 
lasset  von  zehen  ehlen  1  d.  und  einem  schmalen  stuck  2  d.  zu  geben  schuldig  Beyn. 

'  48.  Sielte  Vrk.  78  Barch.-Ordn.,  Art.  42. 

49.  Siehe  Vrk.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  43. 

50.  Siehe  Vrk.  78,  Barch.-Ordn. ,  Art.  44  bis:  soll  er  finger  auflegen,  dann 
weiter:  ein  low  2  finger,  eine  traub  droy  tinger,  ein  farbtuch  4  finger  und  ein  futter- 
barchert 5  finger.  desgleichen  soll  der  ander  beschauer  auch  thun;  welchem  beschauer 
dann  der  meister  zufält  mit  seinem  beschauen  und  erkennen,  dasselb  zeichen  soll  er 
ausschreien  und  der  aufstösser  von  stund  an  laut  seiner  Ordnung  ausstossen. 

51.  Siehe  Vrk.  78,  BarchAlrdn.,  Art.  4ö. 

52.  Siehe  Vrk.  78,  Barch.-Ordn. ,  Art  40.  Der  Lohn  der  Beschauer  ist  jetzt 
auf  3  Pf  festgesetzt. 

53. '  54.  55.  56.  57.  Siehe  Vrk.  78,  Barch.-Ordn.,  Art.  Mi.  r>7.  5».  tiO.  Ol. 

Mit  expre8sem  reservat  und  vorbehält  diese  artieul  zu  mindern  zu  mehren  gar 
oder  zum  theil  abzuthun.   decretum  montags  den  8.  marty  anno  1658. 

190.  Rath  und  Einundzwanzig  ordnen  den  Tuchhandel  der  sogenannten 

Meissner  Tuchhändler.  1658. 

Strassb.  St.  A.    T.  %.  A.  B.  am  /.<*>/,  B/.  138. 

Nachdem  die  alhiesige  kauf-  und  handelsleut  verschiedene  klagen  wieder  die 
frembde  sogenante  Meissnerische  tuchhändler  für-  und  angebracht  und  darbei  gebührend 
angesucht,  dass  denensclben  allerdings  abgeholfen  und  solche  aus  dein  weg  gerauiubt 
werden  möchten,  so  haben  daraufhin  unsere  gnädige  herron  die  räth  und  21  erkunt 
und  wollen,  dass  zwar  mit  gänzlicher  abschaffung  der  bemelten  Meissnerischen  tuch- 
händler nicht  zu  willfahren,  die  sach  aber  dahin  einzurichten  seio,  dass  gleichwie  deucn- 
selben  in  denen  beiden  Johannis-  und  weyhenacht-messen  ihre  war  auf  dem  kaufhaus 
feil  zu  haben  und  selbige  entweder»  in  ganzen  stücken  oder  nach  der  ehlen  auszuschnidcu 
und  zu  verkaufen  nicht  verwehrt,  also  ihnen  ausser  solcher  zeit  (darunder  der  Adolphi- 
markt  auch  zu  verstehen)  bei  allhiesiger  statt  ein  solches  zu  thun  eben  sowohl  verboten 
als  in  denen  zu  diser  statt  gehörigen  ämbtern  und  dorfschaften  ihnen  ohne  underscheid 
der  zeit  ihre  wahr  auf  einige  weis  und  weg  zu  veräussern,  hiemit  allerdings  undersagt 
sein  soll,   decretum  montags  den  8.  juny  anno  1658.   Unterschrieben  Johann  Ulrich  Fridt. 
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191.  Erkenntnis»  der  Fünfzehner,  dass  die  Leinemveber  nicht  mit  AVoile 

handeln  dürfen.  1658. 

Slrwsb  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  ron  1551,  Iii.  256. 

Unsere  herren  die  fünfzehcn  haben  aus  fürtringenden  wichtigen  Ursachen  von 
amhts  wegen  erkand,  declariren  und  orclüren  damit  die  am  25.  marty  und  6.  may  16431 
wie  auch  den  25.  augusti  1654*  zwischen  den  beyden  meystersehaften  leinen  und  wullen- 
weber  handwerkes  alhie  ergangene  bescheid  ein  für  allemal  dahin,  dass  nemblichen 
den  lcinenwebern  allein  so  viel  woll,  als  dieselbe  zum  gebrauch  ihres  handworks  behuf 
und  kein  mchrers,  einzukaufen  und  solche  bei  burgern  oder  schirmbHverwanten  spinnen 
zu  lassen  hiemit  gegönnet  und  verstattet  sein,  von  guter  gesponnener  oder  ungesponnener 
wolle  aber  bey  straf  zehen  pfund  d.  nichts,  sondern  und  allein  das  abgehende,  so  sie 
zu  ihrem  handwerk  nit  gebrauchen  können,  wider  zu  verkaufen  mögen  und  macht  haben; 
und  soll  es  im  übrigen  bey  oballegirten  bescheiden  allerdings  verbleiben,  decretum 
freytiigs  den  20.  augusti  1658.    Tobias  Franckenberger,  15-meister. 

192.  Zunfthrsehlnss  der  Baretmacher  Uber  Arbeiten  vor  der  Hans- 

thore.  1661. 

Strahlt.  St.  A.    Ordnung  der  Bnretleiutnarlirr,  Bf.  28. 

Montags  den  10.  juny  anno  1661  in  praesentia  herrn  Isaac  Haussen  15ers  und 
herrn  Johann  Theoboldt  <  Utters  beeder  oberhandwerksherren  ist  ein  quartal  gehalten 
und  verhandelt  worden,  wie  volgt:  demnach  undor  E.  E.  meisterschaft,  indem  das  etliche 
der  hievorigen  erkantnuss  gemess  für  sich  und  die  ihrigen  lehrjungen  und  gesellen  im 
haus,  theils  aber  ihre  arbeit  zum  theil  vor  ihren  hausthüren  und  zum  theil  bei  ihren 
nachbauern  die  arbeit  gemacht  und  gefertiget,  dadurch  dann  andre  der  meisterschaft 
grosse  missholligkoiten  und  zweyspalt  sich  ereyget,  damit  nun  hinfüro  in  disem  under 
gesampten  meisterschaft  rechte  vertruwlicho  einigkeit  gepflanzt  und  erhalten  werden 
möge,  so  ist  per  majora  erkant,  dass  hinfüro  einem  jedwedem  meister  dessen  gesellen 
und  lehrjungen  in  alle  weg  vergönt  und  zugelassen  sein  soll,  seine  arbeit  entweder  in 
seiner  wohnbehausung  oder  vor  desselben  hausthür  und,  soweit  sich  desselben  dach- 
trauf  erstrecket,  zu  arbeiten  und  machen  zu  lassen,  welcher  meister  desselben  gesell 
oder  lehrjung  aber  von  seiner  wohnbehausung  oder  habenden  dachtrauf  zu  seinem  nach- 
bauren  oder  anderwerts  mit  der  arbeit  herumb  fagiren  und  gleichsam  als  ein  spengler 
sich  erzeigen  und  darüber  gerechtfertiget  werden  solte,  der  solle,  so  oft  von  ihme  und 
den  seinigen  das  delictum  besehenen,  sowohl  von  ihmo  meistern  gesellen  und  lehr- 
jungen, welche  in  seinem  muess  und  brod,  und  also  von  einer  jedwedern  verbrechenden 
person  5  sl.  d.  ohnnachhlssig  zu  einer  straf  zu  geben  schuldig  und  verbunden  sein,  und 
sollen  hierinnen  eines  jedwedern  meisters  habend  stuckwerker  (darunter  zwar  das  thor 
und  posten  ausgeschlossen)  auch  begriffen  und  verstanden  werden,  imgleichen  soll  es 
auch  an  den  ständen  nach  lue  obiger  Ordnung,  soweit  sich  dessen  stand  bezwicket  und 

•  Siehe  Utk.  159,  160.     »  Siehe  Eft*.  181. 
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urntreckt  ,  auch  gehalten  und  durchaus  nachgelebt  werden  und  solches  alle«  bei  abge- 
melter  poen. 

Nachdem  hievorige  erkantnus  abgelesen,  ist  darüber  nochmals  unanimirter  durch 
gehabte  ordentliche  umbfrag  stet  und  fest  zu  halten  erkant. 

193.  Die  Fflnfzehncr  bestätigen  einen  Vergleich  der  Wollen-  und  Leinen- 
weher  über  das  Kämmen  der  Wolle.  1661. 

Stratsb.  St.  A.    T.  '/..  A.  B.  von  1X>L,  Bl.  2»7—2~tR. 

Demnach  bei  unsern  herren  den  fünfzehen  E.  E.  meisterschaft  leinenweber-hand- 
werks  nlhie  underthänig  angebracht,  obwohlen  wegen  der  zwischen  ihnen  den  leinen- 
wehem  an  einem  und  E.  E.  meisterschaft  der  wollenweber  am  andern  theil  umb  haltung 
eines  kämers  bei  verschiedenen  jähren  hero  entstandenen  vielfaltigen  spün  und  miss- 
hälligkeiten  sie  die  beide  meisterschaften  durch  richterlichen  spruch  auf  gewisse  maass 
entscheiden  worden,  jedemnach  ihro  der  weher  meisterschaft  je  länger  je  mehr,  be- 
vorab  ihr  handwerk  von  tag  zu  tag  zunimbt  und  ubersetzt  würd,  ohnerträglich  sein  will, 
eines  ka'mmers  im  haus  zu  entrathen,  dahero  immerfort  und  so  lang  irrung  und  miss- 
verständ  mit  besagten  wullenwel>ern  haben  würden,  bis  ihnen  den  webern  einen  kämmer 
ins  haus  zu  sezen  und  zu  halten,  würd  verstattet  und  zugelassen  sein. 

Dass  dann  zu  dessen  erlang-  und  damit  zugleich  entlicher  hinlegung  solchen 
bis  daher  gewehrten  streits  durch  grossgünstige  interposition  und  underhandlung  herren 
Johann  Jacob  Küglers  l.r>er,  ihres  gebietenden  hochgeehrten  oberherrens,  wie  auch  herren 
Jsaac  Fausten  löer  und  herren  Johann  Theobald  Olters,  E.  E.  grossen  rats  beysizers, 
als  wohl  verordneten  obern  handwerksherren,  mit  Zuziehung  herrn  Johann  Peter 
Schmidts,  ihres  jetzigen  und  herrn  Johann  Christmann  Merokleins,  alten  ratsherren  und 
vormaligen  zunftmeysters.  sie  die  parthen  sich  mit  einander  gütlich  und  zunftbrüderlich 
einhellig  satt  und  unwiderruflich  dahin  vereinbart  und  verglichen  haben,  allermossen 
der  desswegen  zu  pnpeyr  gebrachte  ufsatz  umbständlich  mit  sich  führt,  dabey  under- 
thänig gebeten,  solchen  getroffenen  vergleich  in  gnaden  anzuhören  und  völliger  seines 
inhalts  zu  contirmiren  und  zu  bestätigen;  als  haben  wohlermelto  unsere  herren  die 
fünfzehen  nach  dessen  vernommenen  in  halt  reyfcr  darüber  gehaltenen  berathschlagung 
durch  umbfrag  und  erkantnuss  dcnselbeu  auf  nachvolgende  weis  approbirt  ratificirt  und 
bekräftigt  henandlichen,  dass  sie  die  leinenweber  zu  mohrerer  befürderung  ihres  hand- 
werks  kämmer,  es  seien  verburgerte  sehirmbsangehörige  oder  ledige  personen  entweder 
in  ihren  häusern  oder  ausserhalb  derselben  zu  setzen  und  zu  halten  mögen  und  macht 
haben,  den  nachkamm  aber  im  hauss  durch  solche  kämmer  nicht  zu  streichen  und  zu 
spinnen  berechtigt,  sondern  hiemit  laut  zuvoriger  articul  expresse  vorboten  sein;  hin- 
gegen solchen  nachkamm  entweder  durch  ihre  spinnmägd ,  so  ihnen  zu  halten  bereit« 
vergönt,  oder  usserhalb  ihren  häusern  fabriciren  zu  lassen  macht  haben,  und  so  oft  em 
meystcr  eine  ledige  person  im  kämmen  zu  förderen  willens,  soll  derselb  obligirt  sein, 
ein  solches  dem  herrn  Zunftmeister  zu  notiticiren ,  damit  man  jederzeit  wissen  könne, 
bei  welchem  meistor  ein  dergleichen  frembde  person  sich  enthalte  und  also  selbige  ver- 
mög  Ordnung  eingezeichnet  werden  möchte,  auch  ein  jedwedere  ledige  person  E.  E. 
zunft  und  zwar  allein  das  erstemal  oder,  so  oft  sie  aus  der  statt  verzogen  sein  und 
wider  herkommen  würd,  zwen  Schilling  pfenning  vor  die  eiuschreibung  zu  erlegen  ver- 
bunden sein. 
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Was  über  alhio  vorburgerte  personen,  so  der  tuebor  zunftreeht  nicht  haben,  in- 
gleichem in  hiesiger  statt  schirm  sich  aufhalten  und  des  kämmens  sich  bedienen  wollen, 
betreffen  thut,  dieselbe  sollen  keinem  meistor  leincuweber-handwerks  zu  kämmen  macht 
hüben,  sie  seyen  dan  gleichwie  beim  E.  E.  sehirmbgciieht ,  als  auch  bey  E.  E.  zunft 
eingeschrieben  und  die  gebühr  vcrraög  Ordnung  erlegt;  und  ob  auch  je  zu  zeiten  einem 
meister  wullenweber-handwerks  ein  wullenknapp  eingeschrieben,  der  das  kämmen  er- 
lernet und  denselben  nicht  beständig  in  arbeit  befördern  künte,  einen  leinen  Webermeister 
oder  in  seiner  behausung  zu  kämmen  eine  zeit  lang  lehnen  wolte,  das  solle  zwar  under 
des  wollenweber  meysters,  als  welchem  solcher  knapp  anfanglichen  eingeschrieben,  namen 
und  band  beschehen,  aber  ehe  und  zuvor  er  dem  leinenwebermeister  einstehet,  solches 
dem  berren  Zunftmeister  durch  jenigen  meystcr,  der  solchen  knappen  hinweg  lohnt,  noti- 
ficirt  und  wissend  gemacht  werden,  damit  keine  gefährden  dabei  underlaufen ,  welches 
ihnen  dann  die  wullenwcbcr  hiemit  ustrucklich  reserviren  und  vorbehalten  thun,  dabe- 
neben  auch  clar  bedingt,  dass  kein  käinmer,  wer  der  auch  seie,  in  eines  leinenwebers- 
meisters  behausung  keinen  knappen  in  dem  kämmen  zuc  under»  iehten  macht  haben, 
sondern  bey  der  in  den  articuln  versehenen  straf  verboten  sein  solle,  in  allem  übrigeu 
lassen  es  unsere  herren  die  fünfzehen  bei  denen  zwiocheu  diesen  beden  handwerkern 
am  25.  mnrty  und  ß.  may  1643'  inglichem  deu  20.  augusti  des  1658 2  jahrs  ertheilten 
bescheiden  allerdings  verbleiben,  decretum  sambstags  den  21.  septembris  1861.  Philipp 
Albrecht  Bienbold,  statt-  und  15-meister. 


194.  Die  Fünfzehner  setzen  eine  Taxe  für  die  Schauer  des  Hosenstricker- 

Handwerks  fest.  1664. 

Strasnb,  .SV.  A.    Tucher-Zmift.    Be*täti<jutvj  dir  UuseuMricker-Ortlnrnuj.  Ge- 
stieltes Fap.-Blatt. 

Unsere  herren  die  fünfzehen  haben  auf  undertbäniges  anbringen  der  bey  E.  E. 
meisterschaft  der  hosenstricker  gesehwornen  scliawcrn  erknnt,  dass  gleich  wie  bey  andern 
Bchawern  üblich,  also  auch  diese  sehawer  für  ihre  versaumnuss  und  bemühung,  so  sie 
wegen  beschawung  derjenigen  gestrickten  wollinen  hosen  oder  strümpf,  welche  die 
frembde  in  und  zwischen  den  messen  zu  feyletn  mark  alhero  bringen,  haben  und  über- 
nemen  müssen,  nachgesetzt  schawgelt  und  kein  mehren  zu  erfordern  ihnen  hiemit  erlaubt 
und  zugelassen,  die  Verkäufer  auch  dasselbe  ohn  einig  verweigern  zu  entrichten  schuldig 
und  verbunden  sein  sollen,  benantlichen  von  einem  dutzet  inansstrümpf  2  d.,  einem 
dutzet  weiberstrümpf  l'/j  d.,  einem  dutzet  knaben-  oder  mägdlinstrümpf  l  d.,  einem 
dutzet  kiuderstrümpf  ein  heller,    decretum  freytags  den  24.  juny  anno  1004. 


'  Siehe  Utk.  159,  160.     «  Sieht-  Vrk:  191. 
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195.  Die  Fflnfzehner  genehmigen  die  von  den  Bleichern  aufgesetzten 

Handwerks-ArtikeL  1665. 

Strand.  St.  A.  Zunft  der  Tin  her.  Artikel  und  Ordnungen  der  Bleicher. 
Pap.-Heft  Ar.  ff,  Iii.  2  und  5.  Nach  einer  andern  Abschrift  (datteilfi 
lieft  Nr.  l>)  trurde  diese  Ordnumj  fast  unverändert  den  14.  Mär:  1873 
ron  den  1>  iin  f zehnem  bestätigt. 

Copia  supplieationig,  welch«  eine  ersamo  meisterschaft  dorbleicher  bey  unseren 

genadigen  herrn  den  15ern  abergeben. 

Freyen  reichs  wohledelgeborne  gestrenge  edel  ehrenvest  fromb  fürsichtig  und 
weise  gnädig  gepietend  herren.  demnach  E.  ö.1  allen  andern  Handwerkern  in  dero 
habenden  articuln  \erstattet  und  zugelassen  alle  quartal  in  gegenwart  der  verordneten 
handwerksherren  ein  Zusammenkunft  zu  halten,  damit  dasjenige,  so  wider  artieul  ver- 
brochen oder  aber  zue  eonservirung  des  handwerks  vor  nutzlich  zu  sein  erachtet,  in 
richtige  Observanz  gebracht  werden  möge  und  aber  bey  uns  endsunderschribenen  under- 
thänigen  supplicanten  von  E.  G.  zwar  sehr  herrliche  artieul,  wie  man  sich  mit  dem 
pleichen  zu  verhalten,  ertheilt,  die  vierteljährige  zuesammenkunften  aber  uns  bis  dato 
nicht  zugelassen  gewesen,  auf  das  nun  nicht  allein  E.  O.  gegebenen  articuln  und  er- 
kantnussen  desto  eyfferiger  nachgelebt,  auch  gewisse  Obermeister  und  rüeger  jährlich 
erwöhlt,  so  hat  eine  ehrsame  meisterschaft  mit  Zuziehung  herren  Isaac  Fausten  15ers 
als  wohl  verordneten  obern  handwerksherren  und  herren  Johann  Christmann  Merckhleins 
alten  rathherren  dieser  zeit  zunftmoisters  sich  unanimiter  verglichen  bey  E.  O.  under- 
thänigst  einzukonunen  und  zu  bitten,  ihnen  zu  ihres  handwerks  und  der  artieul  bessern 
Observanz  in  gegenwart  der  obern  handwerksherren  die  Zusammenkünften  gleich  andern 
handwerkern  ebenmessig  zu  erlauben,  wie  wir  dann  bitten,  herren  15er  Fausten  darüber 
mündlich  anzuhören  und  nach  desselben  abgelegten  relation  in  dem  petito  gnädigst  zu 
willfahren. 

E.  ö.  underthänige  bürgere. 

1.  Johann  Ludtwig  Griessbach.  6.  Hannss  Michael  Schwing. 

2.  Valentin  Heintz.  7.  Hannss  Ehrhardt  Schwing. 

3.  Hannss  Georg  Schwing.  8.  Hannss  Ludtwig  Griessbach. 

4.  Ehrhardt  Schwing.  9.  Balthasar  Wagner. 

5.  Jacob  Mundinger. 

Nach  dieser  Bittschrift  enthält  das  Heft  zuerst  Abschriften  der  altem  Bleicher- 
Artikel,  die  trir  hier  nicht  wiederholen. 

Hierauf  volgen  diejenige-  Ordnungen,  welche  von  einer  ehrsamen  meisterschaft 
in  gegenwart  herren  Isaac  Fausteu  löers  als  wohl  verordneten  obern  handworksherren 
und  herren  Johann  Christmann  Merckhlein  alten  rathherren  und  dieser  zeit  Zunftmeistern 
mit  derselben  einmüthigen  conseus  und  ratification  (sich  darnach  zu  reguliren)  ufgerichtet 
worden. 

Handwerk  sn  halten.« 

1.  Soll  hinführo  entweder  alle  viertel  oder  halbe  jähr  eine  ehrsame  meister- 
schaft eine  Zusammenkunft  zu  halten  dasjenige,  so  wider  das  handwerk  anzubringen 

•  Euer  Gnadr».     '  All*  VehervhrifU»  »hui  von  Huer  amier»  Hand  <iw  den  Band  grtchritbfH. 
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auch  in  ein  und  andere  wege  gehandelt,  allein  zu  erörtern  und  bitz  uf  1  f.  zu  strafen 
macht  haben,  was  aber  einer  mohrern  straf  würdig  oder  einer  höhern  importanz,  das  ■ 
solle  in  gegenwart  der  obern  handwerksherren  und  meisterschaft  jederzeit  angebracht 
und  decidirt  werden. 

Proposition  beim  handwerk. 

2.  Bei  solcher  allgemeinen  versamblung  solle  vor  allen  dingen  mehrgedaehten 
obern  handwerksherren,  worauf  die  geschäft  und  wichen,  und)  deren  willen  man  zu- 
sammen kommen,  eygentlichen  beruhen,  mit  ihren  umbständen  gebührlichen  vorgetragen 
und  eröffnet,  solchem  nach  die  meisterschaften  durch  ordentliche  umbfrageu  und  meinungon 
vernommen  und  durch  den  zunftschreiber  alles  Heyssig  zue  protocoll  getragen,  so  dann 
auf  gut  befänden  der  obernhandwerksherren  ein  ganzes  daraus  gemacht  und  bey  deme, 
was  sie  also  bey  einem  oder  dem  andern  erkant  und  ausgesprochen  haben,  ohne  einige 
widerred  gelassen  oder  doch  von  niemand  audern  als  der  höhern  obrigkeit  retractirt 
geändert  und  hinderzogen  werden. 

Wie  das  ploycherrecht  tu  erkaufen. 

3.  Wann  künftiger  zeit  einer  das  pleicher-  und  zunftrecht  zu  erkaufen  willens 
ist  und  entschlossen,  daas  jederzeit  solches  den  obern  handwerksherren  notiticirt,  in 
gegenwart  gesampter  meisterschaft  solche  person  vorzustehen  schuldig  sein,  und  was  ihme 
alsdann  von  den  obern  handwerksherren  und  ganzer  meisterschaft  für  das  einstands 
oder  pleicherrecht  beneben  der  zunft  ordinari  gebühr  in  die  lad  zu  erlegen  uferlegt  werden 
solte,  daran  soll  der  statt  der  halbe,  der  überige  halbe  theil  aber  der  laden  verpleihen. 

4.  Wann  aber  eines  meisten»  söhn  oder  dochter  einen  erheürathen  und  das 
pleicherrecht  zu  erkaufeu  willens,  desselben  söhn  oder  dochtermann  solle  vor  den  obern 
handwerksherren  und  gesampter  meisterschaft  zu  erscheinen  und  der  zunft  ihr  gebühr 
vermög  Ordnung  zu  erstatten,  der  laden  zwar,  nichts,  aber  einer  ganzen  ehrsamen  meister- 
schaft eine  discretion  je  nach  seinem  vermögen  zu  geben  obligirt  sein. 

Ufgebung  des  pleic  herrech  ton  s. 

5.  Im  fall  es  sich  begeben  und  zutragen  würde,  dass  ein  meister  entweder 
wegen  erlebten  altere  oder  anderer  seiner  bequemlichkeit  wegen  sein  pleicherrecht  mit 
einander  übergeben  und  einein  andern  lyheuungsweis  abtreten  oder  gar  verkaufen  wolte, 
dereelbe  entlehner  oder  keufer  aber  das  handwerk  ordnungsmäßig  nicht  begriffen  und 
uf  solche  zeit  kein  pleicherknecht,  dem  solche  lyhenung  oder  kauf  zu  trauen,  sich  praesen- 
tiren  solte  oder  vorhanden  were,  damit  nun  der  eygenthumbsherr  ane  seinen  intraten  und 
rechten  hierinnen  nicht  verkürzt  oder  vernachtheilt  werden  möchte,  soll  demselben  hiemit 
frey  vergönnt  und  ohnbenommen  sein,  einer  zu  solchem  werk  qualificirten  person  solche 
lyhenung  zu  übergeben  oder  zu  verkaufen,  solche  person  aber  vor  erkaufung  oder  lyhenung 
vor  offener  laden  in  gegenwart  der  obern  handwerksherren  zu  erscheinen  und  mit  dem- 
selben wegen  des  einstands  rechten  nach  der  obern  handwerksherren  und  meisterschaft 
guetachten  tractirt  und  gehandelt  werden  solle. 

• 

Abdingung  de»  gegindes. 

6.  Kein  meister  solle  dem  andern  sein  gedingtes  gesünd  oder  pleicherknecht 
abspannen  noch  verführen,  es  geschehe  gleich  mit  Versprechung  mehrern  lohns  oder  anderer 

Str*»b.  Tuch,  u  Web  Zunft.  42 


Digitized  by  Google 


330 


Bleicher-Artikel  lrtfiö. 


ausflüeht  und  praetext  es  wolle;  welcher  darwider  thäte  und  einen  knecht  von  seinem 
meistor  oder  arbeit  auszustehen,  verstift  zu  haben  erfunden  würde,  der  solle  nach  er- 
mimiigmig  gertraft  werden. 

Kundcnab  wen d  i  g  m  a  c  h u n  g. 

7.  Ebensowenig  soll  einer  dem  andern  seine  künden  abwendig  machen  oder  hin 
und  wider  und)  arbeit  ansuchen  und  dem  andern  vorlaufen,  sondern  ein  jeder  warten, 
bitz  man  nach  ihme  schicket  oder  das  tuch  gnru  und  dergleichen  entweder  in  seinen 
laden  oder  pleieh  lüfert.  wer  hierwider  gethan  zu  haben  überzeuget  würd,  der  soll  in 
die  lad,  so  oft  es  geschehen,  zue  wohl  verdienter  strafe  2  pfund  d.  ohnnachlässig  zu 
erlegen  verfallen  sein. 

Ehronv  nrläumdung. 

8.  Es  solle  keiner  den  andern  ane  seinen  ehren  und  guten  na  inen  wegen  er- 
lernten handwerks  der  gebleichten  tuch  noch  umb  anderer  des  handwerks  berührender 
snehen  willen  schümpflich  antasten  schänden  schmähen  oder  verachten,  und  wann  der- 
gleichen clagen  beym  handwerk  angebracht,  soll  die  verbrechende  person,  je  nach  deine 
das  delictum  ist,  der  gebühr  nach  mit  einer  straf  angesehen  und  belegt  werden. 

Straf  so  einer  einen  Heist  liegen. 

9.  Viel  weniger  soll  einer  den  andern  vor  dem  handwerk  freventlich  heissen 
liegen  noch  demselben  in  der  umbfrag  in  die  rede  fallen,  seine  stimme  damit  zu  under- 
schlagen  bey  straf  10  sl.  d. 

!U Oft!  in  die  rod  fallen. 

.  10.  Welcher  zue  dem  andern  red,*  so  ein  «ich  in  red  ist,  alldieweil  man  umb- 
fragt,  der  soll  bessern  1  sl.  d.,  so  oft  er  da«  thut,  es  were  dann,  dass  einer  etwas  über- 
hört hefte,  so  mag  er  den  Höchsten  wohl  darumb  fragen. 

Ober-  und  undormoifltpr  zu  erwöhlon. 

11.  Und  dieweilen  diese  artieul  zue  eines  ehrsamen  handwerks  ufnehmen  an- 
gesehen, so  soll  jährlichen  in  gegenwart  der  verordneten  oberu  handwerksherren  ein 
ober-  und  uudermeister  erwöhlt  und  "von  denselben  in  handgelübd  ufgenommeu  werden, 
ihren  anbefohlenen  offlciis  wohl  vorzustehen  und  diesen  Ordnungen  nachzugeleben. 

4  «1.  ufleggolt. 

12.  Solle  ein  jeder  meister  zue  erhaltung  der  bruderschaft  jahrs  4  sl.  d.  ufleggclt 
zu  erlegen  verbunden  sein. 

Wio  geboten  werden  soll. 

13.  Die  gebotgelter  betreffend  soll  der  ober-  und  undermeister  solche  gebot 
nach  seinem  erwöhlon  und  bis  in  die  5  sl.  d.  gebieten  zu  lassen  macht  haben,  wann 
aber  die  saeh  einer  Wichtigkeit  und  die  obern  handwerksherren  beim  gebot  sein  würden, 
soll  das  gclxtt  bis  uf  10  sl.  d.  anzulegen  verwilliget  und  zugelassen  sein. 
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Ungehorsam  der  gebot 

14.  Welcher  meister  sieh  uf  jeweilen  vorfallende  gebot  oder  fronfasten  zue 
bestimpter  Mit  nicht  einfänden,  noch  »eines  auspleibens  erhebliche  entschuldigungen  an- 
zeigen oder  erlaubnits  von  ober-  oder  under meister  bekommen  würd,  der  solle  das  gebot- 
gelt, boj  deine  ihmo  geboten  worden,  zu  erlegen  augehalten  werden. 

Wie  diejenige,  so  das  ploich error h t  nicht  haben,  zu  *  trafen. 

15.  Wann  künftiger  zeit  ein  ehrsames  handwerk  angebracht  werdeu  solte,  das» 
eine  oder  mehr  personen,  welche  das  pleicherrecht  nicht  erkauft  und  wider  artieul 
bleichen  solten,  der  oder  die  sollen  vermög  unsern  genädigeu  herrn  der  läen  in  anno 
1561  gegebenen  urtieuls  abgestraft  und  das  pleichen  ferner  zu  treiben  nidergelegt  werdeu. 

.  Wider  nrticul  gebändelte  soll  angezeigt  worden. 

IG.  Welcher  meister  etwas  so  wider  artieul  verbrochen  wüste  und  dasselbe 
eiueui  ehrsamen  handwerk  oder  einem  einsamen  gericht  nicht  wisseud  machen  solte,  der 
soll  jederzeit  nach  ermässigung  gestraft  werden. 

Was  oinor  gibt,  der  ein  handwerk  begohrt. 

17.  Welcher  vor  dem  handwerk  zu  thun  gewinnet  und  dasselbe  fordern  zu 
lassen  vonnöthen  hat,  der  soll  sich  zuvor  bey  dem  Obermeister  anmelden,  auch  für  die 
gebühr  ein  meister  1  f.  ein  frembder  aber  12  sl.  d. ,  in  wichtigen  und  vor  die  obern 
handwerksherren  gehörigen  geschäften  aber  jeder  zeit  dero  obern  handwerksherren  und 
zunftschreibers  erforderte  uueosten  zu  vorigem  urleggelt  zu  erlegen  verbunden  »in. 

Was  gehandelt  worden,  soll  verschweigen  gehalten  worden. 

18.  Was  bey  einem  ehrsamen  handwerk  in  gegenwart  der  obern  handwerks- 
herren oder  dem  handwerk  allein  verhandelt  und  beschlossen  worden,  das  solle  zu  Ver- 
meidung aller  Uneinigkeit  ein  jeder  bey  sich  verschwiegen  halten,  welcher  darwieder 
thäte  und  kundbar  gemacht  würde,  der  solle  deswegen  mit  gepürender  straf  angesehen 
und  belegt  werden. 

Rechnung  abzulegen. 

tfl.  Welche  auch  zue  Handwerksmeistern  geordnet  und  erwöhlet  worden,  sollen 
alle  jähr  vor  offener  laden  in  gegenwart  der  deputirten  obern  handwerksherren  und  einer 
ganzen  meisterschaft  über  inmittelst  verfallene  und  eingezogene  ufleggelter  und  strafen 
erbare  rechnung  und  hlferung  zu  thun.  auch  alsobalden  nach  abgehörter  rechnung  ane 
empfangenen  strafen  das  halbe  beneben  einem  specilicirten  und  von  den  obern  hand- 
werksherren underschribenen  zedul  den  droyern  des  pfenningthurns  zu  überlfifern  ver- 
bunden sein,  der  überige  halbe  theyl  aber  wider  in  zween  theyl,  daran  der  zuuft  der 
halbe  und  der  überige  halbe  theyl  der  laden  verpleibeu  und  zustehen. 

Wittiben  behalten  ihres  mann» recht. 

20.  Wunn  ein  meister  dieses  handwerks  mit  tod  abgehen,  wittwo  kinder  und 
gesünd  verlassen  würde,  solle  die  wittib,  so  lauge  sie  in  solchem  staud  verharret,  das 

4** 


Digitized  by  Google 


332  Meiatcnitück  clor  Leinenwober  1665. 

Handwerk  zu  treiben  macht  haben,  dahingegen  aber  dieser  Ordnung  gemäs  sich  zu  er- 
weisen schuldig  und  gehalten  werden. 

Actum  und  verglichen  uf  der  tucher  zunftstuben  den  13ten  septembris  anno  ein 
tausend  sechs  hundert  sechzig  und  fünf. 


196.  Verfügung  der  Fünfzehner  Aber  das  Meisterstück  bei  den  Leinen- 
webern. 1665. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1741,  Bl.  327. 

Unsere  herrn  die  fiinfzehen  haben  auf  E.  E.  meisterschaft  der  leinenweber 
verordneter  zwölfen  dato  ferner  überreichtes  unterthäniges  anrufen  folgende  und  zur 
meisterstuck  schau  erforderte  artikul  zu  confirmiren  durch  die  umbfrag  erkant: 

1.  Erstlich,  wann  hinführo  einer,  es  sey  eines  meistere  söhn  oder  ein  frembder, 
seine  meisterstück  vorlegen  und  vornen  am  stuck,  nachdeme  nur  eine  halbe  ehl  daran 
gemacht,  ein  fadenbruch,  welcher  das  stuck  durch  und  durch  gehet,  befunden  wurde, 
deme  soll  solches  stück  mit  einander  verworfen  und  ausgeschauet,  das  geschirr  aber  für 
gerecht  gelassen  werden. 

2.  Zweytcn8,  so  auch  einer  sein  meisterstuck  vorlegt  und  entweder  mitten  oder 
hinten  am  stuck,  es  seye  auch  nebenshero  oder  wo  es  wolle,  fadenbruch,  welche  ein 
oder  etliche  ehlen  lang,  befunden  würden,  der  solle  von  einer  jeden  ehlen  2  Schilling 
straf  zu  erlegen  verfallen  seyn.    decretum  sambstags  den  21.  octobris  anno  16H5. 

197.  Die  Fflnfzeliner  geben  den  Tnchsehererr  neue  Handwerks- 

Artikel.  1665. 

Struth.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1551,  Bl.  258—260. 

Wem  man  da*  handwerk  zu  kaufen  geben  soll. 

1.  Welcher  an  das  tuchscherer  handwerk  angenomen  zu  werden  begehrt,  solle 
anderer  gestalt  nicht  zugelassen  noch  dafür  erkennet  und  gesind  zu  halten  verstattet 
werden,  er  habe  dann  zwey  ganzer  jähr  bey  einem  redlichen  meistcr  ohnausgesetzt  uud 
ohn  nachlass  der  zeit  gelernet,  uf  dem  handwerk  zwey  jähr  gewandert,  gewöhnlichen 
und  passierliehen  lehrbrief  vorgelegt,  zwey  jähr  alhie  bey  einom  oder  zweyen  meistern 
ohnunderbrochen  gearbeitet  (es  were  dann,  dass  er  diso  zwey  jähr  keine  arbeit  alhie 
gefunden,  ihme  diso  zeit  in  der  frembde  zu  arbeiten  auch  gelten  solle)  das  meisterstück 
oder  die  prob  ledigen  Stands  wie  recht  verfertiget  und  der  zunft  ihr  gebühr  dem  her- 
kommen gemäss  entrichtet,  also  das  keiner  aus  gefährdte  zu  verschupffen. 

Wie  riel  oiner  umb  das  handwerk  goben  «oll. 

2.  Und  ein  solche  person  solle  alsdann  von  der  meisterschaft  angenomen  werden 
und  geben,  wafern  er  eines  alhiesigen  burgers  söhn,  vor  das  handwerkrecht  3  pf.  d- 
und  das  stubenrecht  15  iL  d. ,  so  es  aber  ein  frembde  person,  die  soll  beneben 
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obigen  3  pf.  15  bL  d.  auch  der  statt  pfenningthurn  dem  alten  herkommen  nach  3  pf.  d. 
zu  erlegen  obligirt  verbleiben. 

Was  vortheils  eines  raeisters  söhn  oder  dochtcr,  in  diser  statt  goburen,   am  hant- 
werk hat. 

3.  Siehe  Urk.  79,  Tuchscherer-Ordnung  von  1545,  Art.  3,  Absatz  1. 
Desgleichen  eines  meistere  dochtor,  die  einen,  der  dos  handwerk  ordnungsmassig 

erlernt  und  erwandert,  auch  sein  meisterstuck  oder  prob  wie  recht  verfertiget,  zu  der 
ehe  nehme,  demselben  soll  seines  schwähers  recht,  wafern  es  kein  frembder,  umb  die 
5  bL  d.  gegeben  werden,  ein  frembder  aber  noch  darzu  der  statt  gebühr,  wie  vor 
auregung  beschehen,  nemblich  die  3  sl.  d.  uf  dem  pfennirfgthurn  gleich  bar  zu  erstatten 
verbunden  sein. 

Wer  moister  «ein  will,  »oll  seine  meisterstuck  oder  prob  zurordrist  zu  machen 

schuldig  «ein. 

4.  Und  welcher  meistor  zu  werden  begehrt,  dor  soll,  wie  obstet,  darzugelassen 
werden  ....    das  weitere  siehe  Urk.  79,  Tuchseher er-Ordmmg,  Art,  4. 

Dis  ist  aber  die  prob  und  meisterstuck. 

5.  Erstlich  ein  tuch,  so  einem  Liindischcn  tuch  zu  vergleichen,  ein  stammeth, 
ein  gut  landtuch,  ein  Schwalbacher  tuch,  alle  weiss,  das  soll  der  tuchschcrer,  je  nach- 
dem es  viel  oder  wenig  elen  seind,  also  scheren,  dass  er  jede  elen  in  einer  stunden 
rechtschaffen,  wie  sich  das  gebürt,  geschoren  hab.  ferner  trey  elen  weisen  und  trey 
elen  rothen  oder  canuoisin  boy  zu  frissiren. 

Wann  einer  die  prob  scheren  soll. 

6.  Siehe  l'rk.  7»,  Tuchseherer-Ordninig,  Art.  <>,  Absatz  l. 

Darauf  soll  auch  die  meisterschaft  herrn  schöffen  und  gericht  der  tueherzunft 
drey  ehrbare  redliche  männer  zu  beschauwern  ordnen  und  erwöhlen,  die  obgemelte 
proben  scheren  und  frisiren  sehen  und  dabey  verpleiben,  und  wann  solche  orkosen 
seind,1  dass  sie  mit  Zuziehung  des  jeweiligen  obern  hand Werksherren,  so  ein  fiinfzehener, 
alle  und  ihr  jeder  besonders  ein  fleissiges  aufsehen  auf  diejenige,  so  die  proben  scheren, 
haben  und  niemand  durch  gunst  lieb  freündschaft  gaben  oder  schenken  zum  hand- 
werk lassen,  auch  keinen  durch  neid  hass  oder  Unwillen,  so  er  tauglich  befunden,  am 
handwerk  verhindern,  sondern  einen  jeglichen  frembden  und  einheimischen,  reichen  und 
armen,  zugleich  und  rechtmässig  halten  wollen,  damit  aber  solche  schawer  gegen 
ihrer  versaumnuss  mühe  und  arbeit,  so  sie  mit  denjenigen,  so  die  proben  scheren 
wollen,  haben  werden,  auch  eine  ergötzlichkeit  empfahen  mögen,  soll  der,  so  die  scheret, 
vorgemeltem  obernhandwerksherren  und  jedem  beschawer  vor  seine  versaumnuss  mühe 
und  arbeit  einen  gülden  und  weitres  nichts  zu  geben  schuldig  und  verbunden  sein. 

So  er  rooht  oder  Abel  scheret. 

7.  Siehe  Urk.  7!>,  Tachscherer-Ordnnng,  Art.  7. 

'  Die  SatseonstruliioH  ilt  falsch ;  es  milaste  heisneit :  und  seind  solche  urkosen 
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Misuschiore  einer  <lic  prob 

8.  Oli  der  die  prol»  zuscheren  understündc  und  nicht  wohrschaft  daran  thete, 
dorne  soll  ein  monat  stillzustehen  uferlegt,  nach  dessen  verfliessung  er  zwar  ein 
andere  prob  anzufangen  und  zu  scheren  macht  haben,  da  er  aber  alsdann  widerumb 
damit  nicht  bestehen  solte,  ihnie  das  meisterstuck  ferner  vorzunehmen  gänzlichen  abge- 
stricket  und  dahero  weder  gesind  zu  fördern,  noch  lchrjungen  anzunehmen  erlaubt, 
sondern  allein,  was  er  mit  eigener  band  scheren  und  erarbeiten  kann,  zugelassen 
sein  solle. 

Mügssehicre  ein  meister  oder  sein  gesoll. 

9.  Ob  ein  meister  oder  sein  geselle  missschüro  und  einem  sein  tuch  verwahr- 
loset, wo  das  dem  handwerk  fürkäme,  so  sollen  sie  denselben,  der  also  missschoren 
hat,  zu  red  stellen,  und  so  sich  erfinden  würde,  dass  er  nicht  wehrschaft  geschoren,  der 
bessert  dem  handwerk  5  iL,  d.  und  soll  dazu  dem  kläger,  welchem  er  sein  tuch  verhönt 
und  verderbt  hat,  seinen  schaden  ablegen  und  erstatten;  bringet  aber  der  meister  vor, 
dass  solcher  schaden  des  gesellen  schuld  seyc,  so  soll  dem  meister  die  widererstattung 
an  seinem  gesellen  vorbehalten  verbleiben. 

• 

Von  gesollon. 

10.  Es  soll  auch  kein  meister  dem  andern  seinen  gesellen  in  seiner  arbeit  mit 
Versprechung  grösern  lohns  abdingen  und  vorhalten:  wer  das  thäte  und  dessen  über- 
zeugt würd,  der  soll,  jo  nach  dem  das  verbrechen  ist,  gestraft  werden,  welcher  gesell 
auch  sich  also  verstiften  und  verführen  lasset,  der  soll  zur  statt  hinaus  und  in  einem 
ganzen  Vierteljahr  alhie  zu  arbeiten  nicht  verstattet  werden. 

Von  stillstand  annehmender  lchrjungen. 

11.  Derjenige,  so  künftiger  zeit  sein  meisterstuek  verfertiget  und  das  zunftrecht 
empfangen,  der  solle  in  zeit  zweyer  jähr  keinen  lehrjungen  anzunehmen  macht  haben. 

Von  annehmenden  lehrjungen. 

12.  Welcher  meister  einen  lehrjungen  annimbt,  der  solle  sich,  nachdem  er  den 
jungen  vierzehen  tag  probirt,  mit  des  jungen  eitern  oder  Vormündern  und  verwanten 
durch  die  obern  handwerksherren  des  lehrgelts  halben  freündlichen  verglichen,  auch 
desswegen  bey  E.  E.  gerieht  einen  schein  vorlegen  und  ehe  derselbe  ausgelernet,  keinen 
andern  anzunehmen  macht  haben,  er  were  dann  ein  jähr  vorhero  stillgestanden,  nach 
dessen  ablaufung  mit  einem  andern  zu  handien  und  denselben  anzunehmen  ihme  unver- 
wchrt  sein  solle. 

Der  lehrjung  gelobt  dem  meUtor  frewen  dienst. 

13.  iS/V/if?  Crk:  7U,  Tuchscltercr-Orilnuiig  ton  15J~>,  Art.  Vi. 

Der  meister  soll  den  lchrjungen  trewlich  lehren. 

14.  Es  solle  der  meister  seinen  lohrjungen  alles  dasjenige,  so  zum  handwerk 
gehörig,  trewlich  lehren  und  underweisen  und  ihme  daran  nichts  verhalten  oder 
verschweigen. 
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Wie  lang  einer  lernen  soll. 

15.  Ein  jedwedcrer,  der  also  lernen  will,  der  soll  zwey  jähr  lang  und  nicht 
weniger  ufgedingt  werden,  auch  die  lehrjahr  aus  in  seines  meistere  muss  und  brodt 
sein  und  verbleiben;  were  es  nach,  dass  ein  jung  von  seinein  meister  der  Ursachen  aus- 
gestanden, dass  er  ihme  also  tractirt  und  gehalten  hette,  dass  er  nicht  bey  ihmc  bleiben 
können,  solle  der  meister  E.  E.  gcricht  zween  gülden  bessern  und  dem  jungen  die  ver- 
loffenc  zeit  bey  einem  andern  meister  darauf  auszulernen  ebenmässig  zu  statten  kommen, 
so  aber  die  schuld  des  jungen  were,  solle  er  alle  mal  nach  E.  E.  gerichts  ennüssigung 
und  den  mit  einlaufenden  umbständen  bemelte  straf  zuerlegen  und  darzue  das  hand- 
werk  bey  solchem  meister  und  keinem  andern  auszulernen  verbunden  sein,  es  soll 
auch  kein  meister  einen  lein  jungen,  so  von  seinem  lehrmeister  entwichen,  aufnehmen 
und  zu  werken  stellen,  er  seye  dann  vor  mit  seinem  lehrmeister  überkommen  und  mit 
consens  E.  E.  gerichts  verglichen  bey  straf  nach  erinässigung. 

Wann  der  meist  er  abgiong,  che  der  lohrjutig  ausgelernet. 

16.  Begebe  es  sich,  das  der  lehrmeister  inzwischen  der  halben  laufenden  lehrzeit 
mit  tod  abginge,  solle  alsdann  diesem  die  zeit,  welche  er  bey  seinem  verstorbenen 
meister  zugebracht,  zu  guten  kommen  und  bey  einem  andern  meister  das  handwerk 
vollends  auszulernen  zugelassen  sein,  die  restirende  zeit  aber  mit  gelt  abzukaufen  keines- 
wegs verstattet  werden ;  wann  aber  der  lehrmeister  nach  verfliessung  der  halben  jahrzeit 
dise  weit  gesegnen,  und  die  hinderbliebenc  wittib  das  handwerk  mit  gesellen  zu  treiben 

.  continuiren  wolto.  soll  der  jung  bey  der  wittib  bey  so  exprimirter  condition  verbleiben 
und  sein  handwerk  auszulernen  macht  haben. 

Kein  tuchscherer  soll  in  einen  gaden  gehen  umb  arbeit  in  bitton. 

17.  Es  soll  kein  tuchscherer  und  desselben  weih  oder  sonst  jemand  von  sinet- 
wegen  in  die  tuchgSden,  wann  kaufleüt  darinnen  sind,  gehen  noch  umb  arbeit  bitten, 
es  wore  dann  sach,  dass  der  kaufmann  ihne  beruft,  damit  keiner  dem  andern  seine 
arbeit  entziehen  oder  ihnen  an  seiner  nahrung  verhindern  möge  bei  straf  1  sl.  d.  es 
soll  auch  kein  tuchscherer  keinen  andern  bitten,  dass  er  ihme  zu  scheren  gebe;  welcher 
das  verbrechen  würde,  der  soll  ebenmässig  E.  E.  gericht  1  sl.  d.  zu  erlegen  ver- 
bunden sein. 

Ei  aoll  kein  tuchliändlcr  aolbst  oder  aeino  kinder  und  gesund  seine  eigene  tu  eh 

netzen  und  schoron. 

!8.  Sieht-  l'rl.  79,  Tuchseherep--Ordnung  ton  1">45,  Art.  20  mit  der  Veränderung 
dass  nehm  du.  Tuehhünd'em  hkr  auch  die  Wollenu eher  gewinnt  sind,  auf  irefrhe  das  Verbot 
zu  Ivziehen  ist. 

Kein  tuchscherer  soll  oin  tuchhündler  sein. 

19.  Siehe  Urk.  79,  Tuchsrherer-Ordnung,  Art.  21. 

Ginire  ein  genetzt  und  geschoren  tnch  vom  netzen  wiodor  oin. 

20.  Siehe  Urk:  79,  Tuehsvherer-Ordnung,  Art.  22.  Statt  der  dort  gebrauchten 
Wendung:  dem  keufer  seinen  schaden  zu  keren  steht  hier:  dem  käufer  seinen  schaden 
wider  zu  ersetzen.    Die  dort  festgesetzte  Strafe  für  Hebert retimg  fehlt  hier. 
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Mit  wievil  porsoncn  einer  Schoren  soll  oder  mÖ(f- 

21.  Siehe  Urk.  70,  Tuchscherer-Ordnung  von  1545,  Art.  25  mit  nachstehender  Er- 
ireiternng :  und  welcher  darüber  betreten  würde,  der  soll,  so  oft  das  telictum  beschehen, 
1  pf.  d.  straf  zu  geben  schuldig  sein,  jedoch  mit  dieser  austrucklichcn  Vorsehung,  wann  ein 
meister  einen  oder  mehr  söhn,  so  de»  vaters  handwerk  ergriffen,  bey  sich  in  seiner 
Werkstatt  hette,  dass  dieselbe  keinen  gesellen  den  platz  verschlagen,  sondern  einen 
weg  als  den  andren,  wofern  er  meister  keinen  lehrjungen  beneben  seinem  söhn  oder 
söhne,  noch  darzu  zween  gesellen  zu  fördern  macht  haben. 

Es  soll  kein  tuchscherer  an  Keinem  lohn  lueh  annehmen  umb  daxselbc  wider  zu 

rerkaufrn. 

22.  Sieht-  Urk.  70,  Tuchscherer-Ordnung,  Art.  20.  Die  Strafe  ist  auf  Ixt.  d.  fest 
gesetzt;  die  Theilung  dtrsellxn  zwischen  der  Stadt  und  der  Zunft  ist  nicht  rorycschrielien. 
Dabcy  aber  auch  dieses  expresse  versehen,  im  fall  ein  tuchscherer  von  seinen  künden, 
der  ein  wollonweber  oder  tuchhandler  ist,  seines  liedlohnB  halber  anders  nicht  als  mit 
tuchen  bezahlt  machen  kann,  dem  solle  solches  zwar  erlaubt  sein,  aber  dasselbe  zu- 
vordrist  dem  Zunftmeister  zu  notificiren,  damit  man  allezeit  prüfen  und  erkennen  möge, 
dass  solches  ohne  gefährdt  beschehen  seye. 

Wcrc  einer  einem  tuchschcror  seines  lohns  halben  schuldig  und  wolt  ihn  nicht 

bezahlen. 

28.  Damit  aber  dio  meisterschaft  in  desto  besserm  vertrawou  und  einigkeit  bey- 
sammen  stehen  mögen,  soll  ein  jeder  tuchscherer,  so  einen  newen  künden  bekompt, 
denselben  zuvordrist  fragen,  ehe  er  ihmo  arbeitet,  ob  der  vorige  tuchscherer,  so  ihme 
gearbeitet  hat,  bezahlt  seye  und  derselbe  soll  auch  schuldig  sein,  solchen  meister  zu 
fragen,  ob  dem  also  seye:  welcher  darwider  thät,  kompt  es  für  E.  R  gericht,  der  Boll 
ohnmichliissig  umb  30  sl.  d.  gestraft  werden ,  jedoch  mit  diesem  anhang,  dafern  der 
tuchscherer  einem  künden  uf  begehren  den  zedul  oder  auszug  gefertigter  arbeit  mit 
gefährdte  ufhalten  und  nit  oinlüfern  oder  aber  die  arbeit  über  Ordnung  und  gebühr 
ufhalten  wolte,  dass  uf  solchen  fall  dem  künden  ein  andern  tuchscherer  zu  suchen  ohn- 
benomen,  sondern  vergont  und  zugelassen  sein  solle. 

Barchert  betreffend. 

24.  Wann  ein  tuchscherer  einem  kaufmann  barchert  zu  scheren  oder  zu  schmitzen 
gebracht  und  dieselben  von»  tuchscherer  entweder  vom  schmitzen  «der  scheren  verderbt, 
dass  der  kaufmann  daran  schaden  nehmen  müsste,  der  soll  solchen  schaden  nach  der 
ächawmeister  erkanntnus  dem  klüger  neben  einer  gebührenden  straf,  so  zur  schawmeister 
erkanntnuss  gesetzt,  zu  erstatten  angehalten  werden. 

Die  tuohscheror  sollen  die  barchert  zeichnen. 

25.  Siehe  Urk.  78,  Barchent  schau-Ordnung  von  1537-41,  Art.  50  und  Urk.  79. 
Tuchscherer-Ordnung,  AH  32.    Die  Strafe  für  Uehertretung  ist  auf  5  sl.  d.  erhöht. 

Die  zween  tuchscherer,  die  im  goricht  sitzen,  sollen  rflegen  und  rechtfertigen. 

26.  Es  sollen  auch  die  zween  tuchscherer,  die  im  gericht  seind,  bey  ihren 
eyden,  wann  es  ihnen  fürkompt.  dass  etwas  wider  Ordnung  von  der  meisterschaft  ge- 
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bandelt,  solches  dem  zuoftraeister  und  gericht,  die  auf  der  zeit  im  gericht  seind,  zusammen 
gebieten  und  soll  die  oder  den  zu  red  stellen,  die  wider  Ordnung  gcthan  haben,  und 
was  uf  solche  beklagte  erkannt  würd,  soll  ihnen  nicht  nachgelassen  werden. 

Welcher  einem  gericht  »mann  abelredet,  umb  das  er  ihnen  gerüeget  hotte. 

27.  Sithe  Vrk.  79,  Tuchscherer-Ordnung  von  1545,  Art.  34.    Der  Schluss  lautet 
hier:  30  sl.  d.  oder  nach  befundenen  dingen  gar  E.  E.  rat  geschrieben  gegeben  werden. 


Wann  einer  oder  die  twoon  tneh.cheror,  die  im  gerieht  nitten,  wider  Ordnung 

thäten. 

28.  SM«  Pf*.  79,  Tuclisciurer-Ordnung,  Art.  35;  etiras  kurzer  abgefasst. 

Alles  mit  gewöhnlichem  vorbehält  disc  artieul  zu  mindern  zu  mehren  entweder 
gar  oder  zum  theil  wider  abzuthun.  decretum  freytags  den  17.  novembris  anno  1065. 
Elias  Brackhenhoffer,  fQnfzehenmeister. 


198.  Rath  und  Einundzwanzig  setzen  die  Taxe  der  Bleicher  fest.  1666. 

Straxsb.  St.  A.    Gedruckte  Verordnung  in  den  Stadtordn.  B.  32,  Bl.  62. 

Obwohlcn  unsere  gnadige  herren  die  rath  und  ein  und  zwanzig  in  einem  schrift- 
lich ausgelassenen  decret  vom  17.  erst  verwichenen  martii  dises  noch  laufenden  16G6 
jahrs  die  Verordnung  gcthan,  wie  weit  die  allhiesige  acht  bleycher  mit  ihrem  bleycher- 
lohn  sowohl  gegen  verburgerten  als  frembden  leuton  zu  gehen  und  bei  fünfzig  pfund 
Pfenningen  ohnnachlässiger  straf  denselben  tax  nicht  zu  ubertreten  noch  zu  staigern, 
so  ist  doch  endlichen  auf  weiter  der  bleycher  besebehenes  supplictren  und  einwenden 
bey  obermelten  unseren  gn&digen  herren  montags  den  9.  aprilis  darauf  erkant  worden, 
dass  es  bey  obsermelter  straf  und  nachgesetztem  tax  sein  endliches  verbleiben  habe 
und  derselbe  zu  männigliches  besserer  naebricht  hiehero  zu  setzen  seye,  nemlichen  zu  geben : 

acht  |  drey  pfenning; 


von  der  ehlen 


9icbcn  viertel  breit  tuch    dritthalb  Penning; 

fünf  und  sechs  zween  pfenning; 

drey  und  vier  anderhalb  pfenning; 

von  einem  pfunde  garn  netz  oder  dacht  ein  Schilling;  ein  stuck  bendel  von  vierzig  und 
fünfzig  ehlen  acht  pfenning. 


199.  Der  Rath  nnd  die  Einundzwanzig  genehmigen  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  Verlegung  einer  Wolleninanufactur  von  Otterberg  nach 

Strassburg.  1666. 

Strastb.  St.  A.    Zunft  der  Tucher.    Protokoll' Auszüge  und  Prozesstacten. 

Unsere  gnädige  herren  riith  und  21  haben  auf  die  von  herrn  Hans  Nielaus 
Herfen  handelsmann  bey  ihnen  eingelegte  supplication  erkannt,  dass  ihme  die  von 
seinem  vater  zu  Otterberg  und  8t.  Lampreeht  in  die  12  jähr  lang  gehabte  und  getriebene 
Slnu.b  T«ch  ■  w*b  z««n.  48 
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fabrique  und  manufactur  der  wollenen  teppich  und  say  hiehcro  zu  transferirn  »war 
vergönt  und  zugelassen,  er  aber  dabey  auch  diese  moderation  zu  gebraueben  schuldig 
sein  solle,  das  er  ein  mehren  als  4  fainilien  zu  dessen  behuef  von  anderswa  nicht  nach 
sich  ziehe,  sondern  seine  arbeit  durch  alliier  sich  befindende  personen  seinem  erbieten 
gemäss  verrichten  lasse,  welchon  falls  dann  ihme  nicht  allein  auf  10  jähr  lang  das 
Privilegium  dergleichen  fabrique  und  manufacturn  der  wullenen  teppich  und  say  allein 
allhicr  zu  treiben  gegeben,  sondern  auch  die  freyheit  seine  handlung  und  kummerschaft 
neben  diesem  gewerb  vortzuführen  gogönt  und  zugleich  ein  bequemer  platz  zu  einer 
Walkmühlen  und  rahmen  ausgesetzen  und  gegen  einem  gewissen  zins  ihme  verlehnt 
werden  solle,  decretum  den  8.  decembris  anno  1666.   unterschrieben  Johann  Illerich  Frid. 

200.  Die  Fünfzehner  genehmigen  auf  Ansuchen  der  Bleicher  die  Ver- 
änderung ihrer  Artikel.  1673. 

Strassb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Artikel  und  Ordnungen  der  Bleicher. 
Fap.-Heft  Nr.  S*,  Bl.  8.  Am  Bande  steht  von  einer  anderen  Hand:  copia 
derer  in  türkisch  caling  eingebunden  angehefter  Ordnung. 

Unsere  gnädige  herren  die  fünfzehen  haben  auf  underthäniges  ansuchen  und 
bitten  einer  gesambten  meist erschaft  der  bleicher  allhie  den  8.  martii  laufenden  jahrs 
beschehen  nachvolgends  under  sich  selbsten  verglichens  und  hin  und  wider  verbesserte 
handwerksartieul  nach  reifer  darüber  gehaltener  berathschlagung  durch  gewöhnliche 
umbfrag  und  erkantnuss  confirmirt  und  bestätiget,  wie  mit  mehrerm  hernach  volgt. 

I.  2.  8.  Siehe  Urfc.  195,  Bleicher-Ordnung  von  1605,  Art.  1,  2,  3. 

4.  Siehe  Urk.  195,  Bleicher-Ordnung,  Art.  4  mit  verändertem  Schluss,  wie  folgt: 
einer  ganzen  ersamen  meisterschaft^ber  nach  billigen  dingen  ein  discretion,  jedoch  dass 
niemand  besehwert  werde,  zu  geben  obligirt  sein. 

5.  Siehe  Urk.  195,  Bleicher-Ordnung,  Art.  5  mit  diesem  Zusatz :  dermassen*  was 
also  zu  erlegen  geschlossen,  der  halbe  theil  davon  der  statt  der  ander  halbe  theil  aber 
der  meisterschaft  verbleibe. 

6.  Siehe  Urk.  195,  BUicher-Ordnung ,  Art.  6  bis  zum  Worts  ,piactoxt',  mit  dem  es 

7.  Ingleichen  zu  erhaltung  vertraulicher  oinigkeit  soll  keiner  dem  andern  seine 
künden  (worunder  auch  allzu  geringer  liedlohn  under  unserer  gnädigen  herren  der  15er 
gegebenen  tax  zu  nehmen  verstanden  werden  soll)  abwendig  zu  machen  oder  zu  ent- 
ziehen ,  wie  nicht  weniger  hin  und  wieder  umb  arbeit  anzusuchen  oder  vorzulaufen  und 
dardurch  seinem  neben«*  und  mitmeister  sein  stuck  brods  abzuspannen  macht  haben, 
sonder  ein  jeder  warten,  bis  man  nach  ihme  schickt  und  das  tuch  garn  und  dergleichen 
entweder  in  seinen  laden  oder  pleich  lüfert.  welcher  meister  nun  wider  diese  puneten 
mißhandelt,  auf  was  weis  und  weg  dasselbe  beschehe,  und  dessen  uberwisen  wird,  der- 
selbe soll,  so  oft  das  delictum  vergangen,  zur  strafe  2  pfund  d.  ohnnachlässig  verfallen  sein. 

8.  9.  10.  Siehe  Urk  195,  Bleicher-Ordnung,  Art.  8,  9,  10. 

II.  Siehe  Urk.  195,  Bleicher-Ordnung,  Art.  11.  Er  schliesst  hier  mit  diesen  Worten: 
ihren  anbefohlenen  Verrichtungen  wohl  vorzustehen  und  diesen  Ordnungen ,  wie  nit 
weniger  der  getruckten  handwerksordnung  vom  3.  junii  anno  1671  noch  zugeleben. 

12-20.  Siehe  Urk.  195,  Bleicher-Ordnung,  Art.  12-20. 

Alles  mit  oberkeitlich  fernerem  vorbehält  diese  artieul  zu  mündera  au  mehren 
gar  oder  zum  theil  abzuthun;  decretum  freytags  den  14ten  martii  anno  1673.  Hansa 
Wilhelm  von  Kippenheim,  fünfzehenmeister. 
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201.  Der  Rath  und  die  Einundzwunzig  verlangern  dag  der  Wollenmanu- 
factur  unter  dem  8.  December  1666  ertheilte  Privileg  auf  weitere 

5  Jahre.  1675. 

Strassb.  St.  A.    Zunft  der  Tucher.    Protocoll-Auszüge  und  Prozessacten. 

Auf  ferneres  ansuchen  herren  Johann  Niclaus  Herffen  handelsmanns  und 
hurgers  allhier  umb  Prorogation  des  ihme  den  8.  decembris  1666  wegen  manufactur 
der  wullenen  teppich  und  say  auf  10  jähr  ertheilten  privilegii  haben  unsere  gnädig© 
herren  die  räth  und  21er  heut  dato  erkannt,  das  ihme  in  seinem  begehren  willfahrt  und 
die  hiebevor  ertheilte  freyheit  noch  auf  5  jähr  (welche  endigung  der  vorigen  10  jähr, 
das  ist  den  8tcn  decembris  1676  ihren  anfang  gewinnen  und  mit  dem  8ten  decembris 
1681  ihre  endschaft  wieder  erreichen  sollen)  prorogirt  und  erstrebt  sein  solle,  also  und 
der  gestalten  das  wehrender  solcher  zeit  er  die  fabrique  und  manufactur  der  erwehnten 
teppich  und  say  allein  und  Bonsten  niemand  neben  ihm,  es  geschehe  dann  mit  seinem 
selbst  eigenen  belieben  und  verwilligung,  nllhie  zu  fuhren  und  zu  treiben,  darbenebenst 
aber  nichts  desto  minder  seine  übrige  handlung  zugleich  mit  fortzusetzen,  wohl  befugt 
und  berechtigt  sein  solle,  hingegen  solle  es  auch  bey  hievoriger  erkantnuss  darinnen 
verbleiben,  dass  er  mehr  als  4  familien  zu  bchuef  dieser  fabriquo  nicht  an  sich  ziehen 
solle:  und  würd  er  auch  hiermit  angewiesen  vor  diese  erhaltene  fernere  freyheit  100 
reichsthaler  in  das  almosen  des  collegii  zu  St.  Wilhelm  zu  erlegen,  decretura  montags 
den  18.  octobris  1675. 


202.  Schuldverschreibungen  der  Tucher-Zunft  1676. 

Strassb.  St.  A.  Zunft  der  Tucher.  Allerhand-  Contractverschreibungen.  Unter 
dem  27.  März  1676  nahm  die  Tucher-Zunft  von  4  rerschiedenen  Personen 
die  Summe  pow  3276  Gulden  auf;  die  4  Schuldverschreibungeti,  jede  mit 
dem  Zunftsigel  versehen,  sind  erhalten.  Wir  geben,  da  der  Wortlaut  der- 
selben der  gleiche  ist,  nur  die  erste  vollständig,  indem  teir  bei  den  andern 
3  nur  den  Betrag  mittheilen. 

I.  Ich  Johann  Peter  Schmidt  der  ober-,  Johann  Christmann  Mereklin  dieser 
zeit  rath-herr  und  wir  die  überige  schöffen  einer  ehrsamen  zunft  der  tucher  zu  8trass- 
burg  Urkunden  und  bekennon  hiemit,  dass  bey  denen  von  unsern  gnädigen  herrn  und 
obern  herrn  meister  rath  und  21en  dieser  des  heyligen  reichs  freyen  statt  Strassburg 
umb  des  gemeinen  statt  wesen  besten  und  nutzen  willen  uns  anbefohlenen  und  assig- 
nirten  aufnahmen  wir  in  namen  erstgedachter  unserer  zunft  einer  aufrechten  und  red- 
lichen schulden  unterscheidenlichen  schuldig  seind  und  halten  sollen  dem  edlen  vesten 
und  hochgelehrten  herrn  Johann  Ulrich  Meyern  juris  utriusque  doctori  und  E.  E. 
vogtoy  gerichts  wohlbestell  tem  actuario  unserm  geehrten  mitachöffen  bonantlichen  vier- 
hundert gülden,  den  gülden  zu  filnfzehen  batzen  oder  60  creuzer  gerechnet,  haar 
gelühenen  gelts;  dieselbige  vierhundert  gülden  geloben  und  versprechen  wir  für  uns  und 
unsere  nachkommen  erstgedachter  zunft  ihme  herrn  Meyern,  desselben  erben  oder 
dieser  Obligation  rechtmässigen  inhabern  jährlichen  auf  den  siebenundzwenzigsten  tag 
martii  und  anno  ein  tausend  sechshundert  siebenzig  und  sieben  zum  ersten  mal  mit 
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zwanzig  gülden,  das  ist  k  fünf  gülden  procento,  richtig  zu  verzinsen,  auch  das  capital  der 
vierhundert  gülden  in  zeit  sechs  jähren  auf  zuvor  heschehene  halbjährige  aufkündung. 
so  je  ein  theil  dem  andern  zu  thun  befuegt  sein  solle,  richtig  und  ohne  Verursachung 
einigen  uncostens  wider  mit  guten  gangbaren  aorten,  den  gülden  zu  fünfzehen  batzen 
gorechnet,  sampt  verfallenem  zins  und  marzal  zu  entrichten  bey  Verhaftung  unserer  zunft 
der  tucher  und  dero  habenden  gerechtigkeiten.  und  diesem  allen  zu  wahrer  urkund 
ist  diese  Obligation  mit  angeregter  zunft  grösserem  insigel  verwahret;  so  beschehen  den 
sieben  und  zwanzigsten  marty  anno  sechzehon  hundert  siebenzig  und  sechs. 

2.  Ist  von  Johann  Christmann  Merklin  die  Summe  von  776  Gulden  geliehen 
worden.  In  der  linken  Ecke  der  Verschreibuug  steht:  abgelöst  und  sambt  zins  und 
marzal  bezahlt,  auch  am  lOten  februar  1691  darvor  quittiret,  wie  in  der  cancelley 
contractstuben  registrande  sub  anno  1691  fol.  109  mit  mehrem  zu  finden. 

3.  Ist  von  Johann  Philipp  Erhart  aU  geordnetem  Vogt  der  BrtUler  Johannis 
Philippi  und  Johannis  von  Carben  die  Summe  von  1500  Gulden  geliehen  worden.  Unter 
der  Verschreibung  stehen  die  Bescheinigungen  Erliarts,  dass  er  das  dargeliehene  Geld  in 
Baten  wieder  erhalten  hat,  nämlich: 

anno  22.  Debr.  1685  150  pf.  d. 
,  19.  Septbr.  1687  150  pf.  d. 
9  5.  Xovbr.  1687  280  pf.  d. 
„      3.  Novbr.  1688     50  pf.  d. 

5.  Febr.  1690  50  pf.  d. 
„  IS.  April  1690  31  pf.  d. 
,     2.  Juni     1690     31  pf.  d. 

4.  Ist  von  Daniel  Düringer  die  Summe  von  500  Gulden  geliehen  worden.  Unter 
der  Verschreibung  steht  die  Bemerkung  des  Notars,  dass  am  14.  Januar  1682  und  23. 
September  1684  die  Schuld  mit  je  250  Gulden  getilgt  wordm  ist. 

203.  Die  Fünfzehner  erlauben  den  Tuehscherern  im  Nothfall  auch  Sol- 
daten zu  beschäftigen.  1678. 

Strassb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  von  1551,  Blatt  267. 

Unsere  gnädige  herren  die  fünfzehen  haben  auf  underthäniges  anhalten  der 
samptlichen  meisterschaft  tuchscherer-handwerks  über  die  ihnen  bereits  in  anno  1665 
gnädigst  conferirto  artikel  noch  ferner  erkant,  dass  ein  jeglicher  meister.  welcher  füro- 
hin  aus  mangcl  gesinds  einem  Soldaten  under  allhiesiger  garnison  arbeit  zu  geben  Vor- 
habens ist,  vor  allen  dingen  zween  meistern  ihres  handwerkes  den  nothfall  darthun,  und 
im  fall  solche  meister  versichert,  dass  solches  aus  mangel  anderwärtigen  gesinds  und 
also  der  Wahrheit  gemäss  geschehe,  alsdann  vor  fürderung  solcher  soldaten  bei  dem  je- 
weiligen Zunftmeister  bei  der  ehrsamen  zunft  der  tucher  umb  den  consens  anhalten, 
und  also  allererst  nach  erhaltung  dessen  den  soldaten  zu  förderen  macht  haben,  sobald 
aber  frembde  gesellen  alhie  ankommen  und  arbeit  suchten,  diejenige  meister,  welche 
soldaten  befördert,  von  stund  an  solche  abzuschaffen  und  die  frembde  ankommende  ge- 
sellen in  arbeit  zu  fördern  bei  fünf  pfund  pfening  straf  schuldig  und  verbunden  sein 
sollen,  decretum  17-  may  1678.  Johann  Wilhelm  von  Kippenheim,  statt-  und  15-mei«ter. 
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1)  Strassfcurger  Urkunden  aus  der  Zeit  nach  1081. 

204.  Die  Zusammensetzung  des  Zunftgerichts.  1685. 

Stratsb.  St.  A.    T.  Z.  A.  B.  cm  1741,  Bl.  53  mit  der  Ueberschrift :  extractus 
aus  derer  herrn  schöffen  protocollo  de  anno  1685  von  besetzung  des  gcrichts. 

Demnach  sich  findet,  dass  die  zünfte  nicht  allein  sich  stark  mehret  sondern  auch 
handwerk  heftig  zunehmen,  wie  auch  nicht  weniger  sich  viel  ehrlicher  leute  als  zudiener 
dieser  zunft  befinden  und  aber  das  gericht  dieser  zunft  bishero  vcrtnög  durch  schöffen 
und  gericht  uf  sontag  genannt  Rominiscere  anno  1518,  wie  dann  in  dieser  zunft  articul- 
buch  folio  .  .  .  .'  auch  zu  sehen,  ergangener  erknndnuss  allein  mit  acht  personen  als 
sechs  von  denen  tuehern  und  webern  und  zweyen  tuchscherern  neben  dem  Zunftmeister 
besetzt  und  also  bishero  die  übrige  handwerker  als  sergenwebern  färbern  hosenstricker 
ja  auch  die  zudiener  in  das  gericht  nicht  gebracht  worden,  weil  es  aber  das  goricht  mit 
jetzt  genanten  handwerkspersonen  auch  von  den  zudienern  zu  besetzen  und  zu  augiren 
hoch  von  nöthen,  zu  dem  es  auch  das  gericht  zu  augiren  in  der  schöffen  und  des  gc- 
richts mögen  und  macht  ist,  dero  wegen  so  ist  us  gewisser  Ursachen  durch  ordentlich 
gehabte  umbfrag  erkand,  dass  es  hinfuro  in  besetzung  dos  gcrichts  und  also  in  diesem 
gegenwärtigen  jähr  für  das  erstemal  gehalten  werden  soll,  inmasson  folgt,  nemlichen: 
dass  neben  dem  Zunftmeister  jährlich  vier/.ehen  personen  des  gorichts  seyn,  darunter 
zween  von  den  tuchern,  vier  von  den  leinenwebern,  zween  von  den  tuchscherern,  zween 
von  den  sergenwebern  und  färbern,  zween  von  den  hosenstrickern  und  zween  von  den 
zudienern  in  das  gericht  gezogen,  dann  alle  jähr  der  halbe  theil  im  gericht  verbleiben 
.  und  der  übrige  halbe  theil  von  neuem  gesotztermaassen,  wie  auch  bishero  gebräuchlich 
gewesen,  erwählet  werden  sollen. 

205.  Artikel  der  Tuchhändler.  1699. 

Strassb.  St,  A.     Artikelbuch  der  Zunft  zum  Spiegel,  fol.  108  unter  der 
Ueberschrift:  extractus  aus  gnädigen  herren  dor  15er  memorial  de  anno  1699. 

Unsere  gnädige  herren  die  fünfzehen  haben  auf  unterthäniges  anbringen  der 
gesambten  tuchhändler  alhier,  welcher  gestalten  ihnen  in  allerhand  weis  und  weg  in 

 ;  
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ihrer  handlung  grosser  eingriff  getban  werde  und  ein  jeder,  er  möge  die  handlung 
erlernt  haben  oder  nicht,  nach  eigenem  belieben  den  tuchhandcl  zu  treiben  sich  unter- 
*  stehen,  so  gar  dass  man  auch  an  zweyen  orten  feil  habe,  in  camern  dio  waren  aus- 
messe und  damit  in  der  stat  hausiren  lasse,  erkant,  dass  in's  künftige  keiner  bey  zehen 
pfund  pfenning  straf  den  tuchhandcl  alhier  zu  treiben  macht  haben  solle,  er  habe  dann 
zuvordrist  genugsam  beschienen,  dass  er  selbigen  oder  zum  wenigsten  eine  andere 
handlung  ordnungsmäßig  erlernt  und  seine  lehrjahr  gebührend  ausgestanden  habe;  was 
im  übrigen  das  faylbaben  an  zweyen  orten,  das  ausmessen  in  cammeren  und  hausiren 
betrifft,  weilen  solche  missbräuch  ohnedem  wieder  Ordnung  laufen  und  E.  E.  zunft- 
gericht  zum  spiegel  solche  zu  ruegen  hat,  als  wird  erstgedachtem  E  zunftgericht  auf 
die  Ordnung  zu  halten,  besagte  missbräuch  zu  hemmen  und  diejenige,  so  dergleichen 
thun  und  betreten  werden  solten,  geziemend  abzustrafen  hiemit  recomendirt  und  anbe- 
fohlen,   decretum  den  3.  april  1699. 


206.  Die  Weber  zn  Oberehnheim  erlassen  mit  Zustimmung  des  Rathes 
einige  Artikel  ttber  Lange  und  Breite  der  Tücher.  Webelohn  und  Lehr- 
lingswesen. 1391. 

Oberehnh.  St.  A.    Penj.  Vrk.  ohne  Siegel. 

Wir  die  meistere  alle  wöber  antwerkes  zu  Obernchenheim  tunt  kunt  allen  den, 
die  diesen  brief  jemer  angesehent  oder  geborent  lesen  und  verichent,  daz  wir  bie  ein- 
ander gewesen  sint  und  für  uns  genomen  und  botrachtet  hnnt  solichen  gebresten,  der  den 
luten  arm  und  rieh  nit  wol  füglich  und  schedolich  ist,  wie  wol  es  villichte  unsere  antwerckes 
unser  und  der  unsem  nutz  wer,  so  wellent  wir  sin  doch  gerne  enbern  durch  der  ge- 
rechtekeit  und  umb  eins  gemeinen  nutzes  willen,  dennc  wir  erkennet  uns  wol,  wo  wir 
unsem  nutz  har  inne  also  vaate  meindent,  daz  daz  nit  gfttlich  noch  gereht  wer,  wie  wol 
es  untzemal  in  der  weit  gemein  und  gew&nlich  ist,  daz  jederman  sin  selbes  nutz  meinet, 
dar  uff  so  sint  wir  ubereinkomen  der  stücke  ordenunge  und  setze,  so  hienach  an  diaein 
briefe  geschrieben  stant. 

1.  Dez  ersten  alse  underwilent  von  den  lute  vil  klagede  geschiht,  daz  die  wnllin. 
tucher  zü  smal  sigent ,  do  ist  zu  wissend ,  waz  wullins  düches  under  unserm  antwerke 
zu  Ehenheim  gemacht  wurt,  daz  sol  eins  vierdentcils  minner  denne  driger  elen  breit  sin 
uffe  dem  stül,  und  wene  es  gewalket  wurt,  so  sol  cz  glich  zweiger  elen  breit  sin,  und 
sollcnt  unser  herreu  meister  und  rate,  die  cz  denne  zu  ziten  sint,  zwene  geswornen 
uszer  unserm  antwerke  darüber  setzen,  oder  sönt  wir  aber  selber  zwene  geswornen 
unter  uns  darüber  setzen,  ob  dieselben  unser  herren  ez  uns  befelhent  ze  tflnde.  und 
söllent  ouch  die  zwene  sweren  gestabete  eyde  an  den  hcilgen  nieman  zeliebe  noch  zeleide 
daz  zu  besehende,  wenne  oder  wie  dicke  sü  wellent  und  sü  truwent  daz  ez  notdürftig  si. 

2.  Und  daz  sü  also  böszwürdig  findent,  daz  sont  sü  z6  stunt  bi  iren  geswornen 
eyden  eim  stettemeister  verkünden  und  hinder  wellem  under  uns  uff  dem  stul  ein  tuch 
also  funden  wirde  daz  er  ge  .  . .  .  ht  und  nit  sollich  reht  breite  bette,  alse  vor  stat,  der 
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sol  dar  umb  bessern  und  verbrochen  han  sehsz  Schillinge  strazburger  pfennige  und  söllent 
die  sehsz  Schillinge  Btan  zu  unser  herren  meister  und  rote  banden  und  gnaden,  die  ez  denne 
zu  ziten  sint,  und  sollent  sü  sü  ouch  tun  pfenden  und  insamen  mit  der  stette  botton 
uud  mügent  ouch  die  selbe  unser  herren  die  sehsz  Schillinge,  die  also  verfallen^  in  selber 
und  uns  teilen  und  orden,  wie  sü  wellent  und  sü  truwent,  daz  ez  glich  und  gevcllich  si. 

3.  Doch  so  ist  anderswo  gewonheit,  daz  sich  die  zwenc,  die  also  darüber  gesetzet 
werdent,  usz  der  besserung  becostegend  und  zerung  nemend,  so  sü  ez  beeehent  und  do 
mitte  umbegant.  daz  mügent  aber  unser  egenant  herren  meister  und  rate  bedenken, 
wand  wir  daz  zu  in  gelassen  bant. 

4.  Es  ist  ouch  unser  meinunge  und  dunket  uns,  daz  etzwas  billich  zu  gesellende 
sin,  wer  jeman  frouwen  oder  mau  tucher  bie  uns  machtent,  die  sü  in  iren  hütern 
bruchen  und  sü  selber  behaben  woltent  unverkouft,  hettent  dieselben  tücher  die  vor- 
genant rehten  breite  nit  und  daz  der  breste  an  den  wer,  der  die  tücher  werent,  ez  wer 
in  garn  oder  in  andere  wege,  darumb  sol  der  nit  verlieren  oder  bessern,  der  das  täch 
gemacht  het.  wer  aber  der  breste  an  dem  wöber  und  sich  daz  mit  warheit  fttndo,  so 
soll  er  «z  billioh  beszern  und  sehz  Schillinge  verbrochen  han,  alse  vor  stat,  und  sol  stücke 
werck  uff  dem  stul  kein  einung  haben. 

5.  Fürbasz  nie  ist  zelassen,  dasz  deheinre  under  uns  nit  minerc  lones  sol  nemen 
denne  den  alten  Ion,  also  der  vor  vil  jaren  und  ziten  gewesen  ist,  daz  ist  von  jeder 
elen  eins  grosen  tuches  drige  helbelinge  und  an  eim  gantze  tüche  viere  elen  drin  und 
von  jeder  elen  eins  kleinen  tüches,  daz  von  zehen  gebunden  oder  eilfen  ist,  von  jeder 
elen  zwene  pfennige  und  aber  viere  elen  drin  an  eim  gantzen  tuche.  waz  aber  über 
eilrF  gebunt  ist,  do  sol  kein  genemeter  Ion  an  sin.  donne  sü  mügent  beidersit  mit 
einander  überkomen  und  dingen,  wie  sü  truwent  daz  beste  si.  welre  aber  dis  üborfure 
und  den  Ion  nit  enhielte,  alse  do  vor  stat,  der  beszort  ouch  sehs  »ehilbnge,  alse  do  vor 
geschriben  stat. 

6.  Wir  meinet  oueh  und  duncket  uns  notdürftig  sin  arm  rieh  und  mengliehem 
under  unserm  antwerke,  welre  unter  uns  ein  tuch  uszgewürket  und  bereit,  ez  si  kurtz 
oder  lang  oder  welcrley  daz  si,  daz  sol  er  keins  uszer  sinem  huse  lassen,  er  si  denne 
sines  lones  bezalot  uud  sol  an  dem  lone  kein  wert  nemen  in  keinerloyo  wege,  wan 
ouch  des  riches  stat  Hagenowe  und  ander  stette  bie  im  lande  daz  also  haltent,  und  ez 
inen  ouch  von  iren  herren  und  obersten,  do  sü  gesessen  sint,  durch  des  besten  willen 
gegunet  ist  worden. 

7.  Aber  ist  zü  merken,  weler  under  uns  einen  lereknecht  dinget,  do  sol  der  ler- 
kneht  vor  abe  ein  pfunt  wahses  geben,  daz  sol  man  durch  gottes  willen  burnen  und 
darzu  so  sol  der  kneht  zehen  pfenige  geben  und  der  meister  oueh  zehen  pfennige,  daz 
ist  zusamen  ein  untz  pfenige,  die  sol  das  antwerk  gemeinlich  verzeren.  Welre  aber  dez 
ungehorsam  wer,  der  bessert  ouch  die  egenant  besserung  sehs  Schillinge  straszburger 
pfenige,  alse  vor  stat. 

Und  dirro  vorgeschribe  ordenunge  und  stücke  sint  wir  überkomen  umb  einen 
gemeinen  nutz  arm  und  rieh  und  mengliches  und  durch  des  besten  willen  getruwelich 
ane  alle  argelist  uud  geverde  und  bant  ez  ouch  getan  mit  willen  und  wissende  unser 
herren  und  obersten  meister  und  rates  zu  Ehenheim,  daz  wir  die  selben  meister  und 
rat  von  Ebenheim  uns  erkennet,  wan  wir  kein  arges  noch  ungliches  harinne  merkent 
noch  verstant.  und  hant  ouch  darumb  des  zu  Urkunde  und  bestetunge  der  selbe  stette 
ingesigel  zu  obera  Ehenheim  getan  henke  an  disen  brief,  der  geben  wart  am  nehesten 
zinstag  nach  sant  Gallen  tag  des  jars,  alse  man  zalte  nach  Christus  geburte  tusent  drü- 
hundert  nünzig  und  ein  jare. 
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207.  Meister  und  Rath  zu  Oberehnheim  erlassen  auf  Antrag  der  Weber 
und  Tucher  eine  Ordnung  über  das  Tiuhniaehen.  1424. 

Oherehtih.  St.  A.    Pcry.  1  rk.  ohne  Sitgtl. 

"Wir  Berner  Lauwclin  der  meister  und  der  rat  zu  oberu  Euenheim  bekennent 
und  tun  kunt  offenbare  aller  menglichem  mit  disem  briefe,  das  für  uns  in  unseren  offenn 
rate  komment  die  weber  und  tAcher  in  unser  statt  wonende  und  sesschaftig  und  legten 
uns  die  vür,  wie  das  sü  güttelich  und  früntlich  miteinander  überkomen  werent  aller  der 
stücke,  so  hie  nach  begriffen  und  geschrieben  stont,  denne  es  sie  armen  und  riehen 
frömden  und  heimschen  nutze  und  gut  sin  bedachte,  so  were  es  ouch  ein  gut  ordenunge 
und  notdurfft  under  innen  selber,  und  betent  uns  mit  ernste,  das  wir  die  stücke  alle  ver- 
hören und  unseren  gunste  und  gehelle  ouch  darzü  geben  und  sie  des  under  unser 
stette  ingesigel  verbrieven  woltent.  und  also  hant  wir  diese  nachgeschriebenen  stücke 
alle  und  ir  jegliches  besunder  verhört  und  hant  innen  die  gegunet  und  erloubet  zu  haltende, 
doch  also  wenno  meister  und  rate  dl  obern  Ehenheim  wellont,  so  mogent  sie  es  wider- 
ruften und  genzlichen  abtun. 

1.  Von  erste  ist  zu  wissent,  das  ein  jeglich  grosz  tüch  sol  haben  acht  gebunt, 
so  sol  ein  mittteltuch  haben  nun  gebunt,  item  so  sol  ein  dein  tüch  han  zehen  gebunt, 
und  wer  es  das  kein  tüch  me  gebunt  hette,  dan  vorgeschriben  stat,  das  bringet  keinen 
schaden,  aber  wer  es,  das  keins  minre  hette,  es  were  denne  uff  fünffzehen  faden,  welre 
das  verbreche,  der  bessert  funff  pfunt  straszburger  pfennige  an  sollichen  funff  pfunden 
die  zwozal  meister  und  rut  obgenante  und  da«  dirteil  den  weberen  zugehört. 

2.  Und  wer  es,  das  es  ein  frowe  zettelte  oder  wer  zu  lützel  zeterlte,  und  das 
ein  kneht  weben  würde,  und  zü  lützel  do  were.  und  verkündet  er  es  dem  meiater  nit, 
eh  er  es  webet,  so  kumpt  der  knecht  umb  fünff  Schillinge,  wer  es  aber,  das  es  mit  des 
meistere  wissen  geschehe,  so  bessert  der  meister  die  vorgeschribene  besserung,  zü  wissen 
fünff  pfunt. 

3.  Item  ouch  sol  ein  jeglich  wisz  ypersch  tuch  haben  acht  gebunt  und  sol  haben 
vierdehalp  elen  breit  eins  halben  vierteils  mynre  uff  dem  stule  mit  dem  ysen  gemessen. 
welheB  aher  smalher  were,  da«  bessert  drige  Schilling  der  obgenanten  pfennige  und  sol 
dirtehalp  elen  mynre  ein  halp  vierteil  breit  sin  usser  der  walken,  so  man  es  bcsigeln  sol. 
item  ouch  sol  man  machen  ein  jeglich  growe  ypersch  tüch,  das  da  geslagen  ist  und 
growe  gekempt,  in  das  achte  gebunt,  und  was  es  mynre  hett,  das  bessert  drige  Schilling, 
alse  dicke  das  beschehe,  und  sol  die  vorgenant  breit  user  der  walken  ouch  han. 

4.  Item  ein  jeglich  heiden  sol  haben  sehs  gebunt  und  sol  sein  drige  elen  breit 
mynre  eins  vierteil»,  und  was  es  smalher  were,  das  bessert  drige  Schilling. 

5.  Item  ein  growe  kemelin  tüch  sol  haben  siben  gebunt  und  sol  die  lengde  sin 
achtzig  und  vier  elen  und  ein  halp  kemelin  tuch  vierzig  und  zwo  elon,  und  was  sie 
rae  hettent,  das  bringet  deheinen  schaden,  was  sie  aber  mynder  hettent,  das  bessert 
drige  Schillinge,  alse  dicke  das  beschee.  1 

6.  Item  ouch  sol  nieman  tücher  oder  weber  kein  tuch,  wanne  es  uszer  der 
walken  kumet,  verkouffen,  es  sie  denn  vorhin  besigelt  mit  eime  tunfteman. 

7.  Es  sol  ouch  kein  weber  kein  andern  blowe  ende  machen  an  sin  tuch,  er 
sige  denne  ein  tucher  oder  weber.  wer  das  tete,  der  bessert  drige  Schilling,  als  dicke 
das  beschehe. 

8.  Item  wer  es,  das  je  man  frömde  oder  heimsche,  frowen  oder  manne  woltent 
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stuckelwerck  machon  in  und  iren  kinden  zä  tragonde.  das  da  nit  mochte  komen  in  da» 
achte  gebunt,  das  mag  ein  jeglicher  wolmachen  in  das  sihende  gebunt,  also  das  es  sin 
rechte  gebreite  habe. 

9.  Ouch  ist  zu  wissende,  was  von  allen  vorgeschriben  besserunge  gevallent,  das 
söllent  die  weber  antwerck  uszrichten  on  semliche  bessorungen,  die  eine  an  sine  ere 
treffende,    das  sol  meister  und  rat  usz  tragen. 

10.  Item  «er  ouch  ein  täch  machen  wil,  der  sol  es  besigeln.  wer  das  nit  tete, 
der  bessert  drige  Schillinge,  also  dicke  das  verbrochen  wurt. 

1 1.  Item  ouch  sol  ein  jeglich  grosz  wisz  tüch  sochtzig  und  vier  elen  haben  und 
ein  halbes  drissig  und  zwo  elen.  was  es  mo  het,  das  bringet  keinen  schaden,  was  aber 
mynder  het.  das  bessert  drige  Schillinge. 

12.  Item  ouch  sol  ein  jeglicher  walker  jores  sweren  vier  elen  in  eim  gantzon 
tüch  /.u  lossende  und  zwo  elen  in  einem  halben  unge verlieh. 

13.  Es  sol  ouch  nioman  delioin  ander  wolle  zu  deheinem  grossen  täch  mittel- 
tuch  und  deinen  tuch,  also  die  vorhin  harinne  benant  sint,  wanne  die  genge  und  gebe  ist. 

14.  üueh  ist  zu  wissen,  welhes  tuch  zu  smal  ist,  wie  wol  es  sinen  vollen  het, 
es  sie  an  dem  stule  oder  do  man  das  be."igeln  wil,  das  bessert  drige  Schillinge  pfennige. 

15.  Item  es  sol  ouch  kein  weber  noch  kein  tüchor  dehein  tüch  zu  walken  tun, 
ein  fünfteman  habe  es  denne  e  gemessen. 

IG.  Item  wo  man  ouch  vindet  garnc  oder  wolle,  das  ein  male  gearbeitet  ist, 
das  nympt  das  antwerke  gerwe  und  gehaltcnt  es  untz  an  die  stunt,  das  es  gerecht 
fertiget  wurt. 

17.  Alszdonn  ist  ouch  harinne  zu  wissen,  wer  von  dem  lande  tuch  bringet  in 
unser  stat  zu  obern  Euenheim  und  ist  das  zü  smal,  das  bessert  nun  untze  pfennige, 
dan  von  git  man  dem  stettemeister  fünff  Schilling  und  das  fiberige  nympt  das  antwerck. 

18.  Item  wer  täch  wil  machen,  er  sie  fnimde  oder  heimgehe,  das  er  selber 
tragen  will,  der  bessert  nüt,  er  mache  es  joch,  wie  er  wolle,  doch  sol  es  sin  rechte 
breite  han. 

19.  Item  wenne  ouch  ein  tüch  gerecht  in  die  walken  kompt,  so  sol  es  der 
walcker  recht  bereytun.    dete  er  «las  nit,  so  sol  er»  bessern,  also  er  erkant  wiirt. 

20.  Item  ein  jeglich  tuch  misset  man  mit  dem  ysen.  das  ysen  ist  drige  elen 
breit  minre  ein  vierteil. 

21.  Item  welhes  täch  ouch  ein  ingesigel  het,  das  ist  böse,  und  welhes  zwei 
ingesiegel  bet,  das  ist  göt,  und  das  täch  mit  dem  einen  ingesigel,  das  da  böse  ist,  das 
bessert  drige  Schillinge  pfennige. 

Und  der  vorgesehrieben  dinge  aller  zu  einem  worem  steten  und  vesten  Urkunde, 
so  hant  wir  unser  stette  ingesigel  zu  obern  Eheuheim  an  diesen  brieff  geton  henckeu, 
der  geben  wart  uff  den  liebsten  zinstag  vor  sant  (icrtruttog  des  jores,  alsc  man  /.alte 
nach  Christus  geburte  vierzehen  hundert  zwentzig  und  vier  jore. 

208.  Die  Meister  des  Weberhandwerks  zu  Obe  renn  h  ei  in  verkünden  in 
einem  Briefe,  was  sie  Aber  ihre  Kerze,  über  Lehrlingswesen  und  Gebote 

vereinbart.  1449. 

Oberehnh.  St.  A.    Perg.  Urk.  mit  gut  erhaltenem  Siegel. 

Wir  die  meister  weberantwerkes  zu  Obernehenheim  duut  kunt  allen  mengelich, 
die  disen  brief  jemer  angesehent  oder  herrent  lesen,  dasz  wir  unsz  mitenander  vereiniget 
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hant  von  des  antwerckes  wegen  vir  unsz  und  unser  nochkome  in  kraft  disz  briefes,  daz 
wir  bynander  gewessen  sint  mit  gutem  rot  und  gehcl  aler  der  sticke,  die  harnuch 
gesriben  »tont,  durch  dez  besten  und  liebe  leben  wille  und  öch  schaden  und  uufromen 
zä  vormiden  und  och  got  und  unser  liebe  fröwe  domit  zä  erren,  in  der  gnoden  wir 
ale  stont. 

t.  Zä  dem  ersten,  wo  ein  weber  hie  raeister  wort,  der  git  vurab  ein  pfunt 
wases  an  der  weber  kertz  und  darnoch  ale  frouefast  git  er  2  d»  zu  der  kerzen,  daz 
man  sy  in  erren  unser  lieben  fröwen  gehalten  mack. 

2.  Ouch  wen  ein  raeistor  einne  kneht  anstellet  zü  erbeit,  so  sol  kein  ander 
meist  er  eim  sinne  kneht  on  sinue  wissen  und  willen  ab  ziehen,  wer  daz  darüber  teht, 
daz  kyntlichen  wir,  der  bcsert  fClnf  Schillinge  daz  dem  antwerck  und  sol  den  kneht 
darüber  nimer  halten. 

3.  Item  wer  öch  under  unsz  webern  einnen  lerrekneht  dinget  zu  lerren,  der 
sol  csz  vor  den  büssenmeistern  tun,  also  fil  er  dene  den  lerrekneht  redet  zü  lern,  ustot 
man  dan  wal.  und  darumb  so  sol  der  lerrekneht  varabe  geben  eiu  pfunt  wases  an  der 
meister  kertz  und  sol  och  geben  10  d.  zä  winköf,  und  dozä  sol  der,  dene  den  lerrekneht 
dinget,  öch  10  d.  geben,  daz  wurt  züsame  1  untze,  die  untz  d.  sellent  die  meister  und 
lerrekneht  und  ander  kneht  bynander  uzerren,  wene  esz  den  meistern  gefuckliche  ist,  so 
sol  der  meister  und  der  lerrekneht  die  untz  d.  den  andern  meistern  gehorsam  sin  zu 
geben  on  ale  Widerrede. 

4.  Item  öch  ist  beret,  wer  ez,  dasz  der  meister  und  der  lerrekneht  über  kurtz 
oder  lanck  ander  werbe  eingedinge  und  in  firbasz  me  sölte  lerren,  wane  var  bedinget 
wasz,  so  solont  sy  ander  werbe  daz  obegenant  wasz  und  gelt  verfalen  sin,  also  var 
stot  zä  gebende,  und  wcrlre  meister  oder  lerrekneht  daran  ungehorsam  war.  wene  sy 
darumb  ermanet  werden  von  den  büssenmeistern,  den  semeliches  enpfalen  ist  zä  heischen, 
der  besert  6  bz.  d.  dem  antwertzk,  er  köne  esz  den  var  den  meistern  redelichen  ver- 
antwurten,  daz  die  meister  ein  bemogen  hant,  so  sol  er  esz  sin  geniesen,  wer  esz  aber 
daz  sy  öt  firbaser  erkantent,  daz  sol  er  öch  gehorsamt  syn  zn  geben  und  zä  tän  on 
allen  inrrack. 

5.  Item  harin  ist  öch  beret,  wene  ein  kneht  oder  meister  ein  gebot  haben  wil 
var  dein  antwerck,  so  mack  er  zä  den  büseumeistorn  gon  und  mack  eisz  heischen,  so 
sol  man  im  eisz  machen  zu  ungelichen  zitten,  also  daz  er  gebe  den  bysenmeistern  ir  reht, 
daz  ist  vier  pfennige  den  meistern  zäsamen  zä  gebieten  und  den  meistern  zwen  schiling 
vir  daz  gebot,  daz  ist  zäsamme  2  sz.  d.,  und  werle  den  also  unreht  gewinet  und  ver- 
liret,  der  git  daz  vorgenant  gelt  var  ab,  und  waz  die  meister  firbasz  erkenent,  daz  sol 
er  öch  gehorsam  zä  halten  on  ale  geferde  und  Widerrede. 

Hie  by  ist  gewesen  Role  Lawel.  Swanvoge  Role  Cänz,  Claus  zä  Sande  Role, 
Lorrentz  Hans,  Borgermeger  Hensel,  Claus  Stibenweck,  Sümont  Weber,  Cänrat  Swop, 
Roler  Toman,  Role  Lawel  der  junge,  Mathis  Wehter,  und  also  noch  alen  varbescheidenen 
warten,  so  habent  wir  die  obgenanten  meister  unser  hantwerckesz  ingesigel  gehenket  an 
disen  brief,  ale  forgesribene  sticke  und  puneten  stellte  und  getrowelich  zu  halten,  eim 
also  dem  andern  on  geferde;  geben  ufSantTomans  tag  var  winahten,  do  man  zalte  von 
Christi  gebyrte  vierzehen  hondert  und  fierezick  nyn  jor. 
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209.  Meister  und  Rath  zu  Oberehnlieim  genehmigen  auf  Bitte  der  Weber 
die  von  denselben  aufgesetzte  Zunft-  und  Brudersehaftsordnung.  1461. 

Oterehnh.  St.  A.    Perg.  Vrk.  mit  zerbrochenem  Siegel.    Der  untere  Theü  der 
Urkunde  ist  steUeniveise  ganz  zerstört. 

Wir  Hcrman  Hans  der  meister  und  der  rate  zu  obern  Euenheim  kundcnt  aller 
mengliche  mit  disem  brieffe,  da«  uff  hüte  datum  vor  uns  gewesen  sint  dise  hienach  ge- 
nante unser  burger,  alle  meister  wöber  hantwerckes  und  haut  uns  zu  verstando  geben,  wie 
das  gewonlich  sy  in  allen  reichstetten ,  das  die  meister  uff  irem  obgenant  hantwerck 
zünffte  und  ordnuuge  haben  und  haltend  mit  einander  durch  des  willen,  das  sich  eyner 
by  dem  andern  betragen  und  alle  desterbas  mit  got  und  mit  eren  auskörnen  mogent. 
derglichen  haben  ir  fordern  des  egenant  hantwercks  und  ouch  sie  etliche  ordenunge  bis 
her  by  uns  gehapto  und  darzu  ouch  ein  kertzen  in  der  kappellen  by  uns  gehalten  und 
nach  gclegenheit  und  gestalt  ir  sachen  bedunk  sie  notdörfftig  sin,  solichs  etlioher  massen 
inwidern  und  in  bessern,  darumb  so  habent  sie  sich  des  alle  gemeynlich  und  ein- 
helliclich  mit  eynander  vereynet,  das  sie  solich  ir  zünffte  ordenunge  und  bruderschaffte 
nu  hinfur  me  by  uns  mit  eynander  und  gegeneynander  in  unser  vorgenant  stat  haben 
und  halten  wollent  in  solicher  massen  und  wise,  als  dan  diese  hienach  genanten  puneten 
und  artickel  clerichen  innchaltent.  und  nachdem  sie  das  wol  verstaut  und  bekennet, 
das  inen  solichs  one  unser  wissen  und  gehe'le  nit  zu  tunde  noch  zu  besli  essen  gehurt, 
harumb  so  hant  sie  alle  gemeynlich  und  einhelliclich  uns  fleiszliche  und  ernstliche  ge- 
betten,  inen  solichs  zu  gunden  und  zu  gestatten,  sie  ouch  doby  zu  halten  und  zu  hant- 
haben, also  hant  wir  soliche  ir  fleissige  bette  gehört  und  ouch  angesehen,  das  sie  meynet, 
als  sie  uns  zu  verstände  geben  hant,  das  solich  ir  fürnemen  und  ordenunge  inen  selbs  und 
ouch  der  gantzen  gemeynden  by  uns  nutze  und  fromen  bringen  sol  und  möge,  und 
haben  also  in  soliche  hernach  geschriben  ir  ordenunge  puneten  und  artickel  verwilligct 
und  geholten  doch  mit  solich  unterscheide,  ob  es  were,  das  wir  oder  unser  nachkomen 
meister  und  rate  in  obern  Ehenheim  hie  nach  über  knrtze  oder  langk  uns  anders  under- 
richtet  und  uns  zu  verstand  gebn  wurde,  das  solich  hienach  geschriben  ir  ordenunge  und 
gemechde  odor  eyniche  puneten  und  artickel  darinne  begriffen  ungebürliche  oder  un- 
ziemeliche  und  der  statt  und  gemeynde  in  obern  Ehenheim  schedelich  wernt,  so  sol 
uns  und  unsern  nachkomen  behalten  sin,  das  wir  solichs  wider  absagen  ouch  abtun 
und  das  heissen  mogent  zu  ordenen  und  zu  setzen,  wie  wir  dann  zu  rate  werdent  oder 
an  rate  findent,  das  demselben  hantwerck  und  ouch  der  gantzen  gemeynde  by  uns  aller 
nützlichste  und  gefuglichste  sin  möge,  des  alsdann  die  egenant  meister  und  alle  ir  nach- 
komen des  selben  hantwerkes  by  uns  uns  und  unsern  nachkomen  meister  und  rate  zu 
obern  Ehenheim,  die  zu  den  selben  zyten  sint  oder  sin  werdent,  one  intrag  und  Wider- 
rede gehorsam  sin  sollent,  alles  getruwelich  und  ungeverlich  allerdinge. 

'  1.  Zum  ersten,  als  sie  untz  har  ein  kertzen  in  unser  kapelle  in  der  stat  unser 
lieben  frouwen  zu  lobe  und  eren  gehapte  und  gehalten  habent,  die  sollent  und  wollent 
sie  ouch  fortan  bliben  lassen  und  die  halten  hin,  als  bis  her.  dar  zu  so  sollent  und 
wollent  sie  noch  ein  kertzen  haben  und  halteu  in  Becherskirchel  ouch  vor  unser  lieben 
frouwen  und  alles  das  wahse,  so  inen  von  disen  hernachgenant  ordenungen  und  artickeln 
gefellet  und  wirt,  do  sol  das  dritteile  fallen  und  hören  an  die  alte  kertze  in  der  kappelle 
und  das  viertel  an  die  nuwe  kertze  in  Becherskirchel,  dann  hienach  bescheiden  stat,  alles 
getruwelich  und  ungeverlich  aller  dinge. 
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2.  Und  wio  der  lono  von  alter  hcrkomc  und  gehalten  ist,  also  sollent  und  wollcnt 
»io  den  ouch  lossen  und  den  halten  ano  intrag  ungevorlich  allcrdinge. 

3.  Ein  jegliger  meister  des  vorgenant  hantwercks  sol  ouch  hinfür  me  geben 
zwen  pfenige  in  jeglicher  fronf  ...  in  die  gemevne  büchsen.  daz  man  die  beden  kertzen 
domit  in  eren  gehalten  möge. 

4.  Welicher  ouch  ungehorsam  ist,  so  man  den  meistern  zusamen  gebietet,  der 
sol  bessern  wahses  an  die  vorgenant  kertzen,  als  dick  es  geschieht. 

5.  Und  wer  es  das  ein  meister  oder  knehtn  oder  sust  yemant,  wer  der  were, 
spanne  hette  mit  yemandt  des  vorgenant  hantwercks,  begerte  der  ime  ein  gebott  zu 
machen,  so  sol  man  es  im  machen  zu  ungelichen  zyten,  so  es  gelegen  ist,  und  welicher 
als  dann  unrechte  gewynet.  der  sol  dem  liantwcrck  bessern  zwen  Schillinge  pfenige,  die 
sollent  dem  lmntwerck  gemeyne  zugehoren,  und  sol  darzu  dem  bilchsenmeister  ouch 
fiere  pfenige  bessern  umb  zu  gebieten,  so  dick  es  geschieht. 

6.  Und  welicher  ein  nuwer  meister  wirdet.  der  sol  ouch  oin  pfnnt  wachse  geben 
an  die  obgenant  kertzen ,  nemelicb  dri  vierlingk  an  die  kertzen  in  unser  kappellen  in 
der  atat  und  der  übrige  vierling  desselben  pfundes  sol  fallen  an  die  kertze  in  Bechers- 
kirchel. 

7.  Und  welicher  meister  nu  für  basser  me  knechte  dinget,  der  knechte  kund 
arbeiten  oder  wolle  es  leren,  wio  das  ist  und  wie  er  den  dinget,  es  sy  hoch  oder 
nider,  langk  oder  kurtze,  so  sol  derselbe  knechte  alloin  geben  ein  pfunt  wachse  an  die 
beden  obgenant  kertzen  zu  teilen  als  vor  stat. 

8.  Und  darum  so  sollent  derselbe  meister  und  knechte  ouch  gemeynlich  geben 
ein  untze  pfenig,  daran  sol  der  meister  bezalen  zehen  pfennig  und  der  knechte  ouch 
zehen  pfenig.  dasselbe  gelt  mögen  meister  und  knechte  mit  eynander  verzeren,  wann 
es  den  meistern  geffigliche  und  ebon  ist. 

f>.  Und  wie  ein  meister  mit  eyme  knechte  gutlich  eins  werden  möge,  das  er  ine 
uff  den  teil  .  .  . ,  darumb  sol  weder  der  meistor  noch  der  knechte  nit  bessern. 

10.  Es  sol  ouch  nu  fort  me  dhein  meister  dem  andern  sin  kflnen  ab  ziehen 

weder  durch  sich  selber  oder  ....  ouwo  oder  durch  sin  kinde  oder  welcher 

es  aber  darüber  tete  und  verbreche  und   sich  kuntlich  herfindet  

 derumb  funff  schill  

11.  So  sol  ouch  dhein  meister  dem  andern  sin  gesinde  oder  knechte  nit  ab- 
ziehen   

antwerck  ouch  fünf  Schillinge  pfennige  zu  besserunge  geben  so  dick  es  gesch  .  .  .  . 
by  fünf  Schillinge  pfenig  

12.  Welcher  meister  ouch  einen  verdinget  und  soll 

darzu  ouch  geben  den  meistern  und  knechten  gemeinlich  zwen  Schilling  

13  urtikel  hant  diese  hienaeh  genanten 

meister  alle  gemeinliche  gelopte  und  versprochen  und  versprochen  sin  sich    .    .    .  . 


und  ungeverlich  aller  dinge  und  ouch  keynen  in  solche  ir  zünfte  und 

bruderschaffte  mit  allen  iren  puneten  und  artikeln.  wie  dann  solichs  vor  und  nach 

harin  und  unser  nachkome  absagen  und  wider- 

ruffen,  ab  vor  begriffen  ist. 

14.  Harinne  ist  sonderlich  eine  begert  und  heischet, 

der  die  sache  vor  meister  und  rat  in  obern  Ehenheim,  die  in  der  selben  


Digitized  by  Google 


:t40 


 und  rat  oder  dohin  sie  das  wisen  und  wie  sie  derselben  umbs  solichs 

von  einander  wisent  und  einsch  

 heishen  und  geben,  da 

by  sol  das  verblibcn  und  gehalten  werden  von  beiden  teilen  sonder  allen  int    .    .  . 

 alsdann  das  der  meister  unrecht  bette  und  gewenne,  der  die  meistcr 

des  antwercks  fiir  die  obg  rate  di  y  Schillinge  pfennigo  zu 

besserungo  geben  und  dem  gemeynen  handwerck  ouch  dry  Schilling  

 sich  umb  willen  mfigen  und  bekümmern  dörffcn. 

Und  sint  dise  nachgenant  meister  des  wöber  hantwercks  so  dise  

gesatztc  und  begriffen  hant  zum  ersten  Lorentz  Roller,  Hans  Bürger,  Symont  Grünast,  Nesen 

Tibolt,  Jacob  Frantz,  Meiger  Hensel,  Conrat  von  Zürich  Rolle  Thoman, 

08walt  von  Kempten,  Wobrr  hans  von  Epffiche  und  Lienhart  Pfiffer.  dis  alles  zu  warem 
Urkunde,  so  ist  unser  stette  ingesigcl  öffentlich  an  diesen  brieff  gehangen  von  ir  aller 
bette  wegen,  das  geschach  uff  fritag  vor  dem  palmetage  in  den  joren,  do  man  zalte 
nach  Christi  geburt  unsere  herrn  viertzehenhundert  sechtzig  und  ein  jore. 
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ERSTES  KAPITEL. 


Die  Anfänge  der  deutschen  Weberei  und  ihre  stadtrechtliche 

Ordnung  vor  1300. 

Dio  Anfertigung  Ton  Geweben  im  Gesammt-Gang  der  Geschichte.  —  Indogermanische  und 
Pfahlbau-Weberei.  —  Die  deutsche  Weberei  bis  «ur  Völkerwanderung.  —  Der 
F.influss  der  gallisch-romanischen  Technik.  —  Die  Bekleidung  im  8.  — 10.  Jahr- 
hundort. -  Der  Flachsbau  und  die  friesische  Wollweberei.  Das  Spinnen  und 
Weben  als  häusliche  Thatigkeit  der  Frauon.  —  Dio  Klöster  und  die  volkswirt- 
schaftlichen Fortschritte  vom  11.  Jahrhundert  an.  —  Die  Leinowoberei  auf  dem 
Lande,  die  Wollweberei  in  den  Städten.  —  Die  Zeugnisse  für  die  Tuchmacherei  des 
12.  Jahrhunderts.  —  Der  Charakter  derselben  als  Ortsgoworbo  im  !&  Jahrhundort. 
—  Die  Nachrichten  dieses  Jahrhunderts  Aber  sie  —  Kin  Blick  auf  die  flandersche 
und  französische  Tuchmacherei  joner  Zeit.  —  Der  Tuchhandel,  speciell  der  von 
Italien  her.  —  Dio  Strassburgor  Tuchmachorei  des  18.  Jahrhundorts.  —  Volkswirt- 
schaftliche Erklärung  des  Verlangens  nach  rechtlich  feststehender  Qualität  des 
Tuchea.  —  Die  stadtrechtliche  Ordnung  der  Wollwoborei. 

Fast  so  weit  als  die  Kunde  menschlicher  Dinge  überhaupt  zurück  reicht^  können 
wir  auch  dio  erkennbaren  »sprachlichen  und  technischen  Spuren  der  KunBt  zurück  ver- 
folgen, die  den  Bast,  die  Fasern  gewisser  Pflanzen,  den  von  menschlicher  Hand  ge- 
drehten Faden  zu  Geflechten  und  Geweben  verband.  Wir  haben  von  einem  Erfinder 
des  Webstuhls  keine  Nachricht.  Ohne  Zweifel  hat  sich  durch  tastende  Versuche  von 
Jahrhunderten  hindurch  sehr  frühe  eine  Vorrichtung  entwickelt,  die  erlaubte,  durch  eine 
Anzahl  hängender,  aber  in  gewisser  Ordnung  auseinander  gehaltener  und  wieder  ge- 
kreuzter Fäden  Querstränge  zu  ziehen.  Damit  war  das  Princip  des  alten  einfachen  auf- 
recht stehenden  Webstuhls  gegeben,  wie  er  noch  heutzutage  im  Orient  vorkommt.  Von 
dem  Flechten  der  Aeste  und  der  Hastriemen  kam  man  zum  Flechten  der  Gespinnst- 
Fasern;  Flechten  und  Webon  sind  ursprünglich  in  der  Sprache  wie  in  der  Technik  eins. 
Aber  immer  hat  es  viele  Jahrtausende  gedauert,  bis  im  Wandel  der  Generationen  und 
Völker  Spindel  und  Webstuhl  sich  allgemeiner  verbreiteten,  bis  am  Ende  eines  uner- 
meßlich langen  Entwicklungsprocesses  das  Spinnen  und  Weben  als  häusliche  Arbeit  der 
Frauen  sich  aller wärts  eingebürgert,  für  die  Vorstellungen  und  Sitten  ganzer  Zeitalter 
als  die  Hauptaufgabe  des  weiblichen  Geschlechts  und  der  Familienwirthschaft  fest- 
gesetzt hatte. 

An  diese  lange  Entwicklungsreihe  schliesst  sich  unmittelbar  eine  andere  entgegen- 
gesetzte, wieder  viele  Jahrhunderte  umfassende,  die  langsam  aber  sicher  wieder  von 
der  Familienwirthschaft  loslöste,  was  dio  vorhergehende  ihr  als  Aufgabe  zugewiesen.  Es 

8tr*«b.  Tuch,  o  W*b  Zunft.  4& 
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werden  zuerst  einzelne  Stoffe  von  dem  Hörigen  für  den  Herrn,  von  dem  Freien  für  den 
Markt  gefertigt,  neben  den  gewöhnlichen  entstehen  die  besseren  Gewebe,  neben  dem 
Weben  werden  das  Färben,  das  Walken,  das  Bleichen  und  andere  künstlichere  Ver. 
fahrungs-  und  Bereitungsarten  der  Qewebe  wichtig;  es  entsteht  die  Hausindustrie  und 
das  Handwerk,  zuletzt  die  selbstständige  Grossunternehmung  und  der  Handel  mit  Leinen 
und  Tuch,  mit  Baumwollen-  und  Seidengewoben,  mit  einfachen  und  gemusterten,  mit 
glatten  und  sammtartigen  Stoffen.  Schritt  für  Schritt  dringt  die  sieghafte  Konkurrenz 
der  besseren  und  höheren  Technik  gegen  die  häusliche  Arbeit  vor;  schon  die  antiken 
Kulturstaaten  hatten  eine  selbstständige  Gewobeindustrie ,  aber  erst  die  neuere  Ent- 
wicklung hat  jene  grossen  Fabriken  geschaffen,  die  nach  allen  Welttheilen  ihre  Waaren 
senden,  die  hunderte  und  tausende  von  Millionen  Pfund  Rohstoff  verarbeiten,  um  nicht 
blus  die  europäischen  Kulturvölker,  sondern  überhaupt  einen  grossen  Theil  aller  Erden- 
bewohner zu  bekleiden.  Die  grösste  moderne  Industrie  mit  der  complicirtesten  Technik 
und  der  ausgebildetsten  Arbeitstheilung  hat  nicht  blos  durch  das,  was  sie  der  Familien- 
wirtlischaft  an  fertigen  Produkten  liefert,  sondern  auch  durch  die  Kinder  und  Frauen, 
die  sie  beschäftigt,  am  meisten  dazu  beigetragen,  die  uralten  Formen  des  häuslich  wirth- 
schaftlichen  Lebens  zu  verändern,  ja  für  die  Zukunft  in  Frage  zu  stellen;  ein  Proces.s  der 
freilich,  wie  er  seit  Jahrhunderten  begonnen,  noch  Jahrhunderte  in  sich  begreifen  wird. 

Ein  kleines  Stück  dieser  grossen  Entwicklung  —  auf  der  Grenzscheide  der 
beiden  Perioden  liegend  —  wollen  wir  hier  an  der  Hand  der  vorstehend  veröffentlichten 
Urkundon  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Strassburg  erzählen.  Wir  wollen  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Woberei  geben  und  zunächst  kurz  berühren,  was 
wir  über  die  älteste  deutsche  Weberei  wissen. 

Dafür,  dass  den  alten  Germanen  auch  vor  ihrer  Berührung  mit  den  Römern 
die  Kunst  des  Webens  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  sei,  haben  wir  mancherlei  Zeug- 
nisse. Zunächst  die  sprachlichen,  auf  ihre  Vorgeschichte  hinweisenden.  Die  Wurzel  vä' 
hat  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  schon  vor  der  Trennung  der  indogermanischen  Stämme 
die  Bedeutung  von  „weben"  gehabt,  wenn  auch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
bleibt,  dass  man  damit  ursprünglich  mehr  das  Flechten  als  das  Weben  bezeichnet  habe.2 
Doch  deutet  da»  im  Veda  als  Bestandthcil  eines  Eigennamens  vorkommende  Wort  ürna- 
väbhi  Wollweber  darauf  hin.  dass  die  Bildung  vabh.  die  dann  in  den  europäischen  Sprachen 
als  v(f  o$  Jr/.ij  Gewebe,  angelsächsisch  vefan,  althochdeutsch  weban  sich  zeigt  schon  ursprüng- 
lich für  das  eigentliche  Weben  gebraucht  worden  sei.  Jedenfalls  weist  die  sichere  Ueber- 
einstimmung  in  der  Bedeutung  des  verwandten  griechischen  und  deutschen  Wortes  auf 
eine  Ausübung  der  Weberei  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  der  Griechen  und  Germanen 
hin.  Auch  die  Bezeichnungen  für  den  Webstuhl  angclsächs.  webbeam,  scand.  wefstadr, 
altdeutsch  weppibaum  sind  ohne  Zweifel  sehr  alt.  Pictet  glaubt  sogar  den  Hauptnamen 
für  die  Frau,  das  altdeutsche  wlp,  scand.  vif,  angelsachs.  wtf  von  ihrer  Beschäftigung 
des  Webens  ableiten  zu  sollen. 

Auch  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  schon  die  schweizerischen  Pfahlbauer3  einen 
ziemlich  ausgebildeten  aufrechten  Webstuhl  kannten  und  darauf  Gewebe  fertigten,  spricht 
dafür,  dass  die  Germauen  einen  solchen  benützten,  obwohl  natürlich  nicht  stets  von 

1  Pictet,  lesorigines  indo-«uropt>cnne8,(1888); 
2,  166;  Aufrecht  in  Kuhns  Zcitseh.  f  rergl. 
Spracht  4, 282(1855)und  persönliche  Mittheilungen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Sii-gfr.  Goldschmidt  hier. 

»  L.  Qeiger,  Zur  Entwicklungsgeschichte  der 
Men»chheit  (1871)  33. 


*  Blüraner.  Technologie  und  Terminologie  der 
Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Rötnern 
(1875)  1,  138  und  Mittheilungen  der  antiqusr. 
Gesellscb.  in  Zürich  16,  1,  21  ff. 
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einem  in  Zeit  und  Lage  nahen  Stamm  auf  den  andern  zu  Bchliessen  ist,  z.  B.  die  Kelten 
entschieden  manche  technische  Fertigkeiten  besessen ,  die  den  Germanen  abgingen. 

Selbst  wenn  man  die  als  möglich  zuzugebende  Annabme  theilt,  dass  die  Germanen 
auf  ihren  Wander-  und  Kriegszügen  nach  der  Trennung  von  den  übrigen  indogermanischen 
Völkern  in  gewisser  Weise  verwildert  seien,  so  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  dabei 
solche  Fertigkeiten,  wie  das  Weben,  ganz  sollten  verloren  haben,  wie  sie  überhaupt 
verglichen  mit  ganz  rohen  barbarischen  Stämmen  sich  uns  doch  als  ein  entwickeltes 
Kulturvolk  zeigen.  Sie  hatten  eine  einfache,  aber  immer  schon  auf  eine  gewisse  sitt- 
liche Bildung  deutende  Staats-  und  Oesollschaftsverfassung,  die  das  Kompositionensystera 
an  Stelleder  Blutracho  setzen  will;  sie  hatten  eiserne  und  bronzene  Werkzeuge;  ihre 
Viehzucht  und  ihr  Laudbau  waren  nicht  die  eines  Urvolkes;  sie  hatten  feste  Wohnungen 
und  schmückten  sich,  sie  verfertigten,  soweit  wir  Zeugnisse  der  Alten  über  sie  haben, 
Gewebe. 

Freilich  können  wir  nicht  mehr  feststellen,  ob  das  Zeugniss  von  Tacitus  nur  auf 
die  dem  Rhein  und  der  römischen  Kultur  nahen  Germanen  geht,  ob  das  was  er  sagt, 
etwas  für  seine  Zeit  Neue-  oder  Althergebrachtes  ist.  Wir  können  auch  nicht  mehr 
hoffen,  jemals  sicher  zu  erfahren,  ob  die  ältesten  germanischen  Gewebe  etwa  nur  aus 
Bast-  oder  Nesselgespinnst  oder  aus  Hanf  oder  auch  aus  Leinen  und  Wolle  gefertigt 
waren.  Auch  die  Streitfrage,  ob  unsere  Vorfahren  den  Flachs,  der  jedenfalls  im  2.,  3. 
und  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  bei  ihnen  sehr  verbreitet  war,  von  Asien  her  mitbrachten, 
wie  Pictet  will, 1  oder  erst  später  von  Italien  und  Gallien  her  erhielten,  wie  Hehn2  nach- 
zuweisen versucht  hat,  lassen  wir  dahingestellt.  Sicher  ist  soviel,  dass  schon  die  alt- 
germanische Mythologie  sich  Frau  Holla  als  spinnende  Frau  denkt,  welcher  der  Flachs- 
bau angelegen  ist,  und  dass  die  Zeugnisse  von  Plinius  und  Tacitus  auf  ein  hohes  Alter 
der  deutschen  Weberei  hindeuten.  Plinius,  der  in  den  Jahren  45—52  n.  Chr.  die  Feld- 
züge in  Germanien  mitgemacht  hatte,  stellt  ganz  Gallien  als  Leinwand  webend  dar  und 
hebt  dann  besonders  die  für  die  äussersten  der  Menschen  geltonden  Morini,  d.  h.  die 
keltischen  Bewohner  der  Niederlande  als  thätig  in  diesor  Beziehung  hervor,  so  dass,  wie 
Hehn  sagt,  belgischer  Flachs  und  Hämische  Leinwand  ihren  Adel  bis  wenigstens  zum 
ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  hinauf  datiren  können.  Selbst  bis  zu  den  Germanen  jenseits  des 
Rheins,  fährt  Plinius  dann  fort,  ist  diese  Kunstfertigkeit  gedrungen;  das  germanische  Weib 
kennt  kein  schöneres  Kleid  als  das  linnene;  sie  sitzen  in  unterirdischen  Räumen  und 
weben  da.3  Und  Tacitus  berichtet  uns  im  Jahr  fl8  n.  Chr.  in  seiner  Germania,  (Cap.  17) 
von  dem  Sagum, 4  dem  wollenen  Rock  oder  Ueberwurf  der  germanischen  Männer  und  den 
leinenen  Gowändorn  der  Frauen;  diese  verzieren  sie,  sagt  er,  mit  rothen  Streifen;  die 
Hörigen  liefern  neben  anderem  Zins  auch  Gewebe  (Cap.  25).  Die  grosse  Verbreitung  des 
alten  aufrechten  Webstuhls  in  den  deutsch-römischen  Provinzen  der  ersten  Jahrhundertc 
unserer  Zeitrechnung  können  wir  bei  jeder  Nachgrabung  nach  Alterthümern  am  Rheine 
heute  noch  nachweisen.  Man  findet  die  für  diesen  Webstuhl  nöthigen,  theils  kegel- 
förmigen theils  pyramidalen,  oben  durchbohrten,  aus  gebranntem  Thon  hergestellten  sog. 


1  A.  a.  0.  t,  322. 

■  Kulturpflanzen  and  Hausthiere  in  ihrem 
Uebergang  aus  Asien  nach  Griechenland  und 
Italien,  »owie  in  da«  übrige  Europa  (1870)  97  -120 
and  227-31. 

1  Noch  heute  werden  feine  Batiste  in  (lan- 
dein in  Kellern  gewebt  and  auch  in  Westfalen 
stellt  man  die  Webstühle  auf  unbedioltem  Boden 


auf,  um  dem  Werk  nicht  die  vorteilhafte  Erd- 
ausdünstung zu  entziehen :  (Hildebrand)  i-  s.  Jahrb. 
für  Nat.  6k.  und  Statist.  13,  214  (Vergangenheit 
und  Gegenwart  der  deutschen  Leinenindustrie). 

♦  Uebrr  sagum  siehe  Wackernagel,  Gewerbe 
Handel  und  ScbiCTfahrt  der  Germanen  in  Haupts 
Zeitsch.  f.  deutsches  Alterth.  10,  536,  Anm.  26. 
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Webergewicht«  so  überaus  zahlreich,  dass  sie  selbst  bei  bester  Erhaltung  nicht  mehr 
gesammelt  und  in  den  Sammlungen  aufgestellt  werden.1  Dafür,  dass  die  Germanen  in 
älterer  Zeit  allein  den  aufrechten,  nicht  den  horizontalen  Webstuhl,  den  die  Griechen 
und  Römer  von  den  Aegypten)  erhalten  hatten,  kannten,  spricht  die  Thatsache,  dass 
bei  dem  rein  germanischen  Stamme  der  Isländer  sich  der  alte  aufrechte  Webstuhl  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  erhalten  hat.3 

Nach  Hehns3  Meinung  war  es  der  Norden  überhaupt,  wo  sich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  Leinen  als  Volkstracht  festsetzte  und  von  wo  sie  sich  dann  immer 
weiter  nach  Süden  verbreitete.  Gallien  war  vor  allem  das  Land,  das  für  den  Stoff  und 
seine  Behandlung  und  Anwendung  wichtig  wurde.  Die  altberühmten  syrischen  Lein- 
wandfabriken lieferton  Leinwandmäntel  gallischen  Schnittes  mit  Kapuzen  in  Weise  der 
heute  noch  geltenden  Mönchstracht.  Segeltücher  bezog  man  in  Italien  schon  zu  Plinius 
Zeit  aus  Deutschland  und  Gallien.4  Auch  wollene  Gewebe  wurden  in  Gallien  gemacht. 
Die  Santonen  lieferten  den  Römern  dicke  Oberkleider.  Von  den  Nerviern  und  Atrabaten 
im  heutigen  Belgien  werden  Wollgewebe  erwähnt  und  zwar  von  den  letztern  nicht  blos 
gewöhnliche  Kleiderstoffe,  sondern  selbst  Prachtgewänder.  Auf  der  Grenze  beider  Völker- 
schaften lag  Turnacum  mit  einer  kaiserlichen  Weberei,  wie  auch  in  Rheims,  Trier.  Merz 
und  Augustodonum  solche  waren*  und  ohne  Zweifel  durch  die  Reste  ihrer  Traditionen 
noch  nach  Jahrhunderten  einflussreich  blieben. 

Die  Wirkung  der  Völkerwanderung,  die  Berührung  keltisch-romanischer  und 
germanischer  Stämme  war  jedenfalls  eine  derartige,  dass  die  Germanen,  selbst  wenn 
sie  vorher  das  Weben  nicht  gekannt,  es  nunmehr  gelernt  hätten. 

Und  so  können  wir  uns  nicht  wundern,  dass  z.  B.  die  lex  salica  uns  in  ihren 
Strafbestimmungen  über  den  Flachsdiebstahl  eine  offenbar  sehr  verbreitete  Leinkultur 
verräth,  dass  die  Thüringer  bei  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Franken  (529)  sich  zu 
einem  Tribut  von  Honig  und  Leinwand  verpflichten  müssen  ,6  dass  die  Heruler ,  gegen 
500  von  den  Longobarden  geschlagen,  auf  der  Flucht  ein  blühendes  Leinfeld  für  einen 
See  ansehen,  wie  Paulus  Diaconus  (1,  20)  berichtet.  Bei  allen  von  ihren  Sitzen  auf- 
gebrochenen deutschen  Stämmen  werden  gegen  das  Ende  der  Völkerwanderung  leinene 
Bekleidungsstücke  genannt,  wenn  auch  nicht  als  so  ausschliessliche  Volkstracht,  wie  es 
Hehn  darstellt;  an  den  fränkischen,  hunnischen  und  vandalischen  Fürsten,  z.  B.  er- 
scheint den  Römern  der  Pelz  als  das  charakteristische,  sie  nennen  sie  die  Pelzkönige: 
pelliti  reges7.  Ihre  weite  Kleidung,  sagt  dagegen  Paulus  Diaconus  von  den  Longo- 
barden, ist  überwiegend  Leinen,  wie  sie  die  Angelsachsen  zu  haben  pflegen,  mit  noch 
weiteren  Falten  und  mit  verschiedener  Farbe  geschmückt.  Die  Franken  tragen  nach  dem 
Zeugniss  des  Agatbias  theils  lederne,  theils  leinene  Hosen  und  die  westgothischen 
Aeltesten  bei  Sidonius  Appollinaris  schmutziges  Linnen  und  Pelze. 8  Das  leinene  Segel, 
das  die  nordischen  Völker  zu  Casars  und  Tacitus'  Zeit  noch  nicht  kennen,  hat  ohne 
Zweifel  wesentlich  mit  dazu  beigetragen,  die  Sachsen,  Dänen  und  Normannen  vom 
4.-8.  Jahrhundert  zu  so  kühnen  Seefahrern  zu  raachen. 


1  Nach  einer  gütigon  Mitthoilung  de«  Herrn 
Prof.  Dr.  Lindenschmirit  aus  Mainz. 

*  BlQmnor  a.  a.  O.  138-40. 
»  Hehn  a.  a.  0.  113. 

*  Bllchsensohflrz ,  die  Hauptstätten  di-s  Ge- 
werboBeisses  im  klassischen  Altorthum  (1869)  78. 

*  Büchsenschuta!  a.  a.  0.  nach  der  NotU.  dign. 


•  Vols,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Lein- 
wnndfabrikation  uud  des  Leinwandbandcls  in 
Württemberg,  Wflrtt.  Jahrb.  1854,  1,  168. 

'  Muratori,  antiquitates2,411,  Diss.  2ö  de  tex- 
trina  et  vestibus  seculorum  rudium. 

•  Siehe  Hehn  a.  a.  <X  114,  nach  dem  toh 
diese  Zeugnisse  anführe. 
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Auch  nach  der  Völkerwanderung  knüpfen  sich  alle  Bestrebungen,  den  tech- 
nischen Fortschritt  zu  fördern  an  die  ältere  romanisch-byzantinische  Kultur  an.  Wie 
man  die  Ziele  der  karolingischen  Politik  mit  darin  wird  suchen  müssen,  eine  Ver- 
söhnung der  altgormanischen  Zustände  mit  den  Einrichtungen  des  vorangeschrittenen 
christlich-romanischen  Westens  und  Südens  des  fränkischen  Reiches  herbeizuführen,  so 
sehen  wir  Karl  den  Grossen  vor  allem  bemüht  Handwerker  aus  dem  Süden  nach  dem 
Norden  zu  verpflanzen.  Die  Kirche  und  die  Klöster  brachten  neben  den  Bussordnungen 
und  Glaubenssätzen  die  romanische  Bauweise,  die  romanischen  Werkzeuge  und  Künste 
mit  sich.  Und  als  nach  der  Trennung  des  volkswirtschaftlich  vergleichsweise  hoch  ent- 
wickelten1 westfränkischen  Reichs  das  ostfrankischc  von  Ludwig  dem  Deutschon  an  auf 
sich  gestellt  war,  da  war  es  nochmals  dieselbe  ältere  romanische  Kultur,  die  durch  den 
beherrschenden  Einfluss  der  Kirche,  durch  den  unwiderstehlichen  Drang  nach  Italien  und 
seinen  Schätzen,  durch  die  Verbindung  mit  Byzanz,  durch  den  beginnenden  selbst- 
ständigen Handel  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  jedenfalls  in  technischer  und  wirtschaft- 
licher Beziehung  erziehend  auf  die  Germanen  einwirkte. 

Es  ist  der  wirtschaftliche  Erziehungsprocess  eines  Jahrtausends,  der  seine  Schwing- 
ungen weit  über  die  südlichen  und  westlichen  Grenzen  Deutschlands  bis  nach  dem  Norden 
und  Osten,  bis  zu  den  fernsten  germanischen  Stämmen  erstreckte.  Es  ist  ein  Erziehungs- 
process, in  dem  die  Deutschen  Unendliches  gelernt,  sich  von  Grund  aus  verändert  hatten. 
Und  doch  waren  sie  auch  gegen  1100  noch  nicht  viel  mehr  als  ein  Krieger-  und  Bauern- 
volk ohne  grosse  und  zahlreiche  Städte,  ohne  eigentliche  Gewerbe,  ohne  bedeutenden 
Handel.  Aber  wie  christlich-romanische  Anschauungen  nun  mit  den  gormanischen  fast 
zusammengewachsen  waren  und  den  Keim  einer  neuen  Kulturwelt  gaben,  der  rasch  sich 
entfalten  sollte,  so  war  auch  im  äusseren  wirtschaftlichen  und  technischen  Leben  durch 
tausend  kleine  Veränderungen  alles  Kleine  und  Einzelne  anders  geworden  und  der  Kehn 
zu  volkswirtschaftlichen  Fortschritten  gelegt,  der  nur  noch  geringer  Pflege  bedurfte, 
um  auch  die  grossen  Züge  der  Volkswirtschaft  gänzlich  umzugestalten. 

Die  Masse  des  Volkes  hatte  arbeiten,  den  Boden  roden,  den  Acker  düngen  und 
pflügen,  eine  Menge  neuer  Pflanzen  bauen ,  sie  hatte  den  Geldverkehr  und  das  Markt- 
wesen kennen  gelernt;  sie  hatte  menschliehe  Wohnungen  bauen,  den  Backstein  brennen, 
Schiffe  zimmern,  Kirchen  aus  Stein  bauen,  Werkzeuge  aller  Art  anwenden  lernen; 
sie  hatte  in  der  Kirche  und  an  den  Höfen  der  Grossen  die  Schätze  und  die  Wunder 
der  südlichen  Kultur  bewundern  und  begehren,  in  den  wirtschaftlichen  Unternehmungen 
beider  sich  grossen  technischen  Planen  und  einer  festen  Organisation  der  gegliederten 
Arbeit  von  Hunderten  und  Tausenden  fügen  lernen.  Und  mochte  der  Einzelne  sich 
immer  noch  entsetzlich  ärmlich  kleiden,  mochte  an  den  Höfen  der  Grossen  und  selbst 
in  den  Kirchen  neben  einzelnen  Prachtkleidern  und  Teppichen,  diu  aus  dem  Süden 
stammten,  immer  noch  dürftige  Armut  im  Vergleich  mit  einer  späteren  Zeit  herrschen, 
ganz  anders  war  doch  auch  die  Kleidung,  der  Hausrath,  das  Lager  geworden.  Nicht 
mehr  als  halbnackte  Gestalten  und  überwiegend  in  Pelze  gekleidet-  haben  wir  uns  die 
Deutschen  des  8.— 10.  Jahrhundorts  zu  denken,  wio*  ihre  Vorfahren  zu  Tacitus  Zeit. 

Der  graue  oder  blaue  Mantel,  der  leinene  Rock,  die  Hosen  sind  jetzt  ziemlich 
allgemein;3  in  den  Wohnungen,  wenigstens  der  Reichen,  sind  Teppiche  und  Vorhänge; 


>  Vergleiche  darObor  Dümmler:  Geschichte  Leben  (1866)  168. 
de«  ostfränk.  Reich«  1,  205—6.  •  Falke,  die  deutschen  Trachten  und  Moden- 

*  Ueber  diese«  Uoberwiegen  der  Pelze  in  weit  (1858)  1,  26,  37-89,  47. 
ältester  Zeit  siehe  auch  Weinhold,  altnordisches 
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bunte  Farben,  freilich  in  rohester  Anwendung  und  Mischung  sind  beliebt;  die  Leine- 
wand ist  der  vorherrschende  Kleidungsstoff  der  Vornehmen ;  daneben  freilich  sind  Scbaf- 
und  Ziegenfelle  noch  sehr  verbreitet,  besonders  in  den  unteren  Klassen.  Auch  Woll- 
stoffe kommen  vor;  aber  noch  nicht  sehr  zahlreich.  Die  Schafzucht  war  im  Innern 
Deutschlands,  wenigstens  in  älterer  Zeit  nicht  sehr  verbreitet.1  Nach  der  Erzählung 
des  St.  Galler  Mönches  gehörte  früher  zu  der  Tracht  der  vornehmsten  Franken  ausser 
den  rothen  Leinenhosen  (tibialia  vel  coxalia  linea)  die  camisia  clizana,  d.  h.  das  Hemd 
aus  Glanzleinwand,  an  dessen  Stelle  nun  theilweise  das  gallische  kurze,  gestreifte  Sagum 
trat,  während  der  Kaiser  Karl  selbst  bei  der  alten  einfachen  Linnen tracht  blieb.  Wenn 
berichtet  wird,2  noch  in  den  Tagen  Kaiser  Friedrichs  L  sei  der  hohe  Adel  in  Leinwand 
gekleidet  gewesen,  so  lassen  wir  das  dahingestellt ;  der  Sinn  eines  solchen  Berichts  kann 
nur  der  sein,  diese  Tracht  als  die  vornehmere  gegenüber  den  Schafpelzen  der  Armen, 
nicht  aber  gegenüber  den  feinen  farbigen  Tüchern  der  spätem  Zeit  zu  bezeichnen.  Jeden- 
falls ist,  wie  Falke  hervorhebt,  gegen  die  Wende  des  Jahrtausends,  die  alte  Einfachheit 
und  Nacktheit  der  Germanen  in  ihr  Gegentheil  umgeschlagen ;  der  Körper  ist  allerwärts 
doppelt  und  dreifach  bedeckt,  noch  unschön,  ohne  rechte  Vermittlung  römischer  und 
germanischer  8itte,  aber  doch  in  einer  Weise,  dass  für  das  wirtschaftliche  Bedürfniss 
an  Geweben  ganz  anders  gesorgt  werden  musste  als  früher. 

Gegenüber  späteren  oder  gar  heutigen  Ansprüchen  waren  allerdings  die  Bedürf- 
nisse jener  Tage  immer  noch  sehr  massige.  Nicht  leicht  wird  der  gewöhnliche  Mann 
und  selbst  der  Reiche  mehr  besessen  haben,  als  was  er  auf  dem  Leibe  trug.  In  einem 
Weiberhaus  auf  der  Domäne  Stefanswerth  finden  die  Visitationsbeamten  Kaiser  Karls 
fünf  wollene  Kleider  und  ebensoviel  Camisole  oder  Hemden.  Auf  andern  kaiserlichen 
Gütern  ist  ein  Handtuch,  ein  Tischtuch,  ein  Gebett,  d.  h.  alles  was  zu  einem  Bette  ge- 
hört,8 während  die  Naturalvorräthe,  das  Vieh,  auch  Werkzeuge  aller  Art  ziemlich  zahl- 
reich vorhanden  sind.  Und  wir  werden  sehen,  daBS  der  Besitz  von  zwei  Hemden  noch 
im  13.  Jahrhundert  in  Deutschland  für  etwas  seltenes  galt. 

Die  meisten  Nachrichten  über  den  Flachsbau  und  die  Weberei  aus  der  Zeit 
vom  9.  Jahrhundert  an  erhalten  wir  aus  den  Zinsverzeichnissen  der  Klöster.  Dem  Abt 
von  Reichenau  werden  843  nach  dorn  württembergischen  Urkundenbuch 4  von  11  Ort- 
schaften 82  Haspen  Hanf,  von  5  Ortschaften  30  Haspen  Flachs  und  von  6  Orten  24 
Haspen  Geapinnst  geliefert.  Aehnlich  ist  es  in  Westfalen  und  am  Niederrhein. 5  Dabei 
ist  es  aber  charakteristisch,  dass  in  dieser  älteren  Zeit  die  Lieferung  des  Rohstoffes 
weit  überwiegt  und  dass  die,  welche  sich  und  ihr  Besitzthum  der  Kirche  fibergaben, 
häufig  sich  ein  Jahr  um  das  andere  ein  leinenes  oder  wollenes  Kleidungsstück  aus- 
bedangen, das  also  doch  wohl  im  Kloster  gemacht  oder  nur  von  bestimmten  Hörigen 
desselben  hergestellt  werden  konnte.8  Die  Lieferung  von  fertiger  Leinwand  durch  die 
Hörigen  ist  sehr  selten,  die  von  Wollstoff  kommt,  soweit  uns  bekannt,  nur  am  Nieder- 
rhein vor.7 

Dort  hat  sich  am  frühesten  die  deutsche  Wollweberei  ausgebildet,  ebenso  sehr 
wahrscheinlich  durch  romanische  Traditionen,  als  durch  die  dortige  Schafhaltung  und 

»chrift  fflr  Geschichte  de«  Oberrhein.  9,  137, 
Anm.  L 

*  Vergl.  auch  Jnama-Sternegg,  die  Ausbil- 
dung der  grossen  Grundherrschaften  in  Deutseh- 
land in  *<•!) moller  .  Staats-  und  social»  i*-.  For- 
schungen (1878)  1,  1,  84. 

•  Dr.  T.  B.,  Das  Wullenamt  zu  Goch,  An- 
nalen  des  hiator.  Verein»  für  den  Uiederrhein  5, 92. 


1  Holtmann ,  altgerro.  Landwirthschaft 
(1866)  30. 

'  Vom  Linnenhandel  in  Heuen,  in  Sohlözers 
Staatsanseigen  11,  5. 

»  Anton,  Gesch.  der  teuUchen  Landwirthsch. 
(1799)  1,  245  ff. 

«  Voh:  a.  a.  O.  159. 

»  Hildebrand,  Jahrb.  13,  218.   Mone,  Zeit- 
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den  frühen  Handel  der  Friesen  begünstigt  Vielleicht  haben  die  Handelsverbindungen 
mit  den  nach  England  übergesiedelten  Angelsachsen  auch  schon  in  sehr  früher  Zeit  die 
durch  Klima  und  Boden  noch  mehr  begünstigte  englische  Wolle  dahin  gebracht.  Jeden- 
falls eine  stärkere  Schafhaltung  und  eine  andere  Nutzung  der  Wollhaare,  als  sie  ursprüng- 
lich den  Germanen  eigen  war,  setzte  eine  solche  Wollweberei,  wie  sie  die  Friesen  gegen 
800  hatten,  voraus.  Wie  die  Römer  noch  zu  Plinius  Zeiten  in  manchen  Gegonden  die 
Schafe  nicht  scheerten,  sondern  die  Haare  auszupften,1  so  haben  die  nordischen  Völker* 
theilweise  sehr  lange  sich  mit  den  gesammelten  abgefallenen  Wollhaaren  begnügt  und 
daraus  nur  ein  sehr  dürftiges  und  seltenes  Gespinnst  und  Wollzeug  herstellen  können. 
Doch  ist  den  Franken,  und  also  wohl  auch  den  Friesen  das  Scheeren  sicher  789  be- 
kannt gewesen.  Friesische  Tücher  wurden  als  Abgabe  gegeben,  600  Stück  standen 
30  Pfund  reinem  Silber  gleich.8  Karl  der  Grosse  sandte  davon  weisso  und  farbige  als 
Geschenk  in  den  Orient.4 

Die  Vorarbeitung  des  Hanfes,  des  Flachses  und  der  Wolle,  jedenfalls  das 
Spinnen  und  Weben  tritt  in  dieser  ganzen  altern  Zeit,  wie  ja  auch  überwiegend  im 
Alterthum5  ausschliesslich  als  häusliche  Thätigkcit  der  Frauen  auf.  Nur  das  Walken 
ist  schon  Sache  eines  besonders  gelernten  Handwerkers,  ähnlich  wie  bei  den  Griechen 
der  Walker  und  Färber  vollendete,  was  die  Hausfrau  mit  ihren  Dienerinnen  gewoben 
hatte.6  Am  deutlichsten  tritt  uns  diese  Thatsache  aus  der  deutschen  Sage  und  Poesie, 
sowie  aus  den  Rechtsanscbauungen  entgegen,  die  bis  ins  13.  und  14.  Jahrhundert  an 
dem  festhalten,  was  früher  allgemein  Sitte  gewesen.  Die  Spindel  und  der  Webstuhl 
charakterisiren  die  Hausfrau  wie  das  Schwert  den  Mann. 7  Die  Spindel  ist  das  Sinnbild 
des  Hauses,  der  zahlreichen  Nachkommenschaft,  die  Spindelmagen  sind  die  Verwandten 
weiblicher  8eite.  Karl  der  Grosse  lässt  seine  Töchter  zu  dem  Kunstfteiss  der  Spindel 
und  des  Webstuhls  erziehen,  spinnend  durchritt  Bertha  von  Burgund  ihr  Königreich 
und  im  Nibelungenliede  ist  es  Kriemhild  die  Königstochter  selbst,  die  sieben  Wochen 
mit  dreissig  Jungfrauen  dem  Bruder  die  Kleider  zur  Brautfahrt  rüstet.  Aber  auch  an 
anderen  Beweisen  dafür,  dass  es  in  Deutschland  bis  ins  12.,  ja  vielfach  bis  ins  18. 
Jahrhundert  nur  eine  häusliche  Weberei  durch  die  Frauen  gab,  fehlt  es  nicht 

Die  althochdeutsche  Sprache8  braucht  die  Worte:  spinan  spinnen,  spinnala 
Spindel,  wuppi,  giwibt,  giwift  Gewebe,  wfval  Einschlag  oder  Aufzug,  wifjan  weben, 
ziemlich  häufig,  aber  der  Weber,  weberi,  scheint  selten  vorzukommen,  wenigstens  führt 
der  althochdeutsche  Sprachschatz  von  Graff  das  Wort  gar  nicht  an ,  während  er  den 
walkari  nennt.  Unter  don  gelernten  Arbeitern  und  Sklaven  der  Volksrechte  fehlen  alle 
auf  die  Weberei  bezüglichen  Arten  der  spätem  Handwerker.   Nur  in  der  lex  Frisonum9 


1  Blömner,  Technologie  der  Griechen  und 
Römer  1,  94. 

*  Weinhold,  altnordischen  Leben  42.  Auch 
Hostmann  (a.  a.  O.  30)  bezweifelt,  ob  den  älteren 
Germanen  das  Soheeren  der  Schafe  bekannt  war. 

»  M.  G.  leg.  2,  700  Anro. 

♦  M.  G.  Script.  2,  7Ö2.  Mon.  Sangalli  gesta 
karoli :  pallia  Fresonica  alba  cana  rermiculata 
vel  saphirina,  quae  in  Ulis  partibus  rara  et  mul- 
tun  oara  comperit. 

'•  Blümner,  a.  a.  O.  98  —  99  „  1-r  gewerbs- 
mässige Hotrieb  der  Wollarbeit  war  daher,  zu- 
mal in  früherer  Zeit,  beschränkt;  vertnuthlich 


|  Teppiche ,  Vorhänge ,  die  nicht  oder  nur  selten 
im  Hause  angefertigt  wurden,  weil  sie  grössere 
Uebung  und  Geschicklichkeit  und  combinirte 
mechanische  Verrichtungen  erforderten.* 

*  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Priratalter- 
thümer  (2.  Aufl.  1870)  152. 

'  Grimm,  Rechtsaltertbüraer  168;  Wackei- 
nagel,  Gewerbe  et«,  der  Germanen  a.  a.  O.  534. 

»  Siehe  Graff,  althochdeutscher  Sprachschatz 
6,  245  und  1,  619.  Ausserdem  Sohrader,  alt- 
deutsches Wörterbuch,  wo  der  „weberi*  ange- 
führt ist 

»  M.  G.  leg.  2,  6i>9,  art  10. 
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wird  die  hörige  foemina  fresum  faciens  dem  Goldschmied  und  Harfner  in  der  Com- 
positionssumme,  die  der  Mörder  dem  Herrn  für  sie  zu  zahlen  harte,  gleichgestellt.  Der 
Streit,  ob  damit  eine  Frau  gemeint  sei,  die  gestreiftes  Tuch  anfertigte,  oder  eine 
solche,  die  die  G espin nstpflanze  richtig  behandeln  oder  eine  solche,  die  Goldborten 
sticken  konnte,  intereasirt  uns  hier  nicht  Nur  das  betonen  wir,  dass  die  in  irgend 
welcher  Weise  feinere  gelernte  Arbeit  auch  hier  dem  weiblichen  Geschlecht  zugewiesen  ist 
Auf  den  Frohnhofen  der  Grossen  wurde  theilweise  das,  was  im  Hause  des  Bürgers  und 
Bauern  im  Kleinen  geschah,  schon  im  Grossen  getrieben.  Das  Capitulare  de  villis,  das 
dem  Amtmann  seine  Pflichten  auch  nach  dieser  Seite  einschärft,1  zeigt  uns  bereits  eine 
fabrikartige  Produktion  von  Geweben.  Man  baute  die  Färbemittel  auf  den  Domänen 
und  wandte  ohne  Zweifel  die  weiteren  technischen  Hülfsprocesse  der  Tuchmacherei  an. 
Aber  auch  das  geschah  doch  nur  im  Rahmen  der  freilich  sehr  erweiterten  Hauswirth- 
schaft  Ausschliesslich  in  den  Frauenhäusern,  wo  20  —  31)  Weiber  zu  diesem  Zwecke 
vereinigt  sind,  wird  gesponnen  und  gewoben.  In  dem  Capitulare  von  7898,  das  die 
Sonntagsheiligung  ordnet,  wird,  um  das  Verbot  deutlich  und  unzweifelhaft  zu  machen 
alle  mögliche  Männer-  und  Frauenarbeit  einzeln  aufgezählt:  für  die  Frauen  ist  es  das 
Weben,  das  Wolle  zupfen,  das  Flacbsklopfen  und  Schafe  scheeren,  daa  die  Väter  der 
Kirche  als  das  wichtigste  hervorheben.  Und  im  10.  Jahrhundert  bezeichnet  eine  Ur- 
kunde Ottos  II.3  im  Gegensatz  zu  den  männlichen  Leistungen  für  die  Mainzer  Kirche  die 
der  weiblichen  Hörigen  als  artifleium  in  lineis  laneis  et  soricis  ormimentis.  Auch  noch  in 
einem  Breviar  der  Abtei  St.  Alban  zu  Mainz  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  das 
die  Pflichten  der  Hörigen  auf  dem  Oborhof  zu  Bodenheini  bestimmt  werden  die  Arbeiten 
der  Männer  und  Frauen  ganz  ähnlich  geschieden,  wie  in  dem  Sonntagsheiligungsgebot 
von  789:  Die  Männer  haben  Nachtwachen  zu  leisten,  die  Weinberge  und  Aecker  zu 
bebauen,  im  Herbst  Weinfuhren  nach  Mainz  zu  machen.  Von  den  Frauen  heisst  es:4 
mulieres  faciunt  camisiles,  mappales  mandibula,  serviunt  in  culina  curie  et  non  alibi, 
lavant  et  preparant  lina. 

Die  Urkunden,  welche  uns  die  gelernten  Arbeiter  unter  den  Mönchen  oder  den 
männlichen  Hörigen  der  Frohnhöfe  des  9. —  11.  Jahrhunderts  aufzählen,  lassen  den 
Weber  oder  Wollarbeiter  ganz  vermissen.  Bei  dem  beabsichtigten  Neubau  des  Klosters 
St.  Gallen  im  Jahre  820,  werden  in  dem  Grundriss  die  Werkstätten  für  die  Böttcher, 
Drechsler,  Bierbrauer,  Schuster,  Sattler,  Schwertfegor ,  Schleifer,  Schildmacher,  Metall- 
dreber,  Gerber,  Goldarbeiter,  Sehmiede  und  für  die  Walker  vorgesehen,  aber  von  Webern 
ist  nicht  die  Rede;5  diese  Walker  bereiteten  die  Gewebe  vollends,  die  die  weiblichen 
Hörigen  dem  Kloster  gewoben;  es  waren  aber  wohl  nur.  ganz  grobe  schlechte  Gewebe. 
Denn  wir  sehen  daneben  den  Itinerarius  des  Klosters  nach  Mainz  geschickt,  um  Tuche, 
ohne  Zweifel  friesische,  einzukaufen.6  Auch  in  der  Handwerkslistc  der  Abtei  Corvey 
von  822  fehlt  der  Weber. 7    Nach  den  Statuten  des  elsässischen  Klosters  Andlau  von 


■  M.  O.  leg.  1,  184,  Cap.  48  ad  genicia  nos-         roenta  luvare,  nec 
tra,  aicut  institum  est,  opora  ad  tempus  dare  citum. 
faciant,  id  est  linum,  lanam,  weiado  (Waid),  Tor-  »  Voll  a.  a.  0.  156. 

miculo  (Kermes),  warentia  (frx.  qarance,  Krapp), 
pectinos  laninas  (wollene  Waschtüeher),  cardoncs, 


*  M.  O.  leg.  1,  66,  art.  80.    Item  feminae 
opera  textricia  non  faciant,  nec  capulent  vestttos, 
Tel  acupictile  faciant  ,  noc  lauam 
linum  battarc,  neo  in  publioo  resti- 


♦  Bodr 
(1819)  73'2. 

*  Otte,  Gesch.  der  roman.  Baukunst  (1874)  101 
a  pro  pannis  laneis  emendis  M.  G.  Script.  2, 97. 
1  Guerard .  Polyptique  do  l'abb6  Irminon  2, 

307.  Auch  die  8telle  bei  Waitx,  Verf.  Gesch.  5, 
198  erwähnt  Fullones.  aber  nicht  Weber. 
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892  steht  eine  Nonne  dem  Yestiarium  vor ;  sie  erhält  Wolle  und  Lein  von  den  einzelnen 
Manzen  und  gibt  sie  den  foeminis  operantibus,  die  sie  für  das  Kloster  und  alle  ihre  Be- 
diensteten verarbeiten.1  Vor  dem  Jahre  1090  haben  wir  keine  Erwähnung  von  Webern 
als  klösterlicher  Hintersassen  finden  können.2 

Und  doch  wäre  hier  am  ehesten  und  frühesten  ein  derartiger  Fortschritt  zu  erwarten. 
Die  Klöster  des  7.  —  10.  Jahrhunderts  waren  zugleich  die  Schulen  des  technischen  Fort- 
schritts. Die  Benediktiner  waren  Baumeister,  in  ihren  Schulen  zog  man  Maler,  Bild- 
hauer, Skulpteure,  Goldschmiede,  Kalligraphen,  Buchbinder,  Glockengiesser ,  Seide-  und 
Metallsticker.  Uud  so  war  es  auch  noch  im  11.  Jahrhundert ;  als  die  Reform  der 
Clüniacenser  durchdrang,  wurde  die  gewerbliche  Thätigkeit,  die  die  alten  Klöster  schon 
mehr  ausschliesslich  den  Famiiiare»,  den  Dienern  und  Hörigen  überliessen,  wieder  Sache 
der  Läienbrüder,  die  selbst  das  Qrdensgelübde  abgelegt;  106G  —  71  sind  in  Hirsau  z.  B. 
nicht  weniger  als  50  solcher  eonversi  fratres  barbati  und  wir  begegnen  von  da  an  in 
den  Ordensregeln  eingehenderen  Vorschriften  und  Erwähnungen  in  Bezug  auf  diese 
technische  Thätigkeit.  Da  wefden  die  officinae  diversarum  artium8  erwähnt  und  die 
Vorrathskammern;  neben  der  Coquina  und  dem  Cellarium  das  Molendinum,  Pistrinum  und 
Yestiarium4;  ein  besonderer  Yestiarius  mit  seinen  Gehülfen  tritt  auf.5  Die  Hülfe  der 
Famiiiaren  bei  diesen  Thätigkeiten  und  die  Stellung  der  Magister  zu  ihnen  wird  ge- 
ordnet.6 Während  aber  im  11.  Jahrhundert  z.  B.  in  Hirsau,  dann  in  den  Statuta  ordinis 
Grandimontensi»7  keine  Weberei  speciell  erwähnt  wird,  tritt  in  den  allerdings  meist  für 
Frankreich  oder  Italien  gegebenen,  aber  dann  auch  für  Deutschland  gültigen  Regeln  des 
12.  Jahrhunderts  der  Wollhandel,  die  Behandlung  der  Wollvorräthe  und  das  Weben 
selbst  als  regelmässige  Arbeit  der  Converson  hervor.  So  in  den  Regulae  ordinis  Sem- 
pringensis  von  1141,8  so  vor  allem  in  den  Beschlüssen  und  Regeln  des  Cisterzienser- 
ordens,  welche  dem  12.  Jahrhundert  angehören.9  Die  Conversenrogem  dieses  Ordens 
enthalten  ein  besonderes  Kapitel  de  fratribus  textoribus  und  eines  de  fullonibua,  die  frei- 
lich nur  den  Verkehr  des  Magisters  mit  den  Brüdorn,  das  ruhige  stille  Verhalten  in  der 
Werkstatt  ordnen  und  den  Unterricht  von  Novizen  erwähnen.10  Gerade  auch  von  den 
Cisterziensern  wissen  wir,  dass  sie  in  bedeutendem  Umfang  für  den  Markt  zu  pro- 
duciren  anfingen.  Die  Klagen  über  ihre  Ordenskaufleute  werden  oft  in  den  Konventen 
behandelt  und  wiederholt  Beschlüsse  gefasst,  die  das  Verkaufen  der  Wolle  im  Voraus, 
das  Verkaufen  mit  Verheimlichung  von  Fehlern,  das  theure  Verkaufen  gegen  lange 


5  Mone,  9,  137,  Grandidier,  bist,  de  l'eglise 
de  Strasbourg  2,  CCCVL 

*  M.  Q.  Script.  10,  77. 

*  HoUtenii  Codex  regul.  mon.  (1759)  2,  49. 

*  Das.  149,  Regula  Ii.  Petri  de  honesta  Ton 
1117. 

I  Das.  172. 

«  Das.  173,  Art.  30.  Omnium  ergo  acutem 
scientiam  et  vires  Prior  praerideat  et  singulis 
siogula  officia  domui  npcessaria  ot  Ulis  pro  vi- 
ribus et  seientia  competentia  dividat  et  super  cos, 
qui  prudentiores  sunt,  niagistros  per  quos  regan- 
tur  statuat  et  suh  quorum  cura,  jussu  arbilrioque 
atque  indnstria  injunet»  sibi  officia  cuneta  per- 
ficiant.  Urania  autem,  quae  in  Testimentis,  cal- 
oiamenti*  et  rictualibus  et  quaeque  officiorum 
su,,t um  usibus  sunt  neoeasaria,  magistri  eorum 

Blr*-      Tueh  <i  Web  ZnDft. 


provideant,  proTiaa  inveniant  et  inventa  ipsis 
attribuant  etc. 

'  Holst.  Cod.  2  ,  327.  Auch  bei  der  ital. 
Nachahmung  der  ClQniacenser  den  Calmudensern 
(da*.  241  ff.)  werden  die  Handwerker  des  Ordens 
zwar  ermahnt,  ut  in  venditione  suorum  operum 
nullam  fraudem  comittant,  auch  wird  neben  andern 
Kunatihätigkeiten  das  acu  sacras  Testes  miro 
artiticio  elaborare  erwähnt,  aber  keine  Weberei. 

•  Das.  479  Vorschriften  über  das  Miethen 
Ton  TaglShnorn  ad  poctendiun  Innas,  wenn  die 
Kräfte  der  Schwestern  nicht  reichen;  484  u. 
608  über  das  Terbotene  Mischen  Ton  Wolle  Ter- 
sehiedener  Farbe,  Ton  eigener  und  fremder  Wolle, 
über  die  Terbotene  Anfertigung  der  tonsi  panni. 

»  Das.  401  Beschluss  t.  1181  über  den  Woll- 
Terkauf. 

Das.  427,  Cap.  VI.  u  Cap.  XV. 

46 
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Kreditfristen,  das  Wiederverkaufen  von  eingekaufter  Wolle  und  Aehnliche*  strenge  ver- 
bieten,1 in  jeder  Beziehung  jene  Solidität  und  Ehrlichkeit  anempfehlen,  die  eben  ihre 
Waaren  so  beliebt  machte. 

Das  12.  Jahrhundert  ist  nun  überhaupt  die  Zeit,  von  welcher  an  wir  auf  männ- 
liche Weber  nicht  blos  in  den  Klöstern,  sondern  auch  in  den  Städten  stossen.  Schon 
1099  sehliesscn  sich  Mainzer  Weber  der  Stiftskirche  von  St.  Stephan  an,  um  einen  Be- 
grübuissplatz  zu  erhalten.2  Seit  dem  11.  Jahrhundert  hatten  die  rheinischen  Bischofs- 
sitze sowie  Kegensburg,  Augsburg,  Bamberg,  Goslar  angefangen  sich  zu  wirklichen 
Städten  zu  erheben,  im  12.  begann  die  planmäßige  Städtegründung;  im  13.  erreichten 
zahlreiche  Städte  Bchon  eine  Einwohnerzahl  von  mehreren  Tausenden,  einzelne  von  zehn 
und  mehr  tausend  Bewohnern.  Der  Handel  auf  der  Donau  und  dem  Rhein  hob  sich 
mächtig,  die  hofhürigen  Handwerker  Hngen  gegen  1 100  an  neben  dem  Dienst  im  bischöf- 
lichen und  gräflichen  Frohnhof  für  den  Markt  zu  arbeiten;  neben  dem  Kleinverkehr 
auf  dem  altstädtischen  Markt  erwuchs  der  Grossverkehr  auf  den  schiffbaren  Strömen. 
Und  Gewebe  spielten  dabei  naturgemäss  neben  Waffen,  Gewürzen  und  Seltenheiten  die 
Hauptrolle. 

Immer  aber  dürfen  wir  uns  die  Veränderungen  des  11.  und  12.  Jahrhunderts 
nicht  zu  gross  denken.  In  der  Hauptsache  blieb  die  Weberei  häusliche  Nebenbeschäf- 
tigung. Man  webte  vor  allem  Leinewand  auf  dem  platten  Lande,  die  Hörigen  lieferten 
nach  wie  vor  Flachs  und  Leinewand  ins  Kloster  und  auf  den  Herrenhof;  aber  daneben 
fingen  sie  an  dieselbe  auf  den  städtischen  Markt  zu  bringen;  die  deutschen  Klöster 
schickten  sie  nach  Kom,  die  deutschen  Fürsten  als  Geschenke  nach  Byzanz,3  die  deutschen 
Kaufleute  brachten  sie  auf  die  Messen  der  Champagne.  Aber  wir  erfahren  urkundlich 
nur  sehr  wenig  von  dieser  Linnenweberei,  weil  sio  offenbar  weder  ihren  Hauptsitz  in 
den  Städten  hatte,  noch  überhaupt  überwiegend  selbstständig  gewerbsmässig  betrieben 
wurde.  Sie  war  immer  noch  in  der  Hauptsache  Frauenarbeit  des  platten  Landes,  wie 
sie  das  in  der  Umgegend  von  Ulm  und  anderen  Hauptstapelorten  der  Lcinenindustric 
auch  noch  im  14.  Jahrhundert  und  später  zu  einem  grossen  Theil  blieb.  Fast  eher 
finden  wir  Leinwand  kau  Heute  in  den  Städten  als  Leineweber,  so  z.  B.  1278  in  Stralsund.'' 
Die  Kölner  Bettziechenweber  von  11 49 5  zeigen  uns  freilich,  dass  an  den  Hauptsitzen 
der  Weberei  auch  die  Leinoweber  nicht  blos  frühe  vorkamen,  sondern  auch  Privilegien 
erhielten.  Das  Statut  der  Genter  Zwilliehweber  von  1280  ist  das  älteste  uns  bekannte 
Dokument,  das  zugleich  schon  technische  und  socinlpolitischo  Anordnungen  mit  enthält. 
Hauptsächlich  aber  blühte  die  Leineweberei  am  Oben  hein.  In  Basel  erhielten  die  Weber 
und  Linwetter  12(18  ein  bischöfliches  Privilegium.  Und  die  Konstanzer  Leinwand- 
ordnung  von  1289  zeigt  uns  den  blühendsten  Export.  Es  heisst  da:G  Wir  setzen  und 
gebietben,  das  nieman  enkain  linwatt  verketten  sol  utt'  den  markten  in  unsern  hüsem 
ze  Para  (Paris)  ze  Brussiz  (Brüssel)  und  ze  Lami,  wann  der  ain  sesshaft  burger  zu 
Constanz  ist  und  dus  die  linwatt  sin  eigen  sye. 

1  Siehe  solche  Stellen  das.  395,  401,  416.  etc.)  mit  kurzer  Inhalts-  und  genauer  Druckan- 

2  Mone,  a.  a.  0.  15,  8.  gnbo,  wor.iuf  wir  hier  ein  für  allemnl 


•  Hildebrand  a.  a  O.  Jahrb.  13.  222.  und  unterlassen  daher  in  der  folgenden  Dar- 


♦  Fabricius,  das  älteste  Stralsunder  Stadt- 
buch 24. 

*  Wir  gebeu  am  Sehlusse  unserer  Darstellung 
ein  chronologisches  Verzeichnis*  der  wichtigeren 
von  uns  benutzten  ausser-strassburgischen  deut- 
schen, auf  Weberei  und  Gewebehandel  bezüg- 
lichen Quellen  ^tadtrechte.  Statuten,  Zunftbriefe 


Stellung  alles  weitere  C'itiren  der  dort  Teweich- 
neten  und  nach  Oewerbe,  Stadt  und  Jahreszahl 
leicht  aufzufindenden  Dokumente. 

'  Maurer,  Geschichte  der  St&dteTerfassunff 
(1870)  2,  262  entnommen  der  Sohrift  ton  Lender, 
Beiträge  zur  Gesch.  von  Konstanz  15,  die  wir 
nicht  erhalten  konnten. 
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Mehr  ist  uns  von  der  beginnenden  Wollweberei  überliefert.  Schon  die  That- 
sache,  dass  neben  der  überwiegenden  Linnenweberei  sich  nach  und  nach  in  Klöstern 
und  Frohnhofen,  im  Bauer-  und  Bürgerbause  die  Wollweberei  verbreitete,  wurde  im 
11.  Jahrhundert  als  so  etwas  Bedeutungsvolles  gefühlt,  dass  sie  den  Abt  Hermann  von 
Reichenau  (f  1054)  zu  einem  Gedichte:  de  conflictu  ovis  et  lini  begeisterte.1  Es  werden 
da  vor  allem  die  grünen  und  dunkelblauen  flandrischen  Tücher  gerühmt,  die  als  Herren- 
kleider ins  Innere  Deutschlands  kämen,  da  man  dort  das  Färben  noch  nicht  verstehe; 
nicht  die  besten,  aber  die  Tücher  mit  den  glänzendsten  Farben  freilich  kämen  aus  Gallien. 
Am  Rhein  mache  man  leichtes  schwar/.es  Tiu-h  hauptsächlich  für  Nonnen  und  Mönche, 
in  Schwaben  röthliches  nicht  in  der  Wolle  gefärbtes;  Regensburg  wird  wegen  seiner 
naturfarbenen,  jedem  Regen  widerstehenden  starken  Tuche  —  es  sind  offenbar  die  noch 
heute  in  Baiorn  üblichen  Loden  -  -  gepriesen.  Auch  diese  Wollweberei  war  sicherlich  noch 
lange  häusliche  Nebenarbeit  Aber  immer  forderte  sie  mit  ihrer  weitern  Ausbildung  bald 
den  Walker,  den  Färber,  den  Schecrer.  Und  diese  konnten  ausser  auf  grossen  Klöstern 
und  Frohnhöfen  nur  in  den  Städten  sich  halten;  nur  hier  lohnte  eine  grössere  Kund- 
schaft den  selbstständigen  Betrieb.  Die  Wolle  war  ein  werthvollerer  Rohstoff  als  der 
Lein.  Sie  spielte  bald  eine  Rolle  auf  den  städtischen  Märkten;  die  Wollgewebe  wurden 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  mehr  und  mehr,  dei  Stell  tto  die  Bekleidung  der  Vor- 
nehmeren. Mit  dem  Aufkaufen  der  Wolle  verband  sich  als  besonderes  Gewerbe  die 
Verarbeitung  zu  Gespinnst:  das  Geschäft  der  städtischen  Wollschläger.  Die  Tuchver- 
fertigung wurde  so  von  Anfang  an  viel  mehr  als  die  Leinewoberci  städtisches  Gewerbe. 
Und  desshalb  sind  wir  über  die  ohne  Zweifel  dem  Umfang  der  Produktion  nach  viel 
spärlicheron  Fortschritte  der  Wollweberei  im  12.  und  13.  Jahrhundert  besser  unterrichtet, 
als  über  die  der  Leine  wand  Weberei. 

Die  sicheren  Nachrichten  aus  dem  12.  Jahrhundert  sind  freilich  noch  sparsam  genug 
und  scheinen  es  auch  für  das  so  weit  entwickeltere  Frankreich  zu  sein.  Ducange  gibt 
wenigstens  in  seinem  Glossar  für  die  meisten  hier  einschlägigen  Worte  verhältnissmässig 
späte  QuellenbeleRe;  frühere  auch  für  den  Walker  und  Färber,  als  für  den  Weber, 
Tuchmacher  und  Woilschläger.  Die  urkundlichen  Stellen  nämlich,  die  er  anführt, 
stammen  für  das  Wort  fullonium  vom  Jahre  1171,  für  fullcricium  molendinum  von 
1202,  für  fullencium  von  1208,  für  fullonus  von  1250,  für  tineturarius  von  1150, 
für  tinetor  von  1278.  für  pannificus  allerdings  auch  von  1182,  für  stamen  von  1209 
(Verhot  des  Concils  von  Avignon  für  Geistliche  farbige  Tücher  zu  tragen),  für  lanator 
(Wollschläger)  erst  von  1305.  für  lanagium  von  1316,  für  laniferium  von  1341.  für 
textorium  von  1317,  für  textor  von  1341.  Nach  den  heutigen  französischen  Publikationen 
lassen  sich  natürlich  für  manche  dieser  Worte  frühere  Belege  finden.  Aber  immer 
liegt  in  diesen  von  Ducange  gewählten  Stellen  der  Beweis,  dass  für  das  12.  Jahr- 
hundert eine  sehr  starke  und  weite  Verbreitung  der  Tuchmacherei  nicht  nachzuweisen 
ist.  Uebrigens  dürfen  wir  weder  für  Frankreich  noch  für  Deutschland  vergessen,  dass 
die  Summe  des  uns  urkundlich  Aufbewahrten  aus  dem  12.  Jahrhundert  überhaupt  viel 
geringer  ist,  als  aus  dem  13.;  das  wenige  Ueberlieferte  gestattet  theilweise  weitergehende 
Schlüsse. 

So  hat  Köln  sicherlich ,  wenn  es  1 1 49  eine  Bettziechenweberzunft  genehmigte, 
auch  schon  eine  gewerbsmässige  Wollweberei.  Friesische  Tücher  hatten  seit  den  Tagen 
Karls  des  Grossen  sich  in  ihrem  Rufe  behauptet,  so  dass  ein  provencalischer  Dichter 


i  Gfrörer.  ürogorius  VII,  u-  *.  Zeitalter  (1861)  7,  229  —  82,  Falke,  Gesch.  des  deutschen 
Handels  (1869)  1,  86. 
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aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  sie  preist1  Von  Friesland  und  Flandern  aus  hatte 
sich  die  Wollweberei  nach  Cleve  und  Geldern  verbreitet;*  vor  allem  Forsten  und 
Fürstinnen3  flandrischer  Herkunft  hatten  durch  ihre  eigene  und  ihrer  Dienerinnen  Kunst- 
fertigkeit die  technischen  Manipulationen  der  Tuchbereitung  in  diesen  Gegenden  gelehrt. 
Und  wenn  unter  den  Fremden,  die  das  Kloster  Corvey  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
ansiedelt,  auch  Weber  genannt  werden,  so  sind  es  sicherlich  friesische  oder  flämische 
Einwanderer.  Das  Gedächtniss  der  Menschen  bewahrte  die  Thatsache,  das«  vom  Nieder- 
rhein aus  die  Kunst  der  feineren  gewerbsmässigen  Wollverarbeitung  sich  über  ganz 
Niederdeutschland  und  bis  an  die  Donau  verbreitete,  durch  den  Namen  der  Fläminge, 
den  es  den  Tuchmachern  (in  Thüringen)  oder  Färbern  (in  Wien)  gab.  Das  Privileg 
der  Wiener  Fläminge  von  1208  weist  ohne  Zweifel  auch  schon  auf  eine  Wiener  Tuch- 
macherei  im  12.  Jahrhundert  hin.  Und  wie  an  der  Donau,  so  treffen  wir  den  Rhein  hinauf 
Spuren  einer  gewerbsmässigen  Wollweberei.  In  Kreuznach  wird  eine  Walkmühle  schon 
im  12.  Jahrhundert,«  in  Basel  1193 5  erwähnt.  In  Worms  führt  Heinrich  V.  1114 
eine  Abgabe  von  groben  schwarzen  Tüchern  ein.  Und  im  Jahre  1196  gestattet  Hein- 
rich VI.*1  den  Tuchmachern  derselben  Stadt  jährlich  zwei  Pedelle  zur  Besorgung  ihrer 
Geschäfte  zu  wählen.  Die  Errichtung  der  Wandschneidergilden  1152  in  Magdeburg  durch 
Erzbischof  Wichmann,  in  Hamburg  durch  Heinrich  den  Löwen7  zeigt  uns  zunächst  den 
Anfang  eines  doch  immerhin  schon  bedeutenden  Tuchhandels  in  jenen  Gegenden,  lässt 
aber  auch  auf  die  hier  später  so  reich  sich  ausbildende  Woberei  im  Voraus  einen  Schluss  zu. 

Viel  zahlreicher  aber  sind  die  Nachrichten,  die  wir  aus  dem  13.  Jahrhundert 
haben.  Ohne  Zweifel  hat  auch  in  dieser  Zeit  der  Städtegründung  und  des  gewerblichen 
Fortschrittes  besonders  die  einfache  Weberei  und  Bereitung  ungefärbter  Tuche  grosse 
Verbreitung  gewonnen.  Nicht  in  erster  Linie  als  gewerbsmässige  Arbeit,  auch  jetzt  noch 
mehr  in  der  Form  der  Frauen-  und  Hausarbeit;  aber  doch  auch  vielfach  so,  dass 
der  Wolbchläger,  der  die  Wolle  schlug  und  verspann,  und  der  Weber,  der  sie  ver- 
wob,  für  die  Familie  um  Lohn  arbeitete.  Wo  der  Markt  ein  grösserer,  der  Absatz 
lohnender  wurde,  da  begannen  dann  Frauen  und  Männer  auch  regelmässig  für  diesen 
zu  arbeiten,  da  siedelten  sich  Tuchschecrer  an,  die  dem  Bürger  und  Rittersmann,  der 
Tuch  gekauft,  sein  Tuch  vollends  zubereiteten,  vor  allem  scheerten.  Einen  solchen 
Absatz  finden  wir  so  ziemlich  in  allen  eigentlichen  Städten,  nicht  blos  da,  wo  man  die 
feineren  Tücher  machte,  d.  h.  sie  zu  färben  verstand,  sondern  auch  da,  wo  man  nur 
die  rohen  ungefärbten  Wollgowobo  verfertigte,  wio  am  Oberrhein  und  fast  in  ganz  Ober- 
deutschland. 

Der  Charakter  der  gesammten  gewerblichen  Produktion  ist  vom  13. — 15.  Jahr- 
hundert trotz  der  Anregungen,  die  der  Handel  gegeben,  und  der  Ausbildung,  die  er 
erfahren,  ein  überwiegend  lokaler.  Jede  Stadt,  besonders  jede  grössere,  ist  ein  so  ziemlich 
auf  sich  ruhendes  Ganze.  Die  einzelnen  Städte  stehen  sich  wirthachaftlich  gegenüber  wie 
heute  dio  einzelnen  Staaten.  Der  Verkehr  war  noch  zu  gering  und  das  Gefühl  gemeinsamer 
Interessen  viel  zu  schwach,  um  nicht  eine  städtische  Politik  zu  rechtfertigen,  die  nur  an 


<  Hüllraann,  Stldteweson  de«  Mittelalters 
(1828)  1,  221. 

1  Annaion  des  faiai.  Veroins  ftlr  den  Stedar* 
rhein  ö,  93. 

1  Von  einer  solchen  schreibt  der  Mönch 
Alpert  gegen  das  Jahr  1100  (Moke,  Moeurs, 
usages,  f.'tes  et  solennitea  des  Böiges  1.  157),  Sei- 
mus eam  (Adolam  Balderici  uxorem)  ad  opera 


nrnlta  esse  solertam  et  numerosa«  cubienlarias 
ad  rarietatera  textilium  rerum  instruetas  habere, 
et  in  preciueia  veseibus  confioiendis  pene  omnes 
noatrarum  rogionum  mulieres  superare. 

♦  Mone,  a.  *.  O.  9,  138. 

»  (Fechter)  Basel  im  14.  Jahrh.  48. 

•  öfterer,  Gregor  VII,  7,  233. 

'  Städtechronikon,  Braunschweig,  Einl.  XVII. 
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sich  dachte,  jeden  Nichtbürger  als  Fremden  benachteiligte,  in  einer  nach  allen  Seiten 
gleichmäßig  entwickelten  Stadtwirthschaft  ihr  Hauptziel  Bah.  Und  daher  die  Thataache, 
dass  bei  sehr  geringer  geographischer  Arbeitsteilung  viele  Gewerbszweige  und  darunter 
auch  die  Wollweberei  vom  13. — 15.  Jahrhundert  gleichmäßiger  verbreitet  waren  als 
später.  Blicken  wir  einen  Moment  auf  die  Beweise  hierfür,  die  wir  schon  aus  dem 
13.  Jahrhundert  haben. 

Das  zweite  Strassburger  Stadtrecht  von  1217  ordnet  die  Anfertigung  der  grauen 
Tuche  (Urk.  I)1.  Im  Freiburger  Stadtrecht  von  1249  wird  das  Weben  von  Woll- 
tuch um  Lohn  tarifirt.  Aus  Speier  stammt  (1298)  die  grösste  deutsche  Wollweber- 
Ordnung  des  13.  Jahrhunderts,  wenn  wir  von  den  flandrischen  Urkunden  absehen.  Den 
Heilbronncrn  gestattet  1281  Rudolph  von  Habsburg,  dio  Wollweberei  nach  Speierer  Recht 
und  Gewohnheit  zu  ordnen  und  zu  beaufsichtigen.  Im  Augsburger  Stadtrecht  von  1276 
werden  die  Rechte  der  Lodweber  und  Gewandschneider  bestimmt.  Die  Münchner  Raths- 
verordnungen aus  dem  Ende  des  Jahrhunderts  beziehen  sich  neben  zahlreichen  andern 
Gewerbebetrieben  auch  auf  Weberei  und  Tuchmacherei.  Die  Regensburger  Rathsver- 
ordnung von  1259  über  das  Tuchbereiten  spricht  nicht  von  gewerbsmässigen  Webern, 
sondern  nur  von  Schwarzem ,  Wollschlägern ,  Waidfärbern  und  Scheerern ,  woraus  zu 
schlic8sen,  dass  das  Weben  noch  überwiegend  Sache  der  Frauen  und  der  firmeren  Bevölkerung 
•  war.  Dennoch  wird  bereits  verboten  das  Tuch  aus  der  Stadt  in  den  Gau  zum  weben  zu 
geben.  In  Nürnberg  sollen  nach  dem  Zeugniss  von  Roth8  die  Loder  schon  1249  ge- 
schworen haben,  das  graue  Tuch  nach  seinem  Rechte  zu  beschauen;  für  das  Jahr  1285 
erwähnt  derselbe  Gewährsmann  Wollschläger  und  Tuchscheerer,  was  ganz  denkbar  ist, 
während  seine  Behauptung,  die  Färber  hä'ten  schon  vor  1300  eine  eigene  Zunft  ge- 
bildet, uns  wenig  glaubwürdig  scheinen  will  aus  Gründen,  auf  die  wir  später  zurück- 
kommen. Der  Wiener  Fläminge  und  Färber  erwähnten  wir  schon.  Das  Stadtrecht  von 
Wiener  Neustadt  (Cap.  55.  12^.)  hebt  Leinen-  und  Wollweber  hervor.  Das  Ofener  Stadt- 
recht, das  freilich  in  vielen  seiner  Bestandteile  erst  dem  14.  Jahrhundert  angehört,  in 
.  andern  aber  auch  schon  der  Zeit  von  1244  an,  handelt  von  verschiedenen  Arten  der 
Weber  und  Gewebehändler.  In  Schlesien  treffen  wir  an  verschiedenen  Orten  Tuchmacher, 
so  z.B.  1285  in  Schweidnitz,  1291  in  Weidenau,  wo  auch  eine  Walkmühle  erwähnt  wird  : 
molendinum  textorum.  que  Wolkmolen  theutonice  dicitur.  Auch  das  neuerkämpfto 
preussische  Ordensland  ist  nicht  zurück.  Im  Gründungsprivilegium  für  die  Stadt  Rheden3 
im  Kulmerland  (1285)  werden  neben  den  Bänken  der  Fleischer  und  den  Ständen  der 
Kaufleute,  welche  bereits  errichtet  und  der  Stadt  überlassen  werden,  die  Tische  der 
Wollweber  (mensae  panificum)  genannt.  Das  Privilegium  für  preuss.  Holland  (1297)1 
befreit  die  Weborwohnungen  vom  Census,  während  in  dem  von  Lessen  (1298)8  sich  der 
Orden  die  Abgaben  der  Weber  vorbehält.  Das  Privilegium  für  die  Neustadt  Thorn 
von  1303  unterscheidet  bereits  panifiecs  und  textores.  Die  Esthländer  Weber  zeigt  uns 
das  Habsaler  Stadtrecht  von  1294,  wie  überhaupt  an  der  ganzen  Ostsee  die  für  den 
Handel  der  Hansa  so  wichtige  Tuchmacherei  erblühte.  Das  Kieler  Stadtbuch'  nennt  bei 
Gelegenheit  von  Verpachtungen,  Kaufkontrakten  und  Schuldverschreibungen  eine  Menge 
von  Handwerkern,  unter  welchen  der  textor  kaum  seltener  erscheint,  als  andere  Hand- 
werker. 


i  Wo  wir  Ton  nun  an  schlechtweg  Urk.  1  etc.  *  Voigt,  Cod.  dip.  Pruss.  1,  188. 

citiren,  «t  immer  unsere  vorstehend  abgedruckte  *  Das  2,  42. 

8tra»sburger  Sammlung  gemeint..  »  Das.  2,  44. 

»  Roth,  Geschichte  des  n arnbergischen  Han-  »  Lucht  dos  Kieler  Stadtbnoh  XVIII. 
dels  (1801)  3,  230-36. 
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Von  den  Brundenburgisehen  Städten,  die  uns  theil weise  schon  eine  Reihe  von 
Urkunden  über  Tuchmacher  und  Gewandschncider  des  13.  Jahrhundert«  erhalten  haben, 
sind  Stendal,  Salzwedel.  Frankfurt  und  Berlin  zu  nennen.  Magdeburg  erscheint  wie  in 
seinem  Rechte,  so  auch  in  seinen  Handels-  und  Gowerbscinrichtnngen  als  das  Vorbild 
dieser  brandenburgischen  Städte.  Leipzig  sorgt  1288  für  die  Niederlassung  zweier  Woll- 
welicr,  die  es  von  Erfurt  erhält.  Aber  es  sind  das  nicht  etwa  die  ersten:  sie  sollen 
woben,  wie  die  bisher  dort  wohnenden  pflegen.  Aus  Erfurt,  dem  grossen  Markt 
Thüringens,  sind  uns  die  Rechtsverhältnisse  der  Gewandschneider  durch  ein  Weisthum 
von  1289  überliefert.  Wollweber  gab  es  sicher  schon  zahlreiche  daneben,  wie  wir  sie 
in  Braunschweig  treffen.  Von  den  Orten,  aus  denen  die  Stadt  Braunschweig  zusammen- 
gewachsen ist,  erhält  die  alte  Wyk,  die  ursprüngliche  herrschaftliche  Villa,  die  aber 
länger  als  die  andern  Orte  dorfnrtigen  Charakter  behielt.  1245  das  Recht,  dass  alle  ihre 
Einwohner,  die  Tuch  machen,  auch  das  Recht  hätten,  solches  zu  verkaufen.  Die  Laken- 
macher im  Hagen  daselbst  erhalten  1268  und  die  in  der  Neustadt  Braunschweig  1293  ein 
Privilegium.  In  Soest  existirt  1260  eine  fraternitas  lanificum  und  drei  Jahre  nachher 
verträgt  sich  der  Graf  von  Arnsberg  mit  den  Tuchmachern  üher  den  Bau  zweier  Walk- 
mühlen. 

Vor  allem  aber  blühte  am  Niederrhein  die  Wollweberei.  Die  Mittelburger  Schöffen 
erhalten  1284  das  Recht,  Keuren  und  Wetten  über  die  Weber  und  Walker  zu  setzen; 
in  Roermunde  treffen  wir  1295  eine  Walkmühle,  in  Emmerich  erhalten  die  Wollweber 
1299  ein  Statut.  In  Geldern  und  Zutphen  1  lassen  sich  Spuren  der  Wollweber  gegen 
1250  nachweisen.  Dortrecht  war  bis  Ende  des  13.  Jahrhunderts  der  Hauptstapelplatz 
der  englischen  Wolle  für  die  östlichen  und  nördlichen  Städte.2  Erst  später  ging  dieser 
auf  Mecholn  über.    Am  besten  aber  sind  wir  über  Kölns  Verhältnisse  unterrichtet. 

Der  Kölner  Handel,  auf  seine  Verbindung  mit  Brügge  und  London  einerseits, 
dem  Oberrhein  und  der  Donau  andererseits  gestützt,  hatte  auch  die  Gewerbe  mächtig 
gehoben.  Die  ganze  Umgegend  arbeitete  für  den  Kölner  Markt.  Die  Deutzer  Weber 
werden  schon  1230  dem  Kölner  Wollenamt  (exercentes  officium  lanei  operis)  unterstellt. 
Die  Kölner  Gewandschneiderzunft  umfasst  nach  der  Urkunde  von  1247, s  welche  alle 
einzelnen  beim  Namen  aufzählt,  56  pannatores,  23  linwatmangere,  22  insisores  vestium, 
24  fratres  integros  pannos  vendentes.  32  fratres  hospitantes  submercafores  conquerentes, 
sive  burgenses  sint  sive  extranei,  22  fratres  qui  Schorren  dicuntur.  Die  vornehmsten 
und  reichsten  Geschlechter  Kölns  waren  hierunter  begriffen,  besonders  wohl  unter  den  24 
Tuehgrqsshändlern  und  den  56  Gewandschneidern;  die  Leinwandhändler,  die  Schröder 
(insisores  vestium,  Kleiderverfertiger),  die  Wirthe  und  Unterkäufer,  bei  welchen  die 
fremden  Tuchhändler  wohnten  und  unter  deren  Aufsicht  sie  alle  Verträge  schliessen 
mussten,  sowie  die  Schorren.  die  Tuchscheerer  standen  ihnen  wohl  an  Ansehen  und  Reich- 
thum  nach,  rechneten  sich  aber  doch  als  Mitglieder  der  Gewandschneider-Innung  zu  der 
Aristokratie  der  kölner  Tuchindustrie,  während  die  Weber  wahrscheinlich  auch  in  Köln 
und  der  Umgegend  noch  dem  ärmeren  Bürger-,  Bauern-  und  Taglöhnerstande  angehörten- 

Die  Kölner  Wollindustrie  war  im  13.  Jahrhundert  wohl  noch  nicht  auf  ihrem 
Höhepunkt  :  aber  sie  war  ohne  Zweifel  der  .gesammten  übrigen  deutschen  Weberei 
voran.  Jedenfalls  stand  ihr  nur  die  Produktion  weniger  Städte  gleich,  im  Tuchhandel 
war  Köln  allen  überlegen.    Aber  wie  der  Niederrhein  dem  übrigen  Deutschland  voran- 


*  Annaion  d.  hist.  Voreins  für  den  Niederrh. 
5,  95-96. 

*  Hullmann,  a.  a.  O  1, 


»  Vcrf?l.  Enn»n,  Gesch.  der  Stadt  K31n 
(1865)  2,  606-12. 
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geeilt  war,  so  wurde  er  seibat  von  der  flandrischen  und  nordfranzösischen  Tuchmacherej 
übertrofTen.  liier  hatten  friesische  Traditionen,  die  frühe  städtische  Markt-  und  Handels- 
ent\vioklungv  sowie  die  in  Arras  und  anderwärts  erhaltene  alte  romanische  Technik  die 
Färberei  und  feinere  Tuchbereitung1  zu  einer  Höhe  erhoben,  der  wir  schon  im  11.  Jahr- 
hundert in  dem  Gedichte  des  Abtes  von  Reichenau  begegneten.  Balduin  V.  soll  schon 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  nach  Ypern,  Gent,  Brügge  und  andern  Städten  die  Tuch- 
weberei verpflanzt  haben.  Um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  besass  Yaleuciennes  ein 
Zunftgericht  und  eine  Halle  zum  Verkauf  der  Tuche;  1111  suchte  man  flandrische  Tuch- 
macher nach  England  zu  ziehen.  Zur  Tuch  halle  von  Ypern  ward  1200  der  Grund  ge- 
legt, die  eiue  Hälfte  1231,  die  andere  1280  vollendet.  Die  uns  erhaltenen  ältesten  Ord- 
nungen der  Tuchindustrie  stammen  allerdings  auch  erst  aus  dem  13.  Jahrhundert.  In 
dieser  Zeit  aber  war  die  Wollindustrie  über  ganz  Flandern,  Brabant,  den  Hennegau 
und  hinüber  nach  Seeland  verbreitet.  Sind  auch  die  ungeheuerlichen  Zahlen  von  40,000 
Webstühlen,  die  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Brügge  gewesen  sein  sollen,  sicher 
falsch,  ohne  Zweifel  um  mehr  als  das  10 fache  übertrieben,  so  viel  ist  sicher,  dass  die 
höchste  Blüthe  der  flandrischen  Tuchiudustrie  schon  in  dio  Zeit  gegen  1300  fällt. 
Huyttens2  setzt  die  Hauptblüthe  der  flandrischen  Weberei  in  die  Epoche  von  1300  bis 
zum  Tode  Philipps  von  Artevelde.  Yon  da  an  ging  die  Führung  auf  die  Brabanter 
Städte  über,  die  weniger  durch  innere  Unruhen  und  die  französisch  -  englischen  Kriege 
berührt  und  gestört  wurden. 

In  Deutschland  nicht  so  allgemein  bekannt  und  für  den  deutschen  Handel  nicht  so 
wichtig,  aber  kaum  hinter  der  flandrischen  zurückstehend,  war  im  13.  Jahrhundert  die 
nordfranzösischo,  die  pariser  und  die  Tuchindustrie  der  grossen  Messstädte  in  der  Cham- 
pagne. Provins  soll  3000  Tuchwebstühle  in  jener  Zeit  gehabt  haben.  Die  Tuche  der 
Champagne  gingen  von  den  berühmten  Messen,  die  ihre  Hauptblüthe  im  12.  und  13. 
Jahrhundert  hatten,  nach  aller  Welt.  Von  Chalons  ist  uns  ein  autonomes  (1243)  nach- 
träglich vom  Bischof  genehmigtes  (1247)  Tuchmacherstatut  erhalten,3  das  uns  ebenso 
durch  die  eingehenden  technischen  Bestimmungen,  wie  durch  seinen  entwickelten  social- 
politischen  Charakter  überrascht.  Es  wird  z.  B.  den  einzelnen  Meister  verboten  ausser 
dem  Hause  arbeiten  und  spinnen  zu  lassen,  sowie  den  Spinnerinnen  Vorschüsse  zu  geben, 
ehe  sie  sie  verdient.  In  Amiens  war  die  Tuchmachorei  auch  schon  im  12.  Jahrhundert 
blühend.  *  In  Paris  treffen  wir  in  der  Gewebe-  uud  Bekleidungsindustrie  im  13.  Jahr- 
hundert eine  Arbeitstheilung,  wie  vielleicht  nirgends  sonst  diesseits  der  Alpen.  In  der 
Sammlung  der  Zunftstatuten  des  l'revöt  Etienne  Boileau,  dem  bekannten  livre  des  nie- 
tiers.5  sind  folgende  Gewerbe  erwähnt:  die  Verfortiger  von  Leinen-  und  Seidefä'den,  die 
Seidespinnei innen  mit  der  grossen  und  der  kleinen  Spindel,  die  Franzenverfertiger  für 
Haarschmuck  und  Zimmereinrichtung,  die  Seideweberiunen,  die  Yerfertiger  von  Leinen- 
hosen (braaliers  de  fil  =  qui  faisaient  les  braies  ou  hauts  de  chausse  cn  fil),  die  männ- 
lichen Seide-,  Sammt-  und  Beutelweber,  die  Frauen,  die  eine  besondero  Art  seidener 
Kopftücher  weben,  die  Wollwebcr,  die  Weber  von  sarazenischen  und  die  von  ein- 
heimischen Teppichen,  die  Walker,  die  Färber,  die  Leinwandhändler,  die  Hanf-  uud 


1  8ieho  Warnkönig,  flandr.  Staat«-  und  Recht«- 
ge«ch.  1 ,  (1835)  317  ff.  (Hildebrand)  in  »einen 
Jahrb.  für  Nat.  ük.  u.  Statist.  «J,  219  und  7,  82: 
Zur  Geschichte  der  deutschen  Wollindustrie;  J. 
Oailliard,  deAmbachton  od  Neringco  tob  Brügge 
(1854)  1,  24,  31 ;  2,  34  eto. 

1  Recherchos  nur  loa  corporation«  gantoises 


notamment  »ur  Celles  den  tiaseranda  et  de«  foo- 
lon»  (1*01)  43. 

'  Bibliotheque  de  1'eYole  de»  chartea  18.  52. 

♦  Thierry,  Receuil  de»  monumentB  inedits  de 
Thistoire  du  «er»  etat.  1,  1,  177. 

*  Depping,  Regiments  »ur  lea  ort»  et  tnetiera 
de  Pari»,  rodige«  au  13  sieele  (1837). 
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Flachshändler,  die  Cannevashündler  und  endlich  die  Händler  mit  alten  Stoffen  und 
Kleidern.  Nach  den  in  der  Ausgabe  von  Depping  dem  livre  de«  meticrs  beigefügten 
Ordonnanzen  erhielten  im  weiteren  Verlauf  des  Bö.  Jahrhunderts  noch  die  Stickerinnen, 
die  Anfertigerinnen  von  sarazenischen  Almosentaschen  und  die  Leineweber  besondere 
Statuten.  Wenn  die  Nachricht  richtig  ist,1  das«  im  Leichenzug  Ludwig  des  Heiligen 
300  Walker  (wohl  Meister  und  Knechte  zusammen)  gegangen  seien,  während  man  etwa 
60  Tuchmacher  und  20  Färber  zählte,  so  wiirdo  dies  dafür  sprechen,  dass  auch  in  Frank- 
reich die  rohen  Tuche  noch  überwiegend  damals  auf  dem  Lande  gemacht  und  nur  in 
den  Städten  weiter  verarbeitet  wurden ,  wie  dies  jedenfalls  mit  der  Leinewand  geschah, 
die  auf  die  wöchentlichen  pariser  Sauistagsmärkte  hauptsächlich  von  der  Normandie  aus 
geliefert  wurde. 

Wie  dem  aber  sein  mag,  jedenfalls  zeigen  uns  diese  Bemerkungen,  wie  weit 
Deutschland  damals  noch  hinter  seinen  westlichen  Nachbarn  in  der  Ausbildung  einer 
selbstständigen  Gewebeindustrie  zurück  war.  Um  so  mehr  hatte  es  das  Bedürfnis«,  die 
feineren  Tücher,  die  Seidenstoffe,  Teppiche,  die  goldgestickten  Gewänder,  Schleier  und 
andere  kostbare  Gewebe  für  die  höhereu  Stände  sich  im  Wege  des  Handels  zu  ver- 
schaffen. 

Theilweise  gaben  die  grossen  Messen  der  Champagne  dazu  Gelegenheit;  in 
Provins  gab  es  schon  1211  einen  Vicus  Allemannorum.  ein  gleicher  und  ein  deutscher 
Hof  wird  in  Bar  sur  Aube  erwähnt.  Das  deutsche  Haus  in  Troyes  trug  dem  Grafen 
der  Champagne  1285  188  Pfund  in  der  Johannismesse  ein2.  Wir  sehen  übrigens  aus 
den  Dokumenten  des  13.  Jahrhunderts,  dass  die  Deutschen  ausser  Pelzwaaren  auch 
Leinewand  und  graues  deutsches  Tuch  dort  absetzten.  Für  den  Handel  in  Deutschland 
geben  uns  verschiedene  Zoll-  und  Accisetarifc  einen  Anhalt;  z.  B.  enthält  ein  solcher  von 
Trier  vom  Jahr  1248*  8  verschiedene  Tucharten,  die  einen  Zoll  von  1 — 8  den.  für  das  Stück 
je  nach  Güte  und  Herkunft  zahlten:  ein  Stück  von  LoiunB  (ob  Löwen?)  zahlt  1  den.; 
de  panno  HoienHi,  de  Beauchs,  de  Ripa,  de  Aquensi  werden  2,  de  panno  Flandrensi  et  Re- 
nensi  (Rheims)  4,  endlich  von  dem  kostbaren  Scharlachruch  8  den.  gefordert.  Zwischen 
den  uns  erhaltenen  deutschen  Zolltarifen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  ist  übrigens  ein 
ziemlicher  Unterschied  zu  erkennen.4  Die  ersteren  sind  vielfach  noch  Naturalzölle, 
wobei  Pfeffer,  Salz,  Wein,  Felle,  Häringe,  Käse  eine  Rolle  spielen,  oder  es  sind  Geld- 
zölle, die  aber  mehr  nach  Schiffsladungen,  Saumthieren  und  dem  Gewicht  oder  Werth 
schlechthin  bestimmt  sind.  Die  letzteren  werden  viel  eingehender  und  unterscheiden 
die  einzelnen  Waaren  und  Produkte  und  innerhalb  der  Waarengattungcn  gerade  beim 
Tuch  die  Qualität,  freilich  immer  noch  verschieden  je  nach  den  Gegenden:  in  Nord- 
hausen zahlt  ein  Stück  Tuch  wie  ein  Stück  Leinewand  1  den.,  beim  Detailverkauf  nach 
dem  Schilling  des  Werthes  einen  Heller.  Ein  Pirna  er  Tarif  aus  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts unterscheidet:  pannus  nobilis  (4  Pf.),  kurzes  rheinisches  Tuch  (3  l'f.).  in  der 
Provinz  gefertigtes  und  in  Dresden  erzeugtes  Tuch  (je  1  Pf.).5 

Diesa  Tarife  zeigen  uns  übrigens,  dass  auch  mit  dorn  in  Deutschland  selbst  er- 
zeugten Tuch  bereits  Handel  getrieben  wurde.  Kölner  Tuch  ging  schon  1192  den  Rhein 
hinauf  und  wurde  von  Regensburger  Kaufleuten  bis  Wien  gebracht.« 


1  Depping,  Einleitung  TA  X 

-  Bourquelot,  etudes  sur  le*  foirca  de  In  Cham- 
pagne I,  199—201  (in  den  Memoire*  presontes  par 
divers  saTants  a  l'academie  des  inscriptions  et 
belle«  lettrea,  2.  Serie,  Antiquites  de  la  France 
V,  (1866). 


*  Mutelrheinisches  Urkundenbach  3,  700. 

♦  Siehe  die  Zusammenstellung  bei  Falke,  Ge- 
schichte des  deutschon  Zollwosens  (1889)38-147. 

'  Das.  142-43. 

i  Falke  a.  a.  0.  75—76. 
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Hauptsächlich  aber  war  der  italienische  Handel  wichtig  für  die  Gewebe.  Die 
zahlreichen  italienischen  Niederlassungen  in  Regensburg, 1  die  schon  zu  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  verschwinden  und  dem  selbstständigen  Wandern  der  deutschen  Kauf- 
leute nach  Venedig  Platz  machen,  werden  sicher  viele  feine  Tücher  dahin  gebracht 
und  die  blühende  regeusburger  Tuchindustrio  vielleicht  angeregt  haben.  Das  Fonticum 
teutonicum  bestand  schon  1231,  und  wenn  man  auch  erst  im  15.  Jahrhundert  von  diesem 
deutschen  Kaufhaus  sagen  konnte,  es  würde  mit  seinen  Waarenvorräthen  ganz  Italien 
Vorsorgen  können,  so  war  doch  der  Handel  um!  gerade  der  Tuchhandel  von  da  nach 
Deutschland  schon  im  13.  Jahrhundert  nicht  unbodeutend.  Im  Jahr  1274  wird  ange- 
ordnet, dass  der  Vicedominus  (der  italienische  Vorsteher  des  Kaufhauses)  und  sein 
Schreiber  dabei  sein  müssten.  wenn  die  Hallen  der  deutschen  Kaufleute  gebunden  würden, 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  die  eingepackten  Tuchstücke  an  den  Iländern  die 
mit  Goldschaum  einzudrückenden  Zeichen  auch  wirklich  aufwiesen.2  Kamen  bis  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  die  werthvolleren  Gewebe  auch  nach  Italien  überwiegend  aus  Byzanz,3 
schildert  uns  Muratori  nach  glaubwürdigen  Zeugnissen  die  Masse  der  Italiener  als  mit 
den  rohesten  Tüchern  bis  ins  13.  Jahrhundert  bekleidet,4  jedenfalls  entstand  schon  im 
12.  Jahrhundert  die  sicilianische  Seidenindustiie,  die  dann  unter  den  Staufern  eine  hohe 
Blüthe  erreichte  und  sich  von  dem  Süden  nach  dem  Norden  weiter  verbreitete.  Auch 
hatte  Florenz  schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts  eine  entwickelte  Tuchindustrie.  Es  zeugt 
von  einer  hohen  Technik,  dass  die  Italicner5  auf  den  Messen  der  Champagne  rohe  Tücher 
kauften,  um  sie  zu  Hause  färben,  scheeren,  mangen  und  pressen  zu  lassen  und  so  in 
den  Handel  zu  bringen.  Und  jedenfalls  hatte  »ich  neben  dem  Handel  der  Italiener  auf 
den  Messen  in  ChalonB  und  Provins  im  13.  Jahrhundert  auch  der  direkte  Handel  mit 
dem  Oberrhein  sehr  ausgebildet. 

Wir  kommen  damit  zu  Strassburg  und  zu  der  Frage  zurück,  welche  Stelle  in 
dem  von  uns  flüchtig  entworfenen  Bilde  der  deutschen  Weberei  diese  Stadt  einge- 
nommen hak\  Und  so  wenig  zahlreich  die  Nachrichten  in  dieser  Beziehung  sind,  so 
können  wir  doch  aus  iluien  zusammen  mit  späteren  und  örtlich  nahe  liegenden  Ueber- 
lieferungeu  einen  ziemlich  sicheren  Schluss  ziehen.  Die  grossen  landwirtschaftlichen 
und  technischen  Fortschritte  des  Elsasses  im  13.  Jahrhundert,  die  Bevölkerungszunahme, 
das  rasche  Aufblühen  der  zahlreichen  elsässischep  Landstädte,  der  wachsende  Rhein- 
handel  weisen  überhaupt  auf  eine  glänzende  allseitige  wirtschaftliche  Entwicklung  hin.6 
Und  wenn  daher  auch  der  Schwerpunkt  des  Strassburgor  Heichthums  in  seinem  Wein-, 
Holz-  und  Getieidehandel  lag,  wenn  auch  das  in  Vorbereitung  begriffene  Strassburgor 
Urkundenbuch7  für  das  13.  Jahrhundert  nur  eine  textrix  im  Jahre  1288  erwähnen  wird, 
so  haben  wir  doch  sicher  anzunehmen,  dass  auch  in  Strassburg  die  Weberei  sich  ähn- 
lich wie  in  Konstanz,  Basel,  Spcier,  Mainz,  dio  im  Ganzen  unter  denselben  Bedingungen 
standen,  entwickelt  habe.  Die  Stellung,  welche  die  Wollschläger  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts in  Strassburg  einnehmen,  beweist  sogar  eine  sehr  grosse  Ausdehnung,  einen 
bedeutenden  Wohlstand  dieses  Gewerbes.  Im  Jahre  1298  brannten  mit  dem  grossen 
Brande  die  Tuchlaube  vor  dein  Münster  und  die  Scheerer,  d.  h.  die  Gaden  der  Tuch- 


»  Bourquelot  1,  211— 12. 
•  Schmollet-,  Strasburg»  BlOte  und  die  volka- 
wirtli8chnfcliche  Revolution  im  13.  Jahrh.  16  -24. 

T  Nach  der  Einsicht  in  die  ron  Herrn  Dr. 
Wiogand  hierfür  bi«  jettt  gesammelten  Urkunden. 

Slntub.  Tuch  a.  Web  Znnft.  47 
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scheerer  ab.1  Jedenfalls  aber  ist  es  ein  schwerwiegender  Beweis  für  die  Strassburgor 
Wollweberei,  dass  sie  zuerst  und  früher  als  in  irgend  einer  andern  deutschen  Stadt 
stadtrechtlich  (1217)  geordnet  wurde.  Es  ist  dabei  nur  von  einfachen  grauen  Tuchen 
die  Rede,  also  nicht  von  einer  feineren  Wollindustrie;  aber  diese  müssen  in  grosser 
Menge  gemacht  worden  und  in  Handel  gekommen  sein,  sonst  wäre  diese  Bestimmung 
nicht  zu  verstehen.  Das  deutsche  graue  Tuch  auf  den  Messen  der  Champagne  ist  ohne 
Zweifel  dasselbe,  was  das  Strassburger  Stadtrecht  von  1217  erwähnt. 

Bei  der  Erklärung  dieser  Bestimmung  müssen  wir  aber  zum  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  noch  einen  Moment  verweilen.  Die  Frage,  wie  man  dazu  kam,  durch 
das  Stadtrecht  eine  bestimmte  Qualität  der  grauen  Tuche  vorzuschreiben,  ist  von  grund- 
legender Bedeutung  für  unsere  ganze  Untersuchung.  Um  die  Wurzeln  dieser  und  ähn- 
licher Rechtsvorschriften  des  Mittelalters  zu  finden,  scheint  es  uns  nöthig,  einen  Moment 
weiter  zurück  zu  gehen,  uns  zu  vergegenwärtigen,  wie  ein  Volk,  das  den  Verkehr  und 
damit  auch  Werthvorstellungen  wenigstens  in  grösserer  Menge  nicht  kennt,  dieselben 
sich  nach  und  nach  erwerben  kann.  Es  will  uns  scheinen .  als  ob  ein  solches  Volk,  wie 
seine  Bedürfnisse  und  Kenntnisse  langsam  wachsen,  auch  nur  sehr  langsam  und  zunächst 
mit  wenigen  groben  Unterscheidungen  eine  Summe  von  Wertherfahrungen  sich  sammeln. 
Werthvorstellungen  in  seinem  Gedächtniss  fixiren  werde.  Ein  wichtiges  Hülfsmittel  hiefür 
war  bei  dem  geringen  Tauschverkehr  der  Germanen  das  strafrechtliche  Kompositionen- 
system. An  der  Hand  der  Bussen,  die  für  Mord  und  Verletzung  zu  leisten  waren, 
gewöhnte  man  sich,  den  Hauptbesitz,  die  verschiedenen  Vieharten  in  festen  Werth- 
proportionen zu  einander  zu  denken.  Man  gewöhnte  sich  aber  zugleich,  nur.  das  Vieh 
bestimmter  Art  als  Busse  zuzulassen.  Die  Graugans  lassen  nicht  die  Kuh  überhaupt  als 
Zahlungsmittel  zu,  sondern  nur  die  Kuh  bis  zu  10  Jahr  alt,  tragfähig,  milchend,  ge- 
hörnt, fehlerfrei  und  nicht  kleiner  als  ein  Ochs  von  mittlerer  Grösse.  Und  als  man  dann 
anfing  fremdes  Geld  zu  nehmen,  wählte  man  auch  nur  leicht  erkennbare  gut  geprägte 
gleichmässig  sichere  fremde  Münzen,  wie  den  römischen  Goldsolidus.  Da  man  aber  auch 
noch  alle  mögliche  andere  Waaren  als  Zahlungsmittel  für  Jahrhunderte  zuliess,  musston 
auch  diese  in  bestimmten  Mengen,  Grössen  und  Arten  vom  Werth bewusstsein  de«  Volkes 
erfasst  werden.  Gesotzliche  Bestimmungen,  wie  der  Werthtarif  der  lex  ribuaria,  wie  im 
Norden  die  Festsetzungen  über  das  Vadmal  zeigen  uns  das  deutlich.  Dieses  rohe  Woll- 
tuch, das  im  Norden  als  Geld  gebraucht  wurde,  hatte  bestimmte  Länge  und  Breite.  Die 
Graugans  setzen  auf  schlechtes  Mass  beim  Vadmal  Verbannung.  Und  ähnlich  wird  es 
mit  der  Leinwand  gehalten  worden  sein,  von  der  Helmold  erzählt,  dass  sie  auf  Rügen 
noch  als  regelmässiges  Zahlungsmittel  gelte.8 

Auf  Grundlage  solch  fester  Werthvoretellungen  in  Verbindung  mit  festen 
typischen  Vorstellungen  über  Grösse  und  Art  der  wichtigsten  Tauschgüter  konnte  sich 
dann  nach  und  nach  ein  grösserer  Verkehr  entwickeln.  Der  Schatz  von  konventionellen 
Werthgleichungen,  der  sich  gebildet,  konnte  nun  in  immer  steigender  Menge  den  folgen- 
den Generationen  überliefert,  dem  Marktleben,  den  Anfängen  eines  regelmässig  auf- 
tretenden Angebotes  und  einer  Nachfrage  die  unenthehrliche  psychologische  Grundlage 
geben.  Je  vereinzelter  aber  noch  Tausch  und  Kauf,  je  sparsamer  und  zufälliger  die 
Versorgung  der  Märkte  noch  war,  je  brutaler  die  Klassen  sich  noch  gegenüberstanden, 
je  gewaltsamer  der  Verkehr  noch  da  und  dort  sich  gestaltete,  je  mehr  er  noch  leicht 

«  Closener  bei  Hegel,  Stadtechroniken  8tra*s-  I    die  kein  feite«  Werthbewusstsein  existirte,  eine 

barg  1,  96.  !    Schätzung   durch  Rachimburgen   stattfand ,  ao 

*  Wenn  daneben  offenbar  für  'Waaren  und  scheint  mir  das  kein  Widersprach  sondern  eher 
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zu  furchtbarer  Ausbeutung  der  Schwachen,  zu  harter  Schuld  und  Knechtschaft ,  zu 
schauderhaften  Missbräuchen  in  Hunger-  und  Nothjahrcn  führte ,  .desto  unentbehrlicher 
waren  noch  die  festen  typischen  Vorstellungen  vom  Werth  und  von  der  Qualität  der 
Waaren.  Und  daher  ist  es  natürlich,  das«  sowohl  die  Volksrechte  als  die  Kapitularien 
auf  diesem,  ich  möchte  sagen,  kindlichen  Standpunkt  des  Verkehrs  und  Verkohrsbcwusst- 
scins  stohen;  erst  eine  viel  höhere  Entwicklung  des  Verstandes,  eine  ausserordent- 
liche Vervielfachung  von  Wahrnehmungen  und  Kenntnissen,  ein  ganz  anderes  Gedücht- 
niss  der  meisten  Menschen,  kurz  eine  psychologische  Entwicklung  der  Massen,  die  noch 
Jahrhunderte  zu  ihrer  Zeitigung  bedurfte,  konnte  dahin  gelangen,  die  Gesammtheit  der 
dem  Gedächtniss  eingeprägten  Werthgleichungen  neben  dem  in  der  Hauptsache  gemäss 
Gebrauchswerth  und  Kosten  feststehenden  Durchschnittswerth  doch  wieder  in  fort- 
währender Auf-  und  Abbewegung  nach  den  Schwankungen  von  Angebot  und  Nachfrage 
des  Marktes  zu  erfassen,  die  Werth  Vorstellungen,  die  sich  an  eine  bestimmte  Art  und 
Grösse  einer  Waaro  knüpften,  abzustufen  und  schwanken  zu  lassen  je  nach  der  tausend- 
fachen Möglichkeit  der  Qualitätsveränderung,  wie  sie  dio  spätere  höhere  Kultur  erzeugt. 
Auch  bei  der  höchsten  volkswirtschaftlichen  Entwicklung  des  Marktverkehrs  setzt  die 
freie  Bewegung  der  Preise  und  der  freie  Spielraum,  den  man  der  Produktion  in  dor 
Hauptsache  nach  Qualität  und  Quantität  der  Waaren  lässt,  voraus,  dass  feste  typische 
Durchschnitts- Vorstellungen  über  den  Werth  der  Waaren  nach  ihrer  Qualität  und  Quantität 
bei  den  Tausenden  und  Millionen  untereinander  Verkehrender  vorhanden  seien;  nur  auf 
Grundlage  dieser  im  Ganzen  festen  und  übereinstimmenden  Vorstellungen  kann  man 
dem  freien  Spiel  von  Angebot  und  Nachfrage  und  dem  freien  Belieben  der  Mode  und 
des  technischen  Fortschritts  die  Fortbildung  von  Werth  und  Waarenart  im 
und  Kleinen  überlassen.  Dieser  feste  Stamm  von  übereinstimmenden  Vorstellungen 
aber  bei  den  Germanen  im  Laufe  des  Mittelalters  erst  zu  erzeugen. 

Dio  Kapitulariengesetzgebung  der  Karolinger  knüpfte  ebenso  an 
Rechtsvorstolltingen ,  als  auch  direkt  an  die  Traditionen  des  spätrömischen  Staates  an, 
wenn  sie,  neben  der  Durchführung  eines  festen  staatlichen  Mass-  und  Gewichtssystems 
und  oines  staatlich  geordneten  Münzwesens,  obrigkeitliche  Preisregulirungen  und  polizei- 
liche Qualitätsbestimmungen  zum  Schutze  des  Verkehre .  vor  Allem  zum  Schutze  der 
Armen  und  Schwachen  möglichst  nachdrücklich  anordnete  und  dieselben  strenge 
durchzuführen  strebte.  Der  weitgehende  Grundsatz:1  nullus  homo  praesumat  aliter 
vendere  aut  emere  aut  mensurare,  nisi  sicut  dominus  imperator  mandatum  habet, 
fand  ohne  Zweifel  in  sehr  viel  mehr  einzelnen  Bestimmungen  seine  Ausführung,  als 
uns  erhalten  sind.  Jedenfalls  aber  war  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  der  Märkte, 
der  Kontrole  des  Getreide-'-'  und  des  Sklavenhandels.3  die  Aufsicht  über  alles  ver- 
kaufte Brot,  alles  Fleisch,  allen  Wein,4  über  allen  Handel  mit  Edelmetallen  nicht 
das  einzige  hierher  Gehörige.  Nach  der  Erzählung  des  Mönches  von  St.  Gallen  erliess 
Karl  der  Grosse  den  Befehl,  die  friesischen  Tücher  in  alter  Grösse  zu  früherem  Preis 
zu  liefern.5   Das  stimmt  nicht  nur  mit  der  sonstigen  Absicht  der  karolingischen  Gesetz- 


1  ILO.  leg.  1,  123.  Capitula  h  missis  domi- 
nieis  edita  803,  c.  10. 

»  leg.  1,  72  c.  4  de«  Cap.  franef.  794. 
»  leg.  1,  38  c.  19,  1,  41  c.  7. 

♦  leg.  t,  492  c.  22.  (864.) 

•  M.  G.  Scrip.  2,  747.  Er  berichtet  zuerst,  dass 
dio  Franken  die  alte  Sitte,  lange  Kleider  zu  tragen 
aus  Eitelkeit  aufgegeben,  und  führt  dann  fort:         nequeo  defendi,  ad  neiresttarta 
Quod  interim  rigidirsimus  imperator  ideirco  non         tibiaruro  congelatione  defieio. 
prohibuit,  qui  bellici.  rebus  aptior  ille  videretur  I 


habitus.  Sed  cum  Fretones  hat-  lioentia  abutentes 
adverteret,  et  brevissima  illa  palliola  sicut  prius 
nmxima  vendere  eomperfssot,  praecopit,  ut  nullus 
ab  eis  nisi  grandia  latissimaque  illa  longiasima 
pallia  consuetudinario  praeoio  eoemeret.  adirient: 
Quid  prosunt  illa  pittaeiola?  in  loctum  non  possum 
eis  cooperiri,  raballicans  contra  vontos  i 
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gebung  gut  zusammen,  sondern  ist  auch  gerade  für  jene  Tage,  da  dor  erste  Absatz  der 
friesischen  Tücher  in  die  Ferne  begann,  wahrscheinlich. 

Zunächst  wies  dann  schon  die  Einfachheit  de.'  Technik,  die  beginnende  häus- 
liche Weberei  auf  wenige  feste  Gewebearten  hin,  die  von  einem  Ort  zum  andern  in 
sklavischer  Weise  nachgeahmt  wurden.  Die  Schule  der  Klosterarbeit  verbreitete  von 
einheitlichen  Mittelpunkten  aus  weithin  dieselbe  Technik;  wir  sahen,  dass  man  in  den 
Klosterwerkstätten  zu  festen  Kegeln  der  Wollbebandlung.  zum  regelmässigen  Verbot 
betrügerischer  Wollmischung,  zur  strengen  Einschärfung  reellen  Waarenverkaufs  kam. 
Ohne  Zweifel  bestanden  in  den  Klöstern  auch  schon  schriftliche  Aufzeichnungen1  über 
die  technischen  Processe,  die  als  die  richtigen  normalen  galten  und  fanden  von  da 
weitere  Verbreitung  auf  das  entstehende  Laiunhandwerk.  Der  Handel  nach  fremden 
Orton  forderte  gebieterisch  den  Anschluss  an  hergebrachte  Grössen  und  Qualitätsver- 
hältnisse. Der  Sinn  des  Mittelalters  war  an  sich  auf  das  Hergebrachte,  Ucberlieferte 
gerichtet  Ein  rascher  Wechsel  der  Moden  ist  in  Deutschland  vor  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts nicht  zu  beobachten  und  hat  auch  von  da  an  mehr  den  Schnitt  der  Kleider 
ala  die  Arten  der  Gewebe  ergriffen.  Man  glaubte  im  Mittelalter  unbeschränkt  an  ein 
schlechthin  Seinsollendes  auf  allen  Gebieten,  auch  auf  dem  Gebiete  der  wirtschaftlichen 
Bedürfnisse  und  der  Technik.  Was  den  Vorstellungen  hievon  nicht  entsprach,  erschien 
als  „falsch«  schlechthin,  als  ein  zu  Verbietendes,  hu  Verkehr  zu  Bestrafendes.  Das  In- 
dividuum stand  noch  unbedingt  unter  dem  Bann  des  Volkstümlichen  und  Standes- 
gemässen.  Treu  und  Glauben  im  Handel  und  Verkehr  konnten  bei  dem  Mangel  anderer 
Organe  der  öffentlichen  Meinung  nicht  anders  als  durch  die  starre  und  feste  Ueber- 
lieferung  des  Seinsollenden  und  die  Strafe  des  dem  nicht  Entsprechenden  entstehen  und 
sich  erhalten. 

Ganz  dem  entsprechend  ist  der  allgemeine  wirthsehafts-politische  Charakter 
der  ältesten  Stadtrechte  von  Soest  (1120),  von  Strasburg  (1130—40),  von  Augsburg 
(1156),  von  Hagenau  (1164),  von  Murtcn  (vor  1200),  und  wenn  in  ihnen  über  Weberei 
und  Tuchhandel  noch  nichts  vorkommt,  so  liegt  darin  nur  ein  Bowois,  daas  an  den 
Orten,  von  denen  uns  diese  älteren  Stadtrechte  erhalten  sind,  die  Weberei  für  den 
Markt  trotz  ihres  beginnenden  Hcrauswachsens  aus  der  blosen  häuslichen  Frauenarbeit 
noch  nicht  wichtig  genug  war,  um  einen  Platz  in  diesen  Rechtsaufzoichnungeu  zu  finden. 

Aber  gerade  gegen  Emty  des  12.  und  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  wurde  dies 
anders.  Und  zwar  sehen  wir  ähnliche  Vorschriften  auch  in  anderen  Ländern  auftreten. 
Wenn  es  wahr  ist,-  da«s  Richard  Löwenherz  nach  seiner  Rückkehr  aus  deutscher  Ge- 
fangenschaft den  Befehl  erliess,  die  Tücher  zwei  Ellen  breit  ohne  die  Schrote  zu  machen, 
sie  durchaus  gleich  stark  und  ohne  Fehler  zu  weben,  sowie  die  Mängel  in  der  Farbe 
nicht  durch  Beschattung  oder  künstliches  Legen  neben  andere  glänzende  Farben  zu 
verbergen,  so  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  am  Niederrhein  und  in  Flandern  bereits 
ähnliche  Bestimmungen  galten.  Die  älteste  Keure  von  Ypern,  die  ziemlich  kurz  Länge, 
Breite  und  Wollqualität  der  Tücher  ordnet,  stammt  vom  Jahre  1213.  Verhältnissmäasig 
breit  und  ausführlich  behandeln  die  grossen,  von  der  städtischen  und  gräflischen  Gewalt 
erlassenen  Keuren  von  Gent  (1296)  die  Tuchmacheroi.  In  dem  grossen  Gesetzbuch, 
da«  Ludwig  der  Heilige  vor  Beiner  Fahrt  nach  Tunis  1270  nach  dem  bestehenden 


«  Ich  erinnere  an  die  uns  erhaltene  8i  hedula  Kunstgeschichte  und  Kunsttechnik  des  MiUeU 
diversarum  artium  des  Mönches  Theophilus  (Ende         allers.    Wien  1874. 
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Gewohnheitsrecht  von  Pari*  und  andern  Städten  zusammenstellen  Hess ,  1  behandelt  da« 
Cap.  146  falsches  Mass  und  falsches  Tuch.  In  Bezug  auf  Italien  berichtet  uns  Kaumer, 
es  seien  daselbst  für  die  Weberei  im  Laufe  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  viele  mehr 
oder  weniger  zweckmässige  Gesetze  erlassen  worden.2 

Dos  Strassburger  Stadtrecht  von  1217.  das  die  Breite  der  grauen  Tuche  ordnet 
und  die  Reinheit  der  Wolle  für  sie  bei  strenger  Strafe  verlangt,  ist  nur  der  Vorläufer 
für  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  deutscher  stadtrechtlicher  Bestimmungen  de»  13.  und 
14.  Jahrhunderts.  Das  Freiburger  Stadtrecht  (1249),  die  ltechtsbelehrung  Borlins  für 
Prankfurt  (1253),  die  Katlisvurordnungen  von  Regensburg  (1259)  und  Soest  (1260).  das 
Ofener.  da«  Augsburger.  das  Habsaler  8tadtrecht.  das  Heilbrunner  Statut  von  1281, 
das  Emmericher  von  1299,  das  Rothenburger  Willkürenbuch  (gegen  1300),  die  ältesten 
Münchner  Rathsvorordnungcn  (1290 — 1300),  das  Altpragcr  Stadtrecht  (1337),  die  Nürn- 
berger Polizeiverordnungen  des  13.  und  14.  Jahrhunderts,  das  Rechtsbuch  nach  Distink- 
tionen  behandeln  alle  mehr  oder  weniger  eingehend  die  Tuchmacherei.  Die  Be- 
stimmungen in  den  älteren  dieser  Rechtsquellen  stehen  auch  darin  mit  dem  Strassburger 
Stadtrecht  von  1217  auf  einer  Linie,  dass  sie  sich  nicht  etwa  an  bestimmte  Gewcrb- 
treibende  oder  gar  an  eine  Zunft,  sondern  entsprechend  dem  noch  überwiegenden 
häuslichen  Charakter  der  Produktion  an  alle  Waaren  wenden,  die  zu  Markte  kommen. 
Das  bereits  erwähnte  Braunschweiger  Privilegium  für  die  alte  Wyk  von  1245,  damals  wohl 
noch  ein  Dorf,  bezieht  sich  auf  alle  jetzt  oder  künftig  dort  Wohnenden.  Auch  das 
Augsburger  Stadtrecht  von  1276  spricht  nicht  blos  von  den  Lodwebern.  sondern  von 
allen,  die  Gewand  erzeugen.  Aehnlich  das  Speierer  Statut  von  1298.  Die  Beschränkung 
des  Tuchausschnittes  in  Schweidnitz  auf  die  Besitzer  von  Tuehkammern  (1285)  redet 
nicht  blos  die  städtischen  Weber,  sondern  alle  andern  ausserhalb  der  Stadt  in  den 
Dörfern  Wohnenden  an.  Auch  die  Soester  Rathsverordnung  über  den  Verkauf  der  Woll- 
tücher von  1200  spricht  zuerst  ganz  allgemein  von  den  in  Soest  gefertigten  Tüchern,  erst 
weiterhin  von  der  fraternitas  lanificum. 

Der  Inhalt  der  landesherrlichen  oder  durch  den  Rath  erlassenen  Anordnungen 
über  die  Webend  und  den  Tuchhandel  im  13.  Jahrhundert  ist  im  (tanzen  überall  ein 
einfacher  und  übereinstimmender:  es  ist  die  Ausführung  des  Begriffes  der  Fälschung  in 
Bezug  auf  die  Tuche;  es  sind  polizeiliche  Präventivmassregeln  um  den  Verkehr  nicht  in 
die  Bahnen  der  Fälschung  kommen  zu  lassen.  Wir  haben  Ursache  anzunehmen,  dass 
die  Anschauungen  hierüber  so  ziemlich  überall,  wo  die  Weberei  und  «1er  Tuchhandel 
sich  etwas  mehr  entwickelt  hatten,  ähnliche  waren,  dass  eine  reichlichere  Erhaltung  oder 
Publikation  der  Quellen  uns  noch  manche  ähnliche  Stadtrechte,  Privilegion  oder  Raths- 
erlasso hätte  verschaffen  können. 

Es  handelt  sich  wio  in  Strasburg  um  die  Reinheit  und  Unverfälschtheit  der 
Wolle,  um  die  verbotene  Einmischung  von  Haaren,  um  die  Siegebing  der  Tuche  durch 
die  Stadt,  um  die  Ordnung  der  Löhne  für  die  Weber,  um  die  Gewinnung  eines  Exekutiv- 
personals für  die  Beaufsichtigung  der  Produktion  und  des  Marktes,  um  das  Recht  des 
Verkaufs  und  Einzelausschnittes  der  Gewebe,  worüber  Weber  und  Gewandschneider, 
Bürger  und  Weber,  Städter  und  Landleute3  mit  einander  streiten,  um  die  Abgaben,  dio 


•  Ordonnance»  de«  roi*  de  France  de  la 
troisieme  race  (.1728)  1,  228. 

*  Raumer,  Gesch.  d.  Hohenstaufen  (4  Aufl. 
1873)  6,  307. 

3  Saalfeldiscbe  8tatuten   des  XIII.  Jahrh , 


I  (Wahl.,  Boitr.  z.  deutsch.  Recht.  1,  18  ff.)  Art 
XC. :  ichein  lantman  ko]  iehoin  gowant  nicht  snido 
ez  si  danne  zeu  dem  jarmarrhte  her  sol  iz  mit- 
einander Terkoufe  on  huzlodentuch  daz  mac  man 
snido. 
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von  der  gewerblichen  Produktion  oder  dem  Tuchhandel  an  die  landesherrliche  oder 
städtische  Gewalt  zu  zahlen  sind  (z.  It.  in  den  Erfurter  Weisthümern),  um  die  häufig 
damit  zusammenhängende  ausschliessliche  Verweisung  des  Tuchhandels  auf  das  Kauf- 
haus, auf  bestimmte  Bänke  und  Kammern  oder  bestimmte  Strassen  und  Märkte  und 
die  daselbst  befindlichen  Buden  und  Verkaufsstellen.  Das  polizeiliche  und  Exekutiv- 
personal, das  wir  hiebei  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  auftreten  sehen,  besteht  bald 
aus  städtischen  Beamten,  Rathsausschüssen ,  Marktbeamten,  städtischen  Unterkäufern 
und  Messern  (wie  in  Augsburg,  Stadtrecht  von  1276,  art.  XXVI.  und  Zusatz);  dazu 
gehören  auch  die  vom  Rath  ernannten  Münchner  Pfleger;  bald  sind  es  ernannte  oder 
gewählte  Mitglieder  der  Zünfte,  womit  die  ältere  deutsche  Gewerbeverfassung  in  die 
spätere  mittelalterliche,  in  die  Zunftverfassung  übergeht  Zu  dieser  wenden  wir  uns  jetzt. 
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ZWEITES  KAPITEL. 


Die  Entstehung  des  Zunftwesens  und  die  deutschen  Weher-  und  Gewand- 

schneiderzünfte  vor  1300. 

Die  Wurzeln  des  Zunftwesen*:  Die  germanischen  Gilden  und  die  romanisch- christlichen 
Harkteinrichtungen.  —  Die  karolingische  Gesetzgebung.  —  Die  Bischöfe  de«  10.  und 
11.  Jahrhunderts  und  ihre  Stadtverwaltung.  —  Die  FrohnhSfe  und  die  Kloster,  die  hof- 
rechtlichen  Innungen  —  Die  Stadtratho  und  ihre  Gewerbepolizei.  —  Die  ältesten 
Zunfturkunden  und  der  Begriff  der  „Eynung".  —  Die  beginnende  Selbstständigkeit 
und  die  Unterordnung  unter  den  Rath.  —  Das  Zwangsrecht  der  Zflnfte  und  seine 
sachliche,  persönliche  und  örtliche  Abgränzung.  —  Die  innere  Organisation  der 
Weber-Zünfte  des  18.  Jahrhunderts.  —  Die  Gewandschneider  im  Norden  Deutsch- 
lands und  die  Ursachen  ihrer  Bildung. 

Wenn  in  einer  neuern  Untersuchung 1  über  Entstehung  des  deutschen  Zunft- 
wesens unter  35  benutzten ,  aus  der  Zeit  vor  1300  stammenden  auf  Handwerke  sich 
beziehenden  Zunfturkunden  die  grösste  Zahl,  nämlich  10  den  Webern  und  Tuchmaohern 
angehören,  wenn  unter  24  von  uns  gesammelten  gewerberechtlichen  brandenburgischen 
Urkunden  des  13.  Jahrhunderts,  die  über  wiegend  auch  Zunftprivilegien  sind,  6  auf  die 
Gewandschneider  und  5  auf  die  Tuchmacher  sich  beziehen,  während  auf  andere 
Handwerke  nur  je  1,  2  oder  höchstens  3  Urkunden  kommen,  so  liegt  darin  wohl  ein 
Beweis,  dass  die  Gewebeindustrie  vermöge  ihrer  natürlichen  Bedeutung  trotz  ihres  viel- 
fach noch  hau8wirthschaftlichen  Charakters  doch  schon  im  13.  Jahrhundert  eines  der  wich- 
tigsten und  jedenfalls  eines  der  durch  das  Gewerberecht  bereits  am  meisten  geregelten 
und  damit  für  die  Zunftverfassung  reifesten  Gewerbe  war.  Wir  wissen  von  zahlreichen 
Weber-  und  Gewandschneiderzünften  des  13.  Jahrhunderts;  auch  die  spätere  Strass- 
burger  Gewebeindustrie  des  14.  Jahrhunderts  tritt  uns  in  der  fertigen  Form  der  Zunft- 
verfassung entgegen.  Es  ist  also  wohl  am  Platz,  durch  ein  Wort  über  die  Entstehung 
des  Zunftwesens  und  der  deutschen  Weber-Zünfte  des  13.  Jahrhunderts  das  Verständniss 
für  die  Strassburger  Zustände  des  14.  Jahrhunderts  vorzubereiten. 

Die  deutschen  Zünfte  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  waren  Vereine  oder  Ge- 
nossenschaften von  Gewerbtreibenden  eines  Handwerks,  die  gemeinsam  ihre  gewerblichen 
und  socialpolitischen  Interessen  verfolgten,  aber  ihre  Vereinsthätigkeit  auch  auf  alle 
8eiten  des  geselligen  und  gesellschaftlichen  Daseins  ausdehnten,  vor  allem  für  politische 
Herrschaft»-  und  praktische  Verwaltungszwecke  ihre  Verbände  ausnutzten  oder  aus- 

I  8tieda,  zur  Entstehung  des  deutschen  Zunftwesens  (1878)  181—38. 
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nutzen  Hessen  und  damit  zu  Korporationen  des  öffentlichen  Rechtes,  zu  Polizei-  und 
Gerichtsbehörden  wurden.  Wenn  diese  Auflassung  richtig  ist,  so  ist  es  auch  klar,  das* 
die  Zünfte  aus  zwei  Strömungen  und  deren  Vereinigung  erwuchsen  und  ihre  Lebenskraft 
erhielten,  aus  einer  privat-  und  einer  öffentlich-rechtlichen,  aus  einer  individualistischen 
und  einer  staatlichen,  einer  genossenschaftlichen  und  eiuer  polizeilichen,  man  könnte  auch 
sagen  aus  einer  germanischen  und  einer  romanischen. 

In  dem  Masse  als  der  altgermanische  Familien-  und  Qeschlcchtsverband  sich 
vom  7. —  12.  Jahrhundert  mehr  und  mehr  in  den  germanischen  Staaten  auflöste,  bil- 
deten sich  überall  Vereine  und  Schwurgcnossensehafton  Gleichgesinnter  und  Gleich- 
stehender zum  Schutz  und  zur  Verfolgung  gemeinsamer  Zwecke,  mit  religiösen  und 
politischen  Absichten.1  Sie  nahmen  einen  um  so  breiteren  Raum  ein,  je  ohnmächtiger 
die  herrschende  politische  Staatsgewalt,  je  unbedeutender  die  eindringenden  romanischen 
Staats-  und  Verwaltungseinrichtungen,  jo  geringer  und  je  verfehlter  dio  absichtlichen 
Neugestaltungen  und  Neuorganisationen  waren,  die  von  den  leitenden  Persönlichkeiten 
in  Staat  und  Kirche  ausgingen.  Sie  haben  daher  in  England  und  im  übrigen  Norden 
eine  ganz  andere  Rolle  gespielt  als  im  Frankenreich  und  im  Südwesten  Deutschlands. 
Die  verschiedenartigsten  derartigen  Gilden  entstanden  und  vergingen,  wurden,  je  nach- 
dem sie  in  Konflikt  mit  staatlichen  Gesetzen  und  Einrichtungen  kamen,  bald  geduldet, 
bald  befördert,  bald  unterdrückt.  Sie  waren  bei  Laien  und  Geistlichen,  bei  Freien  und 
Unfreien  zu  treffen,  sie  bildeten  im  Norden  die  Grundlage  für  städtische  Organisationen 
wie  im  Süden  für  das  Beamtenrecht  der  unfreien  Dienstleute  der  Grossen,  für  die  bäuer- 
liche Organisation  höriger  Ackersleute.  Ueberau*  tauchten  die  Gilden,  die  Schwur- 
genossenschaften, die  Fraternitäten  auf,  wo  neue  sociale  Bildungen  sich  vollzogen,  wo 
unbefriedigte  Bedürfnisse  des  Rechtsschutzes,  der  socialen  Gruppirung  oder  Standes- 
massigen  Anerkennung  zu  Tage  traten. 

Seiue  Hauptstütze  und  Förderung  fand  dieses  genossenschaftliche  Leben  für 
Jahrhunderte  in  dem  socialpoli  tischen  Bedüifniss  mit  relativ  rohen  ungebildeten,  des 
Lesens  und  Schreibens  unkundigen,  wie  aller  abstrakten  Rechts-  und  Staatsbegriffe  baaren, 
den  heftigsten  Impulsen  rasch  zugänglichen  Menschen  doch  eine  staatliche  Ordnung  zu 
begründen,  wie  sie  einmal  das  feste  Erbe  der  antiken  Kultur  war.  Ohne  den  alten 
Beamten-  und  Heeresapparat ,  ohne  den  Begriff  eines  Staatsbürgerthums  sollten  grosse 
Flächen  und  Menschenmengen  regiert  werden,  die  kaum  vom  Horizont  des  Familien- 
und  Geschlechterstaates  sich  zum  gemeinsamen  Stainmesstaat  emporgearbeitet  harten. 
Da  fehlten  überall  die  Mittelglieder;  difrMark-  und  Dorfgenossenschaft  reichte  in  keiner 
Weise  aus;  die  politischen  Fäden,  die  vom  König  zum  Einzelnen  reichten,  waren  viel 
zu  schwach,  das  Ganze  in  Ordnung  zu  halten.  Die  konkrete  Sinnlichkeit  jener  Tage 
verlangte  engere  festere  Kreise  und  Bande,  um  den  Einzelnen  richtig  ins  Ganze  einzu- 
ordnen. Nur  Gruppen  von  Männern,  die  sich  persönlich  kannten,  persönlich  täglich 
beaufsichtigten,  deren  Gefühlsleben,  Siunesweise  und  Interessen  so  zusammenwuchsen, 
dass  ein  Führer  für  Alle  stand,  die  Befehle  von  oben  sicher  bei  den  Genossen  zur  Aus- 
führung brachte,  waren  socialpolitisch  und  wirtschaftlich  tragfahige  Körper  des  ge- 
meinsamen Lebens.  Und  darum  zeigen  alle  Institutionen  jener  Zeit  in  gewissem  Sinne 
diesen  Anstrich  genossenschaftlichen  Lebens,  war  überall  der  enge  und  volle  Zuaammen- 
Bchluss  einer  kleinen  Zahl  von  Genossen  das  Mittel  socialer  und  politischer  Wirksam- 
keit, der  Hebel  politischen  und  wirtschaftlichen  Fortschritts.    Und  besonders  das  fort- 


>  Wild«,  dM  Gildewesen  im  Mittelalter  (1881),  Schaft  (1868),  Brentano,  zur  Geschichte  der  eng- 
Oierke,  Rechtsgeschiehte  der  deutschen  Ocnoswn-         lisehen  GewerkTercine  (1871). 


schreitende  städtische  Leben,  das  weniger  mit  den  überlieferten  Rechts-  und  Gesell- 
schaftsformen auskommen  konnte  als  das  platte  Land,  vollzieht  einen  guten  Theil  seines 
Aufschwunges  in  dieser  Form.  Wir  sehen,  wie  in  Italien,  in  Frankreich,  in  Deutschland 
und  England  es  Schutzverbindungen  der  Aristokratie  und  der  Kaufleute,  ständische  Ge- 
nossenschaften, Vereinigungen  der  Kirchspielbewohner,  alte  von  der  Stadtmauer  um- 
schlossene Bauerschaften,  lokale  oder  gewerbliche  Fraternitäten  sind,  die  sich  selbst- 
ständig machen,  die  Gewalt  an  sich  bringen  wollen,  die  als  Yerwaltungskörper  und 
politische  Wahlkörper  auftreten,  bald  als  freie  Vereine,  bald  als  städtische  Einrichtungen 
erscheinen. 

Es  war  eine  frisch pulsir ende  Entwicklung,  die  von  den  Individuen  und  ihren  per- 
sönlichen Beziehungen  ausging:  darum  lebendig,  kräftig,  voll  jugendlich  rascher  Gefühle, 
voll  Hingebung  und  Eifer,  aber  auch  einseitig,  anarchisch,  kurzsichtig,  vielfach  mit  den 
Ueberlieferungen  der  älteren  staatenbildendeu  Kultur,  mit  den  Ordnungen  der  Kirche 
und  des  Staates  im  Widerspruch. 

Fast  iu  allen  diesen  Verbindungen  tritt  uns  derselbe  freiheitsstolzo  und  demo- 
kratische Geist  entgegen,  der  den  Germanen  überhaupt  eigen  war;  sie  sind  nach  Innen 
von  dem  Bestreben  beseelt  Jeden  gleich  zu  behandeln;  gleiche  Ackerloosc,  gleiche 
Kriegsbeute,  gleichen  Absatz  im  Gewerbe  sollte  Jeder  haben,  das  war  altgermanisches 
Rechtsgefühl;  als  Brüder  behandeln  sich  die  Genossen  unter  sich;  als  rechtlos,  als 
Feind,  ohne  jede  Rücksicht  behandelt  die  Genossenschaft  aber  zugleich  jeden  Aussen- 
stehenden.  Die  Bevorzugung  der  Kinder  der  Genossen  war  mit  der  Erblichkeit  des 
Berufs  in  diesen  der  Familie  und  dem  Stammesleben  noch  so  nahe  stehenden  Verbänden 
ebenso  gegeben  wie  die  harte  Abweisung  dessen,  den  man  nicht  für  Btandesgemäss  hielt. 
Das  sind  nicht  spätere  Entartungen,  sondern  ursprüngliche,  nur  im  Anfang  weniger  her- 
vortretende Züge.  In  diesen  Genossenschaften  weiss  man  noch  nichts  von  den  allge- 
meinen Ordnungen  eines  complicirteren  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Lebens.  Jede 
derselben  kommt  jeden  Augenblick  mit  anderen  Genossenschaften  in  Kämpfe  und  Streitig- 
keiten, denn  sie  ist  ebenso  aristokratisch  und  egoistisch  nach  Aussen,  wie  demokratisch 
und  brüderlich  nach  Innen.  Der  stete  Kampf,  die  dauernde  Anarchie  drohte  daher  überall 
in  diesem  städtischen  und  gewerblichen  Leben,  wo  es  sich  ganz  selbst  überlassen  war, 
wo  nicht  eine  andere  Gedankenwelt  ordnend  und  modificirend  in  dasselbe  eingriff. 

Die  grossen  Gewalten  des  Mittelalters  waren  es,  die  dem  anarchischen  Zug 
dieses  genossenschaftlichen  Lebens  entgegen  wirkten,  die  über  den  engen  Kreis  der 
kleinen  Genossenschaften  hinaussahen,  die  für  die  Rechte  der  Kirche,  des  Königthums, 
der  Beamten  thätig,  in  Wirklichkeit  doch  für  die  Gesainmtheit,  für  die  sich  bildenden 
Nationen  und  ihre  Zukunft  arbeiteten.  Das  germanische  Königthum,  später  das  Kaiser-  ' 
thum.  das  Seniorat  .  die  herzogliche  Gewalt,  die  Ministerialität.  die  Kirche,  die  Bischöfe, 
die  Aebte  und  Klöster,  —  sie  alle  standen  auf  einem  andern  Boden,  sie  betrachteten  Staat 
und  Gesellschaft  von  anderem  Standpunkt  aus,  sie  lebten  von  romanischen  und  christ- 
lichen Traditionen;  gestützt  auf  ihren  grossen  Grundbesitz  und  seine  herrschaftliche  Ver- 
waltung, waren  sie  gewöhnt  zu  befehlen,  zu  ordnen,  aber  auch  einer  höheren  Kultur 
zuzustreben.  Niemals  wäre  ohne  diese  Aiistokratie  des  Geistes  und  Besitzes,  ohne  ihren 
Kampf  gegen  die  überlebten  germanischen  Sitten  und  Einrichtungen,  ohne  ihre  Vorliebe 
für  romanische  Institutionen  der  wirkliche  Kulturfortschritt  der  Germanen  möglich  ge- 
wesen. Die  romanischen  Institutionen  waren  trotz  aller  Verdorbenheit  doch  für  die 
Germanen  die  einzigen  ihnen  erreichbaren  Offenbarungen  einer  älteren  und  darum  vollen- 
deteren Kulturwelt.  Die  Unterschätzung  dieses  Einflusses,  der  heute  noch  in  der  deut- 
schen Wissenschaft  herrscht,  wird  sicher  einem  ähnliehen  Umschwünge  künftig  Platz 
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machen,  wie  er  in  Beziehung  auf  das  Verhältnis«  von  Aegypten  zu  Griechenland  ein- 
getreten ist. 

Auch  für  das  gewerbliche  Leben  gilt  dies.  Und  zwar  war  nicht  blos  der  tech- 
nische Einfluss  der  Römer  auf  die  Oermanen  ein  ausserordentlicher,  durchaus  boherr- 
schender.  Die  gewerblichen  lustitutionen  sind  ebenfalls  von  grösserem  Einfluss  gewesen, 
als  mau  gewöhnlich  annimmt. 

Freilich  knüpfen  die  späteren  Zünfte  nicht  direkt  an  die  römischen  an.  Direkte 
Quellenzeugnisse  über  die  Fortdauer  römischer  Zünfte  haben  wir  selbst  für  Italien  und 
Frankreich  nur  vereinzelte;  die  grosse  Umwälzung  von  300  —  1100  hat  sicherlich  die 
meisten  der  älteren  Zünfte  vernichtet.  Aber  was  fortdauerte,  das  waren  die  römischen 
Markteinrichtungen,  das  römische  Mass-  und  Gewichtswesen,  das  römische  Münzwesen, 
die  allgemeinen  Grundzüge  der  römischen  Gewerbepolizei.  Und  an  sie  schliesst  sich 
die  karolingische  Reform,  schliesst  sich  die  geistliche  Gesetzgebung  an;  dio  älteren  in  den 
südlichen  Städten  des  Frankenreichs  fortdauernden  Einrichtungen  dienten  als  Vorbild. 
Die  Rischöfe  des  Frankenreichs  kümmern  sich  wie  im  römischen  Reich  um  die  Armen- 
verwaltung, um  die  Getreideversorgung,  um  den  Brotmarkt  in  den  Städten.  Sie  wachen 
über  Mass  und  Gewicht,  über  die  usura,  über  den  justuni  pretium.  über  den  Sklaven- 
handel, sie  beherrschen  die  meist  in  den  Kirchen  gehaltenen  Märkte. 

Wir  haben  schon  im  letzten  Abschnitt  einen  Blick  auf  die  Kapitulariengesotz- 
gebung  der  Karolinger  geworfen.  Ihr  Schwerpunkt  liegt  volkswirtschaftlich  in  der  Her- 
stellung eines  geordneten  Markt-,  Münz-,  Mass-  und  Gewichtswesens,  in  dem  Kampf  für 
feste  Ordnungen  des  Verkehrs  und  des  Handels.  Gerade  auf  diesem  Gebiet  führte  das 
neue  Amtsrecht  einen  schweren  langen  Kampf  mit  den  alten  Traditionen  des  Volks- 
rechtes ; 1  und  das  Ediktum  Fistense  beruft  sich  bei  diesen  volkswirtschaftlichen  Dingen 
ausdrücklich  auf  die  lex  romana,  nach  der  im  Handel  die  Fälschung  von  Edelmetall  im 
südlichen  Theile  des  Frankenreichs  zu  strafen  sei.  Die  Ausbildung  des  Köuigsbanns  war 
die  Handhabe,  um  mit  Verordnungen  in  das  Verkehrsleben  einzugreifen,  überall  dem 
Betrug,  der  Fälschung,  der  Gewalttat  entgegenzutreten.  Kam  dabei  der  ursprüngliche 
germanische  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit,  der  jeden  unehrlichen  Gewinn  verabscheute, 
den  vereinigten  Bemühungen  der  Bischöfe  und  der  Regierung  entgegen ,  die  Verwilderung 
und  Brutalität  der  schnell  gold-  und  habsüchtig  gewordenen  Gormanen  bedurfte  doch 
zunächst  einer  höheren  sittlichen,  überwältigend  ihr  entgegentretenden  Macht,  wie  es 
der  Bund  von  Staat  und  Kirche  in  der  Karolingerzeit  war,  um  gehändigt  zu  werden. 
Nur  eine  solche  Macht  konnte  erfolgreich  der  furchtbaren  Misshandlung  der  Schwachen 
durch  den  Starken,  der  Klassenherrschaft  und  dem  Egoismus  der  Besitzenden  entgegen- 
treten. Der  unerbittliche,  oftmals  ja  weit  über  sein  Ziel  hinausschiessende  und  im 
Einzelnen  das  Wirtschaftsleben  hemmende  Kampf  der  Kirche   für  reellen  Handel, 


•  Neuerdings  so  richtig  (Kapitularienkritik) 
von  Boretiua  botont:  Da«  Volksrecht  entschied 
Aber  Mein  und  Dein,  Ober  Busso  und  Sühne  nach 
alter  Oowohnheit.  Der  8ehut*  aber  und  Hie  Er- 
haltung de«  Ganzen ,  die  Gestaltung  und  Auf- 
rechthaltung de«  öffentlichen  Verkehrs  und  der 
öffentlichen  Ordnung,  der  Schutz  der  Schwachen 
und  HfllfsbedUrftigen  war  !-'ache  der  königlichen 
Gewalt,  und  je  mannigfaltiger,  reicher  und  kul- 
tmrter  das  öffentliche  Leben  wurde,  um  so  reger 
und  fruchtbarer  gestalteto  sich  da»  Wirkon  der 
königlichen  Gewalt,  welches  in  den  Kapitularien 


,  seinen  dauernden,  ordnenden  Anadruck  fand. 
Dann  von  Guizot,  histoire  de  la  eivilisation  2, 
169  —  70:  la  police  arait  evidemmeut  dans  le 
gouvemement  de  Charleinagno  nne  grande  im- 
portance.  —  Waitz.  deutsche  Verf.  Gesch.  3,  204 
sagt  umgekehrt:  Von  Einrichtungen  den  röm. 
Staat««,  von  Grundsätzen  der  röm.  Verwaltung 
und  des  röm.  Rechts  ist  weder  unter  Karl,  noch 
unter  Ludwig  irgend  etwas  zur  Geltung  gekoranipn. 
Er  denkt  dabei  wohl  auischliesalieh  an  die  poli- 
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gegen  allen  Meinkauf.  alle  Täuschung,  allen  Betrug  war  im  Grossen  und  Ganzen  doch 
notwendig  und  heilsam.  Wie  nur  strenge  Massregeln  und  Schranken  den  eben  sich 
bildenden,  ohne  öffentliche  Münze,  öffentliche  Wage  und  öffentlichen  Schutz  gar  nicht 
möglichen  Markt  besucht  machten,  so  konnte  nur  eine  strenge  Gewerbe-  und  Handels- 
polizei  die  Deutschen  nach  und  nach  daran  gewöhnen,  ohrlich  zu  tauschen,  nicht  jeden 
Tauschhandel  zu  blutigen  Raufhändeln  ausarten  zu  lassen,  wie  das  noch  im  10.  und 
II.  Jahrhundert  oft  genug  sich  ereignete. 

Und  zu  was  damals  der  Grund  golegt  wurde,  daran  hat  die  Folgezeit  fort- 
gearbeitet. Die  Grafen  haben  ihr  Kannrecht  benutzt,  um  Handel  und  Marktwesen  zu 
ordnen.1  Die  Bussordnungen  und  das  geistliche  Gericht  verfolgten  mit  noch  grösserem 
Nachdruck  dieselben  Zwecke.  Und  als  die  königlichen  Beamtenbischöfe  der  Ottonischen 
Zeit  fast  überall  die  Grafengewtdt  nebst  Markt-,  Münz-  und  Zollrecht  in  den  grösseren 
Orten  in  die  Hand  bekamen  und  eine  neue  Art  der  Friedensbewahrung  hinter  den 
festen  Mauern  der  Städte  durchführten,  da  war  zugleich  die  Grundlage  für  eine  neue 
Art  patriarchalischer,  wirthschaftlich-regalistischer  I*eitung  der  Gemeinwesen  gefunden, 
die  eben  aus  grossen  Frohnhofen  zu  Städten,  aus  einer  8umme  von  Bauernwirthschaften 
und  hofhörigen  technischen  Arbeitern  zu  einem  Systeme  handel-,  gewerbe-  und  acker- 
bautreibender Bürger  erwuchsen.  Die  Gerichtspraxis,  die  sich  hier  in  den  Händen  der 
bischöflichen  Beamten,  des  Burggrafen,  des  Zöllners,  des  Münzmeisters,  des  Marktmeisters 
entwickelte,  war  weder  eine  blos  hofrechtliche  im  Sinne  der  alten  Domänenwirthschaft, 
noch  eine  blos  die  schlechte  fiskalische  Verwaltung  der  spätem  Grafen  fortsestzende.  Mag 
sie  formell  an  beides  angeknüpft  haben,  materiell  schuf  sie  Neues.  Sie  war  das  Produkt  der 
allgemeinen  sittlichen  Ideen  des  Mittelalters  in  ihrer  Anwendung  auf  das  neue  gewerbliche  und 
Verkehrsleben.  Sie  war  das  Produkt  eines  grossen,  ihrer  Ziele  bewussten  Reformpartei.  Was 
hier  geschaffen,  in  Urteilssprüchen  und  Wcisthömern  festgestellt  wurde,  war,  obwohl  viel- 
fach neu,  doch  in  der  Hauptsache  nichts  willkürlich  dem  Verkehr  Aufgedrängtes,  sondern 
entsprach  alten  Traditionen  in  neuer  Fassung,  es  entsprach  den  vorangeschrittenen  wirt- 
schaftlichen und  socialen  Bedürfnissen  der  Zeit.  Damit  sollen  die  spätem  notwendigen 
Konflikte  zwischen  bischöflicher  und  städtischer  Entwicklung  so  wenig  geleugnet  werden, 
als  die  spätem  Missbräuche  der  bischöflichen  Gewalt,  gegen  die  sich  die  Stadträthe 
erhoben.  Aber  diese  Stadträthe  haben  so  wenig  ein  ganz  neues  Gewerberecht  geschaffen, 
als  nachher  die  Zünfte:  sie  haben  nur  an  dem  Gebäude  weiter  gebaut,  das  die 
Bischöfe  begonnen.  Sie  haben  das  mit  mehr  Liebe  und  Verständniss  gethan,  als  die 
zugleich  andere  Interessen  verfolgenden  Bischöfe,  aber  zugleich  mit  mehr  Einseitigkeit, 
wie  sie  ihrerseits  wieder  von  den  Zünfton  in  beidem  übertroffen  wurden.  Daran  jeden- 
falls glauben  wir  festhalten  zu  müssen,  dass  der  Grund  zu  den  Markteinrichtungen  und  der 
Marktpolizei,  aus  der  das  ganze  materielle  mittelalterliche  Gewerbereeht  erwuchs,  teil- 
weise von  den  Bischöfen  und  ihren  Beamten,  teilweise  von  den  Fürsten,  wie  z.  B.  in 
Flandern,  golegt  wurde. 

Das  Gewerborccht,  wie  wir  es  in  den  Stadtrechten  des  12.  und  13.  Jahrhunderts 
vor  uns  haben,  wie  es  von  da  später  in  die  Zunftstatuten  überging,2  ist  weder  ein  aus- 
schliessliches Erzeugniss  der  Bischöfe,  Fürsten  und  ihrer  Beamten,  noch  der  Stadträthe 
und  Patrizier,  noch  der  Gewerbetreibenden  selbst;  immerhin  hat  der  Einfluss  und  das 
Interesse  dieser  Klassen  nach  einander  einen  gewissen  Einfluss  geübt,  aber  in  der  Haupt- 


*  Vergl.  die  Rechte  des  (trafen  von  Kamur 
in  der  Stadt  Dinaut  circa  1070.  Waite,  Das. 
7,  420. 
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sache  ist  dieses  ältere  Gewerberecht  eine  Frucht  sittlich  christlicher  und  romanisch 
staatlicher  Anschauungen;  Markt  und  Verkehr,  Wucher  und  Meinkauf,  Münze  und  Wage, 
Fleisch-  und  Brotkontrole  und  amtliche  Preisregulirungen  sind  nicht  germanischer  Ab- 
kunft. Es  ist  der  Segen  der  älteren,  ausgebildetem ,  höher  stehenden  Kultur,  der  in 
Form  von  überlieferten  Einrichtungen  und  Rechtssätzen  erziehend  in  das  deutsche 
Leben  eingriff. 

Aber  auch  nach  der  blosen  Organisationsseite  war  das  freie,  von  den  Einzelnen 
ausgehende  Vereinsleben  nicht  das  einzige,  vielleicht  nicht  einmal  das  wesentlichste  Element, 
auf  dem  Bich  das  spätere  Zunftwesen  aufbaute.  Es  war  der  Grossgrundbesitz  mit  seinen 
Frohnhofen,  seinem  arbeitsgetheilten  System  von  hörigen  und  technischen  Arbeitern; 
es  waren  die  Klöster  mit  ihren  Bau-  und  andern  technischen  Schulen,  mit  ihren  Con- 
versen  und  Laienbrüdern,  ihren  Novizen  und  Lehrlingen,  die  zuerst  den  Deutschen  du» 
vielgliederige  Zusammenwirken  mehrerer  unter  einheitlicher  Leitung,  die  strenge  Unter- 
ordnung der  Genossen  unter  einen  Magister,  das  technische  Arbeiten  nach  festen  vor- 
geschriebenen Regeln,  die  regelmässige  Ucberlieferung  der  Handwerksgeheimnisse  und 
Fertigkeiten  an  jüngere  Genossen  lehrten.  Die  Bruderschafren  der  klösterlichen  Bau- 
leute, wie  die  hofrechtlichen  Innungen  von  Gewerbtreihenden,  wie  sie  uns  im  ältesten 
Straasburger  Stadtrecht  entgegentreten,  hatten  sicher  auch  ein  lebendiges  genossenschaft- 
liches Leben:  aber  sie  waren  doch  entstanden  als  herrschaftliche  Verbände-,  der  Befehl 
des  im  Vcrwaltungsleben  des  Bischofs  oder  der  Stadt  geschulten  ministerialischen  Meisters 
regierte  sie;  die  hofrechtlichen  Innungen  waren  ebenso  sehr  Verbände  für  Verwaltungs- 
zwecke, für  Leistungen  von  Naturaldiensten  und  Steuern,  für  Gerichts-  und  Polizeizwecke, 
vielleicht  auch  schon  für  kriegerische  und  Wachdienste,  als  sie  Schwurgenossenschaften 
waren.  Und  wie  aus  diesen  hofrechtlichen  Innungen  später  zahlreiche  freie  Innungen 
hervorgingen,  wie  da,  wo  das  nicht  direkt  der  Fall  war.  die  Tradition  an  die  älteren 
officia  oder  Handwerksämter  doch  anknüpfte,  so  ist  es  auch  von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  falsch,  das  Wesen  der  späteren  Zünfte  nur  aus  dem  älteren  Vereins-  und  Gilde- 
wesen ableiten  zu  wollen. 

Auch  für  die  Zeit  von  1200  an.  als  in  den  alten  Bischofs-  und  Königsstädtcn 
dio  Stadträthe  mehr  in  den  Vordergrund  treten,  verschwindet,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
das  herrschaftliche,  modern  polizeiliche  Regiment  nicht,  es  geht  zunächst  nur  in  andere 
Hände  über,  eben  in  die  dos  Rathcs  und  seiner  Organe,  in  Köln  in  die  der  Richerzechc, 
deren  Amtleute  das  Recht  der  weitgehendsten  Gewerbepolizei,  der  Privilegirung  aller 
Zünfte  von  Ende  des  12.  Jahrhunderts  an  in  Anspruch  nehmen.1  In  den  Landstädten 
sind  es  vielfach  auch  noch  die  Landesherrn  selbst,  die  da»  gewerbliche  Leben  ordnen 
und  leiten.  Besonders  die  städtegründenden  Fürston  auf  dem  Slavenboden  sehen  wir 
in  einer  Thätigkeit  begriffen,  die  der  der  Bischöfe  in  der  alten  Zeit  ganz  ähnlich  ist,  die 
als  eine  patriarchalisch  regalistische  Leitung  des  ganzen  städtischen  Wirtschaftslebens  be- 
zeichnet werden  muss.  Da  zur  Gründung  einer  Stadt,  d.  h.  zu  ihrem  Aufblühen  nicht 
blos  die  rechtlicho  Uebortragung  irgend  eines  Stadtrechts  und  die  Verleihung  des  Markt- 
rechts gehörte,  sondern  bestimmte  Einrichtungen,  die  das  Marktleben  erst  ermöglichten, 
so  sehen  wir  die  Fürsten,  in  Proussen  die  Ordensritter,  Kaufhäuser  und  Kaufkammern, 
regelmässig  eine  öffentliche  Wage,  eine  Münze,  meist  auch  eine  Mühle,  oft  bald  auch 
ein  Schlachthaus,  eine  Walkmühle,  einen  Schecrgaden,  regelmässig  abor  die  sog.  Bänke, 


1  Laeomblet ,  Urkundenbuch  f.  d.  Gesch.  d-  frieden ,  setzen  und  entsetzen  vun  altem  Teilen 
Niederrheins  3,  6ft8:  dat  die  arnptludo  van  der  kouffe  ind  von  »atzinge  dor  Steide  nmb  gnmein 
richerzecheet  mögen  gebieden,  ver-  beste. 
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d.  h.  Verkaufsbuden  dor  Bäcker  und  Fleischer,  Schuster  und  Kürschner  bauen;  diese 
geben  sie  dann  gegen  Zins  an  Einzelne  oder  Genossenschaften  weg,  übertragen  die  Zinse 
auch  wohl  gleich  theilweisc  an  die  Stadt.  Aber  jedenfalls  beherrschen  sie  oder  in  ihrem 
Auftrage  später  die  städtischen  Räthe  damit  das  gewerbliche  Leben.  Die  Annahme  von 
Handwerkern  ist  ebenfalls  Sache  des  Rathen,  der  von  diesem  Rocht  einen  möglichst 
liberalen,  durch  das  Interesse  der  Stadt  angezeigten  Gebrauch  macht.  Mit  dem  Zurück- 
treten der  fürstlichen  Gewalt  ist  es  überall  der  Rath,  der  die  Gewerbepolizei  ausübt,  die 
Markt-  und  gewerblichen  Statuten  erlässt,  das  Gewerbegericht  hält  und  Strafe  vorhängt. 
Im  Nordosten  wurde  es  üblich,  da«  in  diesen  Angelegenheiten  sich  bildende  Gewohn- 
heitsrecht oder  vielmehr  die  Mischung  von  Amtsverfügungen  der  Ruthe  und  überlieferten 
Gewohnheiten  nicht  den  stadtrechtlichen  Aufzeichnungen  einzuverleiben,  sondern  in  die 
jährlich  vor  versammelter  Gemeinde  verlesenen  sog.  Bursprachen  zu  verweisen,  aus 
denen  daher  dort  durch  einfache  Zerlegung  vielfach  die  späteren  Zunftrollen  wenigstens 
nach  ihrem  materiellen  Inhalt  hervorgegangen  sind. 

Klar  tritt  uns  diese  Thätigkeit  des  Rathes  aus-  den  Magdeburger  Rechtsquellen 
entgegen.1  Und  dass  die  gewerbepolizeilichen  Eingriffe  des  Rathes  sich  nicht  etwa  blos 
auf  die  Lebensmittel  beschränkten,  dass  sie  gerade  auch  in  der  Gewebeindustrie  regel- 
mässig waren,  können  wir  durch  Verschiedenes  beweisen.  In  Neuruppin,  dessen  Gilden 
erst  1315  2  das  Stendaler  Gilderecht  erhielten,  stritten  sich  1250  Stadtrath  und  Stadtgericht 
um  ihre  Kompetenz.  Aus  der  Entscheidung  des  Grafen  Günther  sehen  wir,  dass  der  Stadt- 
rath die  Leinen-  und  Wollenweber  beaufsichtigen,  betrügliche  Waare  derselben  bestrafen, 
unter  Umständen  auf  dem  Markte  öffentlich  verbronnen  soll.8  In  dor  Rechtsbelehrung, 
die  die  Stadt  Berlin  1253<  der  Stadt  Frankfurt  a.  0.  gibt,  wird  die  Bestellung  von 
zwei  Tuchbeschauern  durch  dio  Rathmannen  und  das  Gericht  derselben  über  falsche 
Tücher  als  ein  besonders  wichtiger  Punkt  hervorgehoben,  ohne  dass  von  einer  Tuch- 
machergilde die  Rede  ist.  Die  ersten  Spuren  einer  solchen  treffen  wir  erst  1289 
und  1295. 

Die  stadtrechtlichen  Verordnungen,  die  wir  im  vorigen  Kapitel  besprachen, 
stehen  eben  auf  diesem  Boden,  ähnlich  wie  die  flämischen  Keuren  des  1 3.  Jahrhunderts, 
der  wesentliche  Inhalt  des  Pariser  livre  des  metiers.  Und  von  den  deutschen  Weber- 
urkunden des  13.  Jahrhunderts  sind  die  grösseren  ein  materielles  Oewerberecht  fest- 
stellenden —  auch  wenn  sie  eine  Zunft  voraussetzen  oder  erwähnen  —  alle  von  einer 
höheren  Gewalt,  der  fürstlichen  oder  städtischen,  erlassen.  So  ist  es  in  der  Deutzer 
Urkunde  von  1230  der  Erzbischof  von  Köln,  in  der  Regensburger  Urkunde  von  1259  sind 
es  die  Bürgermeister  und  Sechszehn  des  Rathes,  in  der  Soester  Urkunde  von  1260 
Rath,  Bürgerschaft  und  Judices  der  gesummten  Fraternitäten,  in  der  Speierer  Urkunde 
von  1298  der  Propst  und  die  geschworenen  Bürger  von  Speier,  welche  bestimmen  wie 
gearbeitet  werden,  wer  die  Tücher  untersuchen  und  zeichnen  soll,  ohne  irgend  etwas 

*  Laband,  Magdeburger  Rechtaquellen  14 
u.  122,  Art  XXIX.  Ueber  Lübeck  siehe: 
Frensdorf,  Stadt-  u-  Gerichtsverfassung  Lübecks 
47:  Verkehrspolizei,  Aufsicht  über  das  Gemeinde- 
gut,  eine  gewisse  niedere  Gerichtsbarkeit  sind 
wie  überall  so  auch  hier  dio  Attribute  des  Raths 
in  seinen  Anfangen. 

*  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brand.  1,  4,  235. 

*  Riedel  a.  a.  0.  1,  4,  205. 

*  Berlin  tbeilt  Frankfurt  mit,  wie  es  seine 
Stadt  regiere  und  sagt  da:  Soiendutn  praeterea 


a  eonsulitius  statui  debere  duos  idoneos  virus 
Tel  plures  qui  de  pannis,  si  debito  modo  fiant, 
provideant  diligencius  alque  hoc  faoiant  sub 
juramento  et  cujus  pannus  ab  ipsis  reprehen- 
sibilis  tnventus  et  non  debito  modo  coroponitus 
fuorit,  ad  uaum  civitatis  5  solido*  in  pona  ex- 
solvet.  sod  duo  denarii  pro  hoo  delicto  consulibus 
et  tertia  pars  accusatori  bus  cedere  debent.  Pannum 
etiam  reprehensibilem  et  falsum,  lanam  ot  flla 
fals.v  consules  per  inoendium  consumere  habent 
potestatem  et  judicare. 
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über  das  innere  Loben  und  diu  Organisation  der  Zunft  auszusagen.  Das  Speiorer  Statut 1 
schreibt  vor,  dass  die  Polizei  über  die  Tuche  geübt  werde  von  zwei  Geschworenen,  die 
der  Propst  ernennt;  diese  erst  ziehen  vier  Mngistri  aus  der  Zahl  derer,  die  das  Hand- 
werk üben,  zu.  Es  ist  ausschliesslich  der  öffentliehrechtliche  Gesichtspunkt  dos  Schutzes 
der  kleinen  Leute,  der  Armen,  der  die  Ordnung  beherrscht. 

Haben  wir  so  für  die  Thatsachc,  dass  das  materielle  Gewerberecht  in  Bezug 
auf  die  deutsche  Tuchbereitung  des  13.  Jahrhunderts  ganz  von  den  Bischöfen.  Fürsten 
oder  Stadträthen  ausgeht,  zahlreiche  und  klare  Beweise,  so  können  wir  das  für  die 
andern  Wurzeln  des  Zunftwesens  nicht  sagen.  Von  Vereinen  der  Weber  vor  ihrer 
Anerkennung  als  Zünfte  haben  wir  fast  gar  keine  Nachrichten  von  irgond  welcher  Be- 
deutung. Und  ebenso  wenig  können  wir  zahlreiche  und  deutliche  Spuren  von  hofrecht- 
lichen Weberinnungcn  nachweisen.  Wohl  geben  die  Erfurter  Weber  dem  Erzbischof 
gewisse  Abgaben,  die  man  als  hofrechtliche  auffassen  könnte,  wohl  stehen  die  Weber 
des  Thores  unter  den  Löwern,  einer  Erfurter  Vorstadt  noch  ganz  unter  dem  erzbischöf- 
lichen Richter,  nehmen  an  den  städtischen  Innungen  keinen  Theil,  geben  beim  Beginn 
ihres  Gewerbes  6  den.  und  zweimal  jährlich  dieselbe  Summe  von  jedem  Webstuhl  in 
dio  er/bischöfliche  Kasse;  vier  gewählte  Genossen  handhaben  unter  dem  Vorsitz  des 
erzbischöflichen  Richters  die  Polizei;  ihre  Pflicht  ist  querere  et  examinare  opus  seu  tex- 
turam  falsam  viciatam  et  ineptam.  Auch  in  Nürnberg  scheinen  die  Weber  der  Vor- 
stadt Wöhrd  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  vom  Burggrafen.  Aber  im  Ganzen  treffen 
wir  unter  den  altern,  unzweifelhaft  hofrechtlichen  Handwerkern  keine  Weber,  so  wenig 
als  wir  später  hofrechtliche  Lasten  und  hofrechtlicho  Gerichtsbarkeit  bei  ihnen  finden. 
Sie  gehören  eben  als  selbstständige  Gewerbtreibendo  einer  späteren  Zeit  an,  die  das 
eigentliche  Hofrecht  überwunden  hatte.  Die  Zünfte  der  Gewandschneider  und  städtischen 
Weber  gehen  in  der  Hauptsache  aus  Vereinen  freier  Leute  hervor.  Und  es  fragt  sich 
also,  was  diesen  Vereinen  in  den  ältesten  eigentlichen  Zunfturkunden  zugestanden  wurde. 

Die  ältesten  Weberurkunden,  die  eine  Anerkennung  der  fraternitas  von  Seiten 
des  Stadtrathes  oder  oincr  andern  höheren  Gewalt  aussprechen,  sagen  so  wenig,  als 
andere  derartige  Urkunden,  was.  abgesehen  vom  Zunftzwang,  der  allerdings  schon  in 
der  Kölner  Urkunde  von  1149,  in  den  Gewandschneiderurkunden  von  Stendal  (1231), 
Salzwedcl  (1233)  und  Kyritz  (1245),  in  den  Stendaler  Weberprivilegien  von  1233  und 
1251,  dem  Basler  von  1208  aber  sonst  durchaus  nicht  überall  ausgesprochen  ist,  —  nun 
dio  Rochto  einer  anerkannten  Innung  oder  Fraternität  seien.  Der  rechtliche  Begriff  der 
Innung  oder  Zunft  war  eben  noch  kein  feststehender,  sondern  ein  erst  in  der  Zeit 
von  1150  bis  1300  sich  bildender.  Die  bisher  privaten  Vereine  von  Ge werbtreibenden 
wollton  anerkaunt  sein,  wollten  eine  gewisse  Selbstständigkeit  erreichen,  wollten  gegen 
die  Missbräuche  patrizischer  Jurisdiktion  und  Polizei  sicher  gestellt  sein,  wollten  jeden- 
falls eine  feste  sichere  Stellung  auf  dem  städtischen  Markte  erhalten.  So  wird  das 
Innungsrecht  in  der  braunschweigisehen  Urkunde  von  1240.  die  der  alten  Wyk  dasselbe 
erthoilt,  nur  als  quanda  gratia  vendendi  que  vulgariter  dicitur  ininge  bezeichnet.  Und 
ähnlich  in  dem  Privilegium,  das  der  alten  Wyk  und  allen  ihren  Bewohnern  1245  das  Recht 
gibt,  Tuch  zu  verkaufen.  Auch  im  Sinne  gewerberechtlicher  Statuten  überhaupt  wird  das 
Wort  gebraucht.  Die  Statuten,  welche  man  gewöhnlich  Eyninge  und  Cuyre  nennt,  sollen 
1310  durch  den  gräflichen  Schultheiss  und  die  städtischen  Schöffen  und  Bürgermeister  von 


1  Urk.  1298:  pro  communi  necesaitato  pau-  fiximus  tensus  nostrut  et  «Iiis  i-oncivibus  nostris 
per  um  intendontoi,  ne  dei-ipiat  umu  qaisqu«  proxi-  '  ad  ho»  expedientibu«  et  sub  juramenti  debito 
fflun  uium  >n  ve»titu  pannorum  laneorom,  ibi         docentibus  dieimm  [annos  debere  fieri  tali  modo. 
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Neuss  zusammen  erlassen  werden. 1  Im  Jahre  1275  verkauft  der  Bischof  von  Havelbelg  das 
Forum  in  Wittstock  und  was  dazu  gehört  an  die  Stadt  und  verleiht  ihr  quandam  liber- 
tatem,  quae  vulgo  dicitur  inninghe,  damit  sie  davon  die  Stadtmauern  bauen  könne.  Hier 
ist  also  an  das  Recht  gedacht,  von  den  Gcwcrbtrcibenden  bei  ihrer  Niederlassung  und 
wohl  auch  sonst  Gebühren,  in  Strnffällen  Strafen  7.u  erheben.  Das  waren  wichtige 
fürstliche,  später  stadtische  Einnahmen,  die  erat  langsam  und  theilweiae,  nie  vollständig 
auf  die  Zünfte  übergingen.  Ausschliesslich  im  Sinne  der  Niedeilassungs-  und  Kon- 
cessionsgebühr  gebraucht  der  hallische  Schöffenbrief  das  Wort.2  In»  Sinne  der  recht- 
lich zulässigen  Geldstrafen  brauchen  es  schlesische  Urkunden  und  auch  später  noch 
andere,  z.  B.  die  Frankfurter,  wo  es  von  gewissen  Strafsutzen  heisst :  dis  ist  unsere  höchste 
einung.  Die  Identität  vou  Innung  und  Fratemitas  spricht  die  Stendalcr  Tuchmacher- 
urkunde  von  1233  aus:  habeant  quandam  fiaternitatem  que  ininge  mmeupatur. 

Ist  so  weder  das  Wort  Innung  stets  gleichbedeutend,  noch  schliesst  die  recht- 
liche Anerkennung  eines  bisher  privaten  Voreins  von  Gewerbtreibenden  überall  die- 
selben Folgen  in  sich,  um  das  gleiche  Princip  handelt  es  sich  doch  stets:  die  Gewerb- 
treibenden wollen  mit  ihrer  rechtlichen  Anerkennung  als  Verein  zugleich  eine  Garantie 
für  ihre  gewerbliche  und  sociale  Selbstständigkeit.  Die  Spitze  ihres  Strebens  war  die 
aelbstständigc  Polizei  und  Gerichtsbarkeit  in  ihren  Genossenschafts-  und  Gewerbe- 
angelegenheiten, womit  gewisse  Einnahmen  und  eine  gewisse  Autonomie  in  ihren 
inneren  Angelegenheiten  sich  meist  von  selbst  verstanden,  ebenso  wie  die  Uebcrnahme 
einzelner  Verwaltungsfunktionen  für  die  Stadt.  Das  Mass  dieser  Selbstständigkeit  aber 
war  verschieden.  Noch  lange  müssen  einzelne  stillschweigend  oder  ausdrücklich  aner- 
kannte Zünfte  sich  für  alle  wichtigeren  Fälle  einen  Richter  vom  Rathe  entlehnen,  wie 
z.  B.  in  Frankfurt  a,  M.;  wohl  nirgends  dürfen  sie  im  13.  Jahrhundert  wichtige  Statuten 
ohne  ihn  machen,  fast  nirgends  noch  die  Strafgelder  und  Aufnahmegebühren  behalten; 
die  allgemeine  Unterordnung  unter  den  Rath  bleibt  bis  ins  14.  Jahrhundort  so  ziemlich 
überall  unbestritten. 

Der  Berliner  Rath  sehreibt  1253,  um  nur  einiges  Einzelne  noch  anzuführen,  nach 
Frankfurt  von  den  Handwerkern:  non  liceat  eis  habere  quod  dicitur  innineghe  in  civi- 
tate  nisi  de  voluntate  et  permissione  consulum  et  quamdiu  consules  eis  favent  et 
volunt  In  dem  Stendaler  Tuchmacherprivilegium  behält  sich  1233  der  Rath  alle  Ein- 
tritts- und  Strafgelder  vor.  In  Regensburg  gehören  125»  von  den  Strafen  '/a  dem  Richter, 
8/a  der  Stadt  Selbst  in  Gent  kam  1296  von  den  sämmtlichen  Strafgeldern  aus  dem 
Gebiete  dos  Woll-  und  Tuchhandels  sowie  der  Weberei  Nichts  an  die  grossen  dortigen 
Korporationen.  Zwei  Drittel  bekam  der  Graf  von  Flandern,  ein  Drittel  die  Stadt.  In 
Regensburg  wird  den  zwölf  Tuchhütern  zur  PHicht  gemacht,  jeden  „Falsch"  den  sie 
finden  vor  den  Richter  der  Stadt  und  die  Bürger  zu  bringen.  A1b  in  Stendal  die 
Leineweber  1309  Zunftrecht  erhalten,  wird  die  Strafgewalt  ausdrücklich  ganz  und  voll 
den  Konsuln  vorbehalten.  Die  Klage  der  Bischöfe  in  Ravenna  vor  Friedrich  II.,  dass  die 
Handwerker  in  ihren  Fraternitäten  Gericht  hielten  und  die  Gerichte  des  Bischofs  so 
umgingen,  die  1232  zu  dem  Verbot  aller  Zünfte  geführt  hatte,  klingt  in  konservativen 
Kreisen  noch  lange  nach,  wie  es  z.  B.  1340  in  einer  Bruchsaler  Urkunde  heisst:3  die 
zumftc  halten  ouch  geriht  under  in  umb  allerlei  sache,  daz  durch  reht  niht  solt  sin. 

Solche  Beschränkungen  hinderten  aber  nicht,  dass  sich  eine  einheitliche  Durch- 
schnittsüberzeugung  von  dem  Rechtssinn  der  „Zunft"  oder  „Innung"  bildete.  Und  dieser 


«  LAComblot,  ürkb.  für  die  Gesch.  d.  NitxW-  *  Oanpp,  da«  alt«  Majrdeb.-Hall.  Recht  237-38. 

rheins  3,  «4.  ■  Mone,  a.  a.  O.  15,  10. 
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1250  —  1300  im  Allgemeinen  fest  gewordene  Rechtssinn  liegt  schlechtweg  in  der  An- 
erkennung der  bisher  privaten  Yereino  als  Organe  der  Selbstverwaltung,  als  Organe  die 
aus  eigenem  Recht  nunmehr  gewisse  öffentliche  Funktionen  üben.  Die  Zünfte  sind  nun 
anerkannte  öffentlichrechtliche  Korporationen,  die,  wenn  sie  auch  vom  Stadtratli  aus- 
geschlossen Bind,  selbstständig  ihre  drei  ungebotenen  Dinge,  ihre  Morgensprachen  halten, 
ein  gewisses  Polizei-  und  Rügerecht  besitzen,  ein  anerkanntes  Straf-  und  Zwangsrecht 
gegen  ihre  Mitglieder  üben,  damit  aus  dem  Rahmen  der  engeren  Verwaltungsverbände, 
denen  sie  angehört,  der  Kirchspiele,  Konstofeln  oder  wie  sie  heissen  ausscheiden,  sich 
dem  Gerichts-  und  Polizeizwang  der  bisher  über  ihnen  stehenden  Behörden  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  entziehen.  Ihr  dreimaliges  Colloquium,  ihre  ungebotenen  Dinge, 
ihre  Morgensprachen,  ob  nun  ein  Mitglied  des  Rathes  oder  ein  gewühlter  Meister  dabei 
vorsasa  und  als  Richter  sprach,  während  die  Genossen  als  Schöffen  das  Recht  fanden, 
schlössen  nothwendig  eine  selbstständige  Gerichtsbarkeit,  eine  selbstständige  Verwaltungs- 
funktion, ein  selbstständiges  Recht  zu  gewissen  Beschlüssen  und  Anordnungen  in  sich. 

Und  das  sind  eben  die  Momente,  die  das  charakteristische  Wesen  der  Zünfte 
ausmachen,  die  Momente,  die  zur  Ausbildung  des  Zunftzwanges  führten.  Das  ihnen 
ertheiltc,  durch  die  Stadt  anerkannte  Zwaugsrecht  macht  sie  zu  etwas  Anderem,  als  sie 
bisher  waren.  Mochten  sie  früher  heimlich  sich  zugeschworen  haben,  nichts  vor  den 
ordentlichen  Richter  zu  bringen,  mochten  Bie  Gelder  gesammelt,  Mitglieder  ausgeschlossen 
haben,  so  lange  sie  nur  geduldet,  nicht  rechtlich  anerkannt  waren,  blieb  das  ohne  recht- 
liche, ohne  durchgreifende  Bedeutung.  Mit  ihrer  Anerkennung  wurde  das  anders,  indem 
ein  Theil  der  Gerichts-  und  Polizeifunktionen  des  Raths  oder  städtischer  Beamter  auf 
sie  überging,  indem  sie  von  rechtswegen  Pfändungs-,  Vorladungs-,  Besichtigungs-  und 
andere  Zwangsrechte  erhielten,  wurde  es  nötbig,  diese  ihre  Zwangsrechte  sachlich,  per- 
sönlich und  örtlich  abzugränzen. 

Die  mildeste  Form  war  die  sachliche  Abgrenzung :  es  wurde  nur  bestimmt,  das« 
jeder,  der  Tuch  verfertige,  ob  er  nun  Mitglied  der  Zunft  sei  oder  nicht,  der  Schau  der 
Zunft  und  ihrer  Polizeistrafgewalt  unterstehe,  dass  jedes  Stück  Tuch,  das  auf  den 
Markt  komme,  diesem  Zwang  unterliege.  Alle  die  älteren  Zunfturkunden,  die  nicht 
den  persönlichen  Zunftzwang  aussprechen,  lassen  diese  Deutung  nicht  blos  scu.  sondern 
fordern  sie.  Einige,  wie  die  Soester  Verordnung  von  1260,  das  Privilegium  der  Laken- 
macher im  Hagen  von  Braunschweig  1268  zeigen  sie  ganz  klar.  Die  älteren  stadt- 
rechtlichen Bestimmungen  stehen,  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  ausführenden 
Organe  auf  demselben  Boden.  Hinsichtlich  der  Leineweberei  hat  sich  ein  solcher 
blos  sachlicher  Zwang  in  vielen  Städten  bis  ins  14.  und  15.  Jahrhundert  erhalten. 

Aber  er  hatte  den  Nachtheil,  den  Zunftbehörden  eine  Gewalt  über  Personen 
zuzuweisen,  die  ihnen  sonst  nicht  unterstanden  und  daher  sehr  vielfach  die  Mittel  hatten, 
sich  dem  zu  entziehen.  Der  persönliche  Zunftzwang  hatte  den  Vortheil,  der  Polizei  der 
Zunftbehörde  einen  ganz  andern  Nachdruck  zu  geben,  die  Zunft  zugleich  zu  einem 
leistungsfähigen  Verwaltungskörper  zu  machen,  dem  genossenschaftlichen  Sinn  der  Zeit, 
der  Neigung  für  engen  und  ausschliesslichen  Zusammenschluss  social  Gleichstehender 
und  egoistischen  harten  Anschluss  aller  Nichtgenossen  entgegen  zu  kommen.  Wie  diese 
letztere  Neigung  die  Vereinsgonossen  veranlasste  nach  dem  persönlichen  Zunftzwang  zu 
streben,  so  waren  die  ersterwähnten  Momente  die  Motive,  die  die  Behörden  veranlasste 
ihn  zuzugestehen.  Der  dem  persönlichen  Zunftzwang  verwandte,  theilweise  wohl  ältere, 
theilweise  gleichzeitig  auftretende  regalistische  Zwang,  der  zum  Betrieb  des  Tuchhandels 
nur  die  zuliess,  welche  Tuchkammern  hatten  (wie  in  Schweidnitz  1285)1,  welche  zu 
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Gudemen  standen,  wio  in  Erfurt,  Augsburg  und  anderen  Orton,  zu  anderen  Gewerben 
nur  die  Inhaber  bestimmter  Danke  iu  bestimmten  Strassen  für  berechtigt  erklärte, 
hutte  in  seiner  Entstehung  sicher  ähnliche  Gründe.  Es  handelte  sich  um  Koneessionen,  für 
welche  die  Betreffenden  den  jährlichen  Census,  halb  Kammer-  und  Bankmiethe,  halb  Ge- 
werbesteuer au  den  Fürsten  oder  die  Stadtgewalt  zahlten;  diese  Bänke  und  Kammern  waren 
ursprünglich  bei  der  Gründung  der  Stadt,  vielleicht  um  anzulocken,  als  ausschliessliche 
gedacht,  aber  sie  wurden  später  nicht  in  der  Weise  behandelt,  denn  eine  Vermehrung 
derselben  fand  häufig  statt.  Nur  an  dem  Zusammenliegen  derselben  hielt  man  in  der 
älteren  Zeit  fest.  Und  das  Motiv  hierzu  war  vornehmlich  das  Steuer-,  Zoll-  und  Polizei- 
interesse, das  Interesse  der  Waarenschau ,  wie  wir  das  besonders  aus  den  Erfurter 
Quellen  sehen.  Die  verschiedenen  erzbischöflichen  Beamten  und  Beamtungeu  daselbst 
gegen  130U,  der  Salzgrefe,  der  Marktmeister,  der  Zöllner,  das  Brückenamt,  das  Alt-  , 
kleideramt,  das  Leinwatamt,  das  Lederamt,  das  Gastamt,  das  Bornamt  haben  alle 
einen  polizeilichen  und  fiskalischen  Charakter  zugleich  und  gränzen  sieh  im  Einzelnen 
offenbar  nach  den  festen  Standorten  der  Gewerbszweige  ab.  Um  so  leichter  schloss 
Bich  an  solche  Zustände  ein  persönlicher  Zunftzwang,  der  die  Zunft  zugleich  zur 
Polizeibehörde  und  zum  Verwaltungskörper  machte. 

Wer  das  einzelne  bestimmte  Gewerbe  treibt,  soll  mit  der  Zunft  heben  und 
legen,  wie  es  im  Augsburger  Stadtrecht  und  später  in  anderen  Urkunden  so  häufig 
heisst.  Omnes  textorici  operis  cultores,  sagt  die  Kölner  Urkunde  von  1149,  werden 
der  Bruderschaft  unterstellt,  und  zwar  nach  dem  Recht,  das  bekannter  Massen  von 
den  Genossen  festgestellt  ist.2  Wir  erlauben  ihnen,  sagt  die  Basier  Urkunde  126«, 
dass  wer  das  Weberhandwerk  kann  und  treibt,  dass  sie  deu  mögen  zwingen  in  ihre 
Zunft,  dass  er  ihr  Gebot  zuhle  und  ihres  Banners  warte.  Hat  er  noch  eine  andere  Zunft, 
die  mag  er  wohl  verrichten,  so  Um  diese  nicht  irrt.  Die  Stendaler  Gewandschneider- 
urkunde von  1231  sagt:  Nieniaud  soll  Tuch  schneiden,  der  nicht  diese  Bruderschaft  hat, 
und  geht  dann  gleich  auf  die  drei  jährliehen  Dinge  oder  Gerichte  über,  die  die  Bruder- 
schaft halten  soll.  Das  Tuchmaeherstatut  derselben  Stadt  von  1233  lautet  ganz  ähn- 
lich: Quicunque  hoc  consorcium  fratemitatis  non  habuerit,  ipse  nequaquam  lieebit  pannus 
parare.  Das  derselben  Stadt  angehörige  1251  erlassene  Privilegium,  das  den  Zunft- 
zwang auch  an  die  Spitze  stellt,  fordert  von  den  sofort  Eintretenden  2  oder  3  Solidi,  * 
je  nachdem  der  Vater  schon  Weber  war  oder  nicht,  von  denen  die  sich  nach  einem 
gewissen  Termine  melden,  aber  6. 

Da  es  andere  Aufnahmebedingungen  als  die  Zahlung  einer  Geldsumme  oder  die 
Lieferung  eines  Pfundes  Wachs  bei  den  Webern  und  Gewandsehneidern  des  13.  Jahr- 
hunderts nicht  gab,  da  in  den  Vorschriften  des  materiellen  Gewerberechtes  für  den  Einzelnen 
durch  seineu  Eintritt  in  die  Zunft  in  der  Kegel  gar  nichts  geändert  wurde,  er  nur  den 
Vortheil  eines  Cienossengerichtes  erhielt,  dafür  aber  mit  den  Genossen  gewisse  Steuern 
und  Nut  urallasten  zu  tragen,  mit  ihnen  zu  heben  und  zu  legen  hatte,  so  sehen  wir  ganz 
deutlich,  dass  dieser  älteste  Zunftzwang,  abgesehen  vom  Gerichts-  und  Polizeizwang,  nur 
als  Steuer-  und  Dienstzwang  auftrat.  Von  der  Absieht,  ein  wichtiges  gewerbliches 
Vorrecht  zu  schaffen,  war  in  der  Hauptsache,  jedenfalls  bei  den  Webern,  nicht  die 


1  Tsrhuppo  u.  Stcnxel,  Urk.samml.  t.  Gesch. 
d.  Stldto  in  Schieden  (1832)  402:  tidelicot  quod 
dicte  civitatis  textorc»  sou  ulii  qualesounque  extra 
civitatom  in  villi»  rommoranteü  nul'o»  pannos  per 
ulnam  inddere  dobotil  neque  vendere  ullo  modo 

Straub.  Tu«h  u.  W-b.  Z,.nn. 


exceptis  hw  qui  Cammer»*  merrimonialea  in  dicta 
possident  civitatc.  • 

s  huic  fraternitnti.'  quo  juro  a  supra  momora- 
li»  frntriuuA  constat  di»pi>sila  apoute  »ubjieiantur. 

•  Not.  1  geUürt  «u  Seh«  m. 
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Rade.1  Wo  man  sich  um  den  Zunftzwang  stritt,  war  es  ein  Streit  vor  allem  um  Steuern 
und  Dienste,  wie  wir  es  in  Strasburg  im  14.  Jahrhundert  und  theilweise  noch 
später  sehen  werden.  Um  ein  hartes  gewerbliches  Ausschliessungsrecht  konnte  es  sich 
auch  desswegen  nicht  handeln,  weil  man  —  wenigstens  in  den  meisten  süddeutschen 
Städten  —  bis  ins  14.  und  15.  Jahrhundert  mehreren  Zünften  zugleich  angehören  und 
mit  grösster  Leichtigkeit  von  einer  zur  andern  Zunft  übertreten  konnte. 

Ein  Verbot,  wie  wir  es  z.  B.  im  Augsburger  Stadtrecht  von  1276  schon  treffen, 
nicht  in  ein  anderes  Gewerbe  überzugreifen,  hatte  unter  solchen  Umständen  eine  ganz 
andere  Bedeutung  als  später.  Wir  sehen  das  recht  deutlich  an  den  grossen  Genter 
Keuren  von  1296,  welche  die  Abgränzung  der  einzelnen  Zweige  der  Gewebeindustrie 
schon  sehr  genau  rechtlich  durchführen.  Die  KauHeute,  die  Tuch  färben  oder  färben 
lassen,  sollen  keine  Wolle  kaufen  oder  verkaufen,  verarbeiten  oder  verarbeiten  lassen 
(Art.  139).  Der  Wollhändler  soll  keine  Wolle  verarbeiten,  weder  sie  noch  Tuch  färben. 
(Art.  140).  Der  Tuchmacher  soll  keine  Wolle  im  Grossen  verkaufen,  weder  Wolle 
noch  Tuch  färben  (Art,  141).  Wer  blaues,  weisses  oder  anderes  einfarbiges  Tuch 
fertigt,  soll  kein  gestreiftes  oder  vielfarbiges  Tuch  (ghestrypte  und  gheminghede  laken) 
machen  (Art.  142).  Wer  gestreiftes  Tuch  appretirt,  soll  das  nicht  mit  anderem  Tuche 
thun  (Art.  143),  und  ebenso  der,  welcher  vielfarbiges  Tuch  appretirt  (Art.  144).  Wer 
eine  Färborei  für  blaues  oder  anderfarbiges  Tuch  hat,  soll  weder  Wolle  noch  Tuch 
kaufen,  um  es  zu  färben,  er  darf  kein  gefärbtes  Tuch  verkaufen  (Art.  145).  Wer 
Pfennwerthwaaren  am  Fenster  oder  in  den  Butiken  verkauft,  darf  weder  Tuch  appre- 
tiren  noch  kaufen,  weder  Wolle  noch  Gespinnst  erhandeln  (Art.  146).  Wer  Wolle  oder 
Tuch  im  Namen  Mehrerer  kauft,  darf  das  Gekaufte  nicht  appretiren,  noch  appretiren  lassen, 
noch  mit  Gewinn  weiter  verkaufen  (Art.  147).  Hat  beim  Erlass  dieser  Bestimmungen 
Bicherlich  das  Streben  nach  Gleichheit,  der  lebendige  Sinn  für  gleichmässige  Vertheilung 
der  Erwerbsmöglichkeiten  mitgewirkt,  der  auch  die  Produktionsbeschränkungen  innerhalb 
der  Zünfte  erzeugte,  die  wesentlichste  Ursache  war  doch  die  Schwierigkeit,  ohne  solchen 
Zwang  all  das  genau  zu  überwachen,  was  man  im  Interesse  der  soliden  Produktion  und 
des  reellen  Handels  einmal  zu  überwachen  für  nothwendig  hielt,  was  in  der  That  da- 
mals überwacht  werden  musste.  Jedenfalls  herrschte  die  Vorstellung,  eine  solche  Abgränzung 
sei  nöthig,  weil  jeder  sein  Gewerbe  genau  erlernt  haben  müsste,  damals  in  Gent 
nicht.  Denn  jeder  der  hier  unterschiedenen  Kaufleute  und  Gewerbtreibenden  konnte 
sich  nach  freier  Wahl  vom  15.  —  18.  August  jeden  Jahres  irgend  einem  der  andern  Ge- 
werbe anschliessen  und  schwören,  dessen  Satzungen  zu  halten  (Art.  141  Schluss).  In 
dem  Tuchmacherstatut  aus  Amiens  von  1308 2  sehen  wir  die  Ursache,  die  hier  zur  ge- 
nauen Abgränzung  der  Arbeit  des  Webers,  des  Drapiers  und  Pareurs  (Walkers)  geführt 
hat.  in  ähnlicher  Weise  deutlich  ausgesprochen;  es  geschieht,  wie  es  in  Art.  23  heisst, 
„pour  le  souspechon".  Der  Drapier  vertraut  dem  Weber  und  Färber  sein  werth- 
volles Halbfabrikat  an,  da  entsteht  der  Verdacht  der  Veruntreuung,  wenn  sie  die  Ge- 
schäfte des  Drapiers  machen  dürfen.  Der  8cherer  soll  aus  gleichem  Grunde  kein  Tuch 
kaufen  und  verkaufen,  der  Weber  nicht  einmal  zu  Hause  iondern  beim  Drapier  weben. 

Neben  der  persönlichen  Abgränzung  der  Zwangsrechte  der  Zunft  war  nun  aber 
drittens  eine  lokale  nothwendig.  Bis  wohin  sollte  geographisch  der  persönliche  Zwang 
reichen  P    Er  soll,  heisst  es  1149  in  Köln,  die  treffen,  qui  infra  urbis  arabitum  con- 


•  Bei  den  üewandsehnoidern  dagegen  strebte 
der  Standeshochmuth,  der  wirthaehnftli'ehe  Egois- 
mus und  der  grosse  politische  EinfluM  allerdings 
achon  im  13.  Jahrhundert  nach  ausschließlichen 


Vorrechten. 

I  Thierrv,  recueil  des  monumento  iuedit«  de 
fhistoire  du  tiers  etat  (1860)  ),  1,  338. 
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tincntur.  Abor  das  genügte  nicht;  unmittelbar  vor  den  Thoren  konnten  dann  sich  Leute 
ansiedeln,  die  der  städtischen  Polizei  sich  entzogen.  Handelte  es  sich  um  Vorstädte, 
wie  in  Köln  betreffs  Deutz',  so  half  man  sich  dadurch,  dass  man,  wie  die  Urkunde  von 
1230  zeigt,  die  Doutzer  Weber  dem  Kölner  Wollenamt  unterstellte.  Noch  einfacher 
aber  war  es  an  die  den  mittelalterlichen  Rechtsvorstellungen  geläufige  Privilegirung  der 
Stadt  überhaupt  anzuknüpfen.  Durch  besondere  Rechtsbegünstigungen  erwuchsen  die 
Städte;  es  war  diese  Begünstigung  in  der  Zeit  der  beginnenden  und  mit  tausend 
Schwierigkeiten  kämpfenden  Städtebildung  ganz  angezeigt.  Die  Vorrechte  der  Stadt 
waren  das  berechtigte  soeialpsychologische  Reizmittel  ihrer  Beförderung;  und  dazu  ge- 
hörten verschiedene  Schranken,  die  man  zwischen  Stadt  und  Land  errichtete.  Man  ver- 
bot oder  beschränkte  das  Arbeiten  der  Landhandwerker  für  die  Stadt,  das  Arbciton- 
lassen  der  städtischen  Handwerker  auf  dem  Lande.  Man  liess  sich  das  Meilenrecht 1 
auf  ein,  zwei  oder  mehr  Meilen  ortheilen,  das  einzelne  wichtige  Gewerbo  in  diesem 
Umkreis  verbot.  Die  letzte,  freilich  erst  spät  gezogene  Konsequenz  dieses  Princips  war 
die  möglichste  Beschränkung  alles  Landhandwerks,  die  Theorie,  dass  die  Gewerbe  aus- 
schliesslich zur  Btäd tischen  Nahrung  gehören.  Nach  gewissen  derartigen  Schranken 
strebten  bald  auch  die  Weber  und  Gewandschneider  da  und  dort.  8o  wird  in  Regens- 
burg 1259  verboten,  ausserhalb  der  Stadt  weben  zu  lassen.  Nach  der  Kcure  von  Gent 
von  1296  dürfen  die,  welche  eine  Meile  im  Umkreis  wohnen,  nur  dann  Tuch  ver- 
kaufen, wenn  sie  es  zur  Halle  bringen  und  stempeln  lassen  (Art.  134).  Nur  zu  Gunsten 
des  Einkaufs  der  Adeligen  wird  eine  Ausnahme  zugelassen;  an  sie  darf  man  auch  auf 
dem  platten  Lande  verkaufen.  Kein  Bürger  soll  ausserhalb  der  Gränzcn  des  Scheffen- 
thums von  Gent  weben  oder  walken  lassen  (Art  150).  Waren  dies  schon  Beschränkungen, 
die  bei  der  starken  Verbreitung  der  Weberei  auf  dem  platten  Lande  gerade  in  der 
Nähe  der  grossen  Städte  tiof  eingriffen,  so  war  es  doch  noch  etwas  ganz  Anderes,  wenn 
die  Weberei  im  Umkreis  der  Stadt  auf  Meilen  ganz  verboten  werden  sollte.  Das  ist 
auch  wohl  nur  ausnahmsweise  geschehen.  Ein  Privilegium  dieser  Art  ertrotzten  die 
flandrischen  Städte  1342;  es  führte  zu  erbitterten  förmlichen  Kriegszügen  der  grossen 
Weberzünfte  von  Gent,  Brügge  und  Ypcrn  gegen  das  platte  Land  und  zur  gewalt- 
tätigen Vernichtung  von  hunderten  von  Webstühlen. 2 

Nicht  erst  Folge  des  Zunftzwanges  war  es,  dass  man  Fremde  überhaupt  nur 
bedingt  und  beschränkt  zum  Handel  auf  dem  städtischen  Markte  zuliess.  Es  war  Folge 
mittelalterlicher  Rechtsanschauungen  überhaupt,  Folge  der  Auffassung  der  Stadt  als  einer 
privilegirton  Genossenschaft,  die  ihren  Vortheil,  ihre  Geschäfte,  ihren  Erwerb  von  Fremden 
sich  nicht  schmälern  lassen  wollte;  der  Rath  konnte  im  Kampfe  gegen  viele  Hinder- 
nisse das  aufstrebende  Gemeinwesen  häufig  nur  mit  dieser  Privilegirung  vorwärts  bringen. 
Aber  sehr  verstärkt  wurde  diese  Tendenz  durch  die  Bildung,  dio  Anerkennung  und 
den  steigenden  Einfluss  der  Handels-  und  Handwerkskorporationen.  Wir  können  uns 
daher  auch  nicht  wundern,  wenn  vereinzelt  der  Egoismus  schon  im  13.  Jahrhundert 
jeden  Fremden  fern  zu  hajten  sucht.  Hannover  lässt  sich  1272  das  Privilegium  er- 
theilen,  das  jedem  Fremden  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Marktes  den  Gewandschnitt 
verbietet.3  Nach  Gent  dürfen  1296  dio  Fremden  nur  Tuch  bringen  und  es  dort  ver- 
kaufen, wenn  sie  es  auch  in  Gent  walken  und  mit  einem  besonderen  Zeichen  versehen 

1  Uebvr  dieses  »iehe  Stieda,  Entetehung  dos  '  Rehtmeior,    Braunschweigischo  Chronik, 

Zunftwenena  99.  183Ö. 
I  HuyttonB  a.  a.  0.  18  20. 


I 


388 

lassen.  Sonst  gilt  in  der  Regel  der  allgemeine  Rechtsgrundsatz:  Fremd«  sollen  Tuch 
und  andere  Waaren  nur  im  Ganzen  und  nur  an  Bürger  der  Stadt  nicht  direkt  wieder 
an  Fremde  verkaufen ;  während  der  Jahrmärkte  abersteht  ihnen,  nvie  dem  gewöhnlichen 
Bürger,  der  sonst  den  Gewandschneidern  allein  oder  diesen  und  den  Woben  vorbehaltenc 
Einzelverkauf  frei  (Augsburger  Stadtrecht  von  127G,  Art.  14,  §  8  u.  10). 

Sehen  wir  so  aus  der  amtlichen  Zwangsgewalt  di  r  Innung  und  ihrer  sachlichen, 
persönlichen  und  örtlichen  Abgränzung  die  eigentliche  Natur  der  späteren  Zunft,  die  spe- 
eifische  spätere  Form  des  mittelalterlichen  Gewerberechts  hervorgehen,  vollendet  war 
diese  Bewegung  gegen  1300  noch  entfernt  nicht,  und  besonders  Weberzünften  werden 
wir  auch  im  14.  Jahrhundert  noch  manchen  begegnen,  die  wenigstens  keinen  persön- 
lichen Zwang  zum  Zunftbeitritt  üben  durften.  Das  in  fler  Anerkennung  der  Innung 
enthaltene  Zwangsrecht  konnte  die  verschiedensten  Abstufungen  haben,  wie  wir  sahen. 

Auch  die  innere  Organisation  der  deutschen  Zünfte  des  13.  Jahrhunderts  tritt 
uns  als  eine  verhältnismässig  noch  wenig  entwickelte  entgegen.  Und  die  Kargheit 
unserer  Quellen  lässt  dieses  Bild  noch  undeutlicher  erscheinen.  Wo  von  Geschworenen, 
Tuchhütern  und  einem  ähnlichen  Aufsichtspersonal  die  Rede  ist.  können  wir  meist  nicht 
einmal  klar  sehen ,  ob  das  zugleich  die  Zunftvorstände  sind.  Dio  Wahl  eines  Theiles 
derselben  durch  die  Zunft  wird  in  Deutz  erwähnt.  In  Soest  sollen  die  vier  Geschworenen, 
die  1260  das  städtische  Siegel  erhalten  und  mit  demselben  von  nun  an  statt  der  Stadt- 
behörde die  Siegelung  der  Tücher  zu  besorgen  haben  —  die  Stadt  erhält  dafür  eine 
dauernde  Jahresrente  von  der  Zunft  — ,  nach  Ablauf  ihrer  Amtsperiode  sich  selbst  er- 
gänzen. Auch  ob  die  Zunft  Vorsteher  ernannte  oder  gowählte  sind,  ist  nur  bei  einzelnen 
Innungen  gesagt.  Dio  Baseler  Weber,  die  überhaupt  mit  einem  gewissen  Ansehen  auf- 
treten, sich  dem  sie  anerkennenden  Bischof  darin  gleichstellen,  dass  sie  sich  gegenseitig 
in  ihren  Nöthen  zu  helfen  schwören,  dürfen  sich  (1268)  einen  Zunftmeister  und  6  Bei- 
sitzer wählen,  welche  die  Zunft  und  das  Almosen  verrichten  sollen.  Ausserdem  be- 
richten die  brandenburgischen  Gewandschnciderprivilegien  von  der  Wahl  eines  Meisters 
und  vier  guter  Männer,  die  die  Innung  regieren.  Dass  diese  a'er  in  ganz  anderer 
socialer  Lage  waren  als  dio  Weber,  darauf  kommen  wir  noch  zurück. 

Ueber  die  Morgensprache  erfahren  wir  Bestimmtes,  Formelles  ebenfalls  nur  bei 
ihnen.  In  dem  Stendaler  Privileg  1231  und  ähnlich  im  Kyritecr  von  1245  heisst  es: 
ter  in  anno  debet  esso  colloquium  fratrum  et  quicunque  ad  hoc  non  venerit  secundum 
justiciam  omendabit.  Was  zwei  Theile  beschliessen ,  dem  muss  der  dritte  Theil  sich 
fügen.  Aehnlich  wird  der  Gebrauch  wohl  auch  bei  den  Weberzünften  gewesen  sein.  Dio 
Berliner  Weber  erhalten  1289  das  Recht,  säumige  Genossen  zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 
In  Basel  wird  ihnen  aufgetragen,  Jeden  der  des  „ Falsches"  überwiesen  auszuschliessen. 
Der  Bischof  verspricht,  keine  Bitte  eines  Solchen  um  Begnadigung  zu  erhören.  Die 
Zunftgerichtsbarkeit  bezog  sich  auf  die  Einhaltung  der  hergebrachten  und  stadtrechtlich 
geordneten  Technik  und  das  Verhalten  der  Genossen  untereinander.1 

Eine  gewisse  Autonomie2  in  inneren  Angelegenheiten  war  mit  der  Anerkennung 


1  Urk.  1251 :  quicunque  eonfmter  confratrem 
Kuum  malotraetaverit  verbi«  et  leccatorem  ijisi 
doderit,  si  victus  fuerit  confratribus  quatuor  aoli- 
dis  emendabit. 

*  Vergl.  die  Stelle  oben  S.  385,  Anm.  2; 
Hegel,  Verfassungsgcsch.  v.  Köln  (1877)  LXXXII, 
geht  aber  wohl  etwas  «rät,  wenn  er  auch  in  den 
Worten  der  Deut«  -  Kölner  ürkundo  von  1230 


I  at!en<lcnten  laudabih'm  Ordinationen»  quam  .  .  . 
exereente*  officium  lanei  operis  diutius  oWr- 
▼averunt  —  die  Anerkennung  einer  Autonomie 
bei  dem  Geworbebetrieb  nach  eigener  Belicbung 
zu  verfahren  sieht.  In  dem  diutius  obserrare 
scheint  mir  eher  der  Hinwei*  auf  ein  längst 
geltendes,  Ton  der  Autonomie  unabhängiges  Recht 
zu  liogen. 
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der  Zünfte,  wie  wir  bereits  erwähnt,  selbstverständlich :  sie  ist  auch  ausdrücklich  aner- 
kannt—W) bei  den  Kölner  Bettziechenwebern  1140,  so  bei  den  Stendalcr  Webern  1251: 
insuper  quicquid  ipsis  et  civitari  utile  et  bonum  fiierit.  habeant  pro  suo  jure.  Wenn 
aber  den  letzteren  1233  gesagt  wird,  das»  sie  ihre  Beschlüsse  nur  unter  Zustimmung  des 
Käthes  fassen  dürfen , 1  wenn  wir  speciell  für  Köln  wissen,  dass  die  Richerzeche  bis"  ins 
14.  Jahrhundert  die  Gewerbetreibenden  in  strenger  Abhängigkeit  erhielt,  wenn  im  Laufe 
des  13.  Jahrhunderts  jede  allzu  selbstständige  Kegung  der  Innungen  zu  ihrem  Ver- 
bote führte,  wenn  die  ganze  Anerkennung  der  Innungen  von  1150—1300  stets  nur  unter 
dem  Vorbehalt  der  rathshcrrlichen  Oberaufsicht  stattfand,  —  ez  sol  keine  hantwereke, 
verordnet  der  Strassburger  Rath  noch  1322,  hiuanffirder  denheine  satzunge  machen 
an  urlöp  meister  und  rntes,2  —  so  kann  diese  Autonomie  nur  eine  ganz  beschränkte 
gewesen  sein.  Selbst  die  Gewandschneider  wagen  materielles  Gewerberecht  nur  aus- 
nahmsweise durch  autonome  Behebung  festzustellen.  Von  Webern  ist  uns  überhaupt 
keine  autonome  Festsetzung  aus  dem  13.  Jahrhundert  erhalten. 

Theils  hieraus,  theils  aus  den  in  der  That  wirtschaftlich  unentwickelten  deut- 
schen Zuständen  erklärt  sich  die  Dürftigkeit  unserer  Urkunden  in  socialpolitischer  Be- 
ziehung. Von  Meisterstücken,  von  einem  Gesellenrecht,  Wanderzwang  und  allem  der- 
artigen ist  selbstverständlich  noch  keine  Rede.  Sind  doch  noch  im  14.  Jahrhundert  Meister 
und  Knechte  teilweise  kaum  geschieden.  Und  wenn  uns  daher  die  Berliner  Ordnung  von 
1205,  die  mit  Zustimmung  der  Gemeinde  und  der  Wollwebergilde  vom  Rath  erlassen  ist, 
verheirathete  Knappen  zeigt,  für  sie  bestimmt,  sie  sollen  für  eigene  Rechnung  nur  weben, 
was  sie  für  ihre  Familien  brauchen,  so  ist  der  einfache  Schluss  der:  bis  1205  gab  es 
in  Berlin  keinen  Unterschied  zwischen  solchen,  die  auf  eigene  Rechnung  arbeiteten  und 
solchen,  die  um  Lohn  webten.  Uebrigens  ist  das  die  einzige  uns  bekannte  Stelle  über 
Kneehtewesen  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Ueber  das  Lohrlingswesen,  wio  es  z.  B.  in 
der  Genter  Zwillichweberordnung  12N0  oder  in  den  pariser  Tuchmacherstatuten  des  Ii  vre 
dos  metiers  geordnet  ist,  treffen  wir  in  den  deutschen,  bis  jetzt  veröffentlichten  Statuten 
gar  nichts.  Die  Kunst  des  Webens  für  sich  war  auch  eine  zu  einfacho  althergebrachte 
Hausarbeit,  als  dass  sich  leicht  und  rasch  und  vor  dem  Hinzutritt  bestimmter  weiterer 
technischer  Manipulationen,  wie  des  Wolleschlagens  und  Färbens,  eine  feste  8itte  und 
Ordnung  der  Lehrzeit  ausgebildet  hätte. 

Der  demokratisch-brüderliche  Sinn  der  Genossensehaften  zeigt  sich  in  der  Be 
Stimmung  der  Stendaler  Statuten  von  1233  und  1251  und  der  Berliner  von  1295,  dass 
jeder  Tuchmacher  nur  ein  o  1er  zwei  Stühle  haben  soll,  dass  wer  als  abgenommener  Weber 
keinen  Webstuhl  hat,  wohl  auf  dem  eines  andern  arbeiten  darf  (Stendal  1233),  während 
das  Leihen  des  Webstuhles  an  Nichtgenossen  ebenso  verpönt  ist,  wie  der  Vorsuch,  die 
Tücher  eines  Fremden  zu  verkaufen  (Berlin  1205).  Auch  in  anderer  Beziehung  sehen 
wir  da«  Mass  der  Produktion  bereits  beschränkt.  In  Berlin  soll  kein  Weber  (wahr- 
scheinlich innerhalb  bestimmter  Frist)  mehr  als  acht  Tücher  auf  das  Kaufhaus  tragen. 
Die  Neigung,  das  Gilderecht  als  etwas  erbliches  aufzufassen,  jeden  Nichtgenossen  schlechter 


I  Quicunquo  antom  confrater  pannoa  cum- 
pararerit  contra  instituciones  fratrum  aut  ipso- 
rntn  decretum,  quod  de  consilio  consulum  habere 
dobent,  cct. 

*  Mone  a.  a.  ü.  Iß,  18.)  Aehnlich  in  Nürnberg : 
ex  sol  ouch  kein  handwerke  kein  ainungo  machen 
unter  in  ane  de»  rates  wort.  (Baader,  Nttrnb.  Poli- 
jteiYerordnungen  (1861 )  153.  Oder  wie  der  Erfurter 


Zunftbrief  von  1351  sagt,  Art.  34:  es  ensal  nie- 
mandes kein  new  gesets  machen  noch  setzen,  es 
enthu  dan  der  ruthe.  wer  die  setzt  oder  wa«  der 
iUo  gesetzt  weren,  die  sollen  zumail  absein,  und 
sollen  keinen  Vorgang  haben,  welch  handtwerk 
das  thut,  mit  dem  wollens  unser  hern  reden. 
(Försteroann,  Neue  Mitthoilungen  aus  d  Geb.  d. 
hi„t.  antiqu.  Forsch.  7,  %  101.) 
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zu  behandeln  als  die  Erben  der  Genossen,  zeigt  sich  uns  schon  in  dem  Stendaler  Pri- 
vilegium von  1233,  das  den  Sohn  eines  Tuchmachers  und  den  zweiten  Mann  einer  Tuch- 
macherswittwe  für  3,  die  Fremden  nur  für  23  Schillinge  zulässt.  Die  Unterstützung  der 
Hülfsbcdürftigen.  das  Begräbnis»  der  Genossen  durch  die  Zunft,  wie  die  Anlehnung  an 
eino  Kirche,  sehen  wir  aus  dem  Baseler  Zunftprivilegium  von  1268. 

Charakteristisch  scheint  hiebei  uns  zu  sein,  dass  die  im  Vorstehenden  entwickelten, 
an  das  ältere  Gildewesen  sich  anlehnenden  Züge  mehr  den  norddeutschen,  die  an  das 
kirchliche  Leben  anknüpfenden  (Basel),  sowie  die  eingehenderen  technischen  Bestim- 
mungen (Straasburg.  Speier,  Regensburg,  Heilbronn,  Augsburg,  München)  überwiegend 
den  süddeutschen  Urkunden  angehören. 

Neben  dem  allgemeinen  Begriff  des  Webers  tritt  in  den  Zunfturkunden  der 
Tuchmacher  viel  häufiger  auf  als  der  Leineweber,  der  nur  in  Köln,  Basel  und  dann 
in  Gent  es  zu  besonderen  Privilegien  bringt.  Auch  in  Paris  erhalten  die  Leineweber 
erst  lange  nach  der  Aufnahme  der  Hand  Werksstatuten  durch  den  Prevöt  Etienne  Boileaa 
im  Jahr  1281  eine  besondere  Ordnung.  Von  den  so  wichtigen  Wollsch lagern  erfahren 
wir  aus  den  Urkunden  des  13.  Jahrhunderts  gar  nichts;  nicht  einmal  ob  und  in 
wie  weit  sie  unter  den  Tuchmachern  mitbegriffen  sind.  Dass  uns  von  Walkorn  und 
Färbern  aus  dem  13.  Jahrhundert  kuine  Privilegien  und  Statuten  erhalten  sind,  ist,  wie 
wir  weiterhin  sehen  werden,  nicht  überraschend.  Sie  waren  in  Deutschland  noch  nicht 
zu  der  Selbstständigkeit  entwickelt,  wie  etwa  in  Paris.  Ist  doch  auch  nach  dem  fran- 
zösischen Statut  von  Chalons  von  1  -«>  die  ganze  Tuchbercitung  einschliesslich  des  Färbens 
Sache  einer  und  derselben  Korporation.  Dagegen  standen  die  Tuchscherer  schon  im 
13.  Jahrhundert  als  ein  Gewerbe  für  sich  da.  Wenigstens  ein  ungedrucktes  Statut  für 
die  Kölner  Tuchscherer  von  1293 1  ist  nachweisbar,  in  welchem  denselben  verboten  wird, 
selb8tständig  unter  sich,  d.  h.  unabhängig  von  den  Herren  unter  den  Gademen,  den 
Gewandschneidern,  Gericht  zu  halten.  Sie  bildeten  ja  in  Köln  eino  dieser  grossen  Gilde 
einverleibte  Abtheiluug. 

Dass  wir  von  diesen,  den  Gewandschneidern,  fast  mehr  Urkunden  und  Statuten 
aus  dem  13.  Jahrhundert  haben,  als  von  den  Webern,  könnte  auf  den  ersten  Blick 
überraschen.  Und  doch  ist  das  natürlich.  Der  Handel  entwickelt  sich  vor  dem  Ge- 
werbe. Deutsche  Kaufleute  gab  es  lange,  eho  Handwerker  als  selbstständige  LTnter- 
nehmer  existirten.  Ausserdem  aber  gehörten  die  Gewandschneider  überall  einer  höheren 
Schichte  der  Gesellschaft  an  und  konnten  daher  früher  und  leichter  eine  Anerkennung 
ihrer  Vereine  und  Gilden  durchsetzen.  Viel  schwieriger  aber  ist  die  andere  Thateache 
zu  erklären,  dass,  soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  im  Südwesten  Deutschlands  wohl  Ge- 
wandschneider, aber  keine  besonderen  Gilden  derselben  vorkommen.  Und  wir  müssen 
leider  gestehen,  dass  weder  die  uns  zu  Gebot  stehenden  Quellen,  noch  unsere  allgemeine 
Kenntniss  der  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  hin- 
reichen, mehr  als  Vermuthungen  über  diesen  Gegensatz  aufzustellen. 

Gehen  wir  zunächst  von  dem  wenigen  Sicheren  aus,  was  wir  über  die  Gewand- 
schneider des  13.  Jahrhunderts  wissen,  so  ist  unbestreitbar,  dass  für  den  ganzen  Süd- 
westen Deutschlands  kein  Gildeprivilegium,  keine  Statuten,  keine  Nachrichten  von  Ge- 
wandschneiderkorporationen  überliefert  sind.  Die  Gewandschneider  werden  überhaupt 
nur  selten  besonders  erwähnt.  Wo  sie  genannt  werden,  treten  sie  zusammen  mit  den 
übrigen  Kaufleuten  auf.  Nur  im  Augsburger  Stadtrecht  haben  die  Gewander  (Art.  XIV, 


'  Hogel,  a.  *.  O.  LXXXIV,  Anm,  2. 
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§  10—11)  da»  Recht,  den  Lodwebern  den  Verkauf  nach  der  Elle  zu  verbieten.  Niemand 
soll  Gewand  schneiden,  als  wer  zu  Gademen  oder  offenem  Keller  steht.  Dabei  ist  aber 
weder  gesagt,  dass  die  Weber  nicht  zu  Gademen  stehen  dürfeD ;  noch  erscheinen  die  zu 
Gademen  Stehenden  als  eine  besondere  Gewandschneiderkorporation;  wenigstens  haben 
die  mit  Seiden-  und  Wollengewand  Handelnden  dieselben  Unterkäufer,  welche  allen 
welschen  Kaufschatz  vermitteln.  Und  jedenfalls  treffen  wir  in  der  Folgezeit  im  14.  Jahr- 
hundert nirgends  molir  Gewandschneidergilden  mit  Vorrechten.  Im  Ofener  Stadtrecht 
(Art.  83)  werden  Gewandschueider  und  Kaufleute  zusammen  genannt.  Wenn  sie  in 
München  den  Krämern  entgegengesetzt  werden , 1  so  weist  das  auch  darauf  hin ,  dass 
sie  mit  den  Kaufleuten  dienen.  In  Basel  war  der  Einzelverkauf  der  Tücher  theils  Sache 
der  Zunft  zum  Schlüssel  (der  Kaufleute),  theils  Sache  der  Grautücher,  d.  h.  Woll- 
weber oder  Wollsehlägor.2  Aehnliche  Zustände  werden  wir  weiterhin  noch  für  Stras- 
burg und  andere  südwestdeutsche  Städte  nachzuweisen  haben. 

Im  Norden  beziehen  sich  die  ersten  Gildeprivilegien  auf  die  Magdeburger  und 
Hamburger  Gewandschneider.  Das  Stendaler  Privileg  von  1231  gibt  der  Gilde  da« 
wichtige  Vorrecht:  nemo  praesumat  incidere  pannum  nisi  haboat  consorcium.  Die 
Frankfurter  Gewandschneider  lassen  1207  den  Markgrafen  Otto  den  Grundsatz  aus- 
sprechen, dass  wer  Tuch  macht,  es  nie  ausschneiden,  wer  es  ausschneidet,  nie  Tuch  machen 
soll.  In  Erfurt  wird  1289  dasselbe  Vorrecht  der  Gewandschneider  anerkannt  und  ihre 
Verpflichtung  ausschliesslich  auf  dem  Freigut  des  Erzbischofs,  nämüch  auf  dem  Markte 
unter  den  Gademen  zu  schneiden,  ausgesprochen. 

Auch  diese  kaufmännischen  Korporationen  leiten  ihre  Rechte  gern  von  einer 
höheren  Gewalt  ab.  Die  Kölner  Gewandschneider  bekennen  1247  ihre  Rechte  von  den 
Amtleuten  der  Richerzeche  auf  dem  Bürgerhause,  der  damaligen  höchsten  Verwaltungs- 
behörde der  Stadt  zu  haben.  Die  Stendaler  Gewandschneider  bestehen  1231  schon, 
lassen  sich  aber  ihre  Rechte  nach  dem  Vorbilde  der  Magdeburger  Gilde  von  den  Mark- 
grafen Johann  und  Otto  bestätigen  und  verbessern.  Das  Salzwedeler  Privileg  von  1233 
ist  ebenfalls  ein  fürstliches,  das  Kyritzer  von  1245  nur  ein  grundherrliches.  Das  Ver- 
bot des  Tuchausschnitts  für  die  Frankfurter  Weber  zu  Gunsten  der  Gewandschneider 
(1267),  erfolgt,  wie  wir  schon  sahen,  ebenfalls  durch  den  Markgrafen.  In  Wien  gibt 
der  Herzog  Albrecht  den  Handschneidern  unter  den  Lauben  1288  das  Vorrecht,  allein 
Tuch  zu*  verkaufen,  den  Fremden  den  Detailverkauf  von  Tuch  und  Hosen  zu  untersagen. 

Aber  immer  war  das  bei  der  Macht  dieser  Kaufleute  mehr  nur  eine  Form.  Den 
deutlichsten  Beweis,  wie  sie  im  sicheren  Gefühl  ihres  grossen  Einflusses  von  Beschlüssen 
über  innere  Angelegenheiten  bereits  zu  selbstwilligen  Statuten  fortschritten ,  die  das 
materielle  Gewerberecht  ändern,  gibt  der  autonome  Beschluss  der  Kölner  Gewand- 
schneider über  die  Krodit Verhältnisse  von  1260  —  unseres  Wissens  der  einzig  derartige 
aus  dem  13.  Jahrhundert  —  der  folgende  Grundsätze  ausspricht:  Hat  Jemand  aus  der 
Bruderschaft  Einem  Gewand  auf  Borg  verkauft  und  wird  nicht  bezahlt,  so  verfügt  die 
Meisterschaft  nach  bei  ihr  anhängig  gemachter  Klage,  dass  kein  Bruder  der  betreffen- 
den Person  noch  Kredit  gewähren  dürfe,  „bis  ho  ieme  siner  Bchuelde  genug  gedeit". 
Für  baares  Geld  dagegen  kann  jeder  Genosse  seine  Waare  fortgeben,  wem  er  will.  Ist 
es  unmöglich  die  Klage  „mit  brieven  noh  mit  levendichme  Urkunde"  zu  begründen, 
reinigt  sich  der  Beklagte  durch  einen  Eid,  so  soll  der  Kläger  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen lassen.    Auch  wer  im  Laden  Gewand   kaufte,  sogleich  zu  zahlen  versprach, 

I  Berlepsch,  Chronik  Tom  ehrbaren  und  ur-         (1792)  2,  124— 2ö  und  186  (Kathaerkenntniw  ron 
alten  Schneidergewerk  14.  11362). 
»  Ochs,  Geaeh.  der  Stadt  und  Landach.  Basel 
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es  aber  doch  unterliess,  wurde  nicht  anders  behandelt.  Einem  Solehen  durfte  sogar 
gegen  baares  Geld  Nichts  mehr  verabfolgt  werden.  Eine  Uebertretung  dieser  Ver- 
fügungen sollte  den  Verlust  der  Mitgliedschaft  nach  sich  ziehen,  die  durch  beträchtliche 
Geldstrafen  wieder  erworben  werden  konnte,  was  aber  innerhalb  3  Monate  vor  sich  gehen 
niusste,  wenn  nicht  jeder  Anspruch  für  immer  erlöschen  sollte.  Daneben  aber  hatte  die 
Kölner  Gilde  kein  ausschliessliches  Vorrecht  des  Gewandschnittes:  es  gab  ausser  ihren 
zusammenliegenden  Gademen  von  ihr  unabhängige  Gewandschncider  in  den  übrigen 


Was  war  nun  die  Ursache  des  erwähnten  Gegensatzes?  War  der  Südwesten  nicht 
im  13.  Jahrhundert  der  reichere,  wirtschaftlich  viel  entwickeltere  Theil  des  Reiches?  Der 
Handel  mit  und  der  Verbrauch  von  Tuch  war  hier  schon  ebenso  bedeutend,  ja  bedeuten- 
der wie  im  Norden,  wie  in  den  eben  erst  den  Slaven  abgerungenen  Gebieten.  Der  allge- 
meine Abstand  des  Reichthums  erklärt  den  Gegensatz  nicht;  Köln  war  jedenfalls  die 
reichste  deutsche  Stadt  uud  hatte  seine  GewandBchncidergilde,  während  sie  in  den  ober- 
deutschen Städten  fehlte. 

Wir  sind  versucht  zu  sagen,  der  Norden  mag  im  Ganzen  ziemlich  ärmer  ge- 
wesen sein,  er  hatte  eine  blühendere  Tuchindustrie:  wir  sehen  die  Gewandschneider- 
gilden  da  auftreten,  wo  die  Weberei  am  umfangreichsten  war.  Aber  hatte  nicht  Regens- 
burg eine  grosse  Tuchmacherei,  ohne  dass  wir  von  einer  Gewandschneidergilde  hören? 
Ueberdies  möchten  wir  für  das  13.  Jahrhundert  auch  kaum  zugeben,  dass  die  Woll- 
weberei in  Magdeburg,  Braunschweig,  Erfurt,  Stendal  viel  höher  stand  als  in  Speier, 
Mainz  und  anderen  süddeutschen  Orten. 

Eher  Hesse  sich  daran  denken,  die  Gewandschncidergilden ,  mit  dem  Handel 
Nieder-Deutschlands,  mit  der  steigenden  Itcnutzung  der  Wasser-  und  Seewege,  dem 
Aufblühen  der  Hansa  in  Verbindung  zu  bringen.  Aber  hatte  sich'nicht  auch  in  Obor- 
deutschland  gerade  im  12.  und  13.  Jahrhundeit  der  Handel  überhaupt  und  nach  Italien 
aufs  grossartigst'  entwickelt,  standen  Augsburg,  Ulm,  Konstanz,  Strassburg,  Mainz  nicht 
den  niederdeutschen  Städten  gleich?  Nicht  die  Gcwandbändler  und  -Schneider  fehlten 
ja  da,  sondern  nur  die  Gilden.  Ist  es  also  nicht  richtiger  zu  sagen:  im  Südwesten 
haben  wir  eine  ältere  Kultur,  da  war  in  den  Bischofsstädten  mit  ihreu  älteren  Ordnungen 
von  Handel  und  Gewerbe,  Markt  und  Verkehr,  mit  ihrem  Adel  und  ihren  Ministerialen- 
Geschlechtern  weniger  l'latz  und  weniger  Bedürfniss  für  eine  Bildung  von  Ka\»ftuaniis- 
korporatiunen,  von  kaufmännischen  Vorrechten  uud  Gilden.  Da  bewegte  sich  alles  in 
älteren  festeren  Geleisen;  da  war  die  genossenschaftliche  Selbsthilfe  überflüssig,  —  da 
kam  der  genossenschaftliche  Egoismus  der  Gewandschneider  nicht  zu  dauerndem  Sieg, 
schon  weil  der  alte  Adel  eine  andere  Stellung  hatte  als  in  den  jungen  norddeutschen 
Kaufmannsstädten. 

Auch  in  den  flandrischen  Städten  gab  es,  soweit  wir  es  verfolgen  können,  keine 
privilegirten ,  gegen  die  Weber  abgeschlossenen  Gewandschncidergilden.  Nach  den 
Genter  Keuren  wenigstens  von  1296  kann  jeder  Weber  jedes  Jahr  Händler  werden. 
Paris  hatte  seine  Hansa,  d.  h.  die  grosse  Kaufmannskorporation  für  die  Seine,  haupt- 
sächlich für  den  Weinhandel,  aber  keine  Gewandschneidergilde;  die  taillcurs  de  robes  im 
livre  des  metiers  sind  die  Schneider;  unter  den  Tuchwebern  wurden  im  Laufe  des 
13.  Jahrhundert»  einige  so  wohlhabend,  dass  sie  zahlreiche  andere  Weber2  beschäftigten, 
ihre  Geschäfte  im  GroBsen  trieben,  und  als  Händler  mit  zu  den  reichsten  Bürgern  von 
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Paris  gerechnet  wurden.  Aber  das  wird  von  Depping  a\s  etwa«  wesentlich  Neue»,  erst 
gegen  1300  eintretendes  geschildert.  Und  auch  Ducange  führt  für  das  Wort  pannicida 
keine  französische,  sondern  eine  braunschweigische  Urkunde  an. 

Sind  wir  so  zu  dein  Resultat  gekommen,  dass  nicht  sowohl  die  Art  der  Pro- 
duktion und  des  Handels,  als  die  politischen  und  socialen  Zustände  die  Bildung  der 
(Jowandschneidcrgilden  erklären,  so  verlohnt  es  sich,  noch  einen  Blick  auf  die  Standes- 
verhältnisse, die  Zusammensetzung  und  den  socialen  Hintergrund  zu  werfen,  auf  dem 
sich  unsere  Gilden  erheben.  Wir  werden  sehen,  dass  sie  nicht  von  Haus  aus  völlig 
gleichartigen  socialen  Ursprungs  waren,  und  auch  später,  als  sich  im  ganzen  Norden 
eine  bestimmte  Tradition  und  Sitte  in  Bezug  auf  ihre  (iilde  gebildet,  doch  nicht  durch- 
aus gleichberechtigt  und  gleichgestellt  waren. 

In  Kola  gehören  die  Herren  unter  den  üademen  zwar  auch  wie  die  Schöffen- 
bruderschaft, die  Richerzeche,  die  Weinbruderschaft  und  die  ritterschaftlichen  Societäten 
zum  Patriziat,  zu  den  „guten  Leuten"  den  viel  Stolzen,  die  die  Reimchronik  von  Gott- 
fried Hagen  dem  niedrigen  Volk,  Bpeciell  den  Webern  und  der  Gemeine  gegenüber- 
stellt. Sie  sind  Kaufleute,  aber  wie  wir  schon  sahen,  unifassen  sie  zugleich  Tuchscherer, 
Makler,  Wirthe  und  Schneider,  und  stehen  doch,  wie  es  scheint,  den  andern  Patriziern 
und  Grosskaufleuten  in  ähnlicher  Weise  nach,  wie  in  den  Seestädten  Hamburg,  Lübeck, 
Stettiu  den  Gesellschaften  der  Seefahrer  und  Grosskaufleute.  Von  anderen  Städten 
wissen  wir,  dass  die  Gilden  nicht  blos  die  Wandschneider,  Bonderu  alle  Grosskauflcute 
umfassten,  so  vor  allem  in  Stendal,  wo  wir  Fürsten,  vornehme  Prälaten,  die  Ritterschaft 
der  Stadt  und  Umgegend  und  andere  Kaufleute,  hauptsächlich  die  navigantes  in  der 
Gilde  treffen.  In  Stendal  wurde  in  den  Jahren  1251-  1344,  über  die  wir  genaue  Nach- 
richten haben,  fast  nie  ein  Rathmann  oder  Schöppe  gewählt,  dor  nicht  der  Gewand- 
schneidergilde angehörte.1  Das  Rathhaus  und  das  Kaufhaus,  wo  der  Tuchhandel 
ausschliesslich  seine  Stätte  hatte,  war  ein  und  dasselbe  Gebäude;  dieselben  Herren 
regierten  im  oberen  Stock  als  Rathsherren  und  handelten  im  unteren  als  Kaufherren. 
Wie  können  wir  uns  da  wundern,  dass  die  Gewan  Ischneidergilden  grössere  Rechte 
hatten,  als  dio  Webergilden?  Aehnlich  scheinen  die  Verhältnisse  in  Stralsund  gewesen 
zu  sein,  sonst  wäre  die  grosse  Znhl  von  257  Gewandschneidern  für  die  Zeit  von  1281 
bis  1326  nicht  recht  erklärlich.  In  Dortmund  heisst  die  Gilde  „ Wandschneider  und  Erb- 
sassengesellschaft",  was  darauf  hindeutet,  dass  ursprünglich  die  alten  erbgesessenen  Ge- 
schlechter der  8tadt  diese  Gilde  bildeten,  dass  sie  oder  ein  Theil  derselben  nach  und 
nach  Kaufleutc  wurden,  dass  der  Tuchhandel  dabei  am  wichtigsten  war  und  hienach  die 
Gilde  benannt  wurde.5 

Es  scheint  so,  dass  wir  es  mehr  mit  einer  Kaufmannsaristokratie,  als  etwa  mit 
reich  gewordenen  grösseren  Webern  zu  thun  haben.  Wir  haben  nirgends  einen  Anhalt  dafür 
gefunden,  dass  die  Gewandschneider  im  13.  Jahrhundert  die  Verleger  der  Weber  gewesen 
wären.  Immer  aber  waren  frühere  Weber  unter  ihnen.  Im  Stendaler  Privilegium  von 
1231  wird  gesagt:  wer  bisher  Tuch  machte  und  es  zugleich  ausschnitt,  soll  von  nun 
an  nur  das  eino  oder  andere  thun.  Fürs  künftige  aber  will  man  den  Webern  den 
Uebertritt  in  die  vornehme  aristokratische  Gilde  erschweren;  der  Weber,  der  künftig 
Gewandschneider  werden  will,  muss  nicht  blos  Bein  Gewerbe  niederlegen,  er  muss  auch 

»  Götze,  Geschichte  der  Stadt  Stendal  (1878)  daher  befand  sich  der  Dortmunder  Tuchhandel 

114.  in  den  Händen  der  Grundbesitzer.    Der  Adel, 

J  Becker,  das  Dortmunder  Wandschneider-  die  Reich*leute,  nuhm  Oberhaupt  an  dengrossen 
buch  (1871)  7:  die  Tuchmachorei  war  Ursprung-  Handelsgeschäften,  besonders  den  nach  den  Ost- 
lich ein  landwirthschaftlichoa  Nebengewerbe  und  Seestädten  Theil, 
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ein  höheres  Eintrittsgeld  zahlen,  als  joder  andere  ehrliche  Bürger.  Aus  diesem  schroffen 
Hochmut  h.  aus  der  steigenden  Zahl  von  Privilegien ,  die  sich  die  Gewand  Schneider  zu 
Gunsten  des  ausschliesslichen  Einzel  Vorkaufsrechtes  erwarben,  ging  ein  heftiger,  über 
hundert  Jahre  lang  in  fast  allen  nordostdeutschen  Städten  dauernder  Kampf  hervor, 
auf  den  wir  in  einem  der  nächsten  Kapitel  zurückkommen. 

Für  die  Gewandscbneider  war  schon  der  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  der  Höhe- 
punkt ihrer  Macht;  die  eigentlichen  Handwerker,  die  Wollschläger  und  Weber,  die  Tuch- 
scherer  und  Färber  hatten  in  schwerem  anderthalbhundertjährigem  Kampf  (1150— 1300) 
erst  das  Recht  der  genossenschaftlichen  und  korporativen  Anerkennung  sich  errungen; 
immer  bedroht  von  neuen  Verboten  und  Aufhebungen,  noch  ohne  Einfluss  auf  den 
Rath,  oft  und  vielmals  durch  unbillige  Steuern,  harte  Dienste,  einseitig  patrizische  Poli- 
zei und  Justiz  belästigt  und  belastet,  hatten  doch  die  angeseheneren  grösseren  Hand- 
werke ein  Recht  nach  dem  andern,  ein  Stück  obrigkeitlicher  Gewalt  nach  dem  andern 
erhalten  und  so  sich  ihre  Selbstverwaltung  erkämpft.  Noch  war  ihr  Wohlstand  be- 
scheiden :  als  Zinsleute  der  Klöster  oder  Herren  sassen  sie  meist  auf  ihren  kleinen,  stroh- 
bedeckten Kathen  oder  Baracken,  die  nicht  über  2 — 3  Bäume  hatten.  Von  den  6000 
Häusern  Kölns  war  über  ein  Drittel  so  klein,  dass  oft  ein  Dutzend  und  noch  mehr  unter 
einem  Dache  lagen.  Aber  an  dem  grossen  glänzenden  volkswirtschaftlichen  Auf- 
schwung des  13.  Jahrhunderts  hatten  sie  doch  auch  Theil  genommen;  mit  Selbstgefühl 
erfüllte  auch  sie  die  städtische  Unabhängigkeit,  die  ja  wesentlich  mit  auf  ihren  wehr- 
haften Fäusten  und  ihren  zünf tierischen,  militärisch  so  brauchbaren  Verbänden  beruhte. 
Schon  verlangten  sie  auch  da  und  dort  politische  Rechte,  vor  allem  die  Theilnahme 
am  Rathsstuhl.  Mit  der  Wende  des  Jahrhunderts  begann  eine  sturmbewegte  Zeit,  ein 
ganzes  Jahrhundert  der  Kämpfe  zwischen  dem  Patriziat  und  den  Zünften;  aber  ein 
Jahrhundert,  das  trotzdem  auch  in  volkswirtschaftlicher  Beziehung  viele  Fortschritte 
zeigt,  hauptsächlich  dem  Handwerkerstände  eine  im  13.  Jahrhundert  nicht  geahnte 
Wohlhabenheit,  in  üppiger  Lebenslust  ein  sehr  viel  behaglichere«,  farbenreicheres  Leben 
brachte. 
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DRITTES  KAPITEL. 


Die  Strnssbnrger  Zfinfte  der  Gewebeindnstrie  in  politischer  und  recht- 
licher Beziehung  Ton  1300—1432. 

Die  Alteren  Nachrichten  aber  8trassburger  Zünfte.  —  Da«  erste  beglaubigte  Auftreten  der 
Wollsehlägor-,  Weber-  und  Tuchsdierenunft.  -  Der  formale  Charakter  der  Urkunden 
von  1330—1482.  —  Das  Verhaltniss  zum  Rath  und  die  gesteigerte  Selbstständigkeit 
der  Zflnfte.  —  Der  Zunftmeister  and  die  Fünfrounne.  —  Das  Zunftgericht  und  die 
Gebote.  —  Der  Eintritt  in  die  Zunft.  —  Die  Trinkstube,  die  Zunftfinanten  und  Zunft- 
lasten. -  Die  Schattenseiten  der  zünftlerischen  Selbstverwaltung.  —  Dia  ünfertig- 
keit  der  Zustände.  —  Ausblick  auf  die  beginnende  Reform. 

Aus  dem  bekannten  ältesten  Strassburger  Stadtrocht,  das  in  die  erste  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  jenem  Weisthum,'  das  der  Hauptanlass  und  die  Haupt- 
stütze für  die  hofrechtliche  Ableitung  der  Zünfte  wurde,  wissen  wir,  dass  es  schon  in 
jenen  Tagen  Verbände  von  Handwerkern  in  Strasburg  gab,  die  ursprünglich  wohl  nur 
aus  hofhörigen  gelernten  Arbeitern  im  Dienste  des  bischöflichen  Frohnhofes  bestanden, 
nunmehr  aber  überwiegend  für  den  Markt,  für  den. öffentlichen  Verkehr  arbeiteten,  ohne 
Zweifel  auch  Freie  umfassten,  dem  Bischof  nur  noch  zu  sehr  mässigeu  Naturaldiensten 
verpflichtet  waren.  Wir  wissen,  dass  diese  Verbände  einen  ministerialischen  Meister, 
einen  Meistor  aus  den  vornehmen,  regierenden  Geschlechtern  an  dor  Spitze  hatten,  der 
seinerseits  wieder  unter  dem  Burggrafen,  dem  bischöflichen  Beamten  der  Gewerbe-, 
Markt-  und  Mühlenpolizei,  stand.  Es  handelte  sich  —  so  scheint  es  —  um  eine  ge- 
nossenschaftliche Dienstvcrfassung,  die  ursprünglich  den  wirtschaftlichen  und  finanziellen 
Bedürfnissen  des  Frohnhofes  diente,  dann  aber  bald  auch  andere  Zwecke,  z.  B.  polizei- 
liche und  militärische  im  Auge  hatte  und  nebenbei  als  Träger  des  genossenschaftlichen 
und  Vereinslebens  wirksam  war. 

Der  Vertrag  des  Bischofs  mit  der  Stadt  von  1263  belehrt  uns  dann,  dass  die 
unter  dem  Burggrafen  stehenden  Handwerke,  die  Schuhmacher,  Zimmerleute,  Küfer, 
Oelleute,  Schwertfegcr,  Müller,  Schmiede,  Schilter  und  Sattler  bereits  so  weit  sich  ent- 
wickelt haben,  dass  ihnen  der  bischöfliche  Burggraf  nicht  mehr  einen  patrizischen, 
sondern  einen  Meister  geben  soll,  der  das  Handwerk  übt:  er  soll  aber  auch  über 
nichts  Anderes  richten,  als  was  das  Handwerk  angeht.2  Wir  wissen  daneben,  dass  es 
bereits  andere  organisirte  Handwerke  gab,  z.  B.  die  Bäcker,  die  ihren  Meister  nicht 

•  Grandidier ,   histoire  de  l'eglise   et  des     |       *  Königshofen,  Chronik,  ed.  Schiltcr  729. 
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vom  Burggrafen  erhielten,  direkt  unter  der  Stadtgewalt  standen,  dass  vereinzelte  Zunft- 
meister im  Rathe  vorkamen.1  Kurz  schon  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  sehen 
wir  eine  Anznhl  Strassburger  Handwerksvereine  öffentlich  anerkannt,  in  althergebrachter 
fester  Organisation. 

Wir  haben  im  Anschluss  an  Hegels  Untersuchungen  an  anderer  Stelle  auszu- 
führen gesucht,2  wie  wir  uns  die  weitere  politische  Entwicklung  der  Strassburger  Zünfte 
zu  denken  haben:  die  sog.  Konstofeln  waren  patrizische  Innungen  oder  Theilgemcinden, 
die  aus  dem  Bcdürfniss  der  socialen  Gliederung  des  Adels  und  der  städtischen  Ver- 
waltungsorganisation  hervorgegangen,  von  den  Patriziern  geführt  waren,  aber  die  unteren 
Klassen  ohne  Zweifel  nach  örtlicher  Abgrenzung  mit  umfassten.  Ob  und  in  wie  weit 
dio  bereits  im  13.  Jahrhundert  selbständigen  Gewerbevereine  den  Konstofeln  noch  unter- 
geordnet waren,  wissen  wir  nicht  näher.  Im  14.  Jahrhundert  sehen  wir  die  angeseheneren 
Gewerbe  gleichberechtigt  den  Konstofeln  gegenübertreten,  eine  Reihe  der  übrigen  nach 
und  nach  aus  dem  Konstofelverband  sich  loslösen.  Hauptsächlich  als  1332  bei  Gelegen- 
heit der  wüsten  Händel  des  Patriziats  25  Handwerke  eine  Vertretung  im  Rathe  fanden, 
wurden,  wie  Königshofen  sagt,  viel  Leute  zu  neuen  Handwerken  gemacht,  die  vormals 
Konstofler  waren:3  so  die  Schiff leute,  Kornkäufer,  Seiler,  Wagener,  Kiatener,  Gremper, 
Obesser,  Unterkäufer  und  Winsticher.  Aehnlich  wurden  1363  die  Goldschmiede,  Tuch- 
scherer,  Harnischmacher,  Kannengiesser,  Vesseler  (Holzgefässmachor)  und  Pergament- 
machcr  aus  den  Konstofeln  ausgeschieden  und  einzelnen  politischen  Zünften  zugetheilt. 
Noch  1430  (Urk.  25)  wird  der  Streit,  ob  die  Schleier-  und  Leineweberinnen  mit  der 
Zunft  der  Weber  dienen  sollten,  nicht  sowohl  zwischen  diesen  beiden,  als  zwischen  den 
Webern  und  den  Vertretern  der  Konstofeln  geführt. 

Das  heisst:  jedenfalls  von  1332  an  standen  sich  bis  zum  Verschwinden  der  Kon- 
stofeln die  politischen  Zünfte  und  die  Konstofeln  als  gleichberechtigte  Unterabtheilungen 
der  Stadt,  als  politische  Wahlkörper,  als  Verwaltungsorgane  gleichberechtigt  gegenüber. 
Die  politischen  Zünfte,  erst  25  dann  28,  im  fünfzehnten  Jahrhundert  auf  20  beschränkt, 
fielen  aber  mit  den  gewerblichen  nicht  zusammen.  Die  grösseren  und  angeseheneren 
Gewerbe  bildeten  freilich  je  eine  politische,  einen  Rathsherren  stellende,  als  Steuer-, 
Wacht-  und  Militärkörper  auftretende  Zunft;  auch  mehrere  der  erst  1332  als  Hand- 
werke anerkannten  Zünfte  erhielten  sofort  diese  selbstständige  politische  Stellung;  andere 
wurden  zu  zwei  und  drei  in  eine  politische  Zunft  vereinigt  oder  bei  der  späteren  Los- 
lösung von  den  Konstofeln  einer  solchen  zugetheilt.  So  sehr  die  grösseren,  nur  ein 
Gewerbo  umfassenden  politischen  Zünfte  in  erster  Linie  auch  nach  1332  gewerbliche 
Genossenschaften  blieben,  so  sehr  hat  doch  andererseits  die  politische  Machtstellung  der 
Zünfte  und  die  Thatsache,  das«  auf  sie  mehr  und  mehr  die  ganze  Last  einer  wachsen- 
den, grosse  Ziele  verfolgenden  Stadt-  und  Staatsverwaltung  gelegt  wurde,  auch  auf  das 
gewerblich-genossenschaftliche  Leben  zurückgewirkt.  Der  Zwang,  dass  jeder  neu  ein- 
tretende Bürger  sofort  einer  Zunft  oder  Konstofel  beitrete,4  ging  ursprünglich  mehr 
vom  verwaltungsrechtlichen  Standpunkt  der  Steuer-  und  Militärpflicht  aus.  wurde  aber 
später  natürlich  auch  für  den  gewerblichen  Zunftzwang  und  die  technische  Abgrenzung 
der  Gewerbe  von  steigender  Bedeutung. 

Die  Wollschläger  und  Weber  treten  bei  der  Erhebung  von  1332  als  fertige 
Zünfte  auf  und  stellen  von  diesem  Jahre  an  einen  Rathsherrn.  Im  Rathsbuch  nehmen 
1332  die  Wollschläger  die  6.,  die  Weber  die  18.  Stelle  ein;  es  schwankt  dann  in  den 
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ersten  Jahren  etwas;  von  1335  an  aber  behalten  die  ersteren  die  4.,  die  letzteren  dio 
22.  Stelle;  auch  als  von  1349  an  28  Zünfte  in  den  Rath  ihre  Vertreter  senden,  ist  das 
bis  ins  15.  Jahrhundert  so  geblieben.  Und  dio  Urkunden  zeigen  dieselbe  Ordnung  (z.  B. 
Urk.  17,  27,  48).  Jedenfalls  gab  es  also  von  1332  an  so  viele  Wollschläger  und  so 
viele  Weber,  dass  sie  je  eine  politische  Zunft  allein  ausfüllten,  nicht  mit  einem  andern 
Uewerbe  zur  Stellung  eines  Rathsherrn  vereinigt  wurden.  Nehmen  wir  dazu,  dass  die 
Wollschläger  1383  erzählen,  es  sei  schon  wohl  vor  80  Jahren  zwischen  ihnen  und 
den  Webern  ein  Uebertrag  betreffs  der  Untorkäufer  gemacht  worden,  wonach  sie,  die 
Wollschläger.  13  derselben  haben  durften,  so  erscheint  die  zunfrmässige  Existenz  der 
Wollschläger  und  Weber  vor  und  gegen  1300  als  unzweifelhaft.  Und  die  13  Untor- 
käufer für  den  Wollhandel  der  Wollschläger  deuten  auf  ein  ganz  umfangreiches  Ge- 
schäft. In  Augsburg  waren  1276  für  den  Woll-  und  Seidenhandel  und  alle  italienischen 
Waaren  nur  2,  für  den  gesammten  Leinwandhandel  4  Unterkäufer;  in  Köln  existirten 
für  den  Woll-  und  Tuchhandel  allerdings  1247  schon  32  Unterkäufer  und  Wirthe,  bei 
denen  fremde  Tuchhändler  wohnten.  In  unseren  Urkunden  treten  dann  die  Weber  zuerst 
1330,  die  Wollschläger  1357,  dio  Tuchscherer  1862  als  selbstständige  gewerbliche  Zünfte 
auf.  Die  Tuchachercr  wurden  in  diesem  Jahre,  wovon  aber  in  dem  Statut,  das  ihnen 
der  Rath  1862  crtheilte,  nichts  steht,  mit  den  Oelleuten  und  Müllern  zu  einer,  der  letzton 
politischen  Zunft  vereinigt.  Schon  in  demselben  Jahre  ist  Claus,  der  Tuchscherer, 
Rathsmitglied. 

Fassen  wir  nun  die  Urkunden  2  —  25  unserer  Sammlung,  die  bis  1432  reichen, 
als  Grundlage  der  Darstellung  für  diesen  Abschnitt  zusammen,  so  haben  wir  einmal 
eino  Epocho  von  100  Jahren,  die  in  der  Hauptsache  dorn  14.  Jahrhundert  angehört, 
und  andererseits  haben  wir  die  Zeit  der  eigentlichen,  vielbewegten  Zunftherrschaft  Stras- 
burgs vor  uns.  die  mit  den  grossen  Reformen  von  1405  an,  mit  dor  Revision  des  Stadt- 
rechts und  der  sämmtlichen  Ordnungen  von  1425 — 41,  am  deutlichsten  mit  der  Einsetzung 
des  Fünfzehner  Kollegiums  1433  einer  wesentlich  anderen  Epoche  Platz  macht.1 

Die  Zahl  und  der  Umfang  der  Urkunden,  die  wir  über  diese  Epocho  veröffent- 
lichen konnten,  ist  nicht  so  gross,  dass  wir,  auf  sie  gestützt,  über  die  allgemeinen 
städtischen  Zustände,  über  die  Kämpfe  zwischen  Zünften  und  Konstofeln.  über  den  Sieg 
dor  Zünfto  im  Stadtregiment,  über  den  Charakter  der  zünftlerischcn  Regierung  und 
Verwaltung,  über  die  grosse  Finanznoth  Strasburgs  gegen  1400  und  den  Zusammen- 
bruch der  ganzen  alten  Verfassungs-  und  Verwaltungsorgane,  wie  wir  sie  an  anderer 
Stelle  geschildert,  wesentlich  Neues  und  Durchschlagendes  berichten  könnten.  Und 
selbst  soweit  wir  aus  ihnen  Schlüsse  ziehen  können,  sind  wir  durch  die  Ungewtssheit 
darüber  gehemmt,  welcher  Theil  der  Urkunden,  Ordnungen  und  Verträge  aus  der  Zeit  von 
1300—1482  uns  im  Strassburger  Stadtarchiv  erhalten  ist.  8ollen  wir  z.  B.  aus  dem 
Fehlen  jeder  technischen  Ordnung  des  Webcns,  wie  sie  andere  Städte  in  diesem 
Jahrhundert  zahlreich  haben  und  wie  sie  in  der  Regel  von  dor  Stadtgewalt  ausgehen, 
schliessen.  es  habe  keine  solche  existirt?  Man  könnte  sagen,  es  sei  zünftlerisches 
Interesse  gewesen,  den  Rath  nicht  zu  einor  solchen  Ordnung  kommen  zu  lassen,  die 
Zunft  sei  dann  unabhängiger  gewesen.  Aber  immer  entbehrte  jeder  solche  Schluss  dor 
sicheren  Grundlage.  Es  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Kolmarer  und  Oberehnheimer  Ur- 
kunden sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  Strasburg  vor  der  eingehenden  Ordnung 
von  1438  (Urk.  26)  kürzere  derartige  Bestimmungen  hatte.  Aber  über  die  Vermuthung 
in  dieser  Beziehung  kommen  wir  nicht  hinaus. 

111  1,11      1 1  % 

>  Schmollor,  a.  «.  O.  45  IT.,  besonder*  49. 


Digitized  by  Google 


398 

Sicher  aber  ist  jedenfalls  aus  unseren  Urkunden  zu  erkennen,  dass  das  ganze 
14.  Jahrhundert  in  Bezug  auf  gewerbliche  Dinge,  auf  Fragen  der  Zunftverfassung  und 
Verwaltung  mehr  an  das  Herkommen  sich  hielt ,  mehr  mit  mündlichen  "Verhandlungen 
und  Urteilssprüchen  sich  begnügte,  als  zur  schriftlichen  eingehenden  Festsetzung 
neigte.  Man  fand  wohl  im  Sturm  und  Drang  der  Geschäfte,  der  politischen  und  socialen 
Kampfe  nicht  recht  Zeit  zu  langen  Aufzeichnungen:  man  fand  sie  wohl  auch  nicht  not- 
wendig; man  scheute  die  geschriebenen  Zeichen  und  Pergamente,  vor  denen  der  mittel- 
alterliche Mensch  stets  eine  Ehrfurcht  behielt,  die  den  spateren  tinteklecksenden  Jahr- 
hunderten ganz  unbegreiflich  ist.  Noch  war  das  Schreiben  nur  Sache  der  gelernten  Schreiber. 
Ihnen  mussten  die  Pergamente  theuer  bezahlt  werden.  Nur  bei  besonders  wichtigen 
Gelegenheiten  griff  man  zu  diesem  Mittel  der  Ueberlioferung.  Ueberall  erkennen  wir 
bis  nach  1400  an  den  schöngeschriebenen  Originalen,  wie  an  den  feststehenden  Formen 
die  gewandte  Schreiberhand,  während  die  späteren  Einträge  des  ersten  Tucherbuches 
dann  unbehülflich,  in  Form  und  Inhalt  unschön,  mit  immer  wechselnder  Handschrift  ge- 
schrieben, erkennen  lassen,  dass  von  den  Jahren  1410  —  30  an  auch  die  Zunftmeister 
und  Fünftnanne  selbst  diese  schwierige  Kunst  gelernt  hatten  und  übten.  Von  nun 
an  wurde  man  schreiblustiger,  änderte  leichter  und  häufiger  auch  die  pergamentene 
Ueberlieferung.  Daher  der  ganz  andere  Reichthum  von  Urkunden  und  Ordnungen,  be- 
sonders von  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  an 

Allo  Urkunden  unserer  Periode  -  mit  einer  Ausnahme  —  betroffen  vereinzelte 
Punkte.  Die  Technik  des  Tuchmachens,  die  Länge  und  Breite  der  Tücher,  ihre  Siegelung 
und  Bereitung,  wie  die  politischen  und  sonstigen  Rechte  der  Zünfte,  galten  als  etwas 
im  ganzen  Feststehendes,  durch  Gewohnheit  und  Gerichtsgebrauch  Ueberliefertes,  das  in 
der  Hauptsache  der  Aufzeichnung  nicht  bedürfe.  Nur  bei  Streitigkeiten  der  Zunftmitglieder 
untereinander  odor  mit  andern  Strassburger  Zünften,  mit  den  Webern  der  andern  elsässer 
Städte  oder  mit  dem  Rath  liess  man  das  Zunftgebot,  den  Vergleich,  die  Rathsent- 
scheidung verzeichnen  und  beurkunden.  Und  man  blieb  dann  stets  bei  der  oder  den 
im  Augenblick  verhandelten  Fragen  stehen.  Auch  die  Statuten,  die  der  Rath  den  Tuch- 
scherern  1362  gibt,  und  die  Weherai tikel,  die  sich  diese  1400  selbst  aufsetzen  und 
vom  Rath  bestätigen  lassen,  sind  noch  sehr  kurz,  umfassen  nicht  mehr  als  ein  paar 
Punkte,  ähnlich  wie  die  Oberohnheimer  Weberartikel  von  1391  (Urk.  206).  Und  das 
erste  Tucherbuch  begreift  in  seinem  ursprünglichen,  gegen  1400  eingetragenen  Inhalt 
auch  nur  12  einzelne  kleine  Artikel;  nur  einige  der  wichtigsten  Punkte,  hauptsächlich 
des  inneren  Lebens  der  Zunft,  die  Wahl  der  Fünfmanne,  die  Art  der  Geldbeiträge  und 
der  Nachthut,  die  Stellung  des  Motens,  des  Hauptkannen,  der  Unterkäufer,  der  Woll- 
schlägerknechte, einige  Fragen  des  geselligen  Lebens  gelten  für  der  Aufzeichnung  wei  th; 
auch  die  zahlreichen  späteren  Einträge  sind  alle  kurz  und  auf  einen  Punkt  gerichtet, 
mit  Ausnahme  der  Wollsehlägerordming  von  1434.  Um  diese  Zeit  beginnt  eben  schon 
eine  andere  Art  der  Behandlung.  Die  Oberehnheimer  Tuchmacherordnung  von  1424 
(Urk.  207)  zählt  auch  schon  21  Artikel. 

Hirer  Veranlassung  und  ihrem  Ursprünge  nach  zerfallen  die  24  Urkunden,  die 
41  Seiten  unserer  Sammlung  einnehmen,  in  ein  Rathsgutachten  und  12  Rathsurtheile 
oder  Ammeistersprüche,  von  denen  allerdings  einzelne,  z.  B.  Urk.  19  und  20  einen 
durchaus  vom  Handwerk  beliebten  Inhalt  haben,  und  in  fast  eben  so  viele  von  den 
Zünften  ausgestellte  oder  veranlasste  Urkunden,  nämlich  zwei,  die  privatrechtlicho  Dinge 
betreffen,  drei  selbstständige  Vergleiche  mit  auswärtigen  Zünften,  drei  dem  inneren 
Zunftleben  angehörende  Vergleiche,  einen  autonomen  Zunftbeschluss  über  Eintrittsgelder 
und  das  älteste  Tucherbuch,  das  als  ein  Weisthum  autonomen  Inhalt»,  als  eine  Samm- 
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lung  autonomer  Zunftbeschlüsse  und  als  weitaus  die  umfangreichste  Urkunde  (15  Druck- 
seiten) unserer  Periode  sich  darstellt.  Gewährt  dasselbe  auch  trotzdem  nur  einen  be- 
Hchränkten  Einblick  in  das  autonome  Zunftleben  des  14.  Jahrhunderts,  zeigen  uns  andere 
ältere  Zunftbücher  des  Strasstmrger  Stadtarchivs,  z.  Ii.  das  der  Fischer  einen  reicheren 
Inhalt,  —  das  ersehen  wir  doch  aus  dieser  statistischen  Uebersicht  über  das  Urkunden- 
material,  dass  einerseits  zwar  die  Autorität  des  Raths  immer  noch  über  den  Zünften 
stand,  dass  aber  andererseits  die  Zünfte  vielfach  selbstständig  verfuhren,  auch  in  das 
materielle  Gewerberecht  durch  ihre  Satzungen  übergriffen,  dass  ihre  Stellung  seit  1332 
eine  gänzlich  andere  wnr  als  früher,  und  dass  sie  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  immer 
weiter  nach  Unabhängigkeit  drängten.  Besonders  den  angeseheneren  Zünften  gelang 
dies;  den  Tuchschereru  weniger  als  den  Webern;  den  Webern  weniger  als  den  Woll- 
schlägern und  Tuchern,  die  im  Käthe  selbst  eine  der  ersten  und  oinflussreichsten  Stimmen 
führten. 

Unter  den  12  Urkunden,  die  wir  als  Rathserlasse  odor  Ammeistereprüche  be- 
zeichnet haben,  steht  die  Kaufhausordnung  von  1401  (Urk.  21)  natürlich  für  sich,  ebenso 
das  Zollgutachten  von  1424  (Urk.  24);  beide  beziehen  sich  gar  nicht  speciell  auf  die 
Wollschläger-  oder  Weberzunft.  Die  Rathssprüche  haben  eine  ziemlich  verschiedene 
Form.  Bald  beurkunden  die  Schöffen  (Urk.  2  u.  3),  bald  die  Zunftbehörde  (Urk.  7), 
bald  der  Rath  selbst  (Urk.  9,  11,  13,  14,  17).  dass  er  in  einer  bestimmten  Waise  ge- 
sprochen habe.  Die  vor  den  Rath  oder  die  Ammeister  gebrachten  Sachen  sind  die 
materiell  wichtigsten.  Es  ist  die  alte  Form,  in  der  im  13.  Jahrhundert  ohne  Zweifel 
allein  neues  Gewerberecht  geschaffen  werden  konnte.  Gesetzgebung- und  Rechtsprechung 
sind  dabei  noch  ganz  ungetrennt;  wenn  ein  Streit,  wenn  das  Verlangen  nach  Hand- 
werksartikeln  vor  den  Rath  gebracht  wird,  so  erkennt  er  nach  Klage  und  nach  Ant- 
worte mit  rechtem  l  rtli.il  vor  offenem  Gerichte.  Die  Gerichtspraxis  dt«  Rathes  war 
die  Quelle  des  älteren  Gewerberechts  und  erscheint  als  solche  auch  noch  im  14,  Jahr- 
hundert. 

In  einer  Reihe  von  Urkunden  sehen  wir  nun  aber,  dass  es  nicht  mehr  der  Rath 
als  solcher  ist,  der  eigentlich  entscheidet,  sondern  der  ans  den  Zünften  genommene  Am- 
meister, das  damalige  Haupt  der  Stadt,  entweder  allein  oder  mit  den  sog.  Altamman- 
meistern der  letzten  Jahre  zusammen.  So  geht  der  Streit  über  die  technische  Ab- 
gränzung  des  Wollschläger-  und  Hutmacherhandwerks  vom  Städtemeister  an  den  end- 
gültig entscheidenden  Ammanmeister  über  (1361).  So  weist  der  Rath  die  Genehmigung 
der  veränderten  Tuchschererartikel  (1401)  an  die  Ammanmeister:  der  Rath  spricht  das 
Urtheil,  was  die  (d.  h.  die  Ammeister)  dem  antwercke  gunden,  das  solte  stete  und 
kräftig  sein.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  wenden  sich  die  Zünfte  direkt  an  den 
oder  die  Ammeister;  diese  vermitteln  und  sprechen  Recht  (Urk.  10,  12,  16,  1»),  wie 
sie  die  Vergleiche  der  Zünfte  und  Zunftmeister  mit  den  Knechten  beurkunden  (Urk. 
4  und  5). 

Die  Ammeister  waren  die  angesehensten  Handwerker,  und  es  lag  nahe,  sie  als 
eine  Art  Sachverständigen -Ausschuss  dea  Raths  in  Handwerkssachen  zu  behandeln.  * 
Eben  so  nahe  lag  aber  der  Missbrauch;  die  zünftlerischen  Ammeister  mochten  den 
Zünften  Manches  nachsehen,  was  die  patrizischen  Rathsmitglicder  nicht  gethan  hätten. 
Und  nicht  umsonst  sehen  wir  mit  der  Wiederherstellung  eines  geordneteren  Verfassungs- 
zustandes im  15.  Jahrhundert,  mit  der  Zeit,  da  den  Zünften  wieder  verboten  wird,  beliebig 
Schulden  zu  machen  und  Steuern  zu  erheben,  beliebig  die  Eintrittsgelder  zu  verändern, 
diese  Thatigkeit  des  Ammeisterausschussns  vollständig  verschwinden.  Nach  1433  ist  es 
stets  wieder  entweder  der  Rath  selbst  oder  der  Rath  und  die  Einundzwanzig,  später 
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die  Fünfzehner,  die  in  das  Zunftwesen  eingreifen  und  die  vor  eine  höhere  Instanz  ge- 
brachten Fragen  entscheiden. 

Mit  der  Bevorzugung  der  Ammeister  in  Betreff  der  Gewerbepolizei  und  Gesetz- 
gebung hängt  die  Zurückdrängung  den  patrizischen  Städtemeisters  zusanunen.  Dans 
die  Weber  ihr  Gericht  vor  dem  Städtemeister  und  nirgends  anders  haben  sollten,  war 
Itea  Herkommen.  In  Oberehnhoim  ist  es  noch  1391  (Urk.  206,  Art.  2)  8itte,  dass  die 
Geschworenen  des  Weberhandwerks  jeden  Fehler  im  Tuch  dem  Städtemeister  anzeigen 
und  dass  die  Strafen  nicht  von  der  Zunft,  sondern  vom  städtischen  Boten  eingesammelt 
werden,  wählend  1424  nur  noch  solche  Unthaten  der  Weber,  deren  Bestrafung  an  die 
Ehre  geht,  vor  Meister  und  Rath  kommen  (Urk.  207.  Art.  9),  und  der  Städtemeister 
nur  noch  einen  gewissen  Antheil  an  einzelnen  Strafen  hat  (.Art.  17).  In  Strassburg 
war  dieselbe  Entwicklung  viel  früher  eingetreten.  Da  ist  es  schon  1361  offenbar  ein 
Zurückgreifen  auf  ein  bereits  halb  in  Abgang  gekommenes  Recht,  wenn  die  Weber 
daran  erinnert  werden  (Urk.  9),  dass  sie  vor  dem  Städtemeister  zu  Recht  zu  stehen 
hätten,  und  dass  diesem  sein  Antheil  an  den  Strafgeldern,  wie  er  hergekommen,  wieder 
werden  solle.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  die  später  selbstständig  auf- 
tretenden Fünfmanne  die  rechtfindenden  Schöffen  waren,  die  der  Städtemeister,  wenn 
er  über  gewerberechtliche  Dinge  des  Handwerks  Recht  sprach,  zuzog,  während  er  als 
Richter  fungirte,  d.  h.  die  Verhandlung  leitete.  Eben  weil  sie  diese  wichtige  gericht- 
liche Funktion  hatten,  lag  es  nahe,  sie  auch  in  anderen  Dingen  aU  leitenden  Zunft- 
ausschu.ss  anzuerkennen.  Auch  die  Wollschläger  werden  in  der  anderen  Urkunde  des- 
selben Jahres  (1361)  daran  erinnert,  dass  sie  vor  dem  Städtemeister  ihr  Gericht  suchen 
sollen.  Aber  wie  schon  bei  dem  Vergleich  von  1350  (Urk.  5)  festgesetzt  wird,  daas  wer 
ihn  bricht,  vor  dem  Ammeister  erscheinen  solle,  der  die  Fünfmanne  der  Wollsobläger 
und  Weber  beizieht,  so  ging  es  auch  später  mehr  und  mehr :  der  Städtemeister  wurde 
umgangen.  Im  ersten  Tucherbuch  wird  zwar  nochmals  erwähnt,  dass  die  Fünfmanne 
der  Tucher  vor  dem  Meister  Gericht  hätten  (1412),  und  dass  einer  Frau  1406  das 
Handwerk  von  dem  Städtemeister  verboten  worden  sei.  Auch  im  zweiten  Tucherbuch 
findet  Bich  noch  als  Rest  dieser  ursprünglichen  Gewalt  des  Städtemeisters  (Art.  16)  der 
Satz,  dass  die  Schau  über  fremde  Tuche  dem  Städtemeister  und  den  Füufmannen  der 
Tucher  zugehöre.  Aber  im  Ucbrigen  wurde  praktisch  daran  nicht  mehr  fest  gehalten. 
Als  der  Ammeister  und  Altammeister  die  von  den  Webern  selbst  verfassten  Artikel 
(1400)  bestätigten,  behielten  sie  zwar  neben  den  Rechten  des  Rathes  auch  das  Gericht 
des  Städtemeisters  noch  vor ;  aber  sonst  ist  in  den  Artikeln  nicht  davon  die  Rede.  Mehr 
und  mehr  sehen  wir  Wollschläger  (Tücher),  Weber  und  Tuchscherer  selbststäudig  Ge- 
richt halten  und  in  den  Gerichtsversammlungen  bindende  Beschlüsse  fassen.  Die  da- 
mals allmächtigen  Arameister  konnten  ihrer  ganzen  Stellung  nach  hiegegon  so  wenig 
etwas  machen  oder  nur  einzuwenden  haben,  als  dagegen,  dass  die  Weber  selbststäudig  mit 
auswärtigen  Gewerben  Verträge  eingingen  (Urk.  4,  6,  15),  Rechtsgeschäfte  für  das  Hand- 
werk schlössen  (Urk.  16  u.  18),  ja  sogar  selbsttitändig  die  Eintrittsgelder  ordneten  (Urk. 
22,  1407).   Der  Rathsbeschluss  von  1322',  daas  kein  Handwerk  fortan  ohne  Erlaubniss 

1  Mono  u  a.  O.,  IG,  183  die  wichtige  Raths- 
verordnung  von  1322  lautete:  Ez  sol  keine  ant- 
wercke  hinanrorder  denheine  satzunge  machen 
an  urlop  meister  und  rate«.  Ez  sol  öoh  keine 
antvror  k  denheinen  pfening  atimcnen  noch  legen  i 
in  sine  buhae  an  urlop  meister  und  rate«,  wände 
vellet  denheine  autwerke  in  schulde  von  unserre 
statte  wegen,  daz  ez  giites  bedarf,  so  sol  es  vur 
meister  und  rat  gan  unde  sol  sinon  brestan  und  | 


»in  uotdurft  in  vurlegen  und  sol  vordem,  daz 
man  ime  erlobe,  pfeninge  in  sine  bühse  zü  le- 
ginde  unde  zu  Bamenende  nntze  an  ein  summe; 
unde  wennc  es  die  swnme  in  gewinnot,  so  aol  as 
darnach  keinen  pfoning  legon  noch  saraenen  in 
die  bflhse  an  urlop  meister  und  rate«.  Unde 
weliche  antwercke  die  Yorgeschribcn  ding  brächet, 
daz  bessert  zehen  pfunt  dem  rate. 
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von  Meister  und  Rath  eine  Satzung  über  sieh  verhängen,  Schulden  machon  oder  8teuern 
umlegen  solle,  wurde  offenbar  längst  nicht  mehr  strenge  aufrecht  erhalten. 

An  der  Spitze  jeder  Zunft  stand  der  Zunftmeister;  er  hatte  das  Banner,  die 
Büchse  und  das  Ingesiegel  des  Handwerks  (Urk.  11).  Neben  ihm  standen  bald  vier 
Geschworene  (bei  den  Wollschlägern  und  Tuch  seh  er  er  n),  bald  fünf  und  sieben  (bei  den 
Webern),  von  denen  einer  zugleich  Vertreter  der  Zunft  im  Rathe  war  (Urk.  23,  Art.  6). 
Wir  treffen  auf  sie  zuerst  bei  den  Wollschlägern  1357,  doch  sind  sie  da  offenbar  schon 
eine  alte  Einrichtung.  Die  Fünfmanne  wählten  ihre  Nachfolger  jährlich  selbst  zugleich  mit 
der  Rathswahl  (Urk.  11);  diese  schworen  sofort  nach  ihrer  Wahl  einen  Eid  vor  dem  Rathe, 
den  ihnen  der  Städtemeister  abnahm  (Urk.  9,  19,  23,  Art  2).  Sowohl  die  Weber  als 
die  Tucher  hatten  zwei  Besiegler,  die  den  Geweben  das  Zeichen  ihrer  Güte,  das  8iegel 
nach  der  Besichtigung  aufdrückten.  Sie  erscheinen  bald  als  Mitglieder  der  Fünfmanne, 
bald  als  besondere  Ehrenämter. 

Die  Fünfmanne  der  Weber  bezogen  bis  1361  offenbar  die  gesammten  Straf- 
gelder und  verschafften  sich  dadurch,  wie  es  scheint,  sehr  grosse  Einnahmen.  Sie  büssten 
Einen,  der  ungebührlich  von  ihnen  redete,  um  7l;2  Pfund;  das  sind  das  Pfund  zu  20  sh. 
und  den  damaligen  sh.  zu  etwa  76  R.  Pf.  gerechnet  114  Mark  unseres  Geldes,  also 
eine  sehr  hohe  Summe. 1  Der  Rath,  der  eben  bei  dem  Einschreiten  gegen  diese  Miss- 
bräuche das  Handwerk  wieder  unter  das  Gericht  des  Städtemeisters  zurückführen  wollte, 
verfugte  nun,  dass  sie  nur  zu  viel  geringeren  Geldstrafen  (30  sh.  oder  1 '/«  Pfund)  greifen 
dürfen,  dass  diese  in  die  Büchse  der  Zunft  fallen  und  jeder  der  Fünfmanue  jährlich  20  Schil- 
linge erhalten  solle.  Das  scheint  aber  keinen  Bestand  gehabt  zu  haben,  denn  1400  wird 
bestimmt,  dass  jeder  Besiegler  jährlich  2  Pfund  (was  nach  dem  ersten  Tucherbuch  auch 
den  Besieglern  dieser  Zunft  wurde)  erhalten  soll;  die  andern  drei  Fünfmanne  sollen 
sich  mit  ihren  Gefällen,  die  ihnen  vom  Handwerk  fallen,  begnügen.  Allzuviel  kann  das 
aber  nicht  gewesen  sein;  denn  jedem  Fünfmanne  wird  versprochen,  dass  er  nach  seiner 
ein  Jahr  dauernden  Amtsperiode  drei  Jahre  frei  sein  soll,  „umb  daz  sy  irea  Schadens 
und  des  versumendes  dester  baz  zü  m6gent  kommen  und  ergetzet  werden"  (Urk.  19). 
Die  Tucher  bestimmen  aber  gegen  1428,  dass  nicht  blos  der  Rathsherr,  sondern  auch 
der  Zunftmeister  stets  auch  das  folgende  Jahr  unter  den  Fünfmannen  sein  solle. 

Die  Fünfmanne  sind  der  eigentliche  Zunftvorstand,  sie  verwalten  das  Zunft- 
vermögen,  vertreten  die  Zunft  nach  Aussen,  sie  besorgen  und  behüten  da«  Handwerk; 
sie  sollen  die  Gesetze  und  Gebote  des  Handwerks  auf  ihren  Eid  rügen,  richten  und 
rechtfertigen  (Urk.  11).  Wer  auch  nur  mit  Worten  angreift,  was  sie  amtlich  gethan, 
wird  von  ihnen  gerichtet.  Der  Meister  gebietet  Schweigen  in  der  Zunftversammlung,  wenn 
die  Fünf  zu  Gericht  sitzen;  sie  gebieten  zur  Nachthut,  zur  bewaffneten  Aufstellung  vor 
dem  Münster.  Sie  besehen  den  Harnisch,  d.  h.  die  Waffen,  die  der  Zunftbruder  haben 
musste.    Sie  strafen  schlechte  Arbeit  und  ungebührliches  Betragen  auf  der  Zunftstube, 


»  Ich  bemerke  kurz  Ober  die  Strassburger 
Münzvorhältnisse  nach  Hegel,  Städtechroniken, 
Strassburg  2,  Beilage  5  (Münzrecht,  Münze  und 
Preise)  und  Hanauer,  Etüde«  economiques  aur 
l'Alsare  ancienne  et  moderne  1,  (1876)  les  mon- 
naiet  840  ff:  20  sh.  in  12  den.  =  240. d.  nannte 
man  ein  Pfund:  dieses  Pfund  stand  um  1160 
einer  feinen  Mark  Silber  gleich ;  später  aber  ver- 
schlechterte sieh  der  Münzfuss  so.  dass  während 
das  Pfund  stets  gleich  240  d.  blieb,  auf  die  feine 
Mark  gingen : 


1150  :  240  Pfennige 

1313  :  512  . 

1329  :  540 

1346  :  582 

1362  :  648 

1393  :  720 

1897  :  805 

Der  Pfennig  war  also  1313  etwa  gloich  8„  heutigen 
deutschen  Pfennigen,  der  Schilling  gleich  98,4, 
während  1397  der  damalige  Pfennig  anf  5,j, 
der  Schilling  auf  61*  heutige  Pfennige  sieh  be- 
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-  die  hinterstichigen,  schalkhaftigen ,  gefahrlichen  Worte,  da  Zorn  und  Unfriede  aus 
erwächst,  das  Messer-  und  Schwertziehen,  das  Beugeln,  Werfen  und  mit  Füssen 
schlagen,  Ausdrücke,  die  uns  zeigen,  das«  seihst  bei  so  ehrbaren,  wohlhabenden  Leuten, 
wie  die  Tucher  gegen  1400  waren,  die  alte  germanische  Kauflust  noch  nicht  er- 
loschen war.  Bei  Aufnahmen  in  die  Weberzunft  (Urk.  19,  1400)  wird  die  ganze  Ge- 
meine der  Weber  gefragt;  aber  wenn  nun  einer  den  Aufzunehmenden  einer  Unthat 
zeiht,  so  richten  die  Fünfmanne  darüber,  ob  vr  redlich  sei  oder  nicht.  Die  Beschlüsse 
des  Handwerkes  in  der  Zunft Versammlung  werden  als  Gebote  bezeichnet  Es  ist  zu 
wissen,  das«  das  Handwerk  gemeinlich  überkommen  ist  mit  einem  gemeinen  ganzen 
einhelligen  Gebot  und  vollem  Urtheil,  das  ist  der  eigentliche  Aratsstil.  In  anderen  älteren 
Zunftbüchern  heisst  es:  „anno  —  ist  das  gericht  mit  der  gemeine  by  einauder  ge- 
sessen," oder:  „erkannt  mit  gericht  und  der  gemein,"  oder:  „es  ist  zu  wissen,  also  die 
meister  von  aUen  enden  zu  willen  siut  gesessen  und  gericht  hant  gehabt,"  oder  endlich: 
„es  ist  zu  wissen,  dass  die  meister  von  allen  enden  sint  by  einander  gesessen  zu  geriht 
und  hant  mit  urteil  erkant,  got  zft  lobe  und  siner  liobeu  mütcr  zu  eren  und  uns  zfl 
tröste",  dass  diess  und  jenes  geschehen  soll.  Die  Begriffe  Gerichtsveraammlung  und  gesetz- 
gebende Versammlung,  Urtheil  und  Statutenbestimmung  sind  nach  altgermanischer  Tra- 
dition auch  in  der  Zunft  des  14.  Jahrhunderts  noch  ganz  ungetrennt  oder  ineinander 
übergehend.  Und  eben  desswegen  ist  von  einer  klaren  Scheidung  der  Kompetenzen 
zwischen  Gericht  (Fünf mannen)  und  Zunftversammlung  noch  nicht  die  Rede.  Bei  allem 
Wichtigen  wird  die  Gemeine  gefragt. 

Die  Beschlüsse,  von  denen  wir  aus  unseren  Urkunden  erfahren,  sind  überwiegend 
gewerblicher  Natur,  und  werden  wir  weiterhin  von  ihrem  Inhalt  zu  erzählen  haben. 
Daneben  tritt  aber  auch  der  politische  und  verwaltungsreohtliche  Charakter  der  Zünfte 
aus  manchen  Einzelheiten  deutlich  genug  hervor. 

Die  offenbar  in  Strassburg  lange  herrschende  Leichtigkeit  der  Aufnahme  in 
die  Zunft  hatte  gewiss  zugleich  eine  politische  Bedeutung;  die  ganze  Tendenz  der  Zünfte 
ging  darauf  aus,  die  Konstofeln  zu  schwächen ;  kein  reich  gewordener  Handwerker,  besc-hloaa 
man  1362, 1  solle  je  zu  den  Konstofeln  übertreten  dürfen,  selbst  wenn  er  eines  Ritters 
Tochter  zur  Ehe  nähme.  Der  Kampf,  ob  die  Woberinnen  und  bestimmte  Arten  der- 
selben mit  den  Webern  dienen  müssten,  war  zugleich  ein  politischer  Kampf  um  Steuer- 
und  persönliche  Kräfte.  Da  können  wir  uns  auch  nicht  wundern,  dass  die  Weber  1400 
noch  festsetzen,  jeden  ohne  Weiteres,  ohne  Lehrlingszeit  aufzunehmen,  «1er  nach  dem 
Urtheil  der  Fünfmanne  redlichen  Herkommens  sei.8  Sei  es,  dass  bis  1407  gar  keine 
Eintrittsgelder  gefordert,  oder  sie  im  einzelnen  Fall  nach  dem  Belieben  der  Zuuft  fest- 
gesetzt wurden,  jedenfalls  sprang  man  mit  der  autonomen  Bestimmung  des  offenen 
Briefe»  von  1407  (Urk.  22)  wenigstens  für  die  Fremden  in  eine  grosse  Erschwerung 
der  Aufnahme  um:  ein  Strassburger  Webersohn ,  der  eine  Webertochter  betrat  het,  gibt 
10  Schillinge;  ganz  Fremde  abergeben  4  Pfund  5  Schillinge,  also  85  Schillinge;  solche, 
die  ein  halbes  Recht  haben,  2  Pfund  5  Schillinge,  also  45  Schillinge;  ein  Theil  dieser 
Gelder  gehört  den  Gesellen,  d.  h.  den  Zunftmitgliedern  auf  den  Tisch,  der  andere  in 
des  Handwerks  gemeinen  Nutz,  um  Tischlakcn,  Handtücher,  Geschirre  und  andere 
Dinge,  die  auf  der  Stube  nöthig  sind,  zu  kaufen.  Die  Tuchscherer  verlangten  nach 
ihrem  Statut  von  1362  (Urk.  11)  von  dem  Eintretenden  20  Schillingo  und  1  Pfund 

1  Hegel  a.  a.  0.  2,  963.  haft;  die  Worte  „und  ime  da«  Betzen  nach  dunae 

5  Ob  nach  den  Worten  der  Urkunde  20  gar     '    da«  herkommen  ist"  könnten  auf  du  Eintritta- 
kein  Eintrittsgeld  zu  fordern  war,  bleibt  zw  eitel-     ,    geld  bezogen  werden. 
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Wachs  und  1401  (Urk.  20)  bitten  sie  und  orreichen  es,  dass  sie  30  Schillinge  und  eine 
zweijährige  Lehrzeit  für  die,  welche  das  Handwerk  ausüben  wollen,  fordern  dürfen 
„umbe  das  die  menige  von  irem  antwerko  unbetrogen  bliebe."  Die  Wollschliigcr  und 
Tucher  forderten  nach  dem  Tucherbuch  von  den  in  der  Zunft  Geborenen  nur  8  Pfennige  für 
das  Handwerk,  für  das  Stubenrecht  aber  13  Schillinge;  der  Fremde  zahlt  für  Handwerk 
und  Stubenrecht  2  Pfund  5  Schillinge  oder  45  sh..  für  das  Stubenrecht  allein  1  Pfund 
5  Schillinge  oder  25  sh.  (Urk.  23,  Art.  4). 

Wenn  die  Bäcker  in  Strassburg  1263  1  schon  12  Schillinge  vom  Fremden,  6  vom 
Bäckereohn  forderten,  wenn  den  Goldschmieden  1363*  40  Schillingo,  für  den  in  der  Zunft 
Geborenen  20  erlaubt  wurden,  so  .sind  die  Beträge  bis  20  und  25  Schillinge  massig,  die 
aber  von  45  und  85  Schillingen  sehr  hoch.  Den  vornehm  gewordenen  Tuchorn  mochte 
man  es  nachsehen,  wenn  sie  vom  Fremden  45  forderten;  die  Forderung  der  Weber 
aber  von  85  war  ein  grober  Missbrauch,  wie  er  auch  später  nicht  mehr  gestattet  wurde. 
Denn  in  Zusammenhang  mit  den  mehr  erwähnten  Reformen,  die  besonders  von  1433 
an  Platz  griffen,  verfügte  der  Rath  allgemein,  dass  kein  Handwerk  mehr  als  25  Schillinge 
nehmen  dürfe.3 

Charakteristisch  ist  es  ausserdem ,  dass  gewerblich  -  technische  Aufnahme- 
bedingungen nur  bei  den  Tuchscherern  erwähnt  werden.  Auch  bei  ihnen  aber  werden 
sie  nur  gestellt,  wenn  der  Betreffende  das  Handwerk  mit  der  Hand  ausüben  will.  Der 
politische  Charakter  der  Zünfte,  wahrscheinlich  auch  Familien-  und  gesellige  Be- 
ziehungen, das  Verbot  des  Uebertritts  wohlhabender  Zunftbrüder  in  die  Konstofeln 
nöthigten  zur  Aufnahme  von  Genossen  zu  Mosern  8tubenrecht;  und  die  weitere  Folge 
war,  dass  man,  wie  man  blosse  Stubengenossen  ohne  Handwerksrecht  h^atte,  dann  auch 
Genossen  ins  Handwerk  aufnahm  ohne  Stubenrecht.  Es  ist  nirgends  direkt  ausge- 
sprochen, scheint  aber  aus  der  Natur  der  Sache  zu  folgern,  dass  nur  die,  welche  das 
Stubonrccht  und  angleich  das  Handwerk  hatten,  vollberechtigte  Mitglieder  der  politischen 
und  gewerblichen  Zunft  waren.  In  den  Verzeichnissen  des  ersten  Tucherbuches  sind 
die  „Tücher"  offenbar  solche  Mitglieder,  die  beides  in  sich  vereinigen,  und  sie  machen 
neben  den  Jungfrauen  und  Wittwen,  die  mit  dem  Handwerk  dienen,  den  Hauptbestand 
der  Zunft  aus;  die  Mitglieder  ohne  Stubenrocht  und  die  ohne  Handwerksrecht  sind 
daneben  verschwindend  an  ZÄhl. 

Während  Wchrmann  von  den  lübischen  Zünften4  sagt :  eigene  Amtshäuser  erwarben 
nur  einzelne  Aemter,  und  auch  diese,  wie  es  scheint,  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert,  die 
meisten  noch  später,  hören  wir  in  Strassburg  sogar  die  Weber  schon  1400  von  ihrer 
Stube  (Urk.  19)  und  den  Ausgaben  für  dieselbe  reden.  Die  reicheren  Tucher  zanken 
sich  1392  um  eine  längst  verkaufte  alte  Trinkstube;  1395  erstehen  sie  ein  Haus  in 
derselben  Gasse,  und  im  Tucherbuch  ordnen  sio  das  Benehmen  auf  der  Stube,  den 
Stubenzins,  hauptsächlich  aber  ziemlich  eingehend  die  Pflichten  und  Rechte  ihres  Haupt- 
kannen, d.  h.  ihres  Stubenverwalters  und  Wirthes.  Es  wird  ihm  vorgeschrieben,  was 
er  an  Wein  und  Fleisch,  an  Hühnern  und  Fischen,  Käsen  und  Brot  für  einon  Gewinn 
machen  dürfe,  wio  auch  dasolbst  dio  Gelegenheiten  vorzeichnet  werden,  bei  welchen 
Neueintretende,  sich  Verheirathende,  neu  gewählte  Rathsherren  den  Gesellen  etwas  auf 
den  Tisch  geben  «ollen ;  der  älteste  Sohn  soll  beim  Tode  des  Vaters  die  grosse  Flasche 
des  Handwerks  geben.   Der  1424  und  1427  aufgenommene  Hausrath  der  Tucherstubc 


'  Mone,  a.  a.  0.  16,  171. 
*  Mone,  a.  a.  O.  3,  157. 
»  Mono,  a.  a.  O.  15,  46. 


♦  Die  «hören  Lubekischen  Zunftrollen  .  (2. 
Aufl.  1872)  25. 
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(Urk.  23)  wird  uns  nach  heutigen  Begriffen  arm  erscheinen,  war  es  aber  nach  damaligen 

Verhältnissen  nicht. 

Die  Trinkstubo  war  der  Mittelpunkt  der  Zunftgeselligkeit,  sie  war  aber  auch 
der  ernste  Versammlungsort  für  die  Gebote  und  Gerichte  des  Handwerks:  die  Trink- 
stuben waren  die  Rathshäuser  der  Zünfte.  Auf  sie  machte  man  Schulden,  wie  gleich 
der  erste  Eintrag  des  Tucherbuches  ziemlich  bedeutende  Zinsen  vermerkt,  die  die  Tucher 
von  der  Ober-  und  Niederstube  zu  zahlen  hatten:  90  sh.  jährlich  von  der  Oberstube, 
20  von  der  Niederstube  an  die  Karthäuser,  daneben  40  sh.  von  der  Oberstube  an 
Eckender*  Erben,  20  von  der  Niederstube  an  das  Johanniskloster  zum  grünen  Wörd 
und  so  fort.  Die  Selbstständigkeit  nach  oben  hatte  die  Zünfte  rasch  zu  leichtsinniger 
Finanzwirthschaft  verführt,  die  einschränkende  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung1  aus 
der  Zeit  des  patrizischen  Stadtregiments  (1322)  war  vergessen.  Wie  dio  Stadt  sich 
verschuldete,  so  thaten  es  auch  dio  Zünfte.  Vielleicht  hängen  die  Versuche,  die  Ein- 
trittsgelder von  1400  ab  wesentlich  zu  erhöhen,  damit  zusammen. 

Die  mit  grosser  Strenge  beigetriebenen  Jahresbeiträge,  welche  die  Tucher  nach 
dem  Tucherbuch  jährlich  als  sog.  Fronfastengeld  und  Stubenzins  zahlten  (Urk.  23,  Art.  5), 
waren  nicht  gerade  bedeutend:  alle  Fronfasten  6  Pfennige,  also  jährlich  24  Pfennige. 
Aber  es  ist  zu  vermuthen,  dass  daneben  noch  manche  Extrasteuern  vorkamen,  da  sie 
früher  vor  1332  und  dann  wieder  im  Zusammenhang  der  späteren  Reformen  verboten 
wurden.  Und  dann  sehen  wir  aus  den  dem  Tucherbuch  folgenden  Aufnahmeprotokollen 
oder  Aufnahmeverträgen,  dass  die  Zunft  eigentlich  mit  jedem  Einzelnen  über  seinen 
Jahresbeitrag  besonders  verhandelte.  Es  kommen  solche  von  2,  4  und  6  Schillingen 
vor.  In  dem  Verzeichniss  der  Wittwen  und  Jungfrauen,  die  mit  dem  Handwerk  dienen, 
zahlen  die  hauptsächlich  eine  höhere  Summe,  welche  kein  Tuch  machen,  sei  es,  das»  die 
nicht  Tuch  Machenden  in  der  Regel  die  wohlhabenderen  waren,  sei  es,  dass  das  blosse 
Stubenrecht  an  sich  mit  höheren  Steuern  belegt  wurde.  Auch  der  Erlass  der  Nachthut 
scheint  bei  Einzelnen  zu  höheren  Ansätzen  geführt  zu  haben,  wie  z.  B.  bei  der  Hand- 
schuhmachcrin,  die  jährlich.  6  sh.  gab.  Bald  nach  der  Aufzeichnung  des  ersten  Tucher- 
buches muss  auch  die  gewöhnliche  Jahressteuer  auf  einen  höheren  Betrag  als  24  Pfennige 
gesetzt  worden  sein.  Es  wird  den  gewöhnlichen  Wollschlägerknechten  in  der  Ordnung 
von  1434  ein  Jahresbeitrag  von  4  sh.  auferlegt  (Urk.  23,vArt.  30).  Eine  spätere  Hand 
hat  an  den  Artikel  5  des  Tucherbuches,  das  den  Beitrag  ordnet,  geschrieben,  der  Bei- 
trag sei  jetzt  13  d.  alle  Fronfasten.  Und  der  Frau  Kathrinc  Cflntzel  werden  z.  B.  1434 
13  d.,  also  im  Jahre  etwas  über  4  sh.  und  die  Pflicht  der  Nachthut  auferlegt. 

Viel  wichtiger  aber  als  die  Steuern  waren  sicher  in  der  sturmbewegten  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  die  persönlichen  Dienstpflichten  der  Handwerker.  Die  Handwerks- 
meister haben,  heisst  es  1395,  Macht  und  Gewalt  zu  gebieten  allen  den  die  unter  ihnen 
sitzen,  es  sei  zu  reiten,  Pferd  oder  Pfennig  zu  leihen,  oder  Anderes,  was  der  Stadt 
Strassburg  nützlich  und  nothdürftig  ist.  Je  nach  dem  Vermögen  mussten  die  einzelnen 
Bürger  Hengst  und  Pferde  für  den  Dienst  der  Stadt  ziehen,  und  das  hatten  Konstofel- 
wie  Handwerksmeister  zu  beaufsichtigen.  Auch  der  Reihendienst  in  Bezug  auf  die 
städtische  Nachtwache  wurde  ohne  Zweifel  von  dem  Meister  und  den  Fünfmannen  geordnet 
und  auf  die  Einzelnen  vertheilt,  wie  der  Zunftmeister  bei  Feuersgefahr,  bei  Aufläufen,  kurz 
wenn  der  Rath  Sturm  läuten  liess,  das  Handwerk  vor  das  Münster  führte,  um  dort  die 
Befehle  des  Raths  zu  erwarten. 

Sehr  viel  über  diese  Seite  des  Zunftlebcns  erfahren  wir  nun  leider  nicht  aus 


i  Siehe  oben  8.  400,  Anm.  1. 
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unseren  Urkunden.  Dio  Fünfmanne  können,  so  oft  sie  wollen,  bei  dem  Einzelnen  den 
Harnisch  besehen  und  ihn,  wenn  er  nicht  in  Ordnung  ist,  mit  5  sh.  büssen.  Die  gleiche 
Strafe  verhängen  sie  über  den,  der  seiner  Dienstpflicht  sich  entzieht.  Die  Wollsehlägcr- 
knechte  werden  bei  ihrem  Eide  verpflichtet,  unter  dem  Banner  und  Befehl  der  Tucher 
auszurücken,  wenn  ein  Geschelle  entstehe.  Die  wie  es  scheint  zugelassene  Stellvertretung 
bei  der  Nachthut,  soll  im  Sommer  nicht  mit  mehr  als  7,  im  Winter  mit  10  Pfennigen 
bezahlt  werden.  Die  jeweilig  zur  Nachthut  von  der  Zunft  Geordneten  sollen  zugleich 
die  Leichen  des  Handwerks  zu  Grabe  tragen;  wenn  sin  nicht  reichen,  sollen  die  Unter- 
käufer helfen.  Zur  Nachthut  zog  man,  wie  die  dem  Tucherbuch  folgenden  Verzeichnisse 
zeigen,  auch  die  Knechte  heran.  Die  zahlreichen  Aufnahmeverträge,  dio  dem  Eintreten- 
den bald  die  Nachthut,  bald  das  Reisen,  d.  h.  das  Ausrücken  zu  Feldzügen,  bald  da« 
Ziehon  vors  Münster  mit  zur  Pflicht  machen,  lassen  nicht  sicher  erkennen,  ob  dabei 
ein  8ystem  oder  die  "Willkür  der  Fünfmanne  waltete.  Fast  will  es  scheinen,  als  ob 
man  gegen  1400  eben  mit  Jedem  darüber,  wie  über  seine  Beiträge  und  über  die  Frage, 
ob  er  das  Handwerk  treiben  wolle  oder  nicht,  je  nach  Wohlstand  und  persönlichen 
Rücksichten  sich  einigte.  Panzer  scheint  das  Handwerk  thcils  eigene,  theila  den  Mit- 
gliedern gehörige  gehabt  zu  haben.  Dass  in  unseren  Veraeichnissen  gerade  nur  in 
einer  Liste  der  Frauen  die  ihnen  gehörigen  Panzer,  die  sio  theils  in  ihren  Hausern 
aufbewahrt,  theils  im  Interesse  der  Zunft  an  andere  panzerlose  Zunftbrüder  weggegeben 
haben,  erwähnt  sind,  muss  als  Folge  des  Fehlens  so  violer  Blätter  im  ersten  Tucher-  ' 
buche  angesehen  werden. 

Das  was  uns  bei  allen  diesen  Verwaltungsthätigkeiton  der  Zunftmeister,  der 
Fünfmanne  und  der  ganzen  Zunft  als  das  Wesentliche  entgegenzutreten  scheint,  ist  die 
formale  Unfertigkeit  der  Zustände.  Rasch  zu  Ansehen  und  Macht  gelangt,  eifersüchtig 
von  den  Patriziern  sich  abschliessend,  in  erbittertem  Kampfe  gegen  ihren  Ueberrouth 
gross  geworden,  sollen  die  Zunftmeister  die  Stadt  regieren,  Recht  sprechen,  die  städt- 
ischen Finanzen  während  grossor  Unglücksfälle,  Unruhen  und  Kriege  leiten,  in  ihren 
eigenen  Zünften  Ordnung  halten,  die  Lasten  gerecht  vertheilet i.  die  Einzelinteressen  des 
Gewerbes  verfechten.  Ein  grossartiger  volkswirtschaftlicher  Aufschwung  hätte  längst 
überall  neues  Recht,  neue  feste  Abgränzung  der  Befugnisse  und  Pflichten  gefordert 
Und  dazu  kam  man  im  Gedränge  des  Tages,  der  inneren  und  äusseren  Händel  eben 
nicht.  Und  desswegen  häuften  sich  Missbräucho  auf  Missbräuche;  desswegen  zeigen  die 
Zustände  einen  unfertigen,  chaotischen  Charakter.  Das  Stadtregiment  war  der  grossen 
Aufgabe  einer  neuen  Gesetzgebung  nicht  oder  noch  nicht  gewachsen.  Die  Unbrauch- 
barkeit  der  älteren  Verwaltungseinrichtungen  ist  für  die  Erklärung  der  Zustände  von 
1347—1400  noch  wichtiger  als  die  rohen  Ausbrücho  eines  brutalen  Klassenegoismus,  als 
die  Kurzsichtigkeit  der  durch  die  Zunftmeister  in  den  Rath  hercinreichenden  Volks- 
leidenschaften. Und  ähnliches  müssen  wir  von  dem  inneren  Leben  der  Zünfte  behaupten. 
Nicht  eine  Verdorbenheit  und  Entartung  der  Institution  bemerken  wir,  sondern  Unfertig- 
keit und  Unklarheit  Man  will  sich  von  dem  Herkommen  leiten  lassen,  aber  dieses 
Herkommen  versagt  da  und  dort,  ist  strittig,  dehnbar,  unklar  und  kann  ein  neues,  festes, 
eingehendes  Recht  nicht  ersetzen.  Einzelne  Rathserlasse  und  Zunftbeschlüsse  suchen 
zu  helfen,  aber  das  reicht  nicht  aus.  Unsicher,  tastend  und  schwankend;  und  eben  dess- 
wegen von  hoftigon  Leidenschaften  der  Einzelnen  und  der  Menge  hin  und  her  geworfen, 
bewegt  sich  das  genossenschaftliche  und  gewerbliche  Leben  vorwärts,  wird  die  zühft- 
lerische  Rechtsprechung  und  Verwaltung  gehandhabt 

Wir  sind  den  groben  Missbräuchen  bereits  begegnet ,  die  sich  das  Gericht  der 
Weber  in  Ansetzung  ungebührlich  hoher  Geldstrafen  zu  Schulden  kommen  Hess.  (Urk.  9). 
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Es  wird  dem  Gericht  der  Weber  vom  Rath  eingeschärft,  nicht  blos  nach  dem  Hören- 
sagen zu  richten  und  sich  zu  beschranken  auf  das,  was  ihr  Handwerk  gewöhnlich  an- 
gehe. Ebenso  haben  wir  die  Erhöhung  der  Eintrittsgelder  in  dieser  Zunft  von  1407, 
die  alles  gewöhnliche  Mass  überschritt,  erwähnt.  Wir  haben  auf  die  einseitige  Justiz 
der  Ammeister  gegenüber  den  Zünften  aufmerksam  gemacht.  Nicht  umsonst  klagte  der 
Adel  1419,  dass  der  Rath  es  dulde,  wenn  die  Handwerker  alles  Mögliche  auf  ihren 
Stuben  festsetzten  und  feste  hielten,  während  er  das  den  Konstofeln  nicht  gestatte.1 
Eine  willkürliche  Erhebung  und'Vertheilung  der  Steuern,  der  Eintrittsgelder,  der  Nacht- 
hut, des  Reisens  schien  uns  aus  mancherlei  Andeutungen  zu  folgen;  es  fehlte  eben  noch 
an  fester  Ordnung  und  Satzung  hiefür,  und  so  lange  das  der  Fall  ist,  wird  Willkür 
und  Missgriff  immer  die  Folge  sein.  Eine  leichtfertige  Finanzwirthschaft  geht,  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  Schulden  der  Tucher,  aus  den  Weberartikeln  von  1400  und 
verschiedenen  Stellen  des  ältesten  Tucherbuches  hervor.  Den  Fünfmannen  der  Weber 
wird  bei  ihrem  Eide  eingeschärft,  keine  Kosten  ausser  zu  Nutz  und  Ehre  der  8tadt  auf 
das  Hundwerk  zu  treiben:  sie  sollen  Holz  einkaufen  für  die  Stube,  Geschirre  und 
solche  Hinge,  die  zur  Stube  gehören,  erwerben  dürfen:  aber  sie  sollen  nichts  besonderes 
anrechnen,  wenn  sie  vor  dem  Rath  des  Werkes  Nutz  und  Nothdurft  vertheidigen ;  weun 
sie  Weiteres  ungebührlich  ausgeben,  sollen  sie  es  aus  ihrem  Seckel  ersetzen,  meineidig 
und  ehrlos  sein,  sollen  nie  mehr  zu  guten  Dingen  gesetzt  und  genommen  werden.  Auch 
die  vier  Hochgezeiten,  d.  h.  Schmausereien  und  Trinkereien,  die  man  bisher  auf  Zunft- 
kosten jährlich  hielt,  sollen  der  Kosten  wegen  absein.  In  den  einzelnen  Zunftbeschlüssen 
des  Tucherbuches  treten  uns  nach  einander  verschiedene  Anklagen  gegen  die  Geldver- 
waltung der  Fünfmanne  entgegen.  Da  wird  beschlossen  (Art.  13)  die  10  sh.,  die  der 
eintretende  Unterkäufer  zahlt,  gehörten  dem  Handwerk  und  nicht  den  Fünfmannen.  Der 
Lohn  der  Besiegter  wird  von  2  auf  1  Pfund  herabgesetzt.  Bezüglich  des  Grundsatzes, 
dass  jeder  Zunftgenosse,  dem  ein  städtisches  Amt  mit  mehr  als  2  Pfund  Einkommen 
jährlich  wird,  davon  1  Pfund  an  die  Zunftkasse  geben  muss,  wird  bestimmt,  dass  das 
die  Fünfmanne  den  Einzelnen  nicht  mehr  fahren  lassen  sollen;  wenn  sie  es  nicht  bei- 
treiben, sollen  sie  es  bezahlen.  Ueberhaupt,  und  das  ist  das  Wichtigste,  wird  beschlossen 
(Art.  22),  dass  sie  dem  Handwerk  das  Seino  getreulich  mit  Gericht  oder  ohne  Gericht 
oder  mit  Pfänden  eintreiben.  Niemandem  etwas  nachlassen  und  jährlich  Rechnung  ablogen 
sollen.  Das  ganze  Handwerk  will  erfahren,  wer  noch  etwas  schuldig  sei,  ob  man  in 
Schulden  sei  oder  nicht. 

Damit  war  der  Boden  einer  geordneten  Verwaltung,  einer  rechtlichen  Gleich- 
heit der  Lastenvertheilung  gewonnen.  Es  waren  die  Anfänge  der  Reform,  die  wir 
im  sechsten  Kapitel  darzustellen  haben  werden. 


«  ßohmollor,  a.  a.  O.  41. 


VIERTES  KAPITEL. 


Die  Strassburger  Weberei  in  wirtschaftlicher  Beziehung  von  1300—1432. 

Der  Tolkswirthschaftliche  Fortschritt  und  der  vermehrte  Qewebebedarf  rom  13.— 15.  Jahr- 
hundert. —  Die  Arbeitstheilung  in  der  St  rass  burger  Gewebeinduslrie.  —  1)  Die 
Wollschl&ger.  —  2)  Die  Weber,  hauptsächlich  im  Verhältnis«  zur  Hausweborci  und 
Landweberei  und  zu  ihren  Knechten.  —  8)  Die  Walker;  der  Uebergang  zur 
mechanischen  Walkerei.  —  4)  Die  Tuchschorer.  —  5)  Die  Farber.  —  6)  die  Tucher; 
ihre  Entwicklung  au«  den  Wollschlägern ;  ihr  Kampf  mit  den  Webern;  ihr  Ver- 
hältnis* zu  ihren  Knechten  und  Lohnarbeitern.  —  Ein  Blick  auf  die  Tacher  ton 
Speier,  Freiburg  und  Konstanz  —  Die  Produkte  der  Oberrheinischen  und  Straas- 
burger  Weberei.  —  Der  8trossburger  Oewebehandol.  —  Daa  Kaufhaus.  —  Die 
Unterkaufer.  —  Statistik  der  Straaaburger  Tucher  gegen  1400—1482. 

Wir  haben  im  ersten  Kapitel,  wenigstens  mit  ein  paar  Strichen,  anzudeuten 
gesucht,  welche  Veränderungen  in  der  Bekleidung  der  Germanen  und  im  sonstigen  Be- 
darf au  Geweben  für  das  häusliche  Leben  von  der  Zeit  des  Tacitus  bis  ins  10.  und  11. 
Jahrhundert  stattgefunden  haben.  Ein  mindestens  eben  so  grosser  Fortschritt  vollzog 
sich  vom  13.  Jahrhundert  an. 

Die  volkswirtschaftliche  Veränderung  überhaupt,  die  das  deutsche  Volk  im 
13.  — 14.  Jahrhundert  erlebte,  ist  wohl,  abgesehen  von  der  Gegenwart,  die  grössto 
historisch  nachweisbare.  Erst  im  13.  Jahrhundert  gewann  das  städtische  Leben  einen 
beherrschenden  Einfluss  auf  die  ganze  Volkswirtschaft:  die  Landwirtschaft ,  der  Ver- 
kehr auf  den  kleinen  Märkten,  wie  der  Uandcl  im  Grossen,  die  Gewerbe  wurden  mit  anderen 
Mitteln  und  anderem  Erfolg  als  früher  betrieben;  die  Technik  und  ArbeitstheUung  schritt 
ausserordentlich  rasch  vorwärts,  die  sociale  Gliederung  und  Klassen bildung  nahm  andere 
Formen  an.  Das  städtische  Haus  schied  erst  im  13.  Jahrhundert  sich  vom  landlichen 
Bauernbaus;  die  Bedürfnisse  in  Haus  und  Hof,  an  Tisch  und  Bett  wurden  grössere, 
künstlichere  und  künstlerischere,  wurden  jetzt  erst  die  eine«  Kulturvolkes.  Aus  der 
kirchlichen  Baukunst  und  der  ritterlichen  Dichtkunst  erblühte  ein  verklärte«'  höheres 
Kulturleben  auf  allen  Gebieten  des  Lebens.  Und  was  im  13.  Jahrhundert  in  engeren 
Kreisen  begann,  das  setzte  sich  im  14.  und  15.  in  weiteren  fort,  vom  Süden  nach  Norden, 
vom  Westen  nach  Osten,  von  den  grossen  Städten  nach  den  kleinen,  von  den  kleinen 
aufs  platte  Land,  von  den  Fürstenhöfen  in  die  bürgerlichen  und  zuletzt  in  die  bäuerlichen 
Kreise.  Der  idealen  Blüthe  deutscher  Poesie  gegen  1200  war  gegen  1300  die  materielle  . 
Lust  an  Besitz  und  Genus«  gefolgt.  Vor  allem  in  den  Städten  erwachte  ein  Luxus, 
eine  Ueppigkeit,  eine  Verschwendung,  die  einerseits  von  Vielen  beklagt,  doch  anderer- 
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seit«  der  unentbehrliche  Begleiter  des  höheren  Wohlstandes,  der  nothwendige  Vorgänger 
jenes  Gleichgewichts  der  Gesittung  war,  das  dann  in  der  deutschen  Malerei,  in  der 
ganzen  deutschen  Kunst,  in  dein  W  ohlstand  und  dem  Geistesleben  der  Reformationszeit 
von  1450 — 1550  sich  uns  in  so  schöner  Weise  zeigt. 

Ein  besonders  wichtiger  Umstand  war  es,  dass  an  die  Stelle  der  früher  vor 
allem  geschätzten  Leinewand,  wenigstens  bei  den  höheren  Ständen ,  durchaus  die  Woll- 
stoffe als  Hauptbekleidungsstoff  traten. 1  Sie  waren  wärmer,  schöner  in  der  Farbe,  gaben 
einen  sehr  viel  schöneren  Faltenwurf.  Aus  diesem  letzteren  lässt  sich  die  Veränderung 
sogar  in  der  Geschichte  der  Plastik  nachweisen.  Der  Pelz  gemeiner  Thiere,  vor  allem 
der  Schafe,  blieb  in  den  unteren  Kreisen  als  Bekleidungsstoff  noch  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  sehr  verbreitet;  in  den  höhern  Schichten  der  Gesellschaft  aber  wurden  die 
feineren  Pelze  bald  mehr  Sache  des  Luxus  und  der  Verzierung  als  der  Bekleidung. 
Der  Bauer  trug  wohl  noch  Leinen,  aber  daneben  auch  schon  die  groben  Wollstoffe. 
Der  Bedarf  gerade  an  ihnen  wuchs  in  der  Masse  des  Volkes  ausserordentlich.  Seide 
und  8ammt,  bunte  Tücher,  Scharlach,  gestreifte  Stoffe  drangen  daneben  in  steigender 
Menge  aus  dem  Süden,  aus  Frankreich  und  Flandern  nach  Deutschland.  Das  Hemd 
aus  Leinwand  oder  Seide  war  dem  hörigen  Bauer  und  dem  kleinen  Bürger  noch  fremd, 
aber  die  mittleren  und  höheren  Klassen  forderten  jetzt  als  regelmässige  Bekleidung 
Hemd,  Unterkleid,  Oberkleid  und  Mantel.  Und  wenn  gegen  1200  Gottfried  von  Strass- 
burg  Brangäne  erzählen  lässt,  ihre  Frcundiu,  die  Köuigstochler  Isolde  habe  nur  ein 
Hemd  auf  ihrer  Brautfahrt  zu  König  Marke  gehabt,  wenn  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hundorts wohl  überhaupt  der  Besitz  eines  Stückes,  eines  Rockes,  eines  Mantels,  das  vor- 
herrschende in  allen  Klassen  war,  so  ändert  sich  das  wie  so  Vieles  eben  im  Laufe  des 
13.  und  14.  Jahrhunderts.  Ulrich  von  Lichtenstein  schon  lässt  sich  in  Venedig  gleich 
dutzendweise  die  Frauen kleid er  machen,  um  zur  Frauenhuldigung  ausgerüstet  zu  sein. 
Und  vollends  im  14.  und  15.  Jahrhundert  hatten  die  wohlhabenden  Frauen  ganze 
Schränke  voll  Kleider.  Ein  langes  Kleid,  zwei  kurze  und  eben  so  viel  Oberröcke  sind 
genug  für  eine  einfache  Dame,  heisst  es  in  einer  Erzählung  von  1400,*  aber  eine  üppige 
Frau,  die  darum  uueh  dem  Teufel  verfällt,  hat  10  paar  Kleider,  ebensoviel  kurze  wie 
lange,  und  ebensoviel  Oberröcke.  Dann  brauchte  man  jetzt  alle  möglichen  Schleier, 
Bänder,  Hauben,  Gürtel  und  Aermel;  von  1350  an  trug  man  Schleppen.  Die  geschlitzten 
und  gebauschten  Röcke  forderten  viel  mehr  Stoff.  In  der  Hinterlassenschaft  einer  Nürn- 
berger Bürgersfrau  des  15.  Jahrhunderts  traf  man:3  vier  Mäntel  von  Arras  und  Mech- 
lischem  Tuch,  zwei  davon  mit  Seide  gefüttert;  an  Oberkleidern  sechs  Röcke,  eine 
Schaube  und  drei  sogenannte  Trapperte;  ferner  drei  Unterkleider,  sechs  weisse  Schürz- 
hemden und  ein  schwarzes,  die  wohl  bei  der  häuslichen  Arbeit  umgelegt  wurden,  zwei 
weisse  Baderöcke,  auch  Trapperte  genannt,  fünf  Unterhemden,  zwei  Halshemden,  sieben 
paar  Aermel,  neunzehn  Schleier.  Ist  der  Bedarf  an  Weisszeug,  der  sich  hier  ausspricht, 
noch  verschwindend  gegen  unsere  heutigen  Begriffe,  die  Zahl  der  Mäntel  und  Ober- 
kleider entfernt  sich  von  heutigen  mittleren  Bedürfnissen  nicht  wesentlich. 

Die  Kleiderordnungcn,  die  das  Uebermass  dieses  Kleiderluxus  bekämpfen  wollen, 
beginnen  in  Frankreich  und  Italien  1270  —  1300,  in  Deutschland  gegen  1350.  In  Speicr 
wird  1356  verordnet,  das«  die  Hauben  der  Frauen  nicht  mehr  als  vier  Reihen  von 
Krausen,  die  Aermel  vom  Ellbogen  nicht  über  eine  Elle  lang  sein  sollen.  Die  erste 
Strasaburger  Kleiderordnung  stammt  aus  den  70ger  Jahren  des  Jahrhunderts.  Keine 

■ 

«  Falke,  die  deuUchon  Trachten  und  Moden-  *  Falke  a.  a.  O.  1,  176. 
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Frau  soll  einen  Rock  tragen,  der  mehr  kostet  als  30  Gulden.  Die  Ulmer  Kleiderordnung 
von  1400  will  das  Aufnähen  von  gar  zu  viel  Lappen  verhindern,  wie  sie  mehr  als  8 
Einschnitte  in  einem  Gewand  verbietet;  zu  den  Gugeln,  den  kurzen  Oberröcken  oder 
Kragen  mit  Kapuzen  sollen  nicht  mehr  als  4  Ellen  verschnitten  werden.  Auch  für 
ganze  Territorien  erschienen  spater  Kleiderortlnungen.  Die  kursächsischen  Adelsfiauen 
sollen  die  Schleppen  nicht  über  2  Ellen  lang  tragen;  keine  soll  mehr  als  einen  seidenen 
und  zwei  gestickte  Röcke  besitzen.  Auch  die  seit  1350  ungefähr  eintretende  Neigung 
der  Deutschen,  rasch  den  Geschmack  und  die  Sitten  in  der  llekleiduug  zu  wechseln, 
führte  zu  einem  steigenden  Verbrauch  an  Geweben.  Die  schönen  Trachten  des  13.  Jahr- 
hunderts machen  allen  möglichen  Moilethorheiteu  l'latz;  in  üppigstem  Wechsel  der 
Farben  und  Formen  gefielen  sich  die  wohlhabenden  Klassen,  bis  die  Reformation  auch 
nach  dieser  Richtung  einen  ernsteren,  massvolleren  Sinn  verbreitete. 

Wenn  der  Gebrauch  von  Hemden.  Unterkleidern.  Hand-  und  Taschentüchern  im 
ganzen  Mittelalter  ein  beschränkter  blieb,  so  nahmen  doch  die  Pfühle,  Decken,  Kissen, 
die  Vor-  und  Umhänge,  die  Teppiche  und  Rettstücke  aller  Art  schon  im  12.  und  18. 
Jahrhundert  mit  den  wachsenden  sonstigen  Rcdürfnisson  ebenfalls  einen  viel  breiteren 
Raum  in  der  häuslichen  Wirthschnft  ein  als  früher.1  Wenn  die  Teppiche  früher  nur  die 
Kirchenwände  bei  festlichen  Gelegenheiten  bekleidet  hatten,  so  wurde  deren  Gebrauch 
mm  auch  in  den  l'rivathäusern  der  Reichen  üblich.  Kurz  auch  nach  dieser  Seite  hatte 
das  spätere  Mittelalter  für  einen  ganz  anderen  Redarf  als  früher  zu  sorgen. 

Dieser  gestiegene  Reilarf  bildete  die  allgemeine  Grundlage  für  den  Aufschwung 
der  deutschen  Gewebeindustiie.  der  im  13.  Jahrhundert  begonnen  hatte  und  im  14. 
und  15.  sich  fortsetzte.  Die  Hansarbeit  in  Stadt  und  Land  konutc  die  gewünschten 
Stoffe  immer  weniger  liefern:  —  nicht  der  Monge  nach,  noch  weniger  der  Farbe  und 
sonstigen  Art  nach.  Am  Niedorrhein,  in  Thüringen,  Rrandenburg  und  Schlesien  wurden 
an  vielen  Orten  auch  schon  bessere  Tücher  gemacht;  die  Hauptsache  blieb  aber  vorerst, 
wie  im  13.  Jahrhundert,  der  wachsende  Umfang  der  örtlichen,  die  gewöhnlichen  Stoffe 
herstellenden  Weberei.  Und  dabei  erfahren  wir  auch  im  14.  Jahrhundert  von  der  Leine- 
weberei weniger,  als  von  der  Wollweberei,  weil  die  erstcre  auch  jetzt  noch  viel  mehr 
als  diese  den  Charakter  der  häuslichen  Nebenarbeit  behielt,  eben  so  sehr  auf  dein  Lande, 
als  in  den  Städten  ihren  Sitz  hatte. 

Auch  in  Strassburg  haben  wir  eingehende  Nachrichten  nur  von  der  Wollweberei, 
die  ihrer  Technik  nach  eine  verhältnissmüssig  einfache  blieb;  aber  das  theilte  sie  mit 
dem  weitaus  grössten  Theil  der  übrigen  Lokal weberei.  Fast  alle  deutschen  Tuche 
*  müssen  bis  Ende  des  15.  Jahrhunderts  lose  gewebt  und  darum  wenig  vollkommen  ge- 
wesen sein.  Aber  desshalb  haben  wir  doch  von  einem  bedeutsamen  Fortschritt  und 
einer  Rlüthe  des  Gewerbes  von  1300-  1432  in  Strassburg  zu  sprechen.  Trotz  aller 
politischen  Kämpfe,  trotz  aller  Unglücksfälle  des  14.  Jahrhunderts,  dehnte  sich  die  Stadt 
und  die  städtischen  Gewerbe  aus;  das  bürgerliche  Selbstgefühl,  das  kräftige  korporative 
Zunftleben,  die  beherrschende  Stellung  der  Stadt  im  Mittelpunkt  der  Oberrheinebene, 
die  kühne  Politik,  durch  zahllose  Verträge  immer  weitere  Ausbürger  zu  gewinnen  und 
so  stillschweigend  die  Herrschaft  Strassburgs  auszudehnen,  —  all  das  brachte  wohl 
Reibungen  und  Händel,  Kriegsreisen  und  Auszüge  die  Menge,  —  aber  der  städtische 
Markt  erhielt  dadurch  auch  die  führende  Stellung  im  Elsass  und  zu  den  wesentlichsten 
Zeichen  des  grossen  volkswirtschaftlichen  Umschwungs  von  1200 — 1400  gehört  auch 
das  Herauswachsen  einer  grossen  und  blühenden  gewerblichen,   für  den  Markt 

>  Weiss,  KoKtfimkund«  t.  4-14  Jahrb.  (1864)  837  u.  840. 

8tr»ob.  Tueh  u.  \V«b.  Zunft.  5'J 
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arbeitenden  Weberei  aus  der  vorber  in  der  Hauptsache  nur  vorhandenen  Haus-  und 
Familienarbeit. 1 

Wir  haben  uns  zunächst  eine  Vorstellung  von  der  Arbeitsteilung  jener  Tage 
zu  machen,  wir  haben  zu  fragen,  welche  gewerbliche  und  technische  Bedeutung  die  uns 
bereits  bekannten  Gruppen  der  Wolleschläger,  der  Weber,  der  Tuchscherer  und  der 
Tucher  hatten,  ob  und  in  wie  weit  noch  weitere  Fortschritte  in  der  Arbeitsteilung 
der  Strassburger  Gewebeindustrie  bis  gegen  1432  vorkamen? 

Und  lassen  wir  zunächst  die  Tucher,  die  urkundlich  zuerst  1381  und  zwar  als 
eine  Zunft  mit  den  Wollschlägern  genannt  werden,  bei  Seite,  so  sind  es  vor  Allem  die 
Weber  und  die  Wollschläger,  diese  1350,  jene  1330  als  Zunft  in  unseren  Urkunden  auf- 
tretend, deren  Verhältniss  zu  einander  uns  interessirt.  Während  offenbar  die  Zurichtung 
des  Flachses  bis  zur  Verwebung,  das  Hosten,  Brechen,  Schwingen,  Hecheln  und  Spinnen 
noch  ganz  Hausarbeit  der  ländlichen  oder  städtischen  Wirtschaften  war.  hatte  die 
Wolle  für  die  entsprechenden  Thätigkeiten  ein  besonderes  Gewerbe  erzeugt,  das  in  Strass- 
burg  und  anderwärts  von  der  Weberei  ganz  getrennt  war :  das  Wollschlägergeworbe.  Die 
Schafwolle  muss  zuerst  gereinigt  und  gewaschen  werden,  was  schon  im  Alterthum  mit  Seife, 
auch  Wein,  Gel  und  Schweinefett  geschah.  Dann  wurde  dieselbe  zum  Trocknen  ausge- 
breitet und  auf  den  Schlagetisclien  mit  Stöcken  geschlagen.  Darauf  wurde  sie  gezupft,  ge- 
strichen, gekämmt,  teilweise  auch  gefärbt  und  endlich  versponnen.  Ohne  Zweifel  besorg- 
ten die  Wollschläger  in  Strassburg  alle  diese  Geschäfte;  das  Schlagen,  Spinnen  und  Zube- 
reiten der  Wolle  wird  ausdrücklich  (Urk.  13)  als  ihre  Thütigkeit  bezeichnet;  sie  übten  sie 
für  die  Weber  und  für  Privatleute,  für  Hausloute.  Klosterleute,  Landleute,  wie  die  Woll- 
schlägcrordnung  sagt.  Wie  es  scheint,  schlugen  sie  auch  für  die  Hutmacher  ursprünglich 
die  Wolle  und  wollten  daher  13t!l  denselben  nicht  erlauben,  ihren  Knechten  das  Wolle- 
schlagen zu  lehren,  setzten  auch  durch,  dass  diese  nur  Iiaar  und  Wolle  zusammen 
schlagen  durften.  Ihre  deutlich  hervortretende  Angesehenlieit.  die  sich  z.  B.  in  ihrer 
Rangordnung  1332  schon  zeigt,  beruhte  ohne  Zweifel  darauf,  dass  sie  frühe  anfingen 
neben  dem  Lohnwerk  den  Wollhandel  zu  treiben,  die  rohe  Wolle  einzukaufen,  das 
fertige  Produkt  zu  verkaufen.  Dazu  hatten  sie  ja  schon  gegen  1300  nicht  weniger  als 
13  Unterkäufer,  die  sie  mehr  oder  weniger  als  ihre  Untergebenen  betrachteten.  Sonst 
hätten  sie  nicht  beschliessen  können,  ihrem  Hauptkannen,  ihrem  Knecht,  wie  sie  ihn 
nennen,  zugleich  für  die  Zeit  seiner  Anstellung  den  Unterkauf  zu  gestatten. 

Ob  und  in  wie  weit  wir  im  übrigen  Deutschland  im  14.  Jahrhundert  die  Woll- 
schläger als  besonderes  Gewerbe  getrennt  von  den  Webern  treffen,  darauf  kommen  wir 
im  nächsten  Kapitel.  Das  aber  müssen  wir  schon  hier  hervorheben,  dass  diese  Scheidung 
uns  überhaupt  als  das  ältere  ursprünglichere,  nur  in  den  Quellen  wegen  ungenügender 
Benennung  oder  verhältnissmässig  später  Nachrichten  nicht  überall  mehr  deutlich  zu 
erkennende  Verhältniss  erscheint.  Wollschläger  und  Weber  waren  nicht  etwa  ursprüng- 
lich eins  und  schieden  sich  dann  im  Laufe  der  Zeit,  sondern  weil  das  Weben  lange  Zeit 
Sache  der  Frauen  in  jedem  Hause  blieb,  diese  aber  das  Wollschlagen  nicht  eben  so  leicht 
besorgen  konnten  wie  das  Weben,  bildete  sich  die  Wollschlägerei  als  Gewerbe,  teil- 
weise vor,  teilweise  neben  der  besonderen  Weberei  aus.  Als  nach  und  nach  neben 
dem  Weben  der  Frauen,  der  Hörigen  und  Klosterleute  die  Weberei  um  Lohn  begann, 
war  sie  ein  ärmliches,  technisch  einfaches  Gewerbe;  die  Weber  besorgten  nun  neben 
%         .  -  -- 

1  Das  künftig  i  -  lioinende  Strasxburger  erwähnen,  also  nicht«  wesentlich  Neues  Ober  da« 
Urkundnnbuch  wird  einen  Turhiohcror  130ß  und  Vorkommen  der  Tuchmaeherci  im  Anfang  unserer 

1313,  einen  lanifex  1.S23,  1324,  im  und  1837     [     Epoche  bringen. 


Digitized  by  Google 


411 


der  Verarbeitung  des  Linnengarns  wohl  auch  du»  Verwehen  des  Wollgespinnstes ;  aher  sie 
übernahmen,  dazu  warou  sie  viel  zu  arm,  den  Einkauf  der  Wolle  nicht  und  ebensowenig 
da«  Waschen ,  Zupfen ,  Auslesen ,  Schlagen  und  Spinnen  derselhen.  Sie  blichen  daher 
zunächst  ein  Oeworhe  für  sich,  theils  von  privaten  Kunden,  theils  von  den  Wollschlägern 
beschäftigt.  Und  wenn  die  Strassburger  Wollsehläger  im  14.  Jahrhundert  auch  noch 
sehr  vielfach  nicht  als  Unternehmer,  sondern  als  technische  Gehülfen  der  Privatwirt- 
schaften, wie  die  Weber  selbst  erscheinen,  so  hatten  sio  doch  das  vor  diesen  voraus,  dass 
sie  daneben  auch  für  sich  arbeiten  Hessen  und  die  Weber  um  Lohn  beschäftigten,  nicht 
aber  das  Umgekehrte  eintrat 

Und  das  war  das  Entscheidende:  von  den  beiden  technischen  Gehülfen  der 
Hauswirthschaft  trat  der  an  die  erste  Stelle,  der  zuerst  und  am  nachhaltigsten  verstand 
Unternehmer  zu  werden,  für  den  Markt  zu  arbeiten,  zum  hlosen  Lohn  den  Gewinn,  der 
aus  dem  Verkauf,  zumal  aus  dem  Einzelverkauf  entspringt,  zu  fügen.  Das  mag  hier 
der  Weber,  dort  der  Wollschlüg'  r  gewesen  sein.  In  Provins  z.  IL,  in  der  Champagne, 
sehen  wir  1304.'  dass  die  Weber  für  die  fullones  und  lanatores  arbeiten,  wie  diese 
umgekehrt  Tuche,  die  den  Webern  gehören,  in  Händen  haben.  Im  Allgemeinen  aber, 
scheint  uns  der  spätere  Tuchmacher  mehr  aus  dem  Wrol!sehläger  als  aus  dem  Weber 
hervorgegangen  zu  sein,  wie  uns  die  Entwicklung  Strassburgs  das  des  Näheron  zeigen,  und 
wie  diese  Auffassung  durch  die  französischen  Urkunden  bestätigt  wird.  In  der  späteren 
Zeit,  wo  diese  Urkunden  zahlreicher  werden,  also  etwa  von  1350 2  an,  erwähnen  dieselben 
den  lanator,  den  Ducauge  nicht  recht  zu  erklären  weiss,  der  aber  nichts  anderes  sein 
kann  als  unser  deutscher  Wollschläger,  nicht  mehr.  Allerdings  kennt  auch  das  livre 
des  metiers  von  Paris  (l2.r)S)  nur  die  toisserans  de  lange,  keinen  lanator.  Wohl  aber 
stehen  sich  sonst  in  der  älteren  Zeit  hier  auch  Wollschläger  und  Weher,  wie  bei  uns  gegen- 
über, und  ist  der  Wollschläger  derjenige,  der  sich  zum  wohlhabenden  drapier  hinauf- 
arbeitet. Wir  haben  oben  schon  die  Verhältnisse  in  Provins  in  der  Champagne  erwähnt, 
wo  im  13.  Jahrhundert  eine  alte  blühende  Tuchindustrie  existirte,  über  deren  ohne 
Zweifel  ebenfalls  althergebrachte  Organisation  wir  durch  eine  Urkunde  von  1304 
wenigstens  Einiges  erfahren.  Da  werden  die  toxtores  einerseits,  die  fullones  und  lana- 
tores andererseits  als  besondere  Gewerbe  erwähnt,  aber  offenbar  so,  dass  die  letzteren 
die  angeseheneren  waren.  Die  königliche  Entscheidung  eines  Streites  beider  Gruppen 
von  Handwerkern  geht  hauptsächlich  dahin,  das-s  die  ausgelernten,  bisher  wie  es  scheint 
an  die  Scholle  gefesselten  Weberlehrlinge  nicht  mehr  gehindert  werden  sollen,  überall 
in  der  Champagne  zu  arbeiten,  wo  sie  wollen,  und  dass  den  fullones  und  lanatores 
gestattet  wird,  auch  Söhne  von  Webern  zu  Lehrlingen  zu  nehmen;  doch  sollen  sie  dazu  nicht 
gezwungen  werden.  Beide  Pestimmungen  scheinen  den  Makel  und  die  Rcchtsnachtheile 
der  Hörigkeit  oder  Unfreiheit  von  den  Webern  zu  nehmen.  Aehnlich  schon  wir  in  dem 
Tuchmacherstatut  von  Amiens  (1308)  die  Rollen  geschieden.  Der  Wrollschläger ,  der 
hier  im  Mittelpunkt  der  Produktion  steht,  ist  der  drapier;  für  ihn  arbeitet  die  fileresae, 


1  Olim  ou  nSgistros  dos  »rruta  rendus  par  la 
eour  du  roi  (1842)  2,  476. 

*  Siehe,  z.  H.  Ordonnance«  de«  roi«  de  Franca 
de  la  3ieme  race  2,  39«  (Kgl.  Entscheidung  Ober 
Streitigkeiten  der  grand  draperie  und  de«  oouvro 
rayee  in  Konen  1350);  8,  410  u.  510  (Bestätigung 
der  Statuten  der  Tuchmacher  von  Troyes  1360 
u.  1361);  6,  95  (Bestätigung  der  Statuten  der 


Tuchmacher  von  Saint  LA  1374);  6,  196  (dassclbo 
von  Hurfleur  1376);  6,  281  (Betätigung  cinor 
Kiitochcidiing  des  Hai  11 1  von  Troyes  über  Tuch- 
anfertigung 1377);  6  ,  364  (Statuten  der  Tuch- 
macher von  Ronen  1878);  Monuments  in<>dits  du 
tiers  etat  1,  1,  631  (neues  Statut  für  dio  Tuch- 
macher von  Amions  1368}. 
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die  pignoresse.  dann  der  tiBserand ,  und  der  parour  (  der  Walker),  deren  Arbeitsthätig- 
koiten,  wie  wir  schon  in  anderem  Zusammenhang  erwähnt,  genau  begrün/t  sind. 

Der  Strassburgcr  Weber  war  im  14.  Jahrhundert  wohl  überwiegend  Lohn- 
arbeiter, der  im  Hause  der  Kunden  oder  bei  sich  für  diese  thätig  war.  Das  Lohnwerk 
blieb  ja  auch  im  15.  Jahrhundert  da.s  Hauptgeschäft  der  Weber  im  Gegensatz  zum 
Kaufwork  der  Tücher.  Eine  vollständige  Trennung  der  Wolle-  und  Leineweberei  hat 
in  Strasburg  weder  im  14.  noch  im  15.  Jahrhundert  stattgefunden.  Allerdings  zanken 
sich  13C0  schon  die  Leine-  und  die  Wolleweberknechte,  was  immer  auf  einen  ge- 
wissen Gegensatz  hindeutet,  und  1479  erhalten  die  Leineweborkneehte  besondere  Artikel. 
Aber  im  Uebrigen  bleibt  beides  ungetrennte  Sache  der  Weberzunft.  Von  besonderen 
Meistern  des  Leineweberhandwerks  ist  urkundlich  nicht  vor  1533  die  Hede  lUrk.  75). 

Die  umfangreiche  Hausarbeit  tritt  uns  im  14.  Jahrhundert  neben  der  gewerblichen 
noch  überall  entgegen.  So  klagen,  um  einige  Beweise  vom  übrigen  Oberrhein  neben  den 
Strassburgcr  Urkunden  anzuführen,  die  Tucher  in  Speier  1381  trotz  bedeutender  gewerb- 
licher Industrie  über  das  umfangreiche  nicht  zünftige  Weben  und  setzen  es  erst  jetzt 
durch,  dass  das  Weben  von  jährlich  S  Stück  an  zum  Zunftbeitritt  zwinge;  zwei  Ellen 
breite  Stoffe  in  Stücken  von  60  und  mehr  Ellen  lang  webte  man  aber  wohl  nicht  unter 
14  Tagen  oder  3  Wochen  das  Stück;  8  Stücke  bedeuteten  also  wenigstens  eine  Viertel« 
jahresarbeit.  In  Kolmar  führen  die  Grautueher  1302  die  Aufsicht  über  zünftige  und 
unzünftige  Arbeit.  In  der  Oberehnheimer  Urkunde  von  1301  (Urk.  200)  ist  mehr  vom 
Arbeiten  für  Kunden,  als  auf  eigene  Rechnung  für  den  Markt  die  Rede.  Die  Tuche, 
die  die  Leute  in  ihren  Häusern  brauchen  und  unverkauft  behalten  wollen,  werden  wegen 
irgend  welcher  Fehler  nur  gestraft,  wenn  etwa  ein  Weber  dabei  geholfen  und  daran 
schuld  ist.  Der  Lohntarif  ist  nicht  ein  solcher  für  Knechte,  sondern  für  Meister,  die 
das  Tuch  dem  Kunden  nicht  zurückgeben  sollen,  ohne  dass  sie  bezahlt  sind.  Auch 
1424  ist  in  Oberehnheim  davon  die  Rede,  dass  nur  der  gewerbsmässige  Weber  und 
Tucher  ein  blau  Ende  in  sein  Tuch  machen  soll  (Urk.  207,  Art.  7),  dass  fremde  und 
heimische  Männer  und  Frauen  Stückelwerk  im  Gegensatz  zu  ganzen  Tuchen  für  sich 
und  ihre  Kinder  machen  (Art.  8).  dass  solches  Tuch  wegen  sonstiger  Fehlor  nicht  ge- 
straft werden,  aber  seine  rechte  Breite  haben  soll  (Art.  18).  Auch  in  Strassburg  be- 
merken wir  eine  bedeutende  unzünftige  Weberei,  die  zu  mancherlei  Streitigkeiten  mit 
den  zünftigen  Webern  Anlass  gab.  Im  Jahre  1330  entscheiden  Meister  und  Rath 
(Urk.  2)  auf  eine  Klage  der  Weber  über  die  Weigerung  webender  Frauen  mit  ihnen 
zu  dienen,  dass  diejenigen,  welche  wollene  und  serige  Stoffe  verarbeiteten,  sowie  Stuhl- 
laken anfertigten  und  dabei  die  Hilfe  von  Knechten  in  Anspruch  nähmen,  auch  der 
Weberzunft  beitreten,  während  diejenigen,  welche  Leinwand,  Tisch-  und  Handtücher 
oder  seidene  oder  andere  leinene  Tuche  wirkten,  von  dieser  Verpflichtung  frei  sein 
sollten.  Welche  Bedeutung  diese  Entscheidung  hatte,  zeigt  der  Umstand,  dass  sie 
beroitB  vier  Jahre  nachher  neu  bestätigt  werden  nmssto  (Urk.  3).  Hundert  Jahre  später, 
1430.  spielt  derselbe  Kampf  zwischen  den  Webern  und  den  Schleier-  und  Leine- 
weberinnen. Die  Weber  klagen,  dass  sie  nicht  mit  ihnen  dienen,  nicht  einmal  etwas 
in  ihre  Büchse  gäben,  während  sie  der  Stadt  köstlich  und  schwerlich  zu  Dienste  sässen 
mit  Nachthuten.  Reisen  und  in  andere  Wege.  Der  Rath  entscheidet,  dass  die  Schleier- 
und Linnenweberinnen  nach  der  Zahl  der  Stühle,  die  sie  beschäftigen,  einen  Geldbeitrag 
in  dio  Weberbüchse  geben  sollen;  es  werden  drei  und  mehr  Stühle  als  im  Besitze  einer 
Weberin  erwähnt.  Auch  in  der  Folgezeit  wird  nicht  nur  das  Land  werk ,  Burgwerk, 
Klosterwerk,  sondern  auch  das  Weben  der  übrigen  Strassburgcr  Bürger,  die  Thätigkcit 
der  Weber  für  die  Mengo  erwähnt.    >Tach  einem  Beschluss  der  Tucher  von  1408 
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(llrk.  23,  Art.  15)  wurden  solche -Tuche  weder  besiegelt  noch  galten  die  Zunftgesetze 
sonst  für  sie,  z.  B.  das  Verbot,  sio  am  Sonntag  an  den  Kähmen  zu  schlagen.  Nach 
der  Ordnung  von  1433  il'rk.  26,  Art.  7)  sind  Privatleute  nicht  an  die  Länge  der  Tuche 
gebunden,  welche  den  Tuchein  und  "Webern  vorgeschrieben  ist,  aber  „ihre  Breite  und 
den  Vollen"  sollen  diese  Tuche  auch  haben  und  werden  dnsshalb  der  Schau  unterstellt. 
Auch  gelangte  nun  die  ohne  Zweifel  längst  vorhandene  und  darum  als  altes  Herkommen 
bezeichnete  Tendenz  zu  gesetzlicher  Anerkennung,  solche  Tuche  vom  Verkauf  auf  dem 
Markte  auszusehliessen.  Es  wird  den  Webern  zur  Pflicht  gemacht,  alle  Tuche,  dio  sie 
für  die  Menge  weben,  mit  einem  kennbaren  Zeichen  zu  versehen,  damit  sie  auf  dem 
Markte  gefasat  werden  könnten  Und  in  der  Wollschlägerordnung  von  1434  (Urk.  23, 
Art.  36)  werden  dann  alle  Wollschlägcr  verpflichtet  anzuzeigen ,  wenn  es  ihnen  vor- 
komme, das«  Jemand  mehr  Wolle  schlagen  lasse,  als  er  für  sich  wohl  brauche. 

Dagegen  wurde  der  Besitz  eines  andern  Zunftrechts  neben  dem  der  Weber 
1440  noch  ohne  Weiteres  zugelassen;  nur  wollen  die  Weber,  dass  der  Betreffende  in 
diesem  Falle  mit  dem  Leibe,  d.  h.  für  die  Xachthut,  die  Kriegsreisen  und  Achnliches 
den  Webern  diene.  Wir  sehen  daraus,  dass  von  einen»  scharf  ausgebildeten  Zunftzwange 
in  Bezug  auf  die  Thätigkeit  der  Weber  als  solche  uoch  nicht  die  Rede  ist.  Dafür  war 
den  Webern  aber  auch  der  Verkauf  und  das  Ausschneiden  ihrer  Produkte,  soweit  sio 
solche  auf  eigone  Rechnung  verfertigten,  ganz  unverwehrt  gestattet.  Auch  die  Ordnung 
von  1433  verbietet  ihnen  das  nicht,  sondern  fordert  nur,  dass  der  Verkauf  der  städtischen 
Zölle  wegen  auf  dem  Kauf  hause  geschehe. 

Von  einer  Beschränkung  der  Landweberei,  von  einer  Erschwerung,  das  ländliche 
Produkt  auf  den  Markt  zu  bringen,  zeigt  sich  keine  Spur.  Wir  sehen  im  Oegentheil, 
dass  die  Tuche  und  wahrscheinlich  auch  andere  Gewebe  von  Hagenau,  Zabcrn,  Pfaffen- 
hofen, Weissenburg,  Sarburg  und  Ehnheim  1  regelmässig  auf  den  Stiassburger  Markt 
kommen  und  dort  von  Städtemeister  und  Tuchern  geprüft  werden,  und  dass  in  ähnlicher 
Weise  auf  die  Märkte  der  kleineu  Orte,  wie  Oberehnheim  (Urk.  207.  Art.  17),  Tuch 
vom  Lande  kommt,  das  aber,  wenn  es  zu  schmal  ist.  gestraft  wird.  Der  enge  Zusammen- 
hang zwischen  der  Strassburger  Weberei  und  der  des  platten  Landes  sowie  der  kleinen 
clsässischen  Städte  zeigt  sich  auch  in  den  Vereinbarungen  der  Strassburger  Weber  mit 
denen  aus  Hagenau,  Zabern  und  Oberehnheim  von  1356  und  1390  (Urk.  6  u.  15). 
Wenn  einer  missethut  am  Weberhandwerk,  so  soll  er  am  Ort  der  That  gerichtet  werden, 
wonn  Geschworene  des  Weberhandwerks  da  sind;  fehlt  es  aber  daselbst,  in  Dörfern 
oder  in  Städten,  an  einer  Zunft,  so  soll  die  Sache  nach  der  nächsten  Stadt  gezogen 
werden,  wo  eine  solche  vorhanden  ist.  Die  Weber  wollen  so  jede  andere  Gerichtsbarkeit 
au8schlie8sen ,  dieselbe  in  Stadt  und  Laud  selbst  üben.  Zugleich  ist  die  führendo 
Stellung  bezeichnend,  dio  dio  Strassburger  Weber  bei  diesen  Verhandlungen  spielen. 
Von  den  Obcrchnheimer  Webern  sagen  sie  geradezu:  sie  gehören  hinter,  d.  h.  unter 
unsere  Zunft. 

Schon  damit  haben  wir  einen  Anhaltspunkt,  der  uns  hindern  wird,  die  gewerb- 
liche Thätigkeit  der  elsässischen  Weber  des  14.  Jahrhunderts  zu  unterschätzen.  Aller- 
dings standen  die  Strassburger  Weber  durch  die  Einfachheit  ihrer  Produkte  während 
des  14.  Jahrhunderts  noch  in  nächster  Verbindung  mit  der  ländlichen  und  städtischen 


•  Dieso  Orte  erwähnt  ürk.  23,  Art.  17  u.  18. 
Der  Artikel  IT  ist  nicht  recht  rerständlich.  Die 
Weigerung  der  Strassburger  Turherxunft,  dio 
fremden  Tuche  1410  zu  besiegeln,  ratus  ein  Aus- 


nahmezustand gewesen  sein;  jedenfalls  findet 
spitter  dieso  Schau  über  die  Tuche  der  kleinen 
elsässischen  8t*dto  noch  regelmässig  statt, 1 
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Hausarbeit;  es  wurde  ihnen  von  1357  an  durch  die  Tücher,  wie  wir  weiterhin  scheu 
werden,  mehr  und  mehr  das  eigentliche  Tuehmaehen  entzogen;  aber  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  im  13.  Jahrhundert  hatten  sie  doch.  T'nd  wenn  wir  das  nicht  mit  ein- 
gehenden technischen  Vorschriften  belegen  können,  so  haben  wir  in  der  Ausbildung  des 
Lehrlings-  und  Knechtewesens,  in  den  tastenden  Versuchen  zu  geordneten  Rechtsverhält- 
nissen in  dieser  Beziehung  zu  kommen,  einen  Anhalt  dafür. 

Schon  vor  1348  bezieht  das  Strassburger  Weberliandwerk  seine  Knechte  von 
den  verschiedensten  Orten  und  hat  einen  festen  Begriff  des  gelernten,  ausgebildeten 
Weberknechts,  von  dem  aus  es  die  Ilagenauer  Knechte  durch  Briefe  nach  anderen 
Städten  in  Verruf  bringt.  Die  Händel  finden  1348  vor  dem  Strassburger  Ammeister 
durch  einen  gütlichen  Vergleich  ein  Ende  (Urk.  4).  Die  Weber  aus  Strassburg  und 
Hagenau  gestchen  sich  gegenseitig  das  Recht  zu.  Knechte  zu  setzen  und  zu  halten,  wo 
sie  auch  herkommen.  Welcher  Art  die  Misshelligkeiten  der  Welter-  und  Wollschläger- 
knechte Strassburgs  untereinander  1350  (Urk.  5)  und  die  der  Woll-  und  Leineweberknechte 
1360  (Urk.  8)  waren,  können  wir  aus  den  abgeschlossenen  Vergleichen  nicht  sehen. 
Aber  auf  eine  grosse  Zahl  von  Knechten,  auf  einen  gewissen  Zusammcnschluss  derselben 
untereinander  weisen  sie  jedenfalls  hin.  Der  Kontraktbruch  der  Lehrknechte,  die  Dauer 
der  Lehrzeit,  die  Verschiedenheit  der  Lchrvei  träge  in  Stadt  und  Land,  wohl  auch  die 
bisher  unbeschränkte  Freiheit  der  Meister,  beliebig  Lehrknechtc  anzunehmen,  führte  dann 
zu  Streitigkeiten  zwischen  den  Webermeistern  und  Knechten,  die  sie  1361  sehr  klug 
schlichteten.  Sie  wandten  sich  an  den  Ammeister,  der  mit  den  Altammeistern,  fünf  Ver- 
tretern der  Weber  und  fünf  der  Knechte  die  Misshelligkeiten  gütlich  beilegen  solle. 
Gelänge  ihm  keine  gütliche  Vereinigung,  so  solle  Er  als  ein  gemeiner  Obmann  entscheiden. 
Aber  man  verglich  sich:  die  Meister  behalten  das  Recht,  einen  eintretenden  Lehrknecht 
schwören  oder  vor  dem  Handwerk  ein  Gelöbnis*  ablegen  zu  lassen;  jeder  weggelaufene 
Lehrling  sollte,  bis  er  sich  vor  seinem  Meister  und  den  Fünfmannen  wieder  gestel't  und 
von  diesen  gerichtet  sei,  »Herwärts  von  Webern  und  Knechten  geschucht,  d.  h.  weg- 
geschencht  und  gejagt  werden.  Jeder  Meister  soll  nur  einen  Lehrknecht  haben.  Die 
Weber  ausserhalb  Strassburgs  in  Stadt  und  Land  sollen  angehalten  werden,  ihr  Ver- 
sprechen zu  erfüllen ,  die  Lehrknechte  nicht  durch  günstigere  Bedingungen  an  sich  zu 
ziehen.  Die  Lehrzeit  soll  vom  Vertragsschluss  an  gerechnet  werden,  aber  mit  Ausschluss 
der  Zeit  des  Spulens,  was  ja  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  Kinderarbeit  gilt.  Die  er- 
kannten Strafen  wollen  Meister  und  Knechte  theilen.  Die  aufgenommene  Urkunde  soll 
jährlich  am  St.  Martinstag  vor  Meister  und  Knechten  verlesen  werden. 

In  dem  bereits  erwähnten  Vertrag  von  131)0.  den  die  Webermeister  und  Knechte 
von  Strassburg,  Hagenau,  Zabern  und  Oberehnheim  schliessen,  w  erden  diese  und  andere 
Punkte  theils  bestätigt,  theils  erweitert:  die  Lehrknechte  sollen  nicht  anders  als  zu  den 
festen  Jahreszielen  und  vor  den  Geschworenen  der  nächsten  Zunft  angenommen  werden; 
8  Tage  nach  dem  Eintritt  hat  der  Meister  mit  Weinkauf  und  Wachs  seinen  Lehrknecht 
vorzustellen.  Im  Jahre  1400  (Urk.  19)  verordnen  die  Strassburger  Weber,  dass  das 
Wachs  erst  am  Ende  der  Lehrzeit  gegeben  werden,  dass  der  Lehrling  gleichfalls  einen 
Theil  davon  auf  sich  nehmen  und  mit  dem  ersten  Oelde,  das  er  als  selbstständiger  Oeseil 
verdient,  bezahlen  soll.  Die  Dauer  der  Lehrzeit  war  noch  nicht  fest  begränzt.  Jeden- 
falls aber  ist  von  Jahren  die  Rede. 

Aehnliche  Grundsätze,  wie  sie  so  im  Elsass  durch  freie  Vereinbarungen  der 
Weberzüufte  einerseits,  der  Meister  und  Knechte  unter  einander  andererseits  festgestellt 
wurdeu,  waren  in  Frankreich,  in  Flandern,  am  Niederrhein  wohl  schon  länger  Rechtens 
und  nicht  als  etwas  Neues  und  besonders  Merkwürdiges  führen  wir  sie  an,  sondern 
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als  Gradmesser  der  Entwicklung  der  Strassburger  Weberei  und  weil  wir  hier  deutlicher 
als  an  der  Hand  irgend  welcher  anderer  uns  bekannter  Urkunden  oder  Quellen  einen 
Einblick  in  die  Art  erhalten,  wie  sich  das  mittelalterliche  Lehrlings-  und  üeaellenrceht 
gebildet  hat. 

Wie  das  materielle  Gewcrberccht,  das  die  Fälschung  verfolgt,  Schau  und  Taxen 
anordnet,  mehr  aus  älteren  Traditionen  öffentlich  rechtlicher  Natur  stammt,  so  geht  das 
Lehrlings-  und  Oesellenrecht  mehr  aus  l'rivatv ertragen,  aus  der  Sitte  der  Bcthciligten 
hervor;  vielfach  auch  durch  Rechtssprüche  der  Stadt hehörden  beeinflusst,  ruht  es  doch 
überwiegend  auf  Vereinbarungen  der  genossenschaftlich  organisirten  Meister  und  Knechte. 
Missbräuche  und  Schwierigkeiten  aller  Art  mussten  sich  zeigen,  sobald  mit  der  Liebung 
des  Gewerbes  ein  zahlreicherer  Stand  von  Oewerbsgchülfen  cutstand ,  der  noch  dazu 
aus  überwiegend  jugendlich  ungestümen  ziemlich  rohen  Burschen  bestand.  Nicht  dass 
solche  Missbräuche  fehlten,  ist  der  Ruhm  des  Mittelalters;  sie  müssen  mit  neuen  Zu- 
ständen immer  wieder  kommen;  was  wir  bewundernd  anerkennen  müssen,  ist  die  prak- 
tische Air,  wie  man  sich  nicht  für  immer,  aber  zunächst  für  absehbare  Zeiten  nach  dem 
Mass  der  damaligen  sittlichen  Vorstellungen  und  praktischen  Bedürfnisse  jetzt  und  auch 
im  folgenden  und  bis  ins  lfi.  Jahrhundert  hinein  half,  obwohl  dm  Konflikte  und  Reibungen 
in  dieser  späteren  Zeit  schon  viel  härtere  waren. 

Für  das  14.  Jahrhundert  und  die  Weber,  speeicll  die  Strassburger  Weber  können 
wir  nach  unseren  Urkunden  wohl  den  Anfang  der  Bildung  eines  selbstständigen  Knechte- 
standes behaupten,  aber  nicht  mehr,  wie  ja  überhaupt  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  in  den  vorangesebrittensten  Gewerben  die  Loslösung  und  der  Kampf  zwischen 
Meistern  und  Knechten  in  Deutschland  eine  deutliche  und  bedeutsame  Gestalt  annimmt, 1 
erst  im  15.  Jahrhundert  breite  und  nachhaltige  Bedeutung  gewinnt.  Die  Strassburger 
Weberknechte  treten  neben  den  Meistern  als  Vertragsschliessende  Partei  nach  aussen  auf 
(Urk.  6  und  15).  ein  Theil  der  Knechte  vergleicht  «ich  mit  dem  andern  (Urk.  8),  alle  zu- 
sammen mit  ihren  Meistern  (Urk.  12)  und  mit  den  Wollschlägerkuechten  (Urk.  5).  Dabei 
haben  sie  ihre  eigeneu  Vertreter,  ebenfalls  Fünfmannen,  gehabt,  die  vor  dem  Rath,  dem 
Ammeister,  der  Zunft  erscheinen.  Aber  doch  sind  sie  desswegen  noch  keine  sclbst- 
ständige  Korporation.  Sie  nehmen  an  den  Strafgeldern  Theil,  die  der  Zunft  anfallen, 
wie  an  den  Geboten  der  Zunft,  vor  allem  an  dem  Martinigebot,  an  dem  die  wichtigen 
Briefe  und  Privilegien  der  Zunft  vor  Meistern  und  Knechten  gelesen  werden.  Die  vor- 
fallenden Konflikte  enden  mit  einer  friedliehen  Versöhnung,  weil  die  Meister  offenbar 
die  Knechte  noch  in  der  Hauptsache  als  ihres  Gleichen  behandeln.  Sie  fügen  sich  noch 
der  Autorität  der  Zunftbehörde,  wie  wir  aus  dem  Ammeisterbeschluss  sehen ,  dor  dahin 
geht,  dass  die  Weberkneehte  ihre  Ordnung  vor  der  Weber  Fünfteleuto  haben,  zu  den 
Webern  gehören,  mit  ihnen  dienen  uud  ihren  Fünfmannen  gehorsam  sein  sollen  (Urk.  17), 
damit  sie  nicht  müssig  gingen  und  sich  dem  Dienst  (wohl  dem  der  Stadt  in  Bezug  auf 
Nachthut  und  Kriegsreisen)  nicht  entzögen.  Noch  im  Jahre  1440  ist  ein  Fünfmann  der 
Webermeister  Rechner  der  Knechte  (Urk.  27). 

Theilweise  erklärt  sich  dieses  verhältnissmässig  gute  Verhältniss  trotz  dor  offen- 
bar grossen  Zahl  von  Knechten  aus  der  socialpolitischen  Stellung  der  Webermeister. 
Auch  der  Webermeister  war  nur  in  beschränktem  Masse  Unternehmer;  er  war  wie  sein 


*  Verg).  Schanz,  zur  Geschichte  dor  deutschen 
(1  Mellen  verbünde  (1877)  und  die  Kritik  ton 
Oiercko  in  Hildebrands  Jahrb.  90,  55.  8ch«ni 
lös  st  die  Bewegung  nach  meiner  Ansicht  etwas 
zu  frühe  beginnon,  wesentlich  gestützt  auf  die 


Berliner  Urkunde  von  1331,  die  Ulmer  von  1404, 
sowie  auf  die  von  ihm  bereits  bonutzten  Ur- 
kunden unserer  Sammlung,  die  nach  unserer  An- 
sicht linder«  erklärt  werden  müssen.  Auf  die 
ersteren  kommen  wir  im  nächsten  Kapitel. 
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Knecht  ein  Lohnarbeiter.  Noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  erhielt  sich  die  Sitte,  das»  der 
Knecht  mit  dem  Meister  in  genossenschaftlichem  Verhältnisse  stand,  auf  den  dritten 
oder  halben  Pfennig  arbeitete,  d.  h.  die  Einnahmen  mit  dem  Meistor  nach  diesem  Mass- 
stabo  theilto  (Urk.  75).  Wo  die  gesellschaftliche  Kluft  eine  grössere  war  wie  bei 
den  Wollschlägern,  da  war  auch  schon  früher  der  Gegensatz  ein  schrofferer.  Wir 
werden  das  bei  den  Wollschlägerknechton  sehen.  Die  Händel,  denen  wir  in  Speier 
1351  und  1362 1  über  Lohnverhältnisse  begegnen,  sind  solche  zwischen  den  Tuchern 
(d.  h.  Wollschlägern)  und  ihren  Knechten;  da  haben  allerdings  die  Knechte  bereits  1362 
besondere  Büchsenmeistor.  In  Konstanz,  wo  1386  Streitigkeiten  über  den  Lohn  der 
Weberknechte  zu  einem  Erlass  der  im  Kath  sitzenden  Zunftmeister  führen,  verbietet 
der  Rath  auf  die  Klage  der  Wollwebor  den  Knechten  allerdings  auf  die  Trinkstube 
der  Meister  zu  gehen  ohne  besondere  Erlau bniss  und  Vergünstigung;  aber  eine  be- 
sondere Büchse  haben  diese  Konstanzer  Knechte  noch  nicht;  wenn  sie  krank  werden, 
so  erhalten  sie  von  den  Meistern  aus  deren  Büchse  gegen  Pfand  oder  Handgolübde  die 
5  sh.  zur  Pflege. 

Wenden  wir  uns  von  dem  Weben  zu  den  weiteren  Stadien  der  Arbeitsteilung. 
Da»  Tuch  kam  vom  Webstuhl  in  die  Walke:  das  Tuch  sollte  durch  mechanische  Be- 
arbeitung mit  den  Füssen  oder  dem  Stampf-  und  Hammerwerk  in  einer  Flüssigkeit  mit 
reinigenden  Zusätzen,  wie  Seife  und  Walkenerde  gereinigt,  die  Wollhaaro  sollten  durch  diese 
Bewegung  sich  in  einander  flechten  und  verfilzt  werden.  Wir  haben  Walker  schon  im 
9.  Jahrhundert  erwähnt  gefunden:  wo  die  Tuchmacherei  sich  verbreitete,  bildeten  sie  und 
zwar  liäufig  vor  den  Webern  und  Tuchmachern  ein  eigenes  Gewerbe,  das  theilweise 
sehr  zahlreich  war.  Wir  haben  von  Paris  schon  erwähnt,  dasa  dort  im  Leichenzug 
Ludwig  des  Heiligen  300  Walker  gingen,  während  zur  selben  Zeit  60  Tuchmacher- 
meister und  20  Färbermeister  daselbst  waren.  Zur  Sporenschlacht  bei  Kortryk  von 
1302  hatten  die  Brügger  Weber  im  Ganzen  1984,  die  Walker  1024  Mann2  gestellt. 
Nimmt  man  nun  auch  an,  die  Walker  hätten  viel  Gewebe  verarbeitet,  die  nicht  von 
den  Webern  der  betreffenden  Stadt  hergestellt  waren,  immer  bleiben  diese  Zahlen- 
vcrhältnisse  unverständlich,  wenn  man  nicht  die  nahe  liegende  Thatsache  zur  Erklärung 
heranzieht,  das  Walken  sei  da,  wo  wir  solche  Zahlen  treffen,  noch  rein  mechanische 
Arbeit  der  menschlichen  Füsse  gewesen.  Bekanntlich  hat  das  ganze  Alterthum  keine 
andere  Art  des  Walkens  gekannt.3 

Die  einfachen  Wassermühlen  waren  zwar  früher  bekannt,  verbreiteten  sich  aber 
erst  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  etwas  mehr:  die  Schiffsmühlen  brachte  erst 
Beiisar  bei  der  Belagerung  Roms  im  Jahr  536  auf.4  Der  unendliche  Gewinn  an 
mechanischer  Kraft,  der  in  dieser  Benutzung  des  Wassers  lag,  wurde  dann  aber  im 
Sturm  der  Völkerwanderung  nicht  gehörig  erkannt.  Für  Deutschland  hat  erst  neuer- 
dings Arnold5  nachgewiesen,  dass  die  Hand-  und  Rossmühlen  bis  ins  12.  Jahrhundert 
vorherrschten,  dass  das  ältere  die  Handmühle  bezeichnende  Wort  quirn  erst  in  dieser 
Zeit  zurücktrete  —  in  Ostpreussen  verbot  noch  Friedrich  Wilhelm  I.  vergeblich  die 
Quirndeln  •-,  dass  die  Wassermühle  am  Rhein  wohl  früher,  in  Hessen  erst  im 
13.  Jahrhundert  allgemeiner  sich  verbreitet  habe.    Wir  haben  nicht  dabei  zu  verweilen. 


«  Vorgl.  Scliams,  a.  a.  0.  47-48 
*  Gailliard,  di>  nnilmehten  en  neringen  van 
Brügge  1.  40. 
,    »  Blümner,  Technologie  etc.  bei  Griechen 


und  Römern  1,  157  ff. 


*  Da«.  48. 

>  Angiodlungon  und  Wanderungen  deutscher 
8tüninie  (1875)  23  u.  598 
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welchen  Einfluss  das  geübt,  welch  ungeheuren  technischen  Fortschritt  das  für  die 
Menschen  jener  Tage  bedeutet  haben  muss.  In  Bezug  auf  da.s  Walken  aber  ist  es  klar, 
dass  die  Anwendung  der  Mühle  für  das  Tuchbereiten  erst  eine  Folge  ihres  Gebrauches 
für  die  Mehlbereitung  gewesen  sein  kann.  Die  ersto  uns  urkundlich  bekannte  Walk- 
mühle stammt  aus  dem  12.  Jahrhundert,  aus  Kreuznach.  Poppe  nimmt  solche  schon 
im  10.  an. 1  Jedenfalls  ist  es  aber  denkbar,  dass  gerade  da,  wo  die  Tuchmacherci  schon 
länger  blühte,  die  alte  Art  der  Bereitung  durch  den  Fuss  am  längsten  und  bis  ins 
14.  Jahrhundert  dauerte.  Qerade  in  Flandern,  in  der  Niederung,  war  bei  dem  ganz  fehlen- 
den Fall  des  Waasers,  die  Einrichtung  von  Mühlen  an  sich  schwieriger.  Der  Ueborgang 
von  dem  Fusswalken  zu  dem  Walken  auf  der  Mühlo  muss  eine  grosse  Revolution  und 
Krise  in  dem  betreffenden  Gewerbe  erzeugt,  eine  grosse  Menge  von  Arbeitskräften  über- 
flüssig gemacht  haben. 

Wir  können  in  Strassburg  aber  nichts  von  dieser  Krisis  bemerken.  Sicherlich 
hat  es  daselbst  schon  1217  Walker  oder  Walkmühlen  gegeben,  als  das  Stadtrecht  die 
Tuchbereitung  ordnete.  Eineu  urkundlichen  Beleg  aber  für  das  Walken  finden  wir  erst 
in  den  Jahren  1408  und  1412.  Dio  Walker  treten  zuerst  in  einem  Zunft  beschluss-  von 
1408,  der  ins  älteste  Tucherbuch  eingetragen  ist  (Art  15),  als  Mitglieder  der  Tucher- 
zunft  mit  ihren  Knechten  auf.  In  einem  zweiten  ebenfalls  eingetragenen  Beschluss  von 
1412  (Art  18)  ist  davon  die  Rede,  dass  man  in  Strassburg  ungewalkte  Tuche  von 
Oberehnhcim  bezogen,  die  in  der  Walkmühle  als  zu  kurz  befunden  wurden.  Die 
Walker  und  ihre  Knechte  worden  verpflichtet,  keine  solche  Tuche  mehr  zu  walken. 
In  dem  Verzeichniss  der  Tucher  werden  ö  Walker  und  der  Sohn  eines  solchen  aufge- 
führt. Auch  in  Kolmar  wird  1392  eine  Walkmühle  erwähnt,  dio  theil weise  vom  um- 
liegenden platten  Lande  mitbenutzt  wurde. 

Die  Zahl  von  nur  6 — 7  Strassburger  Walkern  bei  einem,  wie  wir  noch  weiterhin 
zahlenmässig  sehen  werden,  so  blühenden  Gewerbe  kann  uns  nach  den  obigen  Be- 
merkungen nicht  befremden.  In  vielen  Orten  mit  Tuchmacherei  treffen  wir  nur  eine 
oder  zwei  Walkmühlen ;  sie  wurden  theils  von  den  Fürsten,  theils  von  den  Städten,  theils 
von  den  Zünften  selbst  gebaut.2  Oft  waren  auch  die  Walkmühlen  nur  mit  andern  ge- 
wöhnlichen Mühlen  verbunden  und  die  einzelnen  Weber  oder  Tuchmacher  nahmen  dann 
dio  Walke  dort  mit  eigener  Hand  vor  oder  geschah  das  durch  besondere  von  den 
Müllern  gehaltene  Walker.  Wo  derartiges  der  Fall  war,  pflegte  es  an  Händeln  zwischen 
den  Müllern  und  Wollwebern,  wie  z.  B.  in  Striegau  1390,  nicht  zu  fehlen.  Solchen  Zu- 
ständen gegenüber  deuten  6 — 7  besondere  Walker  sogar  auf  eine  verhältnissmässig  ent- 
wickelte Tuchmacherei. 

Da«  Anschlagen  der  Tuche  nach  der  Walke  an  die  Rahmen  oder  Landern, 
wie  man  es  in  Strassburg  nannte,  geschah  hier  durch  die  Tucher  oder  Weber  selbst; 
theilweise  besorgten  es  auch  die  Walker  für  sie,  wie  wir  aus  dem  Zunftbeschluss  von 
1408  (Urk.  23  Art  15)  sehen,  der  den  Tüchern  und  Walkern  das  Anschlagen  an 
Sonntagen  und  hoben  Feiertagen  verbietet. 

Ebenso  wenig  begegnen  wir  besonderen  Tuchkardern  in  Strassburg,  die  das  Auf- 
kratzen der  verfilzten  Wollfäden  mit  den  Disteln  oder  Karden  besorgten.  Da  dieses 
Geschäft  in  nächster  Verbindung  mit  dem  Tuchscheren  steht  und  eben  den  Zweck  hat, 
die  Wollhaare  in  solcho  Ordnung  zu  bringen,  dass  die  zu  langen  abgeschnitten  werden 
können,  so  liegt  es  nahe,  dass  es  in  Strassburg  sowie  anderwärts  auch  den  Tuchscherern 
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zufiel.  Solche  gab  es  hier  schon  längst,  wie  wir  aus  der  bereit«  erwähnten  Thatsache 
erkennen,  dass  ein  vicus  rasorum  bereits  1208  abbrannte;  die  Scheror  vor  dem  Münster 
nennt  sie,  Closencr.1  Im  Jahre  1362  erhalten  sie,  Männer  und  Weiber,  ihr  besonderes 
Zunftprivilegiuni;  sehr  zahlreich  können  sie  nicht  gewesen  sein,  da  sie  mit  den  Müllern 
und  Oelleuten  zusammen  zu  einer  Zunft  vereinigt  wurden.  Dass  diese  den  letzten  Rang 
unter  den  Zünften  einnimmt,  spricht  nicht  für  eine  sehr  angesehene  Stellung  der  Tuch- 
scherer,  wie  sie  sie  theilweise  anderwärts  hatten;  in  Köln  z.  B.  gehörten  sie  zu  den  Gewand- 
schneidern. Immer  aber  erscheinen  sie  in  höherom  Grade,  wie  die  Strassburger  Woll- 
sohläger,  Tuoher  und  Weber,  als  ein  gelerntes,  der  Vorbereitung  bedürftiges  Gewerbe; 
sie  führen  zuerst  1401  als  Bedingung  des  Handwerks  eine  zweijährige  Lehrzeit  ein 
(Urk.  20).  Ihrer  socialen  Stellung  nach  waren  sie  ein  Lohngewerbe ,  das  nicht  sowohl 
für  den  Weber  und  Tucher,  als  für  den  Privatmann  oder  den  Tuchhändler  arbeitete. 
Das  meisto  Tuch  kam  in  der  älteren  Zeit  ungeschoren  in  den  Handel.  Nur  daraus 
erklärt  sieh  auch  die  Bestimmung  des  Privilegs  von  1362,  die  Tuchscherer  sollen  sich 
nicht  unverschämt  beim  Tuchhandel  herandrängen  und  ihre  Dienste  anbieten.  Die 
Gewohnheit  unmittelbar  für  den  Privatmann,  der  Tuch  zu  einem  Kleide  angekauft  hatto, 
zu  scheren,  erklärt  auch  die  an  manchen  Orten  nachweisbare  ursprüngliche  Vereinigung 
des  Schneider-  und  Tuchscherergewerbes. 

Im  Gegensatze  zu  den  Tuchscherern,  die  in  Strassburg  verhältnissmässig  so  weit 
zurückreichen,  erfahren  wir  über  Bleichen  oder  besondere  Bleicher  gar  nichts ,  über  be- 
sondere Färber  in  unserer  Periode  sehr  wenig.  Das  letztere  ist  dadurch  erklärlich,  das« 
die  in  Strassburg  und  dem  Elsass  gemachten  Tuche,  die  grauen  und  weissen,  in  der 
Regel  ungefärbt  in  den  Handel  kamen.  So  weit  gefärbt  wurde,  thaten  dies  die  Woll- 
schläger  und  Tucher;  1357  war  auch  den  Webern  erlaubt  worden,  die  schwarze  Farbe 
zu  ihrem  eignen  Werke  zu  brauchen  (Urk.  7  u.  30).  Noch  im  16.  Jahrhundert  gehörte 
das  Färben  in  Strassburg  mit  gewissen  Abgrenzungen  zum  Rechte  der  Tucher  und  Tuch- 
scherer an  sich,  was  zwar  nicht  ausschloss,  dass  Einzelne  es  überwiegend  und  ausschliess- 
lich trieben,  aber  immer  zeigt,  dass  die  Anfertigung  farbiger  Tuche,  dieser  einträglichste 
Zweig  der  Gewebeindustrie,  nicht  gerade  in  Strassburg  blühte,  und  dass  auch  das  Färben 
von  leinenen  und  baumwollenen  Garnen  und  Stoffen  nicht  so  viel  vorkam,  wie  theilweise 
anderwärts,  z.  B.  in  Köln.  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  bis  ins  16.  Jahrhundert  noch 
meist  in  Deutachland  das  Färben  und  Tuchmachen  als  ein  Geschäft  betrachtet  wurde. 

Wir  kommen  darauf  im  nächsten  Kapitel  zurück  und  wenden  uns  zunächst  zur 
Hauptfrage  dieses  Kapitels:  was  sind  im  Gegensatz  zu  den  bisher  erwähnten  Geschäfts- 
zweigen die  Tucher,  oder  um  die  Frage  richtiger  zu  stellen,  da  wir  bereits  erwähnt,  dass 
die  Tucher  aus  den  Wollschlägern  hervorgingen :  wie  ist  es  gekommen,  dass  neben  den 
Wollwebern  der  Weberzunft  aus  dem  Gewerbe  der  Wollschläger  eine  viel  bedeutungs- 
vollere Tuchweberei  sich  entwickelte  und  zwnr  so,  dass  sie  gegen  1400  eben  in  dem  ver- 
änderten Namen  der  Zunft  ihren  Ausdruck  fand? 

Wir  haben  oben  die  ursprüngliche  Thätigkeit  der  Wollschlägor  kennen  gelernt, 
zugleich  erfahren,  dass  sie  schon  gegen  1300  eine  grössere  Zahl  Unterkäufer  hatten, 
also  einen  bedeutsamen  Wollhandel  trieben,  gegenüber  den  Webern  die  reicheren, 
kapitalbesitzenden  und  darum  angeseheneren  Gewerbtreibenden  waren.  Das  ist  nun  offen- 
bar auch  für  sie  die  Veranlassung  gewesen,  den  weiteren  Fortschritt  zu  vollziehen. 
Sie  fingen  an  nicht  blos  fertiges  Wollgespinnst,  sondern  auch  fertiges  Tuch  zum  Verkauf 
auf  den  Markt  zu  liefern,  während  die  Weber  noch  überwiegend  mit  Kunden-  und  Lohn- 
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werk  beschäftigt  waren,  Hie  wurden  gewerbliche  Unternehmer.  Mit  Selbstgefühl  erlassen 
sie  den  offenen  Brief  von  1357  an  alle  Webermeister  und  Knechte  in  Städten  und 
Dörfern,  wo  die  gesessen  seien:  der  Rath  habe  ihnen  erlaubt,  Webstühle  in  ihren 
Häusern  aufzustellen,  um  so  die  Händel  mit  den  Webern  zu  beendigen;  ein  Theil  der 
Strassburger  Webermeister  und  Knechte  halte  bereits  zu  ihnen;  wer  komme,  werde 
gern  da  sein ;  sie  würden  bei  ihnen  bessern  Schirm  und  Nutz  finden  als  bei  den  Weborn. 
Im  Rath  hatte  ohne  Zweifel  der  grössere  Einfluss  der  Wollschläg'er  den  Ausschlag  ge- 
geben; die  Wollschlagcr  hatten  den  Webern  dann  aucli  eine  Gegenkonzession  gemacht, 
ihnen  den  Gebrauch  der  schwarzen  Farbe  erlaubt,  der  bisher  ihnen  allein  zustand.  Aber 
eiue  Niederlage  der  armen  Webor  war  es  doch;  nun  hatten  die  Wollschläger  offene 
Bahn,  das  vorteilhafte  am  Tuchmachergeschäft  allein  für  sich  auszubeuten,  die  Weber 
mehr  und  mehr  zu  ihren  Lohnarbeitern  hinabzudrücken.  Das  Wollschlagen  selbst  wurde 
jetzt  mehr  und  mehr  eine  Arbeit  dor  ärmeren  Meister  unter  den  Wollschlägern,  sowie 
der  blossen  Knechte.  Das  erhellt  klar  aus  der  Urkunde  von  1381,  in  der  die  Fünf- 
manne zum  orsten  Male  als  Fünfmanno  der  Tuchere  und  der  Meistere  Wolleschläger- 
handwerks im  Gegensätze  zu  den  Fünfmaunen  der  Wollschlägerknechte  bezeichnet  werden. 
Die  Letztern  wollen  sich  das  Recht,  Tuch  für  ihren  eigenen  Bedarf,  für  Frau  und  Kinder, 
wie  Jedermann  in  der  Stadt  zu  machen,  vor  dem  Rathe  retten.  Es  sei  ihnen  auch  früher 
nie  verwehrt  worden.  Ja.  wenden  die  Moister  ein,  das  gehe  desshalb  nicht,  weil  sie 
ihnen  die  Wolle  zum  Schlagen  und  Spinnen  ins  Haus  gäben;  dürften  sie  nun  Tuch 
machen,  so  entstehe  daraus  Missbrauch  und  grosser  Sehaden.  Und  desshalb  wurde  vom 
Rath  verfügt,  dio  Wollschlägerknechte  sollten  weder  für  sich,  noch  für  Frau  und  Kind, 
noch  zum  Verkauf  Tuch  machen;  die.  Söhne  und  Schwiegersöhne  ehemaliger  Tucher 
sollen  aber  für  4  Pfennige  das  Recht  Tuch  zu  machen  erwerben  dürfen,  andere  dagegen 
sollen  die  volle  Eynung ,  wie  sie  beim  Handwerk  hergebracht  sei,  für  das  Tuchmachen 
bezahlen.  Wir  sehen  hier  verheiratheto  Knechte,  Söhne  ehemaliger  Meister,  die  in 
ihren  Wohnungen  für  die  reicheren  einstigen  Genossen  das  Wolleschlagen  besorgen, 
während  diese  nun  als  Unternehmer  die  Wolle  einkaufen,  bei  den  Knochten  spinnen 
lassen  und  dann  zu  Tuch  verarbeiten.  Der  Gesichtspunkt,  von  dem  aus  die  Tucher 
den  Knechten  das  Tuchmachen  verboten  wissen  wollen,  ist  kein  unberechtigter,  sicher 
spielte  aber  dabei  der  Wunsch  mit,  die  Konkurrenz  der  Knechte  nieder  zu  halten,  den 
Tuchmarkt  möglichst  allein  zu  beherrschen.  Und  ähnliche  Beweggründe  waren  es,  die  sie 
13S3  veranlassten,  sich  dagegen  zu  wehren,  dass  die  Weber  besondere  Unterkäufer  er- 
hielten (.Urk.  14).  Der  Rath  entscheidet  freilich,  die  12  Unterkäufer  der  Wollschläger 
sollen  auch  den  Webern  dienen,  ihnen  ebenfalls  Tuch  und  Wolle  verkünden  und  nach- 
weisen; die  Webor  sollen  an  jedem  Kauf,  wenn  sie  wollen,  verhältnissmässigen  Antheil 
erhalten.  Aber  die  Unterordnung  der  Unterkäufer  unter  die  Tücher  blieb.  Und  das 
war  für  den  Konkurrenzkampf -ohne  Zweifel  das  Entscheidende. 

Zu  einem  weiteren  Span  gab'  1395  die  rechtliche  Stellung  dor  Woberknechte 
Veranlassung,  dio  in  immer  grösserer  Anzahl  für  die  Tucher  als  für  dio  Weber  ar- 
beiteten (Urk.  17).  Die  Weberknechte  seien,  bringen  die  Weber  vor,  schon  vor  langen 
Jahren  durch  eine  Entscheidung  des  Ammeisters  und  der  Altammeister  den  Fünfmannen 
der  Weber  unterstellt  worden. 1  jetzt  aber  hielten  sie  sich  zu  den  Tuchern  und  wollten 
dem  Gerichte  der  Weber  nicht  gehorsam  sein.  Dio  Fünfmanne  der  Tücher  wenden 
ein,  seither  sei  ihnen  ja  erlaubt  worden,  Stühle  in  ihren  Häusern  zu  stellen  und  Weber- 
knechte anzunehmen;  sie  hätten  deren  nochmal  so  viel  als  die  Weber;  da  sei  es  doch 
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billig,  diuis  die  Knechte  unter  ihren  Fünfmannen  ständen.  Aber  der  Rath  entschied 
diesmal  zu  Gunsten  der  Weber,  es  solle  bei  dem  alten  Briefe,  in  dem  nichts  von  den 
Tuchern  stehe,  bloiben,  dass  die  Weberknechte  mit  ihrer  Ordnung  zu  den  Webern  ge- 
hören. Welchen  thatsächlichen  Erfolg  diese  Entscheidung  hatte,  ob  sie  für  die  Weber 
eine  Stütze  in  ihrer  Stellung  gegenüber  den  Tuchern  war,  wissen  wir  nicht.  Das  erste 
Tucherbuch  enthält  allerdings  über  die  Weberknechte  gar  nichts ,  wohl  aber  die  aus- 
führliche Wollschlägerordnung  (Urk.  23,  Art  23—39).  Es  wäre  möglich,  dass  die 
Tucher  von  da  an  wenigsten«  mehr  genöthigt  waren,  bei  den  Webermeistern  um  Lohn 
weben  zu  lassen  als  selbst  Knechte  für  das  Weben  zu  halten.  Im  Ganzen  aber  wurde 
jedenfalls  der  siegreiche  Fortschritt  der  Tucher'  hiedurch  nicht  aufgehalten. 

Die  Wollschlägerordnung,  die  das  Tucherhandwerk  verfasste  und  von  den  Woll- 
schlägermeistern und  Knechten  1434  beschwören  Hess,  fällt  zwar  eigentlich  in  die  fol- 
gende Periode,  sie  gehört  aber  ihrem  autonomen  Charakter  nach  doch  mehr  den  älteren 
Traditionen  an  und  muss  ihres  Inhalts  wegen  hier  berührt  werden.  8io  zeigt  aufs 
deutlichste  den  Abschluss  der  grossen  socialen  und  wirtschaftlichen  Veränderung  in 
unserer  Zunft. 

Die  Wollschläger  Bind  nach  diesor  Ordnung,  ob  sie  sich  nun  Meister  oder 
Knechte  nennen,  in  der  Tucherzunft  nicht  mehr  voll  berechtigt,  sie  dürfen  kein  Tuch 
machen,  wie  wir  bereits  wissen,  sie  sollen  Lehrlinge  nur  auslehren  auf  eines  Tucher- 
meistere  Haus,  sei  es  dass  damit  die  Tucher  sich  diese  Arbeitskräfte  ganz  für  ihre  Geschäfte 
sichern  oder  einen  Zwang  auf  die  Wollschläger  ausüben  wollten,  bei  ihnen  in  ihren 
Häusern  zu  arbeiten.  Die  Gleichstellung  der  Wollschlägormeister  und  -Knechte  zeigt 
sich  auch  darin,  dass  die  einen  wie  die  andern  Lehrlinge  unterweisen  können;  die 
Knechte  müssen  es  nur  bei  den  Fünfmannen  anzeigen.  Die  Lehrzeit  ist  auf  sechs 
Wochen  festgesetzt.  Jeder  Knecht  kann  auch  Schlagetischc  in  seinem  Hause  aufstellen, 
wenn  er  es  anzeigt  und  zu  jeder  Fronfasten  einen  Schilling  gibt.  Der  Wollschläger- 
knecht, der  in  den  Häusern  der  Tucher  arbeitet  und  weder  Feuer  noch  Rauch,  noch 
eine  Hauserin  hat,  braucht  nicht  zu  dienen  und  zu  wachen,  sondern  er  ist  nur  zum 
allgemeinen  Gehorsam  gegen  da«  Handwork  und  zum  Ausrücken  vor  das  Münster  ver- 
pflichtet; hat  er  Feuer  und  Rauch,  so  thut  er  die  Nachthut  und  gibt  6  Pf.  jede  Fron- 
fasten. Auf  das  strengste  wird  das  Nachtarbeiten  bei  der  grossen  Feuersgefahr  des 
Wolleschlagens  verpönt  Allen  Wollschlägern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  den  Fünfmannen 
zu  hinterbringen,  für  wen  sie  mehr  Wolle  schlagen  als  für  seinen  eigenen  Bedarf,  da- 
mit man  völliglich  erfinden  möge,  wer  Tuch  mache  zum  Verkauf  und  ihnen  also  ins 
Handwerk  greife. 1  Hauptsächlich  aber  wird  der  Lohn  den  Wollschlägern  genau  vorge- 
schrieben und  zwar  zuerst  übereinstimmend  für  die  Tucher  und  Weber,  für  die  sie 
billiger  arbeiten  müssen,  da  ihre  Wolle  ihnen  ordentlich  gesondert,  gelesen  und  bereit 
übergeben  werde  Die  Hausleute,  Klosterleute,  Landleute  und  wer  der  beiden  Hand- 
werke nicht  sei,  haben  etwas  mehr  zu  zahlen;  aber  ihre  Wolle  soll  ebenso  getreulich 
geschlagen  und  bereitet  werden.  Höhere  Lohnforderungen  sind  unter  Strafe  von  10 
und  20  sh.  gestellt,  jo  nachdem  ein  Knecht  oder  Meister  Bio  erhob. 

Nichts  zeigt  deutlicher  als  diese  Ordnung  die  vollzogene  Umbildung,  die  Herab- 
drückung  der  Wollschläger  zu  einer  Gruppe  abhängiger  Hülfsarbeiter  der  Tucher.  Es 
ist  natürlich,  dass  die  Zunft  nicht  den  Namen  behielt,  der  eigentlich  jetzt  nur  noch  für 
ihre  Knechte  passte.  Im  amtlichen  Verkehre  freilich  blieb  der  alte  Name  zunächst  noch 
eine  Weile.   Die  Urkunden  mit  den  Unterschriften  sämratlichcr  zünftlerischon  Raths- 
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mitglieder  fuhren  einen  Vertreter  der  Tucher  erst  im  15.  Jahrhundert  auf  (vergl.  Urk.  17 
und  26).  Das  Rathsbuch  nennt  die  Wollschläger  1308  zum  lehnten  Mal,  während  sich- 
die  Zunft  selbst  schon  1381  mit  dem  Doppelnamen  bezeichnet.  Möglich,  das«  der 
Namo  Tucher  schon  viel  früher  im  Volksmunde  der  gewöhnliche  war;  er  war  sachlich 
angezeigt  von  dem  Moment  an,  da  die  reicheren  Wollschlägermeister  Tuch  machten, 
darauf  das  Hauptgewicht  legten  und  die  Zunft  beherrschten.  Das  Tuchmachen  im 
eigenen  Hause  wurde  ihnen  amtlich  1357  erlaubt,  hatte  aber  ohne  Zweifel  schon  ziem- 
lich früher  begonnen.    In  Speier  kommt  der  Name  „Tücher"  schon  1343  vor. 

Im  Uebrigen  tritt  das  Wort  nur  in  Süd  Westdeutschland  auf,  soweit  unsere 
Kenntnis«  reicht.  Und  etwas  Näheres  über  die  Entwicklung  und  gewerbliche  Natur 
der  Tucher  wissen  wir  nur  von  den  drei  Städten,  die  in  naher  Verbindung  mit  Strass- 
en- standen,  von  Speier  (Urk.  von  1343,  1362,  1381,  1401),  Froiburg  i.  B.  (Urk.  von 
1361,  1463,  1464,  1476)  und  Konstanz  (Urk.  von  1390);  es  ist  desshalb  passend  hier 
einen  Seitenblick  auf  sie  zu  werfen,  obwohl  die  hierüber  bis  jetzt  veröffentlichten  Ur- 
kunden ein  vollständig  klares  Bild  nicht  geben. 

Nach  der  Speierer  Rathsverordnung  von  1343,  die  das  Knechtewesen  überhaupt 
ordnen  will,  sollen  die  Wollschläger-  und  Weberknechte  vor  den  gemeinsam  versammel- 
ten Tucher-  und  Webermeistern  schwören  und  zwar  nicht  blos  einen  allgemeinen  Eid, 
sondern  sie  sollen  ausserdem  noch  den  Brief,  der  zwischen  der  Tucher-  und  Weber- 
zunft gemacht  und  mit  dem  Stadteiegcl  bekräftigt  ist,  beschwören.  Nach  der  Stellung 
der  Worte  zu  urtheilen,  würden  die  Wollschlägorknechto  den  Tuchern,  die  Weberknechte 
den  Webern  zugehöron-,  das  Schwören  vor  beiden  Zünften  deutet  aber  schon  auf  eine 
gemischte  Beschäftigung.  Neunzehn  Jahre  später  (1362)  stehen  Tucher  und  Wober  in 
Speier  noch  ebenso  als  zwei  getrennte  Zünfte  sich  gegenüber,  die  aber  gemeinsam  den 
Lohn  feststellen.  Im  Jahre  1381  klagen  die  Tucher  dem  Rath  ihren  Kummer  und 
Gebresten  über  das  Tuchmachen  und  Ii;  Ii  verkaufen,  das  Männer  und  Frauen  aus  allen 
Zünften  trieben;  wenn  das  nicht  abgestellt  werde,  müssten  sie  zu  den  Webern  über- 
treten, eine  Drohung,  die  nur  den  Sinn  haben  kann,  dass  die  ärmere  Weberzunft  viel 
geringere  Laston  für  die  Stadt  zu  leisten  hatte.  Es  erfolgte  dnrauf  die  schon  erwähnte 
Beschränkung :  abgesehen  von  den  Webern,  die  bei  ihren  Rechten  bleiben  aber  Niemanden 
aufnehmen  sollen,  der  nicht  mit  der  Hand  selbst  weben  kann,  soll  jeder  der  über 
8  Tuche  jährlich  machen  will,  die  Tuehcrzunft  kaufen  und  mit  ihr  dienen.  Das  klingt  * 
fast  wie  eine  Beschränkung  der  Weber  auf  die  Leinen-  und  Baumwollweberei. 

In  Freiburg  haben  Tücher  und  Wollweber  1361  „von  ruchendes  wegen"  Miss- 
helligkeiten und  Stösse.  Der  Rath  bringt  mit  beider  Wissen  und  Willen  einen  vor- 
läufigen Vergleich  zu  Stande,  dass  beide  Tuch  machen  dürfen;  unterdessen  sollen  alle 
Meister,  die  ruchen,  berathen,  wie  es  künftig  endgültig  dem  Handwerk,  der  Stadt  und 
dem  Lande  zu  Nutzen  gehalten  werden  soll.  Wir  wissen  von  der  Entscheidung,  ob  und 
wie  sie  erfolgte,  nichts.  Wohl  aber  belehren  uns  die  Freiburger  Urkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts, hauptsächlich  die  von  1464,  dass  die  Tucherzunft  in  der  Hauptsache  das 
Anfertigen  von  Tuchen  betrieb,  und  dass  dabei  die  Weber  mehr  und  mehr  als  dio 
blossen  Lohnarbeiter  der  Tucher  erscheinen,  denen  diese,  allerdings  mit  Zustimmung  des 
Rathes,  Ordnung  und  l^ohntarif  vorschreiben. 

Auch  unsere  Kenntniss  von  den  Konstanzer  Verhältnissen  beginnt  mit  Händeln 
zwischen  den  Tuchern  und  den  Wollwebcrmeistern  im  Jahre  1390  und  endot  mit  Ent- 
scheidungen der  den  Rath  bildenden  Zunftmeister,  die  don  Tuchern  erlauben,  so  gut 
wie  die  Woll Webermeister  Knechte  zum  Wirken  in  ihre  Häuser  zu  setzen,  Stühle  auf- 
zustellen, ihre  Kinder  das  Weben  zu  lehren.   Die  Eigentümlichkeit,  dass  daselbst  die 
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hiezu  berechtigten  Tucher  als  solche  bezeichnet  werden,  „die  die  Zunft  hant",  brauchen 
wir  hier  nicht  näher  zu  besprechen.  Vielleicht  waren  hier  1390  Wollweber  und  Tucher 
schon  zu  einer  Zunft  vereinigt,  was  bei  der  grossen  und-  selbstständigon  Bedeutung  der 
Leinewuberei  in  Konstanz  nahe  lag,  und  war  desshalb  die  Berechtigung  nur  für  die 
ausgesprochen,  welche  sich  dieser  Vereinigung  gefügt  hatten.  Dass  trotzdem  dann 
Händel  zwischen  den  alten  Rivalen  vorkommen  konnten,  ist  selbstverständlich;  die 
Vereinigung  in  einer  Zunft  bedeutete  ja  auch  durchaus  nicht  nothwendig  die  volle 
Gleichheit  der  gewerblichen  Hechte.  Im  Ganzen  ist  auch  hier  eine  ähnliche  Erklärung 
wie  in  Strassburg  möglich  und  wahrscheinlich.  Es  sind  überall  gleiche  oder  ähnliche 
Kämpfe  mit  gleichen  oder  ähnlichen  Endergebnissen:  die  Tucher  sind  die  zu  selbst- 
ständigen Unternehmern  gewordenen  Wollschläger,  die  nun  Wollschläger  und  Weber 
als  Lohngehülfen  beschäftigen,  im  Mittelpunkt  der  Produktion  stehen,  sie  leiten,  die 
Handelsgewinne,  die  stets  die  grössten  sind,  ganz  oder  theilweise  einziehen.  Sie  haben 
im  Südwesten  Deutschlands  technisch,  social  und  volkswirtschaftlich  eine  gleiche  Stellung 
wie  im  Norden  und  Nordosten  die  Tuchmacher,  wie  in  Frankreich  die  Drapiere,  mit 
denen  sie  auch  die  Wortbildung  gemein  haben. 

Später,  im  15.  Jahrhundert,  werden  theilweise  auch  die  gewöhnlichen  Weber, 
besonders  die  in  den  kleineren  Städten  Tucher  genannt,  wie  z.  B.  die  Oberehuheimer 
in  der  Ordnung  von  1424  (Urk.  207).  Es  geschah  offenbar,  wenn  und  soweit  sie  an- 
fingen selbst  auch  Tuch  für  den  Markt  zu  machen ;  sie  stellton  sich  damit  den  Tuchern 
gleich  und  führten  demgomäss  auch  denselben  Namen. 

Fragen  wir  nach  diesem  Ueberblick  über  die  Arbeitsteilung  und  die  social- 
politische  Stellung  der  bei  der  Strassburger  Weberei  Betheiligten  nach  den  Produkten 
derselben,  so  haben  wir  zwar  Einzelnes  in  dieser  Beziehung  schon  berührt,  müssen  aber 
nochmals  im  Zusammenhang  betrachten,  was  wir  darüber  wissen.  Wir  werden  dabei 
nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  zugleich  andere  oberrheinische  Städte,  dio  im  Wesentlichen 
eine  ähnliche  Weberei  hatten,  zur  Erklärung  heranziehen. 

Zunächst  sehen  wir,  dass  man  auch  in  Strassburg  noch  nicht  durchaus  zu  einer 
Weberei  von  langen  Leinwand-  oder  Tuchstücken  gokommen  war.  Das  ganze  Alterthum 1 
hatte  in  der  Regel  nur  einzelne  kurze  Abschnitte,  den  abgepassten  Mantel,  das  Bettstück, 
das  Tischtuch  für  sich  gewebt.  Es  lag  in  der  Natur  der  Hausarbeit,  dass  man  nur 
*  kürzere  Stücke  machte.  Die  älteren  Stadtrechte,  und  so  auch  da«  strassburger,  ordnen 
auch  nur  die  Breite,  nicht  die  Länge  der  Gewebestücke.  Noch  das  zweite  Tucherbuch 
(Urk.  28,  Art.  56)  erwähnt  Tuche  und  Stücke  neben  einander.  Die  Oberehnheimcr  Ur- 
kunde von  1391  sagt:  stückework  uf  dem  stul  sol  kein  eynung  haben,  d.  h.  nicht  unter 
Zunftrecht  stehen  (Urk.  206,  Art.  4).  Und  auch  dio  Oberehnheimer  Ordnung  von  1424 
(Urk.  207.  Art.  7)  setzt  das  Stückelwerk  den  ganzen  Tuchen  in  ähnlicher  Weiso  ent- 
gegen. Die  Aachener  Urkunde  von  1387  unterscheidet  Tuche  und  Plctcer,  und  zwar 
so,  dass  die  ersteren  der  Tuchmacher,  dio  letzteren  der  Bürger  macht.  In  Köln  braucht 
der  Wollweber,  um  Stücke  zu  machen,  eino  besondero  Erlaubniss  vom  Wollamt  Natür- 
lich, je  mehr  die  gewerbsmässige  Weberei  für  den  Markt  Platz  griff,  die  Alwchnitte  in 
den  Handel  kamen,  desto  mehr  hielt  man  auf  solche  von  einer  bestimmten  Länge. 

Ob  die  Tisch-  und  Handtücher,  die  in  der  Urkunde  von  1330  als  Haus-  und 
Frauenarbeit  den  ställacken  als  Weberarbeit  entgegengesetzt  werden,  noch  in  einzelnen 
Stücken  gewebt  wurden,  vermögen  wir  so  wenig  zu  sagen,  als  ob  das  bei  den  Schleiern 
der  Fall  war.    Der  Zoll  im  Kaufhause  wurde  für  diese  letzteren  dutzendweise  bezahlt. 


'  Hiamner  a.  ».  O.  1,  128. 
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Man  verstand  unter  Schleier  ursprünglich  feine  Leinwand  überhaupt,  dann  aber  auch 
schon  frühe  kurze  Stücke  dünner  Gewebe  zum  Schmucke  und  Schutze  des  weiblichen 
Kopfes. 1  Die  Produktion  hievon  muss  im  Elsass  und  in  Strasburg  sehr  bedeutend 
gewesen  sein,  da  die  Ein-  und  Ausfuhr  derselben  in  der  Bernthung  über  die  Kaufhaus- 
zölle  von  1424  (Ulk,  24)  eine  solche  Holle  spielt.  Auch  die  übrige  Leinwandweberei 
war  sicherlich  nicht  unbedeutend,  aber  wir  erfahren  von  ihr  nichts  Näheres. 

Von  oberrheinischen  Wollgeweben  unterscheidet  die  Speiercr  Urkunde  von  1298 
folgende  Arten: 
1)  pannus  dictus  pheit,  ein  rohcH 


Wolltuch  in  Köln  pheide  ge- 
nannt, schon  1212  erwähnt 


42  I'fd.  schwer,  roh  45  Ellen  lang  und  3*/a  breit,  gewalkt 

darunter  brichaten«       ork   »-,,,        ,      _         I   o   I  ti 

8  i'fd.  Werg.       30  hllcn  lang  und  l  breit. 


2)  pannus  dictus  lcmbcrin,  d.  h.  |       p^j  8C|lwer 
aus  Lamm  wolle  u.  einmennic,  j 

d.  h.  von  einem  Mann  gewebt  I 

3)  pannus  dictus  dimidius  lem- 
berin,  halb  aus  Lammwolle, 
einmennic 

4)  Tuch  aus  alter  Wolle  und 
zweimennic 

5)  Oezugen  Tuch,  mit  dem 
Zettel  aus  Lammwolle 


dem  Wevel  oder  Einschlag 
aus  alter  Wolle 

Zusammen 

6)  Witzemburghere  tuoch 

7)  pannus  dictus  kemelin 

8)  pannus  nigro  colore  colo- 
ratus 


4-2 


45 


roh  CO  Ellen  lang  und  3  breit,  gewalkt 
54  Ellen  lang  und  2  breit. 

roh  60  Ellen  lang  und  3  breit,  gewalkt 
50  Ellen  lang  und  2  breit. 

roh  50  Ellen  lang  und  3  breit,  gewalkt 
40  Ellen  lang  und  2  breit. 


16 


32 


48 


45 


roh  70  Ellen  lang  und  3  breit,  gewalkt 
60  Ellen  lang  und  2  breit. 


roh  60  Ellen  lang  und  B'/l  breit,  gewalkt 
50  Ellen  lang  und  2  breit 


Der  Speierer  Lohntarif  von  1351  nennt  nur  Himburger  und  graue  Tuche  und 


zahlt  für  dns  Weben  von  ersterem  4  und  1 


2  sh. ,  von 


letzterem  2  und  4  sh.,  je  nach 


dem  Weben  in  oder  ausser  dem  Hause  des  Tuchers.  Der  11  Jahre  spätere  Speierer 
Lohntarif  bringt  zuerst  die  in  Strassburg,  Kolmar  und  wie  es  scheint  in  ganz  Ober- 
deutschland lango  übliche  Bezeichnung  der  Gewebe  nach  Gebunden.  Es  werden  als 
äusserste  Gränze  hier  und  in  anderen  Urkunden  5  —  18  Gebunde  unterschieden.  Der 
allgemeine  Sinn  der  Bezeichnung  ist  klar:  das  Gebund  ist  eine  zusammengebundene 
Garnmenge  von  bestimmter  Länge,  die  bei  einer  festgesetzten  Breite  des  Gewebes  und 
einer  gewissen  Feinheit  des  Garnes  eine  feste  Länge  des  8tückes  ergab.  Wahrscheinlich 
begriffen  die  Gebunde  sowohl  den  Wefel  oder  Einschlag,  als  den  Zettel  oder  die  Kette 
in  sich.2    In  Nürnberg  war  vorgeschrieben:  zu  jedem  Stücke  Tuch  nimmt  man  nicht 


1  Bcuccke ,  Mittolhoehd.  Wörterbuch  s.  v. 
sloir,  und  Schweiler,  Bayerisch.  Wörterb.  (1.  Aufl.) 
3,  447. 

*  Da  offenbar  din  Zahl  der  Gebunde  weniger 
mit  der  Breite  als  mit  der  Lange  zu  thun  hat, 
es  s.  B-  in  der  badiachen  Wollweberordnung  von 
i486  ausdrücklich  heisst :  jegliches  Geschirr,  es 
sei  zu  10,  9  oder  8  gebundigem  Tuchj  soll  13 


Viertel  breit  sein,  so  lüge  es  nahe,  in  den 
Oebunden  nur  den  Einschlag  zu  sehen.  Die 
Strassb.  ürk.  ron  1668  (Nr.  188),  die  zuerst  die 
Breite  nach  Fäden  bestimmt,  bringt  diese  Be- 
stimmung aber  in  ausdrücklichen  Gegensatz  zu 
der  alten  Rechnung  nach  Gebunden,  wonach  also 
die  Kette  dooh  mit  unter  der  Gebundenzahl  be- 
griffen gewesen  sein  muss. 


424 

- 

weniger  als  8  Gebund  Garn.  In  don  oberrheinischen  Urkunden  heisst  es:  die  bestimmte 
Tuch-  oder  Leinenart  wird  aus  dem  8ten,  10'««»  etc.  Gebund  gewebt.  Je  grösser  die 
Zahl  der  Gebunde,  desto  länger  wurde  das  Stück,  desto  grösser  war  gewöhnlich  der 
Webelohn.  In  dem  Tarif  von  1362  wird  übrigens  der  eigentliche  Weblohn  einfach  auch 
wie  1351  nach  Stücken  Tuch  augegeben,  wieder  mit  Unterscheidung  von  Himburger 
und  grauem  Tuch,  für  die  Gebunde  aber,  d.  h.  also  wohl  für  die  Yurbereitungsarbeiten 
vor  dem  Weben,  die  sich  nach  den  Gebunden  richteten,'  etwas  Itesonderes  gezahlt  Dabei 
werden,  abgesehen  von  dem  Unterschied  in  der  Zahl  der  Gebunde,  besonders  „dipelseit, 
slehtes  werk,  gokambtes  werk,  geslagencs  werk"  erwähnt. 

Das  Kolmarer  Statut  von  1.302,  das  sich  sonst  in  Manchem  an  Strassburger 
Verhältnisse  anschliesst,  z.  B.  in  der  Stellung  der  Fünfmanne  und  also  vielleicht  nur 
Schlichtung  der  dortigen  Unregelmässigkeiten  die  Strassburger  Vorschriften  nach  Kolmar 
überträgt,  ordnet  an,  dass  die  Tuche  zwei  dreiviertel  Ellen  breit  sein  sollen,  ohne 
Zweifel  auf  dem  Stuhl,  da  die  Strafen  nach  der  Zahl  der  fehlenden  Zähne  des  Weber- 
kammes bestimmt  sind;  das  graue  Tuch  soll  roh  72  Ellen  haben;  ein  geschlagenes 
weisses  Tuch  soll  nicht  unter  7  Gebund,  ein  gekamptes  weisses  nicht  unter  9,  ein  graues 
Tuch  aus  Lammwolle  nicht  unter  6,  ein  graues  Mitteltuch  nicht  unter  6V<  Gebund 
halten.  In  Obcrehnheim  soll  1391  (Urk.  206)  alles  Wollentuch  auf  dem  Stuhl  2:,,4  Ellen, 
gewalkt  2  Ellen  breit  sein;  für  die  Elle  des  grossen,  d.  h.  groben  Tuchs  sollen  l'/s, 
für  die  kleinen  2  Pfcnnigo  als  althergebrachter  Weblohn  gezahlt  werden;  das  kleine 
Tuch  hat  10 — 11  Gebund;  was  über  11  Gebund  ist,  hat  keinen  festen  Lohn.  Im 
Jahre  1424  finden  sich  dann  viel  genauere  Unterscheidungen,  einmal  nach  der  Grösse 
dann  nach  der  Qualität;  die  Grössen  unterschiede  sind  folgende:  1)  grosses  Tuch  mit 
8  Gebund,  2)  mittleres  mit  9,  3)  kleines  mit  10  Gebund;  auf  dem  Einweben  von  mehr 
Gebunden  steht  keine  Strafe,  wohl  aber  auf  dem  Fehlen  von  15  Fäden  in  der  Breite. 
Die  Qualitätsunterschiede  worden  so  angegeben:  1J  yprisch  (d.  h.  etwas  besseres)  weisses 
Tuch,  3'/2  Ellen  breit  auf  dem  Stuhl,  23/s  gewalkt  mit  8  Gebund;  2)  grau  ypriscb 
Tuch,  geschlagen  und  grau  gekämmt,  von  gleicher  Breite  und  Gebundzahl;  3)  grau 
Kemelin  mit  7  Gebund  42  und  84  Ellen  lang;  4)  grosses  weisses  Tuch  G4  Ellen  lang. 

Die  alte  Strassburger  Tuchbreite  von  1217  war  21/*  Ellen  gewesen.  In  der 
Urkunde  von  1330  wird  als  eigentliche  Weberarbeit  allgemein  nur  wullins,  sorigen  und 
stfillacken  bezeichnet.  Die  Serge1  waren  ein  leichter  Wollenstoff.  Im  Jahre  1357 
sprechen  die  Wollschläger  davon,  dass  sie  cinmennige  und  zweimennige  Tuche,  wie  wir 
sie  von  Speier  erwähnt,  machen  lassen.  Bei  den  breiteren  Tuchen  waren  für  das  Hin- 
und  Herwerfen  des  Weberschiffchens  und  das  Treten  der  Schäfte  am  Webstuhl  zwei 
Männer  nöthig.  In  der  Weberordnung  von  1400  wird  nur  die  rein  technische  Be- 
stimmung gegeben ,  dass  die  Weber ,  als  nicht  der  Strassburger  Uebung  entsprechend, 
keine  blauen  Fäden  in  das  Ende  der  Tuche  einweben  sollen,  während  das  in  Gber- 
chnheim  (Urk.  207,  Art  7)  gerade  das  Zeichen  der  gewerbsmässigen  Weberei  war. 

In  der  Kaufhausordnung  von  1401  wird  dann  unter  dem  weissen  und  grauen 
hier  gemachten  Gewaude  speciell  angeführt:  wifelinge,  berwer  und  kembelin.  Die  Stücke 
sollen  60  Ellen  halten  und  werden  den  andern  elsässer  Tuchen  von  Hagenau,  Pfaffen- 
hofen ,  Zabern  und  woher  sio  seien ,  gleichgestellt.  Der  Name  berwer  stammt  von 
berbicinus,  bezeichnet  also  dem  ursprünglichen  Wortlaut  nach  nur  die  Wolle,  hier  aber 


1  Falko,  Trachten  etc.  1,  lfiO ,  Boorquelof,  aiinai  oü  il  entrait  du  fil)  qui  »ervait  pour  ritleaux, 
a.  a.  O.  1,  246:  la  fabrication  de«  aergea,  etoffe  eouverturea  de  Uta,  devants  de  portea,  etc.  floriaaait 
croiaee,  ordioairement  en  laine  (on  en  trooTe         i  Roimg  au  18»  »ieol«. 
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ohne  Zweifel  eine  bestimmte  Qualität.  Ob  die  Strassburger  Wifelinge,  wie^  die  baye- 
rischen1, ein  schwarzes  meist  zu  Weiberröcken  dienendes  Zeug  mit  leinenem  Zettel  und 
wollenem  Einschlag  bedeuten,  lassen  wir  dahingestellt.  Das  „Kembelin"  ist  dasselbe, 
waa  in  Speier  und  Oberehnheim  als  Kemelin  bezeichnet  wurde,  nicht  ein  Zeug  aus  Kameel- 
haaren,  sondern  ein  Tuch,  dessen  Wolle  nicht  blos  geschlagen,  sondern  auch  gekämmt 
war,  wie  wir  z.  B.  daraus  ersehen,  dass  in  Ober  hnheim  die  Wolle  zum  yprischen  bessern 
Tuch  geschlagen  und  gekämmt  wurde,  und  ähnlich  die  Freiburger  Ordnung  von  1476 
für  yprisches  Tuch  gute  Wolle  und  wenigstens  einen  gekämmten  Zettel  verlangt.  Die 
Kätnmerin  heisst  in  Köln  Kembersche;  auch  im  altbayerischen  Dialekt  heisst  kempeln, 
wie  Schindler  nachweisst,  kämmen  oder  krämpeln-  Nach  dem  Zoll,  den  diese  Tuche 
geben  —  6  Pfennige  gibt  Käufer  und  Verkäufer  vom  Stück  — ,  stehen  sie  zwar  dem 
feinen  Gewände  nicht  gleich,  aber  sie  sind  doch  werthvoller,  als  eine  Reihe  in  der 
Kaufhausordnung  zuerst  und  meist  ohne  Ursprungsort  überhaupt  aufgeführter  Gewebe, 
die  nur  2—3  Pfennige  zahlen:  z.  B.  Buckeram,2  ein  Gewebe  aus  Ziegen-  oder  Bocks- 
haaren,  dann  sog.  Mittcltuehe  und  Engelsergo.  eine  Art  der  bereits  erwähnten  8erge. 

Die  Ordnung  von  1433  über  das  Tuchmachen,  die  im  Zusammenhang  mit  den 
anderweitigen  Reformen  jener  Tage  zum  ersten  Male ,  soweit  unsere  Ueberlieferung 
reicht,  eingehen«!  die  Technik  der  Strassburger  Weberei  zur  schriftlichen  Aufzeichnung 
brachte,  ohne  Zweifel  aber  damit  nicht  sowohl  Neues  einführte,  als  das  Hergebrachte 
genauer  feststellen  wollte,  unterscheidet  kleine  Tuche  in  10  Gebunden  gewirkt,  Mitteltuche 
in  9  und  grosse  Tuche  in  8  Gebunden.  Die  kleinen  und  mittleren  weissen  Tuche  sollen 
fertig  84,  die  grossen  weissen  Tuche  und  grauen  Kemlin  sollen  64,  die  grauen  Mittel- 
tuche und  Tuche  aus  Lammwolle  62  Ellen  haben,  am  Stuhle  und  gewalkt,  sagt  auf- 
fallender Weise  die  Ordnung;  halbe  Tuche  sollen  die  Länge  nach  Markzahl,  d.  h.  ver- 
hältnissmässig  haben;  alle  sollen  2  Ellen  breit  sein;  doch  wird  Webern  und  Tuchern 
ausdrücklich  erlaubt,  auch  breite  Tuche  wie  anderswo  zu  machen. 

Die  alte  Strassburger  Elle  war,  dies  muss  zur  Erläuterung  bemerkt  werden, 
fast  mit  der  Frankfurter  gleich;  221  gingen  auf  100  alte  Pariser  Ellen  von  jener,  220 
von  dieser,3  l,sr.  resp.  1,S2  waren  gleich  einem  Meter;  die  flandrische,  Brabanter  und 
Kölner  Elle  waren  bedeutend  grösser,  wenn  auch  nicht  so  gross,  wie  die  Pariser;  von 
der  Brabanter  Elle  gehen  l,«s,  von  der  Pariser  nur  0,sti  auf  den  Meter.  Wenn  also 
die  Kölner  Urkunden  die  feinen  flandrischen  Tuche  je  nach  Qualität  und  Ursprungsort 
zu  44—48  Ellen,  nur  die  langen  Tuche  von  Löwen  zu  54  Ellen  angeben,4  so  ist  die 
Verschiedenheit  mit  den  oberrheinischen  Längenmassen  keine  so  grosse.  Und  ebenso 
wenig  ist  dieselbe  so  gross,  wie  sie  scheinen  könnte,  wenn  wir  mit  elsässer  oder 
kölnischen  Angaben  die  Listen  über  die  mittelalterlichen  Tuchlängen  vergleichen,  welcho 
Bourquelot*  nach  einer  Reihe  Pariser  Handschriften  herausgegeben  hat.  Es  sind  dort 
natürlich  alte  Pariser  Ellen  gemeint.  Die  Stücke  haben  in  diesem  Masse  je  nach  dem 
Ursprungsort  meist  25  —  40  Ellen ,  nur  einige ,  besonders  gestreifte  Tuche  haben 
deren  14—20. 

Diese  gestreiften  Tuche  waren  und  wurden,  wie  die  farbigen  mit  steigender 
Kleiderpracht,  immer  beliebter.  Dass  auch  Strassburg  einen  roichen  Markt  solcher  Stoffe 
besaes,  sehen  wir  aus  der  Kaufhausordnung  von  1401.  Nach  ihr  wurde  in  Pariser  und  Kölner 
Seide,  Bast-  und  Schleierseide,  in  seidenen  und  feinen  Wolltüchern  der  verschiedensten 


'  Nach  SchmellHr  a.  a.  O.  4,  36.  «  Enuon  und  Eckortz,  Quollen  x.  Ge&ch  d. 


1  Vorgl.  darüber  fluch  Bourquelot  a.  a.  0 
1,  2«%. 

•  Nach  Flüfccla  Courszottcl  ron  1795. 

8tr»».b  Tuch  u  Web  Ztioft,  54 


Stadt  Köln  1,  354. 

■  a.  a.  O.  I,  2M-55. 
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AH  gehandelt.  Wenn  wir  in  dem  Zoll  einen  ungefähren  Ausdruck  des  Werthcs  finden 
dürfen,  so  standen  unter  dem  feinen  Gewände  nur  die  sog.  Röcke1  oder  Esel  dem 
Strassburger  Tuch  nach;  sie  zahlen  nur  4  Pfennige  das  Stück;  vielleicht  waren  es  nur 
kurze  Stücke,  ähnlich  wio  wahrscheinlich  das  kölnische  Küssintuch,  oder  das  Rcimser 
und  Clermonter  Bütteltuch  —  ein  Tuch  zum  Beuteln  in  der  Mühle  — ,  die  2  und  3  Pf. 
Zoll  geben.  Den  Strassburger  Tucheu  standen  gestreifte  Tuche  aus  Mainz  und  Köln 
gleich,  die  aber  als  gestreifte  wahrscheinlich  die  halbe  Länge  hatten,  und  dann  die 
geringeren  Tuche  aus  Aachen,  Türe,  Trier.  Lützelburg,  Köln.  Montebure,  Limburg  und  * 
Slainz,  nämlich  diejenigen,  von  welchen  die  Elle  unter  3  Pfennige  galt,  also  das  Stück 
zu  60  Ellen  9  sh.  werth  war.  Dieselben  deutschen  Stoffe,  wenn  sie  über  3  Pfennige 
galten,  mussten  das  Dreifache  zahlen:  nämlich  18  Pfennige.  Das  sog.  Arrastuch,  ein 
leichtes  ungewalktes  Wollgewebe,  später  Rasch  genannt,  das  seinen  Namen  von  Arras 
hatte,  wo  es  zuerst  gemacht  wurde,  zahlte  12  Pf.  oder  1  sh.  Die  kurzen  Tuche  aus  Löwen 
und  Brüssel,  Orsgat,  Tieme  und  St.  Traten  gaben  3  sh.,  die  aus  Mechern  5,  die  aus  Ypern 
und  Italien,  die  langen  Tuche  von  Löwen  und  Brüssel  und  das  itngegrente2  Scharlach 
und  Riffeltuch3  von  Gent  (>,  während  dasselbe  gegrent  und  das  reine  Scharlachtuch 
von  Gent,  Brüssel  und  Löwen  10  sh.  zahlte,  also  —  dem  Zoll  nach  —  etwa  den 
20fachen  Werth  des  Strassburger  Tuches  hatte.  Der  Name  Scharlach,  starlatum,  kommt 
seit  dem  11.  Jahrhundert  vor,4  er  bezeichnet  feine  hochrothe  und  braune,  aber  auch 
grüne,  blaue  und  weisso  Tuche. 

Die  Tuchpreise,  die  uns  Hirsch  aus  Danzig  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts gesammelt,  stimmen  hiemit  ganz  überein:  gewöhnliche  preussische  Laken 
kommen  auf  1—4  preuss.  Mark,  auch  einzelne  englische  auf  4—7  Mark,  Arras  auf  3— 8 
Mark,  die  billigen  flandrischen  und  niederländischen  (altsteder,  amsterdamer ,  bergische, 
cambraysche,  dendermondischc ,  dortrechter,  harderwykische,  oudenardische,  poperinger, 
rosecker,  tynische)  auf  10 — 15,  feinere  brüsseler,  brüggischc,  yprische  aber  auf  20—58 
damalige  preuss.  Mark,  dieselbe  zu  7—9  heutige  Mark  gerechnet5 

Neben  dem  Tuchhandel  muss  aber  auch  ein  bedeutender  Handel  in  Rohstoffen, 
Baumwolle,  Seide  und  Wolle,  sowie  in  Garnen  in  Strassburg  stattgefunden  haben.  Die 
Kölner  holten  einen  grossen  Theil  ihrer  Wolle  am  Oberrhein,  die  italienischen  Händler 
werden  in  der  Kaufhausordnung  besonders  als  solche  erwähnt,  die  Wolle  durch  die 
Stadt  führen.  Es  deutet  auf  grossartigo  Geschäfte,  wenn  Herzog  Leopold  von  Ocstroich 
1392  durch  Mailänder  Kaufleute  1000  Säcke  Wolle  und  Tuche  von  Strassburg 
kommen  lässt.6 

Der  Handel  mit  Tuchen  und  Leinwand  ,  Wolle  und  Flachs  und  zwar  sowohl 
der  im  Grossen  als  im  Kleinen  war  in  Strassburg,  was  die  Personen,  die  ihn  treiben 
durften,  betrifft,  in  keiner  Weise  beschränkt.  Wir  sehen  die  Weber  und  Tucher  daran 
thcilnehmen;  auch  die  Krämer  handeln  mit  güldenen  und  seidenen  Tüchern,  Arras, 
Zwilchen  und  baumwollenen  Tüchern.  Daneben  werden  Kaufleute 7  erwähnt,  die  ganze 
Tuche  einkaufen  und  verkaufen,  und  Gewandschneider,*  die  in  den  Gademen  das  Tuch 


1  Der  Ausdruck  ist  schwer  erkliirbar.  viel- 
leicht identisch  mit  Rock,  welches  Wort  im  franz. 
Latein  nach  Duoange  als  roccus,  rochetum  wieder- 
kehrt. 

3  Uns  unerklärbar. 

*  Riffeln  ist  so  viel  als  kämmen. 

*  Muratori,  antiquit.  2,  415. 

*  Hirsch,  Dansigs  Handels  und  Gcwerbsgoach. 


(1858)  250-53,  Ober  den  Werth  der  Mark  das.  241. 

*  Mono  a.  a.  0.  4,  32 

'  Urk.  21  und  Bd.  19,  B1.  8  der  Stadtord- 
nungen auf  dem  Strassb.  St.  Archiv. 

•  Nur  in  Urk.  21  und  25  kurz  erwähnt,  dann 
nicht  wieder  unter  diesem  Namen.  Urk.  35  von 
1474  spricht  stets  nur  allgemein  von  denen,  die 
Tuch  feil  haben. 
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ausschneiden,  von  denen  wir  aber  freilieh  wenig  erfahren.  Es  ist  uns  nicht  gelungen, 
auch  nur  festzustellen,  ob  sie,  wie  in  Zürich.'  mit  den  Konstofeln  dienten.  Nach  einer 
späteren  Urkunde  wissen  wir  (Urk.  85  von  1474),  dass  auch  die  Schneider  und  Tuch- 
scherer,  wenn  sie  den  Handel  nur  auf  eigene  Rechnung  in  ihren  Gademen  trieben, 
Tuch  ausschneiden  durften.  In  der  Kaufhausordimng  von  1472  ist  festgesetzt,  dass  die 
Kaufleuto,  die  Gewand  feil  haben,  in  der  Messe  mit  den  fremden  Verkäufern  regelmässig 
im  Kaufhause  stehen  und  dort  um  die  Stellen  loosen  sollen  (Urk.  39).  Aber  klar  und  deut- 
lich vermögen  wir  die  Geschichte  der  hiesigen  Gowandhändler  nicht  zu  verfolgen.  Immer 
scheint,  so  lange  das  Tücher-  und  Wobergewerbe  blühte,  in  ihrer  eigenen  Iland  der 
wesentlichste  Theil  des  Einzelverkaufs  gewesen  zu  sein,'-  wie  z.  B.  sie  es  sind  und  nicht 
etwa  die  Tuchhändler,  die  1537  gegen  die  Altgewänder  vorgehen,  weil  dieselben  neue 
Serge  auf-  und  verkaufen.  Auch  in  dem  Streit  mit  den  Krämern  von  1586,  der  Zunft 
/um  Spiegel,  behaupten  die  Tucher  ihr  Hecht,  selbstgemachtes  und  erkauftes  wollenes 
Tuch  und  Barchent  zu  verschneiden;  nur  wenn  sie  daneben  mit  Arras,  Kamelot,  Satin, 
Atlas.  Leinen  und  feinem  Baumwolltuch,  mit  Passament,  Steppsoido,  Schnur  und  der- 
gleichen handeln  wollen,  so  sollen  sie  nach  dem  Erkenntniss  der  Fünfzehner  auch  mit 
den  Krämern  dienen.  Erst  1699  (Urk.  205)  haben  die  mit  den  Krämern  in  der 
Spiegelzunft  dienenden  Tuchhändler  es  zu  einer  Art  selbstständigem  Zunftabschluss, 
nämlich  zum  Lehrlingszwang  für  ihre  Handlung  gebracht. 

Als  besonders  wichtig  für  den  Handel  der  Tucher  und  Weber  in  unserer  Periodo 
erscheint  einerseits  die  Rolle,  die  das  Kaufhaus  und  die  hauptsächlich  in  demselben 
erhobenen  Zölle  dabei  spielen,  und  andererseits  die  stets  erwähnte  Vermittlung  der 
Unterkäufer.  Wir  müssen  auf  beide  Institute  einen  Blick  werfen,  obwohl  wir  sie  nach 
dem  Zweck  unserer  Darstellung  und  nach  dem  uns  zu  Gebot  stehenden  Quellenmaterial 
nicht  erschöpfend  behandeln  können. 

Das  Kaufhaus  war  erst  1358  erbaut  worden;  ob  Strassburg  vorher  ähnliche 
Einrichtungen  hatte,  wb  etwa  <\er  bischöfliche  Zollkeller  in  ähnlicher  Weise,  wie  später 
das  Kaufhaus,  allgemeines  öffentliches  Waarenlager  und  Markthalle  war,  können  wir 
nur  vermuthen,  nicht  mehr  sicher  stellen.  Jedenfalls  finden  wir  ähnliche  Einrichtungen 
in  den  meisten  mittelalterlichen  Städten  und  zwar  aus  gutem  Grunde. 

Wenn  auch  gewisse  rohe  Markteinrichtungen  sich  bei  den  Germanen  in  früher 
Zeit,  vornehmlich  im  Gefolge  der  Gerichts-,  Heeres-  und  anderer  Versammlungen  nach- 
weisen lassen,  fest  eingebürgert  hat  sich  das  Marktwesen  doch  erst  in  der  karolingischen 
und  nachkarolingischen  Zeit;  es  trat  da  als  ein  festes  Wirthschafts-  und  Polizei-Institut 
mit  romanisch-kirchlichen  Traditionen  auf,  das  der  öffentlichen  Verleihung  bedurfte,  in 
der  Regel  mit  dem  Bannrecht,  mit  Zoll-  und  Münzrecht,  mit  der  Thätigkeit  von  Markt- 
beamten verbunden  war.  Die  Bischöfe  und  Aebte  waren  es  vor  Allem,  die  halb  aus 
fiskalischen,  halb  aus  volkswirtschaftlich  politischen  Ursachen  Märkte  gründeten,  sich 
Marktprivilegien  geben  Hessen  und  die  Kirchen  oder  Theile  derselben  als  feste,  feuer- 
sichere, gefriedete  Niederlagsstellen  den  Händlern  einräumten.  Die  sog.  Kaufmanns- 
kirchen, wie  sie  in  manchen  älteren  Städten  vorkommen,  waren  die  ältesten  Kaufhäuser. 
Später  bauten  sie  oder  die  Landesfürston  dann  besondere  Hallen  und  Kaufhäuser,  im 
Kloster  Corvey  wird  schon  950  das  domus  mercatoria  erwähnt,  sowie  die  Gademen, 
dio  Buden  und  zusammenliegenden  Verkaufsstellen,  weil  ohne  solche  Einrichtungen  das 
Erblühen  einer  Stadt  unmöglich  war.  Die  bauliche  Einrichtung  der  Wohnungen  war 
bis  ins  13.  Jahrhundert  so,  dass  Waarenlager,  Verkaufsstätten,  Werkstätten  in  ihnen 

«  Hegel  a-  ».  0.  2,  863. 
*  Vergl.  oben  S.  890-91. 
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kaum  recht  Raum,  Sicherheit  und  Festigkeit  gefunden  hätten.  In  den  Kaufhäusern  und 
Oaderaen  verbot  man  jede  Peuoruug  wegen  der  damala  täglich  und  in  so  furchtbarer 
Weise  drohenden  Feuersgefahr;  hier  hatte  man  Nachts  oigene  Wächter ;  die  Kaufhäuser 
waren  aus  Stein  oder  wenigstens  viel  bosser  und  sicherer  gebaut  als  die  Holzbaracken 
der  Stadt.  Ueberdiess,  und  das  war  vielleicht  das  Wichtigste,  licss  sich  durch  die 
Konzentrirung  des  Ilandels  auf  das  Kaufhaus  oder  bestimmte  neben  einander  liegende 
ausschliesslich  hiezu  bestimmte  Verkaufsstellen  die  Zollerhebung  und  die  Waareuschau 
sehr  viel  leichter  ausführen,  Hess  sich  eine  schnelle  Polizei-  und  Marktjustiz  ganz  anders 
handhaben.  Während  aber  in  den  norddeutschen  und  nordostdeutschen  Städten  das  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  noch  sehr  klar  und  als  erste  Bodingung  des  städtischen  Ver- 
kehrs zu  Tage  tritt,  sehen  wir  diese  Einrichtungen  im  weit  reicheren  und  baulich  ent- 
wickelteren Südwesten  schon  in  der  Auflösung  begriffen.  Handel  und  Handwerk  hatte  sich 
hier  theilweisc  schon  von  diesen  alten  Fesseln  befreit,  die  Fleisch-  und  Brotbänke,  die 
Kram-  und  Scherbuden,  die  Stollen  unter  den  Lauben  waren  vielfach  schon  in  Privatbesitz 
gekommen  oder  abgebrannt,  wie  die  Strassburger  Tuchlauben  1298.  Immer  aber  hielt 
man  für  gowisso  Handelszweige  das  alte  System  fest,  baute  auch  neue  Kaufhäuser,  licss 
sie  freiwillig  benutzen  oder  sprach  für  bestimmte  Handelszweige  einen  Zwang  in  dieser 
Beziehung  aus. 1 

Die  Nachricht  Closeners,  dass  man  von  1358  an  die  Kaufleuto  in  Strassburg  zwang, 
all  ihre  Waaren  ins  Kaufhaus  zu  bringen,  bezieht  sich  sicher  nur  auf  die  fremden  Kauf- 
leute, die  Gäste.  Das  geht  schon  aus  der  Erläuterung  hervor,  die  Königshofen  beifügt: 
wan  vormals  für  ieglicher  koufman  mit  simo  koufmanschatz  in  weles  wurtes  hus  er  wolte 
und  geschah  in  dicke  schade  von  stelende  und  von  andern  dingen.  Aber  desshalb  war 
das  Kaufhaus  doch  nicht  blos  für  die  Fremden  bestimmt.  Eine  alte  Verordnung2  sagt: 
was  gewandes  unser  burger  in  daz  kofhous  setzent,  daz  sollent  si  setzen  in  die  bindor- 
kammer  von  den  fremden  gesten,  durch  daz  man  wisse  weis  iegliches  si.  Die  Unter- 
käufor  sollen  don  nachfragenden  Kaufleuten  sagen,  welches  Gewand  den  Bürgern  und 
welches  den  Gästen  gehöre.  Später  (1401 )  werden  besondere  Gademen  auf  dem  Kaufhause 
erwähnt,  wo  das  gefärbto  Gewand  billig  stehen  soll  —  d.  h.  das  von  fremden  Gästen 
hergebrachte;  die  Strassburger  Bürger  durften  es  auch  sofort  in  ihre  Häuser  bringen. 
Auch  die  Bestimmung  in  der  Reformation  der  Stadtordnung  von  1405,  wonach  der 
Kaufbausmeister  Niemandem  erlauben  soll,  irgend  welchen  Kaufschatz  ausserhalb  des- 
selben zu  verkaufen,  kann  nur  auf  die  Fremden  gehen.8 

Der  Gast,  der  Tuch  auf  dem  Kaufhause  niederlegte,  musstc  jedenfalls  den  Zoll 
zahlen,  ob  er  verkaufte  oder  das  Tuch  wieder  ausführte;  vorkaufte  er  es  statt  an  einen 


<  Irgend  welche  brauchbare  und  abschliessende  I 
Untersuchung  Ober  diese  Kaufhäuser  fehlt  noch.  i 
Einzelnes  enthalt:  Hüllmann  1,  295;  Maurer  2, 
64;  Enncn  2,  525;  Götze,  (Gesch.  ton  .Stendal) 
44;  Otte,  Gesch.  der  röm  Baukunst  665;  Ts<-hojipe 
und  Stenzel,  Urk. Sammlung  184—98;  Kirchhoff, 
Erfurter  Weisthümer  passim;  Riedel,  Cod.  dfpL 
brand.  1,9,  840;  1,  23,  1—9  u.  and.  Stellen; 
Falke,  Gesch.  d.  deutschen  Handels  1,  118  (über 
die  Koustanzer  Gradhäuser  l  und  256—57;  Bour- 
quelot  1,  154,  192,  199;  2,  7—8,  19  etc.;  Baseler 
Rechtsquellon  1,  83  (1405)  88  (Knufhausordnting 
von  1409)  99  etc.;  Hirsch,  Handels-  u.  Gew. 
Gösch-  Danzigs  208,  Cod.  diplom.  Pruss.  Bd.  1 


tt.  2  in  fast  allen  städt,  Gründungsprivilegien ; 
hauptsächlich  Dr.  Geisheim:  Ueber  das  Kaufhaus 
der  Stadt  Burg  in  Magdeburg  und  den  Begriff 
und  dio  Bedeutung  von  Kauf-  und  Spielhausora 
(theatra)  im  Allgemeinen,  in  den  Gcschichtsblättern 
für  Stadt  und  Land.  Magdeburg,  Jahrg.  7  (1872) 
285  -302. 

•i  Stadtordnungen  Bd.  19,  Hl.  8*,  wohl  aus  der 
Zeit  vor  1380,  da  daselbst  nicht  von  den  Unter- 
käufern der  Tucher  sondern  der  Wollschlüger 
die  Rede  ist. 

>  Siehe  überhaupt  dio  Art.  63-79  dieser  Ord- 
nung, dio  sich  auf  das  Kaufhaus  beziehen: 
Schmoller,  Strassb.  z.  Z.  d.  Zunftkämpfo  96  ff 
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Strassburgor  Bürger  an  einen  andern  Gast,  so  zahlte  er  lü  sh.  Strafe.  Da»  Verkaufen 
von  Gast  zu  Gast,  das  den  angesessenen  Handelsmann  gleichsam  übersprang,  war  so 
ziemlich  überall  im  Mittelalter  verboten  oder  erschwert 

Der  Zoll  oder  das  Umgeld,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ist  eigentlich  ein  solches 
vom  Grosshandol;  es  wurde  von  Käufer  und  Verkäufer  gezahlt,  so  oft  das  ganze  Stück 
Tuch  in  andere  Hände  überging.  Die  Strassburger  Tücher  und  Weber,  die  ihre  Pro- 
dukte auf  dem  Kauf  hause  verkauften,  zahlten  ihn,  wie  die  Fremden;  sie  gaben  ihn  aber 
auch,  wenn  sie  ohne  Vermittlung  des  Kaufhauses  Tuch  wegschickton.  odor  wenn  sie 
dasselbe  selbst  verschnitten.  Sie  hatten  in  beiden  Fällen  den  Vorkauf  dem  Vorsteher 
des  Kaufhauses  zu  melden  und  den  Zoll  zu  entrichten  und  erhielten  zum  Beweise  hiefür 
gegenüber  den  beaufsichtigenden  Unterkäufern  besondere  Wahrzeichen. 

Den  Strassburger  Tuchkaufleuten  und  Gewandschneidern  war  nach  der  Ordnung 
von  1401  verboten,  das  auf  dem  Kauf  hause  eingekaufte  Tuch  wieder  daaelbst  im  Ganzen 
zu  vorkaufen,  das  von  da  weggebrachte  wieder  dahin  bringen  zu  lassen;  es  sollte  Wo- 
durch der  bloso  Spekulationshandel  verhindert  werden;  der  hiesige  Kaufmann,  der  ein- 
gekauft, sollte  das  Tuch  im  Elsass  absetzen  oder  selbst  rheinauf-  oder  abwärts  weiter 
verhandeln,  nicht  sofort  an  Gäste  weiter  abgeben. 

Den  fremden  Kaufleuten  war  aber  der  Kauf  hauszwang  stets  unangenehm,  und 
als  daher  dio  Strassburger  Messe  mit  Bewilligung  Kaiser  Sigismunds  1411  von  Martini 
auf  Johanni  verlegt  wurde  und  man  durch  verschiedene  Massregeln,  hauptsächlich  Zoll- 
herabsetzungen, der  Messe  einen  neuen  Aufschwung  geben  wollte,  hob  man  den  Kauf- 
hauszwang für  den  Grosshandel  auf.  Man  setzte  /.war  noch  fest:  dio  frömbden  kouff- 
lute  söllent  ouch  mit  iren  gewande  und  kouffmanschaft  uff  dem  kouffhuse  ston,  do  jetzo 
unsere  burgero  stont  und  söllent  unsere  burger  haruber  an  das  ander  ende  rumen. 
Aber  es  war  damit  offenbar  nur  der  Ausschnitt  gemeint.  Denn  es  wird  daneben 
gerade  für  dio  Messzeit  die  Freiheit  für  joden  Gast  eingeführt,  sein  Gut  in  eines  Wirthes 
Haus  oder  wo  er  will,  niederzulegen  und  zu  verkaufen :  wer  brabanter,  flandrisches  oder 
lamperdsches  Tuch  so  in  der  Messe  ausserhalb  des  Kaufhauses  kauft,  soll  nur  4  Pf., 
wer  graues  Tuch,  weisses  von  Trier,  Mainz  und  Köln  kauft,  nur  2  Pf.,  und  zwar  nur 
der  Käufer  nicht  auch  der  Verkäufer  geben.  Aber  mit  Schluss  der  Messe  hören  diese 
Wohlthaten  auf;  das  fremde  Tuch  muss  dann  auf  das  Kaufhaus  gebracht  werden  und 
die  gewöhnlichen  Gebühren  zahlen.1 

Die  Stellung  und  Bedeutung  dor  Unterkäufer  entsprach  in  gewissem  Sinne  der 
des  Kaufhauses.  Wenigstens  liegen  die  Wurzeln  der  Thatsache,  dass  dor  Marktplatz 
und  das  Kaufhaus,  dio  Uandwcrkerbänkc  und  Gndemen,  die  Wage  und  die  Münze  oft 
als  öffentliche  Einrichtungen,  als  omnibus  civibus  communia  bezeichnet  und  behandelt 
werden,  an  derselben  Stelle,  von  der  aus  man  dazu  kam  die  Handwerksmeister  als  Amt- 
leute zu  bezeichnen  und  den  Offlzialgeworben  eine  so  breite  Entwicklung  zu  geben. 
Dio  Rohheit  der  ganzen  wirthschnftlichen  und  rechtlichen  Zustände  machte  überall  feste 
Institutionen  nöthig.  Die  Entwicklung  eines  sicheren,  geordneten  Geschäftslebens  unter 
Menschen  von  kindlicher  Naivität  und  heftigen  Leidenschaften  konnte  nur  gedoihen,  wenn 
man  die  jugendliche  Phantasje  auch  bei  Kauf  und  Tausch  auf  dem  Markt  und  im  Kauf- 
haus mit  Symbolen  und  umständlichen  Formeln  fesselte,  durch  Anwesenheit  von  Zeugen 
und  Beamten  an  Treu  und  Glauben  gewöhnte.  Die  Kostbarkeit  aller  dieser  Einrichtungen 
nöthigte  zur  Erhebung  von  Gebühren  und  Zöllen  aller  Art  und  der  fiskalische  Sinn  der 
Grossen  missbrauchte  dann  diese  Einrichtungen  aufs  gröbste.  Jedenfalls  aber  sehen  wir  überall 

«  J.  Wenker,  de  «olonnibus  Germania«  nundinis  et  de  nundinis  Argontorensibus  (1764)  27-29. 
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im  Mittelalter  Handel  und  Verkehr  an  feste  Orte,  feste  Gebräuche,  an  eine  Menge 
konventioneller  Bestimmungen  geknüpft,  wir  sehen  Handel  und  Verkehr  in  dem  Masse 
blühen,  als  durch  dieselben,  durch  die  Polizei  Festigkeit  und  Ordnung  geschaffen  wurde.1 
Und  das  ist  die  Ursache,  dass  wir  gerade  in  den  bedeutendsten  und  blühendsten  Städten  das 
Personal  des  Zollers  und  seiner  Untergebenen,  des  Münzmeisters  und  des  Marktmeister», 
des  Haus-  und  Salzgrafen,  des  Kaufhausherren  und  des  Wagemeisters,  dann  die  ver- 
schiedenen Messer,  die  Salz-  und  Kornmüdder.  die  Holz-  und  Kohlenmesser,  die  Träger 
und  Schröter,  endlich  die  Unterkäufer  in  so  zahlreicher  Ausbildung  treffen-  Dieses 
ganze  Personal  war  ein  mehr  oder  weniger  amtliches,  nuhm  Polizei-  und  Stcuerinteressen 
ebenso  wahr  wio  die  Bedienung  des  Publikums  und  die  Beurkundung  seiner  Geschäfte. 
Die  amtliche  Feststellung  der  Güte  der  Waaren  war  häufig  mit  der  Nachmessung  der 
Quantität,  mit  der  Steuererhebung  und  formellen  Prüfung  und  Legalisirung  des  Geschäfts 
verbunden.  Alle  diese  Leute  waren  entweder  Heamte  der  Stadt  und  der  Zunft  oder 
waren  sie  doch  besonders  konzessionirt,  durch  besonderen  Eid  mit  der  Pflicht  belegt, 
keine  eigenen  Geschäfte  zu  machen,  mit  festen  Gebühren  für  ihre  Dienste  sich  zu  be- 
gnügen, die  Steuer-,  Polizei-  und  anderweitigen  öffentlichen  Interessen  wahrzunehmen, 
reich  und  arm  gleich  zu  bedienen,  jede  Uobertrctung  anzuzeigen.  Vor  allem  ist 
das  die  Stellung  der  Unterkäufer,2  die  überdies  wegen  der  mangelnden  Oeftentlichkeit, 
wegen  der  Schwierigkeit,  mit  der  damals  Angebot  und  Nachfrage  sich  begegnete,  unent- 
behrlich waren.  Einzelne  wichtige  Gewerbe  bedienten  sich  der  Ausrufer;  so  spielten  in 
Strassburg  hauptsächlich  die  Weinrufer  eine  Rolle;  in  belebten  Marktstädten  muas  das 
Geschrei  dieser  Rufer  die  engen  Strassen  mit  einem  wirren,  nicht  endenden  Getöse 
erfüllt  haben,  von  dem  die  wenigen  Reste  dieses  Gebrauches,  die  wir  da  und  dort  noch 
treffen,  uns  keine  Vorstellung  geben.  Für  die  Waaren  aber,  an  denen  nicht  das  ganze 
Publikum  betheiligt  war,  übernahm  der  Unterkäufer  die  Vermittlung.8  Hauptsächlich 
für  den  fremden  Händler,  den  Gast,  war  er  unentbehrlich,  da  jener  weder  die  Vorräthe 
und  Geschäftsleute  an  Ort  und  Stelle,  noch  Sitte  und  Recht,  denen  er  sich  zu  fügen 
hatte,  kannte.  An  einzelnen  Orten  sollte  der  Unterkäufer  den  Gast  regelmässig  bei 
jedem  Ausgang  begleiten,  und  waren  die  Wirthe  desshalb  zugleich  Unterkäufer. 

Die  Strassburger  Unterkäufer  waren  den  verschiedenen  Handels-  und  Gewerbs- 
zweigen, denen  sie  dienten,  zugetheilt:  die  Wollschläger  und  Tucher  hatten  deren,  wie 
wir  sahen,  schon  gegen  1300  nicht  weniger  als  13;  später  wurden  alle  Unterkäufer  mit 
den  Weinstichern,  auch  einer  Art  von  Offizialgewerbe,  zu  einer  Zunft  vereinigt;  die 
Einzelnen  behielten  aber  ihr  bestimmtes  Verhältniss  zu  dem  betreffenden  Gewcrbs-  oder 
Handelszweig,  dem  sie  dienten,  bei,  wie  wir  das  bei  dem  Bemühen  der  Weber  sahen. 


1  Vergl.  Bonrqnelot  a.  a.  0. 1, 94 :  l'ensemble  et 
la  rögularite  avec  lesquels  fonetionnait  cotte  ad- 
ministration ,  l'autorite  respectoe  dont  eile  dis- 
poaait,  forment  un  de«  elements  du  succes  qu'ob- 
tinrent  au  12  et  au  13  siecle  leg  grands  marches 
de  Troyos,  de  Provins,  de  Lac  et  de  Dar-aur 
Aut>c. 

1  Eine  erschöpfende  rechts-  und  wtrthschafts- 
geschichtliche  Untersuchung  Ober  die  Unter- 
kaufer  fehlt  noch  gant.  Das  Beste  enthält: 
Laband ,  Lehre  von  den  Maklern ,  Zeitschrift 
fQr  deutsches  Recht  20,  1  —66;  Einiges  bei 
Ennen  2,  426,  477,  483,  687  -96;  Hirsch  218; 
HUlmann  1.  294;  Falke,   Gesch.  d.  denUoh. 


Hanlels  1,  266—72.  AU  Quellen:  Aug*b  Stadt- 
recht  ton  1276  (ed.  Meyer)  49  Ober  die  Trager, 
61  über  die  Messer,  69  Ober  die  Unterkftnfer ; 
Rössler,  »ltprager  Stadtrocht  48,  «2, 153;  Baader, 
Nflrnb.  Polizciord.  124;  Auer,  das  Stadtrecht  von 
Manchen,  Art.  495.  Rechtsquellen  Ton  Basel, 
Stadt  u.  Land  1,  33,  79,  88. 97  etc  ;  üfen«r  Stadt- 
recht  (ed.  Michuaq  u.  Lichner)  72;  Burmeisteri 
Wismarer  Stadtrecht  16  eto. 

*  Recht  deutlieh  tritt  diese  8eite  ihrer  Be- 
schäftigung aus  den  bekannton  ProzeBsakten 
Qutenbergs  Tora  Jahre  1439  hervor,  die  von 
Sohoepfflin  znm  ersten  Male  1760  veröffentlicht 
sind:  Vindiciae  typographicae  8. 
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eigene  Unterkäufer  zu  crbalton.  Audi  spater  sind  die  Unterkäufer  der  Tucher.  der 
Kürschner  und  anderer  Gewerbe  stets  unterschieden. 

Die  Unterkäufer  der  Tucher  zerfielen  in  solche  für  die  Wolle  und  in  solche  für 
das  Tuch  (Urk.  23,  Art.  13);  die  letzteren  waren  zugleich  die  amtlichen  Tuchmesser 
oder  Tuchstricher  im  Kauf  hause:  es  sol  och  ein  ieglich  underköfFer  kein  tuch  strichen, 
er  habe  dannc  e  sinen  reif  in  den  kloben  geschlagen. 1  Der  Keif  war  ein  Mass  von  10 
Ellen,2  mit  dem  das  Tuch  im  Orosahandel  gemessen  wurde.  Es  wird  ihnen  ferner  zur 
Pflicht  gemacht,  nichts  in  Abwesenheit  des  Kaufmannes  zu  verkaufen,  und  das  ver- 
kaufte Tuch  nur  in  Anwesenheit  des  Käufers  „abe  der  Staffeln"  des  Kaufhauses  zu 
heben.  Sie  sollen  den  Kaufleuten  sagen  was  fremdes,  was  Strassburger  Produkt  sei, 
sie  sollen  „den  Fremden  das  Recht  geben  mit  den  Reifon" ,  d.  h.  auf  Verlangen  nach- 
messen, in  gleicher  Weise  als  wie  den  Heimischen.  Sie  sollen  nach  der  Rathsentscheidung 
von  1383  den  Webern  ebensowohl  dienen,  wie  den  Tuchern,  diesen  wie  jenen  die  Wolle 
verkünden.  Das  den  Webern  dort  zugestandene,  fast  Überall  im  Mittelalter  im  Interesse 
des  Aermeien  und  Schwächeren  festgesetzte  Recht,  an  jedem  grösseren  Kauf,  zu  dem 
der  betreffende  kam,  verhültnissmässig  Theil  zu  nehmen,  lag  in  seiner  Ausführung  wohl 
wesentlich  in  der  Hand  der  Uuterkäufer. 

Im  ältesten  Tucherbuch  (Urk.  23,  Art.  8)  finden  wir  dann  die  wichtige  That- 
aache  als  altes  Herkommen,  dass  die  Unterkäufer  für  den  Tuch-  und  Wollhandel  eine 
Genossenschaft  bilden,  die  auf  gemeinsame  Redhnung  arbeitet:  jede  Gesellschaft  soll 
gleichen  Theil  haben  an  den  Einnahmen.3  Es  ist  eine  Vorschrift,  die  sich  noch  mehr- 
mals später  wiederholt;  im  zweiten  Tucberbuch  (Art.  83  und  Urk.  49)  ist  genau  vor- 
geschrieben, wie  sie  jeden  Sonntag  bei  den  Barfüssern,  wenn  man  zur  Predigt  läutet, 
tbeilen,  wie  bei  Weigerungen  und  Streitigkeiten  die  Fünfmanne  der  Tucher  ent- 
scheiden sollen.  Der  Ausdruck,  dass  jede  Gesellschaft  gleichen  Theil  erhalten  soll, 
erklärt  sich  wohl  dadurch,  dass  schon  damals  wie  später  (Urk.  49)  je  zwei  Unterkäufer 
mit  einander  thätig  waren,  violleicht  wegen  der  Kontrole  und  ihrer  Eigenschaft  als 
Zeugen,  vielleicht  auch  wegen  der  Handleistungen,  zu  denen  sie  verpflichtet  waren:  sie 
hatten  die  Wolle  zu  sacken,  zur  Wage  zu  fahren,  beim  Wägon  in  der  Messe  zu  helfen 
(Urk.  34).  Die  Anstellung  ihrer  Unterkäufer  scheint  in  älterer  Zeit  Sache  der  Tucher 
gewesen  zu  sein,  sonst  hätten  sie  nicht  ihrem  Hauptkannen  den  Unterkauf  erlauben, 
nicht  bestimmen  können,  dass  jeder  neueintretende  Unterkäufer  10  Bh.  und  die  grosse 
Flasche  geben,  dass  ein  früherer  Unterkäufer,  der  die  Stellung  mit  Willen  der  Fünf- 
tnanne  aufgegeben,  an  dem  Unterkauf  wieder  Theil  nehmen  könne,  wenn  er  den 
Stubengesellen  nur  die  grosse  Flasche  aufsetze.  Auch  die  Vorschrift  im  zweiten  Tueher- 
buche,  dass  sie  nicht  aus  dem  Unterkaufe  zehren  sollen,  weist  auf  die  Unterordnung 
unter  die  Tucher  hin. 

Aus  dem  Streit  der  Tucher  mit  den  Gerbern  von  1465  (Urk.  34)  über  die 
Verpflichtung  zur  Bezahlung  der  Unterkaufsgebühren  sehen  wir,  dass  ein  Zwang,  bei 
jedem  Ein-  und  Verkauf  von  Wolle  die  Unterkäufer  zuzuziehen,  damals  wenigstens  nicht 
bestand;  nur  wird  verlangt,  dass  die  Gebühren  bezahlt  werden,  wenn  ein  oder  mehrere 
Unterkäufer  einem  Kaufmanne  Wolle,  einem  Wollbesitzer  einen  Käufer  nachweisen, 
der  Vertrag  aber  nicht  sofort  in  Anwesenheit  der  Unterhändler,  sondern  erst  Bpäter 
zu  Stande  kam. 

Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  werden  die  Unterkäufer  und  Tuchstricher 

1  StadtordriUngen  B.  19.  81.  8*  (gegen  1880).  I  Hakler  legen ,  was  sie  verdienen ,  in  der  Oe- 
*  Ennen,  Gesch.  der  Stadt  Köln  2,  587.  meine  Seckel  treulich  ein  «und  »ol  solches  auf 

«  Vergleiche  Laband  a.  a  O.  22,  die  dnnziger         gewisse  «eilen  allen  ausgetheilt  werden". 
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vom  guten  Gowandc  besonders  genannt;  sie  werden  nicht  von  den  Tüchern  angestellt, 
sondern  bis  1477  durch  die  Ureipr  auf  dorn  Pfennigthurni,  dem  städtischen  Finanzämter 
in  diesem  Jahre  schlugen  die  Fünfzehner  vor,  sie  künftig  durch  Rath  und  Einundzwanzig 
zu  ernennen  (Urk.  38).  Wahrscheinlich  stand  dieser  letztere  Vorschlag  in  Zusammen- 
hang mit  der  allgemeinen  Reform1  des  Unterkaufswesens,  die  der  Rath  1478  vornehmen 
wollte,  deren  Zweck  dahin  ging,  das  Setzen  und  Entsetzen  der  Unterkäufer  durch  die 
verschiedenen  Handwerke  zu  beseitigen,  die  Anstellung,  Beaufsichtigung  und  Bestrafung 
der  Untorkäufer  ganz  an  den  Rath  zu  ziehen,  um  im  Steuer-  und  Polizeiinteresse  eine 
strammere  Ordnung  herbeizuführen.  Hauptsächlich  wurden  genaue  Vorschriften  gegeben 
über  die  Pflicht  der  ünterkäufer  zu  steueramtlichen  Anzeigen,  zur  Weisung  der  Ge- 
schäfte ins  Kaufhaus ;  dann  wurde  ihnen  wieder  verboten,  eigene  Geschäfte  zu  machen, 
Knufleutcn  oder  Gästen  Geld  zu  leihen,  von  den  Gasten  für  anderweite  Dienstleistungen 
zu  viel  zu  nehmen.  Die  Handwerke  widersetzten  sich  aber  dieser  neuen  Ordnung, 
wie  es  scheint,  und  obwohl  der  Rath  ihnen  versprochen,  die  Untorkäufer  auch  künftig 
aus  ihrer  Mitte  zu  nehmen,  so  nachdrücklich,  dass  nach  Kurzem  beschlossen  wurde, 
„die  Handwerker  zu  lassen  bei  ihrem  alten  Herkommen",  soweit  es  sich  um  die  An- 
stellung und  Disziplin  handelte. 

Man  begnügte  sich,  die  materiellen  Vorschriften  für  die  Unterkäufer  neu  ein- 
zuschärfen und  von  solchem  Standpunkt  aus  ist  wohl  unsere  Urkundo  49  über  die 
Pflichten  der  Unterkäufer  und  Tuchstrlcher  vom  guten  Gewände  entstanden,  die  die 
alten  Vorschriften  erneuert,  theilweise  die  Gedanken  der  allgemeinen  Ordnung  des 
Unterkaufawesens  von  1478  speziell  auf  den  Tuchhandel  überträgt,  auf  eigene  Spekulations- 
geschäfte der  Ünterkäufer  den  Verlust  des  Amtes  auf  2  Jahre  setzt,  vor  allem  die 
städtischen  Einkünfte  und  die  Rechte  des  Kaufhauses  sichern  will.  Ein  Viertel  der 
Einnahme  der  Unterkäufer  stand  hiernach  dem  Kaufhause  zu. 

Wir  haben  das  Unterkaufswescn  gleich  etwas  weiter  verfolgt,  da  es  in  unseren 
späteren  Urkunden  mehr  zurücktritt  und  wir  nicht  mehr  darauf  kommen  wollen.  Sehen 
wir  zum  Schluss  dieses  Abschnittes,  ob  wir  die  Bedeutung  der  Straasburger  Weberei 
bis  gegen  1432  irgendwie  in  fassbaren  Grösson  feststellen  können,  die  uns  zur  Ver- 
gleichung  mit  den  Zuständen  in  anderen  Städten  einen  testen  Anhalt  geben.  Nur  für 
die  Tucher  freilich  vermögen  wir  etwas  Genaueres  nach  den  allerdings  unvollständigen 
Verzeichnissen  des  ältesten  Tucherbuches  aus  der  ersten  Zeit  des  15.  Jahrhunderts 
miteutheilen. 

Unter  den  Tuchern  sind  77  Männer  und  2  Frauen  verzeichnet,  darunter  sechs 
Walker  und  der  Sohn  eines  Walkers.  Von  den  Namen  sind  24  durchstrichen,  lebten 
also  wahrscheinlich  in  der  Zeit  von  1430—35,  aus  welcher  die  spätesten  Einträge 
stammen,  nicht  mehr;  über  50  Tucher  bleiben  so  als  wahrscheinlicher  Bestand  der  voll- 
berechtigten Mitglieder  gegen  1430.  Dazu  kommen  39  Frauen,  die  mit  dem  Handwerk 
dienen,  von  welchen  14  durchstrichen  sind,  also  gegen  1430  wahrscheinlich  noch  25  lobten; 
darunter  sind  zwei  Färberinnen  und  eine  Handschuhmacherin.  Ferner  zählen  wir  16  (davon 
7  durchstrichen),  die  das  Handwerk  ohne  Stubenrecht,  und  noch  einige,  die  nur  das 
Stubenrecht  haben.  Gegen  achtzig  bis  neunzig  der  Zunft  angehörige  Familien  erhalten 
wir  so  immerhin.  Daneben  sind  die  36  Knechte  aufgezählt,  die  dem  Handwerk  dienen 
ohne  Tuch  zu  machen;  davon  sind  14  durchstrichen;  die  Zahl  erscheint  sehr  niedrig; 
wahrscheinlich  ist  dieses  Verzeichniss  unvollständig.    Vielleicht  wollte  diese  Knechte- 


I  Siehe  die  Beatimraunfrcn  Bd.  1,  der  Stadt-  |  beliehen,  haben  wir  *ie  nicht  in  unserer  Sammlung 
ordn.  Bl,  137;  da  sie  auf  alle  Untorkäufer  sich     |  abgedruckt. 
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liste  auch  gar  nicht  die  Gesammtheit  der  Knechte  umfassen,  sondern  nur  die  selbst- 
ständigen  Wollschläger,  worauf  der  Zusatz  deutet:  die  kein  duch  machen  sollen.  Alle 
unsere  Verzeichnisse  sind  übrigens  ja  wegen  der  zahlreichen  fehlenden  Blätter  des 
Originals  nur  Minimalschätzungen. 

Für  den  Wohlstand  der  Zunft  spricht  dann  der  Umstand,  dass  sie  stets  unter 
den  Zünften  war,  die  neben  den  Konstofeln  eine  Anzahl  Pferde  für  den  Dienst  der 
Stadt  zu  stellen  hatte:  im  Jahre  1432  sind  es  11,  in  dem  andern  Yerzeichniss  des  Tucher- 
buches  i.V. 's.  Zur  Stellung  eines  solchen  konnte  aber  nach  dem  Gesetze  Ton  1360 1 
nur  ausnahmsweise  der  verpflichtet  werden,  der  ohne  Hausrath  6 — 800  Pfund  besass; 
in  der  Regel  war  ein  Vermögen  von  wenigstens  1000  Pfund  also  20000  sh.  oder 
2000  dam.  Gulden  nöthig.  Das  sind  für  jene  Tage  bedeutende  Summen.  Nach  einer  Notiz 
über  eine  Vermögenssteuer  in  Basel  gab  es  1402  daselbst  überhaupt  nur  12  reiche  Leute, 
meist  Kaufleute,  die  über  10000  Qulden  und  mehr  Vermögen  hatten,  dreissig,  meist 
Ritter  und  Patrizier,  deren  Vermögen  zwischen  5000—10000  Gulden,  und  93  Bürger, 
deren  Vermögen  etwa  zwischen  1000  und  5000  Gulden  gelegen  haben  muss.  Noch 
gegen  1500  schätzte  man  das  Einkommen  eines  mittleren  Bürgers  zu  40  Gulden; 
2000  Gulden  waren  also  ein  Vermögen,  von  dem  bei  5%  Rente  eine  Familie  bereits 
leben  konnte. 

Nehmen  wir  dazu,  dass  die  Tucherzunft  in  dieser  ganzen  Epoche  die  vierte 
Stelle  unter  allen  Zünften  einnimmt,  dass  sie  einen  der  ersten  zünftlerischen  Ammeister 
lieferte,  nämlich  1354  Johann  Heilmann,  dass  sie  von  1349— 1432  siebenmal,  stets  aus 
Mitgliedern  der  Familie  Heilmann  den  Ammeistcrstuhl  besetzte,  hierin  nur  von  Zünften 
der  Schiff leute,  Krämer  und  Metzger  übertroffen,  die  ihr  auch  im  Rath  vorgingen, 
von  denen  jede  in  dieser  Zeit  10  oder  11  Ammeister  stellte,  wahrend  die  anderen  Zünfte 
nur  je  ein  oder  ein  paar  Mal  zu  dieser  Ehre  gelangten,3  —  so  werden  wir  nicht  zweifeln, 
dass  die  Strassburger  Tuehindustrie,  obwohl  technisch  nicht  so  entwickelt,  wie  die 
niederrheinische,  im  14.  Jahrhundert  sehr  grosse  Fortschritte  gemacht  hatte,  dass  sie 
eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl  wohlhabender  tüchtiger  Bürger  umfasste  und  für  den 
Wohlstand  der  Stadt  ein  höchst  bedeutungsvolles  Element  war. 


•  Mone  a.  a.  O.  15,  51. 

*  PaatoriuB,  Abhandlung  von  den  Ammeiitern  (1701) 
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Die  deutsche  Weberei  ausserhalb  Strassburgs  im  14.  und  Anfang  des 

15.  Jahrhunderts. 

Statistik  dir  deutschon  Wober  und  Gcwandschnoider  im  14.  Jahrhundert-  —  Die  damalige 
Arbeitsteilung.  —  1)  Die  Wollschläger,  Garnsieher,  8picnerinnen  und  KÄmmerirmen. 

—  2)  Die  Lcinewebor.  —  3)  Die  Bnumwoll-  und  llarchentweber.  —  4)  Die  Woll- 
webor.  —  5)  Die  Walker.  —  (1)  Die  Fitrber.  —  7)  Die  Tuchsehoror.  —  Die  tech- 
nischen Vorschriften  in  Bezug  auf  die  Tuohmaeherei  und  Leineweberei.  —  Der 
Zunftzwang  und  der  Eintritt  in  die  Zunft.  —  Das  Lehrlings-  und  Knoehtowesen. 
Die  Beschränkung  der  individuellen  Produktion.  —  Kitten-,  Feuer-  und  Kfrehen- 
polizeiliches.  —  Die  zünftigen  Aufsiohtsorgane.  —  Das  Verhältnis*  zum  Rath  und 
die  Autonomie.  —  Die  Gowandschneidergildon  und  der  Kampf  um  den  Tuchau»- 
schnitt.  —  Die  Betheiligung  der  Weber  und  Tuchmaoher  an  den  Zunftrovolutionen. 

—  Ruckblick  auf  da»  Zunftwesen  des  14.  Jahrhunderts. 

Dass  an  andern  Orten,  besonders  am  Niederrhein  und  in  Flandern  dio  Weberei 
im  14.  Jahrhundert  ganz  anders  blühte  als  in  Strassburg,  ist  unzweifelhaft;  aber  die 
Feststellung  dieser  Ucberlegcnheit  in  Zahlen  ist  deshalb  so  schwierig,  weil  allen  Zahlen- 
schätzungen des  Mittelalters  so  wenig  zu  trauen  ist;  nur  urkundliche  Belege  oder  wirk- 
liche Zählungen  verdienen  Vertrauen.1  Wo  sie  neben  Schätzungen  vorliegen,  sieht  man 
die  Grösse  des  Abstandes,  sieht  man  wie  wenig  die  Phantasie  der  mittelalterlichen 
Menschen  fähig  war,  gesellschaftliche  Erscheinungen  auch  nur  ganz  entfernt  auf  einen 
richtigen  zahlenmässigen  Ausdruck  zu  bringen. 

Am  bekanntesten  sind  die  Ueberschätzungen  in  Bezug  auf  die  flandrischen 
Städte  und  in  Bezug  auf  Köln.  Wenn  allerdings  in  Brügge  1309  dem  Könige  von 
Frankreich  351  Geissein  aus  der  Stadt  gestellt  werden  und  darunter  83  Weber, 
65  Walker  und  14  Tuchscherer  sind,2  wenn  in  derselben  Stadt  1302  bei  dem  Ausmarsche 
dio  meisten  übrigen  Zünfte  4 — 20  Pferde  stellen,  die  Kulestrickers  13,  die  Färber  16, 
die  Toppichweber  8,  die  Walker  aber  97  mit  12  und  dio  Weber  133  Pferde  mit  14  Haupt- 
leuten,8 wenn,  wie  wir  schon  erwähnten,  damals  die  Wober  im  Ganzen  1984,  die  Walker 
1084  Mann  (ohne  Zweifel  Meister  und  Knechte  zusammen)  ausrücken  lassen,  so  werden 


1  Ich  möchto  zu  den  meisten  Zahlen,  die  *  WarnkSnig,  flandr.  Staats  u.  Rechtagesch. 


Hildobrand,  Jahrb.  6,  219-23,  7,  83—84  Aber 
die  Gewebeindustrie  des  Mittelalters  anführt,  ein 


%  l.  Abthl.  145. 

*  Invtntaire  des  Archive«  de  la  villo  de 
Bruge»  1,  84. 
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wir  nicht  zweifeln,  dass  in  Brügge  die  Wober  nach  vielen  Hunderten  zählton.  Aber 
40000  Webstühle  waren  sicher  in  keiner  flandrischen  Stadt  vorhanden,  so  wenig  als  in 
Köln  vor  der  Webersehlacht  von  1372  —  30000.  Der  ganze  Kölner  Stadtthcil,  in 
welchem  die  Weber,  Walker,  Schorer  und  Spinner  wohnten,  enthielt  nur  800  je  in  der 
Regel  für  eine  Familie  passende  Häuser;  wenn  nach  der  Unterdrückung  der  Weber 
die  Webstühle  auf  200  beschränkt  wurden,  und  man  sie  später  wieder  auf  300  sich 
mehren  Hess,  so  waren  ohne  Zweifel  vorher  auch  nicht  über  300-400  im  Gange.1 
Gemäss  den  Erträgnissen  der  Tuchakzise  schätzt  Ennen  die  Kölner  Tuchproduktion  vor 
1372  auf  jährlich  12000,  nachher  auf  7000  Stück  Tuch.2  Wenn  also  2U0  Wober  jähr- 
lich 7000  Stück  machten,  jeder  einzelne  jährlich  35  Stuck,  so  waren  früher,  um 
12000  Stück  zu  machen,  357  Weber  nöthig.  Tinter  den  Verzeichnissen  der  Kölner 
Gewandschneidor  aus  dem  14.  Jahrhundert  ist  das  wahrscheinlich  dem  Jahre  1343  an- 
gehörige  das  umfangreichste;  es  zählt  G4  Namen;  ein  Verzeichniss  der  Leinwandhändler 
nennt  0,  ein  solches  der  Wirthe,  die  ganz  Gewand  verkaufen  15,  ein  solches  der  Schröder 
oder  Tuchscherer  45  Namen.  Die  Dccklakenmacher  sind  nur  mit  einer  Liste  von 
4!)  Mitgliedern  erhalten. 

Neben  Köln  sei  das  kleine  niederrheinische  Städtchen  Goch  erwähnt,  wo  aber 
auch  fast  die  ganze  Einwohnerschaft  nur  aus  Wollkämmern,  Webern,  Walkern,  Tuch- 
scherern,  Färbern  und  anderen  der  Tuchbereituug  irgendwie  dienenden  Menschen  be- 
stand. Nach  einer  ziemlich  sicheren  Berechnung  aus  der  Tuchakzise  wurden  daselbst 
1428  —  5140  ganze  und  halbe  Stücke  Tuch  verfertigt.  Das  lfisst  also,  nach  dem  Ver- 
hältniss  Kölns  gerechnet,  auf  etwa  144  Tuchmachermeister  schliessen,  nicht  auf  342 
wie  Dr.  F.  B.  berechnet,  in  dem  er  ohne  Rücksicht  auf  die  Knechte  fragt,  wie  viel 
Arbeitskräfte  bei  täglicher  Leistung  von  l'/s  Ellen  und  300  Arbeitstagen  nöthig  seien, 
um  5140  thcils  halbe  thcils  ganze  Stücko  Tuch  zu  machen.3 

Die  Stralsunder  Gewandschneidergilde  umfasste  nach  dem  uns  erhaltenen  Ver- 
zeichniss von  1281—1826  257  Mitglieder;  daraus  können  wir  schliessen,  dass  sie  auf 
einmal  gewiss  120  —  140  zählte;  die  Periode  umfasst  etwas  über  ein  Mcnschenalter,  so 
dass  von  den  1281  angemerkten  wahrscheinlich  132G  wenige  mehr  lebten;  dass  in 
Stralsund  die  Gilde  wahrscheinlich,  wie  in  Stendal,  das  gesammto  städtische  und  kauf- 
männische Patriziat  mitumfasste,  haben  wir  schon  in  anderem  Zusammenhang  bemerkt. 
Von  der  Stendaler  Gewandschneidergilde  sind  uns  die  Aufnahmelisten  für  eine  Anzahl 
von  einzelnen  Jahren  aus  der  Epoche  126G  — 1344  erhalten;  aber  die  Gildo  umfasste, 
wie  wir  schon  ausgeführt,  neben  den  Gowandschneidern  alle  Stendaler  Grosskaufleute, 
ja  sogar  einen  ganzen  Theil  dos  Adels  und  des  hohen  Klerus  dor  Gegend;  oft  sind  die 
aufgenommenen  Geistlichen  so  zahlreich  als  die  aufgenommenen  Laien;  wenn  die  Auf- 
nahmen also  von  3  bis  über  20  im  Jahre  schwanken,  bo  muss  die  gesammte  Gilde  aller- 
dings mehrere  hundert  Mitglieder  gehabt  haben;  es  ist  aber  zu  zweifeln,  ob  sie  mehr 
als  50 — 100  ausübende  Gewandsehueider  hatte.  Die  Zahl  der  Stendaler  Weber  findet 
man  häufig  auf  7  —  800  angegeben.*  Wir  wissen  jetzt  sicher,5  dass  eine  kurfürstliche  Ver- 
ordnung die  Meister  142»  auf  100  horabdrückon  wollte,  dass  es  1458  deren  aber  noch  170 
waren.  In  Breslau"  kamen  140»  auf  etwa  21000  Einwohner  104  Tuchmacher,  während 
dio  Schuster  78,  die  Bäcker  108  Bänke  hatten,  die  Kürschner  64,  dio  Schlosser  46,  die 

<  Knnen  a.  n-  O.  2,  681-82. 

*  Daseibat  617  u.  682. 

*  Annalcn  des  hist.  Vereins  für  d.  Nieder 
rhoin  5,  122. 

*  FiMher  a.  b  O.  4,  823 
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Schneider  42  Meister  zählten.  Wenn  in  Danzig  sich  1400  an  einem  Aufstand  unter 
1032  Betheiligten  9  Leineweber  und  103  Tuchscherer  fanden,  so  spricht  dies,  wie  wir 
schon  an  anderer  Stelle  andeuteten,  nicht  so  wohl  für  eine  bedeutende  Tuchindustrie, 
als  für  einen  grossen  Tuchhandel  in  Danzig. 

Von  Suddeutschland  vermögen  wir  leider  wenig  sicheres  Material  anzuführen; 
von  Rogensburg,  Augsburg,  Ulm,  Konstanz,  die  im  14.  Jahrhundert  eine  bedeutende 
Weberei  besassen,  kennen  wir  keine  Zahlen.  Nur  sei  es,  um  daraus  auf  die  früheren 
viel  weniger  entwickelten  Verhältnisse  zurück  zu  schliessen,  angeführt,  dass  Ulm  1  selbst 
zur  Zeit  seiner  höchsten  Loinwandausfuhr  im  16.  Jahrhundert  (1530)  nicht  über 
470  Webermeister  zählte.  München2  hatte  1369  —  71  11  Färber,  2  Tuchscherer, 
23  Wollschläger  und  59  Woll-  und  Leineweber.  Nürnberg,  von  dem  wir  viel  mehr 
erwarten,  hatte  nach  einem  amtlichen  Verzeichnisse3  1363  nur  10  Tuchscherer,  28  Loder, 
34  Färber,  während  dasselbe  Verzeichniss  76  Schneider,  73  Messerschmiede,  75  Bäcker 
zählt.  Die  34  Färber  stehen  nun  zu  den  28  Lodern  in  keinem  Verhältniss;  wahr- 
scheinlich . bestand  eine  umfangreiche  Hausweberei  von  Leinwand  in  Stadt  und  Um- 
gegend, die  die  Thätigkeit  der  Färber  in  Anspruch  nahm;  ausserdem  aber  wissen  wir 
auch,  dass  die  Burggrafen  von  den  Webern  und  Färbern  der  Vorstadt  Wöhrd  jährlich 
nicht  weniger  als  900  Gulden  Nutzung  zogen*;  das  deutet  auf  eine  bedeutende  vor- 
städtische Zahl  von  Webern  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  diese  Bewohner  der  Vor- 
stadt nicht  in  das  amtliche  Verzeichniss  der  städtischen  Handwerksmeister  aufgenommen 
sind.  Straasburg  weit  überlegen  in  der  Tuchindustrio  zeigt  sich  Frankfurt  a.  M.5,  wo 
1387  die  Wollweber  etwa  die  dreifache  Zahl  der  sonst  besetztesten  Zünfte  aufweisen; 
es  kamen  damals  auf  86  Metzger,  85  Schuster,  99  Bäcker,  103  Schmiede  aller  Art  und 
120  8chneider  303  Meister  der  Gewandmacherzunft,  wonach  Frankfurt  an  Umfang  der 
Produktion  Köln  kaum  nachgestanden  haben  dürfte. 

Wir  sehen  aus  diesen  Zahlen,  dass  einzelne  Städte  schon  im  14.  Jahrhundert 
weit  über  den  örtlichen  Bedarf  hinaus  produzirten ;  aber  es  waren  doch  verhältnissmässig 
wenige  und  ihrer  Thätigkeit  stand  fast  allerwärts  ein  blühendes  Ortsgewerbo  zur  Seite, 
das  im  Rahmen  eines  gewöhnlichen  Handwerkes  Tuch  machte,  wie  die  Schuhmacher 
Stiefel,  die  Schneider  Kleider  und  die  Bäcker  Brod.  Und  das  gleiche  gilt  von  der 
Leineweberei  des  14.  Jahrhunderts,  die  an  sehr  vielen  auch  grösseren  Orten  erst  jetzt 
nach  und  nach  sich  zu  einem  selbstständigen  Handwerke  ausbildete.  Wir  werden  über 
diose  Fragen,  wie  überhaupt  über  die  Lage  der  übrigen  deutschen  Weberei  mehr  Auf- 
schluss  als  durch  dieso  dürftigen  statistischen  Zahlen  bekommen,  wenn  wir  versuchen, 
die  uns  erhaltenen  und  zugänglichen  Nachrichten,  wie  bei  Straasburg,  zu  einem  Bilde 
der  damaligen  Arbeitsthcilung  und  der  damaligen  Technik  zu  benutzen,  das  freilich 
insofern  nicht  so  leicht  herzustellen  ist,  als  die  Verhältnisse  überall  wieder  örtlich  ver- 
schiedene sind.  In  engeren  Kreisen  ist  zwar  eine  gewisse  Uebcreinstimmung,  die  theil- 
weise  sogar  auf  der  Uebertragung  der  Statuten  beruht.  Wie  die  oberrheinischen  Ur- 
kunden viele  gleichmässigen  Zöge  tragen,  so  erinnert  in  den  Gocher  Statuten  manches 
an  Brügge;  die  brandenburgischen  Urkunden  und  wieder  die  schlesischen,  die  öster- 
reichischen zeigen  unter  sich  einen  unzweifelhaften  Zusammenhang.  Aber  zwischen  Köln 
und  Aachen,  Frankfurt  und  Nürnberg,  Stendal  und  Schweidnitz  fehlt  ein  Boicher  ganz. 
Und  wenn  auch  nach  der  Natur  der  Sache  vielfach  dieselben  technischen  und  sozial- 

•  WOrtt.  Jahrb.  1864,  1,  175. 
»  8ulner,  bist.  Abb.  d.  bayer.  Akad.  2,  499. 

•  Hegel,  Stldtechroniken,  Nürnberg,  2,  507. 
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politischen  Verhältnisse  vorhanden  waren,  so  wurden  sie  doch  theilwcise  nicht  mit  den- 
selben Worten  und  Namen  bezeichnet,  so  kommen  sie  in  verschiedener  Form  zum  Aus- 
druck. Das  Gemeinbewusstsein  war  noch  viel  mehr  ein  örtliches  und  höchstens  land- 
schaftliches, als  ein  nationales. 

80  zeigt  sich  uns  zunächst  in  der  wichtigen  Frage  der  Stellung  der  Woll- 
schläger, über  die  wir  im  vorigen  Kapitel  uns  schon  im  allgemeinen  ausgesprochen, 
nicht  blos  eine  grosse  sachliche  Verschied enheit.  sondern  auch  eine  Verschiedenheit  der 
Namen,  die  die  Verhältnisse  vordunkelt. 

In  der  Regcnsburger  Rathsverordnung  von  1259  sind  die  Weber  nicht  genannt, 
wohl  aber  die  Wollschläger;  in  der  von  1314  wird  gerade  das  Vorhältniss  der  Weber 
zu  den  Wollwirkern  geordnet:  swelich  wober  in  der  wollcwürchen  häusorn  mit  ir  selb« 
guetem  willen  wellent  sin,  daz  schulen  in  die  ander  weber  nilit  weren  und  nihtes  daran 
irren;  swelich  wollewürchen  auch  in  der  weber  häuser  wellent  sin  willichlichen.  die 
schüln  die  ander  wollewürchen  des  nilit  wenden  und  nihtes  daran  irren.  Für  Wien 
unterscheidet  das  Verzeichniss  der  Gewerbe  in  Ottokars  österreichischer  Reimchronik, 1 
das  jedenfalls  der  Zeit  vor  1317  angehört,  die  Tuchweber,  Woller,  Lodner  und  die, 
„die  tuch  verribent".  Die  Woller  sind  jedenfalls  die  Wollschläger,  die  Lodner  dio, 
welche  den  starken  Loden  im  Gegensatz  zum  gewöhnlichen  Tuch  machon,  die  Tuch 
Verreibenden  vielleicht  die  Hämischen  Färber.  In  den  Jahren  1379  und  1390  werden 
Wober  und  Wollschläger  einander  noch  urkundlich  entgegengesetzt,  im  letztern  Jahre 
aber  zu  einer  einheitlichen  Zeche  mit  gleichen  Rechten  vereinigt.  In  dem  Statut  über 
Länge  und  Breite  der  Tuche  zu  Tuln  (1383)  werden  Bereiter  (Walker),  Lodwercher, 
Weber  und  Slaher  unterschieden.  Alle  diese  Handwerke  soll  Niemand  treiben,  ausser 
wer  sie  üben  kann  mit  der  Hand.  Der  Weber  erscheint  als  Lohnarbeiter  der  drei 
andern;  er  wird  für  den  Schaden,  den  er  ihnen  durch  schlechtes  Weben  bereitet, 
ersatzpflichtig  erklärt.  Das  Ofener  Stadtrecht  handelt  besonders  von  den  Tuchbereitern 
(Art.  131),  den  Wollschlägern  (132),  den  Leinewebern  (133),  den  Gewandscherern  (135). 
In  der  l'olizeiordnung  des  bayerischen  Städtchens  Burghausen  von  1307  trägt  der 
Artikel,  der  nur  die  Fälschung  des  Tuches  mit  Rindshaar  verbietet  und  dabei  aus- 
drücklich vom  Wirken  des  grauen  Tuches  spricht,  den  Titel:  Von  den  Wollschlägorn 
und  dem  grauen  Tuche.  Dass  in  München  die  Wollsohlägcr  den  Woll-  und  Leine- 
webern 1369—71  gegenüberstehen,  sahen  wir  schon.  In  Zürich  machen  die  Wollweber, 
Wollschläger,  Grautüchler  und  Hutmacher  1336  die  fünfte  der  politischen  Zünfte  aus.8 
In  Frankfurt  a.  M.  arbeiten  1355  verheirathete  Weber  für  die  Gewandmacher,  die  also 
offenbar  dieselbe  Stellung  hatten  wie  die  Strassburger  Wollschläger. 

Im  Norden  Deutschlands  finden  wir  dagegen  nirgends  mehr  Wollschläger  als 
selbstständige  Unternehmer.  Die  Stendaler,  Berliner.  Braunschweiger,  Kölner,  Aachener 
und  andore  Urkunden  von  1233  bis  nach  1400  berühren  entweder  das  Wolleschlagen 
gar  nicht  oder  bezeichnen  sie  es  als  eine  Nebenbeschäftigung  der  Tuchmacher  und 
Wollweber  selbst.  So  wird  in  dem  Beeskower  Statut  von  1344  vorgeschrieben:  wer 
Gewandschneider  Recht  gewinnt  auf  der  Herrenbank,  der  soll  nicht  mehr  selbst  wirken 
und  schlagen,  sondern  sein  Gesinde  lassen  arbeiten.  Und  in  Stendal  wird  1354  den 
Tuchmachern  verboten,  bei  Nacht  Wolle  zu  schlagen.  Immer  aber  treffen  wir  noch 
vereinzelte  Spuren  davon,  dass  auch  im  Norden  ursprünglich  die  Tuchmacher  nicht 

1  Feil,  Beitrage  zur  filteren  Gesch.  der  Kunst-  thumsvereins). 
und  Oewerbathfitigkoit  in  Wien  1860,  7  (aus  den  *  Hofmeister ,   Oesehiohte  der  Zunft  zum 

Berichten  u.  MittheUungen  des  Wiener  Alter-         Weggen,  Zürich  (1866)  5. 
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selbst  webten,  das»  sie  ursprünglich  nur  Wolle  einkauften  und  verspannen,  dagegen 
das  Gespinnst  durch  besondere  Weber  vorarbeiten  Hessen.  Hauptsächlich  die  Berliner 
Urkunde  von  1381,  auf  die  wir  zurückkommen,  deutet  darauf  hin. 

In  Schlesien  dagegen  liegen  die  Dinge  auch  im  14.  Jahrhundert  noch  anders. 
Da  ist  das  Wolleschlagen  und  Verspinnen  noch  durchaus  ein  besonderes  von  der  Tuch- 
machtrei  und  Wollweberei  getrenntes  Gewerbe.  In  Schweidnitz  wird  z.  B.  1335  ver- 
fugt, dass  wer  die  Wolle  schlägt,  kartet  oder  schert,  noch  eine  besondere  dreijährige 
Lehrzeit  durchmachen  müsse,  wenn  er  in  die  Tuchmacherinnung  kommen  wolle.  Aber 
die  Stellung  der  Botreffenden  ist  offenbar  eine  ganz  andere,  als  dio  der  süddeutschen 
Wollschläger;  sie  werden  nicht  zu  wohlhabenden  Tuchmachern,  sondern  haben  solche 
bereits  neben  und  über  sich.  hoitBOP  auch  nicht  Wollsehläger,  sondern  Garnzieher. 1 

Die  schlesischen  Garnzieher  machen  besondere  Innungen  aus,  sie  besitzen 
eigeno  Statuten  mit  technischen  Vorschriften.  Hauptsächlich  das  Schweidnitzer  Statut, 
das  1360  neu  bestätigt  wurde,  kommt  für  die  Erkenntnis»  ihrer  wirtschaftlichen  Stellung 
in  Betracht.  Die  Garnzieher  handeln  mit  Wolle,  wovon  sie  nie  zweierlei  in  denselben 
Korb  thun  sollen.  In  Striegnu  sollen  sie  mit  den  Wollkäufern  auf  dem  Lande  keine 
Gemeinschaft  haben,  ausser  diese  ziehen  in  dio  Stadt  (Urkunde  von  1358  Art.  3). 
Niemand  soll  innerhalb  einer  Meile  der  Stadt  Wolle  kaufen  ausser  ihuen.  Die  Ge- 
wandmacher sollen  nicht  mit  ihnen  auf  dem  Markt  feil  haben.  Sie  haben  das  aus- 
schliessliche Kocht,  Garn  zu  muchen.  Wolle  zu  les-n  und  zu  verkaufen.  In  Liegnitz 
wird  1376  nach  Einholung  einer  Belehrung  aus  Breslau  zu  Gunsten  der  Garnzieher 
den  Weissgerbern  verboten,  dio  Baufwolle  von  den  Fellen  zu  Garn  zu  verarbeiten. 

Bleiben  wir  bei  der  wahrscheinlichen  technischen  und  wirtschaftlichen  Identität 
der  Wollschläger  und  Garnzieher  und  der  Annahme  stehen,  dass  ursprünglich  die  beiden 
Gewerbe  der  Wollsehläger  und  Wober  so  ziemlich  überall  getrennt  neben  einander 
standen,  so  haben  wir  drei  verschiedene  Wege  der  Entwicklung  in  Deutschland  vor 
uns:  im  Norden  haben  die  Tuchmacher  bereits  im  13.  und  14.  Jahrhundert  sich  aus 
den  Wollschlägern  entwickelt,  betreiben  die  Wollschlägerei  als  eine  technische  Neben- 
arbeit, die  sie  durch  Knechte  verrichten  lassen;  im  Osten,  d.  h.  in  Schlesien  haben  es 
die  Weber  verstanden,  die  Wollschläger,  d.  h.  Garnzieher  zu  einem  Gewerbe  herab- 
zudrücken, das  zwar  nicht  blos  um  Lohn  für  sie  arbeitet,  aber  doch  das  weniger  ange- 
sehene ist.  Im  Südwesten  hat  sich  erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  aus  dem  Woll- 
schlägergewerbe das  der  Tücher  gebildet. 

Nach  1400  verschwindet  das  Wollschlägergewerbe  als  selbstständige  Unterneh- 
mung überall,  wie  in  Strassburg.  Das  Wolleschlagen  iat  nun  entweder  Sache  der  Knechte, 
wie  z.  B.  in  den  Stendaler  Statuten  von  1458,  dio  eine  Uebersetzung  und  Vermehrung 
des  lateinischen  Tuchmaoherprivilegs  von  1301  sind,  als  Meister  nur  die  Lakenmacher 
erwähnt,  die  Knechte  aber  in  Weber,  Wollschläger  und  Färber  eingetheilt  wurden,  — 
oder  Sache  von  Frauen,  Kindern  und  Landleuten,  die  als  unzünftige  Lohnarbeiter - 
diese,  wie  andere  derartige  Hülfsgeschäfto  besorgten.  So  werden  Wollkämmer,  Woll- 
kämmerinnen und  Spinnerinnen  schon  im  14.  Jahrhundert  in  den  Kölner,  Aachener  und 


•  Wenn  in  Breslau  (Klose  a.  a.  0.  2,  2,  414) 
neben  den  Garnzieher»  noch  Wolloelöer  als  un- 
zünftige  Arbeiter  genannt  werden,  so  spricht  das 
gegen  die  technische  Identität  des  Garnsieher- 
und Wollschlägergewerbes.  Im  Ganzon  muss  es 
sich  aber  doch  bei  beiden  Gewerben  um  das 
Gleiche  gohandelt  habon. 


*  Hildobrand  (in  s.  Jahrb.  7,  öl)  erwähnt 
unter  Berufung  auf  Dierix,  lois  des  Gantoi*  2. 
348  eine  Gilde  von  Wollspinnern  in  Gent ;  es 
findet  sich  aber  weder  an  dieser,  noch  soweit 
,  wir  gesucht,  an  andern  Stelion  von  Dierix ,  eine 
solche  Behauptung  begründet. 
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Frankfurter  Statuten,  dann  auch  an  einzelnen  schlesischen  Orten  (1364  in  Schweidnitz)  und 
1422  in  Brandenburg  erwähnt.  In  Ulm'  liessen  die  Wollweber  theils  in  den  Frauen- 
häusern  spinnen,  theils  hielten  sie  eine  grössere  Zahl  Knechte  und  Mägde  ausschliesslich 
zu  diesem  Zwecke.  Die  sozialpolitische  Organisation  der  Wollweberei  ist  so  gegen 
1400,  obwohl  sie  sich  noch  ganz  auf  dem  Boden  des  alten  Handwerks  bewegt,  eine 
zentralisirtere  als  im  13.  und  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Eine  grössere  Zahl 
dienender  Lohnarbeiter  unterstätzt  den  Unternehmer. 

Damit  hängt  auch  die  Veränderung  in  der  Stellung  des  Webers  zusammen, 
die  wir  da  beobachten  können,  wo  er  bisher  ein  blos  um  Lohn  arbeitender  Gehiilfo 
der  Familio  und  des  Wollschlügers  war  und  gleichmäßig  Woll-  und  Leinengarn  ver- 
arbeitete. Es  scheidet  sich  nun  die  Wolle-  und  Leineweberei  viel  mehr  als  früher;  der 
Weber  wird  wenigstens  in  den  grossen  Städten  selbst  mehr  Unternehmer.  Kein  Zweifel 
zwar,  das»  auch  jetzt  noch  ein  grosser  Theil  der  Weber  in  Stadt  und  Land  in  jener 
älteren  untergeordneteren  Stellung  blieb.  Wir  sehen  das  z.  B.  in  der  Regensburger 
Rathsverordnung  von  1314,  die  sagt:  ez  schol  ein  ieglich  mau  den  Webern  genuech  wefels 
(d.  h.  Garn  zum  Einschlag)  geben,  und  swolher  weber  sich  des  versehe,  dass  im  des 
wefels  nit  genuech  gegeben  sei,  der  schol  daz  ze  hant  melden  und  vordem  an  dem, 
dem  er  wurchet,  und  schol  im  die  weile  niht  würchen.  Die  eingehende  württembergische 
Weberlohntaxe  von  1425  setzt  das  Arbeiten  für  den  Kunden,  der  das  Rohmaterial  liefert, 
noch  als  das  regelmässige  voraus.  Aber  die  zahlreichen  Urkunden,  die  wir  in  dem 
unten  folgendon  Verzeichniss  zusammengestellt,  behandeln  doch  überwiegend  den  Weber 
als  Unternehmer  und  unterscheiden  meist  den  Wollweber  oder  Tuchmacher  bereits  vom 
Leineweber,  theilwoiso  auch  schon  den  Barchentwebor. 

Dass  die  Leineweberei  vereinzelt  für  den  Absatz  im  Grosson  schon  im  13.  Jahr- 
hundert und  früher  vorkommt,  haben  wir  oben  gesehen;  aber  das  war  doch  eine  Aus- 
nahme; in  der  Hauptsache  bliob  sie  Hausarbeit  und  zwar  ländliche  Hausarbeit.  Damit 
hing  es  eben  zusammen,  dass  man  da  und  dort  schon  von  1300  ab3  und  später  so 
vielfach  die  theilweise  ländlichen  und  darum  unfreien  Leineweber  von  den  anderen 
Zünften  ausschliessen  wollte.  Wo  nun  in  einor  Stadt  die  Leineweberei  blühte,  suchten 
die  Betreffenden  naturgemäss,  gerade  um  dieser  Anrüchigkeit  entgegenzuwirken,  nach 
zunftmüssigor  Anerkennung;  auch  nöthigte  die  höhere  Technik,  das  Arbeiten  für  den 
Markt  zu  statutarischen  und  polizeilichen  Festsetzungen,  die  freilich  im  14.  Jahrhundert 
meist  noch  sehr  kurz  und  dürftig  sind.  Die  Ulmer  Leinwandweber  hatten  schon  1345 
eigene  Statuten.8  In  St.  Gallen  ordnete  der  Rath  die  Schau,  den  Verkauf  und  die 
Bleiche  der  Leinwand  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts,  jedenfalls  vor  dem  und  in  dem 
Jahre  1386.  In  Konstanz  begegnen  wir  Leinwand  schauern  1376,  besonderen  Leinwand- 
unterkäufern 1391,  einem  schüchternen  Anfang  aber  zu  einer  Art  Zunftzwang  der 
Leineweber«  erst  1407.  In  Zürich  bildeten  schon  1336  die  Leineweber,  Leinwater 
und  Bleicher  die  6.  der  13  Zünfte.5  In  Nürnberg  sind  wenigstens  Anfänge  einer 
polizeilichen  Ordnung  der  Flachs-  und  Leinwand bereitung  im  14.  Jahrhundert  vorhanden. 
In  Frankfurt  a.  M.6  erhielten  die  Leine-  und  Barchentweber  1377  eine  besondere 
Ordnung. 


1  Jilger.  Ulm»  Verfassung»-,  bürgerliches  und 
commerciello»  Leben  im  Mittelalter  (1881)  634. 

»  Stahl,  da»  deutsche  Handwerk  (1874)  111 
u.  ff.,  wo  diese  Prago  überhaupt  behandelt  ist. 
Vergl.  Aber  aie  noch  Deneke,  Ton 
i  (1863)  06—72  und  de 


»pruch  ton  1457  in  uns.  Urk.-Verx. 
»  Jäger  a.  a  O.  638. 

*  Mone  a.  a.  0.  9,  177- 
s  Hofmeiator  a,  a.  O.  5. 

•  Stahl  a.  a.  0.  114. 
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In  Kleve  machen  die  Leineweber  zu  Anfang  des  14.  Jahrhundert«  schon  eine 
besondere  politische  Zunft  aus,  „by  oen  selber",  während  sonst  mehrere  Gewerbe  zu  einer 
vereinigt  sind.  Köln  hatte  neben  den  Leinewebern 1  die  besonderen  altbekannten  Bett- 
ziechen- und  Decktuchmacber,  die  sich  gegen  1336 — 60  eigene  Statuten  gaben;  das  be- 
sondere Kölner  Amt  der  Färber,  das  mit  der  Tuchfärberei  des  Wollamts  nichts  zu  thun 
hatte,  diente  in  erster  Linie  der  Leinewandbereitung,  wenn  es  auch  nebenbei  Seide, 
Tzyndayl  und  Kogeln  färbte.  In  Köln  treffen  wir  neben  den  Tuchhündlern,  wie  in 
Magdeburg.  Erfurt,  Stralsund,  besondere  Leinewand händler.  Ohne  Zweifel  gab  es  solche 
auch  in  den  oberdeutschen  Städten  mit  ihrer  bedeutenden  Linnenausfuhr.  In  Erfurt 
sollen  sich  nach  einer  Notiz,  die  freilich  zu  gewissen  Zweifeln  Anlass  gibt,  1315  die 
Woll-  und  Leineweber  bereits  als  mehrgliedrige  Zünfte  gegenüber  gestanden  haben.2 
Die  Wollweber  sollen  in  die  Zöwerer,  die  Breit-  und  die  Einmaschweber  gespalten  gewesen 
sein,  worauf  wir  noch  zurückkommen,  die  Leineweber  in  die  Ziechner  und  Schlecht- 
oder Leineweber.  In  Breslau  treffen  wir  schon  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  besondere 
Leineweber.  Die  folgenden  Städte  zeigen  uns  anerkannte  Leineweber-  und  Ziechner- 
zünfte in  den  beigefügten  Jahron:  Stendal  1307,  Wismar  1350,  Hamburg  1375,  Schweid- 
nitz 1387,  Beeskow  1397,  Lübeck  gegen  1400, 3  Brietzcn  1401;  Danzig  hatte  besondere 
Leineweber  jedenfalls  seit  1377.  In  dem  Meissner  Land  muss  die  Leineweberei  im 
14.  Jahrhundert  schon  eine  bedeutende  Rollo  gespielt  haben,  sonst  wäre  es  nicht  denk- 
bar, dass  die  Chemnitzer  Bleiche  mit  dem  Bleichzwang,  den  sie  1357  gegenüber  dem 
ganzen  Meissner  Lande  erwarb,  eine  so  einträgliche  nach  der  Verfassung  eines  Berg- 
werks mit  Gewerksantheilen ,  Bleichmeister  und  besondern  Walkmühlen  organisirte  An- 
stalt in  dieser  Zeit  hätte  sein  können.4  Die  fürstliche  Blcichordnung  von  1300  war 
nicht  die  erste;  eine  ältere  ist  aber  nicht  mehr  erhalten. 

Wo  in  dieser  Weise  die  Linnenindustrie  sich  bereits  entwickelt  hatte,  da  wurde 
das  Spinnen  auch  bereits  nicht  blos  um  Lohn  für  die  Weber,  sondern  vielfach  auf  dem 
Lande  für  eigene  Rechnung  betrieben.  Dio  Leineweber  wussten  sich  dann  gewisse 
Vorrechte  des  Einkaufes  gegenüber  den  zu  Markte  kommenden  ländlichen  Garnverkäufern 
zu  sichern,  wie  in  Schweidnitz  1387.  Im  Meissner  Land  wurde  die  Garnausfuhr  schon 
damals  verboten.  In  Konstanz  wendeten  sich  die  Weber  1423 — 24  mit  Erfolg  gegen 
Einen,  der  das  Garn  im  Grossen  einkaufen,  verarbeiten  oder  ausführen  wollte. 

An  den  meisten  der  hier  erwähnten  Orte  wird  eine  gewisse  Hlüthe  der 
städtischen  Leineweberei  die  volle  technische  Arboitstheilung  zwischen  Wolle-  und 
Leineweberei  und  damit  die  zünftige  Scheidung  herbeigeführt  haben.  Dass  aber  an 
sehr  vielen  andern  Orten  die  Entwicklung  noch  nicht  so  weit  war,  sehen  wir  daraus, 
dass  auch  im  folgenden  Jahrhundert  die  Trennung,  d.  h.  die  Anerkennung  der  Leine- 
weber als  einer  besonderen  Zunft  fast  ebenso  oft  vorkommt  als  im  14.  8o  erhalten  die 
Leineweber  in  Neuruppin  erst  1446,  in  Königsberg  in  der  Neumark  1448,  in  Berlin 
1452  besondere  Privilegien.  In  München  trennen  sich  Woll-  und  Leineweber  1427, 5 
in  Koblenz  1432,  in  Bingen  1488. 6  Theilweise  hat  die  Bildung  besonderer  Leineweber- 
zünfte  mit  Ordnungen  und  Statuten  trotz  bedeutenden  Umfangs  der  Leineweberei  eist 
noch  viel  später  stattgefunden.  So  wissen  wir,  dass  in  Schwaben  die  Leineweberei 
überall  verbreitet  war7;  und  die  ältesten  wttrttembcrgischen  Leine weberordnungen,  theils 


«  Ennen  a.  a  O.  2,  617. 

*  Kirchhof,  Weisthümor  der  8tadt  Erfurt  97. 

*  Wehrmann  a.  a.  O.  320,  Anm. 

*  ZOUner,  die  Anfange  der  Chemniticr  In- 
d»trie  in  d  Mittheil.  d.  Vereins  für  ChcmniUer 


Gesch.  1  (1876),  111-36. 
*  s-.jr ii. t  a.  a.  O.  515. 
«  Stahl  a.  a.  0.  114—16. 
1  VoU,  württ  Jahrb.  1854,  1,  157-64. 
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von  Bürgermeistor  und  Gericht  der  betreffenden  Stadt,  theila  von  den  Webern  allein 
aufgesetzt,  sind  folgende:  die  von  Kircbbeini  1545  und  1579,  dio  von  Tübingen  und  dem 
Steinlachthal  1535,  1556  und  1558,  von  Waiblingen  158G,  die  von  Stuttgart  1589,  die 
von  Urach  1597.  Der  allgemeinen  herzoglich  württembergischen  Leineweberordnung 
von  1600  folgten  dann  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  noch  eine  ganze  Reihe  ört- 
licher Leineweberstatuten. 

Die  Baumwollweberei  stammt,  wie  die  Baumwolle  selbst,  aus  Indien 1  und  hatte 
dann  vor  allem  bei  den  Aegyptern,  Phöniziern  und  Karthagern  geblüht;  die  Mauren  brachten 
sie  nach  Spanien  und  Sicilien,  von  da  drang  sie  nach  dorn  Norden  Italiens.  Haupt- 
sächlich in  Barcelona  wurde  der  Barchent  im  13.  Jahrhundert  gemacht.2  Florenz  hatte 
zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  eine  glänzende  und  umfangreiche  Färberei  von  baum- 
wollenen Stoffen.  Unzweifelhaft  hat  der  venetianisch-italienischc  Handel  die  Baumwolle 
und  ihre  Verarbeitung  nach  Regensburg,  Augsburg,  Ulm,  Konstanz  und  die  anderen 
süddeutschen  Städte  gebracht. 

Der  Anfang  dieser  Industrie  ist  aber  so  schwer  zu  bestimmen,  weil  das  am 
meisten  gebrauchte  Wort  barkan,  parchant,  barchent  erst  in  späterer  Zeit  die  feste  Be- 
deutung eines  starken  Gewebes  mit  leinener  Kette  und  baumwollenem  Einschlag  erhielt 
Wenn  den  Cluniacensern  schon  in  ihren  Statuten  Cap.  18  verboten  wird,  ut  nullus 
scarlataa  aut  barraccanos  vel  pretiosos  burellos,  qui  Ratisponi  fiunt,  habeat,8  so  ist  eben 
die  Frage,  ob  Scharlach  und  barracanus  hier  als  gleichbedeutend  gebraucht  ist  oder  ob 
man  an  eine  Regcnsburger  Baumwollweberei  im  11.  und  12.  Jahrhundert  denken  soll. 
Auf  den  Märkten  der  Champagne  spielte  der  Barchent  jedenfalls  schon  im  12.  Jahr- 
hundert eine  grosse  Rolle,4  es  lässt  sich  aber  nicht  nachweisen,  woher  er  kam.  In  den 
deutschen  Quellen  findet  sich  der  barchan  jedenfalls  häufiger  erst  im  14.  Jahrhundert, 
so  z.  B.  als  Krämerwaare  in  dem  Recht  der  Brieger  Krämer  von  1318: 5  einen  schetir 
(Glanzleinwand),  einen  parchan,  einen  zwilch  und  einen  gugoler  (Kapuze  mit  Mantel) 
und  in  ähnlichem  Zusammenhang  im  Rechtsbuch  nach  Distinktionen.6  Die  Strassburger 
Kaufhausordnung  erwähnt  die  Baumwollen-Fardelc,  d.  h.  I'äcke  von  42—45  Stück 
Barchent  als  etwas,  was  die  Lamparten  durch  die  Stadt  führen.  Aber  jedenfalls  wurden 
damals  auch  in  Deutschland  Barchente  und  andere  baumwollene  Gewebe  gomacht.  In 
Konstanz  z.  B.  werden  1375  schon  Baumwollschauer  erwähnt,  in  Schweidnitz  verfertigen 
die  Ziechner  1387  neben  andern  Artikeln  auch  Parchan.  In  Wien  gibt  es  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  Barchentweber,  die  aber  mit  den  Leinewebern  eino  Zeche  aua- 
machen.7 Nach  Ulm  lieferten  schon  1403  Weber  aus  der  Umgegend  Barchent  auf  die 
Schau;  1429  wurde  diese  neu  und  strenger  geordnet;  dabei  sind  bereits  die  Baumwoll- 
karter,8  die  Baumwollschläger  und  Weber  als  besondere  Handthierungen  erwähnt. 
Und  ohne  Zweifel  ebenso  entwickelt  war  damals  schon  die  Augsburger  Barchentwoberei, 
obwohl  Stetten  in  seiner  Gewerbsgeschichte  dieser  Stadt  den  Barchent  nicht  vor  141 6 9 
erwähnt. 


i  Voll, 
(1852)  61. 

*  Orothe,  Bildor  und  Studien  zur  fleuch,  der 
Industrie  und  des  Maschinenwesens  (1870)  127. 

1  Ducango  s.  bnrellus;  rergl.  ausserdem 
Schmeller.  bayer.  Wörterb.  1, 198,  wonach  dieselbe 
Stolle  in  Opera  8.  Bernardi,  Ed.  Mabillon  1.  543 
in  notis  Torkommt.  Beneke,  mittelhochdeutsches 
W.  B.  1,  89  bezeichnet  barkan  und  Scharlach  als 
synonym,  aber  eben  nur  auf  Grund  dieser  Stelle. 


♦  Bourquelot  a.  a.  0.  1,  243. 

»  Cod.  diplom.  Siles.  8,  13:  siehe  auch  das. 
20  eine  Erwähnung  aus  dem  Jahre  1336. 

*  Ausgabe  Ton  Ortloff  203,  Buch  5,  Cap.  9, 
dist.  10. 

1  Hormeyer,  Wien,  seine  Geschicke  eto.  3,  86. 

»  Das  heisst  dio  Bereiter  und  8cherer  der 
Baumwollstoffe. 

»  Kunst-,  Gewerbs-  und  Handwerks -Ge- 
schichte der  ReichssU.lt  Augsburg  1,  208. 


8tr...b.  Turh  n.  Web  Zun«.  56 
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Vielfach  waren  es  freilich  noch  die  Leineweber,  die  gegen  1400  den  Barchent 
anfertigten.  So  Bind  es  %.  B.  1409  in  Konstanz  die  Woll-  und  Leineweber,  die  äber 
das  Schlagen  der  Baumwolle  mit  dem  Bogen  Händel  bekommen:  der  Rath  entscheidet, 
dass  die  Wollweber  den  letzteren  den  Bogen  nicht  absprechen  dürfton,  dass  sie  aber 
für  gewöhnlich  auch  nur  Baumwolle  und  keine  Wolle  damit  schlagen  sollten.  In 
Regensburg  wird  vom  Jahre  1463  gemeldet,  dasa  die  Barchentweber  nebenbei  auch 
Leineweberei  treiben.1  In  Frankfurt  a.  M.  gab  es  dagegen  1445  und  1439  schon  eine 
besondere  Bruderschaft  der  Barchentweberknechte.  Jedenfalls  können  wir  für  die  Orte, 
an  welchen  sich  dann  von  1500  bis  1600  die  ausserordentlich  grossartige  Barchent- 
weberei für  den  Welthandel  ausbildete,  behaupten,  dass  hier  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderte  die  Arbeitsteilung  zwischen  der  Barchent-  und  übrigen  Weberei 
vollständig  vollzogen  gewesen  sei. 

Eine  Scheidung  der  Wollweber  und  Tuchmacher  nach  den  einzelnen  Tuch-  oder 
Wollgewebegattungen  zu  besonderen  üewerbszweigen  oder  gar  Zünften  kommt  in 
Deutachland  im  14.  und  15.  Jahrhundert  kaum  oder  nur  vereinzelt  vor.  Sicher  bildeten 
in  Köln  die  Sartuchweber,  die  nach  Lexer  einfach  als  Sergenweber  aufzufassen  sind, 
eine  eigene  Zunft  Sonst  verfertigten  wohl  überall  noch  die  Wollweber  diese  leichten 
ungewalkten  Wollstoffe,  die  Serge  und  Rasche,8  wenn  auch  natürlich  innerhalb  der  ein- 
zelnen Zunft  sich  sicher  einzelne  auf  diese  oder  jene  Spezialität  warfen.  Die  Ein- 
teilung der  Erfurter  Wollweber  in  Zöwerer,  Breit-  und  Einmaschweber,  die  Kirchhoff 
nach  einer  archivalischen  Notiz  von  1315  erwähnt,  ist,  was  die  letzten  zwei  Namen  be- 
trifft, klar:  es  handelt  sich  um  die  schon  bei  Strassburg  und  Speier  erwähnten  breiten 
und  schmalen,  von  zwei  oder  einem  Weber  bedienten  Webstühle;  ob  aber  dieser  Gegen- 
satz gerade  in  Erfurt  zur  Bildung  zweier  verschiedener  Gewerbe  oder  Zunftabtheiluugen 
geführt  habe,  ist  uns  so  zweifelhaft,  als  ob  die  Zöwerer  eine  solche  bildeten.  Das 
Gezow  ist  der  Webstuhl;  der  Zöwerer  heisst  einfach  der  am  Webstuhl  sitzende.  Im 
Kölner  Wollenamt  und  seinen  Statuten  werden  die  Zöwerer  nur  im  Unterschied  der 
Färber  und  Schlichter  und  nicht  im  Unterschied  gegen  eine  andere  nicht  genannte  Art 
der  Tuchmacher  besonders  erwähnt.  Und  es  scheint  uns  charakteristisch,  dass  die  s'immt- 
lichen  Kölner  Tuchmacher,  Wollfärber  und  Schlichter  in  zwei  örtlich  abor  nicht  gewerb- 
lich geschiedenen  Bruderschaften  mit  getrennten  Zunft-  und  Tuchverkaufshäusern,  nach 
denen  sie  sich  die  Brüder  von  Airsburg  und  die  vom  Griechmarkt  nannten,  im  14.  Jahr- 
hundert zerfielen.» 

Die  süddeutschen  Loder,  wie  sie  in  Wien,  Regens  bürg,  Augsburg,  Ulm  vor- 
kommen und  theilweise  ausdrücklich  neben  den  Wollwebern  genannt  werden,  z.  B.  in 
Wien,4  waren  eine  technische  Spezialität,  der  Loden  war  und  ist  ein  besonders  starkes, 
durch  langes  Walken  mehr  filzartig  gewordenes  Tuch;  aber  doch  bilden  die  Loder 


I  Gemeiner,  Chronik  von  Rcgensb.  3,  242 
n.  374. 

'  Gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  treten  die  Zeug- 
and  Raachmacher  an  vielen  Orten  in  Deutschland 
besonders  im  Branden  bürg 'sehen,  in  Kolberg.  Er- 
furt, Hamborg,  Bremen,  im  Vogtland,  in  Calw 
etc.  alt  besondere**  Goworbo  und  besondere  Zunft 
auf.  Siehe  i-  B.  Marperger.  da*  neueröffnete  Mnnu- 
facturhau«  (1707)  126;  Erasmus,  Nachricht  alter 
und  neuester  Verfassungen  wegenWolleund  Woll- 
manufakturen  (1721)  292  erwähnt,  dass  den 
brandenb.  Zeugmachern  1689  der  Einkauf  der 


BQndelwolle  erlaubt  worden  sei.  Dann  erwähnt 
er  die  Zeugmacher  aber  erst  wieder  auf  Grund 
dos  brandenburg.  Wolledikts  v.  1887,  als  ihr 
erstes  besonderes  Privileg  hebt  er  das  vom  19. 
Juli  16Ü7  hervor. 

»  Ennen  a.  a.  O.  %  613 

♦  Dasa  sie  (vergl.  st.  B.  Stetten,  Gewerbs- 
geschichte von  Augsburg  1.  7  für  das  Jahr 
1868)  von  den  Wobern  unterschieden  werden,  ist 
natürlich ;  sio  sind  mit  den  Wollsohlagern 
identisch. 
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kein  besondere»  Gewerbe,  noch  woniger  eine  besondore  Zunft.  In  Wien  erscheint  1428 
die  Weber-  und  Lodmachergemeinde  vor  dem  Rath.  In  Nürnberg  verordnet  der  Rath 
in  einem  Zusammenhang,  wie  ea  mit  dem  grauen  Gewände,  Tuch  und  Loden  gehalten 
werden  solle. 1  Die  in  Breslau  neben  den  pannicidae,  textores  und  linifices  erwähnten 
textores  gallici,  denen  ausdrücklich  zur  Pflicht  gemacht  wird,  Webstühle  bei  den 
Wobern  (juxta  textores)  aufzustellen ,  sind  ohne  Zweifel  Unternehmer,  die  Tuche  nach 
welscher  Art  anfertigen  Hessen;  sie  werden  aber  später  z.  B.  in  dem  Tuchmacherstatut 
von  1422  keineswegs  mehr  hervorgehoben.  Die  Ulmer,  Augsburger  und  Regensburger 
„Manier"  sind  einfach  die  dortigen  aus  den  Wollschlägern  hervorgegangenen  Tuch- 
macher und  Wollweber,  wie  die  Grautucher  in  Zürich,  Basel  und  anderen  Orten.  Man 
machte  an  diesen  Orten  hauptsächlich  graue  Tucho  und  nannte  deashalb  die  ganze 
Zunft  so  oder  die  Worte  häufend:  Grautucher  und  Wollweber.8 

Ucbrigens  scheint  auch  in  Flandern  und  Nordfrankreich  die  Arbeitsteilung  in 
dieser  Beziehung  noch  keine  weitgehende  gewesen  zu  sein.  Immerhin  aber  stand  sich 
in  Rouen  z.  B.  die  grand  draperie,  die  einfarbiges  Tuch  machte,  und  das  oeuvre  rayee, 
das  gestreiftes  fertigte,  1350  in  Form  zweier  selbstständiger  Zünfte  gegenüber.8 

Die  Walker  machen  im  14.  Jahrhundert  fast  allerwärts  ein  besonderes  Gewerbe, 
aber  wohl  nirgends  eine  besondere  Zunft,  wie  in  Flandern,  aus.  In  den  Statuten  des  Kölner 
Wollamtes  werden  Bie  Slichter  genannt,4  besorgen  da  aber  auch  das  Anschlagen  der 
Tuche  an  die  Rahmen  und  wie  es  scheint  das  Scheren  und  Pressen,  woher  wahrscheinlich 
der  Name  schlichten,  glatt  machen,  kommt.  In  Oestreich  werden  sie  Boreiter  odor  Tuch- 
bereiter  genannt,  ähnlich  wie  das  franz.  Wort  pareur  gebildet  ist.  Hildebrand  5  führt  eine 
Stadt,  Fritzlar,  an,  wo  dio  Walker  mit  den  Gewandschneidern  und  Kürschnern  eine 
Gildo  ausmachten.  Sonst  gehören  sio  überall  der  Tuchmachergilde  an,4  werden  aber 
nur  selten  dabei  besonders  genannt.  So  erwähnt  z.  B.  das  Clever  Stadtrecht  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  die  Gewandmacher,  Weber  und  Wolre  (flämisch  Völlers 
oder  volders)  als  die  7.  der  1 1  städtischen  Gilden. 7  Und  die  Gilde  in  Prizwalk  schreibt 
sich  1351:  Wir  Gildemeister  der  Wandmaker  und  „der  vulve".  Das  so  beginnende 
Statut  ist  das  einzige  deutscho  uns  aus  dem  14.  Jahrhundert  bekannte,  das  die  Stellung 
der  Walkerknechte,  das  privatrechtliche  Verhültniss  der  Walker  zu  den  Webern  und 
zugleich  die  Unterordnung  der  Walkor  unter  die  Wandmachergilde  ordnet. 

Die  Ausbildung  eines  besonderen  Färborgowerbes  finden  wir  fast  allorwärts  noch 
weit  zurück.  Eigentliche  Färberzünfte,  wie  in  Flandern,  kommen  nur  ganz  vereinzelt 
vor:  so  scheinen  die  Flämminge  in  Wien  eine  solche  gebildet  zu  haben.  Sie  behaupten 
noch  1444  ihr  ausschliessliches  Recht  auch  die  Hüte  zu  färben.  Wo  wir  sonst  Statuten 
von  Färbern  treffen,  wie  die  Kölner  aus  dem  14.  Jahrhundert,  die  von  Wrede  bei 
Nürnberg  von  1412,  die  Bestimmungen  über  die  Färber  in  Konstanz  von  1388  und 
1475,  da  können  wir  entweder  sicher  sehen  oder  vermuthon,  dass  es  sich  um  eine 


1  Baader,  Nürnb.  Polizeiverord.  161. 

'  Dio  Bemerkungen  von  Hildebrand,  Jahrb. 
7,  92,  dio  eine  weitergehende  Arbeitstheilung 
annehmen ,  beruhen  auf  MissverstAndniss  der 
Quellen  und  der  vollständigen  Unklarheit,  in  dor 
Hildobrand  aber  da«  altere  Verhältniss  der  Wolle- 
»chlftger  und  Wober  ist 

*  Ordonnance*  2,  396. 

♦  Die  Bestimmungen  über  die  Schlichter  sind 
«war  nicht  ganz  deutlieh  und  sagen  nicht  direkt, 
dass  das  Walkon  ihre  Aufgabe  sei;  immer  aber 


snheint  uns  der  Oesammtzusammenhang  und  das 
sonstige  Fehlen  ron  Bestimmungen  über  die 
Walkor  darauf  hiniuweison. 

Jahrb  7,  94  naoh  Falkenheiner  3,  207. 

'  Die  nnbelegto  Nachricht  bei  Roth,  Nürn- 
berg. Handelsgesoh.  8,  230  (1801),  dass  die  Wal- 
ker dort  schon  Tor  1800  bosondero  Oeaotze  ge- 
habt, ist  uns  sehr  zweifelhaft. 

1  Annalen  des  hist.  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein 8,  17. 
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Färberei  im  Dienste  der  Leine-  oder  Barchentweber  handelt.  Diene  verstanden  das 
Färben  nicht;  sie  waren  oft  auch  durch  die  Vorrechte  der  Tuchmacher  daran  gehindert 
und  so  bildete  sich  da,  wo  die  Loineweberei  blühte,  vielfach  früher  als  an  den  Orten 
der  Tuchindustrie  eine  gesonderte  Färberei.  Wie  die  Bestimmungen  über  die  Woll-, 
Wollgarn-  und  Tuchfärberei  meist  in  den  Statuten  der  Tuchmacher  enthalten  sind,  so 
sehen  wir  auch  vielfach  aus  denselben,  dass  jeder  cinzolno  Tuchmacher  noch  selbst 
färbte,  —  und  zwar  auch  an  Orten,  wo  farbiges  feines  Tuch  gemacht  wurde.  So  ist  in 
der  Schweidnitzer  Tuchweberordnung  von  1335  von  blauem,  grünem  und  rothem  Tuch  die 
Rede;  der  Hauptinhalt  derselben  ist  die  Waidbereitung.  In  den  Vorschriften,  die  der 
Rath  den  Stendaler  Tuchmachorn  1354  gibt,  werden  die  schwarzen,  grünen,  gelben, 
braunen,  rothen  und  blauen  Laken  behandelt.  Aehnliches  ist  von  den  Liegnitzer  Statuten 
(Urk.  des  14.  Jahrh.  Art.  7—10)  und  von  den  Frankfurtern  (1355)  zu  melden.  Den  Frank- 
furter Tuchmachern  wird  verboten,  irgend  wo  anders  als  in  den  zwei  öffentlichen  Häusern 
Waid  zu  kaufen,  da  er  hier  geprüft  wird.  In  Aachen  werden  1387  besondere  Färber 
erwähnt,  aber  als  Mitglieder  des  Wollamtes,  wie  sie  es  auch  in  Ulm  1  und  ohne  Zweifel 
in  München  waren,  wo  1369  deren  elfe  sind.  In  Augsburg  treffen  wir  nach  8tetten2 
erst  1390  Färber,  aber  als  Mitglieder  der  Weborzunft.  Ueber  die  Stellung  der  34  Nürn- 
berger Färber,  die  wir  schon  erwähnt,  wissen  wir  nichts  näheres.  Dass  sie  aber  wie 
Roth8  will,  schon  vor  1300  eine  eigene  Zunft  gebildet,  ist  uns,  wie  wir  schon  erwähnt, 
sehr  unwahrscheinlich.  Denn  selbst  in  Köln,  wo  man  doch  schon  neben  den  Leine- 
färbern zwischen  den  Wollfärbern  schlechtweg,  d.  h.  den  Blaufärbern  und  den  Rotern, 
welche  Wolle  und  Tuch  roth,  grün  und  „fyelfarb*  färbten,  unterschied,  gehörten  doch 
die  beiden  letzten  Arten  dem  Wollamte  an.  Köln  hatte  daneben  auch  besondere  Waid- 
händler.  Ob  die  in  Regensburg  schon  1259  erwähnten  Schwärzer  und  Waiter  ein  und 
dasselbe  sind,  müssen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen;  selbstständigo  Färber  waren  es 
jedenfalls,  die  abor  ohne  Zweifel  mit  den  Wollschlägern  und  späteren  Tuchmachern 
zünftig  vereinigt  gewesen  sind.  In  Wesel,  wo  die  Tuchbereitung  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert sehr  blühte,  treffen  wir  nach  den  Statuten  von  1452  ein  besonderes  Färber- 
haus, wo  alles  Tuch  unter  der  Aufsicht  der  Werkmeister  up  den  stael,  d.  h.  nach  ge- 
nauen Proben  gefärbt  wurde. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  und  im  16.  Jahrhundert  machte  dann 
die  deutsche  Färberei  grössere  Fortschritte,  wurde  sie  mehr  und  allgemeiner  ein 
selbstständiges  Gewerbe.  Vorher  sehen  wir  häufig  ganze  Städte  sich  bemühen,  einen 
oder  einige  Färber  zu  erhalten,  so  Brietzen  1351,  Esslingen  1401, *  Leipzig  1469. 
Nun  beginnen  auch  häufiger  eigentliche  Färberstatuten,  wie  z.  B.  in  Breslau  1468. & 
Technische  Bestimmungen  über  die  Färberei  von  einer  Ausführlichkeit,  wie  sie  schon 
1243  —  47  in  Chalons  oder  1361  in  Troyes6  vorkommen,  sind  uns  aus  Deutsch- 
land zu  gleicher  Zeit  nicht  bekannt.  Und  dabei  war  der  Anbau  und  der  Verbrauch 
von  Färbemitteln  sehr  gross;7  in  der  Gegend  von  Spoior  wurde  z.  B.  der  Krappbau 
1356  polizeilich  eingeschränkt;  die  Umgegend  von  Erfurt  pflegte  don  Waidbau  in  einer 
so  umfassenden  Weise,  wie  or  sich  später,  seit  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  nicht  er- 
halten hat. 


Im  Gegensatz  zu  diesen  Hülfsgewerben  existirte  aus  den  oben  schon  entwickelten 


I  JSgcr  a.  a.  0.  634. 

i  a  a.  O.  1,  2550 

»  Roth  o.  a.  0.  3,  235. 

♦  Württ.  Jahrb.  1854,  1,  178. 

*  Klose  a.  a.  O.  3,  116. 


■  Ordonnance!  3,  510  ff. 

'  üeber  die  Verbreitung  de«  Anbaus  diewr 
HandelsRowächso  siehe  Hildebrand,  in  s.  Jahrb. 
6,  206  ff. 
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Gründen 1  das  Tuchschororgewerbe  überall  selbstständig  oder  wenigstens  unabhängig  von 
der  Weberei.  Wie  solche  in  Köln  schon  1247,  in  Regensburg  1259,  in  Nürnberg  1285 
vorhanden  waren,  wie  sie  in  Köln  1296  besondere  Statuten  erhielten,  so  treffen  wir  sie 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  ziemlich  allcrwürts,  thoilwoisc  allerdings  aber  noch  mit  den 
Schneidern  in  eine  Zunft  oder  gar  als  ein  Gewerbe  vereinigt.  In  Zürich  bilden  1336 
Tuchscherer  und  Schneider  mit  den  Kürschnern  einö  Zunft,  in  Frankfurt  a.  M.  1352 
wenigstens  Tuchscherer  und  Schneider.  In  Neuruppin  erhalten  diese  beiden  Geworbo 
1393  noch  ein  gemeinsames  Innungsprivilegium,  aber,  wird  hinzugefügt,  nur  die  alten 
Schröder  oder  Schneider,  die  bisher  schon  Tuch  geschoren,  sollen  das  künftig  noch 
thun;  für  die  neu  eintretenden  8cherer  wird  ein  besonderes  Meisterstück  gefordert. 

Die  Gewohnheit,  das  Tuch  roh  in  den  Handel  zu  bringen,  es  erst  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauch  scheren,  auch  pressen  und  netzen  zu  lassen,  hatte  aber  den  Uebel- 
stand,  dass  der  unkundige  Käufer  nicht  recht  wusate,  was  er  erhielt.  Und  so  sehen 
wir  frühe  da,  wo  die  Tuchindustrie  am  höchsten  stand,  eine  Abweichung  von  dieser  Sitte. 
In  Paris  gebot  eine  königliche  Ordonnanz  schon  13622,  nur  genetzte  und  geschorene 
Tuche  in  liandcl  zu  bringen.  Und  wenn  in  Reichenbach  schon  1346  die  Tuchmacher 
ihre  Tuche  selbst  scheren,  so  deutet  das  unzweifelhaft  auf  einen  hohen  technischen 
Standpunkt  der  dortigen  Tuchmacherei,  ähnlich  wie  die  Thatsacho,  dass  die  Kölner 
Schlichter  die  Tuche  zugleich  walken,  an  den  Rahmen  schlafen,  scheren  und  pressen. 
Im  preussischen  Ordenslande,  wo  offenbar  Händel  über  diese  Frage  entstanden  waren, 
wurde  auf  dem  Ständetag  zu  Marienburg  1418  nochmal  im  Anschluss  an  die  alte  Sitte 
verordnet,  dass  die  Wollweber  mit  Ausnahme  bestimmter  Städte  das  Tuch  ungeschoren 
in  den  Handel  zu  bringen  hätten.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  musste  die  Ver- 
ordnung widerrufen  und  allgemein  erlaubt  werdon,  die  Tuche  geschoren  in  den  Handel 
zu  bringen.  Welche  Streitigkeiten  und  gesetzliche  Massnahmen  sich  im  16.  Jahrhundert 
an  diese  Frago  knüpften,  werden  wir  weiterhin  sehen. 

Vergleichen  wir  diese  gesammten  Nachrichten  mit  dem,  was  wir  von  Strassburg 
wissen,  so  springt  die  entwickeltere  Arbeitsteilung  der  Kölner  Tuchindustrie  ebenso  in 
die  Augen,  wie  die  Ueberlegenheit  der  Leine-  und  Barchentweberei  von  Konstanz,  Augs- 
burg, Ulm  und  anderen  Orten.  Aber  ebenso  klar  scheint  es  zu  sein,  dass  manche  der 
Wollämter,  die  schon  feinere  farbige  Tuche  machten,  im  Ganzen  doch  nicht  anders  organi- 
sirt  waren,  als  die  Strnssburger  Tucher,  dass  Strassburg  der  Grösse  der  Stadt  und  dem 
vorherrschend  ortsgewerblichon  Charakter  der  ganzen  deutschen  Gewebeindustrie  ent- 
sprechend, doch  den  meisten  angeseheneren  Städten  gloich  oder  nur  wenig  nachstand. 

Was  die  technischen  Vorschriften  der  städtischen  und  zünftlerischen  Statuten 
bis  gegen  1440  hin  betrifft,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  eine  Ucbereinstimmung  vor- 
handen; die  meisten  derselben  haben  einen  ähnlichen  Charakter,  wie  wir  ihn  von  Strass- 
burg horvorhoben:  die  Regelung  geht  über  vereinzelte  Punkte  nicht  hinaus.  In  einigen 
und  zwar  in  den  Städten  mit  der  entwickeltsten  Industrio  war  man  aber  doch  schon 
weiter;  es  bieten  uns  die  Kölner,  Aachener,  Frankfurter  (a.  M.),  Nürnberger,  Stendalor, 
Schweidnitzer  und  Brcslauer  Urkunden  z.  B.  bezüglich  der  Tuchmacherei  doch  schon 
ein  ziemlich  breites  Material,  anf  das  wir  hier  etwas  eingehen  müssen. 

Der  Kern  aller  technischen  Vorschriften  ist  die  Herstellung  eines  Tuches  oni 
wandilbarkeit,  wie  die  Sohweidnitzor  Statuten  von  1335  (Art.  8)  und  die  Reichenbacher 
von  1346  (Art.  16)  sagen;  Tuche,  die  wandelbar  sind,  die  soll  man  reissen,  heisst  es 


I  Vorgl.  Kap.  4,  S.  418. 
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in  Köln.  Es  ist  der  alte  Begriff  der  Fälschung,  den  man  mit  der  Ausbildung  der 
Technik  dieser  entsprechend  genauer  festzustellen  sucht.  Zunächst  und  vor  allem  wurde 
reine  Wolle  wie  vor  Alters  verlangt.  Kein  Flämming,  sagt  das  Rechtsbuch  nach  Distink- 
tionen,  soll  „sine  wollen  felschen  weddor  mit  höre  noch  mit  phlucken.  noch  mit  keinerley 
untad".  „Geswertz  werch,  gnippinc  oder  har  under  wollen  gemischt,  das  soll  man 
brennen  für  falsch",  sagt  die  Nürnberger  Polizei-Ordnung.  In  Brandenburg  wird  1422 
die  Wolle  verpönt,  die  „untidich  und  nit  lovelik"  wäre.  Man  verbot  den  Schweidnitzer 
Garnziehern  (1369)  bei  Strafe  das  Verarbeiten  nasser  Wolle,  da«  Schütten  von  Sand 
in  dieselbe,  das  Mengen  von  Flocken  oder  „aaschirwollo"  unter  dieselbe,  ja  das  Legen 
von  zweierlei  Wolle  in  denselben  Korb.  Die  Zusätze  au  den  Stendaler  Tuchmacher- 
statuten von  1354,  die  eben  die  feinere  Technik  nach  allen  Seiten  feststellen  wollen, 
sagen  über  die  Wollfälschung:  „wulle,  de  ys  geheyten,  clyppyngk,  crassewulle,  vlocken, 
schorlyngk  undc  lynen  vedeme  inghewevet  schal  man  bernen",  wenn  man  sie  in  eine« 
Wandmachers  Haus  oder  Were  findet.  Das  Kölner  Wollamt  verbietet  Flocken  oder 
„Schrödelinge"  in  die  Wolle  zu  mischen ;  es  untersagt  der  Kämmerin,  Wolle  von  zwei 
Kunden,  auf  einmal  im  Hause  zu  haben,  aus  Besorgniss  vor  der  gefürebteten  Mischung. 
Die  Beschäftigung  einer  Kämmerin,  die  gestohlen  hatte,  wurde  bei  Strafe  untersagt. 

Das  Wollamt  in  Aachen  meint  (1387),  daas  so  viel  Gewand  verdorben  werde 
durch  die  Wollkämmerinnen;  daher  sollen  sie  alle  nur  solche  Kämme  haben,  von  solehcm 
Masse,  wie  sie  das  Amt  verlangt;  andere  sollen  entzwei  geschlagen  und  mit  Strafe  be- 
logt werden;  die  Kammacher  sollen  bei  Strafe  des  Amtsverlustes  auf  einen  Monat  nur 
noch  vorschriftsmässige  Kämme  machen;  die  Kämmerin,  die  ihro  Wolle  „quelich"  ge- 
kämmt hat,  wird  mit  5  sh.  Strafe  bedroht.  In  Schweidnitz  sollen  die  Weber  die  blaue 
Wolle  von  den  Kämmerinnen  nur  in  ihrem  eigenen  Hause,  also  unter  Aufsicht  kämmen 
lassen  (1364). 

Für  das  Färben  der  unversponnenen  Wolle  suchte  man  nicht  blos  dadurch 
möglichst  gut  zu  sorgen,  dass  man,  wie  in  Nürnberg,  die  Färber  bei  den  Heiligen 
schwören  Hess,  die  Wolle  wohl  zu  sieden,  soifdern  man  ging  weiter.  Man  bestimmte  in 
Aachen  1387,  welche  Wollmenge  auf  einmal,  ohne  Zweifel  in  bestimmten  Kuben  mit 
bestimmter  Färbemenge,  eingelegt  werden  dürfe;  man  verbot  in  Schweidnitz  1335  ge- 
schlagene blaue  Wolle  nachträglich  grün  und  schwarz  oder  graue  roth  zu  färben  (Art.  3  u.  4); 
man  verpönte  in  Liegnitz  braune  Wolle  (wohl  von  Natur  braune)  unter  die  blau  zu 
färbende  zu  nehmen  (Art.  26).  Gewisse  Wollarten  sollen  überhaupt  nicht  gefärbt 
werden:  so  in  Köln  (1332)  die  Läromerwolle  und  die  mit  dem  Bogen  geschlagene  Wolle. 

Auch  beim  Garn  und  Garnhandel  war  die  Hauptsorge  dio  für  gute  und  gleich- 
mässige  Qualität.  Die  Preslauer  Garnzieher  versprachen  1324,  das  gute  Garn  nicht  unter 
das  böse  zu  mischen,  sondern  beides  gesondert  zu  verkaufen,  sowie  es  nicht  mehr  mit 
Bast,  sondern  mit  Garn  zu  binden.  In  Schweidnitz  verbot  man  (1369)  den  Verkauf  von 
nassem  oder  gehübtem,  in  Striegau  (1358)  den  von  nassem  oder  sonst  unrechtem  Garn 
und  wies  jeden  Verkauf  von  über  einen  Stein  auf  das  städtische  Waghaus.  In  Nürn- 
berg war  jeder  Verkäufer  von  Wollgarn  angewiesen,  es  in  „Haap  garnes  weise",  d.  h. 
in  bestimmter  Weise  gehaspelt  und  auf  dem  Tuchhause  zu  verkaufen.  Geschwärztes 
Garn  soll  man  bei  Strafe  nicht  unter  das  dortige  gute  Garn  nehmen.  Den  Iglauer  Tuch- 
machern wird  1442  verboten,  den  warf  —  die  Kette  —  auf  dem  Rade  zu  spinnen.  Die 
Vorschriften  für  Färben  des  Garnes  waren  denen  über  das  Färben  der  Wolle  ent- 
sprechend. Für  bestimmte  Arten  von  Tuch  war  das  vorhergehende  Färben  des  Garns  in 
bestimmter  Farbe  vorgeschrieben.  In  Stendal  wurde  1354  geboten  zu  den  sog.  schwarzen 
gemengten  Laken  in  Waid  und  nicht  in  Schwärtze  aufgefärbtes  und  vorher  in  der 
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Wolle  wenigstens  halb  mit  Waid  behandeltes  Warp  oder  Garn  zu  nehmen.  Weisses 
Garn,  das  blau  oder  grau  werdon  soll,  darf  man,  denselben  Stendaler  Statuten  gemäss, 
nicht  „an  der  werpte",  d.  h.  als  Kette  färben.  Alles  Wägen  von  Garn  oder  Wolle  „med 
den  unczel"  war  in  Stendal  Sache  des  Zollers.  Dass  man  in  WolleustoiTe  kein  Leinen- 
garn verweben  sollte,  wie  1346  in  Reichenbach  verordnet  wurde,  verstand  sieb  von  selbst. 

Die  gleichmässige  gute  Webearbeit  sucht  man  durch  verschiedene  allgemeine 
oder  genauere  Bestimmungen  polizeilich  und  strafrechtlich  zu  erzwingen.  Das  Rechts- 
buch nach  Distinktion  verbietet  bei  den,  von  Rath  und  Handwerk  darauf  gesetzten 
Str.dVü  das  Tuch  zu  hungrig  zu  machen.  Jedes  gewebte  Tuch  muss  in  allen  seinen 
Theilen  gleich  gut  sein,  schreibt  die  Ordnung  für  die  Tuchmacher  in  Burken  vor  (1346). 
Das  Frankfurter  Statut  von  1355  bestrafte  die  Ungleichheit  an  beiden  Enden  und  die 
Warffstryfen,  d.  h.  die  Ungleichheit,  die  durch  verschieden  starke  Kettenfaden  hervor- 
gerufen war.  Eine  bestimmte  Güte  der  Waare  suchten  die  Stendaler  Rathsbestimmungen 
von  1354  durch  den  Werth  zu  garantiren:  gemengte  schwarze  und  grüne  Laken 
sollen  so  gut  sein,  dass  sie  5  Vierdung,  gelbe  und  rothe  Laken,  dass  sie  eine  Mark 
werth  seien;  welches  Mass,  welche  Länge  dabei  gemeint  sei,  wird,  wohl  als  selbstver- 
ständlich, nicht  ausgesprochen.  Die  farbigen  Streifen,  dio  houte  noch  in  der  Regel  reohts 
und  links  an  jedem  Stücke  Tuch  hinlaufen  und  durch  Art  und  Farbe  die  Sorten  be- 
stimmen, die  sog.  Listen  werden  in  verschiedenen  Statuten,  z.  B.  in  denen  von  Frank- 
furt (.1355)  und  Burken  (1346)  gefordert,  und  vor  allem  wird  das  zur  Täuschung  der 
Qualität  vorkommende  Annähen  der  Listen  verpönt  (Liegnitzer  Statuten,  Art  11).  Die 
Bestimmungen  der  Länge  und  Breite,  sowie  der  Schwere,  welche  jedes  Stück  Tuch 
haben  sollte,  finden  wir  aber  kaum  irgendwo  so  ausführlich,  als  wir  sie  im  vorigen 
Kapitel  für  dio  oberrheinischen  Verhältnisse  darstellten.  In  Köln  waren  die  Strafen 
für  zu  leichtes  Gewicht  je  nach  der  Zahl  der  fehlenden  Pfunde,  in  Nürnberg  die  für 
zu  geringe  Breite  nach  der  Zahl  der  fehlenden  Fäden  abgestuft.  Die  Vorschrift  über 
die  Zahl  der  zu  einem  Stück  Tuch  zu  verwendenden  Gebunde  dagegen  fehlt  im  Norden 
überall,  währond  wir  die  Breitebestimmung  nach  Strängen  oder  Gängen,  die  in  fran- 
zösischen Urkunden  (portees)  sehr  frühe  vorkommt,  auch  schon  in  den  norddeutschen 
Urkunden  des  14.  Jahrhunderts  tretTen.  Der  Strang  oder  Gang  umfasste  eine  Anzahl 
Fäden,  nach  welchen  ein  etwas  grösserer  Zwischenraum  in  der  Kette  am  Webstuhl  folgte. 
Die  Pariser  Tuchmacher  sollen  nach  dem  livre  des  metiers  nach  20  Fäden  einen  kleinen 
Zwischenraum  lassen;  die  von  Amiens  sollen  1368  in  22  portees  weben.  Das  Aachener 
weisse  Tuch  soll  1387  in  einem  Kamm  von  60,  das  anderfarbige  in  einem  solchen  von 
55  Strängen  stehen.  Die  Weseler  gefärbten  Laken  sollen  (1452)  in  nicht  weniger  als 
46  Strängen  geschert  sein.  Das  Hamburger  Tuch  (1400—1450)  soll  je  nach  den  Sorten 
40—44  Gänge  zu  je  24  Fäden  haben.  Es  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  später 
allgemein  übliche  Vorschrift  der  Gesammtzahl  der  Kettenfäden. 

Die  ganze  Bedeutung  der  bestimmten  Länge  und  Breite  der  Tuche  tritt  uns 
im  hansischen  Handel  entgegen.  Immer  wiederholen  sich  die  Bestimmungen  und  Ver- 
handlungen, die  Klagen  und  Zusicherungen  über  diesen  Punkt  und  zwar  gerade  in  den 
Jahren  am  meisten,  als  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  der  hansische  Handel  und 
die  volkswirtschaftliche  Entwicklung  des  preussischen  Ordenslandes  eine  früher  uner- 
reichte Höhe  erlangt  hatte. 

Ehe  das  Tuch  in  Köln  zum  Roth-,  Grün-  oder  Blaufärber  kam,  musste  es  im 
Rhein  gewaschen  werden  (1332).  Das  Färben  fertiger  Tuche,  wolcho  nie  so  gut  sein 
können  wie  die  in  der  Wolle  oder  im  Garn  gefärbten  Stoffe,  war  theilweise  ganz  ver- 
boten, theilweise  wenigstens  ähnlich  geregelt,  wie  das  Wolle-  und  Garnfärbon.  In 
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Schweidnitz  sollte  gewalkteB  Tuch  überhaupt  nicht  blau  nnd  von  anderem  Tuch  nur  je 
zwei  Stücke  aus  einem  Fasse  um  Lohn  gefärbt  werden  (1335,  Art.  5  u.  6).  In  Burken 
bestrafte  man  das  Färben  bestimmter  grauer  Tuche  in  der  Weise,  quod  blecken  dicitur, 
mit  8  sh.  (1346).  Auch  in  Liegnitz  ist  bestimmt:  „keyn  man  sol  lassen  habe  blecken 
und  yn  weyt  tun  by  der  buse  nach  gnaden."  In  Frankfurt  a.  M.  verbot  man  1355  mit 
Byntfarbe  zu  färben,  in  Liegnitz  das  gedickte  Fürben.  Auch  über  das  Walken  und 
Recken  finden  sich  theilweis  spczialisirte  Vorschriften,  über  ersteres  z.  B.  in  Nürnberg, 
über  letzteres  in  Liegnitz  (Art.  29). 

Sind  diese  technischen  Vorschriften  viel  eingehender,  als  wir  sie  in  Strassburg 
zu  gleicher  Zeit  finden,  so  sind  sie  doch  selbst  nicht  mit  der  Ausführlichkeit  zu  ver- 
gleichen, die  die  flandrischen  Statuten  im  15.  Jahrhundert  und  auch  manche  deutsche 
nach  1440  erreichen.  Die  Weseler  Statuten  von  1452  z.  B.  enthalten  in  ihren  63 
Artikeln  über  die  meisten  der  hier  angedeuteten  Punkte  noch  eingehendere  Bestimmungen,1 
als  wir  sie  hier  erwähnt. 

Ueber  die  Technik  der  Leine-  und  Barchentweberei  werden  wir  wenigstens 
durch  die  bis  jetzt  veröffentlichten  und  uns  zugänglichen  Urkunden  aus  der  Zeit  vor 
1400  viel  weniger  unterrichtet.  Theilweiae  enthalten  sie  gar  keine  Vorschriften  dieser 
Art,  wie  z.  B.  das  Wismarer  Privileg  von  1350;  theilweiae  sprechen  sie  nur  das  Princip 
aus,  es  müsse  der  allgemeine  Rechtsbegriff  der  Fälschung  auch  hior  angewandt  und 
praktisch  durchgeführt  werden.  Da  so  viele  Arten  der  Fälschung  in  der  Leinewand- 
weberei vorkommen,  sagt  die  Stendaler  Urkunde  von  1309,  da  es  wünschen» werth  ist, 
diese  Schlechtigkeiten  zu  beseitigen  (pravitatea  ad  meliorem  statum  reducere  cupientes), 
so  soll  eino  Kontrole  eintreten,  die  Innung  sie  ausüben.  In  der  Hamburger  Leine- 
weberordnung von  1375  wird  nur  festgesetzt,  daas  jedes  Mitglied  des  Amtes  das  breite 
und  das  schmale  Werk  nach  dem  Masse  wirke,  das  die  Werkmeister  vom  Rathe  haben. 
Etwas  genauer  geht  die  Schweidnitzer  Ziechnerordnung  von  1387  auf  die  Art  der  Ge- 
webe ein;  die  Ziechen  sollen  zwei  Ellen  breit  sein,  wie  in  Troppau  46  Gänge  an  dem 
Rohre  haben.  Was  Garn,  heisst  es,  falsch  und  unrecht  geweifft  ist  an  der  Zahl,  aollen 
die  Rathmannen  verbrennen  oder  zerreissen  lassen;  die  Meister  der  Ziechenweber  sollen 
es  anzeigen.  In  Bezug  auf  andere  Arten  von  Geweben,  z.  B.  Tischlaken  und  Hand- 
tücher verweist  die  Ordnung  auf  die  Kör,  d.  h.  die  Satzung  des  Handwerks.  Die 
Schauer  und  Leinwandraiffer  (d.  h.  Messer)  in  St  Gallen  haben  darauf  zu  sehen,  dass 
keine  „zerbrochene  Leinwand",  kein  „böses  oder  zu  schmales"  Tuch  verkauft  wird;  es 
wird  das  Weben  in  zu  schmalen  Kamben  und  das  Strecken  der  rohen  Leinwand  ver- 
boten, wie  die  Ausfuhr  von  roher  und  ungebleichter  Leinwand.  Die  technischen  Vor- 
schriften in  der  Kölner  Leinefärberordnung  des  14.  Jahrhunderts  sind  ganz  unbedeutend; 
sie  beschränken  sich  darauf,  das  Verhältniss  der  Garn-  und  Farbenmenge  zu  oinander 
zu  bestimmen.2 

Schon  der  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  zeigt  uns  dann  entwickeltere  Verhält- 
nisse. Die  Lübecker  Ordnung,  die  Wehrmann  vor  1425  setzt,  ist  eingehender  als  alle 
bisher  erwähnten;  noch  mehr  ist  das  die  Neuruppiner  Ordnung  von  1446,  die  von  jedem 
Mitgliede  fordert,  dass  er  entweder  ausschliesslich  „strufwerk  oder  slicht  vrommet 
werk"  arbeite,  und  ausserdem  über  Breite,  Länge,  Zahl  der  Gänge  und  Enden  bei  den 
verschiedenen  Arten  der  Gewebe  sich  eingehend  ausläset.  Auf  die  technischen,  wirth- 
schaftlichen  und  rechtspolitischen  Ursachen,  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  die  Aus- 

1  Vergl.  hauptsächlich  auch  die  sprachlich  *  Die  Stelle  ist  uuklar.    Ennen  und  Eckerts 

technischen    Erläuterungen.     Zeitsch.  d    berg.         a.  a.  O.  1,  383,  Abs.  3,  885  Abs.  1  können  aber 


Digitized  by  CjOOQIc 


449 


dehnung  und  Aenderung  dct  Zunftstatuten  und  Vorschriften  bedingten,  kommen  wir  in 
den  nächsten  Kapiteln  zurück,  freilieh  mehr  nur  im  Zusammenhang  der  Strassburger 
Verhältnisse,  da  für  eine  gesonderte  Darstellung  der  nusserstrussburgisehcn  Weberei  in 
dieser  späteren  Zeit  noch  zu  wenig  Material  veröffentlicht  ist. 

(leben  wir  nun  von  der  Arbeitsteilung  und  Technik  zur  Darstellung  der  sozial- 
politischen Seite  der  deutsehen  Welterei  im  14.  Jahrhundert  über,  so  zeigen  sich  uns 
selbst  die  niederrheinischen  Zustände  nicht  entwickelter,  als  die  Strassburger  und  ober- 
rheinischen, wenigstens  nach  vielen  Seiten  hin;  nach  andern,  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  das  Vorhältniss  der  Tuchmacher  zu  den  Gewandschneidern  ist  allerdings  ein  grosser 
Gegensatz  vorhanden. 

Wir  treffen  allerwärts,  auch  wo  die  Woll-  oder  Leinewoberei  blühte  und  viel- 
leicht gerade  da  am  meisten,  deutliche  Spuren  einer  ausgedehnten  Haus-  und  Familien- 
weberei in  allen  Kreisen.  Und  das  hatte  zur  Folge ,  dass  der  Zunftzwang  nirgends 
schroff  ausgebildet  war,  theilweise  noch  ganz  fehlte  oder  nur  in  ganz  schüchternen  Be- 
stimmungen sich  zeigte,  und  dass  die  Bedingungen  des  Eintritts  in  die  Zunft,  wie  er 
freilich  überhaupt  im  ganzen  während  des  14.  Jahrhunderts  noch  kein  erschwerter  war, 
überall  leicht  erfüllt  werden  konnten. 

Klar  ist  der  Zunftzwang  z.  B.  bei  den  Schweidnitzer  (1360  Art.  1)  und  Lieg- 
nitzer  Garnziehern  (1376  Art.  6J  anerkannt.  Es  wird  allen,  die  nicht  die  Zunft  besitzen, 
verboten,  innerhalb  der  Bannmeile  Garn  zu  machen,  zu  verkaufen,  Wolle  zu  erlesen  und 
zu  erkaufen.  Aber  ein  solches  Verbot  ist  selten;  wir  treffen  es  weder  in  Köln,  noch 
in  Aachen ,  noch  in  Wesel  ausgesprochen.  Die  Kölner  Tuchmacher  z.  B.  wagen  in 
ihren  autonomen  Festsetzungen  nur,  den  mit  Verlust  der  Bruderschaft  und  8  Mark 
Strafe  zu  bedrohen,  der  einem  Nichtgenossen  bebülflich  ist.  Tuch  zu  verkaufen.  In  Burken 
zahlt  Jeder  Strafe  (134(5),  der  Leute  beschäftigt,  die  Werkzeuge  eines  der  Gilde  nicht  An- 
gehörigen benutzen.  In  Striegau  war  den  Garnziehern  verboten,  Fremde  auf  dem  Hand- 
werk zu  fördern,  die  nicht  zur  Innung  gehörten  (1858  Art.  7  ).  Die  Ziechner  in  Schweidnitz 
(1387)  haben  ausserhalb  des  Jahrmarktes  das  ausschliessliche  Recht,  Ziechen,  Tischlaken 
und  Barchent  zu  verkaufen;  das  ausschliessliche  Recht  diese  Stoffe  zu  fertigen,  haben 
sie  gegenüber  Bürger  und  Bürgerinnen  nicht,  also  höchstens  gegenüber  den  blossen 
Schutzbefohlenen  der  Stadt.  Die  Frankfurter  Gcwandmacher  bezeichnen  es  als  ihr  Recht, 
dass  nur  ihre  Zunftgenossen  sich  ihres  Ingesiegels  zum  Besiegeln  der  Tuche  behelfen 
und  dass  dor  Unzünftige,  der  Tuch  mit  Litzen  macht,  ihren  Meistern  eine  Mark  geben 
soll  (1355).  In  Wien  klagen  die  Weber  1370,  es  sei  ihnen  gar  schädlich,  dass  Meister 
und  Knechte  von  linderen  Städten,  Märkten,  Dörfern,  ja  von  anderen  Ländern  ohne  Nach- 
weis, woher  sie  kämen  und  ob  sie  das  Handwerk  redlich  könnten  arbeiten,  sich  hier  als 
Weber  setzen  dürften;  daraus  erwachse  ihnen  „Uulont  und  Schant";  sie  bäten,  dass  künftig 
Jeder  das  Recht  durch  eine  Gebühr  an  Stadt,  Hansgraf  und  Zeche  gewinnen  müsse, 
sich  ein  ehelich  Weib  halte,  einen  Brief  bringe,  woher  er  komme,  und  den  Meistern 
•  »eige,  Hass  er  das  Handwerk  könne  getreulich  wirken  mit  seinen  Händen. 

Und  dem  entsprechen  die  Bedingungen  der  Aufnahme.  Man  verlangt  meist  nur 
die  Gewinnung  des  Bürgerrechts,  z.  B.  bei  den  Tuchmachern  in  Burken  1346,  bei  den 
Färbern  in  Köln  1302  und  die  Zahlung  einer  kleinen  Geldabgabe,  daneben  höchstens  noch 
etwas  Wachs,  wie  in  Beeskow,  Burken,  Striegau,  Liegnitz.  Häufig  zahlt  der  Fremde  und 
der  Zunftgenosse  gleich  viel,  so  in  Beeskow  ( 1344 ),  Reichenbach  (1346),  Burken  (1346), 
Fritzwalk  (1351),  Striegau  (1358)  und  Liegnitz  (14.  Jahrh.);  oft  zahlt  auch  der  Fremde 
entsprechend  den  sonstigen  mittelalterlichen  Traditionen  mehr,  so  in  Schweidnitz  (1335 
Art.  10  und  1360  Art.  1),  Stendal  (1354  )  und  Köln  (1336  bei  den  Decklakenmnchern 
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Art.  1).  Nur  vereinzelt  verlangen  die  Statuten  von  dem  fremden  aufzunehmenden  Knecht 
den  Nachweis  dir  ehrlichen  Haltung  (Beeskow  1344,  Striegau  1358  Art.  1).  Nicht 
Ueborselzuug  und  Konkurrenz  fürchteten  die  Woberzünfte  im  14.  Jahrhundert,  sondern 
dad  Gegeiitheil.  In  Schweidnitz  (130!»  Art.  6)  und  Striegau  (1358  Art.  1)  lassen  sich  die 
Tuchmacher  Bürgschaft  vom  neuen  Genossen  stellen,  dass  er  wenigstens  Jahr  und  Tag 
in  der  Studt  und  heim  Handwerk  bh-ibe.  Je  mehr  politische  Rechte  die  Zünfte  hatten, 
desto  eifriger  sehen  wir  sie  bemüht,  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  Bürgern  in  ihren 
Kreis  zu  ziehen  und  den  Austritt,  vor  allem  den  Ucbertritt  der  Reichgewordonen 
zum  Patriziat  zu  erschweren,  um  an  Vermögen,  Steuer-  und  persönlichen  Kr&ften  den 
patrizischen  Verbindungen  die  Wage  zu  halten.1  Es  war  das  eine  Bewegung,  die  be- 
sonders im  Süden  Deutschlands  allerwärts  zahlreiche  Mitglieder  den  Zünften  zuführte, 
die  das  betreffende  Gewerbe  nicht  trieben. 

Kine  obligatorische  Lehrzeit  als  Bedingung  des  Zunfteiutritts  kommt  erst  ganz 
vereinzelt  vor;  aber  auch  abgesehen  hie  von  treffeu  wir  nur  selten  Abmachungen 
über  das  Lehrliugswescn  wie  in  Strasburg.  Die  Sitte  war  noch  im  Fluss,  die  Technik 
besonders  der  Weberei  war  noch  so  einfach,  die  Entwicklung  noch  nicht  so  weit,  dass 
schriftliche  Festsetzungen  häufiger  als  uothwendig  erschienen.3  Nur  die  Orte  mit  sehr 
bedeutender  Tuchindustrie  und  die  Färberei  zeigen  Ausnahmen.  Wie  in  Strassburg  die 
Tuchscherer,  so  kennen  in  Köln  die  Färber  bereits  den  Lehrlingszwang;  die  Meister, 
sagt  die  Urkunde,  sollen  gut  färben  können,  damit  der  Kaufmann  nicht  geschädiget  und 
betrogen  werde  (gegen  14UU);  die  geforderte  Lehrzeit  ist  drei  Jahre.  In  Reichen bach 
wird  die  Lehrzeit  fürs  Wolleschlagen  zu  einem  Jahr,  fürs  Wirken  zu  drei  Jahren  be- 
stimmt Abgesehen  von  dem  Zwang  treffen  wir  auch  nur  in  wenigen  Städten  z.  B.  in 
Sehweidnitz  (1355  Art.  10)  und  Liegnitz  (14.  Jahrb..  Art.  10),  sowie  bei  den  Kölner  Deck- 
lakenmachern (I33ü)  einige  Bestimmungen.  In  Köln  musste  der  Vertrag  mit  dem  Lehr- 
ling in  Gegenwart  von  zwei  Zeugen  geschlossen  werden;  dann  folgte  eine  monatliche 
Probezeit;  gefällt  der  Lehrling  seinem  Meister  nicht,  so  inuss  dieser  es  bei  den  Zunft- 
meistern anzeigen  und  sich  von  dem  sonst  auf  4  Jahre  laufenden  Vertrag  entbinden  lassen; 
geht  der  Lehrling  in  der  Probezeit  durch,  so  müssen  für  einen  neuen  Lehrknecht  zwei 
Mark  an  die  Zunft  gezahlt  wci  den.  Den  durchgegangenen  Lehrling  darf  Niemand  annehmen, 
bis  er  seinem  Meistor  genug  gethan;  der  gewöhnliche  Zunftgenosse  darf  nur  einen,  der 
verdiente  Meister,  d.  h.  derjenige,  der  der  Zunft  das  vorschriftsmäsaige  Essen  gegeben,3 
zwei  haiton.  Der  Lehrknecht  gab  der  Zunft,  so  bald  er  von  den  niedrigen  llülfsarbeiten, 
wie  z.  B.  der  des  Spulens,  zum  Weben  überging,  vier  Schillinge.  Auch  in  Liegnitz  sehen 
wir,  dass  die  Zunft  als  solche  beieits  das  Lehrlingswesen  unter  ihre  iKontrole  gezogen 
hatte;  es  zahlte  hier  der  Meister  für  Aufnahme  eines  Lehrlings  der  Zuuft  ein  Pfund 
Wachs.  In  Reichenbach  musste  der  aufzunehmende  Lehrling,  der  vom  Lande  in  die 
Stadt  zog,  den  vier  Werkmeistern  vorgestellt  weiden  und  vier  Schillinge  zahlen,  wäh- 
rend der  städtische  nur  einen  gab.    Der  Eintritt  geschah  stets  zu  bestimmtem  Termin. 

Von  dem  Kölner  Färber-Lehrkneclit,  der  drei  Jahre  gedient  hat,  heisst  ea:  er 
kann  sich  an  das  Amt  setzen  und  mit  dem  Amte  nähren.  Und  so  wird  es  auch,  wo  der 
Lehrzwang  herrschte,  bei  den  Webern  gewesen  sein.  Wir  treffen  in  den  bis  jetzt  über  diese 


1  Vergl  Arnold,  Verf.  Gesch.  d.  deutsch.  Frei-  ( 
städte  2,  aü4;  Eimen,  Gesch.  v.  Köln  3,  741-42; 
Binnen,  historische  Unters,  über  Rotenburg  234 
u.  278 

•  Kino  I>nrxtellung  des  Lehrlingsweacns  für 

die  schlesisebe  oder  für  die  deut<cho  Weberoi 


im  14.  Jahrhui  dert,  wie  sie  Korn  für  die  s&inmt- 

liehen  Gewerbe  Schlesiens  vor  1400  giebt  (Ein- 
leitung XLIV  b.  schles.  Urk.  xnr  Gesch.  de« 
Gewerberecht«),  ist  nach  dem  Stande  unserer 
Quellen  nicht  möglich. 

1  Knnen  «.  «.  O.  2,  619. 
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Verhältnisse  veröffentlichten  Quellen  keine  Spur  eines  Wn  nd  e  rz  wang* ,  einer  langen 
Muthzeit,  ja  auch  nur,  soweit  es  sich  um  den  Norden  und  Osten  handelt,  einer  selbst« 
ständigen  Verbindung  der  Weber-  und  Tuchmacherknechte. 1  Die  Urkunden,  die  man 
bisbor  in  diesem  Sinno  aufgefasst  hat,  die  Berliner  von  1331  und  die  Ulmer  von  1404, 
beziehen  sich,  wie  wir  gleich  näher  sehen  werden,  auf  Webermeister  und  Knechte  zu- 
gleich und  beweisen  durch  diese  Gleichstellung  eher  das  Gegentheil  von  dem,  was  man 
bisher  aus  ihnen  gefolgert  hat. 

Allerdings  zeigen  uns  die  Zunftstatuten,  dass  die  Meister  ihre  Knechte  in  strenger 
Unterordnung  hielten;  unerbittlich  suchte  man  dem  Vertragsbruch,  wie  dem  gegenseitigen 
Abspänstigmachen  der  Knechte  entgegenzutreten.  In  Schweidnitz  verbot  man  1335 
irgend  einen  Knecht  zu  beschäftigen,  der  nicht  nachwies,  dass  er  freundschaftlich  von 
seinem  Meister  geschieden.  In  Reichenbach  bestrafte  man  1346  den  Knappen,  dereinen 
andern  aus  der  Werkstatt  redet,  mit  2  Gr.,  den,  welcher  seinen  Genossen  aus  „synno 
schranstat*  redet,  mit  Niederlegung  des  Werkes:  der  Vertragsbruch  mit  nachweisbarer 
Schuld  der  Knechte  sollte  die  Unmöglichkeit  nach  sich  ziehen,  je  Meister  zu  werden. 
In  Berlin  vcipönte  man  1331  den  Austritt  des  Webers  vor  Fertigstellung  des  be- 
gonnenen Stückes,  des  Tuchmachers  vor  Verbrauch  der  überlieferten  Wolle.  In  Pritz- 
walk  verordnen  gar  die  Zunftmeister,  kein  Knappe  soll  von  dannen  wandern,  ohne 
Willen  und  Erlaubnis«  der  Meister. 

Und  wie  die  Meister  nach  dieser  Seite  bestimmen,  was  ihnen  bequem  und 
nützlich  schien,  so  verfahren  sie  in  Bezug  auf  den  Lohn.  In  Reichenbach  wird  1346 
angeordnet ,  dass  alle  Lobnstreitigkeiten  von  den  Werkmeistern  ausgemacht  würden. 
In  Speier  laufen  die  Knechte  davon,  weil  man  ihnen  zu  wenig  Lohn  gibt,  was  zu  dem 
oben  schon  erwähnten  Lohntarif  von  1351  führt;  und  1362  setzen  die  Knechte  einen 
viel  genaueren  Tarif  durch;  wenn  ein  Knecht  eine  Arbeit  als  zu  schwierig  für  den  ge- 
wöhnlichen Lohn  verweigert,  sollen  dio  Zunftmeister  entscheiden.  Die  Tucher  und  Weber 
müssen  auch  versprechen,  dass  sie  „keyin  knecht  kein  unwert  an  sinne  lone  geben 
sollent,  wenne  sin  bargelt".  Aehnlich  wird  in  Liegnitz  eingeschärft,  den  gesetzten  Lohn 
zu  zahlen,  weder  mehr  noch  minder  (14.  .fahrh.  Art  3). 

Dass  der  Knecht,  der  heimliche  Arbeit  übernimmt,  in  Köln  mit  Verlust  des 
Amtes  auf  ein  Jahr  gestraft  wird,  wie  der  Knecht,  der  mit  Kerzen  wirkt  (1332\  finden 
wir  so  begreiflich,  als  dass  in  Berlin  (1331)  derjenige  Meister  oder  Knecht,  der  sich  an 
zwei  zugleich  vermiethet,  der  dem  Meister  Geld  veruntreut,  bestraft  wird.  Die  Berliner 
Rathsverordnung  von  1331  sucht  auch  sonst  die  Knechte  in  Ordnung  zu  halten,  sie  ver- 
bietet ihnen  die  Bigamie,  das  übermässige  Saufen,  das  Würfeln  mit  Histrioncn  und 
Bubonen,  das  Gehen  mit  nackten  Beinen  und  Aehnliches. 

Aber  das  muss  hinzugefügt  werden,  sie  vorbietet  diese  Dinge  nicht  blos  den 
Knechten,  sondern  auch  den  Meistern.  Fidicin  druckt  diese  Urkunde  mit  der  Über- 
schrift ab  „der  knapen  brief",  was  offenbar  ein  späterer  unsaebgemässor  Zusatz  ist  Im 
lateinischen  Text  erthcilen  die  Berliner  magistri  consulum  den  lanifices  und  textores 
Staruten;  im  weitern  ist  dann  allerdings  vielfach  von  den  Pflichten  der  Knappen,  operarii, 
die  Rede,  aber  auch  von  denen  der  Meister:  ja  in  gewisser  Beziehung  werden  sie  ganz 
gleichgestellt;  es  wird  vorausgesetzt,  dass  sowohl  der  magister  als  der  operarius  sich 
an  den  pannificus  venniethe.  Von  jedem  Eintretenden  wird  ein  Pfund  Wachs  ge- 
fordert.   Als  Behörde  werden  einerseits  die  Zwölf  erwähnt,  qui  presmn  sepulturae 


1  VergJ.  oben  8.  415,  wo  wir  auch  schon  der  Schanz'schcn  (GeselleriYcrbande,  die  Weber- 
darauf hingewiesen,  da»u  unsere  Auffassung  Ton         knechte  48-61)  abweicht. 
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andererseits  die  Meisterknappen.  Diu  Verhältnisse,  von  denen  diu  Rede  ist,  treten 
nicht  ganz  klar  hervor,  aber  darauf  deutet  das  Angeführte  hin,  dass  die  eigentlichen 
Berliner  Weber  1331  gegenüber  den  Tuchmachern  eine  ähnliche  Stellung  hatten,  wie 
die  Strassburger  Weber  gegenüber  den  Tuchern,  da«»  also  der  soziale  Gogensatz  nicht 
lautete:  Webermeister  und  Weborknechte,  sondern  grosso  Tuchmacher  und  Wollhäudler 
einerseits,  Webermeister  und  Knechte  andererseits. 

Aehnlich  liegen  die  Dinge  in  Frankfurt  a.  M.  (1355);  der  dortige  Lohntarif  ist 
nicht  einer  blos  für  Knechte,  sondern  auch  für  die  Weber,  die  den  Oewandmnchern  ar- 
beiten: der  Weber  wird  als  verheirathet  vorausgesetzt;  wenn  er  —  sagen  die  Gewand- 
macher  —  unsero  Freunde  höher  um  Lohn  drängt,  soll  er  und  seine  Frau  vier  Wochen 
des  Handwerks  entbehren.  In  Prag  wird  1337  angeordnet,  da»«  die  magistri  pannifice« 
wie  ihre  famuli,  die  Tuche,  welche  nicht  geschoren  werden,  ganz  den  Gewandschneidern 
verkaufen  sollen;  nur  diejenigen,  welche  geschoren  werden,  dürfen  die  magistri  aber 
nicht  die  famuli  nach  der  Elle  verkaufen.  Heide  müssen  sich  also  bisher  in  dieser 
Beziehung  noch  gleichgestanden  haben.  Auch  in  Iglau  wird  erat  1360  festgesetzt,  das« 
Niemand  mehr  Meister  und  Knecht  zugleich  sein  solle.  Die  alte  einfache  Sitte  de« 
überwiegenden  Lohnarbeitens  für  die  Familie  und  dann  für  die  Wollschläger  und  Tuch- 
macher, vielleicht  auch  für  die  Gcwandschnoider,  hatte  nnturgemäss  noch  keinen  grossen 
Unterschied  zwischen  Webermeistern  und  Weberknechten  aufkommen  lassen. 

So  erklärt  sich  auch  die  Ulmer  Urkunde  von  1404,  aus  der  Jäger  eineu  ziem- 
lich umfassenden  Auszug  mittheilt,  die  Stahl  und  Schanz  als  eine  Gesellenordnung  auf- 
fassen. Das  ist  sie  keinenfalls.  Sie  wendet  sich  an  die  Knechte,  aber  zugleich  an  die 
Wobermeister.  Die  Verfasser  schreiben  sich  .Zunftmeister,  Zwölfmeister  und  gemeine 
Gesellen  des  Weberhandwerks" ;  unter  Gesellen  sind  nach  damaligem  Sprachgebrauch 
unzweifelhaft  die  vollberechtigten  Zunftgenossen  zu  verstehen;  die  Knechte  mochten 
sich  unter  sich  auch  damals  schon  Gesellen  nennen,  der  amtliche  und  zunftmüssige 
Sprachgebrauch  war  das  nicht;  Bie  blieben  Knechte  bis  in  dio  Zeit  von  1450  bis  1550, 
bis  ihre  Korporationen  sich  volle  Anerkennung  erkämpft  hatten  und  sie  sich  nun  so 
'gut  wie  die  Meister  Gesellen,  d.  h.  Genossen  einer  anerkannten  Bruderschaft  nennen 
konnten.  Das«  aber  1404  in  Ulm  zwischen  Webermeistern  und  Knechten  kein  grosser 
Gegensatz  besteht,  dass  die  um  Lohn  bei  einem  andern  und  die  zu  Hause  mit  Weib 
und  Kind  Arbeitenden  kaum  unterschieden  werden,  in  der  Hauptsache  glcichon  Be- 
stimmungen unterliegen  und  doch  die  Bruderschaft  Hettstätten  im  Hospital  und  ein 
gewisses  Vermögen  hat.  Jeden,  der  in  Ulm  die  Weberei  ausübt,  zur  Aufnahme  zwingt 
nnd  hauptsächlich  die  ehelichen  Verhältnisse  der  Mitglieder  beaufsichtigt,  ist  wohl  zu 
verstehen,  wenn  wir  annehmen,  das«  die  Ulmor  Weber  gegenüber  den  Marncrn  einer- 
seits eine  ähnliche  Stellung  einnahmen,  wie  die  Strassburger  Weber  gegenüber  den 
Tuchern,  dass  abor  andererseits  der  damalige  Aufschwung  der  Linnen-  und  Barchent- 
weberei doch  viele  von  ihnen  zu  »elbstständigen  Unternehmern  machte. 

Die  soziale  Spannung,  soweit  sie  gegen  1400  vorhanden  war,  log  also  mehr  in 
dem  Verhältniss  zwischen  zwei  auf  einander  angewiesenen  Gewerben,  als  in  dem  zwischen 
Meistern  und  Knechten.  Es  gab  auch  im  Norden  und  Osten  wohl  einen  zahlreichen 
Knechtestand,  aber  er  stand  gegen  1400  noch  nicht  so  selbstständig  organisirt  den 
Meistern  gegenüber,  wie  im  Südwesten.  Es  handelte  sich  dort  mehr  noch  um  das  vor- 
hergehende Stadium  der  sozialen  Entwicklung :  an  die  Stelle  der  alten  patriarehalischen 
Unterordnung  unter  die  Familiengewalt  des  Meisters  trat  hier  eben  mit  der  steigenden 
Menge  jugendlich  unruhiger,  oft  gewaltthätiger  Knechte  die  straffe  polizeiliche  Unter- 


Digitized  by  Google 


453 


Ordnung  unter  ein  einseitige*,  oft  recht  hartes»  Zunftmeisterreginient.  Während  im  Süd- 
westen die  ältere  volkswirtschaftliche  Kultur  und  die  revolutionär-demokratische  Be- 
wegung dieses  einseitige  Verfahren  bereits  unmöglich  gemacht  hatte,  zu  Konzessionen 
an  die  Knechte,  zu  Verhandlungen  mit  ihnen  nöthigte,  auch  wenn  man  ihre  Bruder- 
schaften noch  nicht  anerkannte,  schnitt  man  in  Dan/ig  noch  1385  ohne  Weiteres  dem 
Knechte  die  Ohren  ah,  der  muthwillig  die  Arbeit  einstellte,  —  cinq  Strenge,  die  freilich 
auch  heute  noch  Vielen  als  ein  leider  verschwundenes  Ideal  gilt. 

Die  Beschränkung  der  Meister  auf  eine  bestimmte  Zahl  des  Hülfspcrsonals  steht 
mit  einem  zunehmenden  Knechtestand  nicht  im  Widerspruch;  im  Gegenthoil,  sie  war 
eine  althergebrachte,  im  innersten  Kern  des  mittelalterlichen  Rechtsbewusstseins  liegende; 
dass  sie  jetzt  häufiger  ausdrücklich  in  den  Statuten  ausgesprochen  wird,  beweist  eben, 
das«  für  eine  grössere  Zahl  von  Meistern  jetzt  die  Möglichkeit  einer  Ausdehnung  ihrer 
Ocschäfto  vorlag.  Dio  Kölner  Decklakcnmachcr  gestatten  ihren  verdienten  Meistern  zwei, 
ihren  übrigen  Brüdern  nur  einen  Lehrknecht  (1336).  In  Beeskow  soll  jeder  Gewand- 
macher im  Jahre  nicht  mehr  als  einen  Knecht  ziehen  (1344).  In  Schweidnitz  wird  ver- 
ordnet (.1364),  dass  kein  Weber  über  4  Kämmerinnen  halten  soll,  und  dabei  wird  noch 
besonders  angemerkt,  dass  die  Kinder,  die  im  Brote  des  Vaters  sind,  nicht  etwa  als  be- 
sondere Unternehmer  gerechnet  werden  sollen  und  zu  weiteren  Kämmerinnen  berech- 
tigen. Bei  den  Kölner  Wollwebern  soll  keiner  mit  mehr  als  zwei  Gezauwen  wirken 
(1332).  In  Schweidnitz  war  dem  Webet  ,  «1er  einen  eigenen  Webstuhl  besass,  das 
Arbeiten  auf  zweien  erlaubt,  dem  welcher  nicht  einmal  einen  besass.  war  die  Beschrän- 
kung auf  einen  einzigen  gemielheten  auferlegt  (1335,  Art.  9).  In  Frankfurt  a.  M.  be- 
strafte man  den  (1355),  welcher  einen  Webstuhl  verborgener  Weise  in  Tbätigkeit  gesetzt 
hatte.  In  Hamburg  wurden  1375  den  Werkmeistern  der  Leineweber  6,  den  andern  5 
touw  (d.  h.  Webstühle),  in  Lübeck  (1400—1425)  sogar  allgemein  6  gestattet,  wäh- 
rend die  Hamburger  Wollweber  (1440)  nur  einen  in  Bewegung  setzen  sollen.  Eine 
Aenderung  der  Auffassung  in  dieser  Beziehung  tritt  auch  im  weiteren  Verlaufe  des 
15.  Jahrhunderts  nicht  ein.  In  manchen  Städten  finden  wir  erst  jetzt  die  Beschränkung, 
so  in  Wien  1429,  in  Iglau  1442:  jeder  Meister  soll  nur  einen  Knecht  und  einen  Jungen 
oder  zwei  Knechte  halten.  In  Bingen  werden  1460  zwei  Gesellen  und  ein  Junge  ge- 
stattet; nur  in  Stendal  führt  die  Blüthe  der  Tuch  macherei  1495  dahin,  dass  der  Kurfürst 
den  dortigen  Meistern  erlaubt,  ausser  den  bisher  gestatteten  zwei  Knechten  und  einem 
Lehrling  einen  dritten  Knecht  zu  halten. 

Ganz  auf  demselben  prinzipiellen  Boden  steht  es,  wenn  der  einzelne  Meister 
nicht  über  gewisse  Quantitäten,  z.  B.  Waid  (Frankfurt  1355)  kaufen  darf,  wenn  jeder 
nur  eine  Verkaufsstätte  im  Kaufhause  haben  soll  (Schweidnitz  1335,  Art.  35),  und 
höchstens  zwei  zusammen  eine,  wie  in  Köln  (1332),  wenn  Gescllschaftsverträge  erschwert 
oder  beschränkt  werden  (Liegnitz,  14.  Jahrh.,  Art.  18;  Schweidnitz,  1354,  Art  12,  1369, 
Art.  9,  Stendal  1354),  wenn  den  Leinewebern  verboten  wird  mehr  Garn  scheren  zu 
lassen,  als  sie  selbst  verarbeiten  können  (Hamburg  1375,  Lübeck  1425),  wenn  das  Ab- 
spänstigmachen  von  Kunden  (Liegnitz,  14.  Jahrh.,  Art.  15)  und  das  unreelle  Unter- 
bieten durch  Preise,  die  unter  der  Gebühr  sind  (Schweidnitz  1369.  Art.  4),  verpönt 
werden.  All  solcho  Bestimmungen  entsprachen  der  Tendenz,  lieber  eine  möglichst  grosse 
Zahl  gleicher  kleiner  Unternehmungen,  als  eine  kleine  Zahl  grosser  Goschäfte  ins  Leben 
zu  rufen  und  zu  dulden,  einer  Tendenz,  die  weder  die  Konkurrenz  ganz  ausschloss,  noch 
so  lange  die  grossen  Geschfifto  keine  wesentlich  andere  und  bessere  Technik  an- 
wandten, als  etwas  die  volkswirtschaftliche  Produktion  wesentlich  hemmendes  ange- 
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sehen  werden  konnte.  Dieses  Prinzip,  so  tief  es  im  mittelalterlichen  Rechtsbcwusst- 
soin  begründet  war,  fand  natürlich  nicht  überall  gleich  klaren  und  konsequenten  Aus- 
druck; das  egoistische  Interesse  der  Reicheren  und  Fähigeren  wirkte  ihm  stets  entgegen, 
und  sobald  die  Personen,  um  die  es  sich  handelte,  nicht  einer  und  derselben  Bruder- 
schaft als  gleichberechtigte  Mitglieder  angehörten,  entsprach  es  auch  nicht  der  mittel- 
alterlichen Auffassuqg  auf  Gleichheit  des  Verdienstes  hinzuwirken;  der  flewandschneider 
und  Tucher  beutete  den  Weber,  wie  der  Tuchmacher  den  Spinner  und  die  Kammerin 
aus,  so  weit  es  irgend  ging;  aber  innerhalb  derselben  Zunft  wirkte  diese  Rechtsauf- 
fassung beschränkend,  die  unreelle  Konkurrenz  beseitigend;  sie  stellte  das  Erwerbsleben 
wenigstens  innerhalb  gewisser  Kreise  auf  einen  sittlichen  Roden.  Nicht  weil  das  Mittel- 
alter im  allgemeinen  sittlicher  und  idealer  war  als  die  Gegenwart,  griff  dies  Princip  Platz, 
sondern  umgekehrt  war  es  damals  am  Platz,  weil  der  brüderlich-demokratische  Sinn  der 
Gilden  mit  seiner  Stärkung  der  sympathischen  Gefühle  ein  heilsames,  ja  ein  unent- 
behrliches Gegengewicht  gegen  die  ungezähmteren ,  viel  roheren  Leidenschaften  jener 
Tage,  gegen  die  brutale  Erwerbssucht  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  bildete. 

Die  Vorschriften  über  Nachtarbeit,  Sonntagsarbeit,  tägliche  Arbeitszeit  und 
Aehnliches  gehen  theilweise  vielleicht  auf  ähnliche  Motive,  wie  die  eben  besprochenen 
Vorschriften,  zurück.  Im  Ganzen  aber  ist  es  die  Feuer-,  die  Kirchen-  und  Sittenpolizei, 
die  sie  angeordnet  hat.  Eine  gleichmäßige  Ordnung  des  Lebens  in  solch  äusseren 
Dingen,  die  wechselnde  Verknüpfung  von  Geschäftsleben  und  kirchlichen  Feierlichkeiten 
war  überhaupt  charakteristisch  für  jene  Zeit.  Wie  der  Rang  der  Zünfte  untereinander 
vor  allem  darnach  sich  richtete,  wie  sie  bei  der  Frohnleichnamsprozession  einander  folgen 
durften,  wie  alle  Tagesbestimmung  nach  den  Heiligen,  alle  Stundonbestimmung  nach 
dem  Lauten  der  Frühmesse,  der  Abendglocke  und  anderen  kirchlichen  Handlungen  sich 
regelte,  so  war  es  auch  naturgemäss  im  gewerblichen  Leben.  Aller  Markt  und  aller 
Handel  war  zeitlich  nach  der  Messe  regulirt:  Kein  Bürger  und  kein  Fremder  soll  in 
Stendal  Wolle  oder  Warp  (Garn)  kaufen,  ehe  man  die  Messe  läutet  (1334V  In  Schweid- 
nitz ist  das  Essen  und  das  Einkaufen  von  Waid,  Asche,  Rothe  und  Karden  an  den 
Sonntagen  und  anderen  heiligen  Tagen  verboten,  ehe  die  Messe  ganz  gesungen  ist 
(1335,  Art.  11).  Die  Sonntage  Maren  in  Schlesien,  so  scheint  es,  noch  zugleich  Markt- 
tage, während  man  dem  in  Westdeutschland  seit  den  Karolingern  entgegengewirkt.  Die 
Kirche  hatte  seit  Jahrhunderten  für  die  Sonntags-  und  Feiertagsheiligung  gekämpft.  In 
Köln  ist  den  Färbern  verboten,  an  den  Sonn-  und  Aposteltagen,  am  Tage  unserer  lieben 
Frauen  und  den  vier  grossen  Festen  den  Waid  zu  begiessen,  doch  dürfen  die  Zunft- 
vorsteher, besonders  für  die  Aposteltage.  Ausnahmen  zulassen  (1392).  In  Schweidnitz 
wird  den  Tuchmachern  eingeschärft,  an  den  heiligen  Tagen  nicht  zu  arbeiten,  am  Sonn- 
abend nach  der  Vesper  kein  Tuch  mehr  zu  waschen  (1335,  Art.  24  u.  25).  Aehnlich 
sollte  in  Liegnitz  an  Sonn-  und  Aposteltagen  weder  gespult,  noch  ein  Fass  geöffnet  am 
Samstag  Nachmittag  kein  Tuch  gewaschen  werden  (14.  Jahrb.,  Art.  5,  6,  7).  Asche 
sollte  am  Sonntag  wenigstens  nicht  vor  dem  Essen  gekauft  werden.  Am  Sonntag  Abend, 
wenn  man  Licht  ansteckt,  durfte  hier  eigenthümlicher  Weise  das  Karten  oder  Scheren 
wieder  beginnen  (  Art.  20).  In  Frankfurt  a.  M.  war  die  Arbeit  den  Gewandmachern 
für  Sonn-  und  Feiertage  verboten  (1355t,  und  wenn  sie  „zu  Haufen  geboten  hatten  um 
Gottesdienst",  so  wurde  der  Nichterscheinende  mit  Bezahlung  eines  halben  Viertel 
Weins  bestraft 

In  Berlin  und  Köln  war  (1331)  die  Arbeit  Meistern  und  Knechten  am  Sonntag 
nach  dem  ersten  Vesperschlag  bei  Strafe  von  einem  Pfund  Wachs  verboten,  und  die  gleiche 
Strafe  stand  auf  aller  Arbeit  bei  Licht    In  Beeskow  (1344)  war  Weben  und  Wollc- 
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schlagen  bei  Lichte  verboten ;  der  Uebortreter  zahlte  der  Stadt  eine  Mark  und  hatte  sich 
mit  der  Kumpanei  zu  berichten  nach  Gnaden.  In  Stendal  zahlte  der  Uebertreter  5  sh. 
In  Liegnitz  beginnt  das  Tuchmacherstatut  mit  dem  Verbot  des  Lichtwebens  bei  drei 
Mark  und  Verlust  des  Werkes.  In  Schweidnitz  verlor  man  erst  auf  das  dritte  Mal  das 
Handwerk.  In  Köln  verlor,  wer  mit  Korzcn  arbeitet,  das  Amt  auf  ein  Jahr  und  büsste 
seiuen  Webstuhl  ein.  Auch  in  Frankfurt  (1355)  war  die  Nachtarbeit  verboten.  In  der 
Regel  war  Meistor  und  Knecht  gleichmässig  mit  Strafe  bedroht;  in  lieichenbach  darf 
sich  der  letztere,  der  bei  Nacht  geschoren,  mit  dem  Befehl  des  Meisters  entschuldigen. 
Das  Hauptmotiv  hiobei  war  sicher  die  entsetzliche  Feuersgefahr  in  den  mittelalterlichen 
Städten. 

Ucber  die  Ausführung  aller  dieser  technischen,  sittenpolizeilichen,  wirthschaft- 
lichen  und  sozialpolitischen  Vorschriften  sollte  nun  in  der  Hauptsache  die  Zunft,  der 
Zunftmeister,  der  Zunftvorstand  wachen.  Wohl  wirkten  da,  wo  die  Zünfte  noch  weniger 
selbstständig  waren,  auch  noch  der  Rath  oder  die  von  ihm  bestellten  Kommissionen  mit; 
das  Verhältniss  derselben  zur  Zunft  oder  dem  Zunftvorstand  ist  oft  nicht  deutlich  aus  den 
Urkunden  zu  erkennen,  wie  es  vielfach  auch  dunkel  bleibt,  ob  der  Zunftvorstand  und 
die  Schauer,  Besicgler,  Umgänger  dieselben  Personen  sind.  Aber  jedenfalls  bestehen  in 
der  Regel  die  beaufsichtigenden  Organe  aus  Zunftgenossen.  Es  lag  eben  darin  ja  der 
Stolz  der  zünftlerischen  Selbstverwaltung;  die  Aufgabe,  die  damit  der  Zunft  gestellt  war, 
enthielt  unzweifelhaft  ein  sittigendes  Element,  —  aber  der  Missbrauch  lag  eben  so  nahe 
und  ist  um  so  weniger  ausgeblieben,  je  unabhängiger  die  Zunft  sich  fühlte,  je  gewalt- 
tätiger die  Zünfte  sich  ihre  Rechte  theilweise  erkämpft  hatten. 

Fast  überall  gehen  die  Werkmeister  oder  Geschworenen  in  den  Werkstätten 
um,  die  Arbeit  zu  besichtigen.  In  Köln,  so  erzählt  uns  die  Urkunde  des  Wollamtes, 
kam  es  vor  den  Herrn  vom  Rathe  zur  Sprache,  dass  das  Bleien  der  Tuche  nicht  ordent- 
lich besorgt  werde;  da  wurde  vereinbart,  dass  alle  halbe  Jahre  die  Meister  —  d.  h. 
wohl  die  verdienten  Meistor  im  Gegensatz  zu  den  Brüdern,  den  gewöhnlichen  Zunft- 
genossen, —  die  vier  ehrbarsten  und  nützlichsten  wählen  sollen,  um  mit  der  Zange 
zum  Bleien  der  Tuche  umzugehen.  Aachen  hatte  neben  den  Werkmeistern  sog.  Umb- 
genger  und  Besienre  (1387);  sie  sollen  alle  Werktage  vom  Stuhle  zu  Stuhle  gehen;  wer 
von  Bürgern  blose  Hetzer,  nicht  ganze  Stücke  Tuch,  machen  will,  hat  vorher  von  den 
Werkmeistern  ein  besonderes  Zeichen  zu  holen  und  sich  damit  vor  den  umgehenden 
Geschworenen  zu  rechtfertigen,  dass  sein  Gewebe  nicht  die  vorgeschriebene  Breite  und 
Länge  habe.  Die  Tuche  und  Pietzer  werden  von  den  Geschworenen  auf  dem  Web- 
stuhl gesiegelt  (§  2,  1387).  In  Köln  fand  die  erste  amtliche  Untersuchung  auf  dem 
Rahmen  statt.  Kein  Tuch  durfte  abgenommen  werden,  ehe  es  auf  demselben  mit  der 
Zange  gebleit,  d.  h.  richtig  befunden  war.  Bei  den«  Blcieu  sollte  der  Weber  den  Zangen- 
meistern nicht  folgen  noch  widersprechen.  Wenn  ein  Schlichter  statt  der  Zangenmeister 
ein  Blei  an  ein  Tuch  hängte,  wurde  er  mit  einem  Jahre  Amtsverlust  bestraft.  Zu  ge- 
wissen Terminen  —  die  unmittelbar  vor  der  Frankfurter  Messe  lagen  —  wurde  nicht 
gebleit,  damit  die  Weber  genöthigt  würden,  es  vorher  thun  zu  lassen,  und  zeitlich  zu 
Markte  kämen. » 

Meistenteils  aber  fand  die  Kontrole  gegenüber  dem  fertigen  Tuche  auf  dem  Kauf- 
oder Gewandhaus  statt,  wo  entweder  durchaus  oder  wenigstens  an  gewissen  Tagen  auch 
der  Verkauf  ausschliesslich  vor  sich  gehen  muaste.  In  Nürnberg  z.  B.  durfte  grau  und 
leinen  Tuch  am  Freitag  und  Samstag  nur  auf  dem  Wathause,  Loden  und  andere  Tuche 
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überhaupt  nur  auf  dem  Bürgerhause  von  den  Webern  verkauft  werden.  Diesem  Gegen- 
satz entsprechend  ist  dünn  aueli  festgesetzt,  dass  da»  graue  Tuch  an  jedwedem  Ort  von 
drei  oder  mindestens  zwei  Meistern  besehen  und  gezeichnet  werden  könne,  verkauft  darf 
es  erat  mit  dem  Zeichen  werden;  zum  zeichnen  der  Loden  aber  waren  täglich  zwei 
Meister  auf  dem  Bürgerhause;  jedoch  nur  wer  beim  Läuten  der  Tngesmesse  mit  seinen 
Loden  da  war,  hatte  Anspruch  darauf,  an  dem  Tage  gefördert  zu  werden.  Für  das 
Besichtigen  und  Anhängen  des  Bleizeichens  zahlte  man  gewisse,  nach  der  Art  und  dem 
Werth  des  Tuches  wechselnde  Gebühren.  Auch  in  Köln  musste  jedes  Stück  Tuch  noch- 
mals die  Holle  passiren,  wo  Montags,  Mittwochs  und  Freitugs  gebleit  wurde.  In  Frank- 
furt musste  das  Tuch,  um  auf  das  Kaufhaus  zu  kommen,  vorher  schon  amtlich  gezeichnet 
aein.  Die  Blei-  und  Wachszeichen  sollten  nicht  blos  die  verschiedene  Güte,  sondern 
in  der  Hegel  auch  den  Herkunftsort  und  den  Erzeuger  des  Tuches  für  den  Verkehr  mit 
amtlichem  Glauben  feststellen. 

Der  Verkauf  dea  Tuches  durch  die  Weber  fand  auch  in  Schweidnitz  (1335), 
Neumarkt  (1351)  und  anderen  Orten  auf  dem  Kauf  hause  statt.  In  Neumarkt  wird  aber 
zugelassen,  dass  die  Tuchmacher  zur  Messzoit  überall  verkaufen.  In  Neuruppin  (1323) 
sollen  sie  an  den  Markttagen  im  Kaufhaus  stehen,  an  den  übrigen  dürfen  sie  zu  Hause 
verkaufen.  In  Leipzig  wies  Markgraf  Friedrich  den  Tuchmachern  ein  besonderes  Ver- 
kaufshaus  1341  an.  Amtliche  Tuehmesser,  wio  die  Stricher  in  Reichenbach  (1369  Art.  1), 
fehlten  wohl  in  keiner  grösseren  Stadt. 

Auch  die  (Jewandschneider*  pflegten  übrigens  im  14.  und  15.  Jahrhundert  noch 
überwiegend  auf  dem  Gewandhause,  dem  Kaufhause,  theatrum,  oder  den  bestimmten  in 
der  Regel  zusammenliegenden  Tuchgademen  zu  verkaufen.  In  Krems  haben  sie  be- 
stimmte Lauben  (1305).  In  Breslau  daif  nur  in  den  Tuchkammern  dos  Kaufhauses 
Tuch  geschnitten  werden.  In  Lübeck  haben  Gewandschneider  und  Wollweber  ihre  Stellen 
hu  oberen  und  unteren  Gewandhaus  und  im  Lohhaus,  für  die  sie  bestimmte  Gebühren 
an  die  Stadt  zahlen  (1310 — 38).  Im  Jahre  1410  wird  den  dortigen  Oe wandschneidern 
jeder  Verkauf  ausserhalb  des  Wandhauses  untersagt.  In  Köln  verbieten  die  Herren 
unter  den  Gademen  jedem  verdienten  und  unverdienten  Bruder  (13441  irgend  ein  Ge- 
wandstück ausserhalb  der  Gademen  zum  Besehen  oder  Verkaufen  zu  tragen  oder  zu 
verschneiden.  Abwechselnd  wachen  die  Brüder  daselbst,  schaffen  Wasser  horbei;  keiner 
soll  ein  Holz-  oder  Kohlenfeuer  daselbst  haben,  keine  Gesellschaft  pflegen  mit  solchen, 
die  ausserhalb  der  Gademen  Gewand  schneiden.  Solche  gab  es  noch,  wenigstens  bis 
1374';  da  wurde  mit  dem  Bau  der  neuen  Gademen  der  Handel  mit  fremdem  Tuch 
ausserhalb  derselben  ganz  verboten."  In  Neuruppin  wurde  1323  einer  Anzahl  Tuch- 
macher Gewandsehneiderrecht  verliehen,  mit  der  Pflicht,  am  Markttage  im  Kaufhaus 
(theatro),  an  den  andern  Tagen  in  ihren  Häusern  feil  zu  halten;  während  der  Messe 
fügen  die  Conaules  hinzu,  brauchten  sie  seibat  das  theatrum.  In  Salzwedel  wird  den 
Gewandschneidern  1350  eingeschärft,  nur  auf  dem  gemeinen  feilen  Hause  Tuch  zu 
schneiden;  1365  aber  erhalten  sie  das  Recht,  den  alten  Brief  und  das  Haus  zu  brechen; 
doch  scheint  diese»  Privileg  zunächst  keine  Folge  gehabt  zu  haben;  erst  1488  erbitten 
sie  es  sich  vom  Kurfürst  als  sonderliche  Gunst  und  Gnade,  auch  in  ihren  Häusern  aus- 
schneiden zu  dürfen. 

Was  das  Verhältnis»  zum  Rath  und  zur  fürstlichen  Gewalt  betrifft,  so  erhält 
sich  im  Nordosten  und  in  kleineren  Städten  die  alte  Abhängigkeit  und  Unterordnung 
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der  Zünfte  im  14.  Jahrhundert  noch  ziemlich  allgemein,  so  mannigfach  auch  hier  gegen 
das  Ende  desselben  die  Zunftunruben  an  dem  alten  Verhältniss  rüttelten.  Vor  allem 
die  Garnzieher,  die  Leineweber,  die  Weber  überhaupt  sind  noch  in  gedrückter  abhängiger 
Stellung,  die  Tuchmacher  zeigen  sich  schon  eher  in  einer  gewissen  Selbstständigkeit. 
Ohne  Wissen  des  Rathes  dürfen  die  Liegnitzer  Garnzieher  Niemanden  aufnehmen. 
Die  Eintrittsgelder  gehören  theilweise  noch  überwiegend  dem  Rath  und  nicht  dem  Hand- 
werk. In  Beeskow  erhält  die  Stadt  von  20  Groschen  15,  die  Innung  5  und  ein  Ffund 
Wachs.  In  Stricgau  zahlt  der  eintretende  Garnzieher  (1358 1  neun  Scot;  davon  er- 
halten je  einen  der  Rath,  der  Erbvogt,  die  Schöffen,  den  Rest  bekommt  die  Zunft.  In 
Wien  nimmt  18b  noch  der  Hansgraf  oder  sein  Anwalt  mit  den  vier  Webermeistern 
die  Tuchschau  vor  und  straft  Uebertretungen ;  1399  ist  von  vierteljährlich  wechselnden 
Beschaumeistorn  die  Rede;  uniechtes  Tuch  zur  Strafe  zerschneiden  darf  aber  auch  1412 
nur  der  nansgraf.  In  Brandenburg  und  Schlesien  ist  es  in  der  Regel  der  Rath  oder 
das  fürstliche  Regiment,  die  Streitigkeiten  schlichten,  Ordnungen  und  Willküren  oder 
die  von  den  Webern  als  Herkommen  festgestellten  Artikel  genehmigen.  Vor  dem  Rathe  ' 
vergleichen  sieh  Weber  und  Garnzieher  in  Breslau  1324.  Selbst  autonome  Bestimmungen 
(wie  die  der  Tuchweber  1.164  in  Schweidnitz)  suchen  doch  die  Rathsgenehmigung,  die 
Eintragung  in  das  Stadtbuch  nach.  Die  roin  technischen  Stendaler  Artikel  von  1354 
sind  sicher  von  den  Tuchmachern  entworfen;  aber  der  Rath  ist  es,  der  sie  ihnen. erlaubt 
und  gönnt,  so  lango  es  den  Rathmannen  behagt.  In  der  ersten  Iglauer  Tuchmacher- 
ordnung von  1360,  die  der  Rath  erlässt,  ist  allerdings  ein  allgemeines  Recht  der  Meister 
statutarische  Bestimmungen  mit  Rechtskraft  zu  erlassen,  anerkannt.  Aber  von  rein 
autonomen  Statuten  haben  wir  aus  dem  Nordosten  Deutschlands  nur  ein  Abkommen 
über  das  Walken,  über  das  sich  in  Pritzwalk  (1351)  die  Gildemeister  der  Gewand- 
macher und  Walker  einigen,  finden  können.  Von  den  erkannten  Strafen  fällt  in  der 
Regel  ein  Theil  an  den  Rath  (Stendal  1354,  Beeskow  1344,  Liegnitz  1376,  auch  Speier 
13S1).  Die  Liegnitzer  GarDzieher  dürfen  nur  richten  bis  zur  Strafe  von  einem  Pfund 
Wachs;  alles  andere  gehört  vor  den  Rath.  Die  Oberhoheit  des  Rathes  oder  seiner 
Deputationen  erscheint  selbst  bei  den  revolutionären  Bewegungen  nicht  in  Frage  ge- 
stellt. Die  Zünfte,  oder  einzelne  derselben,  suchen  eben  desshalb  den  Rath  zu  beein- 
flussen oder  zu  beherrschen. 

Dagegen  sehen  wir  im  Westen  und  Süden  Deutschlands  andero  Zustände  und 
würden  wohl  auch  im  Nordosten  Urkunden  wie  die  Stendaler  von  1387,  die  Bundes- 
besiegelung  der  aufrührerischen  Zünfte,  hauptsächlich  der  Tuchmacher  gegen  den  Rath, 
trotz  ihrer  grösseren  Seltenheit  noch  manche  finden  können,  wenn  das  Material  über 
die  Zunfterhebungen  reichlicher  veröffentlicht  wäre. 

Das  Aachener  Statut  über  das  Tuchmachen  ist  vom  Rath  genehmigt,  aber  von 
Werkmeistern  und  Geschworenen  des  Wollamtcs  erlassen.  Die  Ordnungen  des  Kölner 
Wollamts  sind  fast  ganz  von  den  Meistern  und  Brüdern  der  Genossenschaft  erlassen;  die 
Kölner  Decklakenmacher  bemerken  mit  Stolz  (1336),  dass  sie  sich  ihre  Ordnuug  selbst 
gegeben;  die  Färber  allerdings  haben  ihre  Artikel  (1392)  vom  Rath.  Die  Frankfurter 
Gewandmachcr  theilen  dem  Rathe  1355  ihre  alten  Gewohnheiten,  aber  auch  die  Stücke 
und  Eynungen  mit,  „die  wir  über  uns  gemacht  haben  und  halten".  Sie  betonen  dabei 
vor  allem  ihre  selbstständigo  Jurisdiktionsgewalt:  „Ouch  han  wir  die  gewonheid  um  unser 
wilikure,  die  wir  han  under  uns,  um  unser  buzse  und  um  unse  bescheidenheit,  die  unserm 
handwerke  xugehoret  und  von  alter  gehabet  han,  ob  yman  vur  uch  qweme,  der  von  uns 
cleyde  um  der  stücke  eynes  adir  me,  daz  ir  in  hinder  sich  wijset  an  sin  zunftgenozsin 
und  imo  nicht  bestendig  ensint.    Auch  han  wir  die  gewohnheit  von  alder,  das  wir 
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linden  mögen,  daz  unserm  haut  werke  nuczlich  sy,  daz  wir  des  hohen  und  nyddern 
raogin,  daz  dem  gerichte  adir  dem  rade  nicht  zugehorit.*  Nur  wenn  die  Zunft  Einen, 
der  ihr  schädlich,  auf  den  Thurm  bringen  will,  gibt  eie  zu,  einen  Bürgermeister  dazu 
zu  brauchen. 

Aehnlich  wird  es  überall  im  Westen  und  Süden  Deutschlands,  wo  bedeutende 
Tuchmacherzünfte  waren,  gewesen  sein.  Leisteten  auch  die  Werkmeister  nocli  überall 
dem  Rathe  den  Eid,  wo  dieser  selbst  ganz  zünftlerisch  war,  lag  für  die  angeseheneren 
Zünfte  hierin  keine  Schranke.  Charakteristisch  ist  auch,  dass  wir  da  schon  gegen  1400 
eine  Art  innerer  Zunftaristokratie  sieh  bilden  sehen,  wie  es  in  Köln  die  verdienten 
Meister,  in  Iglau  die  Geschworenen  sind,  die  neben  den  Aeltesten  den  eigentlichen 
Zunftvorstand  darstellen. 1  Etwas  näheres  über  die  innere  Zunftverfassung  erfahren  wir 
freilich  leider  nicht  aus  dem  dürftigen  bisher  veröffentlichten  Material,  vor  allem  auch 
nicht  über  die  praktischen  Folgen  der  Autonomie  für  die  eigentlich  innere  Verwaltung 
und  Gewerbepolizei. 

Noch  etwas  mehr  Licht  geben  uns  unsere  Quellen  in  Bezug  auf  die  inneren 
Verhältnisse  wenigstens  einiger  Gewandschneidergilden:  und  es  ist  das,  was  wir  hier 
erfahren,  um  so  lehrreicher,  als  wir  einerseits  überhaupt  sehen,  wohin  die  Gildeauto- 
nomie in  ihrer  Engherzigkeit  und  Kurzsichtigkeit  schon  damals  führen  konnte,  und  als 
wir  andererseits  in  dem  schweren  Kampfe  der  Gewandschneider  mit  den  Tuchmachern 
und  Wehern  einen  der  wichtigsten  Beiträge  zur  Erklärung  der  Zunftrevolutionen  des 
14.  Jahrhunderts  erhalten.  Die  Mehrzahl  der  Urkunden,  die  wir  über  die  Gewandschneider 
besitzen,  beziehen  sich  nur  auf  diesen  Kampf  um  den  Gewandschnitt,  so  ganz  über- 
wiegend die  von  Brandenburg,  Salzwedel,  Tangermünde,  Ehcrswaldc,  Berleberg,  Havel- 
berg, Brietzen,  Becskow,  Neustadt,  Neumarkt,  Reichenbach,  Breslau ;  dagegen  liefern  die 
Stendaler.  Lübecker  und  Kölner  auch  Material  zur  Beurtheilung  der  inneren  Verhältnisse. 
Von  vielen  anderen  norddeutschen  Städten  wie  Magdeburg,  Erfurt,  Dortnuand,  Soest, 
Danzig,  Stralsund  ist  uns  wohl  das  Dasein  von  angesehenen  und  reichen  Gewand- 
schneidergilden, aber  sonst  nichts  Näheres  bekannt. 

Die  Kölner  Gewandschneider,  die  gegenüber  der  Stadtgewalt  weniger  selbst- 
ständig sind  als  die  Stendalcr,  treten  auch  viel  massvoller  auf.  Sie  verzeichnen  aller- 
dings ihre  Statuten  1344,  ohne  den  Rath  irgendwie  zu  fragen;  nur  mit  weisen  ehr- 
samen Pfaffen  haben  sie  vorher  darüber  gerathschlngt .  ob  die  festgestellten  Meister- 
pflichten  mit  Gott  und  mit  Recht  wohl  bestehen  mögen.  Sie  beschliessen  nur  noch  44 
verdiente  Brüder  künftig  zuzulassen.  Aus  diesen  werden  vier  durchs  Loos  zu  Meistern 
auf  ein  Jahr  bestellt,  von  denen  jeder  300  Mark  erhält,  die  er  wieder  erstattet,  wenn 
er  im  Dienste  der  Bruderschaft  keinen  Schaden  gelitten.  Die  vier  Meister  sollen  einen 
aus  ihrer  Mitte  zum  Vorsitzenden  wählen,  er  soll  in  dem  Jahr  das  Gericht  bewahren. 
Daneben  hatte  die  Bruderschaft  sieben,  sich  jährlich  selbst  ergänzende  Rathsmänner,  die 
sich  alle  14  Tage  unter  den  Gademen  zu  versammeln  hatten,  um  zu  berathen  und  zu 
beschliessen,  was  dem  Amte  nutze  und  fromme,  und  gewisse  Aufnahmen  zu  vollziehen. 
Zu  Aufnahmen  von  bisher  dcT  Gilde  Fremden,  wie  zu  Statutenänderungen  haben  zwei 
Drittel  aller  verdienten  Brüder  zuzustimmen.  Alle  privatrechtlichen  und  strafrechtlichen 
Konflikte  zwischen  den  Genossen  müssen  bei  Strafe  vor  dem  Gildegericht  abgemacht 
werden.  Aber  auch  der  Fremde  verklagte  wegen  Schulden  den  Gildebruder  vor  dem 
Gildegerieht.2    Die  Gilde,  nicht  die  Richerzeche  oder  der  Rath  bestimmen,  welche 


■  4  Werner,  Urk.  Ge*ch.  d.  Ijrlauer  Tuchmacherzunft  (1861)  12. 
*  Yergl.  Kimen  a.  a.  0.  2,  444  —45. 
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Rechte  fremde  Tuchhändler  in  Köln  haben  sollen.  Wer  »ich  einem  statutenmässigen 
Besehluss  oder  einem  Urtheil  des  Gerichts  widersetzt,  wird  erat  mit  Geld,  dann  mit 
Verlust  der  Bruderschaft  bestraft. 

In  Stendal  erblicken  wir  mit  dem  Zurücktreten  der  fürstlichen  Gewalt  und  bei 
der  Vereinigung  aller  patrizischen  Elemente  in  der  Gewandschneidergilde,  in  ihr  geradezu 
die  Regenten  der  Stadt;  ihre  Autonomie  ist  so  ausgedehnt,  wie  ihre  Gerichtsbarkeit.  Die 
Gilde  beschliesst  ohne  Weiteres  über  die  Eintrittsbedingungen  und  das  Eintrittsgeld,  über 
Kreditverhältnisse,  über  die  Polizei  auf  dem  Kauf-  und  Rathhause,  über  noch  grössere  Er- 
schwerung des  Eintritts  für  die  Weber  (1325),  über  das  Vor  bot,  einen  Gildebruder  irgend  wo 
anders  wegen  Schulden  zu  belangen  (1330),  über  das  Verbot,  dass  kein  Gildebruder  in 
einer  anderen  Gilde  ein  Amt  bekleide  (1330),  über  dio  Pflicht,  alles  zu  verheimlichen, 
was  in  den  Geboten  der  Gilde  vorkomme  (1338).  Seihst  politische  Prozesse  will  die 
Gilde  vor  ihr  Forum  ziehen.  Als  ein  Gewandschneider  sie  anklagt :  ihre  Meister  sängen 
wie  Nitard  sang.  d.h.  sie  machten,  was  sie  wollten;  was  ihnen  gefiele,  brächten  sie  vor 
die  Gilde,  was  ihnen  nicht  behagte,  das  Hessen  sie  stehn,  —  wollen  sie  die  Sache  nicht 
vor  den  Rath  kommen  lassen,  sondern  diesen  verrätherischen  Gildegenossen  ausstossen; 
die  Magdeburger  Schöffen  aber  erklären,  sie  könnten  ihn  darum  nicht  ausschüessen 
(Urk.  von  1345). 

Der  Reichthum  der  Stendaler  Gewandschneider  beruhte  auf  dem  Vorrecht,  das 
sie  sich  wie  ihre  Frankfurter  Genossen  schon  im  13.  Jahrhundert  erworben,  auf  dem 
ausschliesslichen  Rechte  des  Einzelverkaufes.  Mehr  und  mehr  suchten  die  Gewand- 
Schneider  im  ganzen  Norden  sich  solche  Privilegien  zu  verschaffen,  obwohl  die  Tuch- 
macher überall  sich  widersetzten  oder  gewisse  Gegenkonzessionen  verlangten.  Eine  ein- 
fache Anerkennung  des  ausschliesslichen  Rechtes  zum  Tuchausschnitt  erhielten  die  Gilden 
in  Perleberg  1303  und  1345,  in  Breslau  1305  und  1360,  in  Havel berg  1310,  in  Tanger- 
münde 1339,  in  Leipzig  1341.  In  Lübeck  sind  die  Wollwcbcr  im  Anfang  des  H.Jahr- 
hunderts verpflichtet  ihre  Tuche  im  Lohhaus  ungetheilt  zu  verkaufen.  Die  häufig  vor- 
kommenden Vorschriften  (Reichenbach  1369,  Art.  5,  Perleberg  1374),  daas  nur  4—5 
Personen  zusammen  ein  Stück  Tuch  kaufen  dürften,  hatte  nur  den  Zweck,  das  Privi- 
legium der  Gewandschneider  nicht  durch  genossenschaftlichen  Einkauf  indirekt  unwirksam 
werden  zu  lassen.  Die  Gewandschneider  der  Neustadt  Brandenburg  erhielten  1335  sogar 
das  Recht,  auf  drei  Meilen  Umkreis  keinen  Gewandschnitt  als  den  ihrer  Mitglieder 
zu  dulden.  Jede  Uebertretung  zog  die  Gilde  zur  Rechenschaft  und  Bestrafung.  In 
Frankfurt  a.  0.  kamen  Tuchmacher  und  Gewandschneider  1401  übercin,  eine  Kom- 
mission zu  wählen,  die  darauf  achten  sollte,  dass  die  ersteren  kein  Tuch  ellenweise  aus- 
böten. Allerdings  verzichteten  dagegen  die  Gewandschneider  auf  die  Einfuhr  geringerer 
Tuche,  als  sie  in  Frankfurt  gemacht  wurden,  ähnlich  wie  in  Brietzen  zur  selben  Zeit 
(1401)  bestimmt  wurde,  dass  sie  kein  schlechteres  Tuch  in  die  Stadt  bringen  dürften  als 
dio  Elle  zu  wenigstens  4  böhmischen  Groschen.  Den  Eintritt  in  die  Gewandschneider- 
gilde konnte  sich  der  Tuchmacher  in  Salzwedel  (1356),  Beeskow  (1344),  Perleberg 
(1303,  1315,  1374)  nur  durch  Niederlegung  seines  Handwerks  verschaffen.  Dagegen 
sehen  wir,  dass  in  Schweidnitz  1335,  und  in  Nauen  1345  den  Tuchmachern  der 
Ausschnitt  zugestanden  wurde.  In  Neuruppin  erhielten  1323  einige  Tuchmacher  aus- 
drücklich Gewandschneidergilderecht.  Dio  in  Prag  1337  nach  langen  Streitigkeiten 
erfolgende  Entscheidung  haben  wir  schon  in  anderem  Zusammenhang  berührt:  Tuch- 
machermeister und  -Knechte  werden  verpflichtet  die  Tuche,  dio  nicht  geschoren 
werden,  ganz  zu  verkaufen,  andere  dürfen  die  Meister  ausschneiden.  Daneben  wird  den 
Gewandschneidern  jede  Verabredung  zum  Schaden  der  Tuchmacher  strenge  untersagt. 
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In  der  Altstadt  Brandenburg  erlaubt  der  Rath  1422  den  Tuchmachern  den  Ausschnitt 
ihres  selbstgemachten  Tuches  auch  „butcn  des  jarmarkets",  wonn  sie  sich  dabei  nur 
nicht  innerhalb  eines  gewissen  näher  bezeichneten  Theiles  der  Stadt,  der  wahrscheinlich 
als  der  bostgelcgene  den  Gowandschneidern  vorbehalten  war,  ergreifen  lassen.  In  der 
Lübecker  Gewandachneiderrolle  von  1410  verzichten  eigentümlicher  Weise  die  Gewand- 
schneider sogar  auf  den  Ausschnitt:  ok  schall  neen  wantsnyder  vorkopen  by  ellen- 
telon  penwerden.  Das  hat  aber  schwerlich  seinen  Grund  darin,  dass  die  Gewand- 
schncider durch  diesen  Verzicht  glaubten  vornehmer  und  rathsfiihiger  zu  werden,  wio 
Wehrmarin  meint,1  sondern  es  liegt  die  andere  Auffassung,  dass  sie  nur  gezwungen 
dieso  Bestimmung  aufnahmen,  viel  näher;  zumal  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  1410  in 
Lübeck  der  sog.  neue  revolutionäre  Rath  regierte,  dass  die  Bestimmung  später  keines- 
wegs gehalten  wurde,  und  dass  sogar  in  derselben  Ordnung  die  folgenden  Bestimmungen 
stehen  blieben:  die  Wollweber  sollen  nur  missrat hene,  ihnen  in  drei  Theile  zerschnittene 
Wolltuche  in  dieser  Theilung  verkaufen  dürfen,  die  Schröder  und  Scherer  sollen  den 
Wandschneidern  nicht  zum  Schaden  ihr  Geschäft  treiben  und  die  Krämer  sollen  nur 
einige  bestimmte  geringere  Gewebe  ausschneiden. 

Wo  uns  aus  derselben  Stadt  eine  Reihe  von  Urkunden  erhalten  sind,  sehen 
wir,  dass  der  Streit  ein  jahrzehntelanger  war,  der  jn  nach  der  Stellung  der  öffentlichen 
Gewalt  immer  wieder  hin  und  her  schwankte.  In  Reichenbach  z.  B.  erblicken  wir  die 
Weber  1346  im  Besitze  des  Tuchausschnittes;  dann  müssen  sie  ihn  verloren  haben; 
1367  erwerben  sie  sich  das  Recht  wieder  von  Herzog  Bolko  trotz  des  Widerspruches 
der  Gewandschncider  und  Tuchkammerherrn.  Zwei  Jahre  später,  nach  dem  Tode  des 
Herzogs  wissen  diese  aber  der  herzoglichen  Wittwe  den  Raub,  der  ihnen  an  ihrem 
rechteu  Erbe  geschehen,  so  beweglich  darzustellen,  dass  diese  ihnen  ihre  alten  Rechte 
wieder  einräumt  (28.  Febr.  1369).  Jedoch  kaum  ist  dies  geschehen,  so  klagen  wieder 
die  Weber  und  es  wird  ihnen  nun  zugestanden,  je  im  Sommer  und  Winter  ein  Stück 
Tuch  für  den  Familienbedarf  zu  verschneiden  und  den  Rest  an  Arbeiter  und  Freunde 
zu  vertheilen,  ausserdem  aber  zu  >\mpcz  frei  und  ohne  Hinderniss  mit  der  Elle  aus- 
zuschneiden (30.  April  1369).  Die  Tuchmacher  müssen  aber  bald  wieder  weiter  gegangeu 
sein,  denn  eine  Rathsentscheidung  von  1387  verbietet  ihnen  nur,  fremdes,  nicht  selbst 
gemachtes  Tuch  zu  verschneiden.  In  dem  Vergleiche  von  139!»  (13.  August)  zwischen 
den  Tuchmachern  und  Gewandschneidern  wird  dasselbe  bestimmt;  ausserhalb  der  Stadt 
sollen  sie  sogar  auch  andere  Tuche  im  Einzelnen  verkaufen  dürfen,  nur  die  Reste  nicht 
in  die  Stadt  bringen;  beim  Verkauf  eines  ganzen  Stückes  Tuch  von  einem  Weber  an  den 
andern  wurde  die  Ausfuhr  desselben  als  Bedingung  gestellt. 

In  Neumarkt  wurde  der  Kampf  zwischen  den  Webern  und  Gewandschneidern 
1347  (Art.  2)  durch  don  Landeshauptmann  von  Breslau  in  der  Weise  beigelegt,  dass 
bestimmt  wurde«,  jeder  Weber  dürfe  ein  Stück  Tuch  im  Sommer  und  eines  im  Winter 
für  sich  und  seine  Familie  zerschneiden  und  den  Rest,  wenn  or  weniger  brauche,  ver- 
kaufen, wie  die  Gewandschncider  es  zu  thun  pflegten.  Es  scheint  aber  dieser  Entscheid 
so  wenig  Beifall  gefunden  zu  haben,  dass  schon  im  nächsten  Jahr  (1348  Art.  1  und  2) 
ein  alwrmaliger  Vergleich  zwischen  Gewandschneidern.  Tuchmachern  und  Schneidern 
aufgesetzt  werden  musstc,  in  welchem  den  enteren  beiden  eingeschärft  wurde,  bei  den 
jüngst  gegebenen  Briefen  zu  bleiben ,  die  Weber  überdies  verpflichtet  wurden ,  ihre 
Stücke  Tuch  nur  auf  dem  Kaufhause  feil  zu  halten.  Aber  trotz  dieser  Doppelerklärung 
der  übrigkeit  gegenüber  wollten  die  Weber  sich  nicht  fügen.    Es  gab  von  Neuem  Streit 

•    «  Lübeckinche  Zunftrollon,  Einl.  28. 
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zwischen  den  Gewandschncidern  einerseits  und  den  Wobern  andererseits,  so  dass  jetzt 
der  König  sich  genötbigt  sah  einzuschreiten.  Zu  den  bereits  vorhandenen  Urtheilen 
fügte  Karl  IT.  ein  neues  hinzu,  dahin  gehend,  dass  kein  Weber  sein  Produkt  eilenweis 
verkaufen  sollte;  nur  ungetheilte  Stücke  und  an  höchstens  6  Personen  zusammen  sollte 
der  Weber  abgeben  (1351,  Art.  2,  4,  5,  6).  Erst  unter  seinem  Nachfolger  erlangten 
die  Weber  die  Froiheit,  um  welche  sie  so  lange  gekämpft.  König  Wenzel  erklärte  1394, 
dass  er  denselben  wie  ihren  Brüdern  in  Breslau  (1391)  erlaube,  ihre  selbst  gemachten 
Tuche  ganz  oder  ellenweise  zu  verkaufen.  Der  Zusatz,  er  ertheUe  ihnen  dieses  Recht 
auf  so  lange,  als  es  die  Breslauer  hätten,  war  dadurcli  begründet,  dass  diese  den  Aus- 
schnitt zunächst  nur  auf  drei  Jahre  erhalten  hatten.  Die  Breslauer  Tuchmacher  be- 
kamen dann  1396  dasselbe  Recht  für  immer  von  Wenzel  gegen  zwei  Bedingungen:  sie 
versprachen  von  jedem  Stücke  Tuch,  das  sie  bei  der  Elle  ausschneiden,  dem  königlichen 
Hauptmann  zu  Breslau  einen  halbon  Groschen  zu  zahlen,  ausserdem  aber  „keinerleyc 
uHewffe,  kriege  und  ufstozze"  mehr  zu  machen.  Eb  war  die  Zeit  wildbowegter  Zunft- 
unruhen in  Schlesien,  die  Wenzel  durch  Nachgiebigkeit,  Sigismund  später  durch  das 
blutige  Strafgericht  von  1420  zu  beseitigen  suchte.1  Charakteristisch  ist  aber,  dass  in 
der  grossen  Handwerksordnung,  die  Sigismund  23.  März  1420  im  Sinne  einer  fürst- 
lichen, die  Autonomio  und  Selbstverwaltung  der  Zünfte  unterdrückenden  Gewerbepolitik 
erliess,  den  Wollwebern  das  Recht  des  Tuchausschnittes  nicht  ganz  nahm,  sondern  es 
nur  auf  einen  Tag  in  der  Woche  beschränkte. 

Wo  die  Yorrochto  der  Gewandschneider  so  feste  und  hergebrachte  waren  wie 
in  den  meisten  brandenburgischen  Städten,  da  blieben  sie  es  auch  im  15.  Jahrhundert, 
wie  die  Urkunden  für  Tangermünde  1447,  Perleberg  1447  und  Salzwedcl  1488  zeigen. 
In  anderen  brandenburgischen  Städten  suchten  die  Uohenzollem  aber  ihrer  antipatrizischen 
Richtung  entsprechend,  den  Tuchmachern  entgegen  zu  kommen.  In  Havclberg  hatten 
sich  die  Gewandschncidcr  1441  ihre  alten  Privilegien  von  1310  und  1365  bestätigen 
lassen;  aber  die  Wollweber  erhielten  trotzdom  1442  das  Recht,  ihr  selbstgefertigtes  Ge- 
wand nach  ihrem  Nutzen  und  Frommen,  wie  ihnen  das  eben  und  bequem  sei,  ellenweise 
auszuschneiden  und  zu  verkaufen.  Diese  Gunst  führte  aber  zu  schwerer  Zwietracht  in 
Havelbcrg  und  beide  Parteien  wandten  sich  an  Markgraf  Friedrich  —  als  ihren  natür- 
lichen Erbherrn  mit  der  Bitte,  Ordnung  und  Gerechtigkeit  herzustellen.  Er  entschied 
(1448)  dahin,  dass  die  Tuchmacher  das  Recht  des  Ausschnittes  behalten  sollen,  dass 
dafür  jeder,  der  es  ausüben  wolle,  an  die  Ciewandschneider  drei  Pfund  Stendaler  Wäh- 
rung zahlen  müsse,  dass  aber  im  übrigen  die  Weber  nicht  die  Freiheiten ,  Gnaden  und 
Gerechtigkeiten  der  Ciewandschneider  theilten.  Das  Jahr  vorher  (1447)  hatte  Markgraf 
Friedrich  für  Perleberg  sich  freilich  ganz  auf  die  Seite  der  Gewandschneider  gestellt, 
allerdings  nicht  ohne  denselben  tinzusebärfen,  die  Wandmacher,  die  sich  bei  ihnen 
melden,  gutwillig  aufzunehmen,  und  nicht  ohno  12  Jahre  später  die  Wollwüber  reichlich 
(1459)  dadurch  zu  entschädigen,  dass  er  ihnen  das  Recht  gab,  auf  allen  branden- 
burgischen Jahrmärkten  Tuch  zu  schneiden.  In  Leipzig  wurde  1453  erst  jedem  Bürger 
erlaubt,  in  seinem  Hause  ein  oder  zwei  Stücke  Tuch,  und  dann  1469  den  Tuchmachern, 
ihr  selbstverfertigtes  Gewand  in  der  ihnen  dazu  eingeräumten  Abtheilung  des  Wage- 
gebäudes auszuschneiden. 

In  Köln  war  schon  früher  der  Kampf  ausgetragen  worden.  Ursprünglich  hatten 
die  Gewandschneider  auch  hier  den  Tuchmachern  das  Recht,  ihre  Tuche  im  Einzel- 


»  Abhandlungen  der  sohle«.  Gesellsch.  für  Grünhagen,  der  Reichstag  zu  Breslau  nnd  da« 
Taterl.  Kultur,  philo«.  hi«t.  Abth.,  1868,  Heft  2:         Strafgericht  de«  Kaiser*  Sigismund  im  Jahr  1420. 
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verkauf  auszuschneiden,  bestritten.  Aber  schon  1326  hatten  die  Amtleute  der  Richer- 
zeche es  für  nöthig  erachtet,  den  Webern  eine  Konzession  zu  machen.  Man  erlaubte 
ihnen,  in  ihren  beiden  Kaufhäusern  Airsburg  und  Griechmarkt,  wohin  sie  alle  ihre 
Tuche  zum  Verkauf  bringen  mussten,  für  ihre  Familien  und  die  von  ihnen  beschäftigten 
Dienstboten,  Nopperinnen,  Spinnerinnen  und  Kämmerinnen  den  Bedarf  auszuschneiden, 
auch  im  Handel  mit  Tuch  zu  zahlen  und  die  bei  solchen  Geschäften  angeschnittenen 
Stücke  vollends  beliebig  zu  verkaufen. 1  Aber  es  genügte  ihnen  das  nicht  und  im  Jahre 
1352  wurde  dann  von  Richtern,  Schöffen  und  Rath  denjenigen  Brüdern  und  Schwestern 
von  den  beiden  Häusern  Airsburg  und  Griechmarkt,  die  Gezawen.  d.  h.  Webstühle  in 
ihren  Häusern  haben,  der  Ausschnitt  ihrer  eigenen  Fabrikate  zu  Hause  und  in  den 
beiden  Kaufhallen  gestattet;  das  Verbot  blieb  auf  den  Verkauf  des  fremden  Tuches 
beschränkt. 

Diese  weise  Nachgiebigkeit  hat  die  spätere  Weberrevolution  nicht  verhindert, 
ein  Beweis,  dass  die  eigentliche  Ursache  derselben  nicht  etwa  hierin  und  in  einer 
drückenden  Abhängigkeit  der  Weber  von  den  Herren  unter  den  Gademen  lag.  Die 
Kölner  Wober  waren  im  14.  Jahrhundert  nicht  etwa  blosse  Lohnarbeiter  der  Gewand- 
schneider; sie  arbeiteten  auf  eigene  Rechnung  und  verkauften  den  Haupttheil  ihrer 
Tuche  selbst  in  Frankfurt  auf  der  Messe,  wo  sio  die  beiden  Kaufhäuser  Brüssell  und 
Frankenstein  inno  hatten.  Andererseits  aber  ist  es  auch  eine  Uebertreibung .  wenn  die 
Chronik  berichtet,  man  habe  ihnen  ungeheure  Schätze  nacli  der  Weberschlacht  weg- 
genommen, sio  seien  ohne  Massen  reich  gewesen.  Dio  Gesammtsumme  des  konfiszirten 
Gutes  soll  allerdings  etwa  100000  Gulden,  Zunft-  und  Privatvermögen  zusammen,  be- 
tragen haben.  Dio  wirklich  Reichen  waren  unzweifelhaft  die  grossen  Kaufherren,  nicht 
die  Tuchmacher,  obwohl  offenbar  auch  der  Wohlstand  der  Weber  ein  verhältnismässig 
bedeutender  war.'-' 

Es  wäre  von  grossem  Interesse  festzustellen,  ob  etwa  anderwärts  die  Gcwand- 
schneider  die  Verleger  und  Arbeitgebor  der  Tuchmacher  waren.  Sichere  Beweise  hie- 
für haben  wir  nicht  finden  können.  Am  ehesten  deuten  die  erwähnten  Bestimmungen 
des  Prager  Stadtrechts,  wo  auch  Tuchmacherknechte  für  die  Gewandschneider  arbeiten, 
auf  ein  solches  Verhältniss.  Freilich  blieb  überall,  wo  dem  Tuchmacher  jeder  Einzel- 
verkauf untersagt  wurde,  sein  Verhältniss  zum  Gewandschneider,  auch  wenn  er  im 
übrigen  auf  eigene  Rechnung  produzirte,  ein  gedrücktes,  durchaus  ungünstiges.  Er 
musste  an  den  Gewandschneider  verkaufen,  wenn  er  nicht  selbst  auf  Märkte  und  Messen 
fahren  wollte,  musste  von  diesom  jeden  Preis  sich  gefallen  lassen,  musste  zusehen,  wie 
er  allein  den  grossen  Gewinn  des  Einzelverkaufs  einstrich.  Wenn  in  Süddeutschland 
die  Tücher,  Loder  und  Wollweber  theilweise  trotz  geringerer  Technik  sehr  wohlhabend 
waren,  so  lag  es  unzweifelhaft  daran,  dass  sio  den  Tuchausschnitt  wesentlich  in  der 
Hand  hatten,  und  so  gewissermassen  die  Stellung  einnahmen,  die  im  Norden  die  Ge- 
Wiindschneider  hatten.  In  Ulm  setzten  es  sogar  die  Marner,  d.  h.  Wollweber,  im  15. 
Jahrhundert  durch,  dass  nur  Mitglieder  ihrer  Zunft  Gewand  schneiden  durften.3 

Das  Vorrecht  der  Gewandschneidor  war  im  Widerspruch  mit  den  gesammten 
sonstigen  Zunfteinrichtungen:  der  zünftige  Handwerker  sollte  den  Rohstoff  direkt  vom 
Bauer  bezichen,  die  fertige  Waare  direkt  ans  Publikum  verkaufen ;  kein  Zwischenglied 
sollte  sich  da  eindrängen.  Verkaufte  der  Gewandschneider  nur  fremde,  feinere  Stoffe 
aus  Italien  und  Flandern,  so  mochte  das  noch  gehen;  es  war  ein  Widerspruch  gegen 


i  Eimen  a.  ».  O.  2,  614.  I  »  Jftger,  Ulli  637-38. 

»  Dwelb«  2,  678-82. 
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die  alto  Geschlossenheit  der  Stadtwirthschaft ,  aber  dieser  Widerspruch  war  die  noth- 
wendige  Folge  des  zunehmenden  Verkehrs.  Machte  er  dagegen  seine  grossen  Gewinne 
an  dem  Gewebe,  das  am  Orte  erzeugt  war,  an  dem  der  Schweiss  des  zünftigen  Arbeiters 
klebte,  wurde  dieser  mit  kargem  Lohn  und  geringem  Gewinn  abgefunden,  so  schien  das 
den  Meistern  jener  Tage  als  ein  so  drückendes  Unrecht, 1  als  ein  so  krasser  Missbrauch, 
wie  die  Vorrechte  der  Münzer  Hausgenossen  und  der  Kölner  Weinbruderschaft,  wie 
der  Wucher  der  Juden  und  das  parteiische  Gericht  der  Patrizier.  Und  es  ist  wohl  bo- 
greiflich, dass  im  Kampfe  gegen  die  immer  üppiger,  immer  hochmüthigcr  und  egoistischer 
werdende  Aristokratie,  der  der  Müssiggang  zur  Ehrensache  wurde,  die  mit  Verachtung 
auf  die  blauen  Nägel  der  Tuchmacher  und  Färber  herabsah,  neben  den  Fleischern  mit 
ihren  kräftigen  Fäusten  die  zahlreichen  und  auf  ihren  Wohlstand  stolzen  Weber  mit 
ihrem  grübelnden  Sinne  in  der  Regel  voranstanden.  In  vielen  Städten  werden  sie 
als  die  unruhigste  Bruderschaft  geschildert,  die  gegen  Kaufleutc.  Juden  und  Gewand- 
schneider am  meisten  auf  dem  Kerbholz  hatte. 

Die  flandrischen  Tuchmacher,  die  schon  im  12.  Jahrhundert  ein  freches  über- 
müthiges  Volk'-  genannt  werden,  waren  die  Seele  der  populären  Erhobung  Brügges 
gegen  die  Franzosen  und  die  französisch  gesinnten  Rathsherrn  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hundorts. Unter  der  Führung  des  sochzigjährigen  entschlossenen  und  beredten  Zunft- 
hauptes der  Weber,  Peter  des  Konings,  wie  das  Volk  ihn  nannte,  trat  die  Bürgerschaft  für 
ihren  angestammten  Fürsten  ein,  feierte  sie  die  flämische  Vesper,  die  3500  Franzosen 
das  Leben  kostete  und  schlug  dieselben  in  der  Sporenschlacht  1302  aufs  Haupt. 
Von  dem  niedrigsten  Volk  der  Welt,  ruft  der  hochmüthige  französische  Chronist  Vilain 
aus,  von  Tuchmachern,  Walkern  und  gemeinen  Handwerkern,  die  nichts  vom  Kriege 
verstehen  und  in  Verachtung  ihrer  Gemeinheit  nicht  anders  als  Schmutzhasen  genannt 
werden,  ist  die  französische  Ritterschaft  aufs  Haupt  geschlagen  worden!  Die  flandrischen 
Tuchmacher  hatten  nun  ihre  Macht  kennen  lornen  und  unzählige  Unruhen  gingen  nicht 
zum  Segen  des  ruhigen  Geworbebetriebes  von  ihnen  aus.  In  Löwen  standen  sie  1300. 
1382  und  1400  auf;  jedesmal  war  die  Folge  eine  starke  Auswanderung,  hauptsächlich 
nach  England.  Auch  die  Eifersucht  und  die  blutigen  Händel  zwischen  den  verschiedenen 
Städten,  zwischen  Gent  und  Dendermonde,  zwischen  Ypern  und  Poporingen  hatten  ihren 
Ausgangspunkt  theilweise  ebenfalls  in  den  beweglichen  Tuchmachergewcrken. 3 

In  Köln  hatte  schon  Erzbischof  Konrad  von  Hochstaden  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  die  Fraternitäten  und  Populären  gegen  das  Patriziat  zu  führen  gesucht, 
Weber  und  Fischer,  Brauer  und  Bäcker  zu  Schöffen  und  Rathsherren  gemacht.  Aber 
die  Zünftler  waren  noch  nicht  fähig  zur  Regierung,  sie  spreizten  sich  in  Hochmuth  und 
unleidlicher  Eitelkeit;  die  Töchter  und  Frauen  der  Weber,  die  bisher  am  Spuhl  und 
Spinnrad  gesessen,  trieben  lächerlichen  Prunk  in  Seide  und  Federn.  Die  Patrizieiherr- 
schaft  wurde  auf  über  100  Jahre  wiederhergestellt.  Als  die  Unruhen  1369  von  neuem 
begannen,  waren  es  wieder  die  Weber,  die  an  der  Spitze  standen,  die  in  der  furchtbaren  . 
Weberschlacht  1372  besiegt,  doch  die  totale,  im  Ganzen  heilsame  und  wohlgelungene 
demokratische  Verfassungsänderung  einleiteten,  "welche  1396  ihren  Abschluss  erhielt. 4 

Auch  bei  den  Frankfurter  Zunftunruhen  von  1355  —  67.  die  gegen  Finnnzmiss- 
bräuche  des  Rathos  und  eine  die  Selbstverwaltung  der  Zünfte  geradezu  vernichtende 


1  Die  Art,  wie  Rüdigor  in  »einem  Zunftroman,  *  Daselbst  232. 

Siegfried  Bunntorps  Meisterstück  (1878),  diese  •  Vergl.  Keinen  und  ausserdem  Hegel,  Ver- 

Dinge  darstellt,  scheint  mir  sehr  richtig.  fassungsgesch.  von  Köln. 

*  Hüllmann,  StSdfewesen  1.  231. 
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Politik  1  gerichtet  waren,  werden  fünf  angesehene  Weber  und  drei  Metzger  als  die  Haupt- 
führer der  Bewegung  und  zugleich  als  die  genannt,  gegen  welche  das  königliche  Straf- 
gericht »ich  hauptsächlich  wendete. 

Die  Erhebung  der  Augsburger  Zünfte  und  ihr  Eintritt  in  den  Rath  geschah 
unter  der  Führung  von  6  Zunftmeistern,  unter  denen  der  Wober  Hans  Weiss,  der 
Witzige  genannt,  besonders  hervorgehoben  wird.2  In  Nürnberg  sind  die  Tuchmacher 
1378  wenigstens  unter  den  echt  Zünften,  denen  einige,  wenn  auch  nur  unwesent- 
liche Theilnahme  am  Regiment  zugestanden  wurde.  In  Magdeburg  treten  die  Gowand- 
schneider  und  die  Leinwandhändler  schon  1293  nebon  den  Krämern.  Kürschnern  und 
Schustern  als  Gilden  von  politischer  Bedeutung  hervor3;  im  Jahre  1330  waren  es  dio 
Fleischer  und  Lakenmacher  nebst  einigen  anderen  Zünften,  die  mit  der  Herrschaft  der 
grossen  Innungen  unzufrieden,  mit  bewaffneter  Hand  sich  gegen  den  Rath  erhoben  und 
den  Eintritt  in  denselben  sich  erzwangen.  *  Bei  dem  Braunschweiger  Zunftaufstand  von 
1374  waren  in  den  hauptsächlich  bethciligten  Stadtthcilen  ebenfalls  die  Lakenmacher 
neben  den  Schmiedon,  Schrodern,  Bückern,  Zimmerleuten,  Gerbern  und  Schuhmachern 
dio  Führer;  dagegen  in  der  alten  Wyk,  die  von  der  übrigen  Stadt  noch  durch  Mauer 
und  Graben  getrennt  war  und  einen  eigenen  Kath  besass,  sehen  wir  die  Tuchmacher  in 
umgekehrter  friedlicher  Stellung.  Da  beherrschten  sie  vorher  schon  hauptsächlich  den 
Rath  und  verhinderten  die  Theilnahme  am  Aufstand.  In  der  alten  Wyk  wohnten  nämlich 
ausser  den  Lakenmachern  fast  nur  Ackerbürger  und  einige  geringe  Handwerker.  Hier 
bestand  kein  Gegensatz  der  Interessen  zwischen  dem  regierenden  Rath  und  den  Zünften.5 

In  Stendal  war  das  Ziel  der  Zunftuuruhen  von  1344—45  gerechtere  Vertheilung 
von  Wasser,  Holz,  Feld  und  Wiese,  bessere  Rechnungslegung,  vor  allem  aber  die  Hcrab- 
drückung  der  Gewandschneidergilde  zur  Bedeutung  einer  gewöhnlichen  Zunft;  keine 
Gilde,  erklären  die  von  den  Webern  geführten  Zünftlor.  soll  der  andern  Abbruch  thun. 
Und  obwohl  dio  Macht  der  grossen  Kaufleute  durch  den  siegreichen  Aufstand  nicht 
ganz  gebrochen  wurde,  obwohl  die  Gewandschneider  bald  wieder  mit  Hülfe  der  Krämer 
und  Knochenhauer  den  Rath  zu  beherrschen  suchten,  einiges  wurde  doch  anders;  das 
Protokoll  der  Gewandsehneider  von  1349  erwähnt  z.  B.  die  Zustimmung  des  Raths  zur 
Abhaltung  ihrer  Morgensprache  (colloqium),  welche  früher  nie  gesucht  wurde.  Bei 
den  späteren  r/nruhen  1387  und  1429  sind  wieder  hauptsächlich  die  Tuchmacher  be- 
theiligt; im  letzteren  Jahre  ist  os  ein  Konflikt  mit  der  fürstlichen  Gewalt,  der  der  Weber- 
gilde ihre  alte  Selbstständigkeit  und  ihr  Gildehaus  kostete.  Bei  allen  künftigen  Morgen- 
sprachen, die  städtische  oder  Landessachen  betreffen,  sollen  zwei  Rathmannen  anwesend 
sein.  Kein  Meister  soll  künftig  mehr  als  einen  Stuhl  und  3  Knechte  haben;  die  Zahl 
der  Meister  soll  nach  und  nach  auf  100  vermindert  werden.6 

Und  nicht  blos  in  Stendal ,  im  ganzen  Osten  gährte  es ,  und  überall  stehen  in 
Schlesien  und  Mähren  die  Tuchmacher  in  der  vordersten  Reihe  der  Kämpfer,  nicht  zum 
wenigsten  durch  den  Streit  über  den  Gewandschnitt  erbittert.  Dass  die  unter  Wenzel 
immer  ungestümer  gewordenen  Bewegungen  in  Breslau  endlich  1420  mit  dem  furcht- 
baren Blutgericht  Kaiser  Sigismunds  endigten,  haben  wir  schon  erwähnt. 

Der  Verlauf  dieser  Erhebungen  und  Revolutionen  war  im  Einzelnen  sehr  ver- 
schieden. Während  am  einen  Ort  der  misslungenc  Aufstand  nur  das  patrizische  Regiment 


«  Kriegk,  Frankf.  Bargerzwisto  und  Zustände 
im  Mittelalter  (1862)  8a 

•»  Bcrthold,  Gesch.  der  deutschen  Stfldto  (1853) 
4,  70. 

*  Daselbst  3,  157. 


♦  Daselbst  3,  260. 

4  StAdtechroniken,  Braunschweig  313  ff :  der 
Aufruhr  des  Jahres  1374  von  Dr.  Hinselmann 

«  Vergl.  Götze,  Gesch.  von  Stendal  10*2—93, 
über  den  Aufstand  von  1844-54  188  ff. 


Digitizftd  by  Google 


465 

befestigte  und  zu  kurzsichtiger  Reaktion  Veranlassung  gab  —  so  wurde  z.  B.  in  Frank- 
furt a.  M.  allen  Zünften  in  den  neuen  Zunftordnungen  von  1377  ihre  bisherig«  Selbst- 
ständigkeit ganz  wesentlich  beschränkt,  sehen  wir  am  andern  vernünftige  Kompromisse 
zu  Stande  kommen,  die  Unruhe  und  Gewaltthat  rasch  wieder  geordneten  Zuständen 
Platz  machen.  Auch  die  ungünstigen  wirthschaftlichen  Folgen  waren  theilweise  nur 
vorübergehend;  Köln,  Stendal,  Frankfurt,  Breslau  behielten  trotz  der  Weberauljjtände 
ihre  blühende  Tuchindustrie,  während  allerdings  die  flandrischen  Hauptorte  der  Tuch- 
macherei  sich  nie  mehr  ganz  von  den  Unruhen  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
erholten. 

Und  so  ist  auch  das  Qesammtresultat  der  Zunftunruhen  für  das  soziale  und 
politische  Leben,  für  das  Geworberecht  und  die  volkswirtschaftliche  Organisation  doch 
nicht  ein  blos  ungunstiges  gewesen.  Dio  Messung  der  Kräfte  und  die  gegenseitige  Aus- 
einandersetzung der  Interessen  musste  einem  neuen  friedlichen  Zustand  vorausgehen. 

Gewiss  war  das  14.  Jahrhundert  eine  wilde  gährondo  Zeit,  voll  gewaltiger  Im- 
pulse und  roher  Leidenschaften.  Wie  eine  Anzahl  deutscher  Fürsten  ihren  Kaiser 
1308  auf  offener  Heerstrasse  erschlugen,  so  hing  und  köpfte  man  Patrizier  und  Zunft- 
meister in  den  Städten  dutzendweise,  vorbrannte  man  die  Juden  zu  tausenden,  um  ihre 
Geldforderungen  los  zu  werden.  Massenhafte  Vermögenskonfiskationen ,  die  nur  den 
Zweck  der  Bereicherung  verfolgten,  Hess  man  sich  da  und  dort,  von  Seiten  des  Königs, 
der  Fürsten,  der  Städte  und  der  Zünfte  zu  Schulden  kommen.  Die  Judenhetzen 
wechselton  mit  den  Weber-  und  Zunftschlachten;  verbannte  Geschlechter  und  Zünftlcr 
gehörten  allerwärts  *u  den  Triebkräften,  die  Fehde  und  Unruhen  für  die  eigene  Vater- 
stadt hervorriefen.  Nicht  umsonst  hat  dio  Sprache,  den  Begriff  des  Webers  und  Ver- 
schwörers identifizirend,  bis  auf  den  heutigen  Tag  vom  Zettel  des  Webstuhls  das  Bild 
genommen,  wie  man  heimlich  und  langsam  politische  Unruhen  anzettelt. 

Eine  unstäte  äussere  Politik,  eine  schlechte  unlautere  Finanzverwaltung,  eine 
schlimmere  Korruption  der  Verwaltung  als  zur  Zeit  der  patrizischen  Herrschaft,  eine 
hässliche  Stellenjägerei,  ein  gewissenloses  Plündern  der  öffentlichen  Mittel,  eine  furcht- 
bare Verschuldung,  ein  ewig  vergebliches  Anlaufen  zu  nicht  gelingenden  Reformen,  —  in 
den  Zünften  selbst  Parteilichkeit,  Unsicherheit  der  Justiz  und  Verwaltung,  Unfähigkeit 
die  Zunftrollen  und  das  Gewerberecht  entsprechend  zu  roformiren,  das  war  da,  wo  das 
Extrem  und  die  Leidenschaft  gesiegt,  unzweifelhaft  der  Charakter  der  Zunftherrschaft. 

Auch  die  unparteiischen  Zeitgenossen  sahen  in  dem  Sieg  der  Zünfte  gegen 
1400  vielfach  mehr  den  Schatten,  als  das  Licht.  Besonders  tritt  das  in  jenem  merk- 
würdigen Dokument  hervor,  das  unter  dem  Namen  der  Reformation  Kaiser  Sigismunds 
bekannt  ist  und  einem  hussitisch  angeregten  politischen  Schwärmer  seinen  Ursprung 
(1438)  verdankt. «  Alles  Unglück  der  Welt  wird  auf  den  masslosen  Wucher  und  Geiz 
der  Pfaffen  und  der  Laien  zurückgeführt.  Den  Zünften,  die  gar  gewaltig  geworden, 
wird  vorgeworfen,  dass  sie  den  Rath  beherrschten,  Gesetze  machten,  ihre  Mitgliedschaft 
nur  um  gröblich  Geld  verkauften-,  die  Zünftler,  die  im  Rath  sässen  und  doch  der  Stadt  und 
Gemein  Treu  und  Wahrheit  geschworen,  suchten  nur  sich  gegenseitig  durchzuhelfen,  wenn 
der  Bäcker,  der  das  Brot  zu  klein  gebacken,  der  Metzger,  der  das  Fleisch  zu  theuer  gebe, 
bestraft  werden  solle.  Die  Gemeinde  würde  betrogen,  die  Eide  würden  gebrochen.  „Und 
furcht  ich,  ruft  er,  dass  man  kumm  sichtiglich  und  unbedüchtlich  in  die  Hölle."  Soll 
das  Stadtrcgiment  wieder  gut,  Jedermann  dem  Andern  getreu  und  der  Rath  lauter 
werden,  so  thate  man  die  Zünfte  ab. 


•  Böhm,  Friedrich  Reigern  Reformation  des  Kaisers  Sigismund  (1876). 
StrMib  Tuch.  u.  Wtb  Zunft.  59 
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Aber  man  that  sie  nicht  ab;  und  es  wäre  sehr  falsch  gewesen  sie  gänzlich  ab- 
zuthun,  was  Reiser  ohne  Zweifel  aber  auch  nicht  nieint.  Unter  der  Aufhebung  der 
Zünfte  verstand  man  damals  nur  die  Betätigung  ihrer  politischen  Rechte.  Es  ist  auch 
übertrieben,  wenn  Werner  von  dem  Iglauer  Tuchmacherhandwerk  gegen  1400  meint,  die 
Autonomie  habe  ihm  eher  zum  Fluche  als  zum  Segen  gereicht.  Mit  solchem  Urtheil 
fällt  man  in  das  entgegengesetzte  Extrem,  dessen  sich  eiue  von  kindlichem  vormärzlichem 
Liberalismus  getränkte  Geschichtsauffassung  schuldig  machte,  die  in  dem  demokratischen 
8iog  der  Zünfte,  in  der  Autonomio  derselben  nur  Fortschritt,  nur  Glanz  und  Voll- 
kommenheit Beben  konnte. 

Die  grosse  volkswirtschaftliche  Revolution  des  13.  Jahrhundorts  hatte  eine 
neue  gesellschaftliche  Gliederung,  einon  ganz  anderen  Wohlstand,  aber  auch  einen  zügel- 
losen Erwerbssinn,  eine  materialistische  Geuusssucht,  einen  erbitterten  l'artei-  und  Klassen- 
geist erzeugt  Die  nach  allen  Seiten  veränderten  materiellen  Zustände,  die  veränderte 
Arbeitsteilung,  dor  neue  Handel  und  Geldverkehr  passten  nicht  mehr  in  den  Rahmen 
der  überkommenen  Sitten  und  Rechtsregeln;  in  wilder  Gährung  rang  das  Neue  mit  dem 
Alten.  Die  Vorstellung,  jeden  Streit  aus  dem  überkommenen  Rcchtsbcwusstsein  heraus 
Bcblichtcu  zu  können,  zeigte  sich  jeden  Tag  weniger  ausreichend.  Die  zahllosen  Kom- 
promisse und  Teidungen  erhielten  zur  Noth  den  öffentlichen  Frieden  von  Tag  zu  Tag; 
einen  festen  Halt  gaben  sie  den  chaotischen  Zuständen  nicht. 

Mit  tief  erregten  Leidenschaften  standen  sich  dio  sozialen  Klassen  gegenüber. 
Die  Masse  hasstc  dio  Hausgenossen,  die  Wucherer  und  Gewandschneider,  wie  sie  heute 
die  Gründer,  Verwaltungsräthe  und  Börsenleuto  beneidet.  Die  Gährung  der  unteren 
Klassen  war  damals,  ähnlich  wie  heute,  halb  Folge  der  Sünden  der  Besitzenden  und 
der  Missbräuche  der  Regierenden,  halb  Folge  dor  Unklarheit  und  Rohheit,  die  in  jenen 
Schichten  noch  vorhanden  war.  Man  kämpfte  damals,  ähnlich  wie  heute,  um  politische 
Rechte,  um  gerechtere  Steucrvertheilung,  um  eine  den  unteren  Klassen  günstigere  Ord- 
nung des  Gowerberechts.  Viel  wohlhabender  als  sein  Grossvater,  empfand  der  Hand- 
werksmeister des  14.  Jahrhunderts  doch,  dass  der  Haupttheil  des  ungeheuer  gewachseneu 
Reichthums  in  den  Händen  der  Kaufleute  und  Juden  hängen  geblieben  war.  Natur- 
gemäss  schoss  er  mit  seinen  Forderungen  zunächst  weit  über  das  Ziel  hinaus;  unklar 
und  gewaltthätig  stand  er  den  ebenso  einseitigen  Patriziern  und  Kaufleuten  gegenüber, 
dio  ihn  misshandeltcn,  ihn  zum  hörigen  Muntmann  herabdrücken  wollten. 

In  solcher  Zeit  kann  auch  Staat  und  Kirche  uicht  ohne  Weiteres  durch  Macht- 
sprüche und  Gesetze,  durch  Moralpredigt  und  sittigenden  Einfluss  hellen.  Bei  den 
grossen  Umwälzungen  der  (icschichte  reichon  die  überlieferten  Traditionen  der  grossen 
Gewalten  nicht  hin,  sofort  zwischen  den  leidenschaftlich  erregten  Gegensätzen  das  har- 
monische Gleichgewicht  herzustellen.  Grosse  wirtschaftliche  Fortschritte  müssen  in  der 
Regel  zunächst  mit  einer  unsittlichen  Ausbeutung  der  Schwachen  durch  den  Starken, 
mit  häs8lichen  Klassenkämpfen  und  einein  frechen  Materialismus  bezahlt  werden.  Der 
bereits  entarteten  katholischen  Kirche  entglitten  ohnediess  damals  mein*  und  mehr  die 
alten  festen  Zügel  ihres  Regiments;  eine  feste  staatliche  Gewalt  bestand  nicht  in  Deutseh- 
land; nur  langsam  gewannen  die  Reformvorschläge  und  -Tendenzen  in  einzelnen  Terri- 
torien und  grösseren  Städten  Gestalt  und  festen  Boden. 

Aber  indem  sie  ihn  gewannen,  hüteten  sie  sich  wohl,  die  Früchte  der  demo- 
kratischen Bewegung  ganz  zu  verdrängen,  dio  Autonomie  der  Zünfte,  ihre  Theilnahme 
am  Rath  ganz  zu  beseitigen.  Die  Autonomio  und  dio  Selbstverwaltung  der  Zünfte 
hatte  zu  Missbräuchen  geführt,  aber  der  Kampf  für  sie  hatte  zwei  bis  drei  Jahrhunderte 
hindurch  denselben  Kraft  und  Leben  gegeben,  hatte  innerhalb  derselben  einen  Geist 
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der  Hingebung  und  Aufopferung,  der  genossenschaftlichen  und  bürgerlichen  Ehre,  hafte 
einen  Amtseifer,  eine  Geschäftserfahrung  erzeugt,  die,  in  der  richtigen  Weise  gebraucht, 
noch  für  Jahrhunderte  unentbehrliche  psychologische  Elemente  der  volkswirtschaftlichen 
Organisation  blieben. 

Die  alte  Gilde  hatte  neben  ihren  demokratischen  brüderlichen  Ideen  die 
Traditionen  der  Kirche  und  des  Staates  in  Bezug  auf  Gewerbepolizei  in  sich  aufge- 
nommen und  war  nun  in  dieser  Form  eines  der  wichtigsten  Instrumente  zur  Stärkung 
sympathischer  Gofflhlo  und  sittlicher  Beeinflussung  des  Wirtschaftslebens  in  einer  Zcft 
der  rohesten  Interessenkämpfe  geworden ;  sie  war  das  einzige  Gcfäss  der  Bewahrung  und 
üeberlieferung  der  technischen  Fertigkeiten,  eines  der  wichtigsten  Mittel  der  Einschulung 
und  Erziehung  zu  den  häuslichen  und  sozialen  Tugenden  der  Zeit 

Was  ihr  bisher  gefehlt,  war  die  Unklarheit  über  ihre  Stellung  Dach  aussen 
gewesen.  Sie  hatte  den  an  sich  richtigen  Gedanken  der  zünftlerischen  Selbstverwaltung 
in  der  Hitze  des  Kampfes  und  in  der  Freude  des  8ieges  vielfach  gröblich  übertrieben 
und  war  desswegen  nothwondig  mit  den  übrigen  politischen  Gewalten  in  harten  Zu- 
sammenstoß gekommen.  Die  Zunft  musste  sich  erst  richtig  einfügen  lernen  in  den  Zu- 
sammenhang eine«  grösseren  Ganzen;  erst  nachdem  sie  das  gelernt,  konnte  Bie  dio 
öffentlichen  Aufgaben,  die  ihr  geworden,  und  denen  sie  bisher  oft  verworren  und  unklar 
gedient,  richtig  lösen.  Im  Gefühle  jugendlicher  Kraft  hatte  sie  bisher  dio  Schranken 
nicht  gefunden,  die  jeder  sozialpolitischen  Institution  erst  ihre  volle  Wirksamkeit  und 
ihren  Adel  geben;  au«  der  Bändigung  dieser  Kraft  erwuchs  dio  Zunftreforra  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Die  Geschichte  kann  sieh  nicht  anders  vorwärts  bewegen,  als  durch  solcb 
tastende  Versuche  hindurch.  Möchten  wir  das  auch  heute,  bei  so  ganz  ähnlichen  Zu- 
ständen, nicht  immer  und  immer  wieder  vergessen. 
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SECHSTES  KAPITEL. 


Die  Strassburger  Tucher-  und  Weberzunft  in  politischer  nnd  rechtlicher 

Beziehung  Ton  1433— 1 560. 

Der  allgemeine  rechtspolitische  Charakter  dea  15.  und  16.  Jahrhunderts.  —  Dio  Kon- 
solidation und  Ausbreitung  des  Zunftrechts.  —  Der  formale  Charakter  des  l'rkunden- 
materials  der  Tuoherzunft  ton  1433— 1500.  —  Die  Ordnungen,  als  ein  Theil  des 
städtischen  Gowcrberecht».  —  Dio  einzelnen  Entscheidungen  des  Raths  und  der 
Funfzehner.  —  Die  Weber  und  Tnchschererartikol.  —  Der  Gegi-nsatz  der  alteren 
und  spateren  Zunftbücher.  —  Das  zweite  Tueherbuch.  —  Das  dritte  Tucherbuch.  — 
Dio  Bedeutung  der  politischen  Zfinfte  und  das  Varhältniss  dof  Tucherzunft  zur 
Stadtverwaltung.  —  Der  Einfluss  auf  und  die  Unterordnung  unter  die  Stadtgewalt.  — 
Die  innere  Zunft  Verfassung.  —  Die  Zunftgemeindo.  —  Das  Zunftgericht  und  der 
Zunftmeister.  —  Die  Zunftbeamten,  der  Bote,  Hauptkanno  und  Schreiber.  —  Die 
Tuchbeaiegler  als  städtische  Kommission.  —  Die  Schaffen  der  Zunft  und  ihre  Ent- 
wicklung zu  einer  Zunftaristokratie. 

v 

Gegen  dio  Wende  des  14.  und  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  zeigt  sich  in 
dem  politischen  und  sozialen  Leben  des  deutschen  Volkes  eine  unzweifelhafte  Ver- 
änderung. Die  Kräfte  hatten  sich  nach  allen  Seiten  gemessen,  ihre  Schranken  erkannt. 
Der  Nachtheil  der  zügellosen  Geltendmachung  jedes  Interesses  hatte  sich  in  den  immer 
wiederkehrenden  Revolutionen,  in  dem  Städtekrieg,  in  der  schrecklichen  Rechtsunsicherheit, 
in  der  finanziellen  und  militärischen  Unfähigkeit  des  Reichs  und  seiner  meisten  Glieder 
immer  klarer  gezeigt.  Die  Zünfte  in  den  Städten  hatten  sich  ausgetobt;  dio  Menge  hatte 
dio  Erfahrung  gemacht,  dass  das  Zunftregiment  theilweise  noch  schlimmer  sein  konnte, 
als  das  der  Patrizier.  An  den  Gränzen  des  Reiches  erhob  sich  die  Hussitongefahr.  Die 
konservativeren  Stimmungen  gewannen  die  Oberhand ;  immer  lauter  wurde  der  Ruf  nach 
einer  Reform  des  Reichs  an  Haupt  und  (1  Hedem,  nach  einer  Umgestaltung  von  Grund 
aus,  nach  einem  neuen  festen  Rechte,  nach  einer  klaren  Ordnung  der  gährenden 
Elemente.  Und  nicht  ohne  Erfolg:  wir  sehen  die  wild  schäumenden  Gebirgswasser  in 
ein  breiteres  Bette  treten,  es  beruhigen  sich  dio  erregten  Wellen  und  auf  der  endlich 
sich  glättenden  Oberfläche  zeigt  sich  ein  neues  verändertes  Bild. 

Die  deutsche  Rechtsgeschichte  —  Sorgfalt  und  Interesse  fast  ausschliesslich  der 
älteren  Zeit  und  dem  Privatrecht  zuwendend  —  weiss  uns  für  die  Epoche  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  als  wichtige  Thatsacho  eigentlich  nur  die  Rezeption  des  in  Italien  zum 
zweiten  Mal  bereits  entarteten  römischen  Rechts  zu  erzählen,  das  trotz  seiner  Mängel 
unwiderstehlich  eindringt  und  siegt,  weil  es  ein  gelehrtes,  festes,  kasuistisch  ausgebildetes 
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Recht  und  das  Recht  einer  älteren  wirtschaftlichen  Kultur  ist.  Ranke  und  Droysen 
haben  uns  den  rechten  Sinn  für  die  grossen  reformatorischen  Versuche  auf  dem  Gebiete 
der  Reicbsverfassung  von  Kaisor  Sigismund  bis  zu  Karl  V.  erschlossen.  Aber  während 
wir  es  hier  leider  mit  misslungenen  Anläufen  und  halbgelungencn  Gestaltungen  zu  thun 
haben,  ist  die  Reform  in  den  grösseren  Städten  des  Reiches  und  in  den  Territorien 
eine  ebenso  tiefgreifende,  als  gelungene.  Da  entsteht  —  nicht  ein  neues  vollendetes 
Privatrecht,  aber  ein  neues  Yerfassungs-  und  Yerwaltungsrecbt  der  umfassendsten  Art, 
das  das  Mittelalter  abschliesst,  wie  es  den  modernen  Staat  begründet  hat.  In  den 
ständischen  Territorialvcrfassungen,  in  den  neuen  gemischten  städtischen  Verfassungen, 
wie  sie  Köln  1396,  Strassburg  1405—48  erhielt,  in  der  Neubildung  der  gesammteu 
Aemter  und  Behörden,  in  der  Ausbildung  der  städtischen  und  territorialen  Steuer-  und 
Wirtschaftssysteme ,  in  der*  beginnenden  Bau-,  Feuer-  und  Gesundheitspolizei,  in  der 
beginnenden  Rechtskontrole  einer  geordneten  Finanzwirthschaft ,  —  da  liegen  die 
grossen  Errungenschaften  der  vom  Humanismus,  dem  römischen  Recht,  den  deutschon 
Universitäten,  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Schroibekunst  und  der  Erfindung  der 
Buchdruckerei  bewegten  und  genährten  Zeit.  Nicht  die  Land-  und  Stadtrechte  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  aber  die  ständischen  Abschiede,  die  Hof-  und  Kammer- 
gerichtsordnungen, die  Landes-  und  Polizeiordnungen,  die  gänzliche  Neuordnung  von  Staat, 
Kirche  und  Schulo  auf  Grund  der  Reformation,  wenn  wir  speziell  von  Strassburg  reden 
wollen,  die  Ordnungen  der  Dreizehner  und  Fünfzehner,  die  Reformation  der  Stadt- 
ordnung, die  Ordnungen  der  Dreier  auf  dem  Pfennigthurm,  der  Siobcnzüchtiger,  der 
Niedergerichte,  des  Kaufhauses  und  die  unzähligen  anderen  Verwaltungsgesetze,  haupt- 
sächlich die  totale  Umgestaltung  und  Ausbildung  der  Zunftordnungen  und  Zunftbücher 
sind  es,  die  man  studiren  muss,  um  die  politischen  und  rechtlichen  Leistungen  der  Zeit 
zu  würdigen.  Ehe  einmal  wenigstens  von  einer  grossen  Stadt  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts eine  vollständige  Herausgabe  ihres  Verfassungs-  und  Verwaltungsrechtes  ge- 
macht ist,  wio  sie  z.  ß.  für  Strassburg  verhältnissmässig  leicht  zu  veranstalten  wäre, 
wird  die  volle  rechtsgeschichtliche,  sozialpolitische  und  volkswirtschaftliche  Erfassung 
und  Würdigung  dieser  Zeit  nicht  möglich  sein. 

Das  Charakteristische  der  ganzen  Epoche  scheint  uns  mehr  darin  zu  liegen,  dass 
sie  an  allen  Punkten  nach  einer  festen  Ordnung,  nach  einer  Gestaltung  der  im  Keime 
vorhandenen  politischen  und  sozialen  Ideen  ringt,  als  dass  sie  ganz  neue  schöpferische 
Gedanken  gehabt  und  ausgeführt  hätte.  Selbst  die  Reformation  ist  nur  das  kirchenrecht- 
liche Endergebniss  einer  längst  vorhandenen  Strömung:  aber  wie  hier  die  bestimmte  recht- 
liche Fixirung  der  innerlich  längst  vorbereiteten  Loslösung  von  Rom  ihre  selbstständigen 
Folgen  hatte,  so  erzeugte  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Drang  nach  klarer  bestimmter 
Fassung  von  Rechten  und  Pflichten,  von  sozialen  Gegensätzen  und  Amtskompetenzen, 
die  feste  äussere,  in  die  Form  des  geschriebenen  Rechtes  gebrachte  Gestaltung  politischer 
und  wirtschaftlicher  Gebilde  wesentlich  neue,  von  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  ver- 
schiedene Zustände,  legte  die  Grundlage  zu  neuen  Organisationen  und  Ideenkreisen. 

Das  13.  und  14.  Jahrhundert  war  die  Blüthezeit  des  Einungswesens ,  der 
Bündnisse,  aber  auch  der  Fehden  und  der  Anarchie  gewesen;  das  15.  und  16.  strebt 
vor  Allem  nach  Ordnung,  nach  Frieden,  nach  einem  beruhigten  Gleichgewicht  der  gesell- 
schaftlichen und  politischen  Kräfte.  Die  Idee  der  obrigkeitlichen  Gewalt  in  Italien  auf 
populärem  Hintergrund,  wenn  auch  nicht  ohne  Mord  und  Gift  durch  kühne  geniale 
Despoten  glänzend  vertreten,  in  Frankreich  durch  Karl  VII.  und  Ludwig  XI.  legitimirt, 
dringt  auch  nach  den  deutschen  Fürstenhöfen  und  in  die  städtischen  Regierungskreise 
siegreich  ein.  Und  gerade  wo  neben  bedeutenden  Fürsten  kräftige  ständische  Korporationen, 
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neben  gross  angelegten  Börger-  und  Städtemeistern  ein  reges  Zunft-  und  Genossen- 
schaftsleben vorhanden  war,  wo  ein  gewisses  Gleichgewicht  der  Kräfte  und  Strömungen 
sich  herausstellte,  da  sehen  wir  die  grössten  Leistungen  der  Gesetzgebung,  die  schönste 
Blöthe  hochentwickelter,  geistig  und  wirtschaftlich  glänzender  Kulturzustände.  Der 
Grundsatz:  Salus  publica  suprema  lex  esto  wird  nicht  ohne  kleinlichen  und  patriarcha- 
lischen Anstrich  geltend  gemacht,  dafür  führt  er  aber  auch  nur  selten  zum  Bruch  des 
formalon  Rechts.  Nicht  ohne  Konflikto  und  Kämpfe  aber  doch  überwiegend  in  aller 
Form  Rechtens  befestigt  sich  die  territoriale  und  städtische  Gewalt  und  wird,  wio  jeder- 
zeit jede  populär  zontralistiacke  Bewegung,  der  eigentliche  Träger  und  Führer  grosser 
Kulturfortschritte.  Die  bisher  sich  bekämpfenden  Elemento  leisten,  für  eine  bestimmte 
Zeit  durch  entsprechende  rechtliche  Organisation  friedlich  in  einander  gefügt,  unendlich 
Grösseres  als  früher:  in  den  grossen  Städten  und  Territorien  Deutschlands  wird  die 
Reformation  durchgeführt,  entsteht  ein  früher  nie  gekannter  Wohlstand,  zeigt  sich  jene 
Höhe  der  ästhetischen  und  literarischen  Bildung,  auf  die  wir  heute  noch  stolz  sind;  — 
hier  vor  allem  werden  dio  rechtlichen  und  sozialpolitischen  Grundlagen  für  den  modernen 
Staat  gelegt. 

Sie  werden  besonders  in  den  Städten  in  der  Form  eines  um  Alles  sich  küm- 
mernden, Alles  regulironden  Polizeiregiments  gelegt;  aber  das  ist,  wenn  wir  bei  diesem 
Wort  nicht  von  den  Einseitigkeiten  des  abstrakten  Liberalismus  geleitet  sind,  kein 
Tadel.  In  den  Städten  traten  zuerst  die  Aufgaben  eines  komplizirten  Kulturlebens  mit 
dichter  Bevölkerung,  weitgehender  Arheitstheilung,  raffinirter  Technik  und  Geldwirth- 
schaft  an  die  Deutschen  heran.  Und  diesen  Aufgaben  konnte  nur  eine  spezialisirtc 
Gesetzgebung,  ein  künstlich  ausgebildeter  Verwaltungsmechanismus  genügen.  Natür- 
lich trafon  beide  nicht  überall  sofort  das  Richtige.  Jede  Zeit,  die  unter  dem  Drange 
grosser  Aufgaben  vieles  durch  Gesetze  ordnet  und  regelt,  wird  auch  vielfach  fehl- 
greifen. Aber  im  Ganzen  wurde  doch  das  Richtige  gefunden  und  geschaffen.  Es  wurden 
unzählige  Keime  zur  Reife  gebracht,  Organisationen  und  Gesetze  für  mehrere  Jahr- 
hunderte geschaffen. 

Nach  den  grossen  historischen  Epochen  wilder  Gährung,  geringor  Gesetzgebung, 
wir  möchten  sagen  anarchischer  Vorwärtsbewegung  mit  freierem  Spiel  der  Kräfte  kommen 
nothwendig  Zeiten  ruhiger  Organisation,  fester  staatlicher  Ordnung,  friedlicher  Auage- 
staltung, möglichst  weit  gehender  gesetzgeberischer  Thätigkeit;  und  wenn  die  ereteren 
die  Fermente  des  Fortschritts  erzeugen,  die  letzteren  bringen  sie  zur  Blüthe  und  zur 
Reife.  Eine  solche  Zeit  war  das  15.  und  16.  Jahrhundert  seinem  überwiegenden 
Charakter  nach  für  Deutschland.  Schon  äusserlich  herrachte,  von  kleinen  Störungen 
abgosehen,  von  den  Tagen  der  Hussiten-Kriege  bis  zum  30jährigen  Krieg  Frieden  im 
Lande.  Das  alte  Fehdewesen  ist  beseitigt,  die  städtischen  Revolutionen  sind  gegenüber 
dem  14.  Jahrhundert  verschwindend.  Und  wenn  gegen  1600  in  vielen  Territorien  die 
Herrschaft  kurzsichtiger  Stände,  in  vielen  Städten  die  einer  kleinlichen  Oligarchie  zu 
beklagen  ist,  wenn  die  Neigung  viel  zu  regieren  und  viel  Gesetze  zu  geben  damals 
bereits  zur  unerträglichen  Breite,  zur  stumpfen  Erhaltung  alles  Bestehenden  geführt  hat, 
so  ist  das  die  natürliche  Konsequenz  einer  alt  gewordenen  Friedenszeit;  dieselbe 
Strömung,  die  1450—1550  Vorzügliches  geleistet,  musste  mit  der  Zeit  gegen  1600  auf 
der  abschüssigen  Bahn  einer  alternden  Reaktion  ankommen. 

In  diesem  Uebergang  von  unklaren,  tastenden,  embryonischon  Zuständen  zu 
einem  festen  Rechtsmechanismus,  der  dann  mit  der  Zeit  durch  seine  Festigkeit  und 
Starrheit  di«  Fähigkeit  des  Fortschritts  verliert,  drückt  sich  eines  der  allgemeinsten  und 
wichtigsten  Gesetze  der  sozial-  und  rechtspolitischen  Entwicklung  aus.    Wie  jeder 
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thierische  Körper  aus  einem  embryonischen  Zustand  heraus  sich  entwickelt,  dann  weiche 
biegsame  knorpelartige  zu  jeder  Gestaltung  und  Hebung  noch  fähige  Organe  hat,  erst 
nach  und  nach  zu  einem  harten  festen  Knochenbau  erstarkt,  mit  dieser  Festigkeit  aHein 
grossen  Leistungen  gewachsen  ist,  aber  auch  die  alte  Beweglichkeit,  Vielseitigkeit  und 
Entwicklungsfähigkeit  verliert,  so  ist  es  auch  mit  dem  rechtlichen  Knochenbau  der  Oesell- 
schaft. Er  ist  nöthig  zu  grossen  Leistungen;  aber  indem  er  sich  befestigt,  wird  er  zu- 
gleich unfähig  der  Träger  neuer  Ideen  und  Oestaltungen  zu  sein.  Das  nie  ruhende 
Leben  muss  sich  dann  neue  Organe  schaffen.  Sollen  wir  wünschen,  dass  die  Menschen 
ohne  festes  Knochengerüste  herumliefen,  weil  das  Knochengerüste  mit  der  Zeit  ver- 
kalkt und  altersschwach  wird? 

Vor  allem  das  mittelalterliche  Oewerberecht,  die  soziale  Gliederung  der 
städtischen  Gesellschaft  ist  bis  gegen  1400  in  offenem  Flusse  begriffen,  sie  konsolidiren 
sich  von  1400 — 1550:  die  alternde  Erstarrung  beginnt  etwa  von  1550  an.  Die  Zunft- 
kämpfe des  14.  Jahrhundert«  dürfen  nicht  als  eine  beginnende  Entartung  des  Zunft- 
rechts aufgefaast  werden;  sie  können  eher  als  die  Flegel-  oder  Jugendjahre  der  In- 
stitution bezeichnet  werden ,  die  nach  dem  Austoben  der  überschüssigen  Leidenschaften 
gegen  1400  in  ihr  Mannesalter  eintritt,  und  nun  sich  in  ihren  Grundgedanken  erst 
vollends  entwickelt,  das  Einzelne  ihrer  Organisation  ausbildet,  sich  sozial  und  geo- 
graphisch ausdehnt,  mit  Staat  und  Gesellschaft  ins  Gleichgewicht  setzt. 

Nicht  Mos  die  Ausbildung  des  festen  Lehrlingswesens,  des  eigentlichen  Ge- 
sellenwesens, der  Wanderpflicht ,  des  Meisterstückes,  die  genauere  rechtliche  Fixirung 
des  Zunftzwanges  fällt  erst  in  die  Zeit  von  1400-  1550,  auch  die  Mehrzahl  aller  uns 
überlieferten  Zunftordnungen  und  Zunftbücher  gehört  dieser  Zeit  an,  wie  uns  ein  Blick  in 
die  Sammlungen  von  Wehrmann,  Rüdiger,  Riedel  und  Andern  belehren  kann.  Die  meisten 
älteren  Zünfte  erhalten  jetzt  erst  ihre  grossen  eingehenden  Ordnungen,  während  sie  vor- 
her ein  paar  vereinzelte  Artikel  hatten.  Dann  war  das  Zunftwesen  bis  gegen  1400 
eine  Institution,  die  nur  eine  beschränkte  Zahl  von  Gewerben  umfasste;  nämlich  die- 
jenigen, welche  früh  ausgebildet,  ein  zahlreiches  Personal  und  eine  polizeilich  zu  kon- 
trolirende  Technik  besassen.  Sie  wird  für  Deutschland  erst  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
eine  Form  für  alles  gewerbliche  Leben,  ja  darüber  hinaus  eine  allbeliebte  Form  des 
gesellschaftlichen  Lebens  und  der  sozialen  Gliederung  überhaupt.  Wenn  früher  15  und 
20  Gewerbe  zünftig  waren,  so  werden  es  gegen  1500  40  ,  60,  ja  in  grösseren  Städten 
80  und  mehr  Gewerbe.  Es  hängt  das  wesentlich  auch  mit  der  zunehmenden  Arbeits- 
teilung, den  grossen  technischen  Fortschritten  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zusammen. 
Noch  mohr  aber  wirkten  die  Anschauungen  und  Sitten  der  Zeit:  man  fand  in  der 
Form  der  Zunft,  in  ihrer  rechtlichen  uud  geselligen  Organisation  das  richtige  Gefass 
für  alle  möglichen  Vereinigungen  und  gesellschaftlichen  Gruppirungen ;  nicht  bloss  die 
Handwerker,  auch  die  Schüler  und  Lehrer,  die  Notare  und  Aerzte,  die  Bader  und  Spiel- 
leute, die  Bettler  und  die  feilen  Dirnen,  die  Todtengräber  und  Abtrittsfeger  organisirten 
sich  gegen  1500  zünftlerisch ;  die  Ackerer  und  Rebleute  der  Städte  gaben  ihren  uralten 
Genossenschaften  zünftlerischo  Form  und  zünftlerischen  Namen.  Die  Meistersänger 
ahmten  in  der  Singschule  die  Formen  und  den  Stufengang  der  Zunft  nach;  die  Soldaten- 
gemeinde der  Landsknechte  entlehnte  wesentliche  Formen  ihres  Zusammenschlusses, 
ihres  Gerichts,  ihres  Standesbewusstseins  und  ihrer  Standesehrc  dem  Handwerk,  aus 
dem  ein  grosser  Theil  ihrer  Mitglieder  hervoiging.  Auf  dem  Boden  des  rein  wirth- 
schaftlichen  Lebens  wäre  diese  Tendenz  zünftlerischer  Genossenschafts-  und  Vereins- 
bildung noch  weiter  gegangen,  wenn  nicht  mannigfach  schon  die  Stadt-  und  Staats- 
gewalt Anstand  genommen  hätte,  auf  immer  weitere  Kreise  rechtliche  Namen  und  Vor- 
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Stellungen  zu  übertragen,  die  ursprünglich  doch  nur  für  bestimmte  Gewerbe  geschaffen 
waren,  und  die  zu  den  schweren  Konflikten  mit  den  höheren  Gewalten  früher  geführt 
hatten  und  theilweise  noch  da  und  dort  führten. 

Immer  aber  ruhte  die  Idee  der  Notwendigkeit  des  ZunftweseDs  so  tief  im 
innersten  Rcchtsbewuwtsein  der  Zeit,  dass  selbst  die  blutigsten  Siege  der  Patrizier  und 
der  Staatsgewalt  überall  nur  zu  gewissen  Beschränkungen  der  Zünfte  in  ihren  politischen 
Rechten  und  ihrer  finanziellen  und  jurisdiktioneilen  Selbstständigkeit,  nie  aber  zu 
prinzipiell  andern  gewerberechtlichen  Anordnungen,  ja  im  Gegentheil  gerade  zur  Be- 
festigung und  Ausbildung  der  bestehenden,  zu  neuen,  umfassenderen  mit  den  Zunftgedanken 
erfüllten  Ordnungen  führton.  Der  Rath  oder  die  fürstliche  Gewalt  behielt  steh  nur  von 
da  an  vor,  alle  Statuten  zu  mindern,  zu  mehren  oder  ganz  zu  beseitigen;  er  verlangte  seit 
der  Unterdrückung  der  Aufstände,  dass  Rathsdelegirte  den  Morgeusprachcn  beiwohnen,  wie 
z.  B.  in  Danzig  seit  1381,  in  Stendal  seit  1429,  in  Hamburg  seit  1458.  Ein  Theil  der 
exekutiven  Gewerbepolizei  ging  von  den  Zunftbehörden  wieder  auf  städtische  Organe 
oder  gemischte  Kommissionen  über;  ein  Theil  der  Zunftvorstände  wurde,  besonders  bei 
den  unruhigsten  Zünften  von  da  an  durch  den  Rath  ernannt,  auch  die  Aufnahme  in 
die  Genoasenschaft  wurde  bei  einzelnen  Zünften  wieder  vom  Rathe  abhängig  gemacht. 
Hauptsächlich  aber  suchte  man  überall  der  Willkür,  die  in  der  Aufnahme,  in  der  Er- 
kennung von  Strafen,  in  der  Schau,  in  der  ganzen  Zunftverwaltung  geherrscht  und  die 
ebenso  Folge  der  Zunftunruhen,  der  Ueberhebung  der  einzelnen  Zunftmeister  und  der 
einzelnen  Zünfte,  wie  der  unsicheren  mündlichen  Ueberlieferung  und  der  unzureichenden 
älteren  Einzelentsoheidungen  war ,  durch  feste  Ordnungen ,  durch  Revision  der  Statuten 
zu  beseitigen.  Man  strebte  dahin,  das  Zusammenwirken  der  Stadtgemeinde  mit  den 
zahlreichen  Zunftgemeinden,  das  Ineinandergreifen  der  beiden  Macht-  und  Interessen- 
gruppen nicht  mehr  den  jeweiligen  Stimmungen  und  Machtverhältnissen  des  Tages  zu 
überlassen,  sondern  festem  Gesetz  und  fester  Ordnung  zu  unterwerfen. 

Dabei  darf  man  vor  Allem  eines  nicht  vergessen :  die  Zeit  der  Zunftunruhen, 
überhaupt  eine  Epoche  roher  Gewalttätigkeit  und  harten  Egoismus,  war  nicht  sowohl, 
wie  eine  alle  Autonomie  und  alles  Genossenschaftliche  verherrlichende  Auffassung 
meinen  könnte,  eine  Zeit  der  Herrschaft  der  Handwerker  und  Zünfte  im  Ganzen,  als 
eine  Herrschaft  einzelner  Zünfte  im  Rath,  einzelner  Demagogen  und  angesehener  Männer 
in  den  Zünften;  immer  kommen,  wenn  der  freie  Kampf  ums  Dasein  waltet,  nur  die 
Stärksten  am  besten  fort,  die  Schwachen  gewinnen  durch  die  Herrschaft  spezialisirter 
Gesetze.  Der  kleine  Mann  in  den  Zünften,  die  ärmere,  weniger  angeschene  Zunft  ge- 
wann also  durch  den  Umschwung.  Ja  das  spezifisch  demokratische  Prinzip  einer  mög- 
lichst gleichen  Einkommensverteilung,  wie  sie  den  Traditionen  der  alten  Gilde  zu  Grunde 
lag,  kam  erst  jetzt  recht  zur  Geltung. 

Der  Reisersche  Reformplan,  der  so  ganz  unter  dem  Eindruck  der  Missbräuche 
des  Zunftregiments  verfasst  ist,  der,  wie  wir  sahen,  verlangt,  dass  die  Zunft  im  poli- 
tischen Sinne  abgethan  werden  sollte,  sprach  oben  damit  aus,  was  die  unteren  Klaasen  vieler 
Orts  wünschten.  Man  war  da  und  dort  Über  die  zünftlerischen  Taxen  so  unzufrieden,  wie 
über  die  zünftlerische  Gewerbepolizei. 1  Man  war  damit  unzufrieden,  dass  die  Zünfte  unter 
Selbstverwaltung  vielfach  eine  Verwaltung  zu  Gunsten  der  Angesehenen  und  der  reichen 
Zunftmeister  verstanden,  dass  der  Zunftzwang  wenigstens  im  Süden  fast  nirgends  die 
Beschränkung  des  Reicheren  auf  eine  Handthierung  zur  Folge  gehabt  hatte.  Ich  sage 
des  Reicheren,  weil  nur  für  ihn  die  Möglichkeit  nahe  lag,  mehrere  Gewerbe  zugleich 
zu  treiben;  

<  Vergl.  HÄnselroann  in  der  Einleitung  tu  den  Stüdteenroniken,  B.  6,  Brauiwrhweig  XXVII. 
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Dagegen  ereifert  sich  Reiser.  Er  nennt  es  ein  Arges,  dass  Einer  Gewerb  mehr 
habe,  dann  ihm  zugehöre,  dass  der  Schneider  zugleich  Kaufmannsaehatz  treibe,  dass  der 
Weinmann  zugleich  Tuch  feil,  dass  der  Brotbeck  zugleich  ander  Hnndthierung  habe. 
Darum,  ruft  er,  sind  Handwerk  erdacht,  dass  jedermann  sein  täglich  Brot  damit  ge- 
winn ;  und  Niemand  soll  dem  andern  greiffen  in  sein  Handwerk,  dann  mag  sich  jedermann 
ernähren.  Es  ist  dieselbe  Tendenz,  die  in  der  englischen  Gewerbe-Gesetzgebung  1363 
unter  Eduard  III.  als  allgemeines  Prinzip  anerkannt  wurde.1 

Es  ist  daher  begreiflich,  wenn  nunmehr  erst  allgemeiner  der  Zunftzwang  aus 
einer  Pflicht,  den  Anordnungen  und  Befehlen  der  Zünfte  zu  gehorche»,  in  die  man  durch 
sein  Gewerbe  griff,  zu  einem  Zwang  wurde,  ausschliesslich  einer  Zunft  anzugehören. 
Wenn  z.  B.  in  Stendal  1330  verboten  wird,  dass  kein  Gewandschneider  ein  Amt  in 
einer  andern  Gilde  haben,  in  Salzwedel  1356,  dass  keiner  eine  andere  Gilde  haben  solle, 
so  sehen  wir,  dass  Torher  auch  dort  die  Angehörigkeit  zu  mehreren  Gilden  möglich 
war.  Im  preuasischen  Ordensland  verfügt  ein  Städterezess  *  von  1428,  dass  jeglicher 
Handwerker  nur  ein  Handwerk  üben  und  treiben  soll,  und  zwar  das,  auf  welches  er 
Lehrjahre  gedient  und  Meister  geworden.  Hauptsächlich  wissen  wir  aber  vom  Süden, 
dass  das  Prinzip,  mehreren  Zünften  zugleich  angehören  zu  können ,  wie  es  klar  in  der 
Baseler  Urkunde  der  Weber  von  1268  ausgesprochen  ist,  lange  fortgedauert  hat.  Erst 
im  15.  und  16.  Jahrhundert  trat  da  eine  Wendung  ein.  In  Konstanz  wird  1418  vom 
Rath  der  Uebertritt  von  einer  Zunft  zur  andern  erleichtert,  aber  der  Doppelbesitz  von 
zwei  Zünften  für  unstatthaft  erklärt. 3  In  Zürich  wird  1431  beschlossen,  dass  „fürbas 
niemand  mer  dann  ein  Zunft  haben  soll*. 4  Dasselbe  Gebot  hat  Bern  erst  1528  erlassen. 6 
Wie  es  in  Stiassburg  und  speziell  mit  der  Tücher-  und  Weberzunft  stand,  werden  wir 
noch  weiterhin  sehen.  Wir  haben  jedoch,  ehe  wir  daran  gehen,  das  Verhältniss  unserer 
Zunft  zur  Stadtgewalt  und  ihre  Verfassung  in  der  Periode  von  1433—1560  zu  schildern, 
zuerst  einen  Blick  auf  unser  Urkundenmaterial  zu  werfen. 

Die  Urkunden  unserer  Periode  sind  sehr  viel  zahlreicher,  als  die  aus  der  Zeit  von 
1300—1432.  Statt  mit  25  Urkunden  auf  43  Seiten,  haben  wir  es  mit  63  auf  176  Seiten 
zu  thun,  die  don  zweifachen  Raum  oinnehmen  würden,  wenn  wir  nicht  jede  Wieder- 
holung durch  Verweisung  vermieden  hätten.  Der  ganze  Schwerpunkt  unserer  Sammlung 
liegt  in  den  Dokumenten  dieser  Epoche;  die  folgende  von  1560 — 1681  zählt  eine  grössere 
Zahl  von  Nummern,  aber  sie  sind  sehr  viel  unbedeutender  an.  Gehalt  und  äusserem 
Umfang;  sie  nehmen  im  Ganzen  nur  etwas  über  100  Seiten  ein.  Die  Epoche  von 
1433 — 1560  ist  die  Zeit  dor  grossen  Kodofikation  des  Strassburger  Zunftrechte;  die 
Epoche  voo  1560 — 1681  zohrt  von  der  Vergangenheit,  nur  im  Einzelnen  und  Kleinen 
wird  das  Bestehende  geändert.  Selbst  das  letzte  vierte  Tucherbnch  von  1741  ist  nicht 
wesentlich  von  dem  von  1551  verschieden.  Dem  Buchstaben  nach  wurde  StrasBburg  bis 
1789  nach  den  Gesetzen  der  Reformationszeit  regiert  und  verwaltet. 

Freilich  nicht  sowohl  eine  vollständige  Neuschöpfung  haben  wir  in  unseren  Ur- 
kunden vor  uns,  als  eine  systematische  Zusammenstellung,  Zusammenfassung  und  Durch- 
arbeitung dessen,  was  sich  von  1300—1432  emporgearbeitet,  bewährt,  herausgebildet 
hatte.  Die  Grundgedanken  sind  ähnliche  wie  vorher,  aber  sie  sind  geläutert,  —  die 
Form  ist  eine  total  andere.    Wo  wir  früher  einzelne  Rathsentacheidungen,  einzelne 


»  Brentano,  die  Gewerbefreiheit  im  Mittel- 
r,  TQb.  Zeitech.  f.  SUatsw.  82,  267  ff.  yer- 
mit  Cohn  das.  541  ff.  und  Brentano  da«. 
33,  238  ff. 

1  Akten  der  StAndetage  0«t-  und  Wo*t- 

8lras»b  Tuch.  u.  W«b  Zunft. 


(1878)  1,  BOB. 

»  Mone  a  a.  O.  15,  169. 

♦  Hofmeister,  Zunft  zum  Weggen  22. 

»  Mone  a.  a.  0.  15,  48. 
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stadtrechtliche  Bestimmungen,  kurze  autonome  Aufzeichnungen  haben,  da  sehen  wir  jetzt 
umfassende  Zunftbücher  und  eingehende  Ordnungen. 

Unter  unseren  Strassburger  Dokumenten  aus  der  Zeit  von  1300 — 1432  sind  nur 
ein  paar  der  spätesten  von  solchem  Charakter,  etwa  die  Kaufhausordnung  von  1401, 
und  dio  Wollschlägerordnung  des  ersten  Tucherbuches.  Unter  den  zahlreichen  Doku- 
menten des  14.  Jahrhunderts,  die  sich  auf  die  ausserstrassburgischc  Weberei  beziehen,  sind 
ebenfalls  nur  wenige  (/.  Ii.  die  Kölner,  Aachener,  Nürnberger  Ordnungen),  die  mehr  sind 
als  Entscheidungen  über  einzelne  Tunkte.  Das  wird  dann  von  1400  ab  nach  und  nach 
undors  und  besonders  von  1440  an  stossen  wir  auf  umfassendere,  systematische  Hand- 
werkerstatuten. Wir  erwähnen  die  Iglauer  Artikel  von  1442,  die  51  Artikel  der  Frank- 
furter Barchentweberknechte  vtm  1445,  die  langen  Nouruppincr  Leineweberstatuten  von 
1446,  die  Wcscler  Lakenmacherordnung  von  1452,  die  Umarbeitung  der  Stendaler  Tuch- 
macherartikol  von  1458,  den  Leipziger  reformirten  Leinweberbrief  von  1470,  die  inark- 
gräflich  badische  Wollweberordnung  von  148G  mit  ihren  128  Paragraphen,  die  45  Artikel 
der  Freiburger  Tuchscherer  und  das  Pritzwalker  Wollweberprivilegium  von  1507. 
Und  wenn  wir  von  den  Hauptorten  der  Gowebeindustrie  Köln,  Aachen,  Frankfurt,  Ulm, 
Augsburg  umfassende,  bis  1600  reichende  Publikationen  hätten,  würde  das  noch  viel 
mehr  hervortreten. 

Selbst  für  das  entwickeltere  Nordfrankreich  und  Belgien  gilt  nahezu  ähnliches. 
Die  berühmte  Tuchfabrikation  von  Koucn  erhielt  wohl  schon  1350,  1358  und  1373 
Statuten,  die  einzelnes  regelten;  die  umfangreichen  wichtigen  Artikel  stammen  aber  erst 
aus  deu  Jahren  1378,  1401,  1408,  1424  (30  Artikel  )  und  vor  allem  von  1451  (76  Artikel 
mit  Erläuterung  von  1452). 1  Von  den  Hämischen  uns  bekannten  veröffentlichten  Keureu 
und  Ordnungen  zeigen  so  ziemlich  ulle  aus  der  Zeit  vor  1350  den  Charakter  von 
einzelnen  Festsetzungen  und  Entscheidungen,  während  das  Kourenbuch  der  Stadt  Ypeqn 
von  1363,  das  die  ganze  Tuchindustrie  ordnet,  und  noch  mehr  die  Brügger  Statuten 
des  15.  Jahrhunderts-  den  deutschen  nach  1433  ähnlich  sind,  ja  sie  an  systematischer 
Breite  noch  weit  übertreffen.  Die  letzteren,  d.  h.  die  Brügger  Weber-,  Walker-,  Scherer- 
und Färber-Artikel  nehmen  gediuckt  118  Seiten  gross  Quart  ein;  dio  der  Weber  zählen 
60  Artikel  mit  28  Zusatzartikeln  von  1428,  14  von  1452  und  2  von  1465;  die  der 
Walker  zählen  45  Artikel  mit  Ergänzungen  von  1402  (44  Artikel),  1452  (10),  1462 
(9),  1465  (3),  1480  (6).  Die  ursprünglichen  Schererartikel  sind  in  über  100  Absätze 
eingethcilt  mit  einem  Zusatz  von  6  Artikeln  (1420).  Die  Färberartikel  umfassen  in  der 
zuerst  gegebonen  Redaktion  65  Artikel,  mit  Erweiterungen  von  1458  (10  Artikel)  und 
1460  (19).  Dass  dagegen  iu  Italien  die  Entwicklung  eine  sehr  viel  frühere  war,  wollen 
wir  nur  mit  der  einen  Thatsache  belegen,  dass  das  Pisaner  Breve  delF  arte  della 
Lana  von  1305  89  grosse  Artikel  auf  fast  100  gedruckten  Folioseiten  umfasst.1' 

Theilen  wir  unsere  Strassburger  Urkunden  von  1433—1560  zunächst  einmal 


1  Ouin-Liif roix ,  histoire  de«  aneiennes  Cor- 
porations  d'arts  et  tneriers  de.  la  Capitata  de  la 
Nomiandie  (18Ö0)  92  ff.,  61«  ff.  (Statuten  v.  1424) 
verglichen  mit  Savary,  Dictionnairo  universel  do 
commerce  (Edit.  Genöve  1742),  ».  v.  Reglement, 
Bd.  3,  443  ff.  Vereinzelt  kommen  in  Frankreich 
auch  früher  etwa»  ausführlichere  .Statuten  vor, 
wie  die  bereit«  erwähnten  von  ChAlons  1243—47, 
die  von  Amiens  von  1308,  welche  39  Artikel  um- 
fassen ;  aber  verglichen  mit  denen  aus  der  Zeit 


nach  1350  erseheinen  auch  sie  wenig  eingehend. 

1  Oolleetion  de«  keures  ou  statuta  de  tou» 
Lei  meiiors  de  Bruges  publice  par  le  coroite- 
directeur  do  la  societe  d'Emulation  de  Bruges 
avec  dos  notoa  philologiques  de  M.  J.  F.  Willem* 
(1842).  Die  Weberariikel  ohno  Zusäuo  stehen 
auch  bei  Oailliard  a.  a.  0.  2,  34—42. 

•  Bonaini,  8tat.  ined  dolla  citU  di  Pisa  3, 
(545-741. 
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ganz  äusserlich  in  ein  paar  Hauptgruppen  ein,  um  zu  schon,  wo  ihre  Bedeutung  liegt, 
bo  umfassen  dio  drei  Tucherbüchor  6S  Seiten  unserer  Sammlung,  die  überwiegend  ver- 
waltungsreehtlichcn  und  polizeilichen,  vom  Rath  erlassenon  Ordnungen  60  Seiten,  dio 
Streitschriften  über  Arbeitsgränzen  und  die  dazu  gehörigen  Entscheidungen  27  Seiten; 
die  übrigen  21  Seiten,  die  noch  der  Periode  von  1433— 1560  angehören,  vertheilen  sich 
auf  kloine  autonome  Beschlüsse,  Korrespondenzen,  Rathsentsoheidungen  und  Gutachten. 
Wir  können  nicht  zweifeln,  dass  in  den  beiden  zuerst  genannten  Klassen  von  Doku- 
menten der  Schwerpunkt  liegt. 

Die  Reihe  der  sog.  Ordnungen  wird  durch  die  über  das  Tuchmachen  von  1483  er- 
öffnet; ihre  Bedeutung  und  ihr  zeitliches  Zusammentreffen  mit  den  grossen  politischen  Re- 
formen Strassburgs  hat  uns  veranlasst,  die  Perioden  unserer  Betrachtung  gerade  mit  dem 
Jahre  1433  zu  scheiden.  Die  grosse  Reform  des  Strassburger  Rechtes,  der  Strassburger 
Verfassung  und  Verwaltung  war  1441  vollendet:  das  gesammte  neue  Strassburger  Recht 
lag  nun  in  dem  Rechtsbuch  und  dem  Buch  der  Ordnungen  wiederholt  geprüft  in  der 
Hand  des  1433  neu  eingesetzten  Verwalrungs-  und  Staatsgerichtshofes  der  Fünfzehner; 
dor  wesentliche  Inhalt  der  beiden  Bücher  war  aber  schon  1433  fortig,  wie  uns  dio  Ein- 
leitung zur  Fünfzehnerordnung  erzählt.  Und  dazu  gehörte  —  unzweifelhaft  ein  Bestand- 
teil des  1870  leider  verbrannten  Buches  dor  Ordnungen  —  auch  die  vorliegende  Ord- 
nung; —  sie  ist  von  8chöffen  und  Amman,  d.  h.  dem  grossen  Rathe  der  Stadt,  erkannt, 
wie  uns  Art  50  des  zweiten  Tucherbuchcs  sagt;  sie  ist  nicht  ein  Erzeugniss  zünft- 
lerisoher  Autonomie,  sondern  eine  Ordnung,  die  die  Stadtgewalt  den  zwei  sich  ewig 
streitenden  Zünften  der  Tucher  und  Weber  gibt,  ohne  Zweifel  nachdem  die  Gosetz- 
gebungskommission  dio  Betreffenden  nach  allen  Seiten  gehört.  Sie  bringt  in  die  unsichere 
Tradition  dor  Tnchpolizei  durch  genaue  Bestimmungen  den  nothwendigen  festen  Halt; 
sie  sichert  die  Befolgung  ihrer  Vorschriften  dadurch,  dass  sie  eine  gemischte  Kontrol- 
lkommission schafft,  bestehend  aus  zwei  Tuchern,  zwei  Webern  und  einem  vom  Rath 
ernannten  Vorsitzenden,  der  das  Siegel  zur  Tuchbesiegelung  in  seiner  Gewalt  hat. 
Damit  hatte  Strassburg  endlich  die  feste  Organisation  und  spezialisirte  Gesetzgebung, 
in  der  ihm  andere  rheinische  Städte  um  theil weise  mehr  als  100  Jahre  vorausgeeilt  waren. 
Selbst  ein  Städtchen  wie  Oberehnhoim  scheint  mit  seiner  Ordnung  von  1424  (Urk.  207) 
Strassburg  in  dieser  Bozichuug  noch  vorangegangen  zu  sein.  Nicht  blos  dio  technischen, 
auch  die  volkswirthsehaftliehon  und  sozialen  Verhältnisse  der  beiden  Gowerbe  unter- 
einander und  zum  Publikum  sind  entsprechend  geordnet,  während  das  innere  lieben 
der  beiden  Zünfte  von  dem  Statut  ganz  unberührt  bleibt.  Dio  18  theilweise  sehr 
umfangreichen  Artikel  sind  in  der  Hauptsache  klar  geordnet,  in  der  Sprache  ein  Muster 
der  Gesetzgebung  des  15.  Jahrhunderts;  —  der  Gegensatz  zwischen  der  autonomen, 
schlecht  redigirten  Wollschlägerordnung  von  1434  und  dieser  Ordnung  kann  kaum 
grösser  gedacht  worden. 

In  den  siebziger  und  achtziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  treten  die  letzten 
Aendcrungen,  welcho  als  Folgo  der  grossen  Reform  sich  darstellen,  ein:  dio  Reduktion 
der  Zünfte,  die  letzte  Umarbeitung  des  Schwörbriefs.  Die  befestigte  Stadtgewalt  sucht 
nach  allen  Seiten  die  Konsequenzen  ihres  Standpunktes  zu  ziehen;  sie  versucht  das 
Unterkäuferamt  zu  reformiren  (Urk.  38  v.  1477  und  Urk.  49,  15.  Jahrb.),  sie  bildet  dio 
Kaufhausordnung  vollständig  aus  (Urk.  39  von  1477),  sie  ordnet  das  Verhältnis«  der 
Tücher  zu  den  Schneidern  (Urk.  35  von  1474);  hauptsächlich  aber  sucht  sie  dio  immer 
noch  vorhandenen  Spannungen  zwischen  Tuchern  und  Webern  zu  beseitigen,  das  Reehts- 
verhältniss  den  thatsächlichen  Zustünden  entsprechend  zu  ordnen  (Urk.  36  von  1474  und 
41  von  1481),  dio  Art  der  Tuchbesiegelung  genauer  zu  bestimmon  (Urk.  37  von  1475). 

60* 
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Und  nachdem  1483  Tucher  und  Weber  zu  einer  politischen,  1493  in  der  Hauptsache  zu 
einer  gewerblichen  Zunft  vereinigt  sind,  scbliessen  sich  an  diese  Ereignisse,  sowie  an  die 
zunächst  vereinzelt  hervortretenden  Umgestaltungen  im  Ilandel  und  Verkehr  die  Ver- 
fügungen von  1484  (Urk.  42),  1493  (Urk.  43  und  44),  1496  (Urk.  45)  und  die  anderen 
kleinen  Erlasse  bis  {,egon  1510,  theils  den  Handel,  theils  die  Produktion,  theils  die 
Zunftverfassung  betreffend.  Ohne  Zweifel  sind  in  Bezug  auf  diesen  Zeitabschnitt  wich- 
tige Dokumente  vorloren  gegangen  oder  von  uns  nicht  aufgefunden  worden.  Haupt- 
sächlich müssen  wir  bedauern  über  die  Vereinigung  der  Tucher,  Weber  und  Tuch- 
scherer  zu  einer  Zunft  eigentlich  gar  kein  Material  zu  besitzen.  Dass  im  Uobrigen  von 
den  Ordnungen  aus  diesem  Zeitabschnitte  keine  an  Bedeutung  die  von  1433  oder  wieder 
die  von  1514  an  erreicht,  ist  in  sofern  erklärlich,  uls  das  1433  geschaffeno  Verwaltungs- 
recht  im  Ganzen  erst  unbrauchbar  wurde,  als  nach  1500  durch  die  grossen  Fortschritte 
in  der  Technik,  durch  don  Aufschwung  des  Wollhandels,  der  auch  die  Strassburger 
Tucher  ihres  Rohstoffes  beraubte,  durch  die  Krisis  der  Strassburger  Tuchweberei  in  der 
Zeit  von  1510—30  ganz  andere  wirtschaftliche  Zustände  entstanden  waren. 

Nun  beginnt  mit  der  Tuchsiegler-Ordnung  von  1514  eine  abermalige,  und  für 
die  Tucher  und  Weber  noch  viel  umfassendere  Reformarbeit,  als  die  au»  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts;  eine  Reform,  die  nach  mancherlei  unsicher  tastenden  Ver- 
suchen zwar  die  Krisis  der  Strassburger  Tuchmacherei  nicht  ganz  beschwört,  aber  doch 
mancherlei  Fortschritte  anbahnt  und  in  formeller  Beziehung  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht. 
Es  ist 'eine  Reform,  welche  in  die  Jahre  fällt,  da  Sebastian  Brandt  Stadtschreiber  (t  1521) 
war,  da  Jakob  Wimphcling  die  vornehme  Strassburger  Jugend  erzog,  da  Thomas 
Murner  die  Schwächen  seiner  Mitbürger  geissclte,  da  Capito  und  Butzer  die  Reformation 
durchführten,  da  Jakob  Sturm  das  Gemeinwesen  und  Johannes  Sturm  die  Schulen  der 
Stadt  regierte.  Ein  Wicdorschein  von  der  geistigen  Grösse  dieser  Männer  ist  auch  in 
die  Zunftstuben  und  Verwaltungaämter  der  Stadt  gefallen.  Der  Rath  und  die  Fünfzehner, 
die  einzelnen  Verwaltungskommissionen  zeigen  sich  ihrer  Aufgabe  gewachsen,  und  wenn 
auch  an  die  umfassendo  gesetzgeberische  Thätigkeit  von  1514—51  sich  kein  nachhaltiger 
Aufschwung  der  Tuchmacherei,  sondern  nur  der  übrigen  in  der  Zunft  voreinigten  Ge- 
werbe anschliesst,  so  mindert  das  das  Verdienst  Derer  nicht,  die  die  Ordnungen  von 
1514  an,  die  das  Tuchorbuch  von  1551  geschaffen  und  redigirt  haben.  Ein  solcher 
Aufschwung  ist  stet«  noch  an  viele  andere  Bedingungen,  als  an  eine  gute  Gesetzgebung 
gebunden. 

Dio  Tuchsiogler-Ordnung  von  1514  (Urk.  60)  ordnet  im  Anschluss  an  die  Ver- 
fügung von  1475  (Urk.  37)  dio  Tuchschau  eingehender  als  früher,  sie  stellt  die  alte  Zahl 
der  Besiegler  wieder  her,  bringt  sie  aber  in  grössere  Abhängigkeit  vom  Rath;  man  glaubt 
zunächst  grössere  Strenge  und  Spezialisirung  nöthig  zu  haben.  Sie  charakterisirt  sich 
formell  auch  dadurch,  dass  sie  nicht  blos  dem  Rath  wio  bisher  vorbohält,  die  Ordnung 
zu  mehren,  zu  mindern  oder  ganz  abzuthun,  sondern  ausdrücklich  hervorhebt,  sie  dürfe 
dem  Handwerk  nicht  in  Briefsweise  versiegelt  gegeben,  sondern  solle  nur  ins  nand- 
werksbüchel  auf  ein  Versuchen  eingetragen  werden.  An  dio  Stelle  der  Form  eines 
privatrochtlichen  Urtheils  oder  Privilegiums  soll  auch  äusserlich  dio  widerrufliche  öffent- 
lich rechtliche  Verordnung  treten.  Ihr  folgt  1521  dio  Ordnung  der  Yprisohen  Tuche;  sie 
sucht  das  Verfahren  der  feineren  Tuchbereitung  durch  gesetzliche  Bestimmung  und  Ver- 
fügung einer  entsprechenden  Schau  in  Strassburg  möglich  und  heimisch  zu  machon.  Im 
folgenden  Jahr  will  der  Rath  die  Missbräucho  im  Verhältnis«  der  Tuchscherer  und 
Walker  durch  eine  neue  Ordnung  beseitigen  (1522,  Urk.  67).  Im  Jahre  1523  wird  die 
Sieglerordnung  von  1514  und  die  Ordnung  der  Yprischen  Tuoho  von  1521  zu  einem 
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Ganzen  zusammengearbeitet,  als  eine  Aenderung  in  der  Zahl  der  Siegler  und  ihrer  Ämts- 
dauer Veranlassung  dazu  gegeben  (Urk.  68). 

Nachdem  die  grössere  Strenge,  wie  es  scheint,  nicht  geholfen,  versucht  es  der 
Rath  mit  einer  liberaleren  neuen  Tucherordnung  (Urk.  72  von  1529),  die  trotz  der  Auf- 
rechterhaltung von  Schau  und  Siegelung  der  Technik  nach  einzelnen  Seiten  grössere 
Freiheit  gewahrt  als  bisher.  Und  nebon  der  Tuchbereitung  tritt  nun  die  Leinewand-  und 
Barchentfabrikation  in  den  Vordergrund.  Eine  neue  Lohnordnung  der  Leineweberknechte 
(Urk.  75  von  1533)  und  die  umfangreiche  Barchentschauordnung  (Urk.  78  von  1537 — 41) 
mit  ihren  63  Artikeln  schliessen  neben  der  Tuchsohererordnung  von  1545  (Urk.  79) 
zunächst  für  lange  die  Reihe  der  grossen  Ordnungen  ab.  Abgesehen  von  der  Barct- 
macherordnung  (Urk.  97  von  1574)  und  einigen  unbedeutenden  Aenderungen  der  Barchent- 
schau, bringt  erst  das  17.  Jahrhundert  wieder  das  Bedürfniss  etwas  bedeutenderer  Aen- 
derungen des  öffentlichen  Rechtes  der  Strassburger  Gewebeindustrie. 

Denn  damit  haben  wir  e8  in  diesen  sämmtlichen  Ordnungen  zu  thun.  Das 
innere  Leben  der  Zunft,  die  Zunftverfassung  wird  in  denselben  gar  nicht  oder  kaum 
beröhrt:  nur  die  Technik,  die  polizeüiche  Seite  des  Gewerbes,  die  Pflichten  gegen  das 
Publikum,  das  spezifische  Gewerberecht  ist  in  denselben  behandelt  und  tritt  eben  in 
dieser  gesonderten  Behandlung  den  Zunftartikeln,  den  Zunftbriefen  und  den  Zunftbüchern 
gegenüber.  Die  Anregung  geht  in  der  Regel  von  dem  Handwerk  oder  dem  Publikum 
aus;  die  Zunft  oder  einzelne  Theile  und  Mitglieder  derselben  erstatten  Gutachten  und 
Berichte  und  reichen  Beschwerden  ein  (Urk.  50,  51,  67,  69).  Aber  die  Rathskommissionen 
und  die  Fünfzehner  sind  die  eigentlich  vorberathenden  sachverständigen  Behörden;  Rath 
und  Einundzwanzig  orheben  deren  Gutachten  durch  ihre  Zustimmung  zu  Gesetzen,  die 
eben  schon  in  der  Sprache  der  Zeit  den  bezeichnenden  Namen  von  „Ordnungen11  führen. 

Sie  stehen  wenigstens  zu  einem  guten  Theil  nicht  mehr  auf  dem  naiven  ver- 
alteten Standpunkt,  dass  es  genüge,  aus  dem  Rccbtsbcwusstsein  der  Betheiligten  heraus 
Einzelentscheidungen  zu  geben;  sie  wollen  neues  Recht  entsprechend  den  neuen  Bedürf- 
nissen einer  neuen  Zeit  schaffen.  Natürlich  gehen  aber  daneben  zahlreiche  End- 
entscheidungen ,  Teidungen ,  Kompromisse  der  alten  Art  her.  Die  Achtung  vor  Brief 
und  Siegel,  vor  Pergamenten  und  Dokumenten  war  auch  jetzt  noch  so  gross,  dass  wir 
selbst  in  den  wichtigsten  Streitigkeiten  der  Einzelnen  mit  dem  Handwerke  oder  der 
Zünfte  untereinander  die  städtischen  Behörden  bemüht  sehen,  möglichst  durch  ein  ver- 
mittelndes Erkenntniss  das  Zweckmässige  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem  Wortlaut  der 
Briefe  und  Privilegien.  Auf  diesem  Boden  stehen  oino  Reihe  von  Dokumenten  unserer 
Sammlung:  Urk.  30  von  1449,  58  von  1507,  59  von  1507,  61— Ü2  von  1516—17,  67 
von  1522,  76  von  1535,  77  von  1537,  85  von  1556,  86  von  1558,  89  von  1559.  Aber 
während  es  in  älterer  Zeit  der  Rath  ist,  der  in  der  alten  Form  eines  Urtheilspruches 
und  versiegelten  Briefes  die  Entscheidung  trifft,  ist  es  gegen  Ende  der  Periode  ein  ein- 
fach zu  Protokoll  genommenes  Erkonntniss  der  Fünfzehner;  die  steigende  Bedeutung 
dieses  Gerichtshofes  können  wir  deutlich  in  seinen  Urtheilsprüchen ,  wie  in  seinem  Ein* 
Auas  auf  die  Ordnungen  erkounon. 

Zwischen  diesen  Urtheilen  und  Erkenntnissen  und  den  wichtigen  Tucherbüchorn 
in  der  Mitte  stehen  nun  einige  Hand  Werksartikel;  mit  den  Tucherbüchern  haben  sie  die 
Regelung  der  inneren  Zunftvcrhultnisso,  mit  den  Ordnungen  und  Rathsentscheidungen 
einzelne  gewerberechtliche  Bestimmungen  gemein.  Die  ziemlich  umfangreichen  Weber- 
artikel von  1440,  hervorgegangen  aus  inneren  Streitigkeiten  und  Rechtsunsicherheiten 
der  Zunft  zeigen,  gegenüber  den  älteren  autonomen  Beliebungen,  dieselbe  Tendenz 
wie  die  ganze  Roformgesetegebung  der  Zeit  nach  1400;   es  soll  vor  allem  durch 
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Kompetenzbestimmung  dos  Meisters  und  der  Fünfmanne  in  finanriellcr .  geworbe-  und 
privatreehtlicher  Beziehung  ein  geordnetes  soziales,  politisches  und  wirtschaftliches 
Leben  der  Zunft  herbeigeführt  werden.  Weitere  Artikel  haben  die  Weber  nicht  er- 
halten; ebensowenig  haben  sie  es,  wie  die  Tucher,  EU  einem  besonderen  Zunftbuch  ge- 
bracht: von  1483 — 98  an  sind  sie  ein  Bestandteil  der  vereinigten  Tucher-  und  Weberzunft. 

Die  ursprünglich  1362  erlassenen  und  1401  etwas  veränderten  Tuchschercr- 
artikel  erfahren  1460  (Urk.  32)  eine  neue  Ueberarboitung,  die  aber  eigentlich  nur  da- 
durch von  der  Fassung  von  1401  sich  unterscheidet,  dass  das  vom  Rath  für  alle  Zünfte 
glcichmässig  geordnete  Recht  des  Eintritts  in  das  Handwerk  und  Stubenrecht  ent- 
sprechend geändert  ist.  Die  politische  Zunft,  welche  die  Tuchschcror  mit  den  Oelleuten 
und  Müllern  zusammen  bildeten,  wurde  schon  1470  durch  Zutheilung  dieser  Handwerke 
zu  anderen  Zünften  und  Entziehung  des  eigenen  Rathsherren  aufgelöst.  Die  Tuch- 
scherer  wurden  den  Tuchern  zugetheilt,  bildeten  aber  gewerberechtlich  fortdauernd 
ein  gesondertes  Handwerk,  wie  ihr  grosser  Prozess  von  1516  —  17  und  ihre  selbst- 
ständige  Ordnung  von  1545  zeigt.  Freilich  hatte  schon  der  Entwurf  eines  Tucherbuches 
von  1532  begonnen,  einzelne  Bestimmungen  über  die  Tuchscherer  in  sein  Bereich  zu 
ziehen,  und  selbstständige  Fünfmanne  als  Handworksgericht  haben  sie  1545  nicht  mehr; 
der  Meister  der  Tucherzunft  mit  den  zwei  Tueh&ehorern ,  die  im  Gesammtgerieht  der 
politischen  Zunft  sitzen,  bildet  die  Polizei-  und  Gerichtsbehörde,  vor  welche  ihre  Hand- 
werksstreitigkeiten  kommen.  Aber  im  Uebrigen  wird  das  Tuehschererhandwerk  als 
ganz  gesonderte  gewerbliche  Korporation  behandelt.  In  keinem  andern  Dokument 
unserer  Epoche  tritt  der  spätere  spezifische  Zunftgeist  so  hervor  als  in  der  Tuch- 
sehcrerordnung  von  1545  mit  ihren  eingehenden  Bestimmungen  über  den  Lehrvertrug, 
das  Meisterstück  und  Aehnliches.  Der  Entwurf  stammt  von  den  Tuchscherern  selbst; 
ohne  Zweifel  war  schon  er  von  den  früheren  Tuchscherorartikeln  von  1363,  1401  und 
1460  so  abweichend  wie  die  fertige  Ordnung,  die  die  früheren  Artikel  an  Umfang  um 
das  3 — 4  fache  übertrifft:  ob  aber  die  ganze  Färbung  derselben  mehr  auf  Rechnung  der 
Tuchscherer  oder  des  bestätigenden  Ratlies  kommt,  lässt  sich,  da  wir  nur  die  fertige 
Ordnung  kennen,  nicht  mehr  sicher  sagen.  Rath  und  Einundzwanzig  bezeugen,  die 
Ordnung  —  nicht  mehr  die  Artikel  —  bei  der  Bestätigung  geändert,  gemehrt,  zu- 
und  abgethan  zu  haben. 

Weder  von  den  Tuchscherern  noch  von  den  Webern  haben  wir  umfangreiche 
Quellen,  die  das  innere  Zunftleben  klarlegen;  die  eben  erwähnte  Tuchschererordnung 
ist  überwiegend  technischen  Inhalts;  die  älteren  Weber-  und  Tuchschererartikel  sind 
verhältnissmässig  kurz.  Beide  Handwerke  waren  nicht  angesehen,  nicht  reich  genug, 
um  zur  Zeit,  da  sie  noch  von  den  Tuchern  getrennt  waren,  solche  Bücher  zu  verfassen 
wie  diese.  Als  sie  mit  ihnen  vereinigt  waren,  treten  Weber  und  Tuchscherer  als  An- 
hängsel der  reichen  Tucher  auf;  besonders  das  dritte  Tucherbuch  umfasst  sie  und  ihre 
Angelegenheiten  mit.    Gehen  wir  min  auf  die  Tucherblicher  etwas  näher  ein. 

Das  erste  oben  besprochene  war  ein  autonomes  Weisthum  der  Tucher  aus 
der  letzten  Zeit  der  vollen  zünftlerischcn  Selbstherrlichkeit  gewesen.  In  buntem  Wirr- 
warr waren  die  späteren  Einträge  erfolgt,  so  dass  man  sich  offenbar  schon  1433—34 
kaum  ordentlich  mehr  darin  zurechtfinden  konnte;  die  Wollschlägerordnung  ist  auf 
beliebigen,  zufällig  leeren  Stellen  da  und  dort  eingeschrieben.  Die  Zunft  musste  ein 
Bedürfniss  haben,  ihre  autonomen  Beschlüsse  geordnet  und  leserlich  zu  besitzen;  die 
städtischen  Reformarbeiten  von  1425 — 41  boten  ein  glänzendes  Muster  solcher  Redigirung. 
Zugleich  aber  hatten  Rath  und  Fünfzehner  ein  Interesse,  dass  die  Umarbeitung  im  Geiste 
der  neuen  Verwaltung  geschehe.    Auch  für  andere  Zünfte  waren  ähnliche  Arbeiten 
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nöthig.  Das  mit  dor  Strassburger  Bibliothek  verbrannte  iiltoro  Artikelbucb  der  vor- 
nehmsten Strassburger  Zunft,  der  Schiffer,  stammt  von  1446 1 ;  von  den  Fischern  ist  ein 
Buch  aus  der  Zeit  von  1380 — 1418  und  dann  das  reformirte  Artikolbuch  von  1453  auf 
dem  Stadtarchiv.  Von  den  Goldschmieden  (Stalte)  besitzt  dasselbe  ein  älteres  Buch 
von  1363—1300,  und  eines  von  1472.  Ton  den  „Gärtnern  unter  Wagnern"  und  den 
„Gärtnern  in  Kiuttenau"  sind  ebenfalls  Zunftbücher  aus  der  Zeit  von  1450-1510  vor- 
handen, —  schön  geschriebene  Kodifikationen,  die  als  Höhe-  und  Ahschlusspunkte  einer 
langen  Entwicklung  erscheinen.2 

Alle  Zunftbücher  aus  der  Zeit  von  1433—  1500  zeigen  einen  verwandton  Cha- 
rakter, sind  das  Erzeugnis*  der  Reformtendenzen  in  den  Kreisen  der  zünftigen  Selbst- 
verwaltung. Alle  haben  die  wichtigsten  Rnthserlassc  über  Beschränkung  der  zünftlcrischcn 
Selbstständigkeit  in  sich  aufgenommen,  aber  in  sehr  verschiedener  äusserer  Form.  Während 
7»  B.  das  Steltzbuch  (das  Buch  der  Goldschmiede)  von  1472  noch  beginnt  wie  die  Zunft- 
bücher aus  dor  Zeit  der  Zunft  horrschaft:  „meister  und  gerieht  und  da»  ganz  handwerk  haben 
einhellicklich  erkannt",  hat  das  Gärtnerbuch  wenigstens  sein  sechstes  Buch  überschrieben: 
„das  6.  Büch  seit  und  lert  halten  die  ordenung,  so  uns  meist  er  und  rot  und  XXI 
in  gesehrift  geben  hant,  dem  wir  billich  gehorsam  sint",  —  und  den  offenen  Konflikt 
sehen  wir  bei  den  Fischern  und  Zimmerleuten.  Das  neue  Fischerartikelbuch  von  1453  trägt 
die  Ueberschrift:  „Als  unsere  herren  meister  und  räte  und  den  ein  und  zwanzigen  für- 
kommen ist,  wie  das  das  gemeync  antwerk  die  Vischer  under  inen  selbs  etlich  ordenung 
und  Satzung  gemacht  und  in  bücher  hinder  sich  verschriben  hant,  die  do  syent  etwas 
unzymelich  und  ouch  etlicher  mosso  wider  die  bürgere  und  gemeynde  zu  Strassburg, 
do  habent  si  ir  erbarn  boten  darzu  geordnet,  nemlich  her  Claus  Lentzel,  her  Albrecht 
Schalk,  her  Conrat  Armbrustor,  her  Jacob  Wurmsser  and  Hans  Lambart  und  denen 
enpfohlen  solch  bücher  und  ordenung  zu  verhören  und  zu  rotslahen  über  die  artickel, 
die  sie  unzymelich  beduchtent,  und  dann  semlich  ir  rätsiahen  wider  für  die  rete  und 
oin  und  zwentzigo  zü  bringen.  Sollichs  nü  die  selben  boten  also  gelon  haben,  und 
semlich  ir  rätsiahen  und  wo«  sie  dann  bliben  lossen  oder  geändert  habent,  wider  für 
die  räte  und  ein  und  zwentzige  brocht,  die  ouch  sollichs,  nochdem  sie  das  und  die  boten 
vorhortent,  mit  ir  urteil  bestetiget  haben  und  ouch  erkant,  das  dem  noch  gangen  und 
gehalten  werden  sol,  als  hienoch  geschriben  stät".  Und  ähnlich  gehen  die  Fünfzehner 
1478  gegen  die  Zimmerleute  vor;  sie  senden,  „da  sie  artickel  halten  und  hinder  ihnen 
geschriben  haben,  die  unzymlich  und  ungebürlich",  nach  ihrem  Büchel  und  lassen  es 
durch  eine  Kommission  in  „gut  Ordnung  und  Wesen  bringen" ;  die  Veränderungen  werdru 
zum  Schluss  durch  Meister,  Rath  und  Ein  und  Zwanzig  bestätigt. 

Unser  zweites  Tucherbuch  hält  die  Mitte :  sein  Charakter  ist  ebenfalls  der  der 
Beschränkung  der  Zuuftautonomie  durch  die  allgemeine  städtische  Gesetzgebung.  Nach 
der  Umschrift  von  Urkunde  4ü:  „aus  dem  neueu  Artikelbuch,  das  die  15  geändert  haben", 
kann  man  indirekt  schlieesen,  dass  die  Fünfzehner  die  Umarbeitung  vollzogen  oder 
geleitet,  wenigstens  dubei  mitgewirkt  haben;  —  denn  ein  anderes  neues  Artikelbuch 
gab  es  nicht.  Aber  in  dem  Buche  selbst  wird  das  nirgends  ausgesprochen;  freüich  wird 
auch  umgekehrt  nirgends  mehr  die  alte  Form  der  zünftlerischen  Autonomie  gebraucht: 
meister  und  gericht  haben  mit  einhellikem  geböte  erkannt.  Die  Einleitung  sagt  nur,  es 
solle  künftig  nichts  anderes,  als  was  mit  solchem  Gebot  erkannt  sei,  aufgenommen 
werden,  und  dem  entsprechend  ist  der  später  hinzugekommene  Art.  100  gefasst.  Es  ist 

1  LOpcr ,   die  RheitiRchifffahrt    Strasburgs  kumnnte  nicht  mehr  vorhandon.  Doch  ist  unsero 

(1877)  44—45.  Untersuchung  dos  ArchlyboKtunde»  nach  dieser 

■  Von  violen  Zünften  sind  diene  »Heren  Do-         Seite  selbstverständlich  keine  ganz  abschliessende. 
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vielleicht  absichtlich  für  den  ursprünglichen  Inhalt  des  Buche«  diese  neutrale  Form  beob- 
achtet, die  weder  die  zünftlcrische  Selbstständigkeit  anerkannte,  noch  sie  aberkannte 
oder  verletzte.  Der  Inhalt  weist  jedenfalls  auf  ein  Zusammenwirken  städtischer  und 
zünftlerischer  Persönlichkeiten  hin. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Tucherbuche  ist,  obwohl  nur  etwa 
40—50  Jahre  zwischen  beiden  liegen,  formell  ein  sehr  grosser.  Das  erste  hat  ursprüng- 
lich nur  12  Artikel,  das  zweite  09.  Dus  ältere  umfasst  in  bunter  Reihe  finanzielle  und 
andere  Notizen  neben  Statutenbestiinmungen.  Das  zweite  schliesst  die  erstcren  ganz 
ans;  es  will  nur  Artikel,  die  das  gemeine  Handwerk  betreffeu,  nicht  was  nur  Einzelne 
angehe,  aufnehmen.  Die  Anordnung  ist  dort  eine  rein  zufällige,  hier  strebt  sie  darnach 
eine  geordnete  systematische  zu  sein,  wenn  sie  auch  dieses  Ziel  nicht  ganz  erreicht. 
Eine  sehr  viel  bessere  Sprache,  klarere  deutliche  Ueberschriften  erleichtern  das  Ver- 
ständniss  und  den  Gebrauch. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  ist  er  im  Ganzen  ein  ähnlicher.  Dort,  wie  hier 
handelt  es  sich  überwiegend  um  die  innere  Zunftverfassung;  das  öffentliche  Gewerbe- 
recht, die  Zunftpolizei,  die  technischen  Vorschriften  sind  auch  im  zweiten  Tucherbuch 
nur  da  und  dort  gestreift.  Es  ist  die  Wollschlägerordnung  im  Ganzen  aus  dem  ersten 
Buch  übernommen ;  einige  Artikel  handeln  von  den  Besieglern  und  der  Tuchschau,  von 
jenen  nämlich  Artikel  13  und  14,  17—28,  von  dieser  Art.  2,  3,  4,  13-20,  47,  56;  im  Ganzen 
aber  soll  das,  was  in  den  Ordnungen  des  Raths  und  der  Fünfzehner  über  die  Technik 
des  Tuchmachens  steht,  offenbar  nicht  aufgenommen  und  damit  der  Gefahr  ausgesetzt 
werden,  durch  Zunftgebote  verändert  zu  werden.  Was  von  städtischen  Gesetzen  dem 
Buche  eingefügt  oder  später  nachgetragen  ist,  das  sind  die  allgemeinen  städtischen  An- 
ordnungen über  den  Eintritt  in  die  Zünfte  (Art.  57—60),  die  Beschränkung  der  Zunft- 
Gerichtsbarkeit  (Art.  41)  und  der  seUratständigen  Finanzverwaltung  (Art.  102),  die  Ord- 
nung der  städtischen  Militärpflicht  (Art.  62).  Absichtlich  ist  wohl  der  Eid,  den  die 
Tucher  allen  ihren  Mitgliedern  und  besonders  den  Wollschlägern  auf  ihre  Ilandwerks- 
gewohnheit  und  auf  die  Förderung  des  Handwerksnutzens  abnahmen,  beseitigt  (Art.  37 
uud  38  des  ersten  Tucherbuches).  Audi  die  Pflichten  neu  eintretender  oder  wieder  ein- 
tretender Uuterkäufcr  zu  Geldzahlungen  und  Lieferung  der  grossen  Zunftflasche  voll 
Wein  sind  sicher  alraichtlich  ausgelassen  (Art.  13  u.  14  des  ersten  Tucherbuches). 

Das  innere  Zunftrecht,  die  innere  Zunftverfasaung,  wie  wir  sie  weiterhin  werden 
darzustellen  haben,  unterscheiden  sich  in  den  zwei  Büchern  vor  allem  durch  die  grössere 
Ausführlichkeit  im  zweiten.  Pflichten  und  Rechte  sind  so  präzisirt.  dass  die  genaue  An- 
wendung möglich,  dass  eine  geordnete  Verwaltung  gesichert,  der  Anlass  zu  vielen 
Streitigkeiten  und  Untcrechleifen  beseitigt  erscheint. 

Auffallend  gegenüber  anderen  Zunftbüchern  ist,  dass  ausser  den  l>eiden  am  Ende 
folgenden  Zusätzen  von  1453  und  1467  das  Tucherbuch  keine  späteren  Einträge  zeigt 
Und  doch  beweisen  der  Entwurf  von  1532,  das  dritte  Tucherbuch  von  1551,  die  1532  er- 
folgende Erwähnung  des  alten  rothen  Büchels,  der  ganze  äussere  Zustand  des  Buches, 
die  ab  und  zu  geraachten  Notizen:  ist  usgesetz,  dass  dasselbe  etwa  100  Jahre  lang  im 
praktischen  täglichen  Gebrauch  der  Zunft  war. 

In  den  übrigen  Zunftbüchern,  freilich  auch  nicht  in  allen,  aber  in  den  meisten, 
finden  wir  spätere  Rathserlasse  und  Zunftgebote  auf  den  regelmässig  nach  jedem  Ab- 
schnitt oder  gar  Artikel  leer  gelassenen  Seiten  und  Blättern  nachgetragen.  Und  so 
erwuchs  stets  wieder  zeitweiso  das  Bedürfnis«  der  Umarbeitung  und  neuer  Redaktion. 
Besondere  gegen  1500  wurde  es  üblich ,  allo  mögliche  allgemeine  städtische  Gesetze 
in  die  Zunftbücher  einzuschreiben,  damit  ihre  Kenntnis«  innerhalb  der  Zünfte  sicherer 
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bewahrt  und  überliefert  werde.  Das  Artikelbuch  der  Goldschmiede  vou  1472,  dasArtikel- 
buch  der  Schneider  aus  der  Zeit  von  1500.  da»  Sehöffelbuch  der  Wagner,  Ziminerleute 
und  Schreiner,  das  wohl  auch  dieser  Epoche  angehört,  zeigen  uns  diese  Veränderung  klar. 

Vielleicht  hatte  die  Tuchorzunft  dafür,  wie  für  andere  Nachträge  ein  besondere« 
uns  verloren  gegangenes  Buch.  Auch  die  Vereinigung  mit  den  Tuchscherern  und  Webern 
gab  zunächst  zu  keiner  Umarbeitung  Anlass,  wohl  weil  zunächst  jedes  dieser  Oewerbe 
nach  innen  ziemlich  sclbststündig  blieb,  nach  aussen  die  Tucher  als  das  vornehmste  Oe- 
werbe die  führende  Rolle  behielten.  Erst  gegen  1532  begegnen  wir  jenem  Dokument, 
das  sich  selbst  als  Tucherbuch  bezeichnet,  über  dessen  Schicksale  wir  nichts  Näheres 
wissen,  das  aber  in  Strassburg,  wie  es  scheint,  nie  als  solches  im  Gebrauch  war  und 
daher  von  uns  als  Entwurf  bezeichnet  wurde  (Urk.  73).  Es  ist  ohne  Zweifel  ein  nicht 
einmal  fertig  gewordener  Entwurf. 

Des  Selbstständigen  bietet  er  nicht  allzuviel ;  er  lehnt  sich,  wie  schon  unser  Ab- 
druck mit  seinen  zahlreichen  Verweisungen  zeigt,  fast  durchaus  an  das  zweite  Tucher- 
buch an.  Das  Gewerberecht  und  die  Technik  zieht  er  fast  noch  weniger  in  sein  Bereich. 
Die  innere  Zunftverwaltung  erscheint  als  der  Hauptinhalt;  auch  wo  der  Wortlaut  der 
alten  Bestimmungen  geändert  ist,  sind  die  Abweichungen  meist  nur  geringfügige.  Wesent- 
lich ist  eigentlich  nur  eine  abermalige  grössere  Spe/.ialisirung  in  Bezug  auf  das  Recht 
der  Zunft-Gerichtsbarkeit  (Art.  18—26,  44,  60,  61).  Die  Artikel  59  —  bl  des  zweiten 
Tuchorbuches,  d.  h.  die  vom  Rath  erlassenen  Vorschriften  über  Aufnahme  ins  Stuben- 
recht, sind  beseitigt;  schon  das  zweite  Tucherbuch  hat  die  später  zugefügte  Bemerkung: 
ist  usgesetzt.  Dass  gewisse  kurz  vorhergegangene  Aenderungen,  wie,  die  grössere  Zahl 
der  Gerichtsmannen  (Urk.  63  von  1518).  der  Zunftboschluss  über  Aemterverleihung  an 
Mitglieder  (  Urk.  64  von  1520)  berücksichtigt  sind,  ist  natürlich.  Dass  der  Entwurf  aber 
sonst  weder  die  auf  die  Tücher,  Weber  und  Tucbscherer  bezüglichen  Ordnungen  aus 
dieser  Zeit,  noch  die  wichtigsten  städtischen  Gesetze  entsprechend  anderen  zeitgenössischen 
Zunftbüchern  umfasst,  weist  eben,  wie  wir  schon  andeuteten,  darauf  hin,  dass  wir  es  hier 
wohl  nur  mit  einer  halbfertigen  Vorarbeit  zu  thun  haben. 

Das  dritte  Tucherbuch  (Urk.  83).  das  grösste  Dokument  unserer  Sammlung,  von 
1551  — 1741  das  Grundgesetz  der  Strassburger  Tucher-  und  Weberzunft,  ist  offenbar 
die  Vollendung  dessen,  wozu  man  gegen  1532  schon  einen  Anlauf  genommen;  es  bildet 
den  Abschluss  der  ganzen  Kodifikationsarbeiten  unserer  Zunft.  Es  ist  eines  der  schönsten, 
wenn  nicht  das  schönste  Zunftbuch,  das  auf  dem  Strassburger  Stadtarchiv  verwahrt  wird: 
ganz  vom  zweiten  Tucherbuch  verschieden ,  zeigt  es  die  charakteristischen  Eigentüm- 
lichkeiten der  Strassburger  Zunftbücher  des  16.  Jahrhunderts.  Seit  man  angefangen 
einzelne  wichtigere  städtische  Gesetze  in  die  Zunftbücher  einzutragen  (gegen  1500), 
seit  der  Kampf  zwischen  Zunft  und  Stndtgcwalt  ganz  in  den  Hintergrund  getreten,  beide 
ziemlich  gleich  konservative,  gegen  das  Neue,  gegen  den  Zudrang  von  unten  und  aussen 
her  sich  mehr  und  mehr  abschliessende  Organisationen  geworden  waren,  seit  neben  den 
Handwerkern  in  den  Zünften  einzelne  Gelehrte.  Juristen,  Geistliche.  Rentner  eine  Rolle 
spielten,  trat  das  Bedürfniss  nach  neuen  umfassenderen  Zunftbüchern  hervor,  die  nicht 
mehr  wie  die  des  15.  Jahrhunderts  einen  Gegensatz  zu  den  Ordnungen  bildeten, 
sondorn  sie  mit  und  zwar  in  möglichster  Vollständigkeit  umfassten. 1  So  entstanden 
die  Zunftbücher  des  16.  Jahrhunderts,  die  nicht  mehr  aus  dem  Kampf  um  die  Gewalt 
hervorgegangen  sind ,  sondern  breit  und  behaglich  den  gesammten  Bestand  des  Vor- 

1  Kinznlne  Znnftbflrhor  de*  15  Jahrlinmlrrt«  unlflnpst  auf  dorn  Konstniurr  PtadUrf liiv  duroh- 

thun  dies  freilich  auch  «ohon.  —  Dio  (frofwon  «nlion,  zoigpn  einen  punz  Ähnlichen  Charakter. 

ZunftbOelior  nun  dem  Ifi  Jahrhundert,  die  wir 

■tfSMl  Tuet),  u.  VV<-ti   Ziiuft,  fll 


Digiti 


■ 


482 

handcnon  darstellen  und  erhalten  wollen.  Wie  alle  Kodifikationen  zeigen  sie  ein 
mehr  rückwärts,  als  vorwärts  gewendetes  Angesicht.  Dieselben  schliessen  reif  ge- 
wordene historische  Gedankenreihen  in  vollendeter  Form  ah,  überliefern  das  Werth- 
volle derselben  der  Folgezeit,  bewähren  sich  für  bestimmte  Zeiten  als  klare  syste- 
matische Zusammenfassungen  des  Eq>robten,  aber  sie  sind  nicht  die  Bahnbrecher  für 
neue  Gebilde  und  Organisationen;  so  schloss  das  Justinianische  Recht  das  alternde 
römische  Privatrecht,  das  preussischc  Landrecht  die  Oedanken  des  aufgeklärten  Des- 
potismus ab;  auch  die  gegenwärtige  deutsche  Kodifikation  wird  ohne  Zweifel  die  Ten- 
denzen des  individualistischen  Liberalismus  in  dem  Moment  zu  einem  gewissen  privat- 
rechtlichen  Abschluss  bringen,  wo  dieser  in  gewisser  Beziehung  sich  bereits  überlebt 
hat.  So  stehen  auch  diese  Strassburger  Zunftbücher  des  lb\  Jahrhunderts,  eine  der 
reifsten  und  umfassendsten  Früchte  deutschen  mittelalterlichen  Städte-  und  Gewerbe- 
rechts auf  der  Scheide  zwischen  dem  Glanz  der  Renaissance-  und  Reformationszeit  und 
der  beginnenden  Senilität  der  Zünfte.  Ihr  Werth  liegt  nicht  darin,  die  Wurzeln  einer  neuen 
Zoit  zu  bergen,  sondern  darin,  den  geordneten  Abschluss  einer  grossen  Vergangenheit 
den  formal  vollendetsten  Ausdruck  des  älteren  Strassburger  Zunftrechts  darzustellen.  Und 
wenn  wir  den  grossen  Privatrechtskodifikationen  nachrühmen,  trotz  ihres  rückschauenden 
Charakters  zugleich  für  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  Brauchbares  geschaffen  zu  haben, 
so  ist  ein  Aelmliehes  auch  von  dieser  Kodifikation  zu  sagen ;  nur  müssen  öffentlich-recht- 
liche und  gewerberechtliche  Kodifikationen  ihrer  Natur  nach  immer  viel  kurzlebiger  als 
privntrechtlicho  sein.  Lange  genug  haben  freilich  auch  die  Strassburger  Zunft  bächer 
des  16.  Jahrhunderts  sich  formell  in  Kraft  erhalten  —  in  der  Hauptsache  bis  1789; 
allerdings  aber  um  den  Preis  vollständiger  Erstarrung  und  Entartung  der  Zustände. 
Zunächst  aber,  und  für  die  ersten  hundert  Jahre  ihres  Bestehens  waren  sie  brauchbare, 
in  ihrer  Art  vortreffliche  Leistungen. 

Leber  die  äussere  Art  ihrer  Abfassung  können  wir  so  wenig  Eingehenderes 
berichten,  als  über  die  Abfassung  der  Zunftbücher  des  15.  Jahrhunderts.  Jedenfalls 
wirkten  Stadtgewalt  und  Zunft  zusammen.  Das  Tucherzunftbueh  ist  überschrieben :  „der 
ersamen  zunft  artikolbuch  und  Ordnung,  so  ynen  geben  ist  worden  von  unsern  herren 
räth  und  einundzwentzig;  ist  us  den  alten  büchern  wider  abgeschribeutt.  Auch  die  That- 
sache,  dass  in  den  verschiedenen  Zunftbüchern  eine  gewisse  Gleichheit  der  Auswahl  und 
Anordnung  in  den  mitgetheilten  städtischen  Gesetzen  herrscht,  deutet  auf  eine  systematische, 
von  der  Rathsgewalt  oder  den  Fünfzehnern  beeinflusste  oder  geleitete  Umarbeitung  der 
sämmtlichen  oder  meisten  Zunftbücher  hin.  Das  3.  Artikelbuch  der  Goldschmiede  und 
der  verwandten  Gewerbe  (Steltz)  ist  von  1542,  das  Kürschnerartikelbuch  scheint  uns 
etwas  jünger  als  das  Tucherbuch,  ebenso  das  Artikelbuch  der  Zunft  zum  Spiegel  (der 
Krämer  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Gewerbe). 

Das  Tucherbuch,  ein  stattlicher  grosser  Folioband  von  268  Blättern  zählt  in 
seinem  ursprünglichen  Bestände  von  1551,  selbst  wenn  man  alle  die  grossen  Ordnungen, 
die  wir  nicht  nochmal  abgedruckt  haben,  je  nur  als  einen  Artikel  reebnet.  222  Artikel, 
in  Wirklichkeit  also  wohl  über  40t)  Artikel  gegenüber  den  99  oder  102  des  zweiten 
Tuchcrbuches.  Der  Stoff  ist  in  10  Hauptgruppen  getbeilt,  die  sich  äusserlich  schon 
dadurch  scharf  hervorhoben,  dass  sich  nach  jeder  eine  grosse  Zahl  ursprünglich  leerer 
Blätter  für  Nachträge  findet;  es  sind  folgende:  1)  Schöffen  und  Rathsherrenwahl, 
Aemterbesetzung  und  Bletschkauf  (Fürkauf);  2)  dio  Bestimmungen  über  die  Tucher, 
besonders  die  älteren;  3)  Schwörbrief,  Feuerordnung,  Stadtfrieden  und  Aehnliches; 
4)  Zusatz-  (Steuer-)  und  Büttel -Ordnung;  5)  Reichspolizei-  und  Knechte- Ordnung: 
6)  Tuchsiegler-Ordnung;  7)  Ordnung  der  Ypcrschen  Tuche;  8)  Neue  Ordnung  der  Tücher: 
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9)  die  Bestimmungen  über  die  Weber;  10)  die  Tuchsehcrerordnung.  Die  Abschnitte 
1,  3,  1  und  5  sind  allgemeinen  Inhalts,  sie  sind  zum  grosseu  Theil  älteren  Dutums,  wie 
z.  Ii.  die  Knechteordnung  von  1405 — 73,  theil  weise  aber  auch  ganz  neuen  Ursprungs, 
wie  die  Ordnung  den  grossen  Zusatz  belangend  vom  Februar  1551.  Der  Abschnitt  2 
enthält  vornehmlich  das,  was  aus  dem  zweiten  Tuchetbueh  noch  gilt,  d.  h.  die  innere 
Zunftverfassung,  wobei  die  Instruktion  des  Zunftschreibors  das  wichtigste  Neue  Ut;  dann 
folgen  die  neueren  Ordnungen  und  den  Schluss  bilden  die  besonderen  Bestimmungen 
für  die  der  Tucherzunft  1471-  93  beigetretenen  Weber  und  Tuchscherer.  Dem  zweiten 
und  neunten  Abschnitt  sind  besondere  alphabetische  Register  vorgesetzt,  um  das  Auf- 
finden und  Aufschlagen  zu  erleichtern. 

So  wenig  das  ganze  Buch  prinzipiell  Neues  enthält,  so  sehr  man  die  Absicht 
vorwalten  sieht,  das  bestehende  Recht  uur  zu  ordnen  und  zu  sichten,  so  handelt  es  sich 
doch  um  eine  selbstständige  Redaktion,  die  da  weglässt,  dort  etwas  zusetzt,  aus  einer 
grossen  Zahl  verschiedener  Urkunden  einen  einheitlichen  Toxt  herstellt;  die  Arbeit  ist  nicht 
frei  von  kleinen  Verstössen;  einzelne  Artikel  stehen  gleichlautend  aa  zwei  verschiedenen 
Stellen;  in  der  Abschrift  der  Reichspolizeiordnung  sind  sinnentstellende  Abschreibefehler; 
der  Art.  198  ist  der  Kopf  einer  älteren  Urkunde,  der  als  Einleitung  zur  Tuchsiegler- 
ordnung von  1523  nur  durch  ein  Versehen  eingesetzt  sein  kann.  Einzelne  Artikel  sind 
an  Stellen  eingeschoben,  wo  sie  nach  dem  Gesammteintheilungsprinzip  eigentlich  nicht 
hingehörten.  Aber  von  solchen  Kleinigkeiten  abgesehen,  haben  wir  es  mit  einer  klar 
geordneten,  wohlgolungenen  Redaktionsarbeit  zu  thun;  es  ist  ein  reiches  anschauliches 
Bild,  das  uns  in  dem  Tucherbuch  entgegentritt:  das  Bild  der  vollen  breiten  Ausbildung 
des  zünftlerischen  Gewerberechts,  das  Bild  einer  möglichst  weitgehenden  rechtlichen 
Fixirung  der  Kompetenzen  in  der  zünftlerischen  Selbst-  und  in  der  städtischen  Amts- 
verwaltung, das  Bild  der  höchst  kunstvoll  und  komplizirt  auf  allen  möglichen  Gebieten 
ineinander  greifenden  Stadt-  und  Zunftverfussung. 

Auf  dem  Zusammenhang  der  Stadtgemeinde  mit  den  28,  später  20  Zunftgemeinden, 
auf  der  Theilung  der  Gewalt  zwischen  den  zentralen  Amts-  und  den  Selbstverwaltungs- 
Organen,  auf  einer  reichen  und  klar  geordneten  Ausbildung  des  städtischen  Aemter- 
wesens  (  von  1420  —  80)  neben  der  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Zünfte  und  ihrer 
Organe  als  Theilgemeinden  beruhte  die  vielgerühmte  Sttassburger  Verfassung.  Wir 
haben  sie  hier  nicht  zu  schildern.  Ja  selbst  eine  erschöpfende  Darstellung  der  städtischen 
Aufgaben  der  Tucher-  und  Weberzunft  ist  hier  nicht  am  Platze,  da  sie  auf  Grund 
unserer  Urkunden  allein  nicht  möglich  wäre,  weit  über  den  Plan  dieser  Arbeit  hinaus- 
griffe. Nur  auf  ein  paar  der  wesentlichsten  Punkte  in  dieser  Richtung  sei  aufmerksam 
gemacht. 

In  allen  grösseren  süddeutschen  Städten,  in  welchen  dio  Zünfte  Einfluss  auf  den 
Rath  im  14.  Jahrhundert  errungen,  war  oben  damit  die  politische  Bedeutung  der 
Zünfte  als  Theilgenirinden  noch  gewachsen,  und  das  hatte  auch  die  Reformbewegung 
des  15.  Jahrhunderts  im  Ganzen  nicht  rückgängig  gemacht.  Vor  allem,  scheint  uns,  hängt 
die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  in  eine  kleine  Anzahl  von  Zünften,  die  Zusommen- 
ziehung  mehrerer  Gewerbe  zu  einer  politischen  Zunft,  die  von  1400  -1500  eher  Fort- 
schritte als  Rückschritte  macht,  damit  zustimmen,  duss  man  die  Zünfte  als  leistungsfähige 
Träger  von  Selbstverwaltungspflichten,  als  passend  gruppirte  Wohlkörper  benützen  wollte. 
Zugleich  brach  sich  dns  spezifisch  zünftleriachc  Interesse  schon  innerhalb  der  poli- 
tischen Zunft,  wenn  man  mehrere,  vollends  mehrere  sich  befehdende  Gewerbe  zu  einer 
politischen  Zunft  vereinigte,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  duss  dio  Reduktion  der  28 
Straaeburger  Zünfte  auf  20  mit  deas  wegen  geschah.   Auch  die  zunehmende  Aufnahme 
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von  blossen  Stubenmitgliedern  und  vollends  von  ungesehenen  gebildeten  Leuten  konnte 
abschwächend  auf  den  einseitigen  gewerblichen  Zunft-  und  Parteigeist  wirken.  Anderer- 
seits aber  war  natürlich  eine  Zunft,  die  "10 — ',20  der  Stadt  umfasste,  örtlich  ganze 
Quartiere  und  Stadttheile  bewohnte,  eine  ganz  andere  Macht,  als  wenn  von  50—80 
städtischen  Handwerken  jedes  für  sich  auftrat.  In  Köln  hatte  man  1396  die  ganze 
Bürgerschaft  in  22  Gaffeln  getheilt;  Fritzlar  hatte  10,  Oppenheim  11,  Speier  12,  Lan- 
dau ebensoviel,  Zürich  13,  Worms  17,  Basel  20  Zünfte.  Wo  derartige  Zahlen  im 
15. — 16.  Jahrhundert  vorkommen,  haben  wir  es  stets  mit  politischen,  eine  Anzahl  Hand- 
werke umfassenden  städtischen  Th  eilgemein  den  zu  thun.  Das  Zusammenfallen  der  poli- 
tischen Zünfte  mit  den  Bewohnern  einzelner  Strassen  oder  Stadttheile,  ist  auch  in 
Strassburg  von  alter  Zoit  her  zu  beobachten.  Am  deutlichsten  sehen  wir  es  bei  den 
Gärtnern,  die  in  ihren  verschiedenen  Abtheilungen,  unter  Wagenern,  Rruttenau,  Nou- 
strass,  Finkweiler,  gewissen  noch  heute  bestehenden  Vorstädten  entsprechen.  Sie  nennen 
sich  auch  mit  Vorliebe  „gemeine",  wenden  sich  in  ihren  Geboten  „an  die  gartuer  und 
die  unter,  uns  gesessen". 

Sehr  deutlich  tritt  in  dem  Briefe  der  Tueherzunft  an  die  Schweinfurter  Woll- 
weber das  politisch-genossenschaftliche  Bewusstsein  hervor  (Urk.  48).  Jene  wollen  wissen, 
wie  Ordnung  und  Regiment  ihrer  Zunft  beschaffen  sei.  Darauf  erzählen  die  Tucher 
von  gewerblichen  Dingen  und  der  Tuchschau  sehr  wenig;  aber  mit  Stolz  rühmen  sie, 
dass  sie  „ein  gemein  Stube,  Haus  und  Hof  haben,  so  auf  sie  warte4,  dass  sie  Harnisch 
und  Gewehr,  Panier  und  Gezelte  haben,  dass  ihnen  ein  Thor  der  Stadt  empfohlen,  dass 
viel  ander  erbare  Personen  bei  ihnen  Stubenrecht  haben,  dass  einer  der  ihren  im  Rath, 
ein  anderer  im  kleinen  Rath  oder  in  einem  andern  Amte  sitze,  dass  ihre  Fünfmanno 
auf  der  Stube  Gericht  halten  und  alles  „Innchmen  und  Ausgeben"  verrechnen. 

Der  Einfluss  der  Zünfte  war  in  der  That,  sobald  sie  regimentsfähige  Leute 
stellten,  ein  grosser.  Der  regierende  Ammeister,  das  Haupt  der  Stadt,  war  stets  ein 
Zunftmitglicd ;  unter  den  30  Rathsmitgliedern  waren  20  Zfinftler,  von  den  Zunftorganen, 
den  Schöffen  der  Zünfte  gewählt;  im  folgenden  Jahre  war  der  Rathsherr  Zunftmeister. 
Im  höchsten  regierenden  Kollegium  der  Stadt,  den  Dreizehnern,  sausen  4  alte  Ammeister 
und  4  Zünftler;  die  Fünfzehner,  welche  Gesetzgebungskommission  und  höchstes  Ver- 
waltungsgericht zugleich  waren,  bestanden  aus  10  Zünftlern  und  ä  Konstoflern.  Für  die 
zweite  Stufe  der  Aemtcr die  Stellen  im  kleinen  Rath  und  bei  den  andern  Gerichten,  die 
Dreier  auf  dem  Pfennigthurm,  vom  Stall,  vom  l'mgeld  und  wie  sie  alle  hiessen,  die  der 
Rath  vergab,  hatten  die  Zünfte  ein  Präsentationsrecht,  —  jede  Zunft  stellte  jährlich 
einen  sogenannten  Zu  mann  in  die  Reihe  der  Kandidaten  für  diese  Aemter.  und  wenn 
diese  nicht  reichten,  griff  man  auf  die  gewöhnlichen  Schöffen  der  Zünfte  zurück.  Vor 
allem  aber  bildeten  die  15  Schöffen  jetler  Zunft,  die  800  Schöffen  der  Zünfte  im  Ganzen 
den  grossen  äusseren,  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  der  Stadt  entscheidenden  Rath. 
Kein  Wunder,  dass  die  Stadt  ein  Interesse  daran  hatte,  die  sämmtlichen  innerhalb  der 
Zünfte  vorgehenden,  aber  das  städtische  Regiment  beeinflussenden  Wahlen  gleichmässig 
und  aufs  genaueste  zu  ordnen  (3.  T.  B.  Art.  1  -—14).  dafür  zu  sorgen,  dass  unpassende 
Wahlbeworbungen  vermieden,  dass  Leute  unter  einem  gewissen  Alter  und  vor  ihrer 
Verhoirathung  überhaupt  (3.  T.  B.  Art.  7  u.  8).  gewisse  niedere  Beamte  (das.  Art.  0 
u.  13),  unehelich  Geborene  und  zur  Uneho  Sitzende  (das.  Art.  11)  von  den  höchsten 
Aemtern  der  Stadt  ausgeschlossen  wurden. 

Noch  mehr  aber  als  die  geistige  Leitung  der  Stadt  stand  dio  äussere  Macht- 


"  Verifl.  über  alle  diese  Aorotor  Sohmoller  a.  a.  0.  61—63. 
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Organisation  derselben  mit  den  Zunftstuben  in  Verbindung.  Man  hatte  wohl  eine  An- 
zahl Söldner  und  lütter,  Knechte  und  Rathsboten  in  städtischem  Dienst,  aber  der  Schwer- 
punkt der  Gewalt  lag  noch  immer  in  den  Zünften.  Sie  rückten  ins  Feld,  sio  besetzten 
die  Thorc,  sie  versammelten  sich  bewaffnet  bei  Feuersgefahr  und  anderem  Geschelle, 
sie  stellten  die  Nachthut;  von  ihrer  militärischen  Haltung,  von  ihrer  Geneigtheit  sich 
rasch  und  geordnet  im  Fall  der  Noth  dem  Städte-  und  Arameister  zur  Verfügung  zu 
stellen,  hing  «1er  Frieden  der  Stadt,  die  Ordnung  bei  jeder  Feuers-  und  anderen  Gefahr, 
hing  zuletzt  Sicherheit,  Leben  und  Eigenthum  Aller  ab. 

Die  hieher  gehörigen  Anordnungen  im  dritten  Tucherbuch  (Art.  04,  92—138, 
141)  sind  der  Niederschlag  einor  lange  hin  und  herschwankeuden  Entwicklung;  sie  geben 
aber  nur  ein  sehr  unvollkommenes  Bild  von  der  Bedeutung  der  Zünfte  in  dieser  Richtung. 
Ein  Studium  der  militärischen  und  sonst  einschlägigen  Verwnltungsakten  wäre  nöthig,  um 
diese  Seite  des  Zunftwesens  klar  zur  Darstellung  zu  bringen.  Das  Wesentliche  scheint 
zu  sein,  dass  der  Rath  gegen  Ende  des  14.  und  im  15.  Jahrhundert  zunächst  die  Will- 
kür der  Zunftmeister  und  Fünfmannen  in  der  Lastonvertheilung  durch  allgemeine  Vor- 
schriften zu  ersetzen  suchte,1  dass  er  dann  vor  Allem  dahin  strebte,  die  Kräfte  der 
Stadt  in  jedem  Falle  unter  einheitlichen  Befehl  zu  bringen,  Händel,  Insubordination, 
planloses  Kommandiren  der  unteren  Organe  zu  vermeiden,-  dio  der  Stadt  gehörigen  an 
die  Zünfte  abgegebenen  Waffen  gegen  Verschleuderung  und  Verwahrlosung  zu  schützen3. 
Als  dann  die  Handwerker,  besonders  die  wohlhabenden,  sich  mehr  und  mehr  den  täglichen 
Leistungen  der  Nachthut  zu  entziehen  wünschten,  —  dio  Gebühr  für  dio  Stellvertretung 
ist  schon  im  zweiten  Tucherbuche  auf  (5  Pfennige  gegen  10  herabgesetzt  —  musste  der 
Rath  allgemeine  Bestimmungen  gegen  zu  unbrauchbare  Stellvertreter  erlassen.  Nur 
redliche  Gesellen,  die  vom  Handwerksbüttel  vor  den  Rath  gebracht  sind,  diesem  als 
tauglich  erscheinen  und  den  Eid  geleistet  haben,  sollen  nach  der  Ordnung  der  Schar- 
wucht und  heimlichen  Hut  zugelassen  werden  Das  Waffentragen  ohne  besondere  Ver- 
anlassung war  den  Knechten  schon  1465  ullgemein  verboten  worden:  im  dritten  Tucher- 
buch (Art.  91)  ist  das  auf  alle  Bürger  ausgedehnt,  auch  das  Senden  der  WTaffen  und 
Harnische  auf  die  Trinkstuben  untersagt.  Die  Allarmordnungen  von  1495  und  1502 
(Art.  92—103  des  3.  T.  B.)  unterscheiden  die  Personen,  welche  bei  der  Allarmirung  jede 
Zunft  auf  den  Büchsenhof,  die  welche  sie  zum  Feuerlöschen  und  als  bewaffnete  Feuer- 
wache an  die  Borten  und  Letzen,  die  welche  sie  zur  Besorgung  der  Schwefeleisen,  d.  h. 
der  zu  unterhaltenden  Beleuchtungsfeuer  sendet,  und  endlich  die  Masse,  welche  ge- 
waffnet  vors  Münster  zieht  und  dort  unter  zwei  vom  AmmcUter  gewählten  und  von 
einem  Vertreter  jedes  Panners  unterstützton  Hauptleuten  der  weiteren  Befehle  zu  harren 
hat.  Ob  der  1473  erlassene  und  offenbar  grossen  Unwillen  erregende,  später  zurück- 
genommene Befehl  sich  nicht  mehr  in  der  Gesammtheit  vor  dem  Münster,  sondern  an 
den  verschiedenen  Kirchplätzen  der  Stadt  zu  versammeln ,  politische  Bedeutung  hatte, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Die  weiterhin  im  Tucherbuch  aufgenommene 
Allarmordnung  (Art.  105 — 112)  mit  ihren  Strafen  und  Kontroivorschriften  macht  den 


1  Vergleiche  dio  Ordnung  über  dio  Stellung 
von  Pferden  je  nach  dem  Vermögen  von  1300 
(bei  Mono  6,  &1),  die  Ermahnung  Niemandem  die 
Hut  n  erlangen  (im  2.  T.  B.  Art  65  u.  66)  und 
jeden  Neuaufgenommenen  bei  den  Dreiern  auf 
dein  Stall  zu  melden  (da«.  Art.  64),  den  Schwur 
de»  Zunftbuttels  1473,  die  Hut  gleich  au»u- 
theilon  (Stadtordnungen  1 ,  121 ;  auch  3.  T.  B., 
Art.  63  u.  64). 


*  Siehe  dio  Ordnung,  ,wie  die  mit  werk  und 
dio  ritendo  sich  in  utiziehen  halten  söllonf,  von 
1474,  Stadtordnungen  29,  49;  dann  die  Ordnung 
der  Handwerke  bei  Feueregefahr  und  anderem 
Qeachölle  von  1473,  Stadtordn.  1,  120". 

»  8iehe  eine  Verordnung  diosor  Art  8tadt- 
ord.  13,  263 

♦  8tadtord.  1,  121  au*  RathsbeschliUsen  von 
1     1473-87  zusammengeht. 
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Eindruck,  als  ob  sie  eine  gewisse  Lässigkeit  in  der  Erfüllung  dieser  Pflichten  her- 
vorgerufun.  Wir  sehen  zugleich  aus  derselben,  dass  diu  Tucher  das  Bischofsburger  und 
Kronenburger  Thor  unter  ihrer  speziellen  Obhut  hatten.  Die  Stadtfriedensordnung 
(  Art.  118— 37 )  giebt  uns  ein  ausserordentlich  klares  und  lebhafte«  Bild  von  der  That- 
aache,  dass  Gewalt  und  Friederwbruch  auch  noch  in  den  Städten  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts sehr  viel  häufiger  war  als  heute,  und  dass  dann  sofort  dio  ganze  Stadt  auf- 
geboten und  gesperrt,  den  naheliegenden  Brückenwächtern,  Zollern  und  Warten  die 
Sperrung  signalisirt  wurde. 

Die  wachsende  Bedeutung  der  Geldsteuern  neben  den  Naturaldiensten  der  Bürger 
tritt  uns  in  den  Urkunden  der  Tucher-  und  Weberzunft  wohl  auch  da  und  dort  entgegen. 
Dio  Stadt  schärft  der  Zunft  ein  Niemanden  aufzunehmen,  der  nicht  zuvor  einen  Eid  ge- 
schworen, der  Stadt  ihre  Zölle  und  ihr  Umgeld  zu  geben.  Das  zweite  Tucherbuch  ent- 
hält nicht  blos  dieso  allgemeine  Vorschrift  (Art,  49),  sondern  auch  noch  eine  ganz  ins 
Einzelne  gehende  Anweisung  über  die  Zollpflicht  (Art.  52).  Und  im  dritten  Tucherbuch 
finden  wir  genaue  Vorsorge,  dass  die  Neuaufgenommenen  gleich  der  Steuerbehörde 
angezeigt  werden  (Art.  158  —  67)  und  der  Zunftbüttel  und  Zunftschreiber  in  gehöriger 
Weise  bei  der  Steuereinhebung  und  Ansagung  des  kleinen  Zusatz  s  mitwirke  (Art. 
169  —  174).  Aber  die  Zunft  ist  weder  Trägerin  einer  städtischen  Steuerpflicht,  noch  hat 
sie  als  solche  städtische  Steuern  zu  erheben.  Die  Fiuanzreform  von  1400  an  lag  eben 
in  der  Ausbildung  selbstständiger,  arbeitsgetheilter ,  städtischer  Finanzorgane.  Bei  der 
Erhebung  des  grossen  Zusatzes,  offenbar  einer  andern  Steuer,  wirkten  (nach  Art.  175— 
184  daselbst)  dio  Zünfte  gar  nicht  mit. 

War  so  der  Einfluss  und  die  Thätigkeit  der  Zünfte  auf  und  für  die  Stadt  immer 
noch  gross  genug,  die  alte  Selbstständigkeit  und  Autonomie  war  nicht  mehr  möglich 
innerhalb  der  reformirten  Strassburger  Stadt  Verfassung,  so  wenig  als  heute  Städte  und 
Provinzen  eine  Gewalt  wie  im  Mittelalter  gegenüber  dem  Staate  haben  können,  (tanz 
abgesehen  davon,  dass  Rath  und  Fünfzehner  die  massgebenden  Faktoren  für  die  Ord- 
nungen, für  das  eigentliche  Gewerberecht  wurden,  wie  wir  bereits  erwähnt,  mussten  sio 
auch  sich  Garantieen  verschaffen,  dass  die  innere  Zunftverfassung  nicht  eine  den  städtischen 
Gesnmmtinteresscn  zu  sehr  widersprechende  sei.  Doch  blieb  man  von  einer  weitgehenden 
Uniformirung  der  28  resp.  20  Zünfte  weit  entfernt.  Die  Stellung  und  Zusammensetzung 
des  wesentlichsten  Zunftorgans,  des  Zunftgerichts  blieb  in  den  verschiedenen  Zünften 
eine  sehr  verschiedene,  der  Zahl,  der  Zusammensetzung,  der  Zeit  der  Amrsdauer  nach.1 
Aber  in  anderen  Dingen  war  Einheit  nöthig.  musste  den  Auswüchsen  der  Selbstver- 
waltung des  14.  Jahrhunderts  ein  energisches  Halt  geboten  werden,  wenn  sie  nicht 
rasch  entarten  sollte. 

Das  geschah  dadurch,  dass  man  1437  durch  ein  Gebot  von  Meister  und  Rath, 
Schöffen  und  Amman  alle  Zünfte  verpflichtete,  kein  höheres  Eintrittsgeld  in  die  Zunft 
als  höchstens  ein  l'fund  und  5  sh.  (25  sh.)  und  von  Meisterskindern  5  sh.  zu  nehmen, 
jeden  unbesprochenen  biderben  Mann  aufzunehmen,  alle  die  Aufnahme  erschwerenden 
Bedingungen,  wie  z.  B.  eine  Zeit  lang  als  Hauptkanne  oder  Moistcrknecht  zu  dienen, 
fallen  zu  lassen,  für  «las  Stubenrecht  nirgends  mehr  zu  fordern  als  15  sh.,  da  aber,  wo 
es  bisher  billiger  war,  es  nicht  zu  erhöhen,  da  wo  die  Gewinnung  des  Stubenrechts  bis- 
her im  freien  Willen  der  Einzelnen  lag,  es  dabei  zu  lassen,  da  wo  regelmässig  Zunft- 
recht und  Stubenrecht  verbunden  war,  das  letztere  den  Betreffenden  am  selben  Tag  wie 
das  Zunftrecht  zu  ortheilen,  wo  mehrere  Stuben  sind,  den  Eintretenden  wie  bisher  die 


«  Sebüpflin,  Äl»t.  iUu«tr«U  2,  887. 
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Wahl  der  Stube  zu  lassen  (Urk.  28,  Art.  57 — 61).  Ausserdem  wurden  die  Fünfmanne  ver- 
pflichtet, bei  dem  Eid,  den  nie  der  Stadt  gethan.  Niemanden  aufzunehmen,  ehe  or  Bürger 
geworden  (Art.  49  das.).  Jedem,  der  zu  einem  andern  Handwerk  übertreten  wollte, 
wurde  das  ebenfalls  durch  ein  Gebot  von  Meister  und  Rath,  Schöffen  und  Amman  frei 
gestellt ;  er  hatte  nur  vor  Meister  und  Rath  zu  gehen  und  einen  Eid  zu  Gott  und  den 
Heiligen  zu  schwören,  dass  er  das  thue.  weil  ihm  das  noue  Handwerk  nützer  und  woger 
sei  und  nicht  um  geringere  öffentliche  Laston  zu  tragen  (Art.  63  das.).  Jeder  Anordnung 
von  Meister  und  Rath,  von  den  Fünfzehnern,  den  Dreiern  auf  dorn  Stalle  und  anderen 
Stadtbchörden  hatte  der  Zunftmeister  und  die  Fünfmanne  zu  folgen  (das.  Art.  9).  Die 
Zunftjurisdiktion  wurde  dadurch  beschränkt,  dass  die  Fünfmanne  angewiesen  wurden, 
jeden  Beklagten,  der  es  forderte,  vor  Meister  und  Rath  zu  weisen  und  sich  dann  jedes 
weiteren  Schrittes  in  der  Sache  zu  enthalten  (Art.  41  das.).  Die  Weberstatuten  von 
1440  gestatten  der  Zunft  für  den  Fall,  dass  sie  vor  dem  Rath  von  einem  Mitglied  ver- 
klagt wird  und  dieses  Unrecht  erhält,  die  Prozesskosten  von  dem  Betreffenden  einzu- 
ziehen. Das  Wichtigste  aber  waren  die  auf  die  Ordnung  von  1322  zurückgreifenden 
Beschlüsse,  die  unser  Tucherbuch  ins  Jahr  1467,  andere  Bücher1  und  Abschriften  aber 
ins  Jahr  1466  setzen,  dass  keine  Zunft  ohne  Rathserlaubniss  mehr  sich  Schätzungen 
auflegen  und  Schulden  machen  dürfe  (Art.  102  das.). 

Mit  diesen  tief  eingreifenden  Massregeln  wurde  das  ganze  Zunftwesen  in  Strass- 
burg  auf  einen  andern  Boden  gestellt  als  früher;  dio  Zünfte,  die  sich  trotz  ihrer  poli- 
tischen und  verwaltungsrechtlichen  Funktionen  im  14.  Jahrhundert  vielfach  mehr  wie 
Privatvereine  oder  politische  Parteiklubs  gefühlt ,  in  anarchischer  Willkür  verfahren 
waren,  wurden  damit  wahre  Korporationen  des  öffentlichen  Rechts,  Selbstverwaltungs- 
körper der  Stadt,  dienende  Glieder  eines  grösseren  Gemeinwesens,  dessen  Grundgedanken 
jedes  einzelne  Glied  sich  harmonisch  fügte.  Nicht  reaktionäre  Beschränkungen  vermögen 
wir  daher  in  diesen  Vorschriften  zu  sehen;  sie  waren  nicht  das  Resultat  eines  plötzlichen 
Sieges  der  patrizischen  Reaktion,  sondern  das  wohlerwogene  Ergebnis*  jahrelanger  gesetz- 
geberischer Bemühungen  der  besten  Elemente  der  Stadt.  Es  waren  heilsame  Schranken, 
die  in  der  Natur  der  Sacho  liegend,  die  gesunde  Entwicklung  des  politischen  und  gewerb- 
lichen Lebens  verbürgten. 

Wenn  man  in  der  Folgezeit  nicht  an  allen  diesen  Bestimmungen,  wie  z.  B. 
nicht  an  denen  über  Erwerb  des  Stubenrechts,  strenge  festhielt,  so  ist  das  erklärlich. 
Sic  erzeugten  durch  ihre  Tendenz  in  den  Zünften  selbst  einen  Geist,  der  die  äussere 
Schranke  überflüssig  machen  mochte.  Im  Ganzen  aber  blieb  dieselbe  Richtung  die 
herrschende.  So  schon  wir  z.  B.  1475,  1481,  1482,  1487  den  Ruth  thätig,  sämmtlichon 
Zünften  Stubenordnungen  zu  geben3;  ergänzend  tritt  hiezu  eine  Ordnung  von  1493  über 
die  Spiele  auf  den  Stuben.  Im  Jahre  1506  beschränkt  der  Rath  die  überflüssigen, 
köstlichen  Schenkereien  und  Gastereien  auf  den  Zunftstuben.3  Die  im  zweiten  Tucher- 
buch autonom  geregelte  Einziehung  des  Frohnfaetengeldes  (Art.  100)  wird  später  1525 
durch  einen  allgemeinen  Rathserlass  geordnet.14  Der  Entwurf  von  1532  und  das  Tucher- 
buch von  1551  haben  dann  wieder  einen  autonomen  Beschluss  darüber  (Art.  29  und 
53  dere.)  vom  Jahre  1532.  Natürlich  schwankte  das  Verhältniss  von  Stadt-  und  Zunft- 
gewalt stets  etwas  hin  und  her.  Dass  der  Rath  seine  Absicht,  den  Zünften  die  Besetzung 
der  Unterkäuferstellen  zu  nehmen,  nicht  durchsetzt«?  (1478),  erwähnten  wir  schon. 

Im  Allgemeinen  war  das  siegreiche  Vordringen  des  obrigkeitlichen  Geistes,  da« 

•  Siehp  z.  B  Mono  a.  a.  O.  15,  44.  I    *  SUdtord.  4,  13. 

l  Sl.dlord.  2,  90,  114,  124  ;  I»,  1«7,;  1.  158.         ♦  Btadtonl.  29,  95 
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bis  gegen  1500  sichtbar  ist  und  von  da  ab  oinem  gewissen  Oleichgewichtsstandpunkt  Platz 
macht,  in  unserer  ganzen  Periode  bis  gegen  15(50  kein  so  überwiegendes,  dass  es  wie 
in  der  späteren  Zeit  das  zünftig  genossenschaftliche  Leben  geschädigt,  dass  es  das  An- 
sehen der  Zunftbehörden  vernichtet,  die  Zunftgemeinden  ihres  Selbstbewußtseins  beraubt 
hätte.  Die  Veränderungen  waren  im  Ganzen  antidemokratischer,  der  Uebermacht  der 
Zünfte  ungünstiger  Natur;  aber  sie  gingen  in  der  ersten  Hälfte  jedenfalls  nur  so 
weit,  als  es  für  den  grossen  Fortschritt  nöthig  war,  der  darin  bestand,  an  die  Stolle 
einer  willkürlichen,  schwankenden,  theilweise  korrupten  und  gewaltthätigen  parteiischen 
Zunftverwaltung  eine  Verwaltung  nach  feststehenden  Regeln  des  Rechts  zu  setzen.  Auch 
die  Umbildung  der  inneren  Zunftverfassung,  von  der  wir  jetzt  zu  reden  haben,  steht 
mit  diesem  Bedürfnis  einer  besseron,  rechtlich  geordneten  Besorgung  der  Geschäfte  in 
engstem  Zusammenhang.  Das  Verhältniss  der  Zunftgemeinde  zu  den  Zunftämtern  wurde» 
ein  anderes  als  früher. 

Schon  im  14.  Jahrhundert  hatten  die  Fünfmanne  sich  ihre  Nachfolger  gesetzt, 
hatten  sie  die  Vermögensverwaltung  und  Rechtsprechung  im  engeren  Sinne  gehabt, 
aber  die  Zunftgemeindo  hatte  doch  die  massgebende  Rollo  gespielt,  alles  Wichtige  war 
ihr  vorgelegt  worden.  Im  14.  Jahrhundert  floss  Rechtsprechung  und  Gesetzgebung  noch 
vielfach  in  eins  zusammen;  die  letztere  stand,  soweit  die  Zunft  sie  üben  konnte,  jeden- 
falls der  Gemeinde  zu,  dieselbe  vollzog  sich  der  Form  nach  in  Einzelbcschlüsaen ,  wie 
sie  einer  grösseren  Versammlung  von  der  Bildung  der  damaligen  Ziinftler  möglich  waren, 
nicht  in  Kodifikationen ,  die  im  ganzen  Mittelalter  nur  von  Einzelnen  oder  kleineren 
Kommissionen  und  Behörden  ausgingen.  Im  15.  Jahrhundert  schied  sich  Gesetzgebung 
und  Rechtsprechung;  die  zünftlerische  Autonomie  war  nun  durch  Rath  und  Fünfzehner 
beschränkt;  die  grossen  Zunftbücher  und  Ordnungen  konnten  nicht  das  Produkt  von 
Zunftversammlungcn  sein,  in  denen  100—200  Mitglieder  sassen.  So  verlor  die  Zunft- 
gemeindc  an  Bedeutung  gegenüber  ihren  Organen,  dem  Gericht  und  den  Zunftschöffen. 
Auch  die  komplizirtere  Verwaltung  mit  ihren  zahlreichen  Aufgaben,  mit  der  Notwendig- 
keit dem  Zunftbearatenthum ,  dem  Schreiber,  dem  Büttel,  dem  Hauptkannen  mancherlei 
zuzuweisen,  nöthigte  nach  dem  Gesetz  der  Arboitstheilung  zu  einer  Stärkung  der  Zunft- 
ämter.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  nur  beim  rohesten  Zustaud  der  Kultur  irgend 
eine  Volks-,  Orts-  oder  sonstige  Gemeinde  alles  selbst  besorgen  kann;  die  höhere  Kultur 
muss  jederzeit  bestimmte  Aufgaben  Einzelnen  oder  Ausschüssen  zuweisen;  nur  muss  der 
Missbrauch  der  Gewalt,  der  damit  möglich  wird,  durch  Verantwortlichkeit,  durch  periodische 
Wahl  und  derartige  Massregeln  beseitigt  werden.  Und  das  war  die  schwache  Seite  dos 
Mittelalters.  In  dem  Bedürfnis«  der  Organisation,  in  dem  Wunsche  aus  der  Rohheit 
auarchisch-chaotischer  Zustände  heraus  zu  kommon,  ohne  Erfahrung  des  Missbrauchs 
wurden  die  staatlichen,  städtischen  und  zünftlerischen  Aemter,  deren  wachsende  Ge- 
walt und  Bedeutung  an  sich  den  grössten  Fortschritt  darstellte,  nicht  auch  sofort  mit 
all  den  Garantieen  umgeben,  die  wir  heute  kennen  und  fordern;  und  daher  immer  wieder 
die  rasche  Entartung  derselben  Aemter,  die  uns  ein  paar  Menschenaher  früher  als 
tüchtig  und  leistungsfähig  begegnet  sind. 

In  den  gesammten  Urkunden  unserer  Periode  von  1433—1560  werden  die  poli- 
tische Zunft-  oder  die  gewerblichen  Handwerksgemeinden  nur  sehr  selten  überhaupt 
erwähnt  und  noch  seltener  als  beschliessende  Behörde.  Von  dem  Beschluss  über  Ein- 
ziehung der  Frohnfastengelder  wird  im  zweiten  Tucherbuch  (  Art.  102)  licmerkt,  dass 
der  Rathschlag  der  Fünfmanne  der  ganzen  Menge  vorgelesen  und  von  ihr  mit  genuinem 
Urtheil  erkannt  sei,  diese  Ordnung  zu  halten.  Der  Entwurf  von  1532  bezeichnet  eine 
Bestimmung  über  Stubenpolizei  als  vom  „hantwerk  gemeinlieh  überkommen"  (Art.  44); 
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derselbe  Entwurf  gibt  allgemeine  Vcrhaltungsmassregeln  für  Gericht  und  „Menge"  gleich- 
massig  (Art  21,  22,  24),  fordert  Rechnungslegung  vor  dem  ganzen  Handwerk.  Aber 
er  entbindet  das  Gericht  ausdrücklich,  zu  irgend  einer  Straforkcnnung  die  Menge  zu 
besammeln  (Art.  21).  Sowohl  der  Entwurf  von  1532,  als  das  dritte  Tucherbuch  sind 
nach  ihrem  Wortlaut  (Einl.  u.  Art.  41)  zum  Vorlest-n  für  Meister  und  Gericht,  nicht 
mehr  für  die  Gemeinde  bestimmt.  Eine  Reihe  Zunftbeschlüsse  von  1504  an  sind  erkannt 
von  Schöffen  und  Gericht,  nicht  mehr  von  der  Gemeinde  i  l'rk.  55,  66,  70,  71,  83, 
Art.  53).  Irgend  welches  politische  Wahlrecht  'steht  der  Gemeinde  1551  nicht  mehr 
zu;  auch  die  Beamten  der  Zunft  werden  von  Schöffen  und  Gericht,  nicht  von  der  Ge- 
meinde bestellt  (Uik.  55).  Und  dass  hierin  die  Tueherzunft  nicht  allein  steht,  sehen 
wir  aus  der  1478  den  Zimmerleuten  gegebenen  Ordnung ',  die  ausdrücklich  damit  be- 
ginnt, dass  es  bisher  bei  den  Meisterwahlen  unordentlich  zugegangen,  dass  desshalb  die 
abgehenden  Meister  und  Gerichtsleute  den  neuen  Meister  wählen  sollen.  Bei  den  Schiff- 
louten2  blieb  allerdings  dem  Handwerk  als  solchem  die  Wahl  der  Gerichtsmänner. 

Wenden  wir  nun  gegenüber  der  Gemeinde  unsere  Blicke  auf  die  Zunftämter, 
so  handelt  es  sich  dabei:  1)  um  die  Fünf-  Bpüter  Neunmanne,  2)  um  die  unteren 
Zunftbeamten,  3)  um  die  Besiegter  und  4)  um  die  Schöffen.  Da  die  letzteren  eine  Zunft- 
aristokratie bilden,  die  erst  gegen  Ende  unserer  Periode  von  grösserer  Bedeutung  wurde, 
eo  beschäftigen  uns  zunächst  die  drei  ersteren  Arten  von  Aemtern  und  ihre  Kom- 
petenzen. 

Der  Zunftausschuss  —  schlechtweg  das  Gericht  genannt  —  stand  schon  in  der 
vorigen  Periode  an  der  Spitze  der  Zunft.  Die  Betreffenden  hoissen  bei  den  Tüchern, 
Webern  und  Tuchscherern  Fünfmanne,  obwohl  es  bald  ein  Meister  und  vier,  bald  ein 
Meister  und  fünf  Geschworene  sind.3  Nach  der  Weberordnung  von  1440  soll  jährlich 
am  Donnerstag  nach  Neujahr  nach  der  Wahl  der  Rathsherren  und  des  Zumanns  zuerst 
die  Menge  den  Meister,  dann  sollen  die  abgehenden  Fünfmanne  an  ihrer  Stelle  andere 
fünf  wählen,  die  sie  bedünken  die  besten  und  nützeBten  zu  sein;  zwei  davon  bestimmon 
sie  zu  Sieglern.  Noch  erscheint  das  Amt  als  Last,  nicht  als  gesuchter  Vortheil;  wer 
Fünfmann  war,  bleibt  drei  Jahre  frei,  „dass  sie  ihres  Schadens  und  vorsäumnisses  desto 
bass  mögen  zukommen  und  ergetzet  werden"  —  ganz  ebenso  wie  früher  (1400,  Urk.  19). 

Das  zweite  Tucherbuch  verlangt  —  ohne  zu  sagen  wer  wählt  —  die  Wahl  der 
Fünfmanne  ebenfalls  für  den  Donnerstag  nach  Neujahr,  bestimmt,  dass  zwei  derselben 
als  Besieglor  thätig  seien  und  demnach  die  drei  übrigen  sie  möglichst  mit  andern  Ge- 
schäften verschonen  sollen  (Art.  1 ).  Der  abgehende  Rathsherr  muss  im  folgenden  Jahr 
zum  Fünfmann  und  Bogar  zum  Meister  gekosen  werden  (Art.  6  u.  7).  Wir  setzen  — 
heisat  es  in  dem  Brief  nach  Schweinfurt  —  jährlich  unserem  Handwerk  ein  Meister  und 
vier  zu  ihm,  die  heissent  die  Fünfmanne.  Ganz  ebenso  hat  das  Tuchschererhandwerk 
einen  Meister  und  vier  Geschworene,  die  sich  jährlich  selbst  ergänzen  (Urk.  32  von  1460). 

Die  vereinigte  Zunft  der  Tucher,  Weber  und  Tnchscherer  stritt  sich,  wie  es 
scheint,  zunächst  über  die  Zusammensetzung  ihres  Gerichts;  1493  (Urk.  44)  traten 
auf  Rath  der  Fünfzehner  drei  Tucher,  drei  Weber  und  zwei  Tuchscherer  zu  dorn  Meister, 


«  Mono  a.  a.  O.  15,  155. 

»  Löper  a.  a.  O.  177.  Vergl.  auch  Hoitz, 
das  Zunftwesen  in  Strasburg  (1856)  27. 

'  In  der  Weberurkundo  Ton  1440  ist  nament- 
lich erwähnt  der  Zunftmeister  und  4  andere 
Namen;  in  der  Urk.  29  von  1448  der  Altammeister 
der  Toeher,  der  maxister  stube  (Zunftmeister) 

Slrtatb  Tuet  u.  Web  Zunft, 


|  und  8  andere  Namen;  in  der  Urkunde  30  von 
1449  der  Altammeistor  und  5  andere  Namen ;  in 
der  Urk.  31  von  1453  ebenso,  einer  der  fünf.» 
ist  als  scultetus  argentinensis  bezeichnet.  Dio 
Urkunde  29  zeigt  uns,  dass  die  Altammeistor  der 
Zunft,  was  freilich  naturgemass  ist,  schon  da- 
mals dem  Zunftmeister  vorangingen. 
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der  wie  von  altersher,  d.  h.  aus  den  Tuchern  genommen  werden  soll,  hinzu.  Ausserdem 
sollen  noch  drei  Leineweber  gewählt  werden,  die  nebst  den  andern  drei  (Leinen-)  Webern 
richten,  wenn  Späne,  die  das  Leinenwerk  berühren,  vor  das  Gericht  kommen.  Diese 
Einrichtung  hat  dann  in  der  Hauptsache  fortgedauert  (Entwurf  von  1532,  Art  1; 
3.  T.  13.,  Art.  23,  24,  2ö);  das  Gericht  heisst  jetzt  die  Neunmnnne.  Nur  wurde  1518 
beschlossen,  dass  jährlich  die  Hälfte  des  Gerichts  —  abgesehen  vom  Meister  — ■  auch  ein 
zweites  Jahr  sitzen  bleiben  solle  und  deragemäss  jährlich  nur  3  Tucher  und  Weber  sowie 
ein  Tuchscherer  neu  eintreten. 

Sowohl  die  Bestimmung  von  1493,  wie  ein  Artikel  der  Tuchschererordnung  von 
1545  (Art.  33)  zeigt  uns,  dass  dieses  Gericht  der  Neunmanne,  soweit  überhaupt  die 
Handwerksjurisdiktion  reichte,  alle  Streitsachen,  auch  die  der  Leineweber  und  Tuch- 
scherer aburtheilen  sollte.  Daneben  muss  aber  doch  jedenfalls  für  die  Tuchscherer  eine 
gewisse  selbstständige  Organisation  fortgedauert  haben,  sonst  wären  die  Streitigkeiten 
von  1507 — 17  zwischen  Tuchern  und  Tuchscherern  nicht  recht  erklärlich.  Im  Jahre 
1522  (Urk.  67)  bitten  freilich  die  Tuchscherer,  um  einen  Beschluss  fassen  zu  können, 
den  Zunftmeister,  sie  zu  versammeln.  Selbständige  Handwerksmeister  und  Handwerks- 
ausschüsse der  einzelnen  in  der  Zunft  vereinigten  Handwerke,  wie  im  17.  Jahrhundert, 
treten  jedenfalls  als  anerkannte  Organe  nirgends  in  den  Urkunden  bis  1560  auf. 

Abgesehen  von  den  polizeilichen  Funktionen,  die  das  Zunftgericht  später  an  die 
anfangs  wenigstens  halb  mit  ihm  identischen  Besiegter  abgibt,  haben  die  Fünf-  resp. 
Neunmanne  in  der  Hauptsache  dieselben  Aufgaben  wie  früher:  sie  repräsentiren  die 
Zunft,  verwalten  ihr  Vermögen  und  haben  die  Zunftgerichtsbarkeit;  aber  sie  handhaben 
sie  einerseits  mit  mehr  Nachdruck  als  früher,  andererseits  sind  sie  selbst  viel  mehr  an 
rechtliche  Vorschriften  gebunden. 

Wie  dem  Zunftmeister  eingeschärft  wird,  dem  Rath  und  den  andern  städtischen 
Behörden  zu  gehorchen,  so  wird  ihm  seinerseits  eine  Strafgewalt  von  1 — 5  sh.  ein- 
geräumt, um  seine  Gebote,  seine  Ladungen  zu  erzwingen  (Urk.  27,  S.  47  oben).  Die 
Autorität  der  Fünfmanne  wird  gegen  Bede  und  That  durch  eine  Strafandrohung  von 
10  sh.  geschützt.  Niemand  soll  gegen  ihre  Eide  und  ihre  Ehre  reden  (Urk.  27,  Abs.  6; 
ähnlich  Urk.  32;  Urk.  73,  Art.  20'.  Im  dritten  Tucherbuch  wird  Jeder  mit  30  sh.  und 
eventueller  weiterer  Strafo  vom  Rath  bedroht,  der  einen  Gerichtsmann  mit  Worten  und 
Werken  über  eine  Anzeige  oder  ein  Urthcil  angreift.  Im  Entwurf  von  1532  wird  das 
zu  späte  Erscheinen  bei  den  Geboten  gestraft  (Urk.  73,  Art.  23)  und  ebenso  durch 
Strafandrohung  dafür  gesorgt,  dass  bei  den  Versammlungen  keiner  dem  andern  ins 
Wort  falle  und  parlamentarische  Ordnung  herrsche  (das.  Art  24  u.  60;  Urk.  83,  Art.  41). 

Genau  wird  im  zweiten  Tucherbuche  die  Stellvertretung  des  Meisters  geordnet 
(Art  10  u.  11);  1532  wird  die  Unverträglichkeit  des  Zunftmeisteramtes  mit  anderen 
städtischen  Aemtorn  (Urk.  73,  Art  12)  und  der  Ausschluss  unehelich  Geborener  von 
den  Gerichtsstellen  ausgesprochen  (das.  Art.  26),  auch  der  wichtige  Rechtsgrundsatz 
festgestellt,  dass  im  Gericht,  wie  in  der  Gemeinde,  der,  welchen  die  Sache  angehe,  nicht 
mit  urtheilen  solle;  wer  sich  benachtheiligt  glaube,  könne  ja  an  den  Rath  gehen  (das. 
Art.  21).  Zu  dem  Eid,  den  das  Gericht  dem  Städtemeister  oder  Rathe  schwört,  kommt 
jetzt  noch  ein  besonderer  Eid,  dem  Handwerk  treu  und  hold  zu  sein,  seinen  NuU  zu 
fördern,  seinen  Schaden  zu  wenden  (das.  Art.  32).  Dass  den  Gerichtamännern  auch 
bereits  Stillschweigen  auferlegt  wird  in  Bezug  auf  das,  was  im  Gericht  vorgekommen 
(Urk.  73,  Art.  19),  dass  denselben  zur  Pflicht  gemacht  wird,  jeden  auf  der  Stube  be- 
gangenen Unfug,  den  sie  bemerken,  dem  Gericht  anzuzeigen  (das.  Art  61),  gehört  schon 


Digitized  by  Oooglt' 


491 


jener  Gränze  an,  wo  die  Stärkung  der  Autorität  und  der  Ordnung  in  ihr  Uobermass 
ausartet. 

Strenge  war  vorgüBchrioben ,  das«  wenn  Jemand  etwas  vor  dem  Handwerk  zu 
schaffen  habe  und  ein  Gericht  begehre,  der  Meister  die  Fünfmann r  besenden  solle,  dass 
beide  Parteien  daun  zu  verhören  und  auf  Begehren  das  Unheil  nach  Majorität  ge- 
sprochen werde  (Urk.  28,  Art.  21);  1532  mus«  der,  welcher  ein  Gericht  begehrt,  dafür 
2  sh.  zahlen  (Urk.  73,  Art.  18).  Die  Gränzen  der  Handwerksgorichtsbarkeit  waren  wohl 
auch  jetzt  noch  mehr  durch  das  Herkommen,  als  durch  die  Statuten  festgesetzt.  Am 
ausführlichsten  ist,  um  die  Geselligkeit  auf  der  Stube  iu  feste  Schranken  zu  bannen,  dio 
Unzucht  auf  der  Stube  bebandelt:  das  Schelten,  das  Fluchen  auf  den  andern,  das 
Schimpfen  und  Messerziehen,  das  Maulschellen  geben,  das  Werfen  mit  Gläsern  und 
Lichtstöcken ,  Kännlein  und  Kübeln,  das  Zerschlagen  von  Fenstern,  Ofenkacheln  und 
Gläsern,  das  Treten  mit  Füssen,  das  Hinauswerfen  aus  der  Stubo,  die  Betrunkenheit 
und  das  8pielen,  das  Alles  hat  seine  bestimmte  Straf«  (Urk.  27;  28,  Art.  40;  73,  Art.  44; 
83,  Art.  149).  Das  Gericht  dor  Siebenzüchtiger,  das  einen  Tucher  1505  wegen  Zücken 
des  Degens  und  Zerhauon  eines  eichenen  Tisches  strafen  will,  wird  von  den  Fünfzehnern 
in  seine  Schranken  gewiesen,  das  gehöre  vor  das  Zunftgoricht  (Urk.  56).  Aber  auch 
derjenige,  welcher  stiehlt,  welcher  ein  Gelübde  bricht  oder  zur  Unehe  sitzt,  kann  von 
dem  Gerichte  verurtheilt  werden  (Urk.  27).  Dass  das  Missethun  am  Handwerk,  da» 
Missscheren,  das  Missweben,  das  Führen  einer  falschen  Wage  und  eines  falschen  Gewichts, 
die  Verletzung  der  Sonn-  und  Feiertagsheiligung  durch  die  Walker,  das  Abspänstig- 
machen  von  Knechten  vom  Handwerk  gestraft  wird,  ist  direkt  ausgesprochen,  dass  jede 
Verletzung  der  technischen  und  wirtschaftlichen  Zunftvorschriften  im  14.  Jahrhundert 
und  bis  1433  dahin  gezogen  wurde,  vorsteht  sich  von  selbst.  Aber  eB  ist  nicht  ganz 
klar,  in  wie  weit  die  Uebertragung  der  wichtigsten  polizeilichen  Funktionen  von  dem 
Gericht  auf  die  Besiegter  hierin  Aenderungen  brachte.  Jedenfalls  haben  die  Fünfmanne 
mancherlei  Tiieile  der  Schau  behalten.  Sie  besehen  die  Wagen  der  Amtsbrüder  (Urk. 
28,  Art.  36—37).  Die  Hut  über  dio  Tücher  von  Hagenau,  Zabern  und  Pfaffenhofen 
ist  dem  Gericht  der  Tucher  immer  vorbehalten  geblieben  (Urk.  28,  Art.  2—5,  16  u.  17). 
Ebenso  suchen  sie  sich  die  Hut  über  die  Tucho  der  Menge,  d.  h.  der  nicht  zunft- 
mäsMiigen  Weber  im  zweiten  Tucherbuche  wieder  zuzulegen  (das.  Art.  13),  und  lassen 
sich  das  Recht  geben,  wenn  die  Besiegter  ihro  Pflicht  nicht  thun,  an  ihre  Stelle  einzu- 
schreiten oder  die  Sache  vor  den  Rath  zu  bringen  (das.  Art.  19),  Das  Boschirr  besehen, 
d.  h.  die  Besichtigung  des  Webstuhls,  ist  1532  auch  noch  Sacho  des  Gerichts. 

Die  Aufnahme  ins  Handwerk  ist  in  unserer  Periode  ganz  in  den  Händen  des 
Gerichts  (Urk.  28,  Art,  48).  Ein  Gelöbniss  des  eintretenden  Lehrlings  vor  Meister  und 
Gericht  wird  nur  bei  den  Tuchscherern  1545  (Urk.  79,  Art.  13)  erwähnt.  Mit  dem 
allein  in  dieser  Periode  bei  eben  denselben  Tuchscherern  vorkommenden  Meisterstück 
hat  das  Gericht  nichts  zu  thun. 

Die  Pflichten  der  Fünf-  resp.  Neunmanne  in  Bezug  auf  militärische  Dinge,  Nacht- 
hut und  Finanzen  haben  wir  theilweise  schon  bei  der  Erörterung  des  Verhältnisses  zur 
Stadtgewalt  berührt.  Auf  diesen  Gebieten  schuf  die  Reformbeweguhg  vor  allem  Ord- 
nung, gleichmässige  Belastung  aller  Genossen,  feste  Kompetenzen,  klare  Trennung  der 
Zunftkasse  und  der  Privatkassen  und  Rechnungslegung.  Dio  Weberordnung  von  1440, 
hauptsächlich  aber  das  zweite  Tucherbuch  sind  reich  an  hieher  gehörigen  Vorschriften, 
die  theilweise  dann  1532  und  1551  noch  weiter  ausgebildet  sind.  Auch  autonome  Be- 
schlüsse in  dieser  Richtung  sind  zu  verzeichnen,  wie  z.  B.  der  von  1521  (Urk.  66), 
bei  dor  Rechnungslegung  die  Gasterei  abzuschaffen. 
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Der  Meister  hat  die  Lade  unter  sich,  spater  unter  mehrfachem  Verschluss; 
1532  hat  ein  Tuchscherer  des  Gerichts  den  zweiten  Schlüssel.  Der  Meister  allein  darf 
Holz  für  die  Stube  einkaufen  (Urk.  28,  Art.  8);  nur  Meister  und  Fünfmanne  dürfen  die 
Stube  an  Private  zu  Festlichkeiten  vergeben  (Urk.  28,  Art.  42);  nur  mit  ihrer  Erlaub- 
niss  darf  auf  der  Stube  getanzt  werden  (das.  Art.  43) ;  nur  einer  von  ihnen  darf  Befehl 
geben  die  Stube  zu  heizen  (das.  Art.  80—81).  Sie  haben  jährlich  ein  Protokoll  über 
den  Hausrath  der  Stube  aufzunehmen  und  auf  Grund  dessen  die  Uebergabe  an  die 
neuen  Gerichtsleute  zu  vollziehen  (das.  Art.  27).  Niemand  darf  auf  Zunftkosten  einem 
Genossen  oder  einer  fremden  Person  eine  Schenke  thun  ohne  Erlaubniss  der  Fünfmannc 
(Art.  28—30).  Aber  auch  ihnen  sind  genaue  Vorschriften  gegeben,  was  sie  in  dieser 
Beziehung  thun  dürfen,  z.  B.  wenn  ein  Genosse  einen  Sohn  verhoirathet  (das.  Art.  31) : 
die  Tage,  an  welchen  sie  auf  Zunftkosten  die  Genossen  bewirthen,  übernommen 
geben  dürfen,  sind  ihnen  genau  angegeben  (das.  Art.  22).  Es  ist  ihnen  verboten  irgend 
Jemanden  Wachs,  das  er  als  Strafe  schuldet,  fahren  zu  lassen  (Art.  54);  sie  sollen  alle 
Gefälle  und  Schulden  einziehen  (Art.  23),  das  Eintrittsgeld  nicht  über  ein  Jahr  stunden 
(Urk.  83,  Art.  62),  keine  Schulden  unverrechnet  aufs  Handwerk  anwachsen  lassen 
(Urk.  28,  Art.  26).  Ausführliche  Vorschriften  sind  ihnen  gegeben,  wie  sie  das  Frohn- 
fastengeld,  den  regelmässigen  Zunftbeitrag,  das  Legegeld,  don  Hauszins  und  Anderes 
einziehen  (Urk.  27,  Urk.  28,  Art.  100,  Urk.  23,  Art.  2»,  Urk.  83,  Art.  58),  wie  sie 
dazu  pfänden  (Urk.  28.  Art.  24)  und  wie  sio  vierteljährlich  Rechnung  untereinander, 
alle  Jahro  vor  Fünfmannen  und  Handwerk  legen  sollen  (Urk.  27;  Urk.  28,  Art.  25; 
Urk.  73,  Art.  30;  Urk.  83,  Art.  54).  Später  hat  das  abgehende  Gericht  dem  neuen 
ein  besonderes  Schuldenverzeichniss  zu  liefern  (Urk.  83,  Art.  61).  Genau  ist  vor- 
geschrieben, wem  besondere  Einnahmen  und  Strafgelder  zufliessen,  dass  mit  Ausnahme 
der  hergebrachten  besonderen  Bestimmungen  alle  Strafen  und  Gefällo  dem  Handwerk 
und  nicht  den  Zunftbeamten  gehören  (Urk.  73,  Art.  13). 

In  der  Weberordnung  von  1440  wird  den  Fünfmannen  das  Scheidegeld  und 
die  Lohrlingsgebühr  zugewiesen.  Im  Entwurf  von  1532  wird  dem  ganzen  Gericht  ein 
Pfund  Pfennige,  nicht  mehr  als  dem  Schreiber  zugewiesen.  Den  Beachirrbosehern  aus 
dem  Gericht  oder  denen,  welche  vom  Gericht  dazu  verordnet  werden,  sollen  dngegen 
zwei  Pfund  gegeben  werden  (Art.  85).  Doch  kann  das  nicht  wohl  ihr  ganzes  Einkommen 
gewesen  sein.  Donn  im  Jahre  1533  wird  beschlossen  (Urk.  74),  jedem  Gerichtamann 
künftig  nicht  mehr  als  10  sh.  jährlich  zu  geben,  die  10  Schilling,  die  man  jährlich  dem 
abgehenden  Gericht  zur  Verehrung  reichte,  abzuthun  und  dasselbe  zu  vorpflichten,  für 
die  regelmässige  Einnahme  die  sämmtlichen  Sitzungen  und  Umgänge  zu  thun.  Dieser 
Boschluss  wurde  1551  wiederholt. 

Die  Theilnahme  der  Zunftkasse  an  den  Einnahmen  hervorragender  Zunftmit- 
glieder, die  diese  durch  städtische  Aemter  erzielen,  wird  in  der  späteren  Zeit  eine  kleinere. 
Nach  dem  ältesten  Tucherbuch  (Art.  21)  muss  jeder,  dem  ein  Amt  von  40  sh.  wird, 
die  Hälfte  der  Zunft  geben.  Im  zweiten  Tucherbuch  (Art.  67 1  ist  der  Zunftantheil  bei 
einem  Amt  von  40  sh.  Einkommen  auf  10,  bei  einem  von  60  sh.  auf  20  herabgesetzt; 
dafür  soll  der  Betreffende  an  einigen  festlichen  Tagen  von  der  Zunft  einen  freien  Morgen- 
imbiss  erhalten.  Der  Zunftbeschluss  von  1520  (Urk.  64)  lässt  den  Rathsherrn  10  sh.,  den 
Zumann  5  sh.  an  die  Zunft  zahlen,  und  zwar  letzteres  nur.  wenn  er  eines  der  besseren  Aemter 
im  kleinen  Rath,  auf  dem  Stall  oder  Pfennigthurm  erhält;  wenn  er  an  die  Niedor- 
gerichte kommt,  zahlt  er  gar  nichts;  aber  er  erhält  jedenfalls  auch  nur  eine  Schenke. 

Von  den  Beamten  und  Dienern  der  Zunft,  die  dem  Gerichte  untergeordnet  sind, 
waren  die  Unterkäufer  und  der  Hauptkanne,  der  Wirth  der  Stube,  althergebrachte.  Für 
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beide  gibt  das  zweite  Tucherbuch  etwas  spezialiairtere  Bestimmungen,  als  früher.  Neu 
ist  das  Amt  des  Boten,  der  wohl  dadurch  nöthig  wurde,  dass  der  Rath  verbot  einem 
Neueintretenden  die  Pflicht  aufzulegen ,  als  Knecht  des  Meisters  zu  dienen.  Der  Bote 
sagt  die  Nacbthut  an  und  hat  d  esshalb  vor  dem  Ammeistor  einen  Eid  abzulegen  i.Urk. 
28,  Art.  71),  er  hat  des  Zunftbanners  zu  warten,  die  Schwefoleisen  und  Schwefelringe, 
die  zur  Beleuchtung  dienten,  aus  dem  städtischen  Vorrath  zu  holen,  sie  in  das  Haus 
des  Rathshcrru  zn  tragen  und  dahin  zu  bringen,  wo  sie  nöthig  sind,  er  hat  überhaupt 
den  Fünfmannen  in  allem  gehorsam  zu  sein,  wofür  er  jährlich  1  Pfund  aus  der  Bosiegel- 
büchse  und  vom  Handwerk  10  sh.  für  einen  Rock,  vierteljährig  5  sh  ,  von  jedem  Ge- 
bot 4  Pfennige  und  den  linterkauf  orhält.  Nach  der  neuen  Ordnung  von  1504  ist 
der  von  Schöffen  und  Gericht  jährlich  zu  wählende  Bote  zugleich  Hauptkanno.  Untor- 
käufer  und  Messer;  er  hat  drei  Fuder  Holz  und  freie  Wohnung  in  der  Zunftstube,  darf 
aber  keine  Schweine  halten;  er  muss  auf  seine  Kosten  einen  Koch  halten,  wenn  er 
oder  die  Seinen  nicht  kochen  wollen.  Für  das  zu  liefernde  Essen  wird  er  bezahlt,  darf 
aber  für  sich  behalten,  was  auf  den  Tischen  übrig  bleibt  (Urk.  55,  ähnl.  Urk.  73  u.  88). 
Eines  Zunftschreibers  finden  wir  bei  anderen  Zünften  früher  als  bei  den  Tuchern  er- 
wähnt, z.  B.  bei  den  Gärtnern  schon  1480.  Bei  den  Tuchern  tritt  er  zuerst  im  Ent- 
wurf von  1532  (Art.  85)  auf,  wo  ihm  allerdings  die  Besoldung  von  1  Pfund  als  eine  von 
Altera  her  zugehörige  zugesprochen  wird.  Die  Schreiberordnung  im  dritten  Tuchorbuch 
(das.  Art.  74— 80)  lässt  ihn  dann  bereits  als  eine  sehr  wichtige  Person  erscheinen.  Er 
wird,  obwohl  er  im  Gericht  nicht  mit  urtheilen  und  nur  sprechen  solle,  wenn  man  ihn 
frage,  sonBt  den  Schöffen  und  Gerichtsleuten  gleichgestellt:  er  begleitet  8chöffen  und  Gericht 
vor  den  Rath  und  Einundzwanzig;  er  hilft  Meister  und  Gericht  die  Rechnung  machen, 
er  schreibt  sie,  d.  h.  wohl  er  macht  sie  in  der  Hauptsache;  er  führt  die  Listen,  nach 
denen  das  Frohnfastengeld  bezahlt  wird ;  er  führt  Protokoll,  verzeichnet  die  Mandate  des 
Raths,  ist  auf  Geheimhaltung  wie  die  Neunmanne  verpflichtet;  er  wird  endlich  auf  die 
Schreiberordnung  verpflichtet,  ist  nur  gegen  vierteljährliche  Kündigung  ontlassbar ,  erhält 
40  sh.  Gehalt,  also  doppelt  soviel  als  1532.  Die  Bemerkung,  dass  der  Zunftschreiber 
Notar  sein  müsse1,  finden  wir  erst  im  17.  Jahrhundert  bestätigt  (Urk.  150  u.  170). 

Das  Zunftgericht  mit  seinen  Unterbeamten  hatte  einen  vorwiegend  genossen- 
schaftlichen und  politischen  Charakter;  es  ist  das  eigentliche  Organ  der  Selbstverwaltung; 
die  Vermögensverwaltung,  die  inneren  Angelegenheiten  der  Zunft,  die  Wahlen,  die  zünft- 
lerische  Geselligkeit,  die  Ausführung  der  kirchlichen  Pflichten  lagen  ihm  ob.  Ihm  standen 
die  Besiegter  als  ein  halb  städtisches,  verwaltungsrechtliches,  polizeiliches  Organ  seit  1433 
zur  Seite.  Wie  wir  heute,  in  einer  Epoche  fast  übermässiger  Begünstigung  der  Selbst- 
verwaltung, endlich  einsehen,  dass  Justiz  und  Polizei  nur  zum  Schaden  der  Gesellschaft 
und  des  Staats  den  Organen  der  Selbstverwaltung  ausschliesslich  übertragen  werden 
kann,  so  hatte  man  schon  damals  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  polizeiliche  Aufsicht 
über  Gewerbtreibende  im  Gesammtinteresse  nicht  oder  wenigstens  nicht  ausschliesslich 
denen  übergeben  werden  darf,  die  das  grösste  Interesse  an  einer  laxen  Aufsicht  haben. 

Die  Ordnung  von  1433,  die  eine  gemeinsame  Hut  für  beide  Handwerke,  für 
-  Weber  und  Tucher  einführte,  gab  dieselbe  einem  Auaschuss  in  die  Hand ,  der  aus  zwei 
Tuchern  und  zwei  Webern  und  einem  fünften  Vorsitzenden,  vom  Rath  aus  den  übrigen 
Handwerkern  ornannten  Mitglied  bestand.  Er  soll  sich  etwas  darumb  verstehen,  er 
führt  das  Siegel,  darf  aber  allein  auch  nicht  siegeln.  Diese  Fünfe  Bollen  die  Tuche  an 
den  Stühlen  und  an  den  Landern  besehen  und  sie  siegeln.    Ihre  Hut  geht  auch  über 


i  Hei«  a.  a  O.  24. 
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da»  Tuch  der  Menge  (Art.  7),  eine  Kompetenz,  dio  sich  die  Tuoher  im  zweiten  Tucher- 
buch wieder  beilegen  (Art.  14),  wie  wir  ihr  Gericht  überhaupt  da  bemüht  sehen,  sich 
möglichst  gegen  die  städtische  Besieglerkommission  zu  schützen,  ihre  alten  Rechte  auf 
die  Hut  der  Hagenauer  Tuche  und  Aehnliches  zu  wahren.  Aber  doch  im  Ganzen  ver- 
geblich. Gerade  da«  zweite  Tucherbuch  kräftigt  die  Stellung  der  Besiegler,  indem  es 
ihre  Kompetenzen  feststellt,  ihnen  verbietet  aus  der  Büchse  zu  zehren,  dio  Fünfmanne 
der  Tucher  wieder  zu  einer  Gegenkontrole  veranlasst  (Art.  19).  Die  Besiegler  sind 
nach  dem  Art.  16.  Absatz  3  des  zweiten  Tucherbuchs  nicht  blos  die  kontrolirende, 
sondern  auch  die  Behörde,  welche  die  Strafen  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  Tuche  zu 
erkennen  hat.  Und  eben  dosshnlb  hat  der  Artikel  3  desselben  Tuchorbuehos ,  der  das 
alte  Gericht  des  8tädtemeister8  unter  Beisitz  des  Zunftvorstande«  auf  Anzeige  des 
letzteren  wegen  zu  schmalen  Tuches  wieder  herstellen  will ,  wohl  mehr  nur  die  Be- 
deutung einer  die  Autorität  stärkenden  Erinnerung,  als  einer  praktischen  Massregel. 

An  Streitigkeiten  zwischen  dorn  Gericht  und  den  Besieglern  konnte  es  nun 
natürlich  nicht  fehlen  ;  so  sind  sie  z.  B.  uneinig,  wer  von  ihnen  don  Spinnlohn  festsetzen 
dürfe  (Urk.  51).  Aber  das  änderte  am  I'rinzipc  nichts;  die  Stellung  der  Besiegler  blieb 
im  Ganzen  dieselbe  (vergl.  auch  Urk.  47  u.  48) ,  und  zwar  wurde  das  obrigkeitliche 
Element  später  eher  noch  verstärkt.  Im  Jahre  1493  besteht  die  Sieglerkommission  nur 
aus  einem  Tucher  und  einem  Weber,  die  Schöffen  sind,  sowie  aus  drei  vom  Rath  er- 
nannten Mitgliedern  (Urk.  60).  Nun  beginnt  während  der  Krisis  der  Strassburger  Tuch- 
industrio ein  gewisses  Schwanken  in  der  Zahl,  aber  nicht  im  Prinzip.  Im  Jahre  1513 
sind  es  nur  drei  Siegler,  zwei  obrigkeitliche  und  ein  von  der  Zunft  gestellter,  den  in  einem 
dreijährigen  Wechsel  Tucher,  Weber  und  Tuchschorer  liefern.  Das  erklären  die  Tucher 
nun  für  eine  Schmach,  die  sie  nicht  verdient;  ein  Tuchscherer  könne  die  Schau  nicht 
ordentlich  vornehmen.  Es  sei  Gebrauch  und  Ordnung  des  ganzen  Rheinstroms,  dass  der 
Mehrtheil  der  Tuchbesiegler  Tucher  seien.  Der  Rath  gibt  nach,  es  werden  wieder  fünf 
Tuchsiegier  eingeführt,  darunter  zwei  der  Zunft  angehörige  Schöffen,  drei  vom  Rath 
ernannte  Mitgliodor,  die  gewählt  werden  sollen  wie  die  Dreier  auf  dem  Pfennigthurm, 
von  denen  jährlich  einer  ausscheidet,  einer  ein  Tuchscherer  sein  soll.  Drei  Tage  in  der 
Woche  sollen  sie  um  12  Uhr  zur  Schau  auf  der  Stube  sein.  Das  Messen  der  Tuche 
wird  nicht  mehr  durch  sie,  sondern  durch  die  Unterkäufer  besorgt  (Urk.  60,  Art.  3 
und  9),  wie  sie  dasselbe  Geschäft  ja  auch  im  Kaufhause  besorgen  (Urk.  49).  Auch  das 
Beschauen  der  neuen  yprischen  Tuche,  wenn  sie  vom  Stuhl  kommen  und  wenn  sie  die 
Walke  verlassen,  wird  ihnen  übertragen  (Urk.  65  von  1521). 

Dass  man  in  anderen  Kreisen  anders  dachte  als  bei  den  Tuchern,  sehen  wir 
aus  dem  Antrag  („zur  Wiederherstellung  guter  Ordnung  die  alten  Missbräuche  abzu- 
wenden") —  die  Tucher  ganz  auszuschliessen  und  einen  Wober,  einen  Schneider  und 
einen  Tuchscheror  zu  Besieglern  zu  machen,  die  Kommission  als  eine  obrigkeitliche  in 
keiner  Weise  den  Tuchern  verpflichtete  hinzustellen  (Urk.  69).  Vielleicht  ging  dieser 
undatirte.  von  uns  etwa  in  die  Jahre  1528  —  29  gesetzte  Antrag  der  Rathsverfügung 
noch  voraus,  die  die  Siegler  wieder  auf  drei  reduzirte,  der  Tucherzunft  nur  einen  Be- 
siegler Hess,  der  von  Schöffen  und  Gericht  gewählt  werden  sollte,  aber  nicht  Schöne 
sein  musste  und  jährlich  zwischen  Tuchern,  Webern  und  Tuchscherern  wechseln  sollte, 
während  die  zwei  obrigkeitlichen  Mitglieder  je  zwei  Jahre  im  Amte  sassen;  das  älteste 
Rathsmitglied  wird  ausdrücklich  als  „Meister*  bezeichnet,  der  die  Büchse  unter  »ich  hat. 

Und  ähnlich,  wie  in  Bezug  auf  das  Besiegeln  der  Tuche,  verfuhr  der  Rath  auch 
nach  anderen  Richtungen.  Als  man  1496  besondere  Tuchbeseher  für  den  Tuchhandel 
einführte,  sind  es  nicht  die  Neunmanne  der  Tucher,  die  damit  beauftragt  werden,  sondern 
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drei  in  den  vorherigen  Rathsgutachten  genannte  und  ohne  Zweifel  theil weise  dem  Käthe 
oder  den  geheimen  Stuben  angehörende  Männer  (Urk.  45).  Für  die  Barchontschau 
wurde  ebenfalls  eine  besondere  Schau kommission  gebildet,  bestehend  aus  dem  obrigkeit- 
lichen Tuchsieglermeister  und  zwei  Webern,  von  donen  je  einer  jährlich  neu  von  den 
Schöffen  zu  wählen  war;  das  zeichnen  aber  hatte  ein  besonderer  Aufstosser,  der  alle 
Jahr  vor  dem  Ratho  einen  Eid  ablegte,  zu  besorgen.  Den  (Jerichtsleuten  des  Hand- 
werks wurde  überlassen,  alle  Vierteljahre  umzugehen  und  die  Blätter  an  den  Barchent- 
webstühlen  zu  messen  (Urk.  78  von  1537).  Dass  für  das  Tuchscherermeistcrstück  eine 
besondere  Kommission  geschaffen  wurde  (Urk.  79  von  1545),  erwähnten  wir  schon; 
Schöffen  und  Gericht  sollten  die  Tauglichen  dazu  je  auf  drei  Jahre  erwählen.  Das 
dritte  Tucherbuch  hat  an  all  dem  nichts  geändert. 

Als  (iehalt  erhielten  die  Besiegter  in  alterer  Zeit  30  sh.  das  Jahr,  bei  der 
Wiederherstellung  der  fünf  Besiegter  1514  60  sh.  mit  der  Pflicht,  dreimal  in  der  Woche 
'um  12  Uhr  auf  der  Stube  zu  erscheinen;  als  sie  1523  wieder  auf  die  Dreizahl  be- 
schränkt wurden,  sollten  sie  sich  auch  wieder  mit  30  sh.  begnügen,  aber  auch  nur 
zweimal  in  der  Woche  zum  Besiegeln  sich  einfinden.  Die  Ordnung  von  1529  setzte 
eine  Gebühr  von  2  —  4  Pfennige  für  das  Stück  Tuch  an  die  Stelle  des  Lohns.  Das 
dritte  Tucherbuch  setzt  ihnen  wieder  30  sh.  als  Lohn  aus.  Auch  in  der  Thatsache,  dass 
diese  Einnahmen  höhere  sind,  als  die  der  Gerichtsmänner,  darf  als  ein  Hinweis  auf  die 
Bedeutung  der  Siegler  angesehen  werden. 

Während  dem  Gerichte  in  den  Besieglern,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  eine  obrig- 
keitliche Konkurrenz  erwuchs,  so  entstand  daneben  eine  aristokratisch  genossenschaftliche 
in  den  Schöffen.  Auch  die  Schöffen  freilich  sind  amtlichen  Uisprungs;  ihre  Stellung 
gegen  1550  aber  und  später  ist  die  einer  Zunftaristokratie,  die  mit  ihren  lebenslänglichen 
Rechten  das  wechselnde  Gericht  halb  verdrängt  und  halb  absorbirt. 

Der  Ursprung  der  Strassburger  Schöffen  ist  ohne  Zweifel  derselbe,  wie  aller- 
wärts,  aber  sie  sind  beim  Auftreten  und  Erstarken  des  Raths  im  13.  Jahrhundert  nicht 
mehr  in  der  bevorzugten  Stellung  wie  etwa  die  Kölner  oder  Magdeburger  Schöffen,  sie 
wurden  vom  ßathe,  der  der  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit  ist,  nur  zugezogen,  um  über 
die  Wahrheit  von  Thatsachen  auszusagen;  sie  bildeten  daneben  in  gewissem  Sinne  einen 
erweiterten  Rath,  der  zu  wichtigen  Beschlüssen  beigezogen  wurde,  an  dessen  Spitze  der 
Schöffenmeister,  der  Amman meister  stand.1  Die  Zünfte  und  die  Konstofeln  schlugen 
nach  dem  Statut  von  1322  ihre  angesehensten,  ehrbarsten  Mitglieder  dem  Rathe  zu 
Schöffen  vor,  der  Rath  aber  ernannte  zu  diesem  Ehrenamte.  Di  •  Schöffen  der  Zunft 
und  der  Konstofeln  waren  ursprünglich  ohne  Zweifel  dieselben,  die  bei  den  unteren  Ge- 
richten als  Gerichtsschöffel  Recht  sprachen. 

Die  Gesammtheit  der  Schöffen,  „Schöffen  und  Amman",  blieb  stets  der  weitere 
volkstümliche  Rath  der  Stadt.  Immerhin  aber  mu»s  die  Bedeutung  der  Schöffen  im 
14.  und  im  15.  Jahrhundert  eine  verhältnismässig  gcringore  gewesen  sein.  In  unseren 
Urkunden  kommen  nur  1330,  1356,  1360,  1363,  1381  einige  Schöffen  als  Beurkunder 
von  Rathsurtheilen  und  Vergleichen  vor,  wenn  nicht  die  Altammeister  oder  der  ganze 
Rath  Namen  und  8iegel  unter  eine  Urkunde  setzen.  Theilweise  nennen  sich  übrigens 
auch  die  Altammeister  zugleich  Schöffen  (Urk.  19  von  1400).  Im  ersten  und  zweiten 
Tucherbuche,  in  dem  Briefe  nach  Schweinfurt  sind  die  Schöffen  so  wenig  erwähnt  als 
in  den  weiteren  Artikeln  und  Ordnungen  bis  nach  1500.  Ohne  Zweif.-l  aber  blieb  dabei 
die  Institution  die  alte:  jede  Zunft  hatte  eine  Anzahl  Schöffen,  nicht  leicht  wird  ein 
angesehenes  Zunftamt  in  anderen  Händen  als  in  denen  eines  Schöffen  gewesen  sein. 

•  Hegel,  Btädtecbroniken,  Stroauburg  2,  961-68,  Hermann  notice»  hUtoriques  sttr  la  Tille  de 
Strasbourg  2,  26,  Note  5. 
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Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderte  zeigt  sich  dann  wieder  eine  steigende  Bedeutung 
der  Schöffen.  Von  dem  grossen  8chöffenkollegium  gehen  die  Reformen  dieser  Zeit  aus.1 
Im  8chwörbrief  von  1482  sind  es  bereits  die  Schöffen  jeder  Zunft,  die  den  Rathsherrn 
jährlich  ernennen,  wie  das  dann  im  dritten  Tucherbuch  näher  geordnet  ist.  Im  Jahre 
1493  sind  die  beiden  Besiegler  der  Tucherzunft  Schöffen  (Urk.  60).  Von  1Ö04  an 
(Urk.  55)  treten  die  Schöffen  regelmässiger  in  unseren  Urkunden  auf,  meist  in  der 
Form:  Schöffen  und  Gericht  der  Zunft  haben  erknnnt;  so  1518  (Urk.  63),  1520  (Urk.  64), 
1521  (Urk.  66),  1528  (Urk.  71).  Die  Schöffen  wirken  auch  bereits  neben  den  Gerichts- 
männern in  der  Zunftjurisdiktion  mit  oder  ist  die  Schöffen  eigenac h af t  der  Gerichtsmänner 
so  wichtig,  dass  der  amtliche  Styl  es  vorzieht  zu  sagen:  Schöffen  und  Gericht  haben 
die  Klage  verhört  (Urh.  70  von  1528).  Die  Beschauer  des  Tuchscherermeistorstücks 
werden  1545  (Urk.  79,  Art.  6)  von  Schöffen  und  Gericht  gewählt.  Ein  uns  erhaltenes 
Schöffenverzeichniss  von  1549  (Urk.  81)  zeigt  uns  bei  mehreren  derselben  die  Aemter,. 
die  sie  nebenher  bei  der  Stadt  oder  Zunft  begleiteten;  dasselbe  nennt  15  Namen.  Und 
das  Tucherbuch  beginnt  in  seinen  ersten  Artikeln  mit  der  Bemerkung,  das«  jede  Zunft 
15  Schöffen  haben  dürfe,  die  unter  Zustimmung  des  Raths  das  Selbstergänzungsrecht,  die 
Wahl  des  zünftigen  Rathsherrn  und  des  Zumanns  für  die  übrigen  städtischen  Aemter 
habe.  Hat  ein  Handwerk  bei  der  Wahl  gerade  nicht  15  Schöffen,  so  sollen  sie  aus 
dem  Gericht  bis  zu  dieser  Zahl  ergänzt  werden.  Im  Jahre  1563  wurde  nicht  sowohl 
neu  eingeführt  als  schriftlich  eingeschärft,  dass  Niemand  Schöffe  weiden  könne,  der 
nicht  25  Jahre  sei,  sein  bürgerlich  Hauswesen  habe  und  10  Jahre  Hürger  sei  (Urk.  91).* 

Aus  diesen  Nachrichten  erkennen  wir,  dass  die  Schöffen  das  dauernde,  die 
Neunmanne  das  wechselnde  Regierungskollcgium  der  Zunft  sind,  dass  die  Schöffen  in 
einem  ähnlichen  Verhältniss  zum  Zunftgericht  stehen,  wie  die  Einundzwanziger  zum  Rath. 
Die  Schöffen  sind  ein  lebenslänglicher  Seniorenrath,  der  bei  wichtigen  Dingen  zugezogen 
wird  und  dann  dem  Gericht  vorgeht.  Im  Gericht  waren  bis  in  die  spätere  Zeit  wohl 
stets  eine  Anzahl  Schöffen,  aber  stets  auch  einige,  dio  dieser  Ehre  noch  nicht  theil- 
haftig  waren,  noch  auf  sie  rechneten.  So  lange  Schöffen  und  Gericht  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  gegen  einander  bewahrten,  lng  in  dieser  Einrichtung  wieder  eine  jener 
Verbesserungen  im  konservativ-autoritativen  Sinne,  die  Willkür  und  8chwankon  abhielt, 
die  neu  eintretende  Gerichtsleute  durch  das  Schwergewicht  der  Schöffentradition  erzog. 
Als  aber  mehr  und  mehr  sich  alle  möglichen  Rechte  in  den  Schöffen  vereinigten,  wurden 
die  Schöffenstellen  ein  Monopol  des  Alters  und  des  Reichthums,  erzeugten  sie  eine  un- 
gesunde Zunftaristokratie.  Schon  im  Jahre  1507  hatte  der  Rath  davor  warnen  müssen,  die 
Schöffen  nicht  von  der  Hut  frei  zu  lassen.3  Im  Jahre  1514  hatte  er  nachgegeben,  die 
sogenannten  Schulzcnbürger  (die  Schutzbefohlenen,  die  nicht  das  volle  Bürgerrecht  hatten) 
vod  den  Schöffen-  und  Gerichtsstellen  auszuschließen. 4  Im  17.  Jahrhundert  verschwindet 
in  unseren  Urkunden  das  Gericht  theilweise  ganz,  sind  es  nur  die  Schöffen,  die  handelnd 
auftreten  (z.  B.  Urk.  145  von  1633).  Einen  Zug  aber,  der  anderwärts  so  vielfach  sich 
zeigt,  haben  wir  bei  den  Strassburger  Schöffen  auch  in  späterer  Zeit  nicht  finden  können, 
nämlich  den,  dass  sie  in  Bezug  auf  Schau,  Haltung  von  Stühlen  und  Knechten,  kurz 
auf  gewerberechtlichem  Gebiet  sich  grössere  Vortheile  als  die  übrigen  Handwerksgenossen 


1  Siehe  die  Ordnung  der  FQnfiehner, 
Schmoller  a.  a.  O.  149.  Vergl.  Hormann  a.  a. 
O.  2,  18. 

*  Eine  nochmalige  ähnliche  Bestimmung  von 
1593  eiche  in  dem  Band:  Rath«-  und  Regiments- 
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SIEBENTES  KAPITEL. 


Die  Strassburger  Weberei  in  wirthschaftlicher  Beziehung  von  1433—1560, 
nebst  Ausblicken  auf  die  damalige  deutsche  Gewebeindustrie 

überhaupt. 

Die  Biatho  der  deutschen  Volkswirtschaft  im  16.  Jahrhundert  und  der  beginnende  Uober- 
gang  su  neuen  Formen  der  wirtschaftlichen  Organisation.  —  Die  Strassburger  Weberei 
des  15.  Jahrhunderts.  —  Das  Verhilltniss  der  Tucher  und  Weber  nach  den  Urkunden 
ton  1433.  1440,  1474  und  1481.  —  Statistik  der  Strassburger  Weberei  bis  gegen 
1600.  —  Der  allgemeine  Umschwung  in  der  Zeit  von  1500  an.  —  Die  Veränderung 
in  8trassburgs  Stapel-  und  Durchfuhrhandel.  —  Der  Kampf  gegen  dio  Wollausfuhr. 

—  Dio  zunehmende  Einfuhr  an  Geweben  und  dio  Klagen  Ober  betrügerischen  Tuch- 
handel —  Die  Streitigkeiten  in  Strassburg  über  Gusellschaftsverträge  im  Tuchhandol, 
und  die  Handel  der  Sehuoider,  TuchBchorer,  TuchhÄndler  und  Walker.  —  Die  Ver- 
änderungen in  der  Färberei  und  der  grosse  Streit  der  Strassburger  Tucher  und 
Tuehscherer  über  den  Gebrauch  der  Farben.  —  Die  Krisis  der  Tuchmachergowerbo 
in  8trassburg  und  anderen  Orten.  —  Statistisches  über  die  Tucherzunft  von  1500—1500. 

—  Die  Versuche  die  Strassburger  Tucherordnungen  zu  reformiren  von  1514—1529. 

—  Die  süddeutsche  Barchent-  und  Lciueweberei  und  die  Strassburger  Barchent- 
schauordnung von  1537—1541  —  Die  langsam  beginnende  Erschwerung  des  Ein- 
tritts in  die  Zunft.  —  Die  Behandlung  der  Frauen  und  Landwober.  —  Der  Beginn 
des  Lehrzwaugs.  —  Dio  Forderung  der  eheliohen  Geburt  und  eines  Heimathscheines. 

—  Der  Lehrvertrag.  -  Das  Gesellenwesen;  die  versuchte  Reaktion  von  1400—1466 
und  dio  Anorkonnung  der  Gesellonbruderschaften  gegen  1600.  —  Die  Gesellon- 

zuatande  gegen  Mitte  des  Jahrhunderte. 

i 

Wie  das  15.  und  16.  Jahrhundert  i:i  politischer  und  rechtlicher  Beziehung  das 
deutsche  Mittelalter  abschließt  und  unter  der  schützenden  Decke  einer  hohen  glänzenden 
Kultur  die  Keime  der  neuen  tnodernon  Zeit  heranzieht  und  reifen  lässt,  so  ist  es  auch 
in  wirthschaftlicher  Beziehung.  Nach  dem  Sturm  und  Drang  der  volkswirtschaftlichen 
Umgestaltung  im  13.,  nach  den  sozialen  Kämpfen  des  14.  Jahrhunderts  folgt  unter  dem 
fordernden  Einfluss  der  städtischen  und  territorialen  Reformen,  die  wir  im  vorigen  Kapitel 
theils  angedeutet  theils  geschildert  haben,  unter  dem  befruchtenden  Sonnenschein  eines 
gewissen  Gleichgewichts  der  Kräfte  und  Interessen,  einer  im  ganzen  herrschenden 
Friedensstimmung  und  langen  Friedenszeit  jene  Nachblüthe  mittelalterlicher  Volkswirt- 
schaft, jene  "Zunahme  der  Bevölkerung  und  des  Wohlstands,  jene  Glanzzeit  deutscher 
Kunst  und  deutschen  Erfindungsgeistes,  die  den  Neid  und  die  Bewunderung  der  Nachbar- 
nationen erregte,  nach  der  wir  in  künstlerischer  Beziehung  theilweiac  heute  noch  wie 
nach  einem  verlorenen  Paradies  zurückblicken.    Und  doch  barg  diese  Blüthe  zugleich 

8tr«Mb  Tuch,  u  W*l>  Zirnft,  63 
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notwendig  den  Keim  des  Todes  in  sich.  Die  friedliche  vollendete  Ausgestaltung  der 
Stadtwirthschaft,  höchstens  der  Tcrritorialwirthschaft  war  das  (iefäss,  in  dem  die  Blume 
rasch  erblühte,  aber  nicht  auf  die  Dauer  gedeihen  konnte,  weil  dus  (iefäss  zu  eng  war. 
Gerade  der  endlich  erlangte  Landfrieden,  die  feste  Gestaltung  der  privat-  und  gewerbe- 
rechtlichen Verhältnisse  trieb  mit  elementarer  Gewalt  zu  einer  Entwicklung  der  Geld- 
und  Kreditwirthschaft ,  zu  einer  Umgestaltung  der  Unternehmungsformen,  der  Handels- 
wege und  Handelsorganisation,  die  nicht  mehr  in  dem  alten  engen  Rahmen  Platz  hatten. 
Die  Stadt-  mnsste  der  Territorialwirthschaft,  der  landschaftlichen  Wirthschaftsgestaltung, 
diese  der  nationalen  Wirthschaftsorganisation  weichen,  und  während  die  letztero  von 
Spanien,  England  und  Frankreich  schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert  wenigstens  theil- 
weise  erreicht  wurde,  blieben  wir  Deutschen  ganz  in  den  Können  der  Stadt-  und 
Territorialwirthschaft  stecken.  Das  hat  neben  äusseren  Schicksalen  unseren  wirtschaft- 
lichen Rückgang  gegen  1600  und  im  17.  Jahrhundert  in  erster  Linie  verschuldet. 
Der  Stillstand,  der  theilweise  schon  im  16.  Jahrhundert  eintrat,  die  allgemeine  Hemmung 
des  Handels  und  der  Gewerbe  durch  die  politische  Zerrissenheit  des  Reichs  und  die 
Kleinheit  der  Territorien  wäre  vielleicht  nicht  so  empfunden  worden  und  würde  uns 
heute  nicht  so  gross  erscheinen,  wenn  nicht  gerade  der  glänzende  volkswirtschaftliche 
Aufschwung,  deu  man  der  guten  Verwaltung  deutscher  Städte  und  Territorien  von 
1400 — 1550  dankto,  so  gebieterisch  eine  einheitliche  nationale  Wirtschaftspolitik  im 
16.  Jahrhundert  verlangt  hätte.  Aber  das  ist  das  Gesetz  der  historischen  Entwicklung: 
je  schöner  eine  Blüthe,  desto  rascher  reift  die  Frucht,  die  den  Keim  einer  neuen  Zeit 
in  sich  trägt;  jede  Gestaltung  des  Rechts,  der  wirtschaftlichen  Organisation  muss,  wenn 
gewisse  Ziele,  denen  sie  gedient,  erreicht  sind,  auderen  Platz  machen,  und  diese  neuen 
Gestaltungen  sind  immer  von  langer  Hand  her  vorbereitet,  sind  in  unscheinbaren  An- 
fängen gerade  zu  einer  Zeit  geworden,  die  den  Stempel  der  entgegengesetzten  Prinzipien 
am  siegreichsten  an  der  Stirne  trug. 

Die  wirtschaftlichen  Fortschritte  Deutschlands  von  1400 — 1600  liegen  klar  vor 
Augen.  Die  Bevölkerung  nahm  bedeutend  zu:  Danzig  hatte  1415  40000  (Hirsch),  1620 
64000  Einwohner  (Süssmiloh),  Lübeck  1400  etwa  50000  und  1600  etwa  90000  (Grautoff). 
Augsburg  1535  36400  und  1627  42000,  Dürnberg  1448  etwa  20000,  1600  etwa  40000 
(Hegel).  Es  ist  wohl  kaum  zu  viel,  wenn  man  annimmt,  die  Bevölkerung  habe 
sich  in  den  200  Jahren  im  Ganzen  verdoppelt.1  Das  16.  Jahrhundert  hatte  eine 
lebendige  Empfindung  von  der  steigenden  Bevölkerungsdichtigkeit  und  Hess  sich  in 
seinen  gesetzgeberischen  Massnahmen  nur  zu  sehr  davon  beeinflussen.  Dieser  Zunahme 
der  Menschen  ging  aber  ein  im  Ganzen  noch  mehr  steigender  Kapitalreichthum  zur 
Seite.  Der  Zinsfuss  sank;  die  Häuser  wurden  grösser,  besser  gebaut,  werthvoller;  Mono 
hat  berechnet,  dass  sie  im  Südwesten  im  13.  Jahrhundert  100—300,  im  15.  Jahrhundert 
500  2000  Gulden  (heutigen  Geldes)  werth  waren.  Ausserordentliche  Fortschritte  der 
Technik  machten  dieselbe  Kapitalmonge  viel  nutzbarer  als  früher.  In  Frankreich  nannte 
man  Deutschland  damals  ,1a  patrie  des  machines".  Bodinus  versichert,  dass  die  Deutschen 
alle  Gattungen  von  Hausgeräth  und  Werkzeug  so  künstlich,  so  niedlich  und  bequem 
zu  machen  wüssten,  dass  sie  die  anderen  Völker  nur  bewundern,  nicht  nachahmen 
könnten.  Noch  1614  konnte  Hieronymus  Soranzo,  der  venetianische  Gesandte,  begeistert 
don  Flor  deutscher  Handwerke  beschreiben. 2 

Wie  die  Städte  durch  schöno  Rathhäuser  und  reiche  Kornmagazine,  künstliche 


•  Sieho  meine  Schätzungen  Tflb.  Zeitschrift  1871,  344. 

•  Fontes  rernm  nnstrioeamm  26,  10. 
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Wasserleitungen  und  herrliche  Brunnen  sich  auszeichneten,  so  prunkten  die  Kirchen  mit 
ihren  überreichen  Gold-  und  Silberkronleuchtern  und  anderen  Schätzen,  so  glänzten  die 
Patrizier-  und  Kaufmannshäuser  mit  ihren  kunstvollen  Oefen,  ihren  schön  getäfelten 
Wänden,  ihren  reich  geschnitzten  Tischen  und  Stühlen;  und  bis  hinunter  in  das  Bauern- 
haus drang  die  breitere  behaglichere  Lebensweise:  schöne  Krüge  und  Gläser,  gute  Betten 
und  Schränke,  reicher  Linnenvorrath,  blankes  Zinngeschirr  waren  weit  verbreitet.  Die 
neuen  Genussmittol,  die  fremden  Gewürze  wurden  in  solch  steigendem  Masse  verzehrt, 
dass  die  Lobredner  der  guten  alten  einfachen  Zeit  nicht  Worte  genug  finden  über  diese 
Verschwendung  zu  klagen.1  Die  Kleidung  wurde  gerade  gegen  1500  eine  viel  reichere, 
üppigere  Die  bunten  Farben  und  feineren  Stoffe  drangen  bis  in  die  unteren  Klassen. 
Sebastian  Frank  klagt  über  die  elsässischen  Bauern,  dass  sie  nicht  mehr  Zwilch  tragen 
mögen,  sondern  lündisch  und  mechlisch  Tuch  verlangen.  Die  Ansprüche  an  die  Feinheit 
und  Zubereitung  der  Gewebe  wurden  ganz  andere.  Man  trug  viel  mehr  Seide  und 
Sammt.  Nicht  umsonst  klagt  der  Reichsabschied  von  1530,  dass  durch  die  gülden 
Tücher,  Samroet,  Damast,  Atlas,  fremd  Tuch  und  köstliche  Bireten  ein  überschwänglich 
Geld  aus  deutscher  Nation  geführt  werde.  Und  Luther  meint,  das  unordentliche  Wesen 
mit  Kleidung  und  Pracht,  so  jetzund  im  Schwange  gehe,  müsse  fromme  Leute  sehr 
ärgern.  Nicht  bloss  die  bekannte  Schrift  vom  Hosenteufel  (1556)  ergeht  sich  gegen  die 
fremden  Tuche,  die  in  ungebührlichen  Mengen  verbraucht  würden;  es  Hessen  sich  eine 
Menge  ähnlicher  Aeusserungen 2  anführen  und  hauptsächlich  sehen  wir  im  16.  Jahr- 
hundert die  Kleidorordnungen  einen  neuen  Anlauf  nehmen,  sie  wollen  um  jeden  Preis 
etwas  von  der  alten  Einfachheit  retten.  Ihre  Bemühung,  das  Uebergreifen  jedes  Standes 
in  die  Tracht  der  nächst  höheren  Stände  zu  hindern,  zeigt  so  recht  deutlich  den  kräftig 
wachsenden  Wohlstand  der  Zeit. 

Und  doch  ist  diese  Zeit  voll  wirthschaftlicher  Klagen  im  Ganzen,  voll  wirth- 
schaftlicher  Krisen  im  Einzelnen.  Die  wachsendo  Bevölkerung  drückte  schon  vor  den 
grossen  Veränderungen  im  Welthandel  und  den  Welthandelsstrassen  wie  ein  Bleigewicht 
auf  die  immer  stabiler  und  konservativer  werdenden  Städte  und  Territorien.  Indem 
Sebastian  Frank  in  seinem  Weltbuch3  den  ausserordentlichen  Reichthum  des  Elsasses, 
die  Unzahl  von  Städten  und  Dörfern,  Pfarrhöfen  und  Herrenhäusern,  Spitälern  und 
Elendherbergen  daselbst  schildert,  indem  er  Gottes  Güte  und  des  Landes  Fruchtbarkeit 
an  Wein  und  Getreide  preist,  die  nicht  blos  dies  wollüstig  zehrend  Volk  mit  seinen 
ewigen  Gastungen  reichlich  nähre,  schier  jedermann  Wein  zu  trinken  erlaube,  sondern 
auch  gestatte,  viel  forne  Menschen  und  Völker  mit  elsässischem  Wein  zu  erpötzen,  hat  er 
doch  auch  bereits  die  Klage  hinzuzufügen,  wie  viel  müssiger  Leute  und  starker  Bettler 
das  dicht  bevölkerte  Land  zähle.  Die  Ausbildung  der  Geld-  und  Kreditwirthschaft  und  des 
Handels  wirkte  nach  allen  Seiten  verändernd  und  rausstc  nothwendig  an  der  einen  Stelle 
Rückgang  und  Verderben  bringen,  wie  sie  an  der  andern  Reichthum  und  Wohlleben 
erzeugte.  Der  alte  Eigenhandel  des  mittelalterlichen  Kaufmanns  hörte  auf,  der  Fracht- 
führer hatte  sich  vom  Händler  geschieden;  dor  Kommissions-  und  Spekulationshandel 


1  8chmoller ,  Natök.  der  Reformationszeit, 
TQb.  Zeitschrift  1800.  633  u.  «88  Heber  daa 
folgende  vergl.  den  ganzen  Abschnitt  da«.  668  — 
712,  der  die  Konsumtion,  den  Luxus  und  die 
Luxuspolitik  der  Reformationszeit  behandelt. 

*  Ckarakteristisch  für  das  16.  Jahrhundert 
ist  die  Beschreibung  Hermann  hweinsborgs 
t  1598  (Aus  dem  Oedenkbuch  dos  H.  8ch  von 
L.  Ennen,  Zeitach.  für  deutsche  Kulturgesch.  X. 


F.  1,  503,  625,  773)  von  seinen  Kleidern  und 
denen  seiner  Zeitgenossen.  Er  stellt  sich  gegen- 
über der  sonstigen  Kölner  Kleiderpracht  als  einen 
besonders  einfachen  Mann  hin,  er  schlaft  noch 
nackt,  wenn  er  nicht  krank  ist:  er  besitzt  6—8 
Hemden,  3  Paar  wollene  Hosen,  etwa  10  Röcke, 
3  Mäntel,  2  Filzhütc. 

•  Ausgabe  von  1542,  BL  62*. 
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entstand.  An  die  Stelle  dos  mittelalterlichen  Stapelplatzes  Brügge,  wo  alle  Waaren, 
die  ost-  oder  westwärts  gingen,  Stapel  hielten,  war  Antwerpen  als  die  grosse  Handels- 
börso,  Augsburg  als  die  grosse  Geld-  und  Kroditbörsc  getreten.  Grosse  Handelsgesell- 
schaften, früher  nur  vereinzelt  vorkommend,  wurden  jetzt  immer  häufiger,  für  Handel 
und  Gewerbe  bedeutungsvoller.  Eine  Möglichkeit,  die  Produkte  anderer  Städte  und 
Länder  zu  konsumiren,  den  Rohstoff  für  dio 'Gewerbe  von  weiterher  zu  beziehen  ent- 
stand, die  früher  in  dem  Mass  nicht  vorhanden  gewesen  war.  Es  bildete  sich  eine  geo- 
graphische Arbeitsteilung  aus,  die  für  viele  Orte  und  Lokalgewcrbe  verhängnissvoll  wurde 
und  mit  den  alten  Traditionen  der  in  sich  geschlossenen,  in  der  Hauptsache  auf  sich 
ruhenden  Stadtwirthschaft  in  schroffem  Widerspruch  stand.  Kein  Wunder,  dass  allor- 
wärts  die  im  Besitz  befindlichen  sich  zunächst  zur  Gegenwehr  um  jeden  Preis  rüsteten. 
Die  spekulative  Unternehmung  des  grossen  Kapitals,  vor  iillcm  des  Gesellschaftskapitals, 
über  deren  drückende  Konkurrenz  man  damals  allerwärts  klagte,  wie  heute  über  dio 
Aktiengesellschaften,  bediente  sich  sicher  auch  so  vielfach  verwerflicher  Mittel,  verübte 
unzweifelhaft  Betrügereien  in  so  grossem  Massstab,  dass  der  ehrliche  kleine  Handwerker 
nicht  ohne  Grund  Schutz  gegen  dasselbe  verlangte.  Unsicher  und  unklar  begannen  alte 
und  neue  Formen,  ehrlicher  Spiessbürgersinn  und  alte  Traditionen  auf  der  einen,  kühne 
oft  gewissenlose  Spekulation  und  Neuerung  auf  der  andern  Seito  mit  einander  zu  ringen. 
Siegreich  drang  das  grosso  Kapital  oder  vielmehr  die  grössere  und  vollendetere 
Organisation,  die  das  Grosskapital  zusammenbrachte  und  leitete,  vor.  Und  gerade  in 
der  Gewebeindustrie  am  meisten.  Sie  war  die  Industrie,  die  in  Verbindung  mit  der 
rechten  Organisation  des  Handels  mit  am  leichtesten  zu  einem  Massenabsatz  in  die  Perne 
sich  emporarbeiten  konnte.  Von  den  flämischen  Städten  aus  war  das  schon  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  geschehen.  Und  Aehnliches  vollzog  sich  nun  innerhalb  Deutschlands. 
Auch  Strassburg  ist,  wie  wir  bereits  wissen,  von  den  Rückschlägen  dieser  Veränderungen 
nicht  frei  geblieben.  Aber  nicht  vor  1500  können  wir  den  Einfluss  der  grösseren 
Aenderungen  hier  nachweisen. 

Wir  haben  dio  gewerblichen  Zustände  der  Strassburger  Tucher  und  Weber, 
wie  sie  sich  bis  gegen  1433  hin  gestaltet  hatton,  oben  erzählt.1  Die  Tucher  sind  in 
der  Hauptsacho  die  reich  gewordenen  Unternehmer,  Wollschlägor  und  Weber  sind  ihre 
Lohnarbeiter;  ihre  Zunft  ist  eine  der  ersten,  die  Produkte,  die  sie  liefern,  sind  einfache 
Alltagsstoffe,  vor  allem  graues  und  weisses  Tuch,  aber  die  Geschäfte  blühon;  und  das 
ist  auch  für  die  nächsten  zwei  Generationen  der  allgemeine  Charakter,  den  wir  er- 
kennen können. 

Die  Ordnung  von  1433  will  die  wirthschaftliche  und  soziale  Stellung  der  Tucher 
und  Weber  zu  einander  nicht  ändern,  aber  die  Weber  sollen  doch  im  Ganzen  gegen 
den  Druck  der  Tucher  geschützt  werden.  Die  Tucher  sollen  nicht  zugleich  Lohnwerk 
für  Andere  im  eigenen  Hause  oder  in  dem  von  Kunden  treiben;  sio  sollen  die  einfachen 
Stuhllaken  und  Sergen  nur  für  eigenen  Bedarf  erzeugen  (Art.  10):  sio  sollen  einander 
das  Geschirr  nicht  lehnen  ausser  zum  Gebrauch  im  eigenen  Haus  (Art.  11);  sie  dürfen 
ihre  Kinder  im  Weben  unterrichten;  aber  wenn  dieso  Lohnwerk  für  andero  fertigen, 
sollen  sio  mit  den  Webern  dienen  (Art.  12).  Die  Fremden,  welche  kommen,  um  als 
Knechte  zu  dienen,  sollen  es  mit  der  Weberzunft  halten;  aber  in  Dienst  treten  dürfen 
sie  boi  Tuchern  und  Webern  (Art.  9).  Wer  selbstständig  mit  Knechten  ein  Geschäft 
anfangen  will,  kann  bei  Tuchern  oder  Wobern  eintreten  (Art.  18).  Das  längst  erworbene 
Recht,  Webstühle  im  eigenen  Hause  zu  haben,  wird  den  Tuchern  natürlich  bestätigt, 

•  Viertes  Cap.  8.  412-433,  hauptsächlich  8.  432. 
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über  die  in  ihrer  Zunft  befindlichen  Schwarzfärber  sollen  den  Webern  ihre  Arbeit  ver- 
richten, wie  den  Tüchern;  diese  dürfen  die  schwarze  Farbe  brauchen  und  breite  Tuche 
machen  wie  sie  (Art.  9  und  13).  Aber  die  Weber  sind  nach  der  Vorstellung  der  Ver- 
fasser der  Ordnung  doch  die  Lohnarbeiter  (Art.  4,  7,  8,  14).  die  theils  für  die  Tucher, 
theils  für  die  Menge  arbeiten;  sie  worden,  soweit  sie  auf  eigene  Rechnung  produzirten, 
thatsächlich  schon  damals  wohl  mehr  Leine-  als  Wollweber  gewesen  sein.  Ueber  die 
Art  der  in  der  Ordnung  von  1433  der  Schau  unterworfenen  Tuche1  und  das  Amt  der 
beschauenden  Siopler2  haben  wir  bereits  berichtet.  Die  Ausführung  der  Schau,  die 
Strafen  im  einzelnen  Falle,  die  Rechte  und  Pflichten  der  Besicgler  und  der  Oewerb- 
treibenden  sind  genau  vorgeschrieben.  Auf  dem  festen  Hoden  des  Recht*  konnte  sich 
nun  die  Produktion  weiter  bewegen;  der  formale  Theil  der  Ordnung  von  1433  ist  so 
klar  und  deutlich,  wie  der  materielle  gerecht  und  den  Verhältnissen  entsprechend  war. 

Freilich  hörten  die  Streitigkeiten  zwischen  Tucher  und  Weber  damit  nicht  ganz 
auf.  Schon  1449  musste  der  Rath  gegenüber  einem  Weber,  Claus  von  Kayserberg,  der 
das  Schwarzfärhorhandwerk  in  bedeutendem  Umfang  nicht  blos  für  sich,  sondern  für 
Kunden  um  Lohn  trieb,  entscheiden,  dass  er  dann  auch  mit  den  Tuchern  dienen  müsse 
(Urk.  30).  Und  weitere  Händel,  bei  denen,  wie  es  scheint,  wesentlich  auch  die  Knechte 
betheiligt  waren,  führten  zu  einer  neuen  Rathsentscheidung  im  Jahre  1474  (Urk.  36). 
die  aber  ganz  dieselbe  Tendenz,  nur  in  verstärktem  Masse  zeigt  wie  die  Ordnung  von 
1433:  Nur  die  Tucher,  die  selbst  gar  nicht  mehr  Hand  an  den  Webstuhl  legen,  aus- 
schliesslich Unternehmer  sind,  dürfen  1—2  Webstühle  im  Hause  aufstellen  und  durch 
ein  oder  zwei  Weber  in  Bewegung  setzen  lassen,  welche  sio  ordentlich  mit  baar  Geld 
lohnen  sollen;  im  übrigen  sollen  sie  ausser  dem  Hause  durch  die  Weber  arbeiten  lassen, 
welche  aber  nicht  mehr  Lohn  als  nach  der  Ordnung  fordern  dürfen.  Der  Tucher,  der  selbst 
oder  dessen  Sohn  am  Webstuhl  sitzt,  soll  mit  den  Webern  dienen  und  nur  oinen  Web- 
stuhl haben;  kein  Tucher  soll  um  Lohn  weben,  kein  Weber  Tuch  auf  den  Kauf  machen; 
will  er  das,  so  muss  er  mit  den  Tuchern  dienen  und  muss  das  Wrollenlohnwerk  für 
andere  Tucher  und  sonst  aufgeben,  nur  für  Sergen,  Stuhllaken,  Leinen  und  Halbleinen 
behält  er  volle  Freiheit.  Alle  Weberknechto,  das  wird  wiederholt,  sollen  mit  den  Webern 
dienen.  Die  Tendenz  des  Rathserlasses  ist  offenbar  die,  unter  Anschluss  an  die  be- 
stehenden Verhältnisse  den  Tuchern  das  Vorrecht  der  Tuchverfortigung  auf  den  Kauf 
ganz  zu  lassen  um  den  Preis,  dass  den  Webern  eine  regelmässige  und  reichlichere  Be- 
schäftigung durch  die  Tucher  garantirt  werde. 

Die  Folge  des  Erlasses  war,  dass  diejenigen  Meister  die  bisher  noch  zwischen 
den  Extremem  gestanden,  weder  ausschliesslich  Lohnweber,  noch  ausschliesslich  Unter- 
nehmer für  den  Markt  waren,  in  Verlegenheit  geriethen.  Jeder  Weber,  der  zugleich  noch 
etwas  Tuch  für  den  Markt  fertigen  wollte,  musste  Tucher  werden,  und  Tucher  geworden 
fühlte  er  »ich  durch  das  Gebot,  nicht  mehr  persönlich  am  Webstuhl  zu  sitzen,  beengt. 
Daher  die  Klage  dieser  Leute  (  Urk.  41  von  1481)  und  die  Bemühung  des  Raths  in  anderer 
Weise  zu  helfen:  derartige  neu  von  den  Webern  zu  den  Tuchern  übergetretene  Leute 
sollen  selbst  weben  dürfen,  zwei  Stühle  aufstellen,  mit  Knechten  und  Söhnen  besetzen, 
sowie  Lehrlinge  halten  dürfen;  sie  sollen  aber  mit  dem  Leib,  d.  h.  für  dio  Nachthut 
und  den  Militärdienst  den  Tuchern  dienen  und  den  Webern  den  Stubenzins  geben. 
Umgekehrt  sollen  Weber,  dio  Wollentuch  auf  den  Kauf  machen  (nur  wollen  Stückwerk 
soll  ihnen  verboten  sein),  den  Webern  mit  dem  Leib  dienen  und  den  Tuchern  einen 


I  Oben  8.  425. 
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Zins  geben.  Wer  von  den  Neuübergetretenen  zu  den  Webern  oder  Tuchern  zurück- 
treten will,  soll  umsonst  aufgenommen  werden.  Mit  dieser  grösseren  Freiheit,  mit  dieser 
Schaffung  eines  doppelten  Zwischengliedes  zwischen  Tuchern  und  Webern  war  der  vor- 
hin  erwähnte  Uebolstand  beseitigt,  es  war  von  da  nur  noch  ein  Schritt  bis  zur  vollen 
Vereinigung  und  Gleichstellung  der  Tucher  und  Weber,  welche  andererseits  aber  auch  die 
Folge  nach  sich  .zog,  dass  der  Rath  nunmehr  jeden  ähnlichen  Versuch,  die  Weber  als 
Lohnarbeiter  gegen  die  Tücher  zu  schützen,  aufgab. 

Dass  die  politische  Vereinigung  der  Weber-  und  Tuchcrzunft  1483  erfolgt  »ei, 
haben  wir  oben  schon  tnitgetheilt,  auch  erwähnt,  dass  wir  leider  des  Näheren  über  die 
Vereinigung  nicht  unterrichtet  sind.  Die  gewerbliche  Vereinigung  ist  jedenfalls  nicht 
sofort  mit  erfolgt;  1484  treten  die  Weber  in  gewerblichen  Dingen  noch  ganz  selbst- 
ständig auf  (Urk.  42).  Ohne  Zweifel  zog  gerade  die  politische  Vereinigung,  die  That- 
sache,  dass  nun  die  Weber  keinen  Vertreter  mehr  im  Rath  hatten,  die  Frage,  wie  das 
gemeinsame  Gericht  zu  besetzen  sei,  zunächst  noch  vielo  Kämpfe  innerhalb  der  ver- 
größerten politischen  Zunft  nach  sich.  Erst  10  Jahre  später  kam  über  das  gewerbliche 
Vcrbältniss  und  die  Besetzung  des  Zunftgerichts  mit  Hülfe  des  Rathes  ein  Abkommen 
zu  Stande  (Urk.  43,  44  und  60).  Obwohl  die  Weber  von  nun  an  auf  der  Tuchcrstube 
dienen  und  beide  gleichen  Stubenzins  geben,  behalten  sie  ihre  gesonderte  Ordnung.  Alle 
früheren  Abmachungen  zwischen  beiden  Gewerben  werden  zunächst  formell  aufrecht  or- 
hnlten,  genau  wird  1514,  1523  und  später  unterschieden,  ob  die  Besiegler  Tucher  oder 
Weber  seien  und  noch  60  Jahre  später  im  dritten  Tucherbuch  haben  die  Tucher  und 
Weber  je  gewisse  besondere  Rechte;  aber  das  Wesentliche,  was  sie  schied,  wurde  doch 
durch  die  liberale  Niederreissung  der  alten  Schranken  beseitigt:  Joder  kann  von  nun  an 
Leinen-,  Sergen-  und  Wollenwerk  auf  den  Kauf  oder  um  Lohn  machen;  Jeder  kann 
fremde  und  einheimische  Knechte  und  Lchrknaben  dingen  und  setzen,  wie  er  will, 
wenn  er  nur  nicht  mehr  als  drei  Stühle  gehen  lässt  und  den  Ordnungen  gemäss  arbeitet. 
Wir  hören  von  nun  an  von  den  alten  Händeln  so  wenig  mehr,  als  von  dem  Arbeiten 
der  Weber  für  die  Tucher.  Diese  versichern  selbst  in  einer  freilich  undatirtin  Bitt- 
schrift (Urk.  51  Abs.  4),'  dass  alle  Händel  beseitigt,  ja  dass  die  alten  Briefe,  die  sie 
gegen  einander  gehabt,  vernichtet  seien.  Die  thatsächlichen  Verhältnisse  und  die  Namen 
dafür  änderten  sich  aber  natürlich  nicht  sofort :  der  Tucher  blieb  der  wohlhabendere 
Unternehmer,  der  überwiegend  Tuch  anfertigte,  der  Weber  blieb  hauptsächlich  Lohn- 
weber, der  nebenbei  auf  den  Kauf  und  zwar  hauptsächlich  nur  Leinen,  Sergen  und 
später  Barchent  anfertigte.  Sohen  wir  zunächst,  che  wir  weiter  gehen,  wie  die  Zahl 
der  Tucher  und  Weber,  soweit  wir  sie  feststellen  können,  von  1433  bis  gegen  1500 
sich  stellte. 

Wir  schlössen  nach  den  Verzeichnissen  des  ersten  Tuchorbuches,  dass  in  den 
dreissiger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  die  Tucherzunft  etwa  80  Tucher-,  Färber-  und 
Wägermeister  und  Meisterinnen  gehabt  haben  müsse.  Auf  ähnlicher  Höhe  scheint  sich 
dieselbe  bis  gegen  das  Endo  des  Jahrhunderts  erhalten  zu  haben.  Ein  Dokument 
(Urk.  69),  das  etwa  den  Jahren  1524-  28  angehört,  gibt  die  Strassburger  Tuchproduktion 
vor  40  Jahren  (also  etwa  1488)  auf  jährlich  1800—2000  8tück  an.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  die  Kolner  Tuchproduktion  zu  ihrer  glänzendsten  Zeit  sich  auf  jährlich 
12000,  gegen  1400  auf  gegen  7000  Stück  belief,  dass  auf  einen  Meister  jährlich  etwa 
35  Stück  kamen.    In  Speior  wird  1381  die  jährliche  Erzeugung  von  mehr  als  8  Stück, 


I  Wir  haben  sie  nach  der  Handschrift  ins  Ende 
in  etwaa  spätere  Zeit  zu  verlegen. 
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1401  eine  solche  von  4  als  eine  gewerbsmässige  angesehen.  In  Iglau  wird  im  16.  Jahr- 
hundert die  dem  Einzelnen  erlaubte  höchste  Leistung  auf  durchschnittlich  80  Stücke 
festgestellt. 1  Und  Becher2  rechnet  im  17.  Jahrhundert,  dass  ein  Meister  mit  2  KnAppen 
jährlich  etwa  100  Stücke  Tuch  liefern  könne,  wenn  daneben  etwa  30  Personen  als 
Spinner  und  in  anderer  Weise  vorbereitend  und  hülfeleistend  für  ihn  arbeiten.  Moreau  de 
Jonnes  nimmt  für  die  französische  Uewoboindustrio  zu  Colberts  Zeit  ein  Jahresprodukt 
von  20  Stücken  ä  20  Meter  für  den  Webstuhl  an.  3  Hiernach  würden  2000  Stücke  Tuch 
etwa  auf  100  Meister,  wenn  wir  aber  bei  der  Kölner  Zahl  stehen  bleiben,  auf  57  Tucher- 
meistcr  schliessen  lassen.  Die  Zunft  mag  also  bei  ihrer  Vereinigung  mit  den  Webern 
einschliesslich  der  Färber,  Walker  und  der  damals  bereits  zu  ihnen  gehörenden  Tuchscherer 
noch  gegen  80  Meister  umfasst  haben;  dazu  kamon  noch  blosse  Stubenmitglieder  und 
sicher  ein  bedeutendes  Hülfspersonal.  Diese  Schätzung  wird  auch  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  Tucher  und  Weber  zusammen  im  Jahre  1510,  als  die  Krisis  ausgebrochen, 
als  die  jährliche  Tucherzeugung  bis  auf  400  Stück  zurückgegangen  war,  noch  80  Tucher 
und  Webermeister  zusammen  zählten  auf  17  Tuchscherer. 

Die  -2000  Tuche  waren  nun  aber  nur  ein  Theil  der  gesammten  Strussburger 
Qcwebeerzeugung.  Die  so  zahlreich  angefertigten  Serge  waren  ohne  Zweifel  darunter 
nicht  begriffen;  ebenso  wenig  die  Halbtuche,  von  denen  die  Weber  sagen,  dass  der 
grösstu  Theil  von  ihnen  sich  hauptsächlich  davon  nähre  (Urk.  50);  keinenfalls  aber  die 
Leinwand,  der  Zwillich,  die  Ziechen,  die  eine  bedeutende  Rolle  spielten,  wie  wir  daraus 
ersehen,  dass  1479  den  Leineweberknechten  besondere  Artikel  gegeben  werden.  Auch 
die  Bestimmung,  dass  jeder  Weber  ausser  Beinen  Kindern  selbdritt  arbeiten  dürfe,  also 
mit  2  Knechten  (Urk.  42  von  1484),  spricht  für  eine  gewisse  Blüthe  des  Wobei  band- 
werkB,  so  dass  wir  neben  den  Tuchern  60  -80  Webermeister  vor  1500  sicher  annehmen 
dürfen.  Und  daneben  spielten  immer  noch  die  Schleierweberinnen  (Urk.  42  und  50),  die 
dem  Handwerk  nur  eine  kleine  Qeldabgabe  reichten,  sowie  zahlreiche  Landweber,  die 
für  die  Stadt  arbeiteten  (Urk.  42  Art.  2),  eine  Rolle.  Kurz  die  Strassburger  Weberei 
erscheint  uns  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  zwar  nicht  als  eine  grossartige 
Industrie  für  den  Export,  aber  immer  als  ein  bedeutungsvolles  blühendes  Ortsgewerbe. 

Von  der  Wende  des  Jahrhunderts  an  aber  beginnen  die  Anzeichen  einer  tiefgreifen- 
den Aenderung,  dio  zunächst  ihren  äusseren  Anstoss  von  den  technischen  Fortschritten  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  empfing.  Neben  dem  Haudgarn  wird  das  Radgarn  erwähnt 
und  15HÜ  erfindet  Jürgens  zu  Watenmül  das  Tretspinnrad.  Die  Handschuhmachern, 
Baretmaoherei,  die  Band  Weberei  und  die  Bandmühle,  das  Aufdrucken  von  Formen  auf 
das  Zeug,  die  ganze  Strickerei,  die  Spitzenklöppelei  gehören  dieser  Epoche  an.  Eine 
deutsche  Stimme  des  15.  Jahrhunderts,  die  Mone4  anführt,  theilt  die  Weberei  in  das 
Seidenwerk,  das  Woll-  und  das  Leinenwerk  ein  und  unterscheidet  für  jede  dieser  drei 
Abtheilungen  5—6  verschiedene  Handwerke,  z.  B.  für  das  Seidenwerk:  die  Seiden- 
spinner, Seidenwirker  (Zwirnor  und  Weberl,  die  Sammtwirker,  die  Seidenstricker  und 
Bortenwirker.  Während  einzelne  Stücke  feiner  Seide,  bedruckter  Leinewand  oder  ge- 
musterter Teppiche,  die  sich  in  Deutschland  aus  dem  12. — 14.  Jahrhundert  erhalten  haben, 
unzweifelhaft  maurischen  oder  italienischen  Ursprung  verrathen,  zeigen  die  Sammlungen 
aus  dem  15.  und  16.  manche  gewirkte  Teppiche,  schöne  Borten,  damascirte  Wollstoffe, 
herrliche  Bildleinwand,  Gewebe  aus  Leinen  und  Seide,  kurz  eine  Reihe  werthvoller 


1  Werner  a.  a.  O.  50. 

*  Politischer  Diskurs  von  den  eigentlichen 
Ursachen  des  Auf-  und  Abnehmen»  der  ßtadts, 
Lander  etc.  (Ausg.  1878)  886. 


•  Etat  eoon.  et  social  de  la  France  de  1589 
k  1716  (1867)  887. 
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Stoffe,  die  nur  theilweise  aus  niederländischen,  burgundischen  und  französischen,  theilweise 
aber  auch  aus  deutschen  Orten  stammen  und  beweisen,1  dass  dio  grossen  Fortschritte  der 
Technik  theilweise  auch  bei  uns  Plate  gegriffen  hatten.  Genauer  wissen  wir  das  von 
der  Färberei  und  sonstigen  Zubereitung  des  Tuches,  sowie  von  den  Fortschritten  der 
Barchent-  und  Leineweberci.  Das  Bewusstsein  der  Arbeitsteilung  in  der  Gewebe- 
induntrie  war  gegen  1600  ein  ganz  anderes  als  gegen  1400,  wie  wir  das  z.  B.  aueh  aus 
den  Worten  Garzoni's  sehen:  es  ist  aber  das  "Weben  nit  alles  einerlei,  sondern  es  hat  eine 
jede  Sorten  ihre  sonderliche  Weise  von  Arbeit  und  wird  wölle  Tuch,  Summet ,  Atlas, 
Damast,  gülden  Stück,  Zendel,  Leinwand,  ein  jedes  auf  seine  sondere  Weise  gewoben 
und  ist  der  unterschied  so  gross,  dass  wer  das  eine  kann,  sieh  auf  das  andere  nicht 
versteht  Auch  in  der  Beziehung  wurden  die  Vorstellungen  der  Arbeitsteilung  andere 
als  früher,  dass  an  Orten3,  wo  bisher  die  Färber  und  Scherer,  die  Walker  und  Anschläger, 
sowie  die  Händler  mit  den  Tuchmachern  noch  oine  zunftreehtlich  ungetrennte  Menge 
gebildet  hatten,  diese  jetzt  sich  zu  bosondern  Züuften  konstituiren  wollten. 

Mit  und  neben  diesen  technischen  Fortschritten  vollzogen  sich  nun  aber  die 
schon  in  der  Einleitung  angedeuteten  grossen  Verkehrsveränderungen,  die  Umbildungen 
des  Handels  und  seiner  Formen  und  in  Folge  hievon  die  beginnenden  Umwandlungen 
der  gewerblichen  Organisation,  welche  nicht  ohne  allgemeine  Störungen  sich  durchsetzen 
konnten.  Wir  heben  als  die  wichtigsten  uns  hier  intcressirenden  Anzeichen  der  unbehag- 
lichen kritischen  Lage  die  nicht  endigenden  Streitigkeiten  über  dio  Gränzon  der  einzelnen 
an  der  Gewebeindustrie  betheiligten  Handwerke,  die  wachsende  Unverträglichkeit  der  alten 
Stapeloinrichtungen ,  der  alten  Ausschliesslichkeit  jeder  einzelnen  Stadt  mit  den  ver- 
änderten Handelsmöglichkeiten  und  Handelsbedürfnissen,  die  Klagen  über  steigende 
Konkurrenz  und  zugleich  über  unreelle  Täuschung  der  Menge  durch  schlechtes  Tuch, 
die  Klagen  über  zunehmende  Einfuhr  fremder  Tuche,  über  Aufkauferei,  Wucher  mit 
der  Wolle,  über  Abhängigkeit  der  kleinen  Tuchmacher  von  den  Wollhändlern  und  Aus- 
fuhr der  guten  Wolle  hervor.  Diese  Klagen  beginnen  schon  vor  1500  und  nehmen 
aller  wärt«  in  Deutschland  wahrend  dos  16.  Jahrhunderts  zu.  Ihnen  zur  Seite  gehen  die 
Anläufe,  die  heimische  Weberei  auf  die  Höhe  der  englischen  und  niederländischen  zu 
heben,  die  Färberei  und  Behandlung  des  Tuches  zu  bessern,  sowie  die  Versuche,  die  Zunft- 
händel, die  daraus  entstehen,  durch  Neugestaltung  der  Ordnungen  und  Statuten  zu  bannen. 
Wir  wollen  vom  Allgemeinen  zum  Spezielleren  übergehend  nach  einander  einen  Blick 
auf  die  Umbildung  des  Straasburger  Stapelhandels  in  einen  Durchfuhrhandel,  auf  den 
Kampf  um  die  Wollauafuhr,  auf  die  Klagen  über  steigende  Einfuhr  und  fremde  theil- 
weise unreello  Konkurrenz,  auf  die  Strassburger  Händel  zwischen  den  Tuchleuten,  Tuch- 
scherern  und  Walkern,  auf  die  Umbildung  der  Färberei  und  den  grossen  8treit  der 
Strassburger  Tucher  und  Tuehscherer  von  1516-17  über  die  Farben  werfen.  Erst  dann 
werden  wir  den  rechten  Boden  für  das  Verständnis«  der  Strassburger  Tucbmacherkrisis 
haben.  Und  wenn  wir  dabei  an  einzelnen  Stellen  auf  andere  Städte  und  die  Massregeln 
das  Reiches  einen  Blick  werfen,  bo  geschieht  es  vor  allem,  um  zu  zeigen,  daas  diese 
Straasburger  Krisis  keine  blos  örtliche  war,  daas  sie  nur  auf  dem  Hintergrunde  des 

i 

»  Vergl.  den  Katalog  der  im  germanischen  aller  Künsto ,  Professionen  und  Handwerke, 
Museum  befindlichen  Gewebe  und  Stickereien  deutsche  Uebers.  Ton  1041 ;  das  italienische  Ori- 
aus  alterer  Zeit  (1860);  auch  Fr.  v  Book,  Oe-  giual  stammt  in  erster  Auflage  aus  Venedig  oml 
schichte  der  liturgischen  Gewinder,  3  B.  (1856).         dem  Jahre  1585. 

*  Piawsa  universale   oder  allg.  8chauplatz  ■  I.  B.  in  Iglau,  siehe  "Werner  a.  a.  0.  57. 
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allgemeinen  Umbilduugsprozessos  der  deutschen  Volks« irthachaft  im  16.  Jahrhuudert 
verständlieh  ist. 

Der  Strassburger  Woll-  und  Gewebehandel  sollte  nach  der  Kaufhaiisordnung 
von  1401,  wie  wir  oben  zeigten,1  wo  möglich  ein  Stnpelhandel  sein;  der  Durchfuhr- 
handel war  nicht  verboten,  aber  durch  Zölle  erschwert;  wer  Wnaren  brachte,  sollte  sie 
an  den  Strassburger  verkaufen,  dieser  sollte  weiter  hantlein.  Das  war  diu  mittelalterlich- 
städtische Handels-  und  Zollpolitik,  die  wir  mehr  oder  weniger  streng  üheralJ  in  alterer 
Zeit  treffen,  die  am  rechten  Platz,  wie  z.  B.  in  Köln,  richtig  durchgeführt,  dem  Handel 
und  den  Messen  eines  Ortes  einen  grossen  Aufschwung  und  Umfang  geben  konnte. 
Strasburg  konnte  nun  aber  diesen  Standpunkt  nicht  behaupten,  und  zwar  um  so  weniger, 
je  grösser  und  umfangreicher  der  Handel  auf  dem  Rheine  wurde,  weil  es  seinen  Kuuf- 
] cuten  nicht  gelungen  war  und  nach  der  geographischen  Lage  und  den  Verkehrsmitteln 
des  15.  Jahrhunderts  kaum  gelingen  konnte,  einen  Hauptlagerplatz,  wie  Köln  es  war,  aus 
der  Stadt  zu  machen.  Auch  seine  Messen,  seine  lokale  Industrio  harten  dazu  nicht 
genug  Bedeutung.  Die  Kämpfe  mit  Basel  und  Breisach2  über  die  Frage,  ob  die  Schiffe 
dieser  Städte  über  Strassburg  rheinabwärts  fahren  dürfen,  gehören  wesentlich  dem 
15.  Jahrhundert  an  und  entsprangen  denselben  Ursachen,  die  es  unmöglich  machten,  den 
wachsenden  Strassburger  Handel  in  mittelalterlicher  Weise  an  den  Strassburger  Stapel 
und  die  Vermittlung  der  Strassburger  Kaufleute  zu  binden.  In  dem  Gutachtcu  aus  der 
Zeit  von  1424—42  (Urk.  24)  tritt  die  Absicht  noch  un verhüllt  auf,  den  Tuchhandel  an 
Strassburg  zu  fesseln,  —  sofern  jeder  Fremde,  der  sein  Tuch  aufbindet,  Zoll  und  Haus- 
geld geben  n.uss,  ob  er  hier  verkauft  oder  nicht.  Dagegen  hatte  man  schon  1401 
(Urk.  33)  eingesehen,  wie  schwer  der  Strassburger  Handel  dadurch  *  geschädigt  wurde, 
dass  die  Durchfuhr  nicht  mehr  ganzen,  aber  immer  noch  halben  Zoll  zahlte.  Dadurch, 
heisst  es,  haben  Fremde  und  Einheimische  vermieden  Tuch  herzubringen,  sie  wollen  ihre 
Tuche  desshalb  nicht  aufbinden,  nicht  feilbieten:  „Seh  underziten  me  gewerbes  umb  go- 
want  hio  were  gewesen,  das  deshalp  underwegen  bloip".  Die  Durchfuhrzölle  werden 
desshalb  nochmals  auf  die  Hälfte,  theilweise  auf  ein  Drittel  gegen  den  bisherigen  Satz 
herabgesetzt.  Die  Kaufhausordnung  von  1477  behandelt  demgemäss  den  Zoll  von  dem 
hier  verkauften  Oewand  (Absch.  2),  von  dem  am  Rheinzoll  verkauften  (Absch.  4)  und 
von  dem  nur  hier  zu  Wasser  oder  zu  Lande  durchgehenden  (iute  (Absch.  3)  ganz  getrennt; 
der  letztere  ist  gar  nicht  nach  einzelnen  Tuchstücken,  sondern  nach  Ballen,  Fardeln  und 
anderen  Grosshandelsmassen  angegeben.  Der  Handel  scheint  durch  diese  Massregeln  zu- 
genommen zu  haben;  er  muss  besonders  während  der  Messe  sehr  blühend  gewesen  sein; 
die  Stellen  im  Kauf  hause,  um  die  geloost  wurde,  reichten  nicht  aus;  man  musste  gestatten, 
auch  ausserhalb  desselben  zu  verkaufen;  nur  musste  jedenfalls  das  Stcllegeld  der  Stadt 
entrichtet  werdon.  Wälirend  der  Messe  scheinen  besondere  niedrigere  Zollsätze,  unter 
dem  Namen  des  Hausgeldes  gezahlt  worden  zu  sein.3  Der  Vertrag  Strasburgs  mit 
Hagenau,  der  der  Kaufhausordnung  von  1477  einverleibt  ist,  geht  von  denselben  Ge- 
sichtspunkten aus,  wie  die  Veränderungen  von  1401:  die  Erleichterung  der  Durchfuhr 
ist  sein  Zweck;  der  Hagenauer  darf  seine  Waaren  im  Kauf  hause  niederlegen  und 
unverkauft  gegen  ein  massiges  Hausgeld  wieder  ausführen  (Absch.  8  der  Urk.  3!)). 

Indem  so  Strassburg  mehr  und  mehr  auf  seine  alten  Stapelansprüche  ver- 


«  Siehe  Kap.  4,  S.  428-  29. 
*  Löper  a.  *  0.  &8  ff;  Hennann,  notiees  2, 
131  ff. 

»  Vergl.  obon  8.  429.  Eine  volUtaudige  Dar- 
stellung der  Zollpolitik  und  Kaufhau*verfa.uiung 

Btr»«ib  Tuch.  n.  Wrb.  Zunft. 


liegt  ausserhalb  der  Glänzen  unserer  Darstellung; 
sie  kann  nur  auf  Grund  riol  weitergehender 
archivalischer  Studien  und  Publikationen  geliffort 
werden. 
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zichtete,  forderte  es  den  Durchgangsverkehr,  aber  es  schadete  zugleich  in  gewissem 
Masse  seinem  Eigcnhandcl  und  dem  Absatz  seiner  eigenen  Produkte.  Jedenfalls  in 
Bezug  auf  die  Tuche  und  die  Wolle  kam  es  durch  die  Thatsnche,  dass  die  Anforderungen 
an  die  Güte  der  Waare  stiegen,  während  das  heimische  Produkt  dasselbe  blieb,  in  die 
unangenehme  Lage,  dass  die  unverarbeitete  Wolle  in  steigendem  Masse  ausgeführt,  die 
fremden  Tuche  in  demselben  Masse  mehr  eingeführt  wurden. 

Strassburg  war  in  älterer  Zeit  der  Hauptmarkt  für  die  lothringer  Wolle  gewesen. 
Das  hiesige  Tuchergewerbe  hatte  sich  leicht  und  billig  mit  Wolle  versorgen  können. 
Das  wurde  nun  anders.  Der  Rath  versucht  im  Jahre  1500  (Urk.  57)  durch  einen  neuen 
Ansatz  des  Wollzolles  und  Aufhebung  dos  von  den  Tuchein  bisher  bezahlten  Tuch- 
zolles für  hier  gemachtes  Tuch  zu  helfen.  Im  Jahre  1507  (Urk.  57)  verbietet  er  dann 
das  Aufkaufen  aller  in  Beträgen  von  unter  einem  halben  Zentner  zu  Markt  kommenden 
Wolle  zum  Wiederverkauf.  Und  doch  klagt  der  Vorschlag  zur  Wiederaufrichtung  des 
Tucherhandwerks  (1524 — 28),  dasa  die  Wolle  mit  einem  Uebereatz  den  Armen  aus  den 
Händen  gekauft  werde.  Aohnliche  Klagen  hören  wir  aber  aus  den  verschiedensten 
Thcilen  des  Reichs.  In  Lübeck  hatte  man  schon  1491  den  Kaufleuten  verboten,  andere 
als  die  schlechte  Raufwolle  aufzukaufen  und  auszuführen.  In  Württemberg  erliess  man 
1535  eine  besondere  Wollkauforduung,  die  die  Ausfuhr  nicht  verbietet,  aber  durch  Taxen. 
Ordnung  des  Wollkredits  und  der  Wollmärkte  die  einheimischen  Tuchmacher  be- 
günstigen will;  sie  wurde  in  die  Landesordnung  von  1536  und  vermehrt  in  die  von 
1552  aufgenommen.  In  Brandenburg  begann  man  schon  1513  Fremden  und  Hausirern 
das  Aufkaufen  ausserhalb  der  Jahrmärkte  und  die  Ausfuhr  zu  erschweren  und  wieder- 
holte diesen  Befehl  1535.  Dio  50  Neuruppiner  Tuchmacher 1  klagten  damals,  sie  konnten 
keiner  Wolle  mehr  habhaft  werden ;  die  reichen  Kaufleute  bereicherten  sich  mit  dem  Schaden 
der  armen  Handwerker;  sie  machen  5  grosse  Kaufleute  in  Berlin  und  ebensoviele  in 
Spandau,  Kremmen  und  N'curuppin  namhaft;  die  seien  daran  schuld.  Endlich  zögerte 
auch  das  Reich  nicht.  Es  verbot  in  der  Reichspolizeiordnung  von  1548,  im  Reichs- 
abschied von  1555  und  in  einem  besonderen  kaiserlichen  Mandat  desselben  Jahres  die 
Ausfuhr,  da  sonst  kein  Meister  des  Wollen  band  werks  zu  gkichmäBsigem  Kauf  der  Wolle 
mehr  kommen  möge;  —  aber  nur  um,  unter  dem  Druck  der  durch  dieses  Verbot  ver- 
letzten Handelsintcrrssen,  das  Verbot  schon  1559  zurück  zu  nehmen  und  später  (1566, 
1577,  1603)  durch  die  Ermahnung  an  die  Reichskreise  zu  ersetzen,  kreisweise  vorzugehen. 
Die  Wollausfuhr  wurde  dann  in  einzelnen  Territorien  verboten,  wio  z.  B.  in  Baiern,* 
Sachsen,3  Brandenburg, 4  immer  freilich  nicht  mit  allzuviel  Erfolg,  denn  erst  ganz  andere 
Vcrwaltungsmassrcgeln,  wie  sie  in  Brandenburg  nicht  vor  Friedrich  Wilhelm  I.  erfolgten, 
konnten  die  Ausfuhr  thatsächlich  und  vollständig  hemmen  und,  in  Verbindung  mit  einer  ge- 
sicherten Pflege  der  einheimischen  Wollindustrie,  das  Verbot  zu  einem  Hebel  des  wirt- 
schaftlichen Fortschritts  gestalten.  Ohne  eine  solche  Pflege  und  selbst  mit  einer  solchen 
war  das  Ausfuhrverbot  für  die  kleineren  deutschen  Ländchen  eine  Massregel,  die  den 
nächsten  Nachbarn  und  dem  Handel  in  der  nächsten  Umgebung  mehr  schadete,  als  dem 
inneren  Gewerbe  nutzte,  eine  Massregel,  die  an  der  Gränzo  des  gesammten  Reiches,  als 
Repressalie  gegen  andere  grosse  Staaten,  vor  allem  gegen  England  damals  wohl  am  Platz 
gewesen  wäre,  in  ihrer  dutzendfachen  Nachahmung  aber  innerhalb  des  Reichs  nur  zur 
Karrikatur  wurde.  —  Einzelne  Städte,  jedenfalls  solche  mit  einem  Gebiet  wie  Strassburg, 
konnten  unmöglich  ein  konsequentes  und  ornstes  Ausfuhrverbot  oder  eine  dahin  gehende 


»  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brand.  1,  4,  239.  «  Fischer  a.  a.  O.  4,  95. 

•  Schmoller,  Tab.  Zeitsch.  1860,  ß-16  u.  652.     |    •  Siehe  da<  Venteiehniw  im  Anhang. 
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Zollpolitik  aufrecht  erhalten.   Wir  erfahren  auch  nach  1507  von  keiner  derartigen  amt- 
lichen Maaarcgel  mehr  in  Straasburg. 

Der  steigenden  Wollauafuhr  ging  die  wachsende  Einfuhr  fertiger  Produkte 
parallel.  Die  Theile  der  Strassburger  Kaufhauaordnungen  von  1401,  1461  und  1477 
(Urk.  21,  33  u.  39),  die  wir  abgedruckt,  zeigen  in  schlagendster  Weise  den  steigenden 
Luxus,  den  steigenden  Bezug  von  kostbaren  und  gewöhnlichen  Tuchen  aus  der  Ferne 
und  der  Nähe.  Wenn  1401  von  seidenen  Tüchern  schlechtweg  die  Rede  ist,  so  werdon 
1477  8 — 9  Arten  seidener  Stoffe  unterschieden;  wenn  1401  6—8  deutsche  Orte  erwähnt 
werden,  die  Straasburg  Tuch  liefern,  so  werden  1477  allein  22  Arten  rheinischer  Tuche 
unterschieden;  vom  Niederrhein,  von  Magdeburg,  aus  Schwaben,  aus  der  Schweiz  kommen 
die  Wollstoffe  auf  den  Strassburger  Markt;  neben  den  zahlreichen  flämischen  und  bra- 
banter  OewTeben  treten  französische,  englische  und  italienische  auf.  Englische  Wolle, 
Garn  aus  Keims,  Köln  und  Erfurt,  gestreifte  Baumwollstoffe  aus  Mailand  spielen  eine 
Rolle.  Ein  grossartiger  Aufschwung  des  Handels  hatte  sich  bis  gegen  1500  vollzogen. 
Aber  während  die  einen  sich  deaaen  freuten  und  daran  reich  wurden,  hatten  die  andern 
darunter  zu  leiden,  nahmen  die  Klagen  über  zweierlei  Dinge  täglich  zu,  nämlich,  dass  so 
übermässig  viel  fremde  Tuche  und  Stoffe  getragen  würden  und  keine  einheimischen,  und 
dass  die  Betrügerei  in  Lieferung  schlechter  Tuche  fast  noch  mehr  zugenommen  habe, 
als  der  Verbrauch  an  sich.  Ohne  Zweifel  hatte  die  allzu  rasch  gewachsene  Nachfrage 
die  betrügerische  Produktion  und  den  unreellen  Handel  zeitweiso  sehr  begünatigt. 

Mochte  man  sich  in  Frankfurt1  darüber  trösten,  dass  der  deutsche  Weinhandel 
so  viel  Oeld  ins  I .und  bringe,  als  für  fremde  Tuche  hinausgehe;  die  öffentliche  Meinung' 
die  Geistlichen  und  Juristen,  die  Ritter  und  Handwerker  klagten  bitter,  dass  die  Vor- 
nehmen nur  noch  Mailänder  oder  noch  feinere  Wolle  an  sich  dulden  wollten  (Hutten), 
dass  durch  die  Hoaenlappen,  Karteck,  Seide,  Worstedta  und  andere  dergleichen  Dinge 
allea  Geld  aus  Deutschland  nach  fremden  Nationen  ginge.2  Der  Freiburger  Reichs- 
abschied von  1498  ermahnt  die  Handwerksleute  und  Knechte  zu  Röcken  und  Mänteln 
nur  inländische  Tuche,  da  die  Elle  nicht  über  einen  halben  Gulden  koste,  zu  brauchen. 
Er  sucht  auch  zuerst,  nachdem  achon  der  Reichstag  von  1497  darüber  berathen  (§  18), 
für  ganz  Deutschland  dem  Missbrauch  entgegen  zu  treten,  der  mit  die  meiste  Entrüstung 
erzeugt  hatte,  dem  Verkaufen  eines  am  Rahmen  zu  sehr  gestreckten  und  desshalb  nachher 
besonders  beim  Nasswerden  ungebührlich  eingehenden  Tuches.  Man  gebot  im  ganzen 
deutschen  Reich  nur  Tuche  zu  verkaufen,  die  als  genetzt  und  geschoren  die  Gefahr 
des  Einscbnurrens  nicht  mehr  böten,  und  wiederholte  dieses  Verbot  im  Jahre  1500  mit 
dem  Zusatz,  genetzte  und  geschorene  Tuche,  die  nachher  nochmal  an  den  Rahmen  ge- 
spannt und  ausgedehnt  würden,  zu  kontisziren;  freilich  nicht  mit  allzu  grossem  Erfolge 
denn  im  Abschied  von  1512  ist  wieder  die  Rede  davon,  Pönalmandate  in  dieser  Sache 
auf  dem  nächsten  Reichstage  zu  erlassen. 

In  Straasburg  war  man  dem  Reich  vorangceilt;  schon  1496  hatte  der  Rath  in 
einer  ausführlichen  Ordnung  geboten,  kein  Tuch  ungenetzt  zu  verkaufen,  hatte  alle 
Tuchverkäufer  für  haftbar  erklärt,  den  Tuehscherern  und  Schneidern  geboten,  das 
Publikum  aufzuklären,  auch  eine  besondere  Kommission  zur  Besichtigung  des  Tuch- 
handel eingeaetzt  (Urk.  45).  Aber  8chon  1502  nahm  man  den  Befehl  für  die  billigen 
Tuche,  von  welchen  die  Elle  unter  5  sh.  koste,  die  Strassburger,  rheinischen,  schwäbischen,  » 
Lützelburger  und  dergleichen  zurück:  für  die  übrigen  werthvolloren,  die  ihr  „Schulde  und 


«  Kirchner  a-  a.  O.  2,  4G£. 
I  SohmoUor  n.      O.  683. 
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Probe  haben",  lies«  es  der  Rath  bei  der  blosen  Haftung  der  Tuchleute;  nur  der  Rest  der 
werthvollen  Tuche  sollte  vor  dem  Verkaufe  so  genetzt  werden,  wie  man  es  1496  vor- 
geschrieben. Die  Motive  hiezu  werden  nicht  angegeben;  ohne  Zweifel  zeigte  sich  die 
Massregel  bei  den  bekannten  reellen  Tnchsorten  als  überflüssig  und  d esshalb  sehr  lästig; 
nur  für  die  unbekannteren  und  nicht  als  probehaltig  bewährten  blieb  man  bei  der  vor- 
herigen Nctzungspflieht.  Später  ging  man  freilich  wieder  viel  weiter;  im  Jahre  154*5  ver- 
bot man  in  Strassburg  eine  Anzahl  solch  schlechter  Tuche ,  besonders  die  Wilperger, 
Anwiler,  Lutherer  und  Nagolter  überhaupt  in  Strassburg  auszuschneiden.  Aber  die 
Tuchleute  stellten  vor,  dadurch  werde  der  Handel  nur  in  die  benachbarten  8tädte, 
Flecken  und  Märkte  getrieben.  Man  nahm  also  das  folgende  Jahr  dieses  Verbot 
wieder  zurück  und  erneuerte  die  eben  erwähnte  Ordnung  von  1502  (Urk.  79  Art.  18 
und  10),  die  unterdessen  durch  die  Reichsgesetzgebung  eine  neue  Stütze  erhalten  hatte. 

Das  Reich  war  nämlich  mit  den  Polizei-Ordnungen  von  1530  und  1548  wieder 
auf  die  Sache  zurückgekommen :  zur  Beseitigung  der  zahlreichen  üebervortheilungen  der 
Käufer  sollte  das  Tuch  ellenweise  nur  genetzt  und  geschoren,  in  ganzen  Stücken  aber 
ungereckt  und  ungenetzt  verkauft  werden;  genetzte  und  geschorene  Tuche  sollten  nicht 
nochmnls  auf  den  Rahmen  kommen;  die  grossen  Dächer  und  Plauen  an  den  Gewand- 
läden, welche  die  Täuschung  der  Käufer  in  Bezug  auf  Farben  und  Art  des  Tuches  be- 
günstigen, sollten  beseitigt  werden.  Auch  andere  städtische  Obrigkeiten  ausser  Strass- 
burg sehen  wir  erneuert  in  gleicher  Richtung  thätig,  wie  z.  B.  der  Freiburger  Rath  die 
Netzung  der  am  Ort  gemachten  Futtertuche  vor  dem  Verkaufe  verlangt.  Das  Reichs- 
gesotz zeigte  sich  aber  in  Bezug  auf  das  Verbot,  die  ganzen  Tuche  ungereckt  zu  ver- 
kaufen, unausführbar.  Das  Anschlagen  an  die  Rahmen  sei,  stellen  die  Stände  vor,  für 
die  deutschen  Tuche  unentbehrlich;  an  den  Rahmen  linde  die  Schau  statt.  Daher  wider- 
ruft der  Abschied  von  1551  das  Verbot  für  deutsche  Tuche,  behält  es  aber  für  fremde 
bei  und  bedroht  bei  den  ersteren  nur  das  wiederholte  Anschlagen  zum  Zwecke  de« 
Reckens;  dem  entsprechend  verlangt  die  Polizei-Ordnung  der  Stände  im  Elsass  von  1552 
(Urk.  84)  nur,  dass  im  Ausschnitt  das  Tuch  genetzt  und  geschoren  verkauft  werde. 

Als  später  sich  die  Klagen,  besonders  in  Frankfurt  über  übles  Recken  und 
Strecken  der  Tuche,  über  Löcher  und  Verdorbenheit  derselben  erneuerten,  griff  der 
Reichsabschied  von  1570  und  die  Reichspolizei-Ordnung  von  1577  auf  die  Bestimmungen 
von  1530  und  1548  zurück  und  die  letztere  warnt  zugleich  vor  den  neuen  schädlichen 
Farben.  Dem  folgten  städtische  Berathungon  und  Vereinigungen  über  die  Ausführung. 
Man  suchte  in  Strassburg  und  vor  allem  in  Frankfurt  dio  Reichsgesetze  streng  durch- 
zuführen, wie  der  Rathserlass  von  1580  und  die  Verhandlungen  mit  Frankfurt  1581 
(Urk.  98  und  99)  zeigen.  In  Lübeck  erging  1598  noch  ein  Edikt  gegen  das  betrügliche 
Strecken  und  Ausziehen  der  Tuche. 

Es  klärt  den  Zusammenhang  dieser  Vorschriften  mit  der  damaligen  Technik  und 
vor  allem  mit  dem  Zustand  der  gegen  Mitte  des  Jahrhunderts  immer  mehr  den  deutschen 
Markt  beherrschenden  englischen  Tuche  wesentlich  auf,  wenn  bemorkt  wird,  dass  in  den 
englischen  Statuten  des  IG.  Jahrhunderts  von  jedem  bessern  Tuch  die  Netzung  vor  dem 
Vorkauf  gefordert  wurde.    Von  der  Probe  im  Wasser  ist  da  sehr  viel  die  Rede. 1 

Während  man  nun  aber  so  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands  über  schlechte 
Tuche  klagte,  während  man  zugab,  dass  die  englischen  und  flandrischen  besser  seien, 


1  Verpl-  die  übersotzte  Sammlung  der  eng- 
lischen Tuchmaclierstatutcn  aus  den  Jahren 
1328  1018,  hauptsachlich  die  Gesetze  de«  16. 
Jahrhunderts  ontlialtond  bei  Marquard,  Jus  Mir- 


fat. (Beil-  IM.  P)  560  Es  ist  eine,  wie  et 
scheint,  offizielle  Zusammenstellung  von  154 
Artikeln. 
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während  man  sich  vielfach  schon  darum  bemühte,  die  dort  üblichen  technischen  Methoden 
einzuführen,  hielt  man  andererseits  an  der  zünftig  überkommenen  Arbeitsteilung  strenge 
fest,  weil  mit  ihr  die  herkömmliche  Beaufsichtigung  des  einen  Geworbtreibenden  durch 
den  andern ,  die  hergebrachte  Theilung  der  Nahrung  an  möglichst  viele  kleine  Meister 
verknüpft  war.  Ein  lehrreiches  Beispiel  dieser  Art  sind  die  Streitigkeiten  in  Strassburg 
über  Gesellschaftsvertrage  im  Tuchhandel  und  über  das  Verhältniss  der  Tuohscherer  zu 
den  Tuchleuten  und  zu  den  Walkern. 

Der  im  ganzen  in  Strassburg  unbeschränkte  Tuchhandel  hatte  dahin  geführt, 
dass  ausser  den  Tuchern,  Gewandschneidern  und  Krämern  auch  die  Tuchschorer  und 
Schneider  einen  ziemlichen  Tuchausschnitt  hatten,  oder  dass  die  Tuchverkäufer  mit  diesen 
unter  verschiedenen  Formen  gemeinsame  Sache  machten,  ihnen  Vorschüsse  gaben,  mit  ihnen 
Gesellschaftsvcrträge  abschlössen  und  dergleichen.  Ob  man  dem  sofort  entgegentrat, 
wissen  wir  nicht,  dass  man  es  wollte,  ersehen  wir  aus  Berathungen  einer  Rathskommission 
von  1474  (Urk.  35):  die  Schneider  und  Tuchschcrer  sollen  nur  in  offenen  Gademen 
oder  im  Kaufhaus  Tuchhandel  treiben,  vor  allem  aber  sollen  sie  weder  durch  Vorschüsse 
noch  durch  Gcsellschafts Vorträge  mit  anderen  Tuchverkäufern  verbunden  sein.  Es  ist 
die  alte  Vorstellung,  dass  nur  bei  säuberlicher  Trennung  des  Tuchers  und  Tuch- 
verkäufers vom  Tuchschorer,  wie  überhaupt  aller  herkömmlich  einmal  geschiedenen  und 
nach  dem  mittelalterlichen  Gewerberecht  auf  gegenseitige  Kontrole  angewiesenen  Ge- 
werbszweige ein  reelles  Geschäftsleben  bestehen  könne.  Die  Tuchschererordnung  von 
1545  verbietet  dem  entsprechend,  dass  ein  Tuchmann  selbst  sein  Tuch  netze  oder 
schere  (Art.  20),  dass  ein  Tuchscherer  Tuch  ausschneide  oder  an  einem  Tuchgaden 
Theil  habe  (Art.  21),  oder  sich  von  den  Tuchleuten  in  Tuch  bezahlen  lasse  und  so 
eine  grosse  Kundschaft  sich  mache.  Denn  der  Tuchscherer  soll  das  Tuch  zugleich  nach 
Breite  und  Länge  prüfen,  Blätter  und  iÄichor  dem  Tuchmann  und,  wenn  dieser  es  ver- 
bergen will,  der  Obrigkeit  anzeigen;  das  ist  angeordnet  „damit  die  leut  mit  duchen, 
die  nit  kaufmannsgut,  nit  betrogen  und  die  duchscherer  von  irem  handwerk  durch  die 
tuchleut  nit  vertruckt  werden". 

Auch  der  Streit  der  Tuchscherer  und  Walker  von  1522  (Urk.  67)  zeigt  einen 
ähnlichen  Charakter.  Die  Tuchscherer  hatten,  weil  es  den  Käufern  von  rohem  Tuch 
so  bequem  war,  und  weil  sie  ohne  Zweifel  etwas  dabei  verdienten,  begonnen,  das  Tuch  zum 
Walken  und  Scheren  zugleich  anzunehmen.  Die  Walker  beklagten  sich,  dass  sie  es  nur 
ausschliesslich  einem  ihrer  Genossen  zum  Walken  gäben,  der  der  Arbeit  am  wenigsten 
bedürftig  sei;  ohne  Zweifel  war  er  der  fähigste,  der  durch  diese  Kundschaft  der  Tuch- 
seherer  nun  Gelegenheit  fand,  sein  Geschäft  über  das  gewöhnliche  Mass  auszudehnen. 
Die  Walker  vorlangten  vor  dem  Gericht  der  Tucherzunft,  dass  den  Tuchscherern  das 
verboten  werde.  Ehe  aber  die  Antwort  erfolgt  war  oder  auch  nur  erfolgen  konnte, 
reichten  die  Tuchscherer  dem  Rathe  eine  Bittschrift  ein,  in  welcher  sie  die  Anklage 
der  Walkor  zu  entkräften  suchten.  Sie  erklärten,  ihr  Vorgehen  sei  durch  die  Wal- 
ker verursacht  Da  diese  ihnen  kein  gewalktes  Tuch  mehr  zum  Schoren  gebracht, 
hätten  sie  selbst  begonnen  ungewalkte  Tuche  entgegen  zu  nehmen.  Sie  seien  aber, 
erklärten  sie.  sofort  bereit,  „da  sie  ouch  zunftgebrüder  seien  mit  den  walkern",  davon 
abzustehen,  wenn  die  Walker  fortan  es  Jedem  unverwehrt  lassen  wollten,  sein  Tuch 
dorthin  zum  Scheren  zu  bringen ,  wo  er  am  besten  bedient  zu  sein  glaube.  Der  Ver- 
trag kam  daher  auf  die  einfachste  Weise  zu  Stande.  Die  Tuchscherer  versprachen  nicht 
selbst  walken  und  kein  ungewalktes  Tuch  annehmen  zu  wollen ,  sondern  die  Kunden 
auf  die  Walker  zu  verweisen.  Die  Walker  aber  verpflichteten  sich,  nicht  selbst  zu 
scheren  und  auch  Niemanden  dahin  zu  beeinflussen,  dass  er  immer  nur  bei  einem 
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bestimmten  Tuchscherer  arbeiten  Hesse,  sondern  Jedem  seineu  Willen  vollständig  frei 
zu  lassen.  Die  Tuchsehercrorduung  von  1545  bestätigt  diese  Sätze  (Art.  28  —  30) 
und  verbietet  neben  den  Walkern  auch  den  Tuchhändlern  und  Schneidern  ohne  be- 
sonderen Auftrag  des  Kunden,  der  Tuch  kauft  oder  verarbeiten  lässt,  dieses  zum 
Scheren  einem  bestimmten  Tuchscherer  zu  geben.  Jeder  einzelne  Privatmann  soll  selbst 
seinen  Tuchscherer  bestimmen,  „damit  der  duchscherer  gemeinliche  arbeit  nit  verletzt 
werde". 

Das  praktische  Bedürfnis*  war  aber  immer  wieder  mächtiger  als  derartige  Vor- 
schriften und  Einigungen.  Im  Jahre  1556  (Urk.  85)  sehen  wir  Walker  und  Tuch- 
scherer wieder  in  verschiedenen  ongen  Geschäftsverbindungen:  da  wohnt  ein  Tuch- 
scherer bei  einem  Walker,  dort  hat  ein  Tuchscherer  einem  Walker  seinen  Gaden  ver- 
liehen. Doch  abermals  siegt  auf  Ersuchen  der  Tücher  die  alte  Tradition ,  die  da«  nicht 
dulden  will.  Die  Füufzehner  erkennen,  dass  Walker  und  Tuchscherer  in  allweg  keine 
verdächtige  Gemeinschaft  pflegen  sollen,  während  anderwärts  der  moderne  Tuchbereiter 
diese  und  noch  undere  Geschäfte  bereits  in  seinem  vergrößerten  Betrieb  vereinigt  hatte, 
wie  wir  gleich  unten  näher  sehen  werden.  Das  Bedürfniss  der  Zeit  drängte  bereits  von 
geschäftlichem  und  technischem  Standpunkt  aus  zu  grösseren  Unternehmungen,  zu  Ge- 
meinschaften und  Gesellschaften  aller  Art.  Dio  alte  Tradition  sah  in  all  dem  nur  Miss- 
brauch, die  öffentliche  Meinung  nur  das  faktisch  freilich  häufig  eintretende  und  dann 
reichlich  gomissbrauchte  Monopol  des  grossen  Geschäfts  und  erging  sich  daher  in  end- 
losen Klagen  über  diese  Tendenzen,  besonders  über  die  Handelsgesellschaften. 1 

Unter  den  technischen  Aenderungen,  an  denon  man  sich  da  und  dort  versuchte, 
standen  die  in  der  Färberei  oben  an.  Neue  Farben  kamen  auf,  die  man  theilweise 
nicht  recht  zu  behandeln  verstund,  die  man  theilweise  verbot,  weil  sie  trotz  ihrer  Schön- 
heit weniger  haltbar  erschienen ;  der  Indigo  fing  an,  den  Waid  zu  vordrängen,  mit  dem 
man  bisher  hauptsächlich  schwarz,  blau  und  grün  gefärbt  hatte.  Schon  1486  verbietet 
die  badische  Weberordnung  für  den  Handel  schwarz  ohne  Waid  zu  färben.  Es  bildeten 
sich  neben  den  alten  Schwarzfärbern  die  modernen  Schönfärber.  Vielerorts  gab  man 
jetzt  den  Färbern  besonderes  Zunftrecht  und  besondero  Statuten. 

So  bemüht  sich  z.  13.  Leipzig  schon  1469  um  bessere  auswärtige  Färber,  die  in 
dio  Stadt  gezogen  werden  sollen.  Die  Breslauer  Färber  erhielten  1468  eine  besondere 
Ordnung.2  In  Lübeck  gibt  der  Rath  1500  eine  besondere  Wandfärberordnung,  die 
hauptsächlich  das  Färben  englischor  Tuche  im  Auge  hat;  eine  besondere  Kontrolo  sollte 
die  Gute  jedes  gefärbten  Tuches  sicher  stellen.  Aus  Hamburg  haben  wir  aus  dem 
Jahr  1530  einen  genauen  Färberlohntarif  und  dio  Nuchricht,  dass  die  grossen  mit  eng- 
lischen Tuchen  handelnden  Häuser  einen  Färber  und  einen  Wandbereiter  aus  Antwerpen 
kommen  lassen.  Im  Jahre  1535  stellen  sie  einen  sog.  Stahlmeister  an.  um  sich  die 
gleiche  und  schöne  Färbung  ihrer  Tuche  zu  sichern.  In  Lübeck  und  Hamburg  werden 
den  Lakenbereitern ,  die  die  feinere  Behandlung  des  Tuches  verstehen,  1546  und  1547 
Amtsrechte  und  Statuten  gegeben.  Und  besonders  die  Lübecker  sind  belehrend,  sofern 
sie  zeigen,  dass  es  sich  um  eine  Umbildung  des  alten  Tuchscherergewerbes  handelt 
Die  alten  Tuchscherer  sollen,  so  lang  sie  leben,  ihr  Gewerbe  fortsetzen,  aber  ihre  Witt- 
wen  das  Gewerbe  nicht  mehr  ausüben;  die  vier  ohne  Zweifel  fähigsten  der  alten 
Tuchscherer  und  vier  wahrscheinlich  aus  der  Fremde  stammende  Lakenbereiter  werden 
auf  die  neuen  Statuten  und  die  neue  Technik  verpflichtet.   Es  handelt  sich  —  und 


1  Vergl.  SchmolW  b.  b.  Ü.  630  ff. 
»  Siehe  oben  K.p  ö,  S.  444. 
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daher  auch  der  neue  Name  —  um  ein  neues  aus  Tuchscherer  und  Färber  verbundenes 
Gewerbe,  das  die  rohen  Tuche  bis  zur  letzten  Vollendung  fortig  macht,  dem  Käufer 
von  Tuch  die  Mühe  erspart,  es  nunmehr  erst  dem  TucliBoherer  zu  bringen.  Es  ist 
genau  vorgeschrieben,  wie  die  Tuche  ein  oder  mehrmal  genetzt  und  ins  Wasser  gelegt, 
getrocknet,  mit  den  Karden  gerauft  werden,  in  welchem  Fall  eiserne  statt  der  Feld- 
karden gebraucht  werden  dürfen,  wie  das  Tuch  zu  scheren  ist  ;  dann  ist  vom  Färben  und 
Pressen  die  Rede;  das  Meisterstück  soll  wie  in  Antwerpen  gemacht  worden.  Ohno 
besondere  Rathserluubniss  soll  man  keine  Tuche  auf  Frankfurter  Art  recken  und  be- 
reiten. 8treng  wird  auch  hier  den  Lakenbereitern  verboten,  zugleich  als  Tuchhändler 
im  Grossen  odor  im  Kleinen  aufzutreten.  Neue  Mitglieder  dos  Amtes  lässt  der  Rath 
zu,  der  überhaupt  durch  Morgensprachsherrn  und  Wardirer  neben  don  Werkmeistern 
strenge  Kontrole  ausübt,  damit  die  neue  bessere  Technik  in  ihrer  Reinheit  sich  erhalte. 

Wir  sehen,  dass  hier  gerade  die  Uobelstände,  über  die  die  Reichsgesetze  immer 
wieder  klagen,  vermieden  wurden,  dass  das  aber  offenbar  auch  in  Lübeck  und  Hamburg 
nur  mit  Hülfe  fremder  Techniker,  mit  Beseitigung  der  alten  Geschäftsgewohnheiten  des 
Publikums,  durch  Schaffung  eines  neuen,  die  alten  Tuchscherer  beseitigenden  Gewerbos 
ging.  Erst  als  mit  dem  Albaschen  Willkürregiment  in  den  Niederlanden,  mit  dem  Falle 
Antwerpens  hundorte  von  niederländischen  Webern,  Färbern  und  Tuchbereitern  nach 
Deutschland,  hauptsächlich  in  die  niederrheinischen,  sächsischen  und  brandenburgischen 
Städte  kamen,1  wurden  ähnliche  Fortschritte  allgemeiner. 2  In  Lübeck  revidiite  man 
1586  die  Wandfärberordnung,  in  Nürnberg  erliess  man  1586  eine  ausführliche  Waid- 
ordnung, was  freilich  den  Gebrauch  des  Waids  im  alten  Umfang  nicht  erhalten  konnte; 
die  neuen  Farben  vordrängten  ihn  so  sehr,  dass  1629  von  den  300  thüringischen  waid- 
bauenden Dörfern  nur  noch  30  ihn  pflanzten.8 

Auch  in  Strassburg  verhandelte  man  1582*  übor  Erlas*  einer  besondern  Schau- 
und  Handwerkeordnung  für  die  Färber,  da  seit  einiger  Zeit  viel  mehr  schwarzes  Tuch 
gefärbt  worden  sei.  Aber  es  kam  weder  damals,  noch  1585  und  1587,  als  man  wieder- 
holt darüber  berieth,  die  Ungeschicklichkeit  der  heimischen  Färber  gegenüber  denen 
anderer  Orte  betonte  und  die  Gewinnung  von  Niederländern,  die  in  Pfalzburg  und 
Frankenthal  sich  niedergelassen  hätten,  in  Erwägung  zog,  zu  einem  Heschluss  und  posi- 
tiven Ergebniss.  Zwar  genehmigten  die  Fünfzehncr  1590  dem  Färber  Andreas  Hormann 
die  Anlage  eines  neuen  Farbkessels,5  aber  zu  einer  Färberordnung  kam  es  erst  viel 
später  im  Jahre  1629  (Urk.  142). 

Wir  haben  damit  weit  vorgegriffen,  wollten  aber  absichtlich  den  Hintergrund 
in  einigen  Umrissen  zeichnen,  auf  dem  der  grosse  in  unsern  Urkunden  klar  zu  Tage 
tretende  Streit  der  Tucher  und  Tuchscherer  in  Strassburg  von  1507 — 17  über  den  Ge- 
brauch der  Farben  sich  klarer  durchschauen  und  verstehen  lässt. 

Das  Färben  war,  wie  wir  wissen,  in  Strassburg  Sache  der  Tucher  und,  obwohl 
sie  sich  früher  darüber  gestritten  hatten,  theil weise  auch  der  Weber;  seit  ihrer  Ver- 
einigung war  auch  dieser  Gegensatz  gefallen;  die  Tucher  und  Weber  hatten,  wie  wir 
aus  späteren  Nachrichten  wissen,  von  jeher  „zwo  fürneme  färbereien*  die  zum  Spitzen 


1  Nach  Fischer  n  a.  O.  4,  94,  «ollen  schon 
1568  180U0  Tuohmaoher,  11000  Zeugmacher, 
21000  Linnen-,  Zwillich-  und  Damastmacher  and 
9500  Zwirnmacher,  Spinner  und  Spitzen  maohur 
mehr  in  den  tischen  Städten  als  früher  ge- 
wesen sein.  Diese  Zahlen  Terdienen,  wie  Tiele 
von  Fischer,  mit  Zweifel  aufgenommen  U  werden. 


*  Vergl.  Möhsen,  Gesch.  der  Wissensch,  in 
der  Mark  Brandenburg  (1781)  549. 

*  Poppe  a.  a.  O.  191. 

*  Stadtarchiv,  Protokolle  der  Fünfzehner  r. 
5.  Jan.  1582,  11.  Aug.  1585  und  8.  Mär»  1587. 

1  Fünfzehner  Protokolle  vom  7.,  14.  u.  28. 
Not.  u.  12.  Dez.  1590. 
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und  die  zum  Roraffeu;  ausserdem  scheinen  etliebe  18  andere  Tucher  und  Weber  diu 
Färberei  nebenher  getrieben  zu  haben.  Das  genügte  aber  nicht  und  es  lag  bei  dem 
Zustand  der  Tuchmacherei  in  Strnssburg  nahe,  dass  die  Tuchscherer,  die  die  fuineren 
auswärtigen  Tuche  dem  Käufer  und  Sehneider,  dem  Landmann  und  Bürger  vollends 
zurecht  machten,  sich  auch  aufs  Färben  legten.  Sie  thaten  es  freilich  nicht  sowohl  in 
der  Weise,  wie  die  Hamburger  Lakenbereiter,  welche  ganze  Stucke  roh  eingeführter 
feiner  Tuche  fertig  machten,  als  im  Kleinen  und  Einzelnen 'im  direkten  Dienste  des 
Publikums;  aber  sie  thaten  es  mit  Erfolg,  sie  färbten  die  verschiedensten  Stoffe,  wio  es 
scheint  hauptsächlich  auch  die  Barchente,  brachten  theilweise  ganz  neue  Farben  auf  und 
zogen  eine  ziemliche  Kundschaft  an  sich. 

Je  mehr  die  Tucher  gerade  damals  zu  leiden  anfingen,  desto  mehr  musste  das 
ihre  Eifersucht  erregen  uud  formell  hatten  sie  ja  das  ausschliesslich«  Recht  des  Ge- 
brauchs der  Farben.  Schon  1507  (Urk.  59)  war  os  zu  einem  Vergleiche  gekommen, 
den  die  Tuchscherer,  obwohl  sie  ihn  einige  Jahre  hielten,  später  mit  der  Behauptung 
angriffen,  ihr  Bevollmächtigter  Hans  von  Bruraath  habe  seinen  Auftrag  überschritten. 
Die  Tuchscherer  hatten  bei  dem  Streit  zu  ihrer  Entschuldigung  angeführt,  sie  brauchten 
ja  keine  guten  und  Hauptfarben,  sondern  nur  die  geblendeten,  gelben  und  Manekels 
Farben  und  kottenirten. 1  Der  Vergleich  von  1507  gestattete  ihnen  das  Schwärzen  und 
Kotteniren,  aber  verbot  ihnen  die  Manekels  und  geblendeten  Farben. 

Die  Tuchscherer  hielten  aber,  wie  gesagt,  den  Vergleich  nicht,  sie  brauchten  die 
Hauptfarben  wieder,  färbten  um  Lohn  und  in  die  Läden.  Das  Gericht  der  Tucher-  und 
Weberzunft  strafte  sie  desshalb  1516;  die  Fünfzehner  griffen  jedoch  ein  und  wiesen  die 
Sache  vor  den  Rath.  Die  Klage  der  Tucher  (Urk.  61,  Nr.  1),  welche  sich  an  diesen  wendet, 
führt  aus,  die  Tuchscherer  färbten  jetzt  alles,  aschfarb,  schwarz,  gelb,  Baumwollröcke, 
Leinen  und  Wollentuch;  sie  hätten  denselben  die  volle  Freiheit  des  Gebrauchs  der 
Farben  gegen  drei  Pfund  Pfennige,  das  alte  Einkaufsgeld,  angeboten  unter  der  Be- 
dingung, dass  auch  sie  das  Tuchschererrecht  um  dasselbe  Geld  haben  könnten.  Aber 
sie  seien  darauf  nicht  eingegangen.  Die  Tucher  verlangen  daher  ihr  Recht,  es  wäre 
doch  hart,  meinen  sie  in  ihrer  Bedrängniss.  wenn  die  18  Tuchscherer  den  80  Tuchern 
und  Webern  das  Brot  vor  dem  Munde  abschinden  dürften. 

Wir  wollen  auf  die  lange  Antwort  der  Tuchscherer  (Urk.  61  Nr.  2).  die  noch 
längere  Replik  der  Tucher  (das.  Nr.  8)  und  die  endliche  Duplik  der  Tuchscherer  (das. 
Nr.  4),  so  charakteristisch  sie  gerade  in  ihren  Einzelheiten  für  die  Art  sind,  wie  man 
sich  damals  zwischen  den  Handwerkern  herumstritt,  nicht  näher  eingehen.  Der  Haupt- 
einwurf der  Tuchscherer  ist  der:  die  Tucher  verstünden  nicht  viel  vom  Färben;  nicht 
mehr  als  4 — 5  —  die  Tucher  sagen  20  —  wüssten  überhaupt  mit  Farben  umzugehen; 
die  Lehrjungen  würden  daher  bei  ihnen  auch  nicht  ordentlich  im  Färben  unterrichtet 
Die  Aschfarbe,  die  „ein  sorglich  färb  zu  machen"  sei,  verstehe  kein  einziger  von  ihnen. 
Diese  und  die  gelbe  Farbe,  die  jetzt  übliche  Art,  die  Baumwollröcke  zu  färben ,  hätten 
sie,  die  Tuchscherer.  aufgebracht  und  erfunden.  Nicht  umsonst  lasse  der  Besitzer  des 
Färbehauses  zu  den  Spitzen,  Herrn  Lazarus,  bei  ihnen  die  Baumwollröcke  färben.  Als 
sie  versucht  hätten,  aschfarb  und  gelb  bei  den  Tüchern  färben  zu  lassen,  seien  sie  für 
theures  Geld  schlecht  bedient  worden. 

Mit  einer  gewissen  Heftigkeit  und  Grobheit  treten  die  beiden  Parteien  gegen 
einander  auf;  mit  Vorwänden  und  Verdrehungen  suchen  die  einen  ihr  Recht,  die  andern 


•  üeber  die  nicht  ganz  klare  Bedeutung  dieser  Farben  und  Bezeichnungen  siehe  das  Glossar. 
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die  freiere  Bewegung  und  den  technischen  Fortschritt  zu  verthcidigen ;  beiden  liegt  der 
Oedanke,  dass  es  an  sich  unsinnig  sei,  sich  innerhalb  einer  politischen  Zunft  um  ein 
paar  Farben  zu  streiten,  ganz  ferne.  Interessant  aber  ist  zugleich,  dass  von  beiden 
Seiten  nicht,  wie  es  dem  späteron  Zunftgeist  entspräche,  eine  Lehrlingszeit  und  Meister- 
prüfung als  Voraussetzung  der  Zulassung  verlangt  wird;  nein,  es  handelt  sich  nur  um 
die  Einkaufssummc;  die  Tuchscherer  wollen  nicht  die  3  Pfund  zahlen;  den  Tuchein 
erscheint  1  Pfund  für  den  Gebrauch  von  zwei  Farben  zu  wenig. 

Und  darauf  beruht  nun  die  weise  abwägende  Rathsentscheidung.  Sie  geht 
dahin,  dass  nach  altem  Herkommen  den  Tuchern  und  Webern  das  Recht  des  Gebrauches 
der  llauptfarben  bleiben  solle,  die  Tuchschcror  jedoch  für  25  sh.  dieses  Hecht  ebenfalls 
erwerben  können.  Nur  wurden  sio  im  Gebrauche  desselben  in  soweit  beschränkt,  als 
sie  nur  für  ihre  Kunden  und  „zu  fürderung  dem  gemeinen  nutz"  nur  abgeschnittene 
baumwollene,  leinene  und  wollene  Tücher  färben  dürfen.  Falls  sio  für  die  Läden  und 
ganze  Tuche  färben  wollon,  sollen  sie  das  ganze  Handwerk  der  Tucher  und  Wober 
kaufen.  Damit  war  das  alte  Hecht  möglichst  gewahrt  und  doch  den  Tuclischorern  keine 
unerträgliche  Fessel  auferlegt. 

Natürlich  war  den  Tuchern  damit,  wenn  sie  hofften,  durch  Beschränkung  der 
Tuchscherer  sich  ads  der  Noth  zu  helfen,  nicht  gedient.  Dies  war  aber  auch  nicht 
ihre  eigentliche  Absicht.  Nur  glauben  wir  nicht  zu  irren ,  wenn  wir  einen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Krisis,  in  der  sich  das  Strassburger  Tuchmachergewerbe  befand,  und 
der  Neigung  der  Tucher  auf  ihr  Recht  zu  pochen  und  gegen  jede  Konkurrenz  sich  zu 
wehren,  annehmen. 

Die  Ursachen  dieser  Krisis  haben  wir  im  Vorstehenden  schon  in  der  Haupt- 
sache berührt.  Der  allgemeine  Druck  der  fremden  Konkurrenz,  der  freilich  erst  mit  der 
Eliaabethachen  englischen  Handelspolitik  ihren  Höhepunkt  erreichte,  und  noch  mehr  die 
mit  steigendem  Handel  sich  empfindlicher  geltend  machende  ThaUache,  dass  man  an 
einem  Ort  mit  der  Technik  voranschritt,  an  dem  andern  nicht,  während  das  Bedürfhiss 
überall  bessere  und  foinere  Tuche  forderte,  das  war  es,  was  an  vielen  Orten  zu  ähn- 
lichen Klagen  führte  wie  in  Strassburg. 

Als  man  1469  in  Leipzig  sich  Mühe  gab,  wie  wir  schon  erwähnten,  fremde 
Weber  und  Färber  durch  Gelddarlehen  und  Steuernachlässe  in  die  Stadt  zu  ziehen,  wird 
sicher  die  Einsicht  in  den  beginnenden  Umschwung  der  Technik  und  die  steigende  Ge- 
fährlichkeit der  fremden  Konkurrenz  dazu  Veranlassung  gegeben  haben,  wie  bei  den 
ähnlichen  späteren  Massregeln  der  Hansostädte,  der  brandenburgischen  und  sächsischen 
Lande.  In  Leipzig  freilich  waren  die  Bemühungen,  die  zahlreichen  Begünstigungen 
fremder  Meister  ganz  umsonst;  die  Tuchmacherei  ging  unaufhaltsam  abwärts.1  In 
Freiburg  i.  B.  wird  1476  schon  über  das  Zurückgehen  des  Tuchergewerbes  geklagt; 
der  Rath  setzt  das  Eintrittsgeld  herab,  erlaubt  auch  ausserhalb  der  Zunft  gegen  eine 
kleine  Gebühr  Tuch  zu  machen  und  sucht  die  Technik  durch  Einbürgerung  der  yper- 
sehen  Tuchmacherei  zu  verbessern.  In  Basel  waren  die  Grautücher  von  1400  an  so 
zurückgegangen,  dass  man  sie  erst  mit  den  Rebleuten,  später  mit  den  Webern  und 
Kaufleuten  vereinigte.2  Die  früher  berühmten  Ulmer  Marner  und  Loder  klagten  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  sie  könnten  dio  Konkurrenz  von  28  —  30  Marnern  in 
Söflingen  nicht  aushalten.  Eine  neue  Lodenschauordnung  suchte  zu  helfen.  In  Wesel 
trat  gleichzeitig  mit  Strassburg  ein  auflallender  Zerfall  der  bisher  so  blühenden  Tuch- 
macherei ein;  am  schlimmsten  war  es  in  den  Jahren  1530 — 50,  während  dann  vertriebene 

'  Pfalz,  Ein  Wort  über  den  Urkundpn»cliate  to  Hnndwrrkidndpn  (1872)  32. 
»  Orb«,  Gesch.  Bfiaols  2,  136  -39. 
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Niederländer  und  Wallonen  das  Gewerbe  wieder  in  die  Höhe  brachten. 1  In  Goch  war 
die  Tucherzeugung  von  1428—1475  fast  auf  die  Hälfte  zurückgegangen  und  noch 
schlimmer  wurde  es  gegen  und  nach  1500.  Gegen  1600  war  die  einst  mehrere  hundert 
Meister  zählende  Zunft  so  zusammengeschmolzen,  dass  sie  sich  mit  den  Iveinewebern  ver- 
einigte. Und  wenn  dazu  örtliche  Kriegsunruhen  mitwirkten,  bo  war  das  wichtigere  doch 
die  Thatsache,  dass  Goch  zur  Zeit  seiner  höchsten  Blüthe  vor  allem  geringe  weisse  und 
graue  Laken  gemacht,  dass  gegen  und  nach  1500  alle  Welt  die  feineren  besseren 
englischen,  niederländischen  Stoffe,  die  Stoffe  der  grösseren  und  vorangeschritteneren 
deutschen  Tuchmacherorte  vorzog.2  Uebrigens  hatte  sich  selbst  in  den  alten  flämischen 
Mittelpunkton  der  Tuchindustrie  sehr  vieles  verändert.  Einzelne  Orte  waren  sehr  zurück- 
gegangen, während  die  anderen  um  so  glänzender  blühten.  In  Brügge  war  die  Tuch- 
erzeugung  gegen  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  so  gesunken,  dass  der  Rath  für  jedes  in  der 
Stadt  gemachte  Stück  Tuch  eine  Prämie  von  einem  Dukaten  einführte.3  Von  Mecheln4 
erzählt  Guicciartlini,  dass  es  von  der  früheren  Grösse  seiner  Tuchmacherei  nur  noch 
einen  geringen,  freilich  immer  noch  beträchtlichen  Theil  besitze,  während  er  von  Leyden, 
Harlem  und  Amsterdam5  berichtet,  dass  in  jeder  dieser  Städte  jährlich  mehr  als  12000 
Stücke  Tuch  gemacht  würden. 

Li  Straasburg  scheint  der  Rückgang  schon  von  1*00  an  begonnen,  in  den  Jahren 
1514—20  seinen  tiefsten  Punkt  erreicht,  dann  aber  bald  wieder  etwas  besseren  Zu- 
ständen  Platz  gemacht  zu  haben.  Unsere  Urkunde  69,  die  wir  in  die  Jahre  1524—28 
versetzen  zu  müssen  glauben,  bezeichnet,  wie  wir  schon  erwähnt,  dio  Zeit  vor  40  Jahren 
also  1488  als  den  Höhepunkt  der  Produktion.  Die  Zollbegünstigung  von  1500  (Urk.  52) 
setzt  schon  schlimmere  Tage  voraus;  der  Rath  ertheilt  sie  „umb  das  tüchmachen  in 
diser  stat  desto  ein  merer  aufgang  gcwynen  und  derer  desto  mc  geflissen  werden 
möget".  Immer  aber  steht  die  Tucher-  und  Weberzunft  1502,  bei  dem  AuBinaisch  einer 
Anzahl  Bürger  wegen  des  Bundschuhs,  noch  in  erster  Linie,  und  es  darf  doch  wohl 
angenommen  werden,  dass  hiebei  dio  Kopfzahl,  sei  es  der  Meister  und  Stubenmitglieder, 
sei  es  dieser  und  der  Knechte  zusammen  entscheidend  war.  Nur  dio  stets  zahlreichsten 
Gärtner  stellen  15  Mann,  die  Tucher  12.  die  Kaufleute,  Schuhmacher  und  Küfer  ehen 
so  viel,  vier  weitere  Handwerke  eine  geringere  Zahl,  dio  anderen  gar  Niemanden.6  Im 
Jahre  1514  aber  ist  dann  (Urk.  60)  von  dem  grossen  und  schweren  Abfall  des  Hand- 
werks die  Rede,  wegen  dessen  die  Zahl  der  Tuchbesiegler  schon  1513  von  fünf  auf  drei 
herabgesetzt  worden  war.  Im  Jahre  1516  geben  sich  die  Tücher  und  Weber  zusammen 
zu  80  Mann  an,  während  sie  etwa  30  Jahre  früher  nach  unserer  Annahme  die  doppelte 
Zahl  ausgemacht  haben  müssen  (Urk.  61,  Nro.  1).  Und  dann  erfahren  wir  noch,  dass 
die  Zahl  der  jährlich  gefertigten  Tuche  bis  auf  400  abgenommen  habe  (Urk.  69).  Darnach 
wären  bei  20  Stück  auf  den  Meister  noch  20,  bei  35  Stück  noch  etwa  12  Tucher 
vorhanden  gewesen,  während  dieselbe  Quelle  von  dreien  spricht,  was  kaum  glaublich 
erscheint,  aber  vielleicht  darauf  zurückgeht,  dass  bei  der  nunmehr  vollzogenen  Ver- 
schmelzung der  Tucher  und  Weber  nur  noch  die  grösseren  Geschäfte  mit  diesem  Namen 
bezeichnet  wurden. 


1  Heidentum,  in  der  Zeitschrift  des  Bur- 
gischeii  Oeach.vcreins  9,  8<5 

*  Dr.  1'  B.  Bergrath,  das  Wollenamt  ru  Ooch, 
Annalcn  des  bist.  Vereins  für  den  Xiedurrhnin, 

5,  133-94;  6,  59. 

»  Das.  6,  64. 

♦  Belg»  descri(>tio,  Arnhoiincr  Ausgabe  von 
1016,  199;  3200  offirinae  lanarioruro  »ollen  in 


früherer  Zeit  in  der  Stadt  und  Umgegend  nach 
ihm  Torhanden  gewesen  sein. 

'  Das.  274  ,  281  uud  285.  Auch  diese  Zahl 
ist  natürlich  nur  Kchatrjng,  aber  ohne  Zweifel 
eine  der  Wahrheit  nahestehende,  wahrend  die 
3200  Weberwerkslatten  Mechclns  uns  »ehr  viel 
weniger  sicher  scheinen. 

*  Stadtordnungen  1K,  310. 
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Im  Jahre  1520  erscheint  die  Tucherzunft  in  einem  uns  erhaltenen  Verzeichnis« 
sämintlichor  Zünfte  mit  SO  Mann  besetzt,  was  mit  der  Angabe  von  1516  wohl  stimmen 
konnte;  sie  ist  auch  so  noch  —  freilich  nicht  durch  die  Tucher  sondern  durch  die 
Wolter  —  nur  von  5  Zünften  übertroffen;  eine  einzige  steht  ihr  gleich ,  viole  stehen 
weit  unter  ihr.  Wahrscheinlich  aber  umfassen  diese  Zahlen  überhaupt  nicht  die  Gc- 
sammtheit.  sondern  irgend  einen  zum  Auszug  fähigen,  verwendbaren  oder  geschützten 
Theil  der  Zünfte. 1  Immerhin  aber  wäre  die  Oesnmmtzahl  der  Tucher-  und  Weber- 
meister gegen  1520  nicht  sehr  viel  höher  anzunehmen  und  bliebe  die  Thatsache  eines 
starken  Rückgangs  seit  1488  bestehen. 

Bald  darauf  sehen  wir  die  Tucher  und  Weber  wieder  in  ganz  andoror  Zahl  auf- 
treten. Eine  Zählung2  derer,  welche  den  einzelnen  Zünften  mit  dem  Leibe  dienen, 
Bürger  und  zünftig  sind,  vom  Jahre  1^37  führt  die  Tuchcrzuuft  mit  210  Mitgliedern  auf; 
allerdings  haben  auch  die  meisten  übrigou  Zünfte  sehr  viel  grössere  Zahlen  als  1520 
aufzuweisen,  und  insofern  ist  der  Fortschritt,  wenn  wir  es  1520  überhaupt  nicht  mit 
vollen  Zahlen  zu  thun  haben,  kein  so  grosser  als  er  scheint.  Immer  aber  deutet  die 
Summe  von  1537  auf  ganz  andere  Zustände  als  1514—20  hin.  Und  ein  ziemlich  ähnliches 


•  Stadtordn.  Bd.  29,  Bl.  262.  Di«  Zahlen»  sind 
folgende:  Eoeker  (8chiffor)  80,  Spiegel  (Kramer 
otc.)  100,  Blume  (Metier)  80,  Freiburg  (Wirthe) 
50,  Tuehor  80,  Luzorn  (Müller,  Kornkäufer  etc.) 
70,  Möhrin  (Seiler  etc.)  71.  Steltz  (Goldschmiede, 
Glaser  etc.)  50,  Brotbäeker  74,  Kürschner  80, 
Küfer  70,  Gerber  40,  Weiustiohcr  24,  Schneider 
100,  Schmiede  110,  Schuhmacher  64.  Fischer  76, 
Wagner  120,  Gärtner  325,  Maurer  06  Mann.  Auf 
eine  Mose  Schätzung  oder  Aushebung  lassen 
schon  die  im  Ganzen  abgerundeten  Zahlen 
schliesscn;  die  Ueberschrift:  „die  Zünfte  waren 
besetzt*  deutet  auf  eine  Zahlung  nicht  not- 
wendig hin.  Die  Summe  der  Zünfte  ergibt  1(120 
Mann.  Zum  Sehl  um  steht  dabei :  1620  waren  an  die 
Frauwon  und  das  Frauenzimmer  us  schanz  und 
bickelgasa.  Jedenfalls  läKSt  dieser  letztere,  nicht 
ganz  deutliche  Zusatz  vermtithen,  dass  wir  es  in 
den  162t)  Zünftlern  ontfornt  nicht  mit  der  ganzen 
Stadt  zu  thun  haben,  auch  abgesehen  davon,  dass 
bei  Zahlungen  der  Bevölkerung  nach  Zünften  in 
8trassburg  stots  später  neben  diesen  grosse 
Posten  für  das  8pital,  die  Beamten .  Geistlichen 
und  andero  den  Zünften  nicht  zugntheilte  Per- 
sonen stehen.  Ob  für  1520  noch  Konstofeln  neben 
den  Zünften  stehen,  vermögon  wir  nicht  anzugeben. 
Die  1629  Zünftler  würden  als  Familienvater  ge- 
rechnet, je  mit  der  Zahl  5  multiplizirt,  erst  8145 
Personen  ergeben,  was  bei  dem  Umstand,  dass 
nonnenswerthe  Krankheiten  damals  nicht  vorher- 
gegangen waren  und  gegen  Mitte  des  Jahr- 
hunderts 8trasaburg  mindestens  30000  Einwohner 
hatte,  ein  undenkbares  Resultat  als  Ausdruck  der 
Gesammtbevölkerung  wäre.  Bei  einer  Musterung 
von  1543  rücken  auch  nur  1615  Zünftlcr  aus; 
vergl.  Löper  a.  a.  O.  49—50. 

I  8trassb.  8tadtordnungen  (St.  Arch.)  Bd.  29, 


Bl.  102:  „Summa  der  burgerschaft,  so  da  auf  den 
obgenannten  zünftig  und  burger  sindt,  dienen, 
ist  inhalts  dieser  zettel  3698  im  1537  jar  befunden". 
Die  Zahlen  sind  folgende:  Enckor  112,  Spiegel 
226,  Metzger  130,  Freiburg  89,  Tucher  210, 
Luzern  110,  Mörin  368.  Stcltz  136,  Brotbäeker 
108,  Kürschner  80,  Küfer  103,  Gerber  87,  Schnei- 
der 73,  8chmiede  146,  Schuhmacher  87,  Wein- 
sticher  160,  Fischer  210,  Gärtner  unter  Wagner 
283,  Gärtner  an  der  Steinstrasse  182,  Bürger  und 
Zünftige  aus  Ruprechtsau  (auch  zu  den  Gärtnern 
gehörig)  106,  Zimmerleute  213,  Maurer  265;  die 
Summe  ergibt  3464;  die  Familie  zu  6  Köpfen  ge- 
rechnet waren  das  17320  Personen,  was  nach 
dem  in  der  letzten  Anmerkung  gesagten  schon 
auf  eine  Bevölkerung  von  etwa  30000  Köpfen 
Hchliessen  13sst.  Auch  von  1520  bis  über  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  haben  grosse  Epidemien 
oder  Unglücksfalle  die  Strassburgcr  Bevölkerung 
nicht  dezimirt.  Von  1568  an  beKitzen  wir  —  nach 
den  Untersuchungen  des  Herru  Krcisphysikus  Dr. 
Krüger  —  die  jahrlichen  Zahlen  der  Geburten 
(circa  900—1000)  und  dio  der  Sterbefalle  (circa 
1000—1200),  was  auf  eine  Bevölkerung  von  gegen 
30000  ziemlich  sicher  schliefen  lässt ;  ich  nehme 
hienach  meine  frühere  Schätzung  (Strassburgs 
Bliite  und  die  volksw.  Revolution  im  13.  Jahrh. 
23)  der  höchsten  8trassburger  Bovölkerung  im 
Mittelalter  auf  50000  Seelen  zurück ;  zu  meiner 
Entschuldigung  aber  bemerke  ich,  dass  sie  be- 
reits eine  Reduktion  der  Arnoldschen  Schätzung 
von  90000  Seelen  war.  Das»  Strasburg,  wenn  es 
1568-1600  nur  80000  Einwohner  hatte,  1330-50 
höchstens  15-18000,  und  1200,  wie  ich  früher 
schon  sagte,  höchstens  10000  Einwohner  gehabt 
habon  kann,  ist  kaum  zu  bezweifeln. 

65» 
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Resultat  gibt  uns  eine  Zusammenstellung  derer,  die  jede  Zunft  zum  Schurwaclitdienst 
zu  stellen  hatte,  vom  Jahre  1551;  da  ist  die  Tucherzunft  ra:t  179  Personen  aufgeführt.1 
Im  ältesten  uns  erhaltenen  Namensvcrzeiehniss  der  Zunft  von  1589  sind  9  Gerichtsleute, 
15  Schöffen,  194  gewöhnliche  Mitglieder  und  46  sog.  Kleinzünftige  oder  Zudiener,  also 
im  ganzen  264  Personen  genannt. 

Auch  die  Zahl  der  von  der  Zunft  gestellten  Ammelster  weist  auf  dasselbe  Resultat 
hin.  Während  in  den  Jahren  1487,  1443,  1449,  1499  und  1503  lauter  Mitglieder  der 
angesehensten  Tucherfamilie,  der  Armbruster,  den  Ammeisterstuhl  besteigen,  tritt  von 
1503—58  eino  Pause  ein,  in  der  die  Tucherzunft  nicht  zu  dieser  Ehre  gelangt.  Die  Ursache 
davon  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Krisis,  welche  die  Mitgliederzahl  und  den  Wohlstand  der 
Zunft  so  hart  traf.  Die  Erholung  zeigt  sich  dann  aber  auch  wieder  darin,  dasB  die  Zunft 
von  1558 — 95  wieder  6  Ammeistor  und  von  da  .bis  1681  nochmals  ebenso  viele  stellt.8 

Freilich  lässt  sich,  da  wir  dio  Vcrtheilung  der  Zunftmitglieder  auf  die  einzelnen 
in  ihr  enthaltenen  Handwerke  aus  dieser  Zeit  nicht  kennen,  nicht  sicher  sagen,  in  wie 
weit  sich  die  Strassburgor  Tuctimacherei  erholt  habe,  in  wie  weit  die  Zunahme  der 
Zunft  auf  der  blosen  Barchent-  und  Leineweborei  oder  gar  nur  auf  der  später  bedeut- 
samen Hosenstrickerei  beruhe.  Aber  immer  haben  wir  einige  Anhaltspunkte  dafür,  dass 
auch  dio  Wollweber  wieder  zugenommen,  dass  sie  gewisse  technische  Fortschritte  ge- 
macht und  sich  bis  in  den  30jährigen  Krieg  hinein  als  leidlich  blühendes  Ortsgewerbe 
gehalten  haben.  So  wird  z.  B.  1537  (Urk.  77)  schon  erwähnt,  dass  die  Sergenweberei 
sehr  zugonommen  habe;  später  ist  davon  die  Rede,  dass  die  Färberei  sich  gehoben, 
dass  dreischäftigo  Tuche  und  Baycn  gemacht  wurden,  worauf  wir  im  nächsten  Kapitel 
zurückkommen.  Die  Bemühungen  von  1514—29  durch  Neuordnung  der  Schau,  durch 
andere  Statuten,  durch  Einführung  der  yprischen  Tuchmacherei  dem  Handwerk  auf- 
zuhelfen, auf  die  wir  nun  noch  einzugehen  haben,  scheinen  also  doch  nicht  ganz  vor- 
gebens  gewesen  zu  sein. 

Dio  Tuchsieglerordnung  von  1514  bewegt  sich  noch  ganz  in  den  alten  Geleisen, 
wie  die  Ordnung  von  1433  und  die  Vorschriften  von  1475  und  1481.  Sind  uns  daher 
technische  Vorschriften  einer  Ordnung  aus  der  Zeit  von  1470 — 75  verloren  gegangen, 
wio  aus  dem  Rathserlass  von  1475  (Urk.  37)  zu  folgen  scheint,  der  sich  nur  für  eine 
Zusatzinstruktion  ausgibt,  so  kann  sie  nicht  viel  Neues  enthalten  haben ,  wio  die  bei- 
folgende Uebersicht  der  in  Strassburg  gefertigten  Tuche  und  die  Art  ihrer  Siegelung  zeigt. 
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Wie  die  Tuchsieglorordnung  von  1514  die  Beschreibung  der  Siegel  ganz  aus 
der  Instruktion  von  1475  aufgenommen  hat,  so  stimmt  sie  mit  der  Ordnung  von  1433 
in  dem  Besehen  des  Tuches  vor  und  nach  der  Walke,  in  der  Besieglung  der  bescheiden 
bresthaften  Tuche  mit  besonderen  Zeichen,  in  der  Zulassung  der  halben  Tuche  und  dor 
Gestattung  einer  Fehlergränze  von  10  Faden  in  der  Breite,  in  der  Beschränkung  der 
vorgeschriebenen  Länge  auf  die  Tuche  der  zünftigen  Weber  und  anderem.  Sic  sucht 
nur  durch  genauere  Vorschriften  über  jeden  einzelnen  Akt  der  Schau,  über  die  Pflichten 
der  einzelnen  aktiv  oder  passiv  dabei  Betli eiligten,  durch  Entscheidung  zweifelhafter 
Fragen  eine  sicherere  und  strengere  Ausführung  herbeizuführen.  Direkt  vom  Web- 
stuhle sollte  der  Weber  sein  Tuch  auf  die  Zunftstube  bringen  und  es  in  Gegenwart  dor 
Zunftbesiegler  durch  2  Unterkäufer  auf  seine  Länge  messen  lassen  (Art.  3).  Wurde 
es  für  gut  befunden,  so  schlug  man  mit  der  Zange  auf  das  Blei  ein  Siegel  auf, 
im  andern  Falle  erhielt  es  den  Stern.  Das  erste  Zeichen  gestattete  die  Walke  vorzu- 
nehmen. War  diese  beendet,  so  musste  das  Tuch  abermals  auf  die  Stube  zurück,  wo 
die  Besieglor  es  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterwarfen,  die  stets  an  hellen  lichten  Tagon 
vorgenommen  werden  musste,  die  jetzt  erst  auf  dio  Grobheit  oder  Feinheit  der  Wolle 
sich  erstrecken  durfte.  Die  zu  besichtigenden  kleinen,  d.  h.  feineren  Tuche,  wurden  über 
eino  Stange  geworfen,  um  sie  nach  beiden  Seiten  aufs  sorgfältigste  besichtigen  zu  können 
(Art.  4),  dio  anderen  groben  und  Mitteltucho  zog  man  nur  über  die  Bank.  Erst  wenn 
das  Tuch  auch  hier  die  Probe  aushielt,  schlug  mnn  ihm  die  weiteren  Zeichen  der 
Werthschaft  in  die  bereits  an  ihm  hängenden  Bleie.  Hatte  das  Walken  das  Tuch  so 
mitgenommen,  dass  os  nicht  mehr  passiren  konnte,  so  schnitt  man  ihm  das  Blei  ab. 
Ausserdem  mass  man  die  Tuche  jetzt  abermals  auf  ihre  Länge  und  verzeichnete  mit 
Röthclstcin  die  Zahl  der  Ellen,  welche  es  enthielt  (Art.  4).  Somit  war  eigentlich  jeder 
Argwohn  beseitigt.  Nichtsdestoweniger  hatte  jeder  Käufer  das  Recht,  ohne  dass  der 
Weber  es  ihm  vorargen  durfte,  eine  nochmalige  Ausmessung  zu  verlangen,  die  aber 
dann  auf  seine  Kosten  ging  (  Art.  5).  Um  jede  Parteilichkeit  bei  der  Besichtigung  der 
,  Tuche  zu  vormeiden,  so  war  verboten,  dass  irgend  Jemand  dabei  sein  solle,  wenn  man 
seine  Tuche  untersuchte,  oder  dass  Jemand  den  Besieglern  Winke  gebe,  welches  das 
seinige  sei  (Art.  10).  Von  don  Besieglern  sollte  aber  nio  einer  allein  das  Tuch  für 
stichhaltig  erklären,  sondern  nur  die  Majorität  der  Stimmen  gelten  (Art.  23).  Endlich 
war  bestimmt,  dass  dio  Zunft  die  Bleie  liefern  sollte,  die  Jeder  zur  Aufschlagung  der 
8icgel  einzuweben  hatte  und  dass  die  Stadt  die  Zangen,  mit  denen  man  siegelte,  machen 
lassen  müsse  (Art.  20). 

Aber  es  handelte  sich  um  mehr;  es  musste  eine  andero  bessere  Technik  geschaffen 
werden.  Das  meinte  man ,  wenn  man  dos  yprische  Webon  auch  in  8trassburg  heimisch 
machen  wollte,  wie  es  durch  die  Ordnungen  von  1521  und  1529  (Urk.  65  und  77) 
geschah.  In  der  letzteren  wird  diese  Technik  auch  als  dio  welscho  bezeichnet.  In 
Oberchnhoini  war  schon  1424  (Urk.  207)  von  grauem  und  weissem  yprischen  Tuch  die 
Rede.  Aehnlich  hatte  man  in  Freiburg  bei  der  Reform  von  1476  die  Absicht,  das 
yprische  Tuchmachen  einzuführen.  Auch  dio  badische  Wollweberordnung  von  1486 
geht  darauf  aus.  Und  wenn  wir  diese  Ordnungen  zur  grösseren  Verdeutlichung  dor 
Strassburger  Ordnung  von  1521  und  1529  herbeiziehen  dürfen,  so  war  der  Unterschied 
der  alten  oberrheinischen  und  der  yprischen  Technik  folgender. 

Während  die  feinere  Tuchbereitung  längst  die  Breite  am  Stuhl  und  nach  der 
Walke  unterschied,  weil  das  Tuch  in  der  Walke  eingehen  musste,  sagt  die  Strassburger 
Ordnung  von  1433  ausdrücklich,  die  Tuche  sollen  zwei  Ellen  am  Stuhl  haben  und 
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nachdem  sie  bereitet  sind.  Das  war  nur  möglich  durch  ungebührliches  Strecken,  das 
sich  dann  wieder  durch  Einschrumpfen  bei  jeder  Feuchtigkeit  rächte.  Damit  musstc 
gebrochen  werden.  Man  musstc  breitere  Webstühle  schaffen  und  die  Breite  am  Stuhl 
und  nach  der  Walke  unterscheiden:  zweischäftige  Stühle,  3'/*  Ellen  breit  zwischen  den 
Heilenden  verlangt  der  Art.  2  der  Ordnung  von  1521 ,  um  Tuche  zu  erzeugen  die 
2V<  Ellen  breit  nach  der  Walke  bleiben  und  entsprechend  der  grösseren  Breito  viel 
kürzer  sind,  als  die  alten  Strassburger  Tuche:  46  Ellen  roh,  40  Ellen  nach  der 
Walke.  Die  Ordnung  von  1520  erlaubt  sogar  36  Ellen  für  das  fertigo  Tuch.  Das 
wesentliche  aber,  was  sie  verlangt,  ist,  dass  die  Tuche  nicht  mehr  eingehen.  Ausserdem 
soll  das  vprischo  Tuch  aus  guter,  das  beste  aus  bester  Landscharwolle  gemacht  werden. 
Der  Zettel  soll  aus  Handgarn,  der  Einwurf  aus  Radgarn  bestehen.  Die  Ordnung  von 
1529  gibt  auch  hier  etwas  grössoro  Freiheit,  schliesst  nur  Kürschner-  und  Gerberwollc 
aus,  lasst  sonst  ein-  und  zweischürige,  Oster-  und  Hcrhstwollc,  Handgarn  und  Radgarn 
gleichmässig  zu.  Ausserdem  scheint  in  der  Vorbehandlung  der  Wolle  noch  ein  Gegen- 
satz gelegen  zu  haben.  Man  scheint  zu  dem  yprischen  Tuch  gekämmto  und  nicht  ge- 
schlagene, oder  geschlagene  und  gekämmte  Wolle  genommen  zu  haben.  Die  badische 
Weberordnung  unterscheidet  den  Kammkamm  und  den  Streichkamm. 

Die  alte  Strassburger  Art  zu  weben,  die  auch  in  der  Ordnung  von  1529  aus- 
drücklich vorbehalten  wird,  lieferte  ein  Tuch,  das  jetzt  ausschliesslich  als  Futtertuch 
bezeichnet  wird.  Die  neuen  weissen  und  grauen  yprischen  Tuche  erhalten  blaue  Loden 
oder  Endstücke  und  am  Rande  4  blaue  Faden,  andersfarbige  sollen  Loden  und  Heil- 
enden von  anderer  Farbe  bekommen;  das  gute  yprischo  Tuch  soll  mit  zwei,  das  beste 
mit  drei  Siegeln,  wovon  das  eine  das  Stadtschild  und  ein  Y  tragt,  versehen  werden. 
Sie  sollen  aus  dem  7.  und  8.  Gebund  gewebt  werden.  Die  Ordnung  von  1529  gibt  die 
Zahl  der  Gebunde  vom  sechsten  an  überhaupt  frei  und  dem  entsprechend  die  Länge  der 
Tuche;  nur  die  Breite  soll  feststehen,  jedes  Tuch  auf  einem  der  Siegel  die  Zahl  seiner 
Gebunde  und  im  Gewebe  das  Mülzeichen  des  Yerfcrtigers  zeigen,  wie  er  es  auf  dem 
Schild  seines  Hauses  angebracht  und  auf  der  Tucherstube  niedergelegt  hat.  Das  nasse 
Scheren  dieser  yprischen  oder  welschen  Tuche  wurde  den  Tuchern  selbst  erlaubt,  die 
weitere  Zubereitung  aber  soll  dem  Tuchschcrcr  bleiben ;  in  den  Handel  sollen  sie  fertig 
kommen,  so  dass  man  die  rechte  und  linke  Seite  unterscheiden  kann. 

Gehen  manche  der  übrigen  deutschen  reformirten  Weberartikel  von  1450—1560 
in  viel  weitere  Einzelheiten  in  Bezug  auf  Sorten  und  ihre  Bezeichnung,  in  Bezug  auf 
Zahl  der  Stränge  und  Kettenfäden,  Wollart,  nothwendiges  Gewicht,  in  Bezug  auf 
Spinnen,  Kämmen,  Noppen,  Walken,  Recken,  Scheren  und  Pressen,  in  Bezug  auf 
die  Färberei  und  die  einzeluen  Farben  ein,  im  Ganzen  ist  es  doch  dieselbe  Reform,  um 
die  es  sich  handelt,  die  man  hier  früher  dort  später,  hier  energischer  dort  lässiger  an- 
strebte, hier  mit  grossem  dort  niit  geringem  Erfolg  durchsetzte.  Sie  gelang  am  besten 
da,  wo  man  vertriebene  niederländische  Tuohmacher,  Tuchbereiter  und  Färber  ansiedelte. 
Ueberall  aber  hatte  die  deutsche  Tuchmachern  gegenüber  der  auswärtigen,  vor  allem 
der  englischen  Konkurrenz  gegen  1600  einen  schweren  Stand  und  ging  im  17.  Jahr- 
hundert unter  den  Wirren  des  30jährigen  Krieges  daher  noch  viel  weiter  zurück,  als 
durch  die  von  1450  —  1550  schon  begonnene  Krisis. 

Ganz  anders  hat  sich  dagegen  die  deutsche  Leinen-  und  Barchentwebarei  im 
16.  Jahrhundert  entwickelt.  Dieselbe  geographische  Arbeitsteilung,  die  der  Tuch- 
macherei  so  vieler  deutscher  Städte  schädlich  oder  gar  tödtlich  war,  hob  diese  deutsche 
Industrie.    Und  wenn  in  Strassburg  von  der  überaus  glänzenden  Blütho  derselben  wie 
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in  andern  süddeutschen  Orten  nicht  die  Rede  ist,  ein  bedeutsamer  Fortschritt  muss 
doch  auch  nach  dieser  Richtung  stattgefunden  haben,  sonst  wären  die  oben  ange- 
führten Zahlen  nicht  verständlich.  Ohne  Zweifel  haben  sich  viele  in  der  Wollweberei 
nicht  mehr  Fortkommende  hier,  wie  anderwärts,  eben  der  Leinen-  und  Barchentweberei 
zugewandt. 

In  ganz  Süddeutschland  war  der  Leinen-  und  Hanfbau  im  Iß.  Jahrhundert  ein 
bedeutender,  besonders  in  Sehwaben. 1  Die  einsamen  Schwaben  —  sagt  Sebastian  Frank 
—  arbeiten  vor  andern  Handwerken  am  meisten  in  Flachs,  Wolle  und  Leinwand,  deren 
sie  eine  grosse  Menge  machen,  allein  zu  Ulm  jährlich  über  100000  Barchenttücher,  und 
etlicho  meinen  noch  viel  mehr  in  Augsburg.  Nicht  allein  Frauen  und  Mägde,  sondern 
auch  Männer  und  Knechto  spinnen;  man  sieht  das  Widersprechende:  sie  arbeiten  und 
reden  wie  die  Weiber  und  sind  doch  freisame  streitbare  Leut,  wie  sie  nur  irgend  ein 
Land  haben  mag.  Uebrigens  machen  sie  nicht  blos  einfache  Leinwand,  sondern  Oolschen, 
Spinet,  Gallisch,  Köllisch,  auch  Samtnet.  Seiden,  Atlass,  Etamet,  Angerstan,  welsch  und 
niederländisch  Tuch  und  I'aret  und  das  alles  führt  man  gen  Frankfurt,  Leipzig,  Nörd- 
lingen  und  anders  wohin  zu  verkaufen.  Nach  Volz  sollen  aus  Ulm  im  ersten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  jährlich  40—50000  Stück  Leinen  verschickt  worden  sein,-  die  theil- 
weise  nach  Italien,  Frankreich  und  Spanien  gingen.  In  Augsburg  wurden  in  derselben  Zeit 
gegen  35000  Stück  Barchent  jährlich  geschaut  und  über  70000  Stück  Leinwand  ge- 
bleicht und  die  Zahl  der  geschauten  Stücke  stieg  bis  gegen  1G00  auf  4—500000  Stück. 
Nach  Stetten 15  soll  es  damals  gegen  6000  Meister,  wahrscheinlich  in  Stadt  und  weiterer 
Umgebung  gegeben  haben;  es  kämen  dann  auf  einen  jährlieh  etwa  70 — 80  Stück;  Stetten 
behauptet  aber,  es  sei  entfernt  nicht  die  gesammte  Produktion  zur  Schau  gekommen;  dann 
wäre  die  Produktion  noch  viel  grösser  gewesen.  Die  bedeutende  Färberei  Augsburgs, 
die  ebenfalls  erst  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  ungehörte,  diente  vor  allem  der  Barchent- 
und  Leineweberci.  Man  zählte  40  Färbehäuser  vor  der  Stadt,  und  noch  mehr  inner- 
halb derselben.4  Der  erste  Barchentdrucker  wird  1523  erwähnt,  später  gab  es  deren 
eine  grössere  Zahl;  im  17.  Jahrhundert  wurden  sie  auf  16  eingeschränkt.  Auch  Ulm 
hatte  Anstalten,  die  von  weither  zur  Barchent-,  Baumwoll-  und  Leinenfärbcrei  benutzt 
wurden. 

Auch  sonst,  in  Ravensburg,  Kaufbeuren,  Biberach,  St.  Gallen,  Konstanz,  dann 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  als  die  herzoglich  württembergischo  Regierung  eine  be- 
sondere Handelskompagnie  für  den  Absatz  errichtet,  in  Urach  und  anderen  württem- 
bergischen Orten  war  eine  grosse  und  blühende  Leinen-,  Barchent-  und  Damast-Industrie. 
Es  liegt  nahe  zu  vermuthen,  dass  diese  Bewegung  auch  bis  ins  Eisaas  hinüber  reichte. 
Wie  man  in  Strassburg  schon  1484  Bildwerk,  d.  h.  feine  geblümte  Leinwand  verfertigte, 
wie  wir  eine  starke  Betheiligung  der  Landleineweber  am  Strassburger  Markt  zur  selben 
Zeit  beobachten,  so  machte  man  auch  Anläufe,  die  Barchentweberei  heimisch  zu  machen 
und  das  ist  charakteristisch  für  die  Zeit  —  sie  auch  gleich  kaufmännisch  für  den  Absatz 
im  Grossen  zu  organisiren.  Die  Barchentschauordnung,  vou  welcher  Einzelnes  wohl  etwas 
älter  ist,  als  wir  sie  nach  ihren  Zusätzen  datirt  (1537 — 41),  spricht  neben  der  Kunden- 


1  Ob  auch  das  Klsass  eine  lolchc  beso»*en, 
möchten  wir  nicht  sicher  sagen,  doch  spricht  da- 
für, dose  besonder»  der  Hanfbau  später  im  18. 
Jahrhundert  sohr  umfangreich  war.  Vcrgl. 
Hanauer,  6tudes  faonomiques  sur  l'Alsace  an- 
cienne  et  moderne  2,  44G. 


*  Jäger  a.  a.  0  652,  spricht  ton  60000  Stücken 
diu  ohne  dio  gefärbton  jährlich  gebleicht  worden 
sind. 

'  Kunst-,  Oowerb-  und  nandw.  Oesch.  1, 
209-10. 

♦  Daselbst  I,  251. 
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arbeit  für  Private  von  dem  Kaufmann,  der  verordnet  sei,  die  rohen  Barchente  von  den  Webern 
zu  kaufen  (Art.  21).  Er  soll  das  Gowcbe  dann  scheren  und  färben  lassen  und  in  den 
Iliindel  bringen.  Allerwärts  drängte  das  Arbeiten  für  entfernteren  Absatz  auch  zu  einer 
anderen  Organisation  des  ganzen  Gewerbes;  das  Befahren  der  Messen  durch  den  Wober 
selbst  wurde  seltener,  die  Blüthe  deB  Geschäfts  hing  mehr  und  mehr  von  dein  ver- 
legenden Kaufmann,  von  Handclskompagnien  und  derartigem  ab.  Die  Formen  der 
Hausindustrie,  wie  sie  das  gewerbliche  Leben  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  beherrschen 
und  erst  im  19.  von  der  Grossindustrie  verdrängt  wurden,  entstanden  damals  und  be- 
gannen das  alte  Handwerk  umzugestalten,  dessen  Prinzip  der  direkto  Verkauf  jedes 
Meisters  an  den  Konsumenten  gewesen  war. 

Dreierlei  Barchent  soilen  in  Strasburg  gemacht  werden,  schmaler,  den  Zettel 
zu  1100  Faden,  Deckharchent  zu  1800  Faden  mit  blauen  Leisten  und  geaehnierter 
Barchent  mit  23  Rippen.  Der  Zettel  soll  kein  Hanfgarn,  sondern  flachsen  es  Garn 
enthalten,  die  Rippen  sollen  aus  gezwirntem  Hachsenem  Netz,  das  Garn  soll  nicht  aus 
Staub-  und  Kartwolle,  nicht  aus  abgeschälter  und  türkischer  Baumwolle  bestehen. 
Die  Breite  wird  abgesehen  von  der  Fadenzahl  durch  einen  amtlichen  Stab  bestimmt; 
als  Länge  werden  25  und  50  Ellen  erwähnt.  Genau  ist  der  Lohn  für  das  Spinnen, 
für  die  Weberknechte,  der  Lohn  für  das  Bleichen,  für  den  Stadtfärbemeister  und  Mang- 
meister bestimmt.  Dem  Färber  sind  die  Farben,  dem  Bleicher  die  Bleichmittel  vorge- 
schrieben. Dio  drei  Sehauer  besichtigen  den  Barchent  zuerst  auf  dem  Stuhl,  wobei  sio 
die  Faden  zählen,  dann  nach  dem  Karten  und  Scheren ,  endlich  nach  dem  Färben. 
Nicht  blos  der  Weber,  sondern  auch  der  Karter,  d.  h.  Bereiter  und  Scherer  des 
Barchents,  der  Bleicher,  der  Färber  haben  ihr  Zeichen  auf  jedes  Stück  zu  drucken, 
damit  jeder  verantwortliche  Handwerker  stets  wieder  zu  erkennen  sei.  Ausserdem  trägt 
jedes  Stück  das  Stadtzeichen  und  auf  dem  Blei  je  nach  der  Güte  das  Zeichen  des 
Ochsen,  des  Löwen  oder  des  Trauben;  der  gewöhnliche  Barchent  hat  noch  eine  vierte 
Art  der  Güte  unter  dem  Namen  Farbtuch;  die  fünfte  Gattung  wird  zerrissen,  aber 
über  dem  Riss  auch  noch  besonders  gestempelt.  Das  üusserliche  Vorgehen  bei  der 
Schau  auf  der  Tucherstube  ist  bis  auf  die  Art,  wo  und  wie  sich  die  Schauer  stellen 
sollen,  wie  sie  als  bestimmtes  Zeichen  die  Finger  auflegen  sollen,  geordnet.  —  Auf  die 
weitere  Entwicklung  der  Strassburger  Barchentweberei  kommen  wir  im  nächsten  Kapitel 
zurück,  nachdem  wir  zum  Schlüsse  dieses  noch  einen  Blick  auf  die  Lehrlings-  und  Ge- 
sellen Verhältnisse ,  sowie  auf  die  Eintrittsbedingungen  und  die  Zunftabgränzung  in  der 
Epoche  von  1430— 15G0  geworfen. 

Die  Reformen  im  Anfang  unserer  Epoche  hatten  für  leichten  Zutritt  zu  jeder 
Zunft,  für  die  leichte  Möglichkeit  des  Uebertritts  von  einer  Zunft  zur  andern  gesorgt, 
der  politische  Charakter  der  Strassburger  und  der  süddeutschen  Zünfte  war  überhaupt 
einer  frühen  und  ängstlichen  Abschlicsäung  der  Zünfte  nach  Aussen  hinderlich.  Freilich 
aber  war  der  Eintritt  in  die  politische  Zunft  noch  nicht  gleichbedeutend  mit  den  vollen 
Rechten  der  in  ihr  enthaltenen  Handwerke,  und  wenn  es  in  Strassburg  bis  in  die 
spätem  Zeiten  Rechtgrundsutz  blieb,  dass  man  mehr  als  einer  Zunft  angehören,  bei  der 
einen  geld-  bei  der  andern  leibzünftig  sein  könne,  so  galt  dies  einestheils  für  die  Kinder, 
welcho  Stubongenossen  der  Zunft  ihrer  Eltern  bleiben  wollten,  anderntheils  für  gewisse 
Handwerke  allgemein,  wie  z.  B.  die  Bierbrauer  bei  der  Küferzunft  leibzünftig,  bei  der 
Freiburger  Zunft  wegen  „Speisung  von  Hüringen  und  Böcklingen"  geldzünftig  waren.1 
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Es  war  kein  Rcchtsgrundsatz,  der  im  Sinno  der  heutigen  Gowerbefrciheit  dem  einzelnen 
jede  beliebige  Verbindung  verschiedener  Gewerbebetriebe  gestattete. 

Immer  aber  sehen  wir  bei  der  Tücher-  und  Weberzunft  von  1430—1560  eine 
verhältnismässig  sehr  schwache  Ausbildung  der  eigentlich  zönftlerischon  Engherzigkeit. 
Der  Zunftzwang  zwar  tritt  uns  in  der  Ordnung  von  1438  (Art.  8)  und  im  zweiten  Tucher- 
buchc  in  Bezug  auf  das  Tuchmachen  klar  entgegen  (Art.  15,  55  und  56).  Wenn  die 
Weber  der  Menge  Tuche  machen,  so  sollen  sie  diese  mit  einem  kennbaren  Zeichen  ver- 
sehen, damit  die  Eigeuthfimer,  die  sie  zu  feilem  Markt  bringen,  von  den  FQnfmannen 
gebessert  oder  veranlasst  werden,  mit  den  Tuchern  zu  dienen  und  die  Zunft  zu  kaufen. 
Die  Walker,  denen  Tuch  von  Nichtzünftigen  vorkommt,  sollen  es  anzeigen.  Für  sich 
kann  jeder  Tuch  machen,  aber  nicht  auf  den  Kauf.  Indirekt  können  wir  aus  der 
Urk.  13  und  aus  der  Bemerkung  des  zweiten  Tucherbuches,  das«  es  so  von  altersber 
gewesen,  schlioBsen,  dass  damit  nichts  Neues  eingeführt  war.  Freilioh  hat  es  daneben 
den  Anschein,  als  ob  der  Zunftzwang  doch  nicht  streng  aufrecht  erhalten  worden  sei; 
die  Besiegter  sollen  z.  B.  nach  der  Ordnung  von  1433  zwar  nicht  die  Länge,  aber  die 
Breite  der  von  Nichtzünftigen  gemachten  Tuche  kontroliren.  Das  hatto  doch  nur 
Sinn,  wenn  sie  verkauft  werden  durften;  es  war  vielleicht  auf  den  Jahrmärkten 
gestattet. 

Die  Weber  haben  wir  einen  gewissen  Zunftzwang  schon  1330  und  1430  ausüben 
sehen;1  die  Schleier-  und  Leineweberinnen  sollen  wenigstens  einen  Geldbeitrag  in  die 
Zunftbüchse  geben,  aber  von  den  übrigen  Zunftlasten  frei  sein.  Im  Jahre  1484  (Urk.  42 
Art.  4)  wird  es  als  altes  Herkommen  bestätigt,  dass  die  Schleierweberinnen,  die  um 
Lohn  oder  auf  den  Kauf  weben,  jährlich  der  Zunft  einen  sh.  zahlen;  Halbtuch  sollen  sie 
nur  auf  einem  Stuhl  weben  und  dann  2  sh.  geben;  wenn  sie  aber  weiter  greifen  und 
Meisterwerk  treiben,  sollen  sie  das  Handwerk  um  30  sh.  kaufen  (1437  waren  es  25  sh.) 
und  den  vollen  Zunftdienst  mit  Ausnahme  der  Nachthut  thun;  doch  soll  diese  Bestim- 
mung keine  zurückwirkende  Kraft  haben.  Bald  darauf  aber  (Urk.  50)  beschwerten  sich 
die  Weber  über  die  Anfertigung  des  Halbtuchs  durch  derartige  Frauen  und  verlangten, 
dass  sie  auf  Stürz  und  Schleier  beschränkt  und  dass  ihre  Lehrtöchter  von  dem  Ge- 
richt angenommen  und  verzeichnet  würden,  damit  klar  sei,  was  sie  zu  lernen  hätten, 
und  vor  wen  die  Klagen  und  Streitigkeiten  über  derartige  Lehrverhältnisse  gehörten.1 
Wie  die  Entscheidung  auf  diese  Klage  lautete,  wissen  wir  nicht.  Von  einem  Ausschluss 
oder  einem  geringeren  Recht  der  Frauen,  wenn  sie  nur  die  Zunft  voll  kaufen  wollen, 
erfahren  wir  in  unserer  ganzen  Periode  nichts.  Aber  allerdings  begegnen  wir  der  bis 
gegen  1500  häufigen  Erwähnung  der  Frauen  neben  den  Männern  später  nicht  mehr. 

Ebenso  wenig  wurde,  wie  in  manchen  andern  Städten  verboten,  auf  dem  Lande 
arbeiten  zu  lassen.  Die  Konkurrenz  der  Landweber  spürte  man  freilich  auch  in 
Straasburg,  besonders  als  das  Leben  in  der  Stadt  gegen  1500  immer  theurer  wurde  und 
die  Beschäftigung  seit  der  Krisis  der  Tuchmacherei  abnahm.  Aber  der  Rath  ging  1484 
(Urk.  42)  auf  die  Bitte  der  Weber  nicht  weiter  als  dahin,  den  Landwebern  das  Betteln 
um  Arbeit  in  der  Stadt  zu  untersagen  und  ihnen  vorzuschreiben,  dass  sie  zum  gleichen 
Preis,  wie  er  von  den  8tndtwebern  ausgemacht  sei,  arbeiten  sollten.  Arbeit,  die  ihnen 
herausgebracht  werde,  wird  ihnen  ausdrücklich  erlaubt;  was  sie  an  Leipwand  oder 
Sergen  machen,  sollen  sie  wie  Einheimische  nicht  heimlich  in  Klöster  oder  zu  den  Alt- 
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gowändorn  zum  Verkauf  tragen,  sondern  auf  offenem  Markt  verkaufen,  damit  der  Stadt 
ihr  Zoll  werde. 

Das  wurde  aber  nicht  gehalten:  daa  Land  sitze  voll  Sergenweber,  —  so  klagen 
die  städtischen  Weber  bald  darauf  (Urk.  50  gegen  1500);  die  Altgewänder  liehen  ihnen, 
bezahlten  sie  im  voraus  und  verkauften  ihre  Produkte,  obwohl  dieselben  schlecht  wären,  oft 
Haar  und  Wolle  gemischt  enthielten.  Auch  im  Uebrigen  werde  das  Verbot  von  1484 
nicht  gehalten:  die  Landweber  liefen  freventlich  in  die  Stadt,  trügen  das  Oarn  hinaus 
und  das  Tuch  herein;  sie  hätten  ihre  Kundschaft  in  der  Stadt,  hätten  ihren  Manger 
daselbst,  es  seien  frühere  Bürger  und  Zunftinitglicder,  die  herausgezogen,  um  auf  dem 
Land  leichter  zu  sitzen,  die  wieder  hereinzögen,  wenn  man  ihnen  das  verböte.  Aber 
der  Rath  scheint  hierauf  nicht  eingegangen  zu  sein. 

Erst  1537  (Urk.  77)  verbietet  er  auf  die  Klage  der  Tucher  den  Altgewändern 
den  Verkauf  von  neuen  Sergen  für  die  Zukunft.  Charakteristisch  ist  dabei,  das»  die 
Altgewänder  sich  damit  entschuldigen,  gerade  von  armen  Mitgliedern  der  Tucher-  und 
Weberzunft  werde  ihnen  zu  viel  Malen  die  Serge  aufgedrungen;  die  Tucher  wollen  das 
reilich  nicht  gelten  lassen  und  behaupten ,  die  Altgewänder  kauften  vor  allem  von 
Fremden;  die  städtischen  Scrgcnweber,  behaupten  sie,  könnten  schon  selbst  verkaufen, 
und  dabei  kämen  die  Sergen  der  Menge  billiger  zu  Btehen,  als  wenn  sie  durch  soviel 
Hände  gingen. 

Der  Eintritt  in  die  Zunft  ist  im  zweiten  Tucherbuch  ausser  den  5  sh.  für  die 
Zunft  sühne  und-  Töchter  und  den  25  sh.  für  andere  (nebst  15  sh.  für  das  Stubenrecht) 
nur  an  das  Bürgerrecht  und  gewisse  eidliche  Zusicherungen  geknüpft.  Wer  unter 
20  Pfund  Vermögen  besitzt,  braucht  nicht  Vollbürger  zu  werden,  man  ist  zufrieden, 
wenn  er  Schulzcnbürger ,  d.  h.  eine  Art  Schutzbürger  zweiter  Klasse  wird.  Der  Eid 
bezieht  sich  ausser  auf  die  städtischen  Lasten  auf  die  Verpflichtung,  rechtschaffen  zu 
arbeiten,  rechte  Wage,  rechtes  Mass  und  Gewicht  zu  führen;  die  Walker  mussten  noch 
einen  besonderen  Schwur  leisten,  die  Sonntage  und  andere  gebannte  Feiertage  zu  heiligen 
(Art.  53).  Das  Eintrittsgeld  für  die  politische  Zunft  ist  im  16.  Jahrhundert  dasselbe,  was 
man  früher  als  Stubengeld  zahlte,  nämlich  15  sh.  (Urk.  73  Art.  25;  Urk.  83  Art.  46).  Da- 
gegen forderten  die  einzelnen  Handwerke  innerhalb  der  Zunft  seit  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts mehr,  nämlich  3  Pfunde  oder  60  sh.,  wenigstens  die  Tucher  und  Tuchscherer 
(Urk.  61  und  79),  während  die  Münzverschlechterung  von  1422-1546  nach  Hanauer  keine 
sehr  bedeutende  war.1  Das  gleiche  Recht  der  neueintretenden,  wie  der  älteren  Mit- 
glieder wird  1532  wie  1551  (Urk.  73  Art.  25;  Urk.  83  Art.  46)  ausdrücklich  gewahrt. 

Dem  Iichrzwang  sind  wir  schon  früher  bei  den  Tuchscherern  begegnet;  bei  den 
Tuchern  und  Webern  bildete  er  sich  erst  in  unserer  Periode  langsam  aus.  Die  Vor- 
schriften von  1484  über  das  Lehrlingswesen  stellen  eine  Lehrzeit  noch  nicht  als  Be- 
dingung der  späteren  Meisterschaft  auf;  wohl  aber  sagt  der  Entwurf  von  1532  und 
ebenso  das  Tucherbuch  von  1551  in  Bezug  auf  den  Neuaufgenommenen:  er  sol  in  bede 
hantwerk  nit  griffen,  er  hab  sy  dann  gelert  und  kuft,  wie  recht  is.  Die  Barchentschau- 
ordnung sagt  (Art.  10):  man  soll  auch  keinem  das  handwerk  zu  kaufen  geben,  er  hab 
es  dann  gelernt,  wie  recht  ist,  und  künde  das  handwerk,  domit  kaufmannsgut  gemacht 
werde.  Aber  dieses  „Können"  ist  noch  nicht  so  spezialisirt  wie  später.  Ein  Meister- 
stück führen  nur  die  Tuchscherer  ein.  Sie  verlangen,  dass  der  Aufzunehmende  feines  Tuch 
die  Elle  in  einer,  mittleres  in  anderthalb  und  grobes  in  zwei  Stunden  ordentlich  scheren 
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könne  und  jedem  der  drei  Beschauer  des  Meisterstücks  8  Schillinge  und  6  Pfennige 
gebe.  Sie  gehen  darin  wieder  wie  in  andern  Punkten  den  Webern  und  Tuchern 
voraus. 

Während  man  in  Hamburg  schon  1400  -1450,  in  Koblenz  1432.  in  Bingen  1469, 
in  Lübeck  1477  nach  den  entsprechenden  Weberstntuten  „echte,  rechte  und  vryge" 
Geburt,  in  Brandenburg  1422  einen  sog.  Adelbrief,  in  Frankfurt  a.  O.  1474  den  Ge- 
burtsbrief verlangte,  schliesst  man  in  Strassburg  erst  1532  uneheliche  Kinder  nicht  von 
der  Zunft,  sondern  von  den  Gerichtsstellen  aus  (Urk.  73,  Art.  26  \  Von  der  Verpflich- 
tung jedes  Meisters  vor  der  Aufnahme  einen  Geburtsschein  oder  andere  Legitimations- 
papiero  vorzulegen,  erfahren  wir  bis  zu  der  wieder  von  den  Tuchscherorn  zuerst  ge- 
machten Ausnahme  nichts.  Sebastian  Franck 1  rühmt  noch  in  seinem  Weltbuch  be- 
sonders, dass  ein  Drittel  der  dichten  Bevölkerung  des  Elsasses  aus  Sohwaben,  Bayern 
und  Franken  stamme:  „dann,  sagt  er.  sy  achten  nit,  von  wannen  einer  sey,  wann  er 
sich  nur  aufrecht  bey  ihnen  hält,  da  nimpt  man  die  herkummen  liederlich  an,  on  alle 
fürschrifft  zn  burgern  und  landsassen,  sunderlich  zfi  Strassburg,  fragt  nit  von  wannen 
einer  sey,  wer  er  sey  oder  wie  er  sey  abgeschieden".  Ja,  fügt  er  hinzu,  „so  sich  ein 
frembder  redlich  bey  inen  helt.  wirt  er  nit  weniger  dann  ein  eingeborener  des  landts, 
zu  ehrenämptern  und  radt  gesetzt".  Das  wurde  nun  aber  auch  nach  und  uach  anders. 
Die  Tuchscherer  verlangen  (Urk.  79,  Art.  1,  1546)  von  dem  Fremden  einen  glaubwürdigen 
Schein,  dass  er  das  Handwerk  nach  Brauch  und  Ordnung  des  Orts  redlich  ausgelernt, 
mit  Wissen  und  Willen  des  Orts  geschieden  und  sich  recht  ehrlich  und  redlich  ge- 
halten. Im  Tuchorbuche  von  1551  wird  dann  auch  für  die  fremden  Weber  gefordert, 
dass  sio  vor  der  Aufnahme  einen  Schein  oder  wahro  Kundschaft  bringen  sollen,  um  zu 
beweisen,  dass  sie  in  der  Heimath  redlich  geschieden  und  in  der  Ehe  geboren  seien. 
Wer  das  nicht  beibringen  kann,  soll  in  ein  besonderes  Buch  geschrieben  und  zu  keinen 
Ehren  gebraucht,  aber  nicht  abgewiesen  werden.  Der  Ausschluss  ganzer  Klassen  der 
Gesellschaft  vom  Handwerk,  der  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  anderwärts  schon 
ziemlich  häufig  vorkam,  schoint  in  Strassburg  ganz  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

Auch  von  einer  wesentlichen  Beschränkung  der  Produktion  des  Einzelnen  ist 
in  der  ganzen  älteren  Zeit  vor  1474  nicht  die  Hede;  denn  die  Beschränkung  der  Weber- 
meister auf  einen  Lehrling  (1350)  hat  mehr  soziale  und  pädagogische  Bedeutung  als 
wirtschaftliche,  steht  jedenfalls  mit  den  späteren  und  sonstigen  Vorschriften  über  Zahl 
der  Stühle  und  Gesellen  nicht  auf  einer  Linie.  Selbst  die  nicht  ganz  der  Zunft  ange- 
hörigen  Weberinnen  dürfen  1430  drei  und  mehr  Stühle  haben.  Die  Ordnung  von  1433 
kennt  keine  bestimmte  Zahl  Stühle  oder  Knechte  für  den  einzelnen  Tücher  und  Weber. 
Dagegen  wird  nun  1474  den  Tuchern  verboten  im  eigenon  Hause,  wenn  sie  selbst  weben, 
mehr  als  oinen  Webstuhl,  wenn  sie  durch  Weber  oder  Wcberkncchto  arbeiten  lassen, 
mehr  als  zwei  Stühle  und  zwei  Knechte  zu  setzen.  Ebenso  werden  1481  (Urk.  41) 
den  Webern,  die  Tuch  machen,  zwei  Stühle  gestattet.  Die.  von  den  Webern  1484  er- 
betene Ordnung  (Urk.  42,  Art.  3)  erlaubt  jedem  Meister  nicht  mehr  als  sclbdritt  zu 
arbeiten,  —  aber,  ist  beigefügt,  „sin  kinder  mag  er  setzen  und  denen  stühle  halten,  so 
vil  er  wil  und  wol  vermag".  Dio  Schleierweberin,  die  Halbruch  weben  will,  wird  zugleich 
(Art.  4)  auf  einen  Stuhl  beschränkt.  Im  Jahr  1493  werden  (Urk.  43)  mit  der  Ver- 
söhnung der  Tücher  und  Weber  jedem  derselben  drei  Stühle  zugelassen,  die  er  nach 
Belieben  mit  fremden  und  heimischen  Lohnknechten  und  mit  Lohrknaben  besetzen  oder 
selbst  daran  arbeiten  kann.   Entsprechend  ist  die  Bestimmung  der  Tuchschererordnung 
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von  1545,  dass  jeder  Tuchscherer  nur  solbdritt  scheren  »oll,  d.  h.  mit  einem  Lehrling 
und  einem  Gesellen  oder  mit  zwei  Gesellen  (Art.  25).  Und  dabei  blieb  es  auch  in  der 
Folgezeit;  das  Tucherbuch  von  1551  hat  dieselben  Bestimmungen  wie  die  Verfügung 
von  1493,  dio  liberaler  sind,  als  fast  alle  andern  deutschen  Woberordnungen  aus  jener 
Zeit.  Auch  von  einer  Beschränkung  der  geistlichen  Weberei,  wie  sie  anderwärts  statt- 
fand, erfahren  wir  nichts;  in  Württemberg  z.  B.  verbot  man  1515,  dass  je  4  Begincn 
nicht  mehr  als  einen  Webstuhl  zusammen  haben  dürften. 

Waren  so  die  Schranken,  mit  denen  sich  dio  Strassburger  Weber  Dank  einer 
weisen  Rathspolitik  umgeben  durften,  nooh  leicht  überwindbare,  nirgends  über  das  Mass 
der  älteren  besseron  mittelalterlichen  Traditionen  hinausgehende,  blieb  die  Zahlung  einer 
massigen  Geldsumme  eigentlich  die  einzige  Bedingung  der  Zunftaufnahmo  bis  gegen 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  so  finden  wir  auch  in  dem  Lehrlings-  und  Gesellen- 
recht  Strassburgs  denselben  Geist. 

Ein  geordnetes  Lehrlingswesen  mit  Strafe  für  Bruch  des  Lehrvertrags,  festen 
Eintrittsterminen,  Annahme  vor  der  Zunft,  bei  den  Tuchscherem  zweijähriger,  den  Woll- 
se  hlägern  sechswöohentlicher  Lehrzeit  fanden  wir  schon  früher.  Nach  dem  Woberstatut 
von  1440  gibt  der  eintretende  Lehrling,  der  acht  Tage  nach  dem  Vcrtragsschluss  vor 
Meister  und  Fünfmannen  zu  erscheinen  hat,  der  Zunft  ein  Pfund  Wachs  oder  nach 
Belieben  später  20  d.  und  dem  Büttel  4  d.,  während  er  bei  den  Tuchscherem  5  Schil- 
linge gibt  (Utk.  32  von  1460;  Urk.  73  Art  66  von  1532).  Bei  diesen  bleibt  die 
Lehrzeit  1460  und  1545,  wie  sie  1401  eingeführt  worden,  zwei  Jahre.  Im  Jahro  1522 
aber  beschlicssen  die  Tuchscherer,  es  müsse  künftig  der  Lehrling  die  zwei  Jahre  durch- 
aus im  Hause  und  Gewahrsam  des  Meisters  bleiben;  er  lerne  nichts,  wenn  er  ewig 
hin  und  her  laufe,  und  oft  gar  von  den  zwei  Jahren  nur  ein  Halbjahr  wirklich  gelernt 
habe.  Wolle  ein  solcher  dann  gleich  Meister  werden  und  Gesellen  halten,  so  werde 
der  gemeine  Nutz  geschädigt,  das  ganze  Handwerk  in  Nachtheil  gebracht  (Urk.  67 
Art.  4).  Eine  Bestätigung  dieses  Beschlusses  durch  den  Rath  trat  allerdings  nicht  ein. 
Bei  den  Webern  wurde  die  Lehrzeit  vom  Käthe  1484  auf  ihre  Bitte  auf  4  Jahre  fest- 
gestellt, wenn  der  Lehrling  auf  allerlei  Arbeit,  nämlich  auf  Bildwerk,  Wollen  werk  und 
Leinenwerk  gedingt  ist,  auf  3  Jahre,  wenn  er  nur  die  beiden  letzten,  auf  2,  wenn  er 
nur  eines  dieser  Stücke  lernen  soll.  Dem  entsprechend  soll  das  Lohrgeld  4,  3  und 
2  Pfund  (ä  20  sh.)  sein,  während  der  Meister  dem  Jungen  jährlich  ein  Stück  Leinwand 
zu  einem  Homd,  zwei  paar  Schuhe  und  vier  Lymbel,  d.  h.  Schuhflecke  (an  Stelle 
unserer  heutigen  Strümpfe)  gibt.  Nimmt  der  Meister  den  Jungen  um  Gottes  oder 
Freundschaft  willen,  so  soll  der  letztere  die  4  Pfund  mit  2  weiteren  Jahren,  die  3  mit 
l«/2,  die  2  mit  1  Jahr  abverdienen.  Die  Bestimmungen  der  Weber  wurden  im  16.  Jahr- 
hundort dann  auch  für  dio  Tücher  gültig  (Urk.  73  Art.  66).  Die  Tuchschererordnung 
von  1545  enthält  eine  Reihe  von  Artikeln  (11  —  17)  über  das  Lehrlings  wesen,  die  aber 
nur  etwas  breiter  das  bestehende  Recht,  die  Pflichten  des  Moistors  und  Lehrlings,  die 
Strafe  für  den  Vertragsbruch  wiederholen. 

Das  Knechtewesen  hatten  wir  im  14.  Jahrhundert  am  Oberrhein  entwickelter 
gefunden,  als  anderwärts;  die  Fortschritte  in  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  im 
Wohlstand  konnten  nur  dahin  wirken,  dass  die  Gesellschaften  und  Bruderschafton  der- 
selben sich  im  15.  noch  mehr  ausbildeten.  Die  Arbeitseinstellungen,  der  Verruf  einzelner 
Meister  oder  ganzer  Zünfte  häuften  sich.  Im  Jahre  1423  z.  B.  ziehen  die  Strassburger 
Kürechnerkneohte«  unter  Pfeifen  und  Lärmen  nach  Hagenau  ab;  1426  löst  der  Rath  ihre 


"  Schaoa  a.  a.  O.  57. 
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llruderschaft  auf.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  da*»  zunächst  eine  ganze  Periode 
des  Versuchs  der  Unterdrückung  der  Oesellenbruderschaften  eintreten  musste.  Den 
Meistern  alten  Schlages  musste  all  dieses  Beginnen  ihrer  Knechte  unerträglich  er- 
scheinen, die  konservative,  das  städtische  Regiment  stärkende,  alle  Unruhen  unter- 
drückende Strömung,  die  von  1400  an  in  Strassburg  und  anderwärts  herrschte,  be- 
günstigte das.  Wie  man  in  Mainz,  Worms,  Speier  und  Prankfurt  1421  den  Vereuch 
machte,  alle  Trinkstuben  der  Knechte  zu  verbioten.  und  diese  schwören  Hess  nur  zu  kirch- 
lichen Zwecken  zusammen  zu  kommen,  wie  man  in  Konstanz  1390  und  1423  jede  ge- 
nossenschaftliche Vorbindung  der  Knechte  verpönte,  so  geschah  es  allerwärts.  Und  den 
Höhepunkt  dieser  ganzen  Bewogung  sehen  wir  in  der  Strassburger  Knochteordnung 
von  1465  (Urk.  83.  Art.  186  —  97  nebst  Anmerkung >.  Durch  Verhandlungen  ver- 
schiedener Städte  zu  Stande  gekommen  und  nicht  blos  in  Strassburg,  sondern  auch  in 
den  andern  mitvertragendou  Städten  veröffentlicht ,  sollte  sie  ein  für  allemal  den  Un- 
ruhen ein  Ende  machen.  Der  Strassburger  Rath,  der  eben  damals  die  Zünfte  ganz  und 
voll  seinor  Botmässigkeit  wieder  unterworfen  hatte,  mochte  annehmen,  dass  er  einerseits 
das,  was  ihm  bei  diesen  gelungen,  noch  mehr  bei  den  Knechten  durchführen  müsse 
und  könne,  und  dass  er  andererseits  den  Zünften  für  den  Verlust  ihrer  alten  Selbst- 
ständigkeit einen  Ersatz  durch  die  Unterdrückung  der  Gesellenbewegungen  biete. 

Ohne  Erlaubniss  von  Meister  und  Rath  sollen  dio  Knechte  sich  nicht  verbinden, 
vereinen,  verheften,  keine  Gebote  und  Verbote  unter  einander  haben;  es  werden  ihnen 
schlechtweg  die  Trinkstuben,  die  gedingten  Häuser  und  Gärten  verboten;  sie  sollen 
keine  gemeine  Oesellschaft  mehr  haben  zum  gemeinsamen  Zehren;  nur  alle  Vierteljahr 
sollen  sie  einmal  ihrer  Kerzen  wegen  unter  Aufsicht  und  mit  Erlaubniss  der  Zunft  zu- 
sammenkommen dürfen;  nicht  über  drei  sollen  gleiche  Kugelhüte,  Röcke  und  Hosen 
tragen.  Ebenso  ist  ihnen  das  Tragen  von  Schwertern  und  langen  Messern  verboten; 
keiner  soll  des  Nachts  Afterwege  gehen,  jeder  im  Sommer  um  10,  im  Winter  um  9  Uhr 
zu  Hause  sein.  Sie  sollen  einzelnen  Meistern  unter  keinen  Umständen  Knechte  ver- 
bieten, keinen  Knecht  verdrücken,  d.  h.  aus  ihrer  Genossenschaft  ausschliessen.  Alle 
Streitigkeiten  sollen  vor  der  Meisterschaft  des  Handwerks  ausgetragon  werden;  alle 
Knechte  sollen  bei  ihrem  Eintritt  vor  das  Zunftgericbt  geführt,  dort  in  ein  Hüchlein 
eingezeichnet  und  vereidigt  werden.  In  dem  Eid  sollen  sie  der  Stadt  Gehorsam  schwören 
und  sich  verpflichten,  jeden  Streit,  in  den  sie  innerhalb  derselben  verwickelt  werden, 
vor  den  Behörden  der  Stadt  auszutragen,  sich  denselben  zu  stellen. 

Die  Rechtsgrundsätzc ,  die  damit  in  Bezug  auf  die  Beeidigung 1  und  die  Ver- 
pflichtung, sich  vor  den  Behörden  der  Stadt  zu  stellen,  ausgesprochen  sind,  blieben  von 
da  an  geltend  und  waren  ein  heilsames  Gegengewicht  gegen  die  Ausschreitungen  der 
Gesellen.  Die  Unterdrückung  der  Gesellenverbände  aber  könnt«  so  wenig  gelingen,  als 
heute  eine  Unterdrückung  der  Arbeiter-  und  Gewerkvereine.  Es  lag  zu  sehr  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  bei  der  zunehmenden  Abschliessung  der  Meisterverbände  die 
Knechte  sich  ebenfalls  zusammenschlössen. 

In  Strassburg  und  anderwärts  sah  man  das  auch  ein.  Man  hielt  wohl  formell 
an  dem  einmal  eingenommenen  Standpunkt  fest;  der  Rath  mischte  sich  regelmässig  in 
die  grossen  Streitigkeiten  der  Zünfte  mit  ihren  Knechten;  nur  mit  semer  Zustimmung 
durften  Bruderschaftsstatuten  der  Knechte  erlassen  werden.  Aber  im  Einzelnen  gab  er 
von  nun  an  vielfach  nach.    Schon  die  wiederholten  Knechteordnungen  von  1473  an 


'  Vetgl.  auch  Schau»,  zur  Geschichte  der  OosollonwM.ler.ngon  im  Mittelalter.  Hüdebr. 
Jahrb.  28,  313  ff. 
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enthielten  die  härtesten  Bestimmungen  von  1465,  wie  das  Verbot  der  Trinkstuben  und 
Aehnliches  nicht  mehr.  Man  duldete  und  genehmigte  eine  Gesellenbruderschaft  nach 
der  andern.  Gerade  von  1470  ab  werden  die  Gesellenvereine  immer  zahlreicher; 
nirgends  macht  man  mehr  den  Versuch ,  sie  ganz  zu  unterdrücken ,  wie  charak- 
teristischer Weise  auch  in  dieser  Zeit  an  die  Stelle  des  Knechtenamens  der  Begriff 
«Geselle*  tritt.  Früher  hatten  sich  die  Meister  Gesellen  genannt;  von  der  Zeit  an,  da 
die  Bruderschaften  der  Knechte  allgemein  geduldet  waren,  waren  sie  ebenso  gut  Ge- 
sellen, d.  h.  Genossen  einer  öffentlich  anerkannten  Körperschaft.  Aus  einem  Dienst- 
und Herrschafts-  wurde  ein  Kontraktverhältniss.  An  Stelle  der  früher  in  der  Regel 
einseitig  von  den  Meistern  auferlegten  Arbeitsbedingungen  traten  vertragsmiuwige ,  von 
beiden  Theilen  besprochene,  von  der  Obrigkeit  genehmigte.  Die  Gegenkonzession,  welche 
die  Gesellen  für  ihre  Anerkennung  und  den  so  wichtigen  Beitrittszwang  machen  mussten, 
war  die,  dass  sie  keine  ganz  selbstständige  Gerichtsbarkeit  mehr  beanspruchen  durften, 
zu  ihren  Geboten  in  der  Regel  Erlaubnis»  des  Zunftmeisters  brauchten,  Streitigkeiten 
zwischen  Meister  und  Gesollen  vor  gemischto  Kommissionen  zu  bringen  versprachen, 
nur  in  haus-  und  sittenpolizeilicher  Beziehung  ihre  Genossen  mit  einem  niedrigen 
Maximalstrafsatz  ansehen  durften.1 

Dem  entsprechend  sind  nun  auch  die  wenigen  speziellen  Nachrichten,  die  wir 
über  die  Straasburger  Wollschläger-,  Weber-  und  Tuchschercrgesellen  aus  dieser  Zeit 
haben.  Ein  eingehendes  Material  über  das  Arbeitsrecht  und  etwaige  Streitigkeiten  der 
Meister  und  Gesellen  fehlt  uns  leider. 

Im  zweiten  Tucherbuch  haben  die  Wollschlägerknechte  dieselbe  Stellung,  wie 
im  ersten;  sie  dürfen  kein  Tuch  machen,  ihr  Lohn  ist  ihnen  von  den  Meistern  vor- 
geschrieben; kurz  sie  erscheinen  noch  in  alter  Abhängigkeit  und  Gedrücktheit  Bei 
den  Webern  ist  1440  noch  einer  der  Fünfmanne  Rechner  der  Knechte;  sie  haben 
noch  keinen  selbstständigen  Büchsenmeistor.  Das  erreichen  nun  die  Leineweber- 
knochte  1479  (Urk.  40).  Sie  setzen  selbst  ihr  allerdings  durchaus  im  Sinne  einer  kirch- 
lichen Unterstützung»-  und  Kratfkcnbruderschaft  gehaltenes  Statut  auf  und  lassen  es 
sich  von  dem  Gericht  der  Weber,  sowie  von  Meister  und  Rath  bestätigen.  Es  wird 
ihnen  ein  Beitrittszwang,  wie  das  Recht  Eintrittsgelder  und  Beiträge  in  ihre  Büchse  zu 
sammeln,  oingeräumt.  Ihre  kirchlichen  Pflichten,  ihr  Verhältniss  zum  Spital,  die  Art, 
wie  der  Kranko  mit  einem  Darlehen  unterstützt  werden  soll,  sind  genau  geordnet.  Auch 
die  Gerichtsbarkeit  über  sittenpolizeiliche  Dinge,  über  säumige  Beitragspflichtige,  über 
das,  was  bei  ihren  Uerten,  d.  h.  Zechgelagen  und  bei  ihren  Geboten  vorkommt,  ist  ihnen 
eingeräumt.  Aber  die  Gränze  ist  genau  bezeichnet,  wo  statt  des  Gesellongerichts  das 
Meistergericht  eintritt;  —  %.  B.  wer  ein  Messer  ziehe,  soll  vor  die  Meisterschaft  gebracht 
werden.  Kein  Gebot  dürfen  sie  bei  ihren  Eiden  ohne  Wissen  der  Meister  halten;  auch 
Darlehen  dürfen  sie  nur  mit  deren  Wissen  geben;  wer  sich  weigert,  BüchBenmeister  zu 
werden,  muss  die  Zustimmung  der  Meisterschaft  für  sich  haben.  Die  Klagen  gegen  die 
Meister  vor  Gericht  und  auf  der  Pfalz  (d.  h.  vor  dem  Rath)  sollen  die  Gesellen  nicht 
aus  der  Büchse  bestreiten,  das  sollen  sie  aus  ihren  Seckein  thun. 

Diese,  wie  andere  Straasburger  Urkunden  aus  jener  Zeit,  die  theils  Mone.  theils 
Schanz  veröffentlicht  hat,  geben  uns  keineswegs  jenes  Bild  unerträglicher  Tyrannei  der 
Knechte  über  die  Meister,  wie  es  Stahl  für  die  Zeit  gegen  und  nach  1500  entwirft. * 
Im  Gegentheil,  wir  erblicken  ein  strammes  Regiment,  das  die  Knechte  in  Ordnung  hält, 


>  Vergl.  Schanz,  Ocaellenrerb.  120t  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  (1867).  Da» 

*  Die  Bedeutung  der  Arbeiterassoziationen         deutsche  Handwerk  l  (1874). 
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aber  auch  richtig  vermittelt,  unter  Umständen  die  Unbilligkeiten  und  Missbräuche  der 
Meister  verpönt,  wie  denselben  z.  B.  1500  der  Gebrauch  von  falschem  Mass  beim  Zu- 
wägen der  zu  verspinnenden  Wolle  verboten  werden  niuss  (Urk.  53). 

Erst  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  scheinen  uns  die  Zustände  sich  so  ver- 
ändert zu  haben,  das«  die  Meister,  auch  abgesehen  von  einzelnen  immer  nothwendig 
eintretenden  Händeln,  über  das  Betragen  und  die  Änsprücho  der  Gesellen  zu  Klagen 
Veranlassung  hatten.  Das  zwar  in  Strassburg  kaum,  aber  anderwärts  schon  ziemlich 
allgemein  erschwerte  Meisterwerden,  die  steigende  Bevölkerung,  der  Beginn  der  grossen 
Preisrevolution,  der  wachsende  Luxus  der  höheren  Klassen,  der  die  unteren  mit  Miss- 
niuth  erfüllte,  die  Bauernkriege,  das  Verbot,  sich  als  Geselle  zu  verheirathen,  das  z.  B. 
für  die  Tuchscherergeaellen  in  Strassburg  1522  eintrat  (Urk.  67,  Art.  5),  weil  die  Fremden 
die  Stadt  wegen  der  verheirateten  Gesellen  mieden,  —  all  das  zusammen  musste  zu- 
nächst zu  Reibungen  und  neuen  Versuchen  führen,  die  Kräfte  zu  messen.  Und  sie 
wurden  wenigstens  zeitweise  und  lokal  um  so  bedenklicher  für'  die  Meister,  als  das  allge- 
mein gewordene  Wandern  der  Gesellen  über  weite  Strecken  hin  diesen  einen  Zusammen- 
hang und  Zusammenhalt  gab,  der  den  Meistern  und  den  Obrigkeiten  des  hundertfach 
zersplitterten  deutschen  Reiches  fehlte. 

Die  Reichspolizeiordnung  von  1530  klagt  über  das  Steigen  der  Löhne  und  sieht 
in  dem  Umstand,  dass  viele  Gesellen brudersehaften  dem  Zuziehenden  ein  Geschenk 
reichen  und  dabei  mit  demselben  zechen,  die  Ursache  des  ewigen  Umherziehens  und 
vieler  anderer  Nachtheile;  sie  will  daher  den  Bruderschaften  die  Arbeitsvermittelung 
nehmen  und  sie  den  Zünften  oder  obrigkeitlichen  Organen  zurückgeben  und  verbietet 
alles  Sehenken  und  Zechen  zum  An-  und  Abzug;  zugleich  verbietet  sie  den  Gesellen 
alles  eigenmächtige  Schmähen,  Auftreiben  und  unredlich  Machen.  Die  Polizeiordnung 
von  1548  wiederholt  diese  Wünsche  und  fügt  noch  den  Befehl  hinzu,  dass  die  Gesellen 
sich  nicht  im  Voraus  ein  bestimmtes  Essen  und  Trinken  ausmachen  sollten.  Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  dass  man  1551  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  klagte,  die  Polizei- 
ordnung sei  bis  anhero  nicht  gänzlich  vollzogen.  Am  einen  Ort  trat  man  sehr  streng, 
am  andern  milde  gegen  die  Knechte  auf,  und  so  hatten  Bie  immer  durch  Aufstehen  und 
Ausziehen  ein  leichtes  Spiel.  Immer  wiederholten  sich  auf  den  Reichstagen  dieselben 
Klagen  (1559,  1570,  1577)  und  dieselben  Vorschriften,  1570  sogar  in  der  Form  eines 
besonderen  Mandats  gegen  die  geschenkten  und  ungeschenkten  Handwerke.1 

Es  ist  aber  gewiss  falsch,  darin  einen  Beweis  ganz  besonders  schlimmer  Arbeiter- 
zustände zu  sehen.  Die  einfache  Thatsache.  dass  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  der 
Arbeitslohn  nicht  in  dem  Masse  stieg,  als  die  Preise  sich  änderten,  dass  die  Lage  der 
Arbeiter  und  Gesellen  sich  wesentlich  verschlechterte'-',  läset  uns  vermuthen,  dass  ein 
gut  Theil  dieser  Klagen  einseitige  Ausdrücke  des  Meisterinteresses  waren.  Bei  der 
von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  eintretenden  Stockung  der  volkswirtschaftlichen 
Entwicklung,  bei  den  vielen  lokalen  Krisen  und  Umbildungen  werden  die  in  Verlegen- 
heit befindlichen  Meister,  die  noch  dazu  den  Gesellen  das  Heirathen  und  das  Meister- 
werden immer  mehr  erschwerten,  stets  leicht  geneigt  gewesen  sein,  sich  durch  geringe 
Bezahlung  der  Gesellen  zu  helfen.  Und  sie  hatten  in  einer  Zeit,  welche  die  Preisrevolution 
nicht  verstand,  den  Schein  für  sich:  die  Knechte  forderten  mehr  Lohn,  die  Meister 
wollten  ihnen  in  der  hergebrachten  Münze  nicht  mehr  geben  als  früher,  .gaben  ihnen 
damit  aber  sachlich  geringeren  Lohn. 


1  Koch,  Neuo  Samml.  der  Reich*ah«ch.  3,     |  »  Vergl.   den  Nachweis  hieyon  Tab.  Zeit- 
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Von  den  Strassburgor  Wollwcberknochten  erfahron  wir  in  der  Zeit  von 
1500—1560  nichts  Neues  und  Besonderes.  Von  einem  Kampfe  der  Leineweberknechte 
mit  ihren  Meistern  oder  vielmehr  der  Meister  untereinander  über  die  Lohnverhältnisse 
im  Jahre  1533  ist  uns  aber  die  Kunde  aufbewahrt.  Eine  Anzahl  Meister  hatten  nnge- 
fangen  die  Gesellen,  statt  wie  früher  auf  das  Drittel,  auf  die  Hälfte  zu  dingen.  Die- 
jenigen Meister,  die  es  bei  dem  alten,  niedrigeren  Lohne  belassen  wollten,  beklagten 
sich.  Die  Sache  kam  vor  den  Rath.  Dieser  verhörte  eingehend  die  Meister  und  die 
Knechte  und  setzte  dann  bei  Strafe  fest,  dass  die  Knappen  künftig  durchaus  die  Hälfte 
dessen  erhalten  sollen,  was  sie  dem  Meister  verdienen.  Der  Rath  erkannte  also  die 
Lohnerhöhung  von  lji  zu  xjt  als  berechtigt  an.  Dabei,  bestimmte  er  weiter,  habe  der 
Meister  dem  Knappen  alle  Handreichung  zu  thun,  für  zetteln,  spulen,  Schiff  und  Ge- 
sehirr zu  sorgen;  Wein,  Brod  und  Licht  habe  der  Knecht  wie  von  Alters  selbst  zu  liefern; 
die  Kuchenspeis  aber  solle  er  vom  Meister  und  zwar  ein  gebührlich  ziemlieh  Essen  für 
8  Pfennige  die  Woche  erhalten.  Strenge  wird  dabei  dem  Knecht  eingeschärft,  dasä  er 
selbst  für  sich  oder  Kunden  nicht  arbeiten  dürfe;  ein  Knecht,  der  ohne  ehrenhafte 
Ursache  von  seinem  Meister  aufgestanden,  soll  4  Wochen  lang  von  keinem  andern 
Meister  beschäftigt  werden;  eine  Versuchszeit  darf  aber  Meister  und  Knappe  ohne  be- 
sondere Ursache  endigen.  Einen  halben  Tag  soll  joder  Geselle  in  der  Woche  frei 
haben;  wer  darüber  müssig  und  zum  Weine  gehe,  soll  ebenfalls  4  Wochen  von  Nie- 
mandem in  der  Stadt  beschäftigt  werden. 

Der  den  Knappen  günstige  Theil  dieser  Verordnung  hat  aber  nicht  zu  lange 
vorgehalten.  Die  Meister  verlangten  zuerst,  man  solle  iimen  gestatten,  den  Gesellen 
nicht  das  halbe  Theil  dessen,  was  die  Kunden  gezahlt,  sondern  was  die  Meistor  unter 
sich  als  Taxe  ausgemacht,  zu  geben:  das  wurde  ihnen  aber  abgeschlagen.  Nun  baten 
sie,  den  betreffenden  Artikel  aufzuheben  und  sie  gegen  ihre  Knappen  frei  zu  stellen, 
wie  ihre  Mitzüuftigen  die  Wollen-,  Sergen-  und  Barchentweber.  Darauf  wurde  ihnen 
(24.  Januar  1538),  da  das  in  den  meisten  Handwerken  üblich  sei,  gestattet,  mit  ihren 
Knappen  und  ihrem  Gesinde  frei  über  Wochen-  oder  Ellen-  und  Stücklohn  zu  dingen 
(Urk.  86).  Das  hätten  die  Meister  nicht  verlangt,  wenn  sie  nicht  die  Stärkeren  im 
Konkurrenzkampf  gewesen  wären. 
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ACHT  KS  KAPITEL. 


Die  Strassbnrger  Tücher-  nnd  Weberzunft  und  die  in  ihr  enthaltenen 

Handwerke  von  1560—1681. 

Rückblick  und  Würdigung  de*  deutschon  Zunftwesen!«  in  der  ersten  Hälfte  de*  Ii».  Jahr- 
hunderts —  Die  Ursachen  der  Knuirtuiig  in  materieller  und  formeller  Beziehung.  — 
Das  Urkundenrouterial  der  Strassbnrger  Tucher-  und  Weberzunft  von  1560—  HJ8I.  — 
Die  Durchfahrung  des  Lehr-,  Wnndor-  und  Muthzwangs.  —  Die  Einführung  der 
'  Meisterstücke  und  anderer  Beschränkungen  —  Das  Verhältnis«  zum  platten  Land«. 

—  Die  Organisation  der  Hosensirieker  un<l  Shwarzffirbor  zu  Zunfiladen,  welche 
den  ganzen  Oberrhein  umfassen.  —  Der  Gegensatz  der  grösseren  deutschet!  Terri- 
torien und  der  Reichsstädte  in  Bezug  auf  die  Gewerbepolitik  im  17.  Jahrhundert 
Uberhaupt.  —  Die  thatsfleh liehe  Entwicklung  der  Strassliuryer  Weber-  und  Tueher- 
zunft  von  1560  -  1681.  -  Die  Wollweber  —  Die  Färber  und  Tuehseherer.  —  Die 
Barchent  wi her  und  der  vergebliche  Aulauf  zu  einer  Produktion  im  grossen  iStile. 

—  Die  Leineweber  und  Bleicher.  —  Die  Hosenstricker  und  Barul  inucher.  —  Die 
Verfassung  der  einzelnen  Handwerke  innerhalb  der  Tucher-  und  Weberaunft.  —  Die 
Zunftoberherren  und  die  Schöffen.  —  Die  innere  Auflösung  der  Strassburger  Stadt- 
ilm! Zunftverfassung  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

Für  allgemeine  Ucberblicke,  für  philosophische  Geschieht*-  und  juristische  Beehts- 
konstruktionen  mag  es  angehen,  gross.-  Institutionen,  wie  das  Zunftwesen,  a!s  die  Folge 
eines  Prinzips,  einer  Knift,  einer  ganz  einheitlichen  Bewegung  aufzufassen.  "Wird  dabei 
der  l'unkt  erfasst,  der  in  der  That  im  Mittelpunkt  steht,  so  mag  durch  eine  solche 
künstliche  Betrachtung  das  dem  ungeübten  Auge  wirr  und  unklar  scheinende  Bild  sich 
klarer  und  deutlicher  gruppiren  und  von  seinem  Hintergrund  abheben.  Eine  eingehende 
exakte  historische  Untersuchung  inuss  aber  jede  solch  scheinbare  Vereinfachung  der 
Frage  ablehnen;  ihr  erscheint  das  Zunftwesen  als  ein  geschichtliches  Ergebnis«  zahl- 
reicher, unter  sich  zunächst  nicht  verbundener  Ursachen:  die  Üedüifnisse  ihr  Technik 
wie  der  Arbeitstheilung,  die  sittlichen  Gefühle  und  Ideen,  die  Race-  und  Tcmporaincnts- 
eigenschaften,  wie  die  Sitten  und  sozialen  Gewohnheiten  der  mittelalterlichen  Menschen, 
die  Staats-  und  Verwaltungseinriehtungen  der  Zeit,  wie  die  überlieferten  Kechtssäize 
germanischer  und  romanischer  Art  haben  zusammengewirkt,  eine  Institution  zu  schaffen, 
die  natürlich  einen  gewissen  Mittelpunkt,  eine  einheitliche  Entwicklung  hatte,  aber  des- 
halb doch  in  jedem  der  Jahrhunderte  vom  12.  bis  zum  10.,  unter  dem  Drucke  anderer 
politischer,  sozialer,  wirtschaftlicher  und  psychologischer  Ursachen  wieder  andere  Form 
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und  Gestalt  annahm.  Um  einen  gewissen  Kern  haben  sich  immer  neue  Krystalle  an- 
gesetzt; einzelne  Seiten  des  Zunftwesen*  waren  in  fortwährender  Umbildung  hegrirTeu. 
Der  Kern,  der  blieb,  war  dio  genossenschaftliche  Verbindung  kleiner  Meister  und  die 
Ausübung  gewisser  obrigkeitlicher  Rechte,  hauptsächlich  der  gewerblichen  Polizei  durch 
sie;  aber  das  Verhiiltniss  der  Zunftmitglieder  unter  sich,  wie  der  Genossenschaft  nach 
Aussen,  dio  Einpassung  der  Zunft  in  das  Ganze  der  Stadt  und  des  Staats,  in  das 
Wirthschaftsgetriebe  der  Gesellschaft  hat  jedes  folgende  Zeitalter  wieder  in  anderer 
Weise  nach  seinen  Bedürfnissen  und  seinen  praktischen  und  idealen  Zwecken  zu 
ordnen  gesucht. 

Jede  zeitweilige  Gestaltung  der  Zunftverfassuug  ruhte  auf  einem  bestimmt  ge- 
arteten Zusammenschluss  sympathischer,  auf  einem  eigenartigen  Kompromiss  wider- 
streitender Kräfte.  Und  es  liegt  in  der  Eigenartigkeit  jedes  gesellschaftlichen  und 
politischen  Gebildes,  dass  es  in  der  Auswahl  der  möglichen  Formen  des  sozialen  Lebens 
einseitig  verfährt,  dass  es  unter  den  vorhandenen  Kräften  und  Interessen  mehr  auf  die 
eine  Art  derselben,  als  auf  die  andere  sich  stützen  muss.  Keine  Institution  kann  alle 
Seiten  des  Lebens  gleichmässig  fördern,  kann  zu  selbstständiger  eigenartiger  Existenz, 
zu  einer  festen  Ausbildung  ihrer  Organe  kommen,  ohne  Unterdrückung,  ohne  Schädigung 
gewisser  anderer  an  sich  ebenfalls  berechtigter  Kräfte  und  Strömungen,  Interessen  und  ge- 
sellschaftlicher Gruppen.  Jede  formale  festgewordene  Regel  der  Sitte  und  des  Rechts 
ist  einem  Durchschnitt  der  Gefühle  und  Lebensverhältnisse  angepasst,  der  günstigsten 
Falls  für  dio  Masse  richtig  wirkt,  manche  Einzelne  hemmt,  Andere  unterdrückt.  So 
waren  auch  die  verschiedenen  Gestaltungen  der  Zunftverfassung  niemals  Formen  des 
gesellschaftlichen  Lebens,  die  nach  allen  Seiten  gleich  günstig  wirkten,  alle  Kräfte  und 
Interessen  gleich  förderten.  Die  Zunft  konnte,  wenn  sie  der  festen  Sitte,  der  Ordnung, 
der  gesicherten  Ueberlieferung  diente,  nicht  dos  freie  Spiel  der  individuellen  Kräfte 
ebenso  fördern;  sie  Stärkte,  wenn  sie  die  sympathischen  Beziehungen  der  Genossen  be- 
lebte und  anfachte,  nicht  ebenso  den  wirtschaftlichen  Ehrgeiz  und  Erwerbssinn  der  Ein- 
zelnen und  die  Sympathie  mit  Fernerstehenden;  sie  war  dem  Mittelschlag  angepasst,  be- 
engte den  Rührigen  und  Reichen,  wie  sie  den  Nichtgenossen,  den  Fremden,  den  ihr  ehrlos 
Scheinenden  unbarmherzig  ausschloß  und  misshandelte,  soweit  nicht  höhere  Organe  sich 
dem  widersetzten.  Aber  all  das  ist  nichts  der  Zunft  ganz  Eigenthümliches.  Mehr  oder 
weniger  zeigt  jede  grosse  politische  und  wirtschaftliche  Institution  ähnliche  Einseitig- 
keiten. Und  eben  desshalb  lösen  sich  im  Laufe  der  Geschichte  die  entgegenstehenden 
Prinzipien  und  Institute  ab,  jedes  wirkt  auf  seine  Weise,  fördert  und  erzieht  die 
Menschen  wieder  in  anderer  Art.  Der  Gesammtfortschiitt  beruht  auf  dem  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  erfolgenden  Durchgehen  der  Generationen  desselben  Volkes  durch  ver- 
Bobiedcne  Formen  und  Institutionen. 

Wir  werden  hiernach  auch  nicht  behaupten,  dass  das  Zunftwesen  zur  Zeit  seiner 
reinsten  und  höchsten  Blüthe  nur  Fortschritt  erzeugt,  nach  allen  Seiten  harmonisch  und 
vollkommen  aufgetreten  sei.  Eine  solche  Blüthezeit  gab  es  nie  und  kann  es  nie  geben. 
Wir  werden  auch  nicht  sagen,  das  Zunftwesen  zu  seiner  Blüthezeit  sei  eben  die  natür- 
liche Gewerbeorganisation  jedes  Mittelalters,  jedes  Volkes  in  seinem  jugendlichen  Ucber- 
gang  zum  Mannesalter  gewesen,  obwohl  dieser  Behauptung,  diesem  Vergleich  die  Wahr- 
heit zu  Grunde  liegt,  dass  die  Gefühle,  Leidenschaften  und  Ideen  der  Völker  einen  Stufen- 
gang  zeigen,  ähnlich  dem  der  Individuen,  und  dass  alle  zeitweiligen  Institutionen  diesem 
Stufengang  des  inneren  Volkslebens  angepasst  sein  müssen.  Mit  dem  von  der  Pflanze  ge- 
nommenen Vorgleich  der  Blüthe  bezeichnen  die  nachlebenden  Geschlechter  in  der  Regel 
die  kurze  Spanne  Zeit,  während  welcher  eine  der  geschichtlichen  Entwicklung  unter- 


Digitized  by  doOQlc 


531 


worfone  Institution  im  Kampfe  um  ihre  Existenz  die  ihr  dienenden  Kräfte  zur  hin- 
gehendsten Aufopferung  begeistert,  während  welcher  die  Tugenden,  auf  denen  sie  ruht, 
am  deutlichsten  hervortreten,  die  ihr  eigentümlichen  Sitten  und  Rechtsregeln  eine  feste 
klare  Form  annehmet),  ohne  doch  schon  durch  das  Schwergewicht  der  Form  an  sich 
die  lebendige  Fortschrittsbewegung  zu  hemmen.  Man  könnte  übrigens  auch  nach  dieser 
Begriffsbestimmung  streiten,  ob  wir  die  Blüthe  des  deutschen  Zunftwesens  ins  14.  oder  15. 
Jahrhundert  setzen  sollen.  Aber  es  ist  vielleicht  überhaupt  richtiger,  ein  Bild  fallen  zu 
lassen,  das  nothwendig  neben  richtigen  schiefe  Vergleichspunkte  eiuschliesst,  und  schlicht 
und  einfach  einerseits  nach  den  materiellen  Folgen  der  Institution,  andererseits  nach 
der  formalen  Vollendung  ihrer  Organisation  in  Recht  und  Sitte  zu  fragen. 

Von  dem  ersteren  Standpunkt  aus  gehören  die  Epochen  des  Zunftwesens  nicht 
zu  seiner  höchsten  Blüthezeit,  aber  zur  Zeit  seiner  segensvollen  Wirksamkeit,  in  welchen 
dasselbe  im  Ganzen  die  gesellschaftliche  und  volkswirtschaftliche  Entwicklung  mehr 
gefördert  als  gehemmt  hat,  in  der  das  genossenschaftliche  Leben,  die  Polizei,  die  Be- 
einflussung der  Einkommensverteilung,  wie  sie  von  den  Zünften  ausging,  den  Kultur- 
aufgaben  der  Zeit  entsprach,  in  der  der  Kompromiss  widerstreitender  Kräfte  und 
Interessen,  den  das  Zunftwesen  darstellte,  in  Uebereinstimtnung  war  mit  dem  Rechts- 
gefühl und  dem  volkswirtschaftlichen  Bedürfniss,  wie  mit  der  Technik,  der  Arbeitsteilung 
und  den  Unternehmungsformen  der  Zeit,  in  der  die  Dienste,  welche  dasselbe  durch  Ein- 
schulung von  Tausenden  in  festo  Sitten  und  Bahnen  dos  sittlichen,  sozialen  und  gewerb- 
lichen Lebens  der  Gesellschaft  leistete,  unentbehrlich  und  wichtiger  waren,  als  das  freiere 
Spiel  der  Kräfte,  das  ohne  das  Zunftwesen  in  dem  Kreise  von  Menschen  stattgefunden 
hätte,  den  dasselbe  einschloss. 

Nach  diesem  freilich  etwas  allgemeinen  Massstab  werden  wir  gewisse  Erschei- 
nungen des  älteren  Zunftwesens  im  13.— 14.  Jahrhundert  so  gut  dahin  zu  rechnen 
haben,  wie  seine  Gestaltung  im  15.  und  16.;  ja  wir  werden  nicht  leugnen,  dass 
für  viele  Gegenden  und  Verhältnisse  ein  vom  Staate  reformirtes,  in  ein  grösseres 
staatliches  Wirthschaf trieben  richtig  eingepasstes  Zunftwesen  bis  ins  IS.  und  19.  Jahr- 
hundert das  überwiegend  Richtige  war.  Wir  werden  von  diesem  Standpunkt  aus  be- 
greifen, dass  eine  so  grosse  komplizirte  Institution,  wie  das  Zunftwesen,  eben  wegen 
ihrer  vielen  Seiten  nach  einer  schon  entartet  sein  konnte,  während  die  andern  noch 
ihre  guten  Dienste  leisteten.  Wir  werden  desshalb  verstehen,  wie  man  Verschiedenes 
als  das  wichtigste  daran  ansehend,  so  lange  zu  verschiedenem  Urteil  über  dasselbe 
kommen  konnte.  Nur  ein  Gesammturtheil,  das  sich  aus  vielen  unter  sich  fast  unver- 
gleichlichen Funkten  zusammensetzt,  kann  nach  diesem  Massstab  für  eine  bestimmte 
Zeit  sich  dahin  aussprechen:  die  Summe  der  günstigen  Folgen  sei  noch  überwiegend. 

Für  das  Endo  des  15.  und  den  Anfang  des  lü.  Jahrhunderte  waren  sie  jeden- 
falls noch  weit  überwiegend.  Wenn  auch  die  Umbildung  von  städtischen  in  staatliche 
Wirtschaftsformen  schon  begann  und  manches  zu  ändern  nötigte,  wenn  die  rasch 
wachsende  Arbeitsteilung,  der  Fortschritt  der  Technik  der  alten  Abgränzung  der  Ge- 
werbe Schwierigkeiten  bot.  wenn  die  alte  Form  der  Kleinunternehmung  da  und  dort 
nicht  mehr  ausreichte  und  sich  Neues  vorbereitete,  teils  waren  diese  Aenderungen  noch 
zu  unbedeutend,  theils  konnte  das  Zunftwesen  diesen  Neuerungen  sich  anpassen.  Und 
die  allgemeinen  Vorstellungen  der  Zeit  über  Verwaltung,  Polizei,  Güterverkehr  und 
Nahrung  des  Einzelnen,  die  Technik,  der  Verkehr,  die  Absatzverhältnisse  im  grossen 
Ganzen  waren  noch  durchaus  im  Einklang  mit  dem,  seiner  zu  weit  gehenden  Autonomie 
beraubten,  durch  die  Reformen  des  1 5.  Jahrhunderts  in  die  Stadt-  und  Territorialverfassung 
passend  eingefügten  Zunftwesen. 
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Vor  allem  dio  genossenschaftlich  erziehende  Seite  des  Zunftwesens  stand  in 
dieser  Epoche,  welche  ein  genau  geordnetes  Lehrlings-  und  Gesellcnwcsen,  welche  die 
Ausbildung  des  Meisterstücks  erst  geschaffen,  stand  in  dieser  Glanzzeit  deutscher  Kunst 
und  Technik  noch  auf  ihrem  Höhepunkt.  Die  Zunft  war  noch  das  richtige  Gefäss  der 
menschlichen  und  technischen  Erziehung  eines  grossen  Theiles  der  Gesellschaft,  sie  war 
noch  das  einzige  Mittel  einer  gesicherten  l'eberüeferung  der  Technik  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht.  Sie  hemmte  durch  ihre  Schranken  den  Fleiss  und  die  Arbeitsenergie 
eines  docii  noch  immer  zu  Faulheit  und  Schlemmerei  mehr  als  billig  geneigten  Volkes 
nicht  so.  als  sie  ihn  durch  feste  nahe  Ziele  anreizte  und  seine  Kunstfertigkeit  steigerte. 

Im  Hause  des  Meisters  lernte  der  Lehrling  nebeu  dem  Handwerk  Zucht  und 
Sitte,  in  der  Gesellenbruderschaft  wurde  der  Geselle  geschult,  in  der  Zuuft  und  auf  der 
Zunftstube  lernte  der  angehende  Meister  gutes  betragen  und  höfliche  Sitte,  er  lernte 
Massigkeit  im  Essen  und  Trinken,  er  lernte  Schweigen  und  Gehorchen,  wo  es  sich 
ziemt,  er  lernte,  dass  selbst  die  Freuden  des  gemeinsamen  Lebens,  der  Tanz  und  der 
.Schulaus,  das  Zechen  und  die  Hochzeit,  nur  in  bestimmten  Formen  und  Zeremonien 
behaglich  und  ohne  Störung  sich  vollziehen  und  voll  genossen  werden  können ;  er  lernte, 
dass  auch  die  Sehmerzen  des  Lebens,  der  Tod  von  Weib  und  Kind  leichter  zu  tragen 
sind,  wenn  theilnehmende  Genossen  mit  der  gebührenden  Ehre,  mit  den  Leichengeräth- 
schaften  der  Zunft  den  Leidtragenden  auf  solchem  Wege  feierlich  geleiten.  Wenn  er 
die  reichen  hoehmögenden  Herren  Kauflouto  beneiden  wollte ,  dass  sie  sich  in  unbe- 
grenzter Zahl  Seebnessen  kauften  und  ihm  so  selbst  im  Himmel  zuvorkämen ,  so  er- 
innerte er  sich,  dass  auch  seine  Zunft  ihre  Altäre  im  Münster  habe  und  bei  den 
Prozessionen  mit  so  viel  schönen  grossen  Lichtern  erscheine.  In  der  Ausübung  der 
politischen  Hechte  der  Zunft  lernte  er  sich  als  Glied  eines  grösseren  Gemeinwesens 
fühlen,  lernte  er  Recht  und  Gesetz  achten,  auch  wenn  sie  im  Einzelnen  oft  hart  und 
unerbittlich  mit  ihrem  blinden  Mechanismus  walteten.  Kurz  er  war  nicht  ein  einzelner 
vereinsamter  Mann,  der  allein  sein  oft  kümmerliches  Geschick  zu  tragen  hatte,  wozu 
die  individualistische  Aufklärungsgesetzgebung  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  den  kleineu 
Handwerker  und  Fabrikarbeiter  machen  wollte. 

Die  genossenschaftliche  Ehre  hob  sein  Selbstbewusstsein;  die  Idee  des  Zunft- 
amtes,  die  Erfüllung  jeder  Werkstatt  mit  der  Vorstellung  zünftlerischer  Amts-  und  Be- 
rufspflichten verklärte  und  sittigte  seinen  Erwerbssinn,  der  ohne  diesen  moralischen 
Zaum  noch  zu  roh  und  gewaltthätig  sich  IMatz  gemacht  hätte.  Denn  harte  Unter- 
drückung und  brutaler  Klassenhoclimuth  war  jener  Zeit  viel  mehr  noch,  als  der  unsrigen 
da  eigen,  wo  nicht  die  mildernde  Zucht  bestimmter  Sittlichkeit«-  und  Rechtsbegriffo  ein- 
griff. In  einer  Zeit  ohne  staatsbürgerliche  Freiheit  sicherte  die  Zunft  dem  kleinen 
Manne  Standes-  und  Berufsuhre;  nach  einer  Zeit  grosser  volkswirtschaftlicher  Um- 
wälzungen und  sozialer  Revolutionen  hatte  sie  ihm  eine  Sicherheit  des  Erwerbes  und 
kleinen  Besitzes  geschaffen,  die  ihn  in  die  Reihe  der  konservativen  erhaltenden  Elemente 
der  Gesellschaft  herüber  gezogen  hatte.  Die  Zunft  war  eine  Organisation  zu  Gunsten 
des  arbeitenden  Mittelstandes,  zu  Ungunsten  des  Kapitals  und  der  grossen  Besitzer; 
sie  war  eine  Friedensstation  in  dem  grossen  weltgeschichtlichen  Kampfe  zwischen  Arbeit 
und  Besitz,  aber  eine  solche,  die  der  mit  dem  kleinen  Kapital  verbundenen  Arbeit  am 
günstigsten  war.  Die  Handwerker  des  10.  Jahrhunderts  pochten  bereits  auch  auf  Be- 
sitz und  Kapital,  sie  waren  nicht  mehr  die  Revolutionäre  des  14.  Jahrhunderts,  sie 
wurden  gerade  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts,  in  den  friedlichen  Zeiten  einer  rasch 
wachsenden  Bevölkerung  immer  konservativer  und  engherziger;  aber  im  Ganzen  hielten 
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sie  doch  noch  die  Ehre  der  Arbeit  hoch  im  städtischen  Regiment  und  in  der  Zunftstube, 
in  der  Werkstatt  und  beim  Meistergesang. 

Tn  dem  Masse  als  diese  Verbindung  des  kleinen  Besitzes  mit  der  theils  unter- 
nehmenden theils  ausführenden  Arbeit  schwieriger  wurde,  als  andere  Unternehmungs- 
formen technisch  Grösseres  leisteten,  als  der  Handwerksmeister  und  die  Zünfte  sich 
dem  widersetzten,  sieh  immer  steifer  auf  Brief  und  Siegel  statt  auf  tüchtige  Arbeit  be- 
riefen, in  dem  Masse,  als  die  Zünfte  aufhörten  eine  Organisation  zu  dunsten  der  Arbeit 
zu  sein,  als  sie  anfingen  Privilegieninhaber  für  gewisse  Familien  und  Ewar  für  theilweisc 
recht  reich  gewordeno  Familien  zu  werden  und  so  dem  Kapital  zu  dienen,  da  begannen 
die  ungünstigen  Folgen  der  Schranken  immer  mehr  zuzunehmen,  die  günstigen  Wir- 
kungen der  Ordnung  immer  mehr  abzunehmen.  Und  dieses  Verhältnis*  drehte  sich 
immer  weiter  zu  Ungunsten  der  Letztem,  je  weiter  die  Ausschliesslichkeit  ging. 

Den  stärksten  Antrieb,  die  Schranken  und  die  egoistische  Ausschliesslichkeit 
zu  steigern  empfing  die  deutsche  Volkswirtschaft  durch  die  grosse  Bevölkerungszunahme 
im  16.  Jahrhundert,  durch  die  Schwierigkeit  bei  sragnirenden  volkswirtschaftlichen  und 
politischen  Verhältnissen  eine  wachsende  Bevölkerung  unterzubringen.  Die  Zeit  der  eigent- 
lichen Missbildung  des  deutschen  Zunftwesens  fällt  daher  in  die  Zeit  kurz  vor  1600  und 
den  Anfang  des  17.  Jahrhunderte.  Aber  es  wäre  doch  ganz  falsch,  die  spätere  Entartung 
allein  auf  diesen  Umstand  zurückzuführen.  Eine  Bevölkerungszunahme  schafft  Schwierig- 
keiten; aber  waren  diese  nicht  mit  der  Zeit  zu  überwinden?  Die  Ausschliesslichkeit  der 
Zünfte  war  theilweisc  älter,  war  bis  auf  einen  gewissen  Grad  stets  vorhanden  gewesen. 
Und  zeigt  nicht  jede  Institution  zeitweise  einen  höheren  Grad  von  Ausschliesslichkeit, 
ohne  darum  gleich  ganz  zu  entarten?  Haben  nicht  andere  Länder  mit  anderer  Be- 
völkerungsbewegung doch  auch  eine  unrettbare  Entartung  des  Zunftwesens  erlebt? 
Wir  möchten  daher  behaupten,  diese  Bevölkerungszunahme  und  die  im  Ganzen  traurigen 
volkswirtschaftlichen  Zustände  Deutschlands  gegen  1600  hätten  mehr  den  Zeitpunkt 
der  Entartung  bestimmt,  als  diese  selbst  verursacht.  Jedenfalls  will  uns  scheinen,  dass 
zwei  Thatsachen  wesentlich  mitgewirkt  haben,  dass  ohne  sie  das  Zunftwesen  des  17. — 
19.  Jahrhunderts  unverständlich  sei;  wir  meinen  den  wachsenden  Widerspruch  zwischen 
den  Bedürfnissen  der  Technik,  der  Arbeitsteilung  und  des  Verkehrs  mit  dem  Zunft- 
recht und  der  ganzen  einmal  hergebrachten  Zunftiustitution  und  dio  Thateache,  dass  das 
Zunftwesen  nach  der  formalen  Seite  seiner  Ausbildung  bereits  auf  dem  Funkt  der 
Rechtsversteinerung,  wenn  wir  so  sagen  dürfen,  d.  h.  auf  dem  Punkte  angekommen 
war,  welcher  die  Möglichkeit  zu  tiefgreifenden  Umbildungen  und  Reformen  sehr  er- 
schwerte, wenn  nicht  unmöglich  machte. 

Handel  und  Verkehr,  Arbeitsteilung  und  Technik  drängten  vereinzelt  schon  im 
16.  und  17.,  immer  mehr  und  unerbittlicher  im  18.  und  19.  Jahrhundert  zu  neuen 
Formen  der  Unternehmung,  zu  neuen  sozialen  Klassenbildungen,  für  die  das  Zunftwesen 
keinen  Platz  hatte.  Die  Zahl  der  Geschäfte  und  Gewerbtreibenden,  die  in  den  alten 
Rahmen  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Gewalt  sich  drängen  Hess,  nahm  zu.  Und 
gerade  jetzt,  gerade  gegen  Eude  des  16.  und  im  17.  Jahrhundert  herrschte  der  Glaube 
an  die  Formen  des  Zunftwesens  am  unbedingtesten.  Bis  ius  15.  Jahrhundert  hatte  man 
um  das  Zunftrecht  gekämpft,  nun  gehörte  es  zu  don  unantastbaren  Invcntarstückon  des 
sozialen  und  rechtlichen  Volksbewusstscins.  Auf  alles  Mögliche  wandte  man  kritiklos 
die  lang  erprobten  Formen  an;  über  die  schüchternsten  Zweifel  in  Bezug  auf  das  Zunft- 
wesen kamen  selbst  die  ersten  Denker  und  Staatsmänner  des  17.  Jahrhundorts  nicht 
hinaus;  die  Masse  der  Menschen  schwor  ohne  Prüfung,  ohne  Kritik  auf  das  Zunft- 
wesen, wie  man  heute  etwa  blind  und  kritiklos  auf  das  konstitutionelle  System,  auf 


Digitized  by  Google 


534 

Pressfreiheit,  auf  freie  Konkurrenz  schwört  und  diese  Einrichtungen  dem  Schwer- 
gewicht einheitlicher  geistiger  Massenbewegung  folgend  auch  da  anwendet,  wo  sie  nicht 
hinpassen. 

Um  so  weniger  hatten  die  Zünfte  und  Handwerker  seihst  Veranlassung  zur 
Selbstkritik.  In  breiter  behaglicher  Weise  bunte  sich  das  Zunftwesen  aus,  Konsequenz 
und  Systematik  in  seine  Tendenzen  bringend  und  eben  darum  immer  einseitiger  werdend. 
Es  ging  demselben,  wie  es  so  leicht  nlten  Rechts-  und  Wirthschaftsinstitutionen  geht. 
Die  Form  überwucherte  den  Inhalt.  Wo  ursprünglich  eine  flüchtige  Sitte,  wenige  dem 
Bedürfniss  angepasste  Kechtssätze  genügten,  da  waren  jetzt  lange  Ordnungen,  zahllose 
Judicate,  umfangreiche  Zunftbücher  an  die  Stelle  getreten,  deren  Aenderung  und  Fort- 
bildung immer  schwieriger  wurde.  Das  16.  Jahrhundert  hatte  sie  nach  neuem  Bedürf- 
niss nochmals  neu  umgearbeitet,  das  17.  und  IS.  konnte,  wo  nicht  energische  staatliche 
Regierungen  eingriffen,  die  Last  nicht  mehr  wälzen;  nur  das  verstand  man  noch,  imnfer 
weitere  Kleinigkeiten,  kleine  Schikanen  und  Erschwerungen,  weitläufigere  Meisterstücke, 
Zeremonien,  Speisezettel,  Anstandsregeln  und  dergleichen  in  die  immer  breiteren  Statuten 
einzufügen.  Das  17.  Jahrhundert  ist  die  Blüthezeit  der  Zunftprozesse,  wie  es  die 
deutsche  Zunftjurisprudenz  geschaffen,  die  sich  hauptsächlich  an  den  Namen  von  Adrian 
Beier  und  seine  zahllosen  Schriften  anknüpft.  Der  kleinbürgerliche  Sinn  deutscher 
Handwerksjuristen  fasste  die  Zunftordnungen  als  Privilegien  und  wohlerworbene  Privat- 
rechte auf,  nicht  als  ein  Stück  des  öffentlichen  nothwendig  im  Fluss  begriffenen  Rechtes 
und  freute  sich  mit  breiter  Kasuistik  zu  immer  konsequenterer  Ausbildung  des  Zunft- 
rechtos, zur  Erkämpfung  von  Realrechten  und  Bannrechten,  zur  Ausdehnung  des 
städtischen  Oewcrberechts  auf  das  platte  Land  beizutragen.  Der  Formalismus  und  die 
blos  logische  nur  auf  die  innere  Folgerichtigkeit,  nicht  auf  die  realen  Vorhältni-se  und 
die  praktischen  Wirkungen  blickende  Konsequenz  sind  nothwendige  Krücken,  an  denen 
jede  grosse  sozialpolitische  Institution  das  Gehen  lernen  muss,  deren  sie  zur  Festigung 
ihres  Knochenbaues  nothwendig  bedarf.  Aber  sie  sind  in  der  Regel  auch  die  Krücken, 
die  zu  ausschliesslich  gebraucht  eine  Institution  an  den  Rand  des  Grabes  führen. 

Die  formale  Ausbildung  der  Strassburger  Zunftinstitutionen  bis  gegen  1560  er- 
schien uns  als  ein  Fortschritt;  von  da  können  wir  dasselbe  wenigstens  im  Ganzen  trotz 
mancher  Verbesserungen  im  Einzelnen  kaum  mehr  behaupten,  obwohl  erst  nach  1620 
die  guten  alten  Strassburger  Traditionen  wirklich  verschwinden. 

Das  Material,  das  unsere  Sammlung  für  die  Geschichte  der  Tucher-  und  Weber- 
zunft von  1560 — 1681  bietet,  umfasst  nicht  mehr,  wie  in  den  früheren  Perioden  alles, 
was  wir  im  hiesigen  Stadtarchiv  und  sonst  fanden;  es  wäre  ebenso  zwecklos  als  uner- 
quicklich gewesen,  die  gesammte  aus  dieser  Zeit  erhaltene  Korrespondenz,  die  Protokolle 
der  Fünfzehner,  soweit  sie  unsere  Zunft  betreffen,  zahlreiche  erhaltene  Stücke  von  doch 
nicht  vollständigen  Prozessakten ,  Nnmonsvorzeiehnisse  der  Zunftmitglicdcr  und  Aehn- 
liches  zu  drucken.  Wir  haben  nur  das  Wichtigere  ausgewählt.  Der  Charakter  aber 
dieses  ganzen  Materials  wäre  noch  viel  deutlicher  und  schärfer  zu  Tage  getreten,  wenn 
wir  uns  nicht  diese  Beschränkung  hätten  auferlegen  müssen. 

Auf  123  8eitcn  sind  113  Nummern  enthalten,  von  welchen  sich  6  auf  privat- 
rechtliche Geschäfte  der  Zunft  beziehen,  16  allgemein  städtische  oder  alle  Zünfte  be- 
treffende Anordnungen,  22  neue  Ordnungen  und  Handwerksartikel,  69  aber  meist  kurze 
Entscheidungen  der  Fünfzehner,  des  Raths,  der  Zunft  selbst,  Gutachten.  Beschwerden. 
Briefe  und  dergleichen  enthalten,  die  im  Einzelnen  unbedeutend,  zu  einem  Bilde  des 
17.  Jahrhunderts  aber  unentbehrlich  sind.  An  der  allgemeinen  Stellung  der  Zunft  zur 
Stadtbehörde,  an  den  Grundzügen  des  Zunftrechts  und  der  alten  Ordnungen  wird  wenig 
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geändert.  Es  wird  nur  im  Einzelnen  dieses  und  jenes  hinzugefügt,  genauer  gefasst, 
strenger  eingeschärft.  Die  grosse  Zahl  der  Endentscheidungen  vor  Allem  dient  nur 
dazu,  die  Grunzen  der  Handwerke  genauer  zu  bestimmen,  die  Streitigkeiten  über  diesen 
und  jenen  Artikel  für  die  Zukunft  zu  beseitigen,  die  Schau  wirksamer  zu  machen,  aller 
wirklichen  und  angeblichen  Fälschung  noch  sicherer  entgegen  zu  treten.  Der  Umfang 
des  Zunftrechtes,  der  demgemäss  dem  Zunftgericht  und  den  Fünfzehnern  eigentlich  stets 
gegenwärtig  sein  musste,  war  gegen  1681  ein  solcher  geworden,  dass  eine  sichere  An- 
wendung schon  wegen  der  Komplizirtheit  sehr  schwierig  sein  musste. 

Die  Ordnungen  und  Handwerksartikcl  dieser  Periode  beziehen  sich  theilweise 
auf  Gewerbe,  die  früher  gar  keine  selbststündigen  Statuten  hatten:  so  auf  die  Barct- 
macher  und  Hos^nstricker,  auf  die  Färber  und  Bleicher;  überwiegend  aber  enthalten 
sie  Bestimmungen  für  die  Barchent-,  Leine-  und  Woliwcber,  die  nicht  sowohl  als  etwas 
ganz  Neues,  sondern  als  Zusätze  zu  den  alten  Ordnungen  erscheinen.  Von  einer  Ini- 
tiative des  Raths  und  der  Fünfzehner  ist  dabei  ziemlich  wenig  die  Rede.  Es  handelt 
sich  fust  durchaus  um  Anträge  der  Handwerker  selbst,  die  allerdings  nach  mancherlei 
Beratschlagungen  im  Schoosso  der  Stadtbehörden,  aber  ziemlich  unverändert  genehmigt 
werden.  Die  Acnderungen  der  Technik  und  die  lokalen  Umbildungen  des  Gewerbes 
haben  theilweise  den  Anstoss  dazu  gegeben.  Nichtsdestoweniger  nehmen  technische 
Vorschriften  und  Anleitungen  in  denselben  entfernt  nicht  den  Raum  ein,  wie  in  den 
alten  Tuchmacherordnungcn  oder  in  den  Colbertschen  oder  brandenburgischen  Re- 
glements, die  einem  zurückgebliebenen  Handwerk  eine  neue  bessere  Technik  auf  dem 
Wege  staatlicher  Vorschriften  aufdrängen.  Nein,  fast  der  ganze  Inhalt  dieser  theilweise 
doch  auch  ziemlich  grossen,  bis  zu  30,  40  und  50  Artikel  umfassenden  Ordnungen  ist 
der  Ausbildung  des  Lehrlingswesens,  de»  Wander-  und  Muthzwanges,  des  Meisterstückes, 
der  Erschwerung  des  Eintritts  nicht  sowohl  in  die  Zunft,  als  in  das  einzelne  Handwerk 
gewidmet.  Dass  die  einzelnen  in  der  Tücher-  und  Wcbcrzuuft  befindlichen  Handwerke 
damit  zugleich  eine  selbstständigere  Stellung  als  früher  erhalten,  versteht  sich  von  selbst. 
Wir  kommen  darauf  weiter  unten  zurück. 

Bis  gegen  1000  zeigt  sich  allerdings  noch  keine  wesentliche  Veränderung.  Die 
Baretmacher  .verlangen  in  ihren  ersten  Artikeln  von  1574  (Urk.  97)  dreijährige  Lehr- 
zeit, Lehrbrief  und  Einschreibung  der  Lehrjungen:  von  den  Tüchern  heisst  es  1586 
(Urk.  101),  dass,  nur  wer  das  Handwerk  redlich  gelernt  habe,  darauf  gewandert  sei  und 
es  in  Meistersweise  treibe,  auch  mit  erkauften  Tuchen  handeln  dürfe,  ohne  der  Zunft 
zum  Spiegel  beizutreten.  Dem  Wollweber  Dionysius  Peter  soll  eine  der  Verkaufsstellen 
unter  der  Pfalz  1600  (Urk.  113)  nur  eingeräumt  werden,  wenn  er  einen  andern  passier- 
lichen  Lehrbrief  beibringe.  Aber  als  im  Jahre  1601  die  Leineweber  die  Einführung 
eines  Meisterstückes  verlangen  (Urk.  114),  da  wird  ihnen  das  auf  ein  Gutachten  der 
Fünfzehner  von  Rath  und  Einundzwanzig  „aus  bewegenden  Ursachen*  noch  abge- 
schlagen; dagegen  wird  ihnen  eine  sechsjährige  Lehr-  und  Knappenzeit,  für  den  Fremden 
eine  zweijährige  ununterbrochene  bei  1  höchstens  2  oder  3  Strassburger  Meistern  aus- 
zuhaltende Arbeitszeit,  die  man  hier  Jaracht  nannte,  als  Bedingung  der  Aufnahme  zu- 
gestanden. Der  Rath  fügt  jedoch  die  Ermahnung  bei,  ledige  Knappen  nicht  vortheiliger 
Weise  ohne  erhebliche  Ursache  zu  „verschupfen*  und  vom  Unterkommen  in  hiesiger  Stadt 
abzuhalten. 

Aehnlich  lautet  auch  noch  eine  Ermahnung  des  Raths  an  die  Hosenstricker 
und  Baretmacher  vom  Jahre  1603  (Urk.  115),  die  zugleich  denselben  gebietet,  Unzünftige 
in  gewöhnlicher  Strickarbeit  nicht  zu  belästigen;  nur  das  Annehmen  von  Lehrmädchen 
solle  denselben  verboten  sein;  wer  Meister  worden  will,  soll  eine  dreijährige  Knechtzeit, 


Digiti. 


536 

die  Fremden  hier  in  Strassburg  bei  einem  oder  höchstens  2  —  3  Meistern  nachweisen. 
In  demselben  Jahre  (Urk.  110)  erkennt  der  Rath  da«  Institut  der  Jaracht  aber  bereits 
amtlich  fdr  alle  Zünfte  an,  indem  er  verfügt,  er  werde  keine  Gesuche  um  das  Bürger- 
recht, die  in  so  grosser  Zahl,  mit  Dispensntionsgesuch  verbunden,  an  ihn  gekommen 
seien,  mehr  annehmen,  ohne  Zcugniss  der  Zunft  über  die  Jaracht. 

Von  nun  au  wird  die  Luft  immer  schwüler  ;  die  Nahrung  stockte;  in  den  Raths- 
und Fünfzehnergutachten  spielt  die  Rücksicht  auf  die  arme  Bürgerschaft,  von  der  eine 
so  grosse  Zahl  aus  dem  gemeinen  Almosen  erhalten  werde,  deren  Kinder  gleichsam  zum 
Bettel  auferzogen  würden,  eine  steigende  Rolle.  Mit  den  Kriegsw<;hen  nimmt  die  Klage 
der  Uebersetzung  der  Handwerke  zu.  Die  Verbindungen  der  Strassburger  mit  andern 
Handwerken  des  Sund-  und  Hreisgaus  und  kaiserliche  Privilegien  bissen  dem  Rath  keine 
Wahl  nachzugeben.  Er  kann  nicht  leugnen,  dass  die  viel  grössere  Liberalität  in  der 
Aufnahme,  die  Strassburg  immer  noch  auszeichnete.  Unfähige  und  Besitzlose  von  ander- 
wärts allzusehr  herziehe,  vor  andern  Handwerken  hauptsächlich  dem  leicht  zu  ergreifen- 
den der  Leineweber  und  Hosenstrickor  zuführe. 

Und  wie  lange  bestanden  anderwärts  theilweise  schon  die  Erschwerungen,  um 
deren  Durchführung  es  sich  jetzt  in  Strassburg  handelt.  In  Wesel  fordern  schon  die 
Statuten  von  1452  eine  vierjährige  Lehr-  und  zweijährige  Oesellenzeit;  in  Lübeck  besteht 
das  der  Jaracht  entsprechende  Muthjahr  schon  1477  nebst  dem  Meisterstück,  dem  drei- 
maligen Eschen  des  Meisterrechts  und  einem  Essen,  das  in  einer  Tonne  Bier,  zwei 
Schinken  und  einem  Braten  bestehen  soll.  In  Frankfurt  a.  O.  soll  sich  der  junge 
Tuchmachermeister  innerhalb  Jahresfrist  (1474)  ein  Häuschen  kaufen,  in  Hamburg  muss 
er  zur  selben  Zeit  ein  Vermögen  von  10  Mark,  in  Lübeck  von  20  Mark  nachweisen. 
Einen  solchen  Kachweis  hat  man  in  Strassburg,  so  weit  wir  sehen  können,  für  die  gewerb- 
lich doch  gleichberechtigten  sog.  Schulenburger  nie  gefordert,  wie  man  auch  bezüglich 
der  den  Einzelnen  erlaubten  Stühle  so  ziemlich  bei  den  liberalen  Bestimmungen  der 
älteren  Zeit _  blieb.  Jeder  Leineweber  darf  noch  1041  vier  Webstühle,  jeder  Hosen- 
machcr  1042  vier,  1053  drei  Stühle,  „was  das  (ilissmat  anlangt",  haben. 

Auch  eine  Erhöhung  des  Eintrittsgeldes  in  die  Zunft  oder  die  einzelnen  Hand- 
werke durch  diese  selbst  und  zu  ihren  Gunsten  hat  in  dieser  ganzen  Periode  nicht 
stattgefunden.  Dagegen  hat  die  Stadt  die  sämmtlichen  Zünfte  1025  (Urk.  132)  ver- 
pflichtet, von  jedem  fremden  mit  einer  Bürgeistochter  oder  Wittwe  sich  Verheirathenden 

2  Pfund  und  für  Ausstellung  der  Urkundo  nochmals  1  Pfund  zu  Gunsten  der  Stadt  zu 
erheben,  so  dass  die  Gesammtleistung  des  von  auswärts  Eintretenden,  der  daneben 

3  Pfund  für  das  Handwerk  und  15  sh.  für  die  Zunft  zu  zahlen  hatte,  doch  auf  135  sh. 
kam  (vcrgl.  Urk.  197  von  1005,  Art.  2).  Den  damaligen  Sehilling  oder  12  damalige 
Pfennige  zu  24  Centimes  oder  18  heutigen  Pfennigen  nach  Hanauer  gerechnet,  gibt 
das  eine  Summe  von  24,:i  heutigen  Mark,  während  man  allerdings  in  Magdeburg  10157 
für  den  Eintritt  bei  den  Bäckern  und  Schuhmachern  60  damalige  Rthl.  und  auch  bei 
den  Schmieden  50  Rthl.1  zahlte;  aber  eine  gewisse  Erschwerung  für  den  Fremden  lag 
schon  in  der  sieben-  bis  achtmal  kleineren  Strassburger  Summe.  Während  die  Urkunde 
von  1625  jeden  der  in  die  Zunft  Eintretenden,  der  eine  Strassburgerin  heirathet,  zu  der 
städtischen  Zusehlaggebühr  von  3  Pfund  verpflichtet  und  damit  den  Schein  erweckt,  eine 
solche  Heirath  sei  die  Bedingung  der  Aufnahme  gewesen,  ist  sonst  nirgends  davon  die 
Rede.    Die  Tuchschererordnung  von  1666  spricht  von  fremden  Personen,  die  eintreten. 


»  Stock,  die  Goworbsgilden ,  Innungen  etc.  vom  Mittelalter  ab  bis  1731,  in  Hülmi«  Neuen 
Jalirh  der  Geseh  und  Pol.  1841,  2,  116. 
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schlechtweg.  —  In  ähnlicher  Richtung,  wie  diese  Erschwerung  de»  Zunfteintritts,  liegt  es, 
dass  die  Stadt  die  Wiedererlangung  des  Bürgerrechts  durch  Ausgewanderte  erschwerte 
(Urk.  112),  und  es  mit  den  Steuern  der  zeitweise  Anwesenden  ernster  als  früher  nahm 
(Urk.  126  von  1617).  Wichtiger  aher  waren  die  andern  Erschwerungen  und  Engherzig- 
keiten, die  nun  in  rascher  Folge  l'latz  griffen.  Wir  wollen  sie  nicht  in  ihrer  ganzen 
Breite  erzählen,  nur  das  Wesentliche  kurz  andeuten. 

Die  Hosenatricker  und  Baretmacher  erreichen  ihre  Zwecke  in  den  Artikeln  von 
1607  (Urk.  120),  von  1618  (Urk.  128)  und  von  1653  (Urk.  176).  In  der  ersten  wird 
ihnen  Jaracht  und  Meisterstück  zugestanden:  1618  wird  das  Meisterstück  erschwert 
(Art.  !*),  für  die  Jungon,  die  schon  10— 12 jährig  eintreten,  eine  sechsjährige  Wander- 
zoit,  für  jeden  Meister,  der  einen  Jungen  ausgelehit  hat,  eine  zweijährige  Pause  ohne 
Lehrjungen  verlangt;  1653  wird  den  Meistern  verhoteu,  neben  den  Lehrjungen  und 
Knechten  Kellerinen  und  Mägdlein  deutscher  oder  französischer  Nation  anzunehmen, 
sie  das  Stricken  zu  lehren  oder  sie  zu  befördern.  Den  Bauern  wird  schon  1607  ver- 
boten, audere  als  selbstgemachte  Strickwaaren  an  anderen  Tagen  als  am  Freitag  nach 
Strassburg  zu  bringen ;  sie  sollen  sie  nicht  an  aufgerichteten  Ständen  und  nicht  in  der 
Messe  verkaufen;  1618  wird  hinzugefügt,  dass  sie  ihre  Waare  nicht  dutzendweise  ver- 
kaufen sollen;  zwei  Handwerksrüger  werden  eingeführt,  sie  zu  beaufsichtigen  und  ihnen 
die  Treu  abzunehmen,  dass  sie  nur  selbst  gemachte  Strickwaaren  verkaufeu;  dem  land- 
fafirenden  Gesindel  aber,  das  nirgends  sesshaft  sei,  soll  aller  derartige  Verkauf  abge- 
strickt und  verboten  werden.  Im  Jahre  1653  wird  allen  Meistern  das  Hausiren  ver- 
boten; nur  an  Märkten  und  Kirchweihen  sollen  sie  verkaufen,  und  nicht  vor  der  be- 
stimmten Zeit  und  nicht,  ehe  ihre  Waaren  durch  die  Ortsmeister  und  Deputirten  besich- 
tigt sind.  Durch  eine  besondore  Entscheidung  der  Fünfzehnor  von  1655  (Urk.  183) 
wird  festgestellt,  dass  Nichtzünftige  in  Strassburg  nur  gewisse  einfache  Strickarbeiten 
neu  machen,  andere  höchstens  ausbessern  dürfen. 

Den  Leinewebern  wird  das  1601  abgeschlagene  Meisterstück  in  den  Artikeln 
von  1627  bewilligt  ;  denn  es  sei  jetzt  so  weit,  dass  selbst  die  fürnehmsten  Meister  keine 
Arbeit  hätten;  die  Lehrzeit  soll  bei  mindestens  15  H.  Lehrgeld  3,  sonst  4  Jahre  dauern; 
für  Fremde  wird  dreijährige  Jaracht,  für  alle  vum  Lehrlingseintiitt  bis  zum  Meisterwerden 
eine  7jährige  Zeit  verlangt;  der  Meister,  der  einen  Lehrling  ausgelehrt,  soll  ein  Jahr 
lang  keinen  halten.  Die  Artikel  von  1(141  und  1651  enthalten  dem  gegenüber  keim; 
wesentliche  Veränderung;  es  soll  kein  Meister  mehr  als  einen  Lehrling  haben;  die  Lehr- 
zeit soll  2 — 4 jährig,  die  Knappenzeit  4— 6 jährig  sein;  die  Landmeister  sollen  nicht  in 
der  Stadt  nach  Arbeit  fragen.  Eine  besondere  Erläuterung  der  Fünfzehner  von  1656 
(Urk.  185)  gibt  genaue  Bestimmungen  über  das  Meisterstück,  z.  B.  was  zu  geschehen 
habe,  wenn  der  Knappe  einen  falschen  Zug  in  dem  Geschirr  macht,  und  verordnet,  dass 
der  zum  zweiten  Male  durchgefallene  nicht  in  8  Wochen,  sondern  erst  in  Jahr  und 
Tag  wieder  kommen  dürfe. 

Im  ganzen  ähnliche  Beschränkungen  setzen  die  andern  Handwerko  durch;  den 
Sehwarzfärbern  und  Wollwebern,  die  beide  162«  Artikel  (Urk.  142  und  143)  erhalten, 
ist  ebenfalls  Lehrzeit,  Wanderzeit,  Jaracht  und  das  neu  eingeführte  Meisterstück  die 
Hauptsache.  Die  Schwarzfärber  des  ganzen  Oberrheins  lassen  es  sich  1653  ein  kaiser- 
liches Privilegium  kosten,  um  noch  einige  weitere  Erschwerungen  durchzusetzen  und 
Schutz  gegen  die  Landpfuscher  zu  erhalten.  Die  Bleicher  erwirken  1651  (Urk.  171) 
den  Zunftzwang,  nachdem  ihnen  schon  1641  einige  ältere  Paragraphen  der  Barchent- 
schauordnung als  besondere  Haudwerksartikel  gegeben  worden  waren  (Urk.  157).  Die 
von  den  Bleichern  1665  festgesetzten,  von  den  Fünfzohnern  erst  1673  genehmigten 
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Artikel  (Urk.  195)  fordern  weder  Lehrzeit  noch  Meisterstück,  aber  Bio  «eigen,  dass  das 
Gewerbe  als  ein  geschlossenes  oder  als  eine  Art  Realrecht  aufgefasst  wurde.  Von 
jedem  Ncuuufzuneunienden  soll  das  gefordert  werden,  was  die  Meisterschaft  beschliesst. 
Jeder,  der  sein  Bloieherrecht  verlohnen  oder  verkaufen  will,  kann  es  weggeben,  auch 
wenn  der  Entlehner  oder  Käufer  das  Handwerk  ordnungsmässig  nicht  begriffen  hat, 
damit  der  Eigenthumsherr  an  seinen  Intradeu  und  Rechten  nicht  verkürzt  oder  ver- 
nachtheiligt  werde;  nur  niuss  die  betreifende  Person  vor  der  Meisterschaft  erscheinen 
und  sich  mit  ihr  abfinden. 

Der  Rath  und  die  Fünfzehner  leisteten  dieser  gauzeu  Bewegung  besonders  seit 
1620  keinen  Widerstand  mehr;  nur  als  die  Lehrgelder  ein  ganz  unbilliges  Mass  er- 
reichten, schwangen  sie  sich  1640  zu  dorn  Befehl  auf  (Urk.  1U3),  es  solle  künftig  der 
Lehrvertrag  in  Gegenwart  des  Oberhaudwerksherrn  geschlossen  werden:  dieser  solle 
dem  Ucbermass,  das  arme  Eltern  und  Pupillen  um  das  Ihrige  bringe,  steuern. 

Vor  allem  vermissen  wir  in  dem  täglich  wichtiger  werdenden  Verhältnis«  des 
Stadt-  zum  Landhandwerk  irgend  eine  klare  Stellung  und  Leitung  von  Seiten  der  Be- 
hörden: man  Hess  die  Dinge  weiter  treiben,  wie  sie  von  selbst  gingen. 

Je  dichter  die  Bevölkerung  wurde,  je  mehr  der  Verkehr  zunahm,  je  theurer 
es  in  den  grösseren  Städten  wurde,  desto  mehr  zog  sich  ein  Theil  des  Handwerks  in 
die  kleinen  Städte  und  auf  das  Land,  wie  wir  das  schon  früher  im  Elsass  sahen.1 
Dieser  an  sich  ganz  berechtigten  Bewegung  sah  mau  aber  iu  den  Städten  mit  imitier 
scheeleren  Blicken  zu.  Der  städtische  Handwerker  fürchtete  die  billige  Landkonkurrenz; 
wo  man  die  Städte  nach  dem  30jährigen  Kriege  aus  ihrem  Verfall  wieder  heben  wollte, 
wo  besondere  Steuerinteresseu  hinzukamen,  und  das  Landhandwerk  an  sich  noch  unbe- 
deutend war.  wie  in  Brandenburg,  trat  ein  weitgehendes  Verbot  der  meisten  Gewerbe 
für  das  platte  Land  ein.  Soweit  konnte  man  in  dichter  bevölkerten  Gegenden  mit 
grösseren  Dörfern  nicht  gehen.  Hier  erschien  es  richtiger  die  l^andkonkurrenz,  die  man 
nicht  verbieten  konnte,  wenigstens  derselben  Polizei  zu  unterstellen,  von  ihr  die  Ein- 
haltung derselben  Statuten,  desselben  Meisterstücks,  dersolben  sonstigen  Bedingungen 
zu  fordern.  Und  doch  war  auch  das  nicht  leicht,  zumal  in  einem  politisch  und  staats- 
rechtlich su  zerklüfteten  Lande,  wie  das  Elsass. 

War  Strassburg  auch  eino  reiche  Stadt,  die  Zahl  der  Städtchen  und  Dörfer,  die 
ihr  direkt  untergeben  waren,  blieb  doch  eine  sehr  beschränkte.  Was  nützte  es  also,  wenn 
mau  1561  (Urk.  00)  verordnete,  dass  zwei  Ulkircher  Barchentweber  und  alle  anderen 
Strassburgor  Unterthanen  sich  der  Batchentschauordnung  gemäss  halten  sollen,  wenn 
man  1627  (Urk.  135,  Art.  13)  die  sämmtlichen  Dorfleinoweber  unter  Strassburger  Juris- 
diktion zwang,  dieselben  Bedingungen  zu  erfüllen  und  dasselbe  Meisterstück  zu  machen 
wie  in  der  Stadt,  damit  nicht  die  hier  Abgewiesenen  nachher  sich  auf  die  Dörfer  setzen 
und  den  Stadtmeistern  das  Brod  vor  dem  Maul  abschneiden  könnten,  wenn  man  die  Halb- 
leinenschau  auch  auf  alle  von  den  Dörfern  kommenden  Produkte  für  anwendbar  erklärte 
(Urk.  136),  wenn  man  den  schirmverwandten  Woll wobern  in  Barr,  Marlcnheim  und 
Wasselnheim  1646  (Urk.  165)  vorschrieb,  ihre  Lehrjungen  beim  Tuchergericht  in  Strass- 
burg einschreiben  zu  lassen  und  den  hiesigen  Meistern  ihr  Gesinde  nicht  abzuspannen.  Die 
Leineweber  klagen  1651  vor  allem  über  die  schädlichen  Irrungen,  den  Missverstand  und 
Widerwillen  zwischen  ihnen  und  den  Meistern  der  Nachbarschaft;  aber  es  scheint  ihnen 
doch  nicht  möglieh,  alle  nichtzünftigen  Landmeister  zu  unterdrücken;  sie  wollen  nur 
dem  Knappen,  der  bewusst  bei  einem  solchen  gearbeitet  und  nun  wieder  zur  Stadt 
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kommt,  10  sh.  Strafe  abnehmen  (Urk.  173  Art.  26).  Und  die  durch  die  Schwarzfärber- 
artikel  von  1629  dem  Meisterstück  ebenfalls  unterworfenen  Landmeister  worden  1648 
von  den  Fünfzehnein  wieder  von  dieser  Last  befreit  (Urk.  167),  weil  sie  als  eine  zu 
überflüssige  und  unnatürliche  für  sie  erschien. 

Wirksamer  waren  Verabredungen  und  Verbindungen  der  örtlich  nahegelegenen 
Handwerke  selbst,  weil  sie  über  die  zahlreichen  Grenzpfähle  der  zersplitterten  Territorien 
hinausgehen  konnten.  Hauptsächlich  die  Hosenstricker  und  Sehwarzfärber  sehen  wir 
in  einer  solohon  Thätigkeit  begriffen.  Die  Jagd  auf  die  Stimpler  hatte  die  Hosonstricker- 
Bruderschaften  des  oberen  Rheinstroms  im  Eisaas,  Sund-  und  Breisgau  schon  1607  zu 
einer  Vereinigung  geführt,  die  sich  auf  ein  kaiserliches  Privileg  stützte;  die  Strassburger 
Meisterschaft  hatte  die  Führung,  zahlte  auch  70  Gulden  von  den  Unkosten  des  Privilegs. 
Da  weiden  nun  Handwerkertagc  gehalten  (Urk.  170  von  1651);  die  Strassburger  streiten 
sich  mit  den  andern  Bruderschaften  und  ihren  Deputirten  über  die  Jahrgelder  und  die 
Wahl  des  gemeinsamen  Fähndrichs  herum  (Urk.  169  von  1651).  Die  Hosenstricker 
aus  Elsnss-Zabern  klagen  bei  der  Hauptlade  in  Strassburg,  das«  ihre  Obrigkeit  sie 
nicht  gehörig  gegen  die  Pfuscher  schütze  (Urk.  166);  die  von  Mariakirch,  dass  sie 
auf  den  Jahrmärkten  gehindert  würden  (  Urk.  180).  Den  Unterthanen  der  Markgraf- 
schaft Baden  wird  die  Thcilnahme  von  ihrer  Landesherrschaft  verboten  (Urk.  172). 
Die  Buchsweiler  Hosenstricker  verwahren  sich  selbst  bei  ihrer  hanauischon  Regierung 
geBou  die  Unterstellung  unter  die  Bruderschaft  und  ihre  Ordnung,  die  , einig  zu  Erarm- 
und  Aufsaugung  der  jungen  neukotnmenden  Meister  und  konsequenter  zum  Ruin,  nicht 
zum  Aufkommen  der  Unterthanen"  führe  (Urk.  177).  Sie  meinen  damit  hauptsächlich 
da«  neuo  ziemlich  engherzige  kaiserliche  Privileg,  das  die  Hosenstricker  und  Baretmachcr 
von  29  Städten  beim  Kaiser  Ferdinand  HI.  1653  erwirkt  hatten  (Urk.  176). 

Eine  gleiche  Organisation  strebten  die  Schwarzfärbor  an;  auch  sie  brachten  os 
1653  zu  oinem  kaiserlichen  Privileg  (Urk.  175),  das  wohl  hauptsächlich  wegen  der 
verschiedenen  Landeshoheiten ,  unter  denen  die  Theilnehmer  standen,  nöthig  erschien. 
Alle  zwei  Jahre  wollen  sie  um  Martini  eine  Zusammenkunft  halten,  wobei  die  neuen 
Meister  wenigstens  einmal  in  Person  erscheinen  sollen.  Strassburg  wird  als  die  Haupt- 
lade anerkannt;  an  anderen  Orten  werden  sog.  Viertelsmeister  gewählt,  die  vor  der 
Hauptlade  Rechenschaft  ablegen.  Diese  ganze  Art  der  Organisation ,  die  ja  auch  in 
anderen  Gewerben  über  ganz  Deutschland  sich  verbreitete, 1  war  ein  notwendiges 
Produkt  dur  Kleinstaaterei  und  politischen  Zerrissenheit  einerseits,  des  zunehmenden 
Bedürfnisses  einheitlicher  wirtschaftlicher  Ordnung  andererseits.  Aber  die  Haupt-  und 
Nebenladen  befriedigten  dieses  unzweifelhafte  Bedürfnis«  doch  im  Ganzen  so  wenig 
vollkommen,  dass  das  Reichsgesetz 2  von  1731  (Art.  6)  sie  ebenso  verbot,  wie  sie  in 
den  grösseren  Territorien  mit  besserer  Gewerbepolizei  unterdrückt  wurden. 

In  den  grösseren  Territorien  hatten  sie  übrigens  nio  eine  solche  Stellung  ge- 
habt, wie  in  den  ganz  zersplitterten  Theilcn  Deutschlands.  Hier  hatten  theilweise  schon 
früher,  jedenfalls  im  16.  und  17.  Jahrhundert  die  energischen  Fürsten  alle  nach  einer 
gewissen  Einheit  des  Gewerberechts,  nach  einem  gewissen  wirtschaftlichen  Abscbluss 
und  Zusarainenschluss  des  Landes  nach  Aussen  gestrebt;  man  hatte  die  schlimmsten 
Stapelrechte  und  andere  derartige  örtliche  Vorrechto  beseitigt,  man  hatte  begonnen  die 
Zunftprivilegien  als  widerrufliche  fürstliche  Gnadenerlasse  zu  behandeln,  sie  zu  reformiren, 
die  örtlich  widersprechenden  einander  zu  nähern  oder  gar  solche  fürs  ganze  Land  zu 


I  Nähere«  über  nie  bei  Stock  a.  a,  O.  1842,  %  341. 
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erlassen.  So  war  z.  B.  die  sächsische  Tuchscheror-Orduung  von  1545,  die  alle  wich- 
tigen Fragen  des  Handwerks  regelte,  fürs  ganze  Kurfürstenthum  gegeben:  das  Land 
war  für  dio  Besorgung  der  Handwerksgesehüfto  in  9  Kreise  geteilt,  deren  jeder  eine 
Vorsitzende  Stadt  hatte.  Die  brandenburgisehen  Landlebeweber  waren  in  denselben 
Jahre  don  städtischen  Innungen  unterstellt  worden.  Den  Wollkauf,  die  Tuchschau,  das 
Tuch-  und  Zeugmachen,  das  Färben,  das  Lehrlings w ose»,  den  Flachs-  und  Uarnhandel, 
dio  ganze  Leineweberoi  oder  wenigstens  einzelne  dieser  Funkte  suchto  man  in  Sachsen, 
in  Württemberg,  in  Hessen,  in  Bayern,  später  vor  allem  in  Brandenburg  und  Preussen, 
einheitlich  fürs  ganze  Land  zu  ordnen,  und  wenn  diese  Ordnung  häufig  mit  den  bereits 
über  das  Territorium  hinausreiehenden  Verkehrsinteressen  in  Widerspruch  trat,  für  das 
einzelne  Land  lag  iu  dieser  ganzen  mehrhundertjährigen,  in  der  Hauptsache  erst  im 
18.  Jahrhundert  zum  Abschluss  gelangenden  Verwaltungsarbeit,  die  an  die  Stelle  der 
örtlichen  landschaftliche  Wirtschaftssysteme  herzustellen  sich  bemühte,  doch  ein  grosser 
Fortschritt.  Ein  einheitliches  deutsches  Wirtschaftsgebiet  ist  durch  den  Zollverein  und 
das  Reich  im  19.  Jahrhundert  kaum  schwieriger  herzustellen  gewesen,  als  die  wirt- 
schaftliche Einheit  der  grösseren  deutschen  Territorialstaaten  vom  16.— 18.  Jahrhundert. 

Wir-haben  diesen  wichtigen,  leider  bisher  nirgends  gehörig  bearbeiteten  Gegen- 
stand hier  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Wir  wollten  diese  Richtung  der  volkswirtschaft- 
lichen Entwicklung  und  Gesetzgebung  nur  andeuten,  um  sie  in  Gegensatz  zu  bringen 
mit  der  damals  von  Tag  zu  Tag  schwieriger  werdenden  Stellung  der  Reichsstädte.  Bire 
verwaltungsrechtlichc  Isolirung  schnitt  ihnen  nach  allen  Seiten  die  befruchtenden  Quellen 
und  Zuflüsso  ab.  Ihre  Stellung,  die  von  1500—1000  an  schon  recht  schwierig  wurde, 
war  gegen  1700  ein  Anachronismus,  der  zur  wirtschaftlichen  Erstarrung  oder  zur 
Einverleibung  in  einen  grösseren  Staat  führen  rausstc.  Strassburg  ist  beides  nach 
einander  begegnet.  — 

Wir  wenden  uns,  nachdem  wir  im  Vorhergehenden  nur  die  beginnende  Ent- 
artung des  Zunftrechts  in  der  Strassburger  Tücher-  und  Weberzunft  geschildert,  nun 
zu  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  tatsächlichen  Verhältnisse  der  Strassburger 
Weberei  und  der  ihr  verwandten  Gewerbe  von  1560  — 1681;  sie  werden  uns  vielfach 
die  rechtlichen  Veränderungen  erst  recht  verständlich  machen. 

In  der  ersten  Hälfte  unserer  Epoche  bis  zum  Ausbruch  des  30jährigen  Krieges 
zehrte  Strassburg  noch  von  seiner  alten  Grosso,  seinem  alten  Wohlstand,  seinen  viel- 
gepriesenen Einrichtungen.  Seine  Universität  blühte  wie  seine  Buchdruckereien  und  sein 
Woinhandel;  die  städtischen  Finanzen  waren  im  ganzen  in  Ordnung;  der  Reichthum  der 
Stadt  und  ihrer  Kirchen  und  Stiftungen  war  ein  vielgorühmter.  Die  Bevölkerung  nahm 
eher  zu  als  ab.  Und  auch  unsere  Tucherzunft  sehen  wir  nach  den  uns  erhaltenen 
Verzeichnissen  noch  bedeutend  an  Umfang  wachsen;  sie  zählte 

1589:  264  Mitglieder1 

1599:  278  — 

1602:  802 

1620:  404  - 

1680:  415 

Aber  diese  Zunahme  war  bereits  keine  gesunde  mehr;  mit  den  Wirren  des 
30jährigen  Krieges  zeigte  es  sicii,  dass  der  Handel  und  die  Gewerbe  Strassburgs  längst 
unterbunden  und  in  der  Wurzel  bedroht  waren,  dass  die  lässig  behagliche  Existenz  in 


1  Wir  haben  die  ZusammenzAhlim^  nur  für  1  wo  die  Verzeichnisse,  für  diu  betreffende  Jahr 
die  Anfanssjahre  jedes  Jahrzehntes  gemacht  und,         fehlen,  das  nächstliegende  rorhandene  genommen. 
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dorn  spiessbürgerlich  und  gevatterschaftlich  regierten  städtischen  Ooincinwesen  die  alten 
Tugendin  nicht  bewahrt,  dass  eine  kleinlich  konservative  Zeit  wohl  äusserlich  alles  im 
alten  Bestände  erhalten,  die  Händel  der  geheimen  Stuben  mit  dem  Schleier  ehrbarer 
und  kirchlicher  Wohlanständigkeit  zugedeckt  hatte,  dass  aber  bei  all  dem  zopfigen 
Regieren  und  Bekomplimentiren  die  politische  und  wirtschaftliche  Existenz  der  Stadt 
eine  immer  schwierigere  und  ungesundere  geworden  war.  Die  Armuth  eines  grossen 
Theiles  der  Bevölkerung  zeigte  sich  jetzt  in  erschreckender  Weise;  die  elsässcr  Bettler 
genossen  fast  eines  europäischen  Rufes ;  das  Londoner  Bettlerquartier  hiess  nach  ihnen 
Alsatia.  Ohne  Zweifel  veranlassten  auch  die  beginnenden  Kriegswirren  einen  Theil  der 
ändlichen  Bevölkerung  sich  nach  der  Stadt  zu  wenden.  Und  unter  dem  Drucke  dieser 
Nothzustände  sehen  wir  die  Strassburger  Leine-  und  Wollweber,  Hosenstricker  und 
Färber  die  oben  geschilderten  Schranken  des  Zunftrechts  hauptsächlich  1618 — 30  durch- 
setzen. Hatto  sich  doch  die  Zunft  von  1589 — 1630  fast  verdoppelt,  während  die  Mög- 
lichkeit de«  Erwerbs  stets  geringer  wurde. 

Es  folgten  nun  die  durch  eine  ganz  ausserordentliche  Sterblichkeit  ausgezeich- 
neten Nothjahrc  für  Strassburg;  die  Zahl  der  Todesfälle,  sonst  1000—1200,  stieg  auf 
jährlich  2—3000,  im  Jahre  1633  sogar  auf  5500.  Auch  die  Tucherzuirft  ging  sehr 
zurück.    Sie  zählte 

1630  -  415  Mitglieder 
1642  -  264  — 
1650  —  281  — 
1660  —  297  — 
1671  —  301  - 

Tn  den  Kriegsjahren,  die  der  französischen  Besetzung  vorausgingen,  nahm  sio 
nochmal  um  70  ab;  sie  umfasste 

1680  -  231  Mitglieder 
1691  —  265  — 
1700  -  243  - 

Von  dem  80jährigen  Krieg  an  hörten  die  Klagen  über  den  Verfall  der  Kämme- 
rei, über  die  hohen  unerschwinglichen  Steuern  und  Umlagen,  die  trotz  aller  Neutralität 
die  Stadt  erheben  musste,  nicht  auf.  Der  städtische  Fiskus  war  bankerott,  nur  kaiser- 
liche Moratorien  hielten  die  drohenden  Gläubiger  ab.  Die  Zünfte  mussten  ohne  Zweifel 
öfter  und  mehr  als  wir  dies  aus  den  zufällig  erhalteneu  Schuldurkunden  ersehen  (Urk. 
147  v.  1634;  Urk.  202  v.  1676),  für  den  städtischen  Seckel  als  Schuldner  sich  bekennen. 
Der  Absatz  des  Handwerks  konnte  in  solcher  Zeit  sich  nicht  einmal  auf  alter  Hohe 
halten,  geschweige  denn  dass  Neuerungen  und  Fortschritte  in  nennenswerther  Weise 
sich  hätten  vollziehen  können. 

Die  Tucher  oder,  wie  sie  jetzt  heissen,  die  Wollweber  hatten  sich  von  der  Krisis 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wohl  nie  ganz  erholt.  Allerdings  machten  sie  nach 
den  Ordnungen  von  1521  und  29  auch  yprische  Tuche ;  sie  Hessen  sich  1589  die  Schau 
und  Siegelung  der  Bayen  bestätigen,  d.  h.  einer  weichen  Tuchart,  „die  nun  gemein  und 
fast  gebräuchlich  geworden  sei"  (Urk.  104),  und  obenso  die  der  dreischäftigen  Tuche 
(Urk.  105).  Sie  hatten  noch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Tuchhandel  (Urk.  101  von 
1586),  den  sie  hauptsächlich  in  ihren  Ständen  unter  der  Pfalz  betrieben;  dieselben  wurden 
an  die  verlooat,  die  sonst  keinen  offenen  Laden  hatten  (Urk.  113  von  1600).  Die  Klagen 
von  1629,  die  zu  den  schon  besprochenen  neuen  Artikeln  führten,  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  gerade  damals  die  Zahl  der  Wollwcbermeister  noch  nicht  so  beschränkt  war  wie 
später.  Aber  einen  bescheidenen  Massstab  des  Gewerbebetriebes  hatten  sio  bereits.  Der 
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junge  Meistor  soll  in  das  Loos  unter  der  Pfalz  nicht  kommen,  ehe  er  zwei  Stücke  Tuch 
gemacht  hat,  und  rnuBs,  wenn  er  darin  bleiben  will,  wenigstens  die  4  ersten  Jahre  lang 
jährlich  arht  Stücke  Tuch  unter  seinem  Malzeichen  machen  und  auf  die  Schau  bringen. 
Die  armen  Wollwebermeister  nähren  sich  theilweise  nur  noch  vom  Spinnen  und  Garn- 
streichen,  mit  dein  sie  sogar  hausiren  gehen  (Urk.  155).  Es  handelte  sich  offenbar 
nur  mehr  um  ein  ärmliche»  Ortsgewerbe,  das  ganz  geringe  Stoffe  für  die  unteren  Klassen 
machte.  Man  erlaubt  ihnen  jetzt  auch  (Art.  13,  Urk.  43)  Gerber-  und  Kürschner- Wolle 
zu  veraibeiten,  was  früher  verboten  war. 

Nach  dem  ersten  Personenverzeichniss  der  Tucherzunft,  das  bei  den  meisten 
Namen  das  Handwerk  angiebt1,  dem  von  1642.  lebten  noch  etwa  20  Wollweber,  3 
Sergenweber  und  6  Wollspinner  in  Strassburg.  In  kleinlichster  Weise  streiten  sie  sich 
mit  den  Leinewebern  um  das  Streichen«  Kämmen  und  Spinnen  der  Wolle;  die  Leine- 
wobor  brauchten  solches  Oarn  für  die  von  ihnen  jetzt  viel  gemachten  halbleinenen  Pro- 
dukte (Urk.  159  und  100  von  1643);  die  Wollweber  setzen  es  durch,  dass  die  Leine- 
weber je  nur  eine  Spinnmagd  halten,  sonst  aber  bei  ihnen  arbeiten  lassen  müssen.  Die 
Konkurrenz  der  Wollweber  von  Barr,  Marlenheim  und  Wasselnheim  ist  ihnen  jetzt 
(Urk.  165  von  1646)  zu  viel;  die  Fünfzehner  schärfen  den  dortigen  Meistern  ein,  nach 
hiesiger  Manier  gerecht,  probemässig  und  kaufmannsgut  zu  arbeiten.  Die  1658  erneuerten 
Wollweberartikel,  die  sich  im  übrigen  ganz  an* die  alten  Sehauordnungcn  anschliessen, 
bestimmen  nur  die  Breite  der  Tuche  anders  als  früher,  weil  in  den  verflossenen  100  Jahren 
sich  viel  auf  solchem  Handwerk  geändert.  Statt  nach  Gebunden  soll  nach  der  Faden- 
zahl gerechnet  werden,  kein  Tuch  soll  unter  800  Faden  breit  sein  und  das  breitere  jo 
um  100  Faden  zunehmen.  Als  Sieglor  sollen  die  Wollweber  einen  der  Ihrigen  wählen, 
während  der  Rath  demselben  einen  Schneider  und  einen  Handelsmann  beigibt. 

Ob  gegen  1685  dio  Snrgenweber  etwa«  zahlreicher  waren,  da  ihnen  eine  be- 
sondere Vertretung  im  Zunftgericht  eingeräumt  wurde,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
Zu  einer  rechten  Blüthe  konnte  das  Gewerbe  jedenfalls  nicht  mehr  kommen.  Wie  die 
Versuche  des  16.  Jahrhunderts  scheiterten,  „eine  Drapery",  d.  h.  Wollweberei  im  Grossen 
hier  anzulegen,  so  gelang  es  auch  im  17.  nicht  auf  die  Dauer.  Ein  Handelsmann  Nico- 
'aus  Herflf  erhielt  vom  Bath  1666  (Urk.  109)  das  Privilegium,  seine  zu  Otterberg  und 
St.  Lambrecht  betriebene  Fabrik  und  Manufaktur  wollener  Teppiche  und  Saye  hieher 
zu  verlegen,  dieselbe  hier  allein  und  in  voller  Freiheit  zu  betreiben,  unter  der  Bedingung, 
dass  er  nur  4  Familien  mit  sich  bringe,  sonst  alier  Strnssburger  beschäftige.  Im  Jahre 
1675  (Urk.  201)  erneuerte  der  Bath  diese  Konzession  und  im  Jahre  1683  erhielten  die 
Inhaber  von  Ludwig  XIV.  ein  königliches  Privileg;  es  sei  nöthig,  heisst  es  daselbst, 
um  die  frühcro  Tuchindustrie  dos  Elsasses  wieder  herzustellen,  Leute  zu  befördern,  qui 
fournissent  aux  ouvriers  les  laines  et  les  deniers  necessaires.  Die  Unternehmer  erhalten 
Zollfreiheit,  einen  beireiten  Gerichtsstand  und  ein  privilegirtes  Forderungsrecht  für  die 
den  Wollarbeitern  anvertrauten  Wollstoffe.  Das  Geschäft  scheint  aber  wegen  der  nicht 
endenden  Händel  mit  der  Tuchcrzunft  und  den  zünftigen  Wollwebern  keinen  Auf- 
schwung genommen,  sondern  bald  eingegangen  zu  sein.2 


1  Von  den  Namen  der  gewöhnlichen  Zunft- 
raitglieder  habun  29  koino  solch«)  Bezeichnung 
dos  Geworbes,  auch  ist  das  Gewerbe  bei  den 
Schöffen  und  Gcriohtsleuten  nicht  genannt.  Wir 
haben  also  nur  für  204  Namon  von  264  die  ge- 
naue Angabe  des  Gewerbe«.  Da  jedenfalls  die 
meisten  Schöffen  und  Oerichtsleute  den  Haud- 


i    werken  angehörten,  so  haben  wir  je  einigo  Meister 
jedem  Gewerbe  hinzugefügt. 

»  Siehe  8t  Stadtarohiv  V.  C.  G.  Corp.  E. 
Lad.  48,  Fase.  1,  Nro.  1.  Pieces  concernant  la 
contestation  du  magistrat  et  de  la  maltrise  des 
drapier»  avec  le  Sieur  Mr.  Horff  (1683—1736). 
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Im  Jahre  1716  konnte  der  Intendant  des  Elsasses1  nach  Paris  von  dem  Lande 
schreiben:  il  n'y  a  point  de  manufacture  de  draperie.  Wenn  nichts  desto  weniger  auch 
1789  in  dem  gedruckten  Zunftbüchlein  noch  ein  Tuchsiegier,  zwei  Meisterstückbeschnuer 
und  zwei  Rüger  der  Wollweber  und  im  Ganzen  16  solche  aufgeführt  sind,  so  waren 
das  eben  die  letzten  kümmerlichen  Reste  der  einst  blühenden  örtlichen  Tuchmacherei, 
die  natürlich  selbst  den  Ortsbedarf  entfernt  nicht  befriedigten. 

Immer  konnte  sich  Strassburg  mit  dem  Ausspruche  Justis  trösten,  dass  gar  viele 
deutsche  Städte,  die  im  14 — 15.  Jahrhundert  3 —  400  Tuchmacher  hatten,  im  18.  deren 
kaum  10  — 12  hätten  und  dass  im  Allgemeinen  die  deutsche  Tuchmacherei  im  16.  und 
17.  so  zurückgegangen  sei,  dass  sie  gegen  1650  nichts  bessores  geliefert  habe,  als  die 
isländischen  Wadmals  oder  die  polnischen  Schipptüchcr. Etwas  übertrieben  ist  freilich 
dieser  Ausspruch  Justis.  Auch  damals  rühmte  man  die  meissenschen ,  schlesischen  und 
Iglauer  Tuche;3  in  Igluu  waren  z.  B.  1667  nicht  weniger  als  116  Meister.4  Zittau  lieferte 
damals  Tuche  bis  nach  Schwaben  und  ins  Elsass.5  Die  Calwer  Färberkompagnie  er- 
blühte eben  in  jenen  Tagen  j  die  württembergische  Regierung  suchte  sie  in  jeder  Weise 
zu  heben.  Das  besondere  Privilegium,  das  sie  am  1.  November  1650  erhielt,  befreite 
die  in  ihrem  Dienst  stehenden  Zeugmacher  und  Färber  von  dem  sonstigen  Zunftverband 
und  erklärte  sie  für  eine  eigene  Zunft.  Die,  wie  man  sagte,  in  der  Moderation  stehen- 
den Meister  waren  verpflichtet,  ihre  Waaren  durch  die  Kompagnie  färben  und  ausrüsten 
zu  lassen  und  sie  derselben  zum  Verkauf  zu  überlassen,  wogegen  die  Gesellschaft  zum 
Aukauf  der  für  gut  erkannten  Waaren  verpflichtet  war.  Die  Kompagnie  hatte  für 
gewisse  Waarengattungen  das  ausschliessliche  Recht  der  Anfertigung,  sie  hatte  gewisse 
Begünstigungen  für  die  Ausfuhr  und  die  Befugniss  mehrere  Gewerbe  zu  fabrik massigem 
Betrieb  zu  vereinigen.6  Sie  beschäftigte  in  den  Oberämtern  Calw.  Nagolt,  Wildberg 
und  Böblingen  bald  800 — 1000  Wollweber.7  Aber  im  Ganzen  lag  allerdings  die  deutsche 
Tuchmacherei  naeh  dem  30jährigen  Kriege  aufs  kläglichste  so  ziemlich  überall  darnieder; 
die  höheren  Klassen  verbrauchten  fast  nur  fremde  Tuche.  Erst  die  vertriebenen  fran- 
zösischen Refugies  und  die  Bemühungen  einer  Anzahl  Regierungen  in  den  besser  regierten 
grösseren  Territorien  brachten  es  gegen  1700  wieder  dahin,  dass  von  einem  Wiederbeginn 
der  deutschen  Tuch-  und  Zeugmacherei  gesprochen  werden  konnte."  Das  brandenburgische 
Edikt  über  die  Verbesserung  der  Wollenmanufaktur  von  1687  bildet  in  dieser  Beziehung 
gewissermassen  den  Wendepunkt.  Von  da  an  werden  die  fürstlichen  Erlasse  und  Ver- 
ordnungen in  Bezug  auf  die  Tuch-  und  Wollindustrio  wieder  viel  zahlreicher  und  erfolg- 
reicher. Und  wir  brechen  eben  desshalb  unser  im  Anhang  folgendes  Urkunden-Verzeich- 
niss  mit  dieser  Verordnung  ab,  da  die  Schilderung  der  Zustände  von  da  an  ausser  dem 
Bereich  unserer  Aufgabe  liegt. 

Einen  verhältnissmässig  besseren  Stand  als  die  Strassburger  Wollweber  zeigen 
die  Färber.  Zwar  hatte  man  weder  niederländische  Färber  gewonnen,  noch  finden  wir 
die  in  Deutschland  sonst  übliche  Scheidung  in  die  zwei  besonderen  Gewerbe  dor  Schön- 
und  Schwarzfärber  mit  allen  seinen  theils  berechtigten,  theils  lächerlichen  und  schikaneusen 


«  Spaoh,  lettre«  6critea  &  la  cour  par  M. 
d'AngerTÜliers  intendant  de  l'Alamce  de  1716  a 
1724  (1878)  19. 

*  Jurti,  Abhandlung  von  donen  Manufakturen 
und  Fabriken  (1701)  2,  7-8. 

»  Becher  a.  a.  0.  181. 

♦  Werner  a.  a.  O.  84. 

»Carpzovii,  Analeeta   postcrnni  Zittauie.,- 


sium  168. 

>  Reysoher,  Samml.  württ.  Groetxe  18,  615, 
Anm.  662. 

«  O.  Dörtenbaoh,  Mittheilungen  über  Ge- 
werbe und  Handel  in  Calw  (1862). 

•  Vcrgl.  z.  B.  die  Schilderungen  in  den  Leip- 
Bammlungen    von  wirthacbaftlicben  etc. 
8,  (1745) 
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Abgränzungen  >  in  Strassburg.  Von  dor  Färbekunst,  wie  sie  in  anderen  Ländern  «ich 
bereits  entwickelt,  ist  keine  Rede.  In  dem  Colbertschen  Reglement  Ton  1669  zählt 
man2  nicht  weniger  als  46  Farbekombinutionen,  wahrend  in  den  Strassburger  Urkunden, 
hauptsächlich  der  Taxordnung  von  1646,  höchstens  18  vorkommen.  Aber  immer  sind 
die  Zahlen  von  9  Färbern  im  Jahre  1642,  von  8  im  Jahre  1653  und  von  14  Schwarz- 
und  Schönfärbern  und  4  Kunstfärbern  im  Jahre  1789  keine  ganz  kleinen;  immer  deutet 
der  Erlass  von  besonderen  Uesellenartikeln  (Urk.  149  von  1638)  auf  einen  gewissen 
Umfang  des  Gewerbes.  Es  ist  das  bei  der  geringen  Wollweberei  in  Strassburg  nur 
dadurch  erklärlich,  dass  sie  in  erster  Linie  für  die  zahlreichen  Leineweber  arbeiteten. 
Das  1629  eingeführte  Meisterstück  verlangt  zwar  in  erster  Linie  das  Roth-,  Blau-  und 
Schwarzfärben  von  Wollentuch  und  Wollgarn  und  erwähnt  daneben  nur  das  Färben 
und  Hangen  von  Barchent.  Die  Taxordnung  von  1646  (Urk.  164)  behandelt  das  Färben 
von  Wollentuch  noch  so  ausführlich,  als  das  Färben  von  Leinen,  Zwilch  und  Halbleinen, 
was  sie  unter  dem  Begriff  des  Schwarzfärb ens  zusammenfaßt.  Die  von  einem  Hand- 
werkertag der  Färber  aber  festgesetzte  Taxordnung  von  1653  unterscheidet  Kaufarbeit 
Mangen  und  Bauernarbeit  und  begreift  unter  der  ersten  fast  ausschliesslich  die  Bar- 
chent-, Zwillich-,  Leinen-  und  Halbleinenfärberei,  und  noch  mehr  überwiegen  diese  Stoffe 
bei  den  Taxen  der  Bauernarbeit. 

Tuchscherer  zählte  man  1642  noch  7,  1789  noch  3.  Es  war  ein  Gewerbe,  das 
überall  mit  der  Verbesserung  der  Tuchmacherei  zurückging.  Dass  in  8trassburg  lange 
sich  die  alte  Art  ihres  Geschäftes  erhielt,  dass  hier  von  den  oben  schon  besprochenen 
Neuerungen,  wie  sie  z.  B.  in  Hamburg  sich  schon  im  16.  Jahrhundert  vollzogen,  nichts 
eintrat,  sehen  wir  auch  daraus,  dass  die  Tuchscherer  sich  1665  ihre  Artikel  erneuern 
Hessen  (Urk.  197).  ohne  dass  dabei  die  technische  und  wirtschaftliche  Thatigkeit 
derselben  in  anderem  Lichte  als  früher  erscheint.  An  anderen  Orten  fanden  die 
Tuchscherer  in  dem  Karten,  Scheren,  Mangen  und  Zubereiten  der  Barchente  eine  neue 
Erwerbsquelle.    Aber  auch  damit  wollte  es  in  Strassburg  nicht  gehen. 

Wir  haben  oben  die  Einführung  einer  Barchentschauordnung  in  Strassburg 
(1537)  geschildert.  Und  es  scheint  in  den  nächsten  dreissig  Jahren  in  Strassburg  und 
in  der  Umgegend  ziemlich  viel  Barchent  gemacht  worden  zu  sein. 3  Auch  die  Er- 
läuterungen zur  Schauordnung  von  1568  (Urk.  94)  deuten  auf  eine  ziemliche  Barchent- 
produktion hin.  Und  auch  noch  die  Bemühungen  von  1587 — 94,  dem  Strassburger 
Barchenthandel  einen  neuen  Aufschwung  zu  goben,  von  denen  wir  Näheres  aus  den 
Protokollen  der  Fünfzehner  und  den  Kollektionen  Wenckers 4  erfahren,  zeigen,  dass  in 
früherer  Zeit  eine  Anzahl  Wober  sich  damit  abgegeben,  dass  diese  aber,  wenn  nichts 
besonderes  geschah,  im  Begriff  waren,  der  Augaburger  Konkurrenz  zu  unterliegen. 

Der  Plan  ging  von  einem  gewissen  Nicolaus  von  Dürkheim  aus :  eine  Anzahl  Kauf- 
leute und  Kapitalisten  verbanden  sich;  neben  Dürkheim  wird  hauptsächlich  Heinrich 
Zorn,  der  daneben  einen  Härings-  und  Wollhandel  hatte,  Michael  Göll  und  zwei  Götze 
der  ältere  und  jüngere  genannt.  Jeder  schoss  1000 — 2500  Gulden  ein;  der  eine  gab 
sein  Haus  dazu  her;  nach  einer  Berathung  von  1591  sollte  der  eine  Götz  ab  Buch- 
halter, Dürkheim  als  Kassirer.  Göll  als  Ein-  und  der  andere  Götz  als  Verkäufer  thätig 
sein;  daneben  ist  von  einem  besonderen  Hausverwalter  die  Rede.    Man  hatte  es  nicht 


•  Meliwantc«,  gemüthsfergnugendes  hi»tur.  »  Vergl.  ausser  Urk.  90  das  Protokoll  der 

Handbuch  für  Bürger  und  Bauern  (Frankf.  1744)         XXI.  rom  23.  Aug.  1559  Bl.  370  und  yon  1580 


379—81. 

■  Sarary,  der  vollkommene 
mann  (Genf  1678)  109-24. 


Bl.  458-59. 

♦  Bd.  2  dem.  auf  dem  8t.  Bfc  A.  Nr.  57. 
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blos  darauf  abgesehen,  „mit  der  Zeit  gemeiner  Art,  der  Bürgerschaft  und  dem  Almosen 
ein  nützlich  rühmlich  Work  anzurichten" .  wie  Dürkheim  den  Fünfzehnern  vorstellt, 
sondern  mau  wollte  zugleich  einen  Handel  im  Grossen  treiben:  „ wenn  der  Stadt  Handel 
recht  versehen  ist,  alsdann  kann  man  mit  dem  fremden  Barchent  und  was  dazu  gehört, 
einen  Nebenhandel  errichten  und  eines  dem  andern  die  Hand  bieten".  Die  Gesellschaft 
war  nun  auch  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  thätig,  sogar  der  Rath  scheint  sich  später 
mit  2000  Gulden  daran  betheiligt  zu  haben. 1  Aber  die  Sache  wollte  nicht  recht  gelingen. 

Nicht  blos  zankten  sich  die  Genossen  unter  einander;  Dürkheim  und  Zorn 
klugen  über  Göll  und.  wie  es  scheint,  wurdo  or  später  ausgeschlossen  oder  fallen  ge- 
lassen, um  die  Stimmung  der  zünftigen  Weber  zu  beruhigen.  Hauptsächlich  bereitete 
die  Feindseligkeit  dieser  und  die  Schlaffheit  der  Fünfzehner  oder  des  Rathos  dem  Unter- 
nehmen viele  Schwierigkeiten.  Hätte  sich  die  Gesellschaft  nämlich  mit  den  zünftigen 
Barchentwebern  und  der  ganzen  Tucherzunft  einigen  können,  so  hätte  sie,  wie  es  in 
einem  ihrer  Bedenken  heisst,  „Unsere  Herrn"  gar  nicht  zu  bemühen  brauchen.  Aber  es 
handelte  sich  von  Anfang  an  darum,  die  Produktion  anders  einzurichten,  als  die  her- 
gebrachte Schau  es  erlaubte,  und  dem  widersetzten  sich  die  Weber  und  Barchentschauer. 
Als  Dürkheim2  daher  1587  die  Sache  vor  die  Fünfzehner  gebracht,  hörte  man  zunächst 
die  Barchent-  und  einige  Leineweber  als  dessen  genugsam  verständige,  die  einfach  er- 
klärten, so  gut  und  billig  wie  in  Augsburg  Bei  es  nicht  möglich  hier  zu  produziren, 
und  zugleich  ihr  Misstrauen  in  die  Gesellschaft  aussprachen  (Urk.  103).  Wenn  die  Stadt- 
obrigkeit die  Sache  in  die  Hand  nähme  und  die  Müssiggänger,  die  zu  St.  Marx  und  vor 
dem  Spital  und  den  Häusern  nach  Spenden  gingen,  zur  Arbeit  zwinge,  dann  möchte  es 
vielleicht  gelingen;  dann  könnte  man  eine  Probe  mit  ein  paar  Stücken  wohl  machen; 
jedenfalls  aber  müsse  die  Schau  bestehen  bleiben. 

Es  ist  ein  Muster  von  kleinmüthiger  Verzagtheit  und  von  handwerksmäsBiger 
Angst  gegenüber  den  Kapitalisten,  das  uns  hier  entgegentritt.  Dürkheim  setzte  vor  den 
Fünfzehnern  auseinander,  die  Wel»er  seien  stets  zu  schwerfällig,  um  ihr  und  der  Stadt 
Interesse  zu  verstehen.  Sie  seien  daran  schuld,  dass  als  man  vor  Jahren  hier  eine 
Drapery  habe  anlegen  wollen,  die  Sache  keinen  Fortgang  gehabt.  Es  wird  beschlossen, 
dio  Gesellschaft  solle  einen  Versuch  mit  50  Stück  machen,  und  es  möge,  wenn  die  bis- 
herigen Barchentschauer  als  nicht  genug  verständig  sich  zeigten,  ein  weiteres  Mitglied  zur 
Schau  geordnet  worden. 

Die  Sache  hatte  nun  zunächst  ihren  Fortgang;  aber  die  Schwierigkeiten  und 
Klagen  der  Missgünstigen  hörten  nicht  auf.  Die,  wie  es  scheint,  nunmehr  in  der 
Umgegend  von  Strassburg  sich  verbreitende  Barchentweberei  führte  zur  Anfertigung 
kürzerer  Stücke;  die  Schauer  klagten  dagegen  und  erwirkten  1590  eine  entsprechende  Ver- 
fügung der  Fünfzehner  (Urk.  107).  Im  Jahre  1591  beschloss  die  Gesellschaft  bei  den  Herren 
anzuzeigen,  das«  der  Mangmeister  ihnen  nicht  mangen  wolle.  Im  Jahre  1592  wird  über 
die  Einfuhr  fremder  Barchente  goklagt;  eine  schwerfällige  Untersuchung  der  Fünfzehner 
erfolgt;  die  Gesellschaft  hat  einen  Vorrath  von  über  1000  Stück  Barchent;3  sie  verspricht 
und  hofft  ihn  auf  der  Frankfurter  Messe  abzusetzen.  Noch  im  selben  Jahr  folgt  eine 
weitere  Klage,  das«  Göll  die  Strassburger  Lilie  auf  fremde  Barchente  habe  drucken 
lassen.4  Die  Fünfzehnerkommissionen  in  der  Sache  schleppen  sich  durch  Jahre  hin; 
1594  berathen  sie,  nachdem  dio  Stadt  sich  selbst  betheiligt,  über  den  Neubau  eines 
guten  Verkaufslokals,  die  Errichtung  einer  Bleiche  und  die  Begründung  eines  Wasch- 


»  Protok.  der  XV.  Yora  ö  MÄr*  1594,  BL  82.  «  Protok.  der  XV.  von  1592,  BL  17,  64,  114. 
'  Protok.  der  XV.  ron  1587,  Bl.  20-50.  *  Dwelunt  BL  150, 
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hauses.  Ein  gedruckter  Erlass  (Urk.  107)  machte  in  demselben  Jahr  der  Bürgerschaft 
bekannt,  dass  Rath  und  Einundzwanzig  beschlossen  hätten,  zur  Erleichterung  des  Almosens 
und  Bekämpfung  des  Bettels  und  Müssiggangs  den  Barchenthandel  furtzusetzen  und  in 
ein  recht  Wesen  zu  bringen.  Zugleich  aber  wird,  um  die  zünftigen  Weber  zu  beruhigen, 
bekannt  gemacht,  dass  solche,  die  das  Handwerk  nicht  gelernt,  nicht  mehr  beschäftigt, 
dass  fremde  Waaren  nicht  mehr  unter  die  hiesige  gemischt  werden  sollen. 

Welchen  Verlauf  die  Sache  weiter  nahm,  wissen  wir  nicht;  auch  nicht,  ob  die 
kleinen  Aendcrungen  der  Barchentschau  von  1616  (Urk.  123)  noch  hiemit  in  Zusammen- 
hang stehen.  Jedenfalls  überdauerte  die  Strassburger  Barchentweberei  den  30jährigen 
Krieg  kaum.  Im  Jahre  1642  werden  nur  noch  ein  paar  solche  genannt;  in  der  Tax- 
ordnung von  1646  hält  man  nicht  mehr  für  nüthig,  sie  zu  berücksichtigen.  Die 
Revision  der  Schauordnung  von  1658  (Urk.  189)  die  an  sich  nichts  wesentlich  Neues 
brachte,  beweist  nur,  dass  man  nach  dem  grossen  Kriege  auch  in  dieser  Beziehung  noch- 
mals einen  Anlauf  zur  Besserung  machte,  aber  nicht  dass  er  Erfolg  hatte.  Das«  es 
aber  den  Dürkheim  und  Genossen  nicht  gelang,  die  Sache  in  Zug  zu  bringen,  war  nicht 
blos  Folge  ihrer  persönlichen  Eigenschafton.  der  Schläfrigkeit  der  Fflnfzehner  und  der 
Schwerfälligkeit  der  Weber,  sondern  die  Schwierigkeit  lag  wie  bei  so  vielen  ähnlichen 
Versuchen  1  jener  Zeit  in  der  Sache  selbst,  d.  h.  in  dem  Kampf  der  entgegengesetzten 
volkswirtschaftlichen  Organisationsprinzipien.  Die  kapitalistische  kaufmännische  Unter- 
nehmung wollte  auf  dem  Lande  arbeiten  lassen,  das  Handwerk  in  der  Stadt ;  sie  wollte 
billige  Arbeitskräfte,  wo  und  wie  sie  sie  fand,  benutzen,  das  Handwerk  verlangte  Beschäf- 
tigung der  Zunftmitglieder ;  sie  wollte  sich  nicht  der  Schau  mit  ihren  veralteten  Ordnungen 
fügen,  die  Handwerker  klagten,2  sie  erhielten  von  den  Herren  böse  Wolle,  Kart-  und 
Staubwolle,  „absehelet"  und  türkische  Wolle,  und  wenn  sie  sich  ordnungsmäßig  weigerten, 
diese  zu  verarbeiten,  so  würden  sie  mit  Entlassung  und  der  Beschäftigung  anderer  Weber 
bedroht.  Die  kaufmännische  Unternehmung  wollte  in  moderner  Weise  alle  Mittel  der 
Konkurrenz  in  Anwendung  bringen,  z.  B.  den  Zettel  aus  dem  billigen  Hanf,  statt  aus 
dem  theuren  Flachs3  herstellen,  auch  auf  fremdes  Produkt  einmal  die  Strassburger 
Marke  drucken,  wenn  man  dadurch  besseren  Absatz  erzielte,  das  ehrliche  altvaterische 
Handwerk  widersetzte  sich  dem;  sie  wollte  und  musste  zugleich  spekuliren,  fremde 
Waaren  einkaufen,  ungefärbte  fremde  Barchente  in  Strassburg  färben  lassen;  das  Hand- 
werk sah  darin  cino  unerhörte  gefährliche  Schmälcrung  der  städtischen  Nahrung;  sie 
musste  die  Weber  zu  abhängigen  Lohnarbeitern  herabdrücken,  das  Handwerk  musste 
dem  widerstreben ;  seine  gesammten  Traditionen  wiesen  es  darauf  hin ,  zwischen  dem 
Meister  und  dem  kaufenden  Publikum  kein  vermittelndes  Zwischenglied,  das  dem 
Meister  den  Handelsgewinn  nähme,  aufkommen  zu  lassen.  Das  war  ein  naturgemäßer 
Kampf,  der  an  zahllosen  Punkten  beginnend,  zwar  nicht  überall  die  Produktion  hemmte; 
ebenso  viele  Kompromisse  als  Kämpfe  waren  möglich,  ebenso  oft  gelang  die  Einge- 
wöhnung in  das  neue  Verhältniss,  wie  %.  B.  in  Württemberg  durch  die  Calwer  Kom- 
pagnie und  die  rechtliche  Ordnung,  die  ihr  die  Herzoge  gaben,  in  Brandenburg-Preussen 
durch  die  Reglements  und  die  Verwaltungsthätigkeit  unter  Friedrich  Wilhelm  I.,  durch 
die  Stellung  des  Berliner  Lagerhauses.  Aber  ebenso  oft  hemmte  der  Kampf  das  glück- 
liche Gedeihen  der  Produktion,  wie  jederzeit  der  Ucborgang  zu  neuen  Formen  des  i 


1  Verg)   z.  B   die  Erzählung  Werners  von  selbst ;  ebenso  das  oben  über  die  Manufaktur  ton 

der  Iglauer  Tuchkompagnie  in  den  Jahren  1503—  Her  ff  in  Strassburg  (1666—1700)  Mitgetheüte. 


1000,  in  seiner  Gescbichto  der  Iglauer  Tuoh- 
t,  60—72,  und  ron  den  späteren  Bei- 
der Tuchmacher  mit  den 


1  Protok.  der  XV.  Tora  8.  Febr.  1595,  Bl.  17. 
*  Protok.  der  XV.  yora  2.  Nor.  1594. 
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und  wirtbschaftlichon  Lehens  erat  nach  mancherlei  Versuchen  und  Proben  zu  einem  in 
Sitte  und  Recht  gefestigten,  ohue  Störung  sich  abspielenden  Produktionsprozesse  führt. 

Wie  unendlich  weit  aber  die  deutsche  Volkswirtschaft  im  Ganzen  davon  ent- 
fernt war,  für  die  an  einzelnen  Stellen  beginnenden  modernen  Formen  der  Haus-  und 
Fabrikindustrie  reif  zu  sein,  zeigen  uns  die  Strassburger  Leineweber  und  Hosenstricker, 
die  im  17.  und  18.  Jahrhundert  don  Hauptbestandteil  der  Zunft  ausmachen. 

Im  Jahre  1642,  also  nach  dein  grossen  Rückgang  der  Zunft  von  1030 — 40, 
waren  80 — 90  Leinewebermeister  vorhanden  auf  264  Zunftmitglieder  überhaupt,  und  auf 
einer  ähnlichen  Höhe  hielt  sich  das  Gewerbe  auch  in  der  Folge;  1760  z.  B.  zählto  man 
deren  93,  1789  sogar  152.  Sie  arbeiteten  in  erster  Linie  einfache,  billige  Stoffe  für  den 
örtlichen  Markt,  vielfach  waren  sie  auch  noch  um  Lohn  für  Kunden  t  hat  ig.  Die  Tax- 
ordnung von  1646  (Urk.  164)  zeigt  uns  nur  solche  Kundeuarbeit.  Einzelne  müssen  etwas 
bedeutendere  Geschäfte  gehabt  haben;  auch  noch  in  der  Zeit  der  Beschränkung  1641 
(Urk.  156)  werden  jedem  3  breito  und  ein  schmaler  Stuhl  erlaubt.  Nach  dem  Meister- 
stück, das  sie  1627  durchsetzen,  müssen  sie  Bilder  oder  damaszirte  Stoffe  weben,  mit  4, 
8  und  14  schäftigen  Stühlen  umgehen  können.  Die  alte  Metzig  war  als  Leinwandhaus 
für  die  Zeit  der  Messe  eingerichtet;  dahin  sollten  Fremde  und  Einheimische  ihre  auf  den 
Kauf  gemachten  Leinwandstückc  bringen  (Urk.  121  und  162).  Ton  einer  Schau  der  ge- 
wöhnlichen Leinwand  und  technischen  Vorschriften  iu  Bezug  auf  sie  ist  nie  dio  Rede, 
abgesehen  von  dem  Nachmessen  der  Länge  auf  dem  Leinwandhaus  und  der  Aufzeichnung 
der  Ellenzahl  auf  jedes  Stück  mit  Röthel.  Wohl  aber  wurde  eine  Schau  für  die  um- 
faugreicho  Anfertigung  der  halbleinenen  Stoffe  eingerichtet;  es  handelte  sich  um  grobe, 
halb  mit  Baumwolle  oder  mit  Wolle  gemischte,  meist  gefärbte  und  gewalkte  Stoffe, 
die  unter  verschiedenen  Namen  hier  gemacht  und  verkauft  wurden:  einfach  Halbleinen, 
Gredich,  Bildecht,  grob  Halbleinen.  Die  Breite  und  Länge  war  fest  bestimmt.  Die 
erste  Schauordnung  von  1616  (Urk.  124)  wurde  1658  erneuert,  aber  nicht  wesentlich 
geändert  (Urk.  187).  Die  Leineweber  wollten  diese  Produkte  ursprünglich  allein  an- 
fertigen, mussten  dann  1630  aber  auch  den  Woll-  und  Sergenwebern  und  Färbern  ihre 
Anfertigung  gestatten.  Später  rinden  wir  wieder  eine  engere  Schranke:  1043  werden 
den  Wollwebern  nur  die  zur  Walke  kommenden  derartigen  Stoffe  erlaubt  (Urk.  160). 
Mit  diesen  stritten  sich  die  Leineweher,  wie  schon  erwähnt,  häufig  und  lange  wegen 
der  zu  diesen  Stoffen  an  der  Wolle  vorzunehmenden  Vorbereitungsarbeiten,  die  die  ver- 
armenden Wollweber  wenigstens  gern  für  sich  behalten  hätten  (Urk.  159,  160,  191  und 
193).  Die  tägliche  Zunahme  der  Leineweber  und  Abnahme  der  Wollweber  veranlasst 
die  letzteren  endlich  1661  zu  einigen  Konzessionen,  die  so  recht  im  Geiste  jener  Zeit 
sind:  unter  allen  möglichen  Formalitäten  und  Bedingungen  wird  den  Wollknappen  ver- 
stattet, bei  einem  Leineweber  Wolle  zu  kämmen;  diese  dürfen  auch  sonstige  ver- 
bürgerte, Schirmsangehörige  oder  ledige  Kammer  in  und  ausser  dem  Hause  kämmen 
lasseu;  der  Nachkamm  und  das  Spinnen  aber  soll  entweder  der  längst  zugestandenen 
einen  Spinnmagd  des  Leinewebers  oder  Dritten  ausser  dem  Hause,  d.  h.  Wollwebern 
überlassen  werden  (Urk.  193). 

Mit  der  zunehmenden  Leineweberei  erhielt  auch  die  Bleicherei  eine  grössere 
Bedeutung.  Als  ihnen  die  Fünfzehner  der  Form  nach  1641  besondere  Artikel  gegeben, 
zählten  sie  zwar  nur  3  Mitglieder,  wenigstens  sind  1642  nicht  mehr  erwähnt.  Im  Jahre 
1665  aber  sind  es  9  Bleicher,  die  um  neue  Artikel  bitten  (Urk.  195);  1760  sind  es  7, 
1789  nur  noch  4. 

Das  Stricken,  das  nach  Poppe'  erst  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  m  Spanien 
*  Gesch.  d.  Erf.  u  Ent  leck.  168. 
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erfunden  sein  soll,  muss  sich  jedenfalls  rasch  von  da  aus  verbreitet  haben.  Garzoni 1  or- 
wähnt  Mantua  und  Verona  als  Orte,  wo  die  Strumpf-  und  Paretcnstrickerei  sonderlich 
im  Schwange  gehe.  In  Schottland  und  England  verbreitete  sie  sich  von  1564  an; 
1589  erfand  dort  William  Lee  den  Strumpfstrickerstuhl;  er  brachte  ihn  selbst  nach 
Frankreich;  hauptsächlich  in  Houcn  entwickelte  sich  die  mechanische  Strumpfstrickerei. 
Nach  Deutschland  soll  nach  der  bisherigen  Annahme  der  Strumpfstrickstuhl  erst  1685 
durch  französische  Protestanten  gekommen  sein. 

In  Strassburg  ist  zuerst  1535  (Urk.  76)  bei  Gelegenheit  eines  Streites  der  Tücher 
mit  der  Kriimerzunft  vom  Stricken  mit  der  Hand,  d.  h.  Lissemen,  dann  aber  auch  vom 
Wirken  an  Rahmen  und  Gestellen  die  Rede.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die, 
welche  ihre  Strickwaaren  auf  dem  Markt  verkaufen,  hauptsächlich  Weiber,  mit  den 
Tuchern  oder  mit  der  Zunft  zum  Spiegel  dienen  sollen,  wobei  die  erstem  den  Sieg  vor 
dem  Rath  davon  tragen.  Es  wird  erwähnt,  dass  man  von  Soidennetz  und  allerlei  Garn 
Breis-,  Mäntel,  Hüte  und  wollene  Schnüre  mache,  aber  wir  erhalten  von  dem  technischen 
Gegensatz  zwischen  dem  Stricken  und  dem  Wirken  am  Rahmen  keine  ganz  klare  Vor- 
stellung. In  den  ersten  Handwerksartikeln  der  Hosen-  und  Baretmacher  (Urk.  97, 
1574)  wird  dann  die  Thätigkeit  dieser  dahin  abgegränzt,  dass  zu  ihrer  Aufgabe  die 
gewalkte  Arbeit  von  Baretlein ,  Hütlein ,  Hembdern .  Handschuhen,  Hosen ,  Socken  und 
dergleichen  gehöre,  aber  nicht  die  gezwirnten  Hosen  und  anderes,  so  die  Weiber 
und  Kinder  auf  dem  Grümpolmarkt  zu  machen  pflegen.  Das  Letztere  wird  ihnen 
(Urk.  165)  im  Jahre  1608  zwar  auch  zu  machen  erlaubt,  aber  sie  dürfen  es  desshalb 
Weibern  und  Kindern,  die  gezwirnte,  gestrickte  und  geglissmete  Arbeit  in  Verding 
oder  auf  den  Kauf  machen,  doch  nicht  wehren.  Ihr  Meisterstück  wird  1607  (Urk.  120) 
dahin  bestimmt,  dass  der  Betreffende  einen  Teppich  mit  Blumenwerk  2V2  Ellen  lang 
und  2  Ellen  breit,  ein  paar  Handschuhe,  ein  Baret  und  ein  Wollhemd  anfertigen  soll. 
Später  (1618  Urk.  128)  wird  der  Teppich  grösser  und  treten  an  Stolle  der  Handschuhe 
ein  Paar  Mannsstrumpfe  mit  spanischen  Zwickeln.  Schon  1618  ist  von  den  vier  Stühlen 
die  Rede,  die  jeder  Meister  haben  darf,  und  hiedurch  wird  jedenfalls  dio  bisherige  An- 
nahme, als  ob  Strumpfstrickstühlo  erst  nach  1685  in  Deutachland  gebraucht  worden 
seien,  widerlegt;  es  entsteht  überhaupt  die  Frage,  ob  nicht  unabhängig  vom  Strumpf- 
strickstuhl William  Lces  ein  älterer  solcher  Stuhl  existirte,  und  ob  nicht  dio  1585  er- 
wähnten Rahmen  und  Gestelle,  auf  denen  gewirkte  Arbeit  gemacht  wurde,  ebenfalls  auf 
ein  viel  höheres  Alter  des  Strumpfstrickstuhls  hindeuten. 

Wie  wir  oben  schon  sahen,  hatte  sich  die  Hosenstrickerei  auch  auf  dem  Lande 
und  in  den  kleinen  Städten  des  Elsasses  sohr  verbroitet;  die  Gränze  zwischen  zünftiger 
und  unzünftiger  Arbeit  war  hier  besonders  schwer  zu  bestimmen.  Trotz  aller  zu- 
nehmenden Engherzigkeit  des  Zunftrechts  wagte  man  den  Bauern  diese  Nebenarbeit 
nicht  ganz  zu  verbieten.  Aber  man  suchte  doch  möglichst  den  zünftigen  Meistern  die 
Nahrung  zu  erhalten.  Schon  160.1  gebot  man  (Urk.  115),  kein  Meister  solle  ausser 
seiner  Familie  mehr  alte  oder  junge  Weibsbilder  in  die  Lehre  nehmen  oder  unterweisen. 
Im  Jahre  101K  zählte  das  Handwerk  allein  in  der  Stadt  Strassburg  70  Meister,  die 
50  Lehrjungon  beschäftigten;  man  beschloss,  jeder  Meister  solle  nach  dem  Austritt  eines 
Lehrlings  zwei  Jahre  ohne  einen  solchen  sich  behelfen  (Urk.  128,  Art.  7).  Man  berieth 
eine  genaue  Ordnung  über  die  Verloosung  der  Vcrkaufsstände  vor  dem  Münster  (1624), 
die  wiederholt  verändert  und  erläutert  wurde  (Urk.  130,  137,  184).  Man  verbot  das 
Ausbieten  der  Arbeit  auf  den  Gassen  (Urk.  186),  „was  dem  Handwerk  sehr  nachtheilig 

« 

•  Schauplatz  allor  Künst«*  elc,  deutsche  Uebornetzung  ron  1641,  847, 
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und  verächtlich  »ei",  und  ebenso  da»  Arbeiten  an  anderen  Orten,  als  höchsten»  vor  der 
eigenen  Hausthürc  (ürk.  102);  man  solle  nicht  mit  dur  Arbeit  herumvagiren  und  sich 
gleichsam  als  einen  Spengler  zeigen. 

Im  Jahre  1642  war  die  Zahl  der  Strassburger  Meister  auf  51  herabgegangen 
und  scheint  von  da  an  noch  weiter  abgenommen  zu  haben.  Wahrscheinlich  zog  sich 
das  Gewerbe  mehr  aufs  platte  Land  zurück;  1760  z.  15.  zählte  man  nur  noch  22.  Aber 
eine  ganze  Anzahl  Handwerksämter  blieben  bis  1789  bestehen,  mau  hatte  bi»  dahin: 
zwei  Hosenstrick-Schaucr  im  KaufhauB,  vier  Meisterstück-Schauer  neben  zwei  besondern 
für  dio  Strumpfweber,  vier  Schauer  und  Rüger  für  die  Hosenstrick waaren  an  den 
Ständen  neben  zwei  besonderen  Btrumpfweberrügcrn. 

Die  alte  Hand  Werksverfassung  mit  dem  Prinzip,  das«  jeder  Meister  direkt  ans 
Publikum  verkaufen,  dass  nicht  der  eine  Meister  vom  andern  kaufen,  nicht  der  eine  den 
andern  verlegen  solle,  sehen  wir  bei  den  Hosenstrickern  schon  gegen  1600  durchbrochen. 
Der  Kampf  gegen  die  „Stümpelei*  und  Bauemarbeit  nöthigte  diese,  ihr  Produkt  billig  an 
dio  zünftigen  Meister  zu  verkaufen.  Und  obwohl  man  dadurch  wieder  die  Stümpelei  be- 
förderte, also  eigentlich  nicht  hätte  erlauben  sollen,  dass  das  geschähe,  so  einigte  sich 
das  Hosen8trickerhand\verk  doch  1628  dahin,  dass  solche  Stümpelarbeit  zwar  in  der  ge- 
wöhnlichen Zeit  ausser  der  Messe  von  ihnen  nicht  an  ihren  aufgerichteten  Ständen, 
wohl  aber  zu  Hause  und  dutzendweise  verkauft  werden  dürfe  (Urk.  li?9).  Aber  nicht 
blos  gegenüber  Unzünftigen  treten  so  die  wohlhabenden  Hosenstricker  als  handelnde 
Verleger  auf,  auch  gegenüber  armen  Mitmeistern  wird  das  schon  1618  (Urk.  128,  Art.  1) 
erlaubt.  Nur  wird  hinzugefügt,  wer  so  ausser  dem  Hause  sog.  Stückwerker  beschäftige, 
solle  in  dem  Verhältniss  weniger  Stühle  (vier  waren  nur  im  Ganzen  erlaubt)  zu  Hause 
gehen  lassen.  Die  Stückwerker  sollen  gleichberechtigte  vollzünftige  Mitglieder  des 
Handwerks  sein.  Aber  einzelne  der  grösseren  Meister  übersprangen  beide  Schranken; 
sie  ringen  an  Soldaten  der  Garnison  für  sich  arbeiten  zu  lassen  und  umgingen  das 
Verbot,  mehr  als  vier  Stühle  in  ihrem  oder  einem  andorn  Hause  für  ihr  Geschäft  gehen 
zu  lassen,  durch  Verkauf  von  Wolle  an  arme  Meister,  von  denen  sie  das  fertige  Produkt 
als  Bezahlung  wieder  zurücknahmen  (Urk.  158».  Das  Handwerk  beschloss  1642,  der 
arme  Meister  müsse  neben  dem  reichen  verbleiben  können  und  verbot  den  Meistern  das 
Beschäftigen  von  Soldaten,  verbot  den  Erwerb  der  rohen  Strickarbeit  von  Seiten  fremder 
Personen  und  knüpfte  das  Kauf-  und  Verkaufsgeschäft  zwischen  den  Meistern  an  die 
Bedingung,  dass  der  Stückarbeitor  seine  Waare  nur  gewalkt,  nicht  roh  dem  zurück- 
verkaufe, der  ihm  die  Wolle  geliefert.  In  den  Artikeln  von  165:5  (Art.  28)  wird  der 
Vertrieb  der  eigenen  oder  in  der  Bruderschaft  gemachten  Waaren  ganz  frei  gelassen; 
nur  was  Nichtzünftige  gearbeitet,  soll  kein  Mitglied  des  Handwerks  an  offneu  Ständen 
verkaufen. 

Die  Armuth  und  Verkommenheit  weiter  Kreise  des  Handwerks  einerseits,  das 
Bedürfnis«  eines  schwunghafteren  kaufmännischen  Betriebs  und  die  Macht  des  Kapital- 
besitzes andererseits  drängte,  wie  wir  das  schon  an  verschiedenen  Stellen  sahen,  zu 
solch  veränderten  Unternehmungsformen,  zunächst  zu  solch  hausindustriellem  Betrieb, 
wobei  ein  grösserer  Meister  oder  ein  Kaufmann  eine  Anzahl  kleiner  Meister  verlegte. 
Es  war,  wenn  es  gelang,  die  rechten  Beziehungen  zwischen  den  Parteien  herzustellen, 
ein  entschiedener  Fortschritt  und  in  der  Regel  das  einzige  Mittel,  einen  den  Zeitver- 
hältnissGn  entsprechenden  Absatz  im  Grossen  zu  organisiren.  Leider  gelang  dies  aber 
in  Strassburg  so  wenig  für  die  Hosenstrickerei,  als  für  die  Tuch-  und  Barchentweberei. 

Das  Verhältnis»  der  einzelnen  in  der  Tucher-  und  Weberzunft  vereinigten  Hand- 
werko  zu  einander  war  im  17.  Jahrhundert  ein  ganz  anderes,  als  früher.    Die  Zunft 
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als  solche  war  ein  ausschliessliches  Organ  geworden  für  gewisse  immer  bedeutungsloser 
werdende  politische  und  vcrwaltungsrechtliche  Funktionen,  sie  hatte  wenig  genossen- 
schaftliches in  sich  zusammenhaltendes  Leben  mehr. 

Die  einzelnen  Handwerke  hatten  sich  in  sich  abgeschlossen  und  organisirt. 
Jedes  hatte  seinen  gewählten  Ober-  und  Untermeister  (Urk.  170,  195,  Art.  111,  seinen 
Zwölfcraussehuss,  der  sich  alle  Jahre  halb  erneuerte  (Urk.  111,  114,  139,  173,  Art.  27—29), 
seine  besondere  Lade  (Urk.  145),  in  die  V»  der  Strafgelder  fiel,  während  das  andere 
li*  der  Zunft,  2/<  der  Stadt  gehörten.  Jedes  Handwerk  hatte  ausserdem  eine  Anzahl 
Aemter,  wie  wir  schon  sahen,  die  Itiiger,  die  Meisterstück-  und  andere  Schauer.  Es 
gab  deren  in  den  sämmtlichen  der  Zunft  angehö:igen  Handwerken  im  Jahre  1789  nicht 
weniger  als  39;  die  meisten  hatten  aber  offenbar  nur  eine  geringo  oder  gar  keine 
Thätigkeit.  Man  häufte  Aemter  auf  Aemter,  weil  man  kleinlieh  am  Alten  hing  und 
dieses  Alto  immer  weniger  ohne  eine  Aufsicht  auf  Schritt  und  Tritt  sich  durchfuhren 
Hess;  man  that  es  aber  auch  gerne,  weil  man  damit  die  Titulaturen  und  Ehrenstcllcn 
vermehrte.  Theilweiso  wurden  diese  Aemter  von  der  Zunft,  theil weise  vom  Handwerk 
besetzt.  Die  Aufnahme  in  die  Zunft  war  nach  den  zu  erfüllenden  Bedingungen  nicht 
mehr  die  Hauptsache,  sondern  die  Aufnahme  in  das  einzelne  Handwerk.  Und  so  spielte 
auch  im  übrigen  eher  noch  das  Handwerk,  als  die  Zunft  eine  Rolle.  Das  einzelne 
Handwerk  wandte  sich  an  die  Fünfzehner  und  den  Rath,  hielt  seine  Meisterversamm- 
lungen, stand  in  Briefwechsel  mit  andern  fremden  Innungen,  erwarb  kaiserliche  Privi- 
legien, hielt  seine  vierteljährlichen  Gebote,  sammelte  Gelder  und  Beiträge  ohne  dass 
die  Zunft  als  solche  viel  mitredete.  Nur  in  der  Person  des  Zunftsehreibers  und  der 
Oberhandwerksher  reu  sehen  wir  die  Zunft  iu  die  Thätigkeit  des  einzelnen  Handwerks 
eingreifen. 

Die  Entstehung  der  Oberhandwerkshenen  ist  aus  unseren  Urkunden  nicht  zu 
ersehen.  Ohne  Zweifel  hat  die  Angesehenheit  der  Altammeister,  die  der  Zunft  ange- 
hörten ,  und  der  sonst  in  einer  der  drei  geheimen  Stuben  sitzenden  Zunftmitglieder 
dazu  geführt,  dass  sie  als  Respektspersonen  einen  besonderen  Einfluss  ausübten.  So 
wird  z.  B.  schon  1448  iu  unserer  Urkunde  29  der  Altammeister  dem  Zunftmeister  voran- 
gestellt. Und  später  waren  die  genannten  Personen  in  erster  Linie  Oberhandwerksherrn. 
Erwähnt  wird  in  unseren  Urkunden  ein  solcher  zuerst  1587  (Urk.  103)  und  1595.  wo 
er  neben  dem  Rathsherrn  und  Zunftmeister  als  Vorsitzender  bei  der  Schöffenwahl 
auftritt  (Urk.  110).  Im  Jahre  K529  wird  dann  das  sonderbare  obrigkeitliche  Missfallen 
der  Fünfzehner  ausgesprochen  (Urk.  140).  dass  die  geschenkten  Handwerke  die  Gnaden 
und  Freiheiten,  die  man  ihnen  gegönnt,  in  Abstrafungen  und  selbst  angemassten  Hand- 
lungen viel  zu  sehr  inissbraucht  hätten.  Künftig  sollen  bei  allen  Zusammenkünften,  bei 
denen  sonderbare  Straf-  und  Streitsachen  vorkommen,  die  von  Rath  und  Einundzwanzig 
verordneten  Handwerksherrn  nebst  dem  Zunftschreiber  anwesend  sein.  Die  Meister- 
schaft der  Bleicher  erkennt  später  Strafen  bis  zu  1  fl.  ohne  sie,  darüber  unter  ihrer 
Leitung.  Es  treten  nun  in  der  Regel  zwei  Oberhandwerksherrn  auf.  Alle  wichtigen 
Sachen  geschehen  nur  mit  ihrem  Yorwissen  und  Gutachten.  In  Wirklichkeit  regieren 
sie  und  die  Zunftschreiber,  die  als  kais.  Notare  und  gelehrte  Herren  auftroten,  das 
Handwerk.  Ihr  Titel  ist:  der  Hoch-,  Edel-,  Vest-,  Fromm-,  Fürsichtig-,  Hochweis-  und 
Hochgelehrte  Herr  >*.  N.  des  beständigen  Regiments  deren  Herren  XIII.  oder  XV.  Hoch- 
ansehenliche  Beisitzer  und  der  Ehrsamen  Tucherzunft  Hochgebietender  Herr  Oberherr. 

Sie  reprüsentiren  als  Mitglieder  einer  der  drei  geheimen  Stuben  die  Stadt,  als 
die  angesehensten  Schöffen  der  Zunft  die  Zunftaristokratie.  Wir  haben  schon  am  Schluss 
unseres  sechsten  Kapitels  auf  die  Stellung  hingewiesen,  die  sieh  der  8chöffenrath  der 
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Zunft  mehr  und  mehr  erwarb.  Die  Schöffen  werden  jetzt  (z.  B.  Urk.  158)  als  »gross- 
günstige, hochgeehrte  gnädig  gebietende  Herren"  angeredet.  Heitz  schildert  ihre  Stellung 
im  18.  Jahrhundert  so: 1  „An  jeder  Zunft  war  ein  Schöffenrath,  bestehend  aus  15  Schöffeln, 
unter  welchen  sich  der  Oberherr,  das  Mitglied  der  Zunft,  das  in  einer  der  drei  geheimen 
Stuben  sass,  ein  sitzender  Rathsherr  und  ein  Zuniann  oder  Vikar  des  Rathsherrn  be- 
fanden. Diesem  Schöffenrath  war  die  Oberverwaltung  der  Zunft  aufgetragen.  Er  be- 
stätigte die  Meisteraufnuhmen ,  hörto  die  verschiedenen  Zunftrechnungen  ah  und  ein 
Mitglied  desselben  musste  allen  Haudwerksversammlungon  beiwohnen".  In  den  meisten 
Zünften  wählten  sie  das  Gericht,  das  zur  Hälfte  aus  Schöffen  bestand.  Dabei  erwähnt 
aber  Heitz  das  wesentlichste  nicht,  nämlich  die  Veränderung,  die  in  dor  sozialen  Stellung 
der  Schöffen  vor  sich  ging.  Kis  gegen  den  Schluss  unserer  Periode  waren  die  Schöffen- 
steilen  überwiegend  mit  praktischen  Handwerkern  besetzt,  ja  es  wurde  möglichst  darauf 
gehalten ,  dass  man  gelehrt«  Juristen  nur  als  Zunftschreiber ,  Rathskonsulenten  und  in 
ähnlichen  Stellungen,  nicht  als  Schöffen  und  nicht  als  Mitglieder  der  drei  geheimen 
Stuben  als  Ammeister,  Städtemeister  und  Oberherrn  zulasse.  Das  wurde  jetzt  auch 
anders.  Die  regierenden  Familienkliqucn  brauchten  für  ihro  Söhne  und  Schwiegersöhne 
mehr  Stellen;  man  brachte  sie  erst  in  die  Schöffenstellen,2  dann  ins  beständige  Regiment. 
Die  Gelehrten  der  Zünfte  gewinnen  damit  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  früher.  In 
der  Tucherzunft  werden  1630  12,  1660  8,  1680  9  gelehrte  Zudiener  aufgeführt;  1724 
z.  B.  sind  es  schon  17,  darunter  Apotheker,  Notare,  Geistliche  und  Kaufleute;  1760 
sind  sie  auf  30,  1789  auf  46  ohne  die,  welche  im  Augenblick  Ehrenämter  der  Zunft 
bekleideten,  angewachsen.  Nicht  umsonst,  klagt  der  biedere  Ammeister  Reisseisen,  dass 
man  früher  die  Schöffenstellen  dem  gemeinen  Mann  gelassen  und  ihn  dadurch  zufrieden 
gehalten  habe.  Diese  ganze  Umbildung  in  der  Zunftorgnnisation  hatte  nur  den  Zweck 
das  letzte  demokratische  Element  aus  dem  alten  Strassburger  Zunftwesen  zu  verdrängen, 
die  Masse  der  Kleinbürger  mundtodt  zu  machen,  auf  ihre  Handwerksinteressen  zu  be- 
schränken, die  ganze  politische  Macht,  die  in  den  Zünften  lag,  die  sämmtlichen  Ehren- 
stellen, Einkünfte  und  sonstigen  Vortheilchen  in  den  Dienst  und  Besitz  des  kloinen 
Kreises  der  oligarchisch  regierenden  fast  durchaus  verwandten  und  verschwägerten 
wohlhabenden  Honoratiorenfamilien  zu  bringen.  Eine  Anzahl  Juristen,  Aerzte,  Professoren 
und  Handelsleute  nahmen  die  Schöffenstcllen  im  18.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  ein, 
während  man  den  Handwerkern  in  der  Hauptsache  das  bedeutungslose  Zunftgericht 
Hess,  das  nur  als  gerichtliche  Zwischeninstanz  zwischen  dem  einzelnen  Handwerk  und 
den  Fünfzehnern  noch  sein  Dasein  fristete.  Dasselbe  wurde  in  der  Tucherzunft  1685 
von  9  auf  14  Personen  erhöht  (Urk.  204),  statt  3  Tuchern  und  3  Webern,  2  Tuch- 
schcrern  und  dem  Meister  sollten  künftig  2  Tücher,  4  Leineweber,  2  Tuclischerer, 
2  Sergenweber  und  Färber,  2  Hosenstricker  und  2  gelehrte  Zudiener  in  demselben 
sitzen.  Weder  von  dem  Zunftgericht  noch  der  Zunftversatnraluug  erfahren  wir  aus 
unsern  Urkunden  des  17.  Jahrhunderts  irgend  eine  erhebliche  Thätigkeit. 

Nach  der  gewerblichen  wie  nach  der  politischen  Seito  war  die  Zunft  einer  alten 
Muhle  vergleichbar  geworden,  die  noch  im  alten  Geleise  mit  dem  alten  Geklapper  fort- 
ging, aber  im  ganzen  Nichts  mehr  leistete.  Die  Zunftpolizei  war  mehr  um  derentwillen 
da,  denen  damit  eine  Ehre  erwiesen  werden  sollte,  als  weil  sie  nothwendig  und  heilsam 
war.  Die  Wahlen  waren  in  den  Händen  einer  bevorzugten  Klique.  Die  alte  politische 
Wirksamkeit  der  Zunft,  als  einer  gesunden  Form  der  Selbstverwaltung  war  vorbei; 


1  Zunftwesen  24—27. 

*  Rud.  Renn«,  8trw«b.  Cl.ronik  den  Ammeister«  RoiMciwon  von  1M7-I710,  (1*77)  148. 
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sie  erzeugte  nicht  mehr  den  Bürgersinn,  das  Pflichtcnbcwusstsein,  den  berechtigten  Ehrgeiz 
wie  ehedem.  Und  diese  Versumpfung  in  politischer  Beziehung  war  in  Strasshurg  wie 
anderwärts  von  der  grössten  Bedeutung  auch  für  das  gewerbliche  Leben.  Aus  ihrer 
politischen  Stellung  hatten  die  Zünfte  auch  die  Kraft,  geschöpft  zu  der  gewerblichen 
Selbstverwaltung;  die  politische  Schule  hatte  die  Tugenden  erzeugt,  die  nöthig  waren 
zu  einer  gewerbepolizeilichen  Amtsführung,  die  dem  Hecht  und  dem  Interesse  der  Ge- 
sammtheit  entsprach. 

Die  gewerbepolizeilichen  Leistungen  der  Zünfte,  die  schon  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundort nur  unter  einem  starken  städtischen  oder  staatlichen  Druck,  unter  der  Ein- 
wirkung der  zcntralistischen  Reformen  jener  Tage,  tüchtige  und  brauchbare  gewesen 
waren,  zeigten  sich  übrigens  im  17.  und  18.  fast  überall,  nicht  blos  in  Strassburg  und 
in  den  Reichsstädten,  als  unzureichend,  ja  als  schlecht.  In  den  grösseren  Staaten,  vor 
allem  in  Frankreich  und  Preusson  wurde  ein  immer  grösserer  Theil  der  Gewerbepolizei 
ihnen  abgenommen  uud  auf  staatliche  Organe  übertragen,  die  von  anderem  Geist  beseelt 
waren.  Ein  einheitliches  Gewerberecht,  wie  es  dumals  sich  bildete,  war  in  seiner  ganzen 
Ausführung  bedroht,  wenn  diese  ausschliesslich  in  den  Händen  örtlicher  kleiner  Vereine 
von  Gewerbtreibenden  lag,  deren  sämmtliche  Traditionen  aus  der  Zeit  des  eng  ge- 
schlossenen städtischen  Wirtschaftslebens,  aus  einer  Zeit  mit  anderer  Arbeitsteilung, 
anderen  Untornchmungsformen  stammten.  Der  moderne  Staat  mit  seinen  allgemeinen 
RechtabegriH'en,  mit  seinem  arbeitsgetheilten,  tüchtig  geschulten  Beamtentum,  bedurfte 
überhaupt  jener  Stützen  nicht  mehr,  die  dem  mittelalterlichen  Staate  gerade  aus  dem 
allseitigen  Gilde-  und  Korporationsleben  erwachsen  waren.1  Er  musste  zunächst  dieses 
selbstständigc,  nach  allen  Seiten  hin  veraltete  Vereins-  und  Korporationslebeu  bekämpfen; 
dieses  musste  erst  beseitigt  sein,  ehe  ein  neues,  ganz  anderes  entstehen,  ehe  die  gewerb- 
liche und  politische  Selbstverwaltung  wieder  als  etwas  wünschenswertes  und  heilsames 
erscheinen  konnte. 

Die  deutschen  Reichsstädte  des  17.  und  18.  Jahrhunderte  stellen  den  Gipfel- 
punkt der  Missbildung  der  mittelalterlichen  Selbstverwaltung  nach  allen  Seiten  dar.  Nicht 
blos  die  Zünfte  in  ihnen  taugten  nichts  mehr,  auch  die  Stadtverwaltung  war  eine  gleich 
schlechte.  Was  wir  für  Strassburg  eingehender  verfolgt,  ist  die  Gewerbepolizei  und 
Rechtsprechung  der  Eünfzehner  in  gewerblichen  Fragen.  Wir  haben  eine  Reihe  der 
Zunftprozesse,  ohne  sie  hier  ausführlich  zu  erzählen,  bis  in  alle  Einzelheiten  in  den 
Fünfzehner  Protokollen  studirt.  Der  Eindruck  dieses  Shidiums  geht  dahin,  dass  die  Ge- 
schäftsführung der  geheimen  Stuben  schon  gegen  1600  eine  recht  schläfrige  und  nach- 
lässige gewesen  sei.  Und  bis  gegen  1681  hin  steigert  sich  dieser  Eindruck  noch.  Die 
kleinliche  Kurzsichtigkeit,  die  Korruption,  die  Missbräuche  des  Regiment«  nehmen  zu.2  Und 
wenn  die  französische  Besetzung  der  Stadt  mehr  die  Folge  der  allgemeinen  politischen 
Wclthige,  als  die  Schuld  der  damaligen  regierenden  Herren  in  Strassburg  war,  das  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  gegenüber  solchen  Zuständen  die  Verwaltung  eines  Grossstaates,  dass 
die  Versetzung  eines  solchen  Krähwinkelthums,  wie  es  das  Strassburg  von  1681  dar- 
stellte, in  den  Zusammenhang  eines  grossen  Landes  an  sich  einen  Fortschritt  bedeutete, 
dass  die  Eingriffe  der  französischen  Intendanten  und  Prätoren,  die  nun  folgten,  so  brutal 
und  rechtswidrig  sie  teilweise  der  Form  nach  waren,  nichts  beseitigten,  was  wirklich 
der  Erhaltung  werth  war. 

Wenn  Strassburg  in  der  200jährigeu  Schule  des  französischen  Staates,  der  fran- 


1  Vergl.  oben  8.  37ß. 

-  Vergloi.ho  R.  Raum  n.  a.  O.  117,  112-13,  130 
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zösisehcn  Gesetzgebung  und  Verwaltung  gelernt  hat,  dass  das  moderne  geistige  und 
wirtschaftliche  Leben  nur  auf  dem  breiteren  Bodeu  grosser  Staaten  gedeihen  kann, 
dann  kann  in  der  Zukunft  ein  neuer  grosser  Aufschwung  der  deutschen  und  clsäs- 
sisehen  Stadt  gelingeu.  der  trotz  aller  einzelnen  Fortschritte  im  ganzen  von  ICSI — 1871 
für  die  französische  Oränzstadt  nicht  eintrat.  Er  konnte  für  sie  nicht  eintreten,  weil 
die  Stadt  durch  die  französische  Gränze  von  der  Mehrzahl  ihrer  natürlichen  Verbindunge  n 
künstlich  getrennt,  weil  die  Mehrheit  ihrer  Einwohner  durch  die  französische  Sprache, 
die  sie  gar  nicht  oder  nur  nothdürftig  im  Umgang  mit  den  Vornehmen  sprach,  von  der 
ihr  allein  wirklich  verständlichen  Quelle  der  Bildung  und  des  geistigen  Fortschritts 
abgeschnitten  war ! 


8lra..l,  Tuen,  u.  W.b.  Zunft. 


Tu 
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Nach  der  Zeitfolge  geordnetes  Verzeichniss  der  benutzten  deutschen 
Quellen,  welche  sich  auf  die  Weberei  und  die  ihr  verwandten  (iewerbe- 
und  Handelszweige  ausserhalb  Strassburgs  beziehen. 


1.  Die  Zeit  bia  1300. 


1.  1149. 
1157.« 

2.  lisa 


Privilegium  der  Bettziechenweber  in  Köln. 


Der  Er*bischof  Wichmann  Ton  Magdeburg  gibt  der 
Gewandschnoiderinnung  daa  ausschliessliche  Recht, 
Gewand  zu  schneiden. 

lnfjl!hrdh" a    Der  E"bi8c,hof  von  Magdeburg  bestätigt,  neben 
anderen  Innungen,  die  der  Leinowebor  zu  Halle  a.  ü. 


4.  im 


5.  1213. 


Herzog  Leopold  von  Oesterreich  gibt  seinen  Bürgern, 
den  Flommingern  (Färbern)  befreiten  Gerichts- 
Htand  vor  seinem  Münzkammcrer  sowie  das  Rocht, 
dass  nur  Mitglieder  ihrer  Gesellschaft  in  ihr  Amt 
und  ihre  Arbeit  eingreifen  dürfen. 

Städtische  Keure  Ton  Yporn  über  das  Tuchmachen. 


6.  1980 


Erzbischöflieho 
"Wollenamt. 


für    das  Deutzer 


Lacomblet,  ürk.buch  f. 
die  Geach.  des  Nieder- 
rheins 1,  251. 

Magdeburger  OeechichU- 
blatter  1889,  4,  816. 

Neue  Mittbeilungen  aus 
dem  Gebiet  histor.  an- 
tiquarisch. Forschungen 


thür.    Altort  hu 
(18«ö)  11,  481. 
Rauch,  Berum 
carum  Script.  (1794)  3, 
128. 


Huyttena,  recherchea 
sur  les  corporationa  Gan- 
toises  notarament  sur 
cellea  des  tisaerunds  et 
foulona  (1861)  189. 

B  n  n  e  n  und  E  I  k  o  r  t  z , 
Quellen  zur  Geschichte 
der  Stadt  K51n  2,  122. 


*  In  Marperger,  Beschreibung  des  Tuch- 
machorhandwerka  (1723)  04  und  im  ArchiT  des 
historischen  Yereins  für  don  üntormainkrois  (1837) 
4,  1,  162  ist  ein  1157  datirtes,  aber  jedenfalls, 
auch  wenn  die  Urkunde  aua  dieser  Zeit  atammt, 
Tiel  apäter  ins  deutsche  übersetztes  Privilegium 
für  die  Tuchschorer  in  Würzburg  enthalten, 
das  ihnon  erlaubt,  Versammlungen, 


kunfte.  Rath,  Gericht  und  Kapitul  zu  halten, 
Sachen  und  Händel ,  das  Handwerk  betreffend, 
zu  richten  etc.  Der  allgemeine  Inhalt  könnt« 
wohl  aus  dieser  Zeit  stammen,  nicht  aber  die 
Fora.  Jedenfalls  aber  ist  diese  Fora  dann  1398 
in  die  Ordnung  als  Transumpt  übergegangen, 
dio  Bischof  Gerhard  dem  Handwerk 
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7.  1231. 


8.  im 


Dio  Markgrafen  Johann  und  Otto  geben  den  Ge- 
wandschneidern su  Stendal  dio  Rechte  der  Magde- 
burger Gewandschnoider. 
Der  kaiferliohe  Prefekt  oder  ReichshoTcraann  und 
der  Schultheis!»  zu  Mühlhausen  in  Thüringen  ge- 
statten den  civibus  opus  fi  1  tri  exeroentibus  eino 
Oilde  (nnioneni)  zu  bilden  mit  Zwangsboitritt,  wie 
sie  andere  Handelsleute  haben. 
Kathsprivilegium  für  die  Tuchmacher  su  Stendal. 
Die  Markgrafen  Johann  und  Otto  treffen  Beetim- 
mungen Qber  das  neuerrichtetc  Kaufhaus  und  die 
Oewandschneiderinnung  in  Salzwodol. 

11.    1244-1421.«  Ofener  Stadtreeht,  Art.  79, 8a  83  sowie  Art.  131-35. 


0. 
10. 


1-233 


12.  1245. 

13.  1245. 

14.  1247. 


19.  12tH). 


20.  im 


1202.  * 

21.  1283. 

22.  1267. 


Dio  Edlen  Ton  Plotho  geben  den  Gowandschneidern 
in  Kyritt  dio  Rechte  der  8tendaler  Gewand- 
schneider. 

Hersog].  Pririlegium  für  die  alte  Wyk  (Brann- 
schweig) über  das  Ein-  nnd  Verkaufen  der  Tuche. 

Autonomer  Beschlnss  der  Kölner  Gewandschneider 
über  da*  Eintrittsrecht  in  ihre  Gilde  und  Mit- 


Handfeste  für  Freiburg  im  üechtland. 
Rathsprivilegium  für  die  Wollwoborgilde  zu  Stendal. 

Rochtsbelehrung  der  8tadt  Berlin  für  Frankfurt  a.  O. 

RathsTerordnung  über  das'l 
8cberen  zu  Regonsburg 


RathsTerordnung  über  den  Verkauf  von  Wolltuchen 


Die  Meister  und  ein  Aunsehui«  der  Kölner  Gewand- 
schneidergilde ordnen  durch  ein  autonomes  Statut 
bei  Strafe  des  Ausschlusses  die  Art,  wie  die  Gildo- 
brüder  Kredit  gewahren  sollen. 

Vertrag  des  Grafen  Ton  Arnsberg  mit  don  Tuch- 
machern su  Soest  über  Bau  sweier  Walkmühlen. 
Markgr&fliohes  Verbot  des  Tuohansschnittes  für  dio 
su  Frankfurt  a-  O. 


Riedel,  Notiis 

diplom.  Brandenburgen- 
sis,  1.  Abth.,  15.  B.,  8. 

Neue  Mittheilungen  aus 
dem  Gebiote  der  histor. 
antiquar.  Forschungen 
(1871)  13,  241  -42. 

Riedel  a.  a.  O.  1,  15,  9. 
Riedel  a.  a.  0.  1,  14.  1. 


iMich- 
n«y     und  Lichner 
•   (1845)  68  ff.,  87  & 
Riedel  a.  a.  O.  1,1.  366. 


Braunschwcig.  Urknnden- 
buch  10 

Ennen  a.  a.  0.  1,  335  n. 
Fahno,  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der 
rheinischen  und  westfäl. 
Geschichte ,  Heft  2,  17. 

Gaupp,8tadtrechte2,97. 
Riedel  a.a.O.  1,  16,  12 

Riedel  a.  a.  0.  1,  23,  3. 

Gemeiner,  Chronik  der 
Stadt  Regensburg  1,  381 
und  Frey  berg,  Samm- 
lung historischer  Schrif- 
ten u.  Urkunden  5,  95. 

Soiberts,  Urk.buoh  sur 
Landes-  und  RechUge- 
sohichte  des  .Herzogth. 
Westfalen  1, 

Fahne  a.  a.  0.  22. 


Soibertz  a.  a.0.  1,  406. 
Riedel  a.  a,  O.  1,  23,  5. 


<  Das  Stadtreeht  gohört  «einem  Inhalt  nach 
Iberwiegend  ins  14.  Jahrhundert,  die  Redaktion 
der  Art  1—102  war  1413  Tollendet.  Es  ist  eine 
der  wichtigsten  stadtrwhtlichen  Quellen  in  Be- 
zug auf  Gewerbepolizei  und  Gewerbereoht. 

'  Die  Handwerksordnang  der  Tuchmacher  in 


Görlitz  Ton  1262,  abgedruckt  in  „Singularia 
Tjusatiea  17,  334  haben  wir  im  Verseichniss  aus- 
geschlossen, weil  nach  Tschoppe  und  Stenzel, 
ürkj.amml.  249,  Anm.  3,  dieselbe  unstreitig  un- 
echt ist. 
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Bischöfliches  Zunftprivilcgiu 
Linwetter  in  Basel. 


m  fflr  die  Weber  und 


24.  12(18. 

25.  1276. 

26.  1280 


Herzogliche»  Privilegium  für  clio 

Hagen  (Brnunschwoig). 
Augsburger  8tadtrecht,  Art.  14,  g  LI. 
Statut  für  die  Zwillichweber  dea  Quartier«  St.  Petor 

boi  Ocnt. 


27.  1281.  Rudolph  von  Hab»burg  verleiht  der  Stadt  Heilbronn 

die  Gesetze,  Rechte  und  Gewohnheiten  von  Spoier 
i  Tuchmachen  und  führt  unter  den  be- 
namhaft gemachten  Punkten  auch  die 
Pflicht  auf,  die  Tuche  nicht  aus  bezüglicher  Wolle 
und  von  richtiger  Breite  und  Länge  zu 
(Inhaltsangabe.) 

28.  1281-1820.    Verzeichnis«  der  Stralsuuder  Gewandschneider. 


29.  1284. 

80.  12H8. 
81. 


32.  1289. 


38.  1988, 


Graf  Florens  gibt  den  Schöffen  von  Mittelburg  das 
Recht,  Keuren  und  Wetten  über  dio  Weber  und 
Walker  zu  setzen  - 

Vergleich  über  die  Rochtsverhältniaso  zweier  Woll- 
weber in  Leipxig. 

Herzog  Albreoht  gibt  den  Tuchachneidern  unter  den 
Lauben  zu  Wien,  „die  geheissen  sind  Handaneider", 
das  Recht ,  allein  Tuch  zu  verkaufen , 
den  Einzelverkauf  von  Tuch  nnd  Hosen  zu 
sauen  (als  Transumpt  in  dem  Privilegium  v.  1388). 

Kin  Weisthum  über  die  erzbischöfliohen  Rechte  in 
Erfurt  ordnet  das  Recht  des  Oewandsehnitt«  da- 
selbst (Art  54). 

Rnthsverordnung  zu  Gunsten  der  Tuchmacher  von 
Berlin. 


34.  1293. 

35.  1294. 

8«.  1205. 


Privilegium  dor 
(Braunschweig). 


Lnkonmachor   in    der  Neustadt 


Rathserlass   über  dio  Tuchbereitung,  Tuchhandol 
und  Innungswesen  der  Wollweber  in  Berlin. 


Ochs,  Gesch.  der  Stadt 
und  Landschaft  Basel 
1,  392  und  Trouillat, 
monuments  de  lliistoire 
de  l'anoien  eveche  de 
Bale  2,  184. 

v.  ürk.buch  14. 


Ausgabe  von  Meyer  42. 

D  i  e  r  i  c  x ,  memoire*  sur 
les  lois,  les  coutumes  et 
les  Privileges  des  Qan- 
toi»  (1817-18)  1,  215. 

Huyttens  a.  a.  0.  8—9. 

L  o  k  e  r  o  n ,  chartes  et  do- 
cumonta  de  l'abbaye  de 
St.  Pierre  aGand.(1868) 
1,  388,  Nr.  891. 

Jäger,  Geschichte  dor 
Stadt  Heilbronn  (1828) 


Fabricius,  das 

Stralsunder 

(1872)  194. 
Oroot,  Charterbook 

Graaven  van 

(1763)  1,  434. 
ürkundenbnch  der  Stadt 

Leip«ig(1868)ll,Nr.l6. 

Hormayr,  Wien,  seine 
Geschicke  nnd  seine 
Denkwürdigkeiten  (1823) 
6,  ürk.  8.  CXn. 

Ki rohhoff,  die  ältesten 
mer  der  Stadt 
(1870)  28. 
Lud  ewig,  Reliquiae  Ma- 
nuscriptorum    1 1 ,  629. 
Küster,  altes  und  neues 

Berlin  4,  282. 
F  i  d  i  e  i  n  ,  histor.  diplom. 
Beiträge  zur  Geschichte 
der  8tadt  Berlin  1 ,  66. 
Brannschweig.  Urkunden- 
buch  16. 

Napiersky,die  Quellen 
dos  Rigaschen  Stadt- 
recht« 15-49. 

L  ud  o  w  i  g  a.  a.  O.  9,  625. 

Küster  a.  a.  O.  4,  279. 

Fidicin  a.  a.  O.  1,  65. 
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37.  12%. 


Die  grossen  gräflichen  Keuren  für  Gent:   Die  R, 

bei  Diericx  bezeichnete  Art.  15. 
Die  R,  daseibat  bezeichnete  Art.  14. 
Die  K.  daselbst  bezeichnete«  Art  184-51. 

Der  Propst  und  die  geschworenen  BQrger  Ton  Speior 
erlassen  eino  Ordnung  Ober  die  Technik  und  Be- 


30.    1*299.  Richter  und  Schaffen  in  Emmerich  erlassen  ein 

Statut  für  die  Bürger  und  Giltbruder,  das  nur 
diesen  das  Tuchmachen  und  in  bestimmter  Qua- 
lität erlaubt  und  die  Jurisdiktion  Ober  falsche 
Waare  dem  Richter  überträgt,  der  auf  den  Eid 
der  Giltmoistcr  hin  urthcilen  soll  (Inhaltsangabe). 

40.  1290—1300.  Münchener  Rathsrerordnungen  über  Weberei  und 
Tuchmaohon  (Inhaltsangabe). 


41.   gegon  1300.    Rothenburger  Willkürenbuoh,  Art.  31. 


Diericx  a.  a.  O.  2,  215. 

Daselbst  232. 

Daselbst  348-67. 

Mone,  Zeitschrift  fOr  Ge- 
schichto  dos  Oberrheins 
15,  279 

Borgrath,  das  Wollon- 
amt  zu  Goch ,  Annalen 
des  histor.  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft 
5,  98. 

Sutnor,  Ueber  die  Ver- 
-  fassung  d« 
stadtischen 
polizei  in  München,  his- 
tor. Abhandlungen  der 
k.  bayr.  Akademie  der 
,  %  (1813) 


histor.  Unter- 


Bensen, 
miohungen 
bürg  496. 


2.  Das  14.  Jahrhundert. 


42. 


tu*  dem  IX  u. 
M.  J.hrh. 


Nürnberger  Polizeivorordn 
Gewand,  Tuch  und 


ungen  über   das  graue 


...  au*  dum  IX  u. 
43-  M. 


44.  1301. 


45.  lau. 


46.  1805. 


Nürnberger  Polizeiverordnung  über  das  Loinentuch 
und  den  Flachs. 

König  Albrecht  bestimmt,  dass  die  Schnoider,  Weber 
und  Tuchscherer   in  Oppenheim 
Tuohausschnltt  oder  ihr  Handwe 
sollen. 

Die  Markgrafen  Otto,  Conrad  etc.  vorbieten  den 
Gewand machern  zu  I'erleberg  den  Tuchausschnitt 
und  gestatten  den  Gewandachneidern  daselbst 
eine  Gilde,  Meinheit  und  Gesellschaft. 

Rudolph  III.  Herzog  von  Oesterreich  bestätigt  den 
Gewandschneidern  unter  den  Lauben  in  Kroms 
(incisoribus  pannorum,  vulgaritor  Hantsneider)  die 
Rechte,  die  sio  von  den  Herzögen  Leopold  und 
Friedrieh  von  Oesterreich  und  Steiermark  haben, 
dass  nur  ihre  Mitglieder  Tuch  ausschneiden  und 
die  Gäste  cdole  Tuche,  die  amuar  genannt  werden, 
oder  lombardische  nur  i 


Baader,  Nürnb.  Polizei- 
vorordnttngen  aus  dorn 
ia-15.  Jahrh.  Bibl.  d. 
lit.  Vereins,  Nr.  68 
(1861),  161-66. 

Baader  a.  a.  O.  166 

Fra-nk,  Gesehiohte  der 
Reichsstadt  Oppenheim 
(1859)  372. 

Riedel  a.a.O.  1,  1,126. 


Rauch  a.  a.  O.  3,  362. 


1  Diericx  nimmt  an,  der  Inhalt  der  wich- 
hier  mitgeteilten   Bestimmungen  sei 


in  R|  bezeichnet  als  die  Statuten  und  Verbote,  die  in 
s* 
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47.    1806.  Herzog  Boloslaw  von  Brodau  bestätigt  die  Bestim- 

mungen «einer  Vorfahren  aber  die  Tuchkammern 
de«  Brestaucr  Kaufhause«. 


48.    1 31)7.  Bestimmungen  in  Betreff  der  Tuehfalsehung  in  der 

Rathsverordnung  von  Hurg  hausen  Ober 
polizeilicher  Dinge:  darnach  von  de 
un  von  dem  graben  tuech. 


Markgraf  Waldemar  ertheilt  den  Leinewebern  in 
Stendal  Innungsrechto. 

60.    1310.  Die  Herzöge  Boleslaw,  Heinrich  und  Wladislaw  ge- 

statten don  Bcguinen  zu  Breslau,  durch  die  Bres- 
lauer Tuch  machermeister  weisses  und  graues  Tuch 
woben  zu  lassen  und  in  ganzen  Stucken  zu  vor- 


m 


51.    1310.  Markgraf  Waldemar  bestätigt  und  schenkt  quodda 

jus,  quod  in  vulgo  dieilur  Junyghe  ve]  Gilde,  den 
Gewandschneidern  von  Havelberg  (enthalten  in 
der  Urkunde  von  1441). 

lochte  der  Gewandschneider,  Tnch-  und  Leinewobor 
sowie  der  welschen  Weber  (textores  gallici) 
Hand 


5&  l\/Joatm!*  Autonome  Weisthümer  des  Kölner  Wollenamte«  über 
das  Weben,  Fflrbm»,  Kämmen ,  Tuch  verkaufen , 
Schlichton  etc.,  nebst  einer  Verfügung  der  Amt- 
leute der  Richerzeche  über  Verpfändung  von 
Tuch,  Garn  and  Wolle  von  1332. 

04.    1314.  Meister  und  Rath  von  Regensburg  bestätigen  und 

erweitern  die  Verordnung  von  1269  über  das 
Zeichnen  und  die  Lange  der  Tuche ,  das  Vor« 
hftltniss  der  Weber  zu  den  Wollwirkern,  die 


Eintrage  in  da«  Lübecker  Kftmmereibuch  über  die 
Gebühren,  die  Gewandschneider  und  Wollweber 
von  ihren  Verkaufsstellen  im  oberen  und  unteren 
Gewandhaus  und  im  sog.  Lohus  geben. 
56.    1323.  Der  Rath  zu  Neuruppin  verleiht  mit  Genehmigung 

der  Markgrafen  einigen  Tuchmachern  au  Neuruppin 
gegen  Bezahlung  Gowandschnoidergildoreoh». 

67.    1324.  Vergleich  über  einige  Artikel,  den  die  Weber  nnd 

Garnzieher  m  Breslau  vor  dem  Rathe  sehlioeson. 

58.  1328—49.  Beschlüsse  und  Protokolle  der  Gewandschneider- und 
Kuufmannugilde  zu  Stendal ,  niedergeschrieben 
1328  und  die  folgenden  Jahre,  aber  mit  Notizen 


69.    1829.  Graf  Dietrich  von  Cleve  gestattet  de 

Wesel  ein  Wolleaamt  zu  errichten  mit  allen  Ge- 
wohnheiten und  Rechten,  wie  sie  in  der  Stadt 
Goch  bestehen  (Inhaltsangabe). 

Der  Rath  zu  Berlin  ertheilt  den  Woll-  und 


Korn,  Schleaische  Ur- 
kunden zur  Geschichte 
des  Gewerberecht«,  ins- 
besondere des  Innungs- 
wesens  vor  1400.  Cod. 
dipl.  8iles  8  (1837),  6. 

H  u  b  e  r ,  Geschichte  der 
Stadt  Burghansen  (1862) 
145. 

» 

Riedel  a.  a.  0.  1,15,57. 
Korn  a.  a.  O.  7. 


Zimmermann,  hiator. 
Entwicklung  der  märk. 
Stadteverfassnng  (1838) 
2,  178. 

Korn  a.  a.  0  109,  110 
u.  114. 

Ennon  a.a.O.  1,870—82. 


Freiborg,  a.  a-  0.  5,  95. 


Urk.buch  der  Stadt  Lübeck 

1.  Bd.,  Abth.  2  (1868), 
1045. 

Riedel  a.  a.  O.  1,  4,  288 


Korn  a.  a,  O.  14, 
Riedel  a.  a.0.  1,  16.82. 


Fidicin,  a  a.  O.  1,  73 
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62  1888. 


63.  1335. 


6ö.  1386-60. 

66.  1337. 

67.  1337. 

68.  1330. 

69.  1340. 


70.  1841. 


71.  1341. 


74.  1344 
76.  1344. 


Bestimmungen  Ober  die  Weber  aus 
thum ,  dem  Bibrabüchlein ,  über  dio 
Erzbischofs  in  Erfurt. 

Die  Minoriten  ertheileu  den  Tuchmachern  und  Woll- 
webern in  KyriU  die  geistlichen  Benefizien  ihres 
Ordens. 

Markgraf  Ludwig  legt  der  Neustadt  Brandenburg 
das  Recht  zu,  innerhalb  drei  Meilen  keinen  Gc- 


Das  nach  Streitigkeiten  der  Weber  auf  Veranlassung 
des  Raths  durch  die  ältesten  Wober  festgestellte 
Herkommen  in  der  Tuchweberei  und  Färberei  in 
Schweidnitz 

Autonome  Statuten  der  Kölner  Oeoklakenmacher  mit 
einem  Zusatz  von  1360  und  Personalverzeichuisaen, 
deren  letzte*  von  1369. 
Verordnung    Ober  die  Tuchmacher  und  Gcwnnd- 
i»  Prag,  Art.  29  des  alt|>rager  Stadt- 


Der  Rath  zu  Brietzen  erklärt,  das«  die  Gowand- 
schneider  ihr  Amt  von  der  Stadt  haben  und  ordnet 


Die  Markgrafen  Conrad,  Otto  und  Johann,  der  Rath, 
die  Mavnheit  und  die  Gilden  setzen  die  Rechte 
der  Gewandsohneider  in  Tangermünde  fest  (ent- 


halten in  der  Bestätigung  von  1447). 

Der  Rath  zu  Boeskow  ordnet  den  Eintritt  in  die  Oe- 
wandsohneidergilde  und  die  Vorrechte  derselben 
und  behält  sieh  die  Gerichtsbarkeit  bei  Ueber-' 
tretungen  vor  (nachträglich  bestätigt  vom  Mark- 
graf Ludwig). 

Krzbischof  Warram  von  Köln  beschränkt  die  Zahl 
der  Weber  zu  Bonn  auf  12  Familien,  um  dem 
Mangel  an  Arbeitern  in  den  Weinbergen 
beugen. 

Markgraf  Friedorich  räumt  den  Tuchmachern 
Leipzig  das  Haus  am  Loch  neben  den  Krämern 

sie  daselbst  ihre 
Tnehe  und 

keine  andoren  und  nicht  im 


Rathsverordnung  Aber   da«  Verhalten  der  Woll- 
schl&ger-,  Weber-  und  anderen  Knechte  zu  Speier. 

Verzeichnisse  der  Mitglieder  der  Kölner  Oewund- 
schnoiderbruderschaft  nntor  den  Gademen. 


Der  Rath  zu  Beeskow 
daselbst  Statuten. 

Dio  verdienten  Brüder  der  Herren,  der  Oowand- 
schneider  unter  den  Gademen  zu  Köln  »etzen  mit 
rechtsverstflndiger  Pfaffen  die 


Kirchhoff  a.  a.  O.  63, 
64  ,  59,  63,  64,  73-  77. 

Riedel  a.  a  0.  1,25,  16. 


Riedel  a.  a  0.  1,  9,  33. 
Korn  a.  a.  O.  16. 


Knnenu.  Eokertz  a.  a. 

O.  1,  397. 

Rössler,  deutsch.  Rechta- 
deakmälcr  aus  Bennien 

und  Mähren  (1846)  1,  18. 

Riedel  a.  a.  O.  1,  9,367. 


Zimmermann  a.  a.  0. 
2,  200. 


Riedel  a.  a.  0.  1,  20, 
344  u  345 


Lacomblet,  Archiv  für 
Archiv  für  Geschichte 
des  Niederrheins  (1854) 
1,  311. 

ürk.buch  der  Stadt  Leip- 
zig 1,  24. 


Schanz,  zur  Geschichte 
der  deutschen  Gesellen- 
verbände (1877)  152. 

E  n  n  e  n  a.  a.  O.  1, 398—43. 
und  Fahne  a.  a.  O. 
%  24. 

Riedel  a.a.  0.  1,20,346. 
E  n  n  e  n  a.  a.  0.  1, 343— 67. 
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76.  1345. 

77. 

78.  1345. 

79.  1346. 

80.  1346. 

81.  1347. 

82.  1347. 

83.  1347. 

84.  1348. 

80.  1849. 

80.  13Ö0. 

87.  1350. 

itS  14. 

80.  1351. 

9a  1851. 

91.  1361. 

92.  1351. 


Markgraf  Ludwig  gestattet 
Nauen  da»  Recht  da 
der  Elle. 

Antwort  der  Magdeburger  Schöffen  auf  eine  An- 
frage der  Stt>nduli>r  Gewandschneider  Ober  die 
selbststflndige  Gerichtsbarkeit  der  Gilde. 

Markgraf  Ludwig  schlichtet  die  Streitigkeiten  der 
Gewandschneider  in  Perleberg  mit  den  Wollen- 
webern  daselbst  und  bestätigt   alle  Rechte  der 


iu         Riedel  a.a.O.  1,  7,314. 


zu  Reiehenbaoh  in  der 
Lausiti. 

Der  Richter,  die  Meister  und  Schöffen  in  Burkcn 


Conrad  tou  Falkenhnin,  Breslauer  Landeshauptmann, 
Torkfindet  das  Urtheil  in  dem  Rechtsstreit  der 
Weber  und  Gewandschneider  zu  Neumarkt. 

Zusicherung  der  Schöffen  und  der  Gemeine  Ton 
Poperinghe  gegenüber  den  gemeinen  Kaufleuten 
Ton  Alemanien  Ober  die  Verfertigung  und  den 
Einkauf  Ton  Wollentüehern. 

Da*  MQnchener  Stadtrecht  Ton  1847  enthalt  Be. 
Stimmungen  Aber  den  Gewandverkauf  der  Oiste 
und  den  besonderen  Frieden  der  Bleiche. 

Conrad  von  Falkenhain,  Breslauer  Landeshauptmann, 
verkündet  die  Artikel ,  Aber  welche  die  Neu- 
markter  Gewandschneider,  Tuchmacher  und 
Schneider  verglichen  worden  sind. 

Der  Hochmeister  Ton  Preussen  bestätigt  die  Will- 
kür der  preussiachen  Städte  über  die  Länge  der 
preussisehen  Tuche. 

Der  Rath  Ton  Wismar  erthoilt  den  Leinewebern  eine 
Rolle:  Niemand  soll  das  Gewerbe  ausüben  ohne 
Burger  su  sein  und  4  Mark  Ifib.  zu  besitzen. 

König  Karl  verkündet  den  Gcwandachneidern  zu 
Prenzlau  daa  Erkenntnias  Ober  die  Unechtheit 
Waldemars. 

Die  in  dem  Weiathum  Ober  die  Rechte  des  Vitzthum 
in  Erfurt  enthaltenen  Bestimmungen ,  betreffend 
die  Weberabgaben,  den  Webermeister ,  die  Lein- 
wandhändler etc. 

Markgraf  Ludwig  bestätigt  der  Gewandschncider- 
gilde  der  Neustadt  Salzwedel  daa  der  Altstadt 
1233  ertheilte  Privilegium. 

Die  Gildemeister  der  Gewandmacher  und  Walker  zu 
Pritzwalk  erlassen  mit  Zustimmung  aller  Genossen 
Statuten  üjb<  r  das  Walken. 

Der  Rath  zu  Briet  zen  vereinbart  mit  der  Burger- 
schaft und  besonders  den  Oewandschneidern  und 
Gewandmachein  die  Gewinnung  eines  Färbers  für 
die  Stadt  und  seine  Rechte. 

König  Karls  IV.  Artikel  für  die  Weber  zu  Neu- 


Riedela.  a.O.  1,  15,127. 


Riedel  a.a.  0.  1,  I,  143. 


Köhler,  Cod. 
Lusau  1,  281. 

Nünning,  monumento- 
rum  monasteriensium  de- 
curia  prima  (1747)218. 

Korn  a.  a.  0.  25. 


Sartorius,  nrkund.  Ge- 
schichte des  Ursprungs 
der  deutschen  Hansa 
(1830)  2,  404. 

Freyborg  a.  a.  0.  6, 
400  n.  427. 

Korn  a.  a.  O.  26. 


Voigt,  Geschichte  Pros- 
sens 5  (1832),  76. 

Burmeister,  Alterthö- 
des  wismarischen 
(1838)  48. 
Riedel  a.a.O.  1,21,410. 


Kirchhoff  a  a.  0.  136, 
138,  140. 


Riedel  a.a.O.  1,  14,103 
Riedel  a.  a.  0.  1,  %  72. 
Riedel  a.a.O.  1,  9,374. 

K  o  r  n  a.  a.  O.  34. 


selbstgefertigter  Tuche. 
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Öä.  1363. 

M,  1364. 

fiL  1365 

flß.  1866 u.  1368. 


iKL  1366. 
100  1356. 


UM.  1357. 


102.  1358. 


103.  1300. 


iül  im 


Dio  Zunftmeister  der  Tucherzunft  zu  Speier  machen 
den  Vergleich  bekannt,  den  sio  mit  den  Knechten 
getroffen. 

Richter,  Schöffen,  Rath  und  Alle,  die  im  ongeren 
Raths  der  Stadt  von  Köln  sitzen,  entscheiden  den 
Streit  der  Oewandschnoidcrbruderachaft  unter  den 
Oadcmen  mit  den  Brüdern  und  Schwestern  der 
Gewandmacher  beider  Häuser  Oirsburg  und  Criech- 
markt  aber  das  Rächt  des  Gewandausschnittes. 

Mnrkgraf  Ludwig  der  Römer  vereignet  den  Ge- 
wandsebneidern  in  Frankfurt  Hebungen  aus  dem 
Zolle  daselbst. 

Der  Rath  zu  Stendal  ertheilt  den  Gewandmachern 
zur  Ergänzung  ihrer  Statuten  eine  Reihe  Artikel, 
die  sieh  auf  die  Technik  der  Tuchmaoherei  be- 
ziehen. 

Die  Gewohnheiten  der  Frankfurter  (a.  M )  Gewand- 
macher, wie  sie  solche  vor  dem  Rath  und  don 
Schöffen  auf  ihren  Eid  ausgesagt. 

Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  stellen  don 
Tuchschneidern  unter  den  Lauben  zu  Wien  ihre 
von  Herzog  Rudolph  ihnen  aberkannten  Rechte 
und  Privilegien  wieder  her,  sie  dahin  erläuternd, 
daas  ihr  Rocht  auf  alle  wollene  Tuche,  welcherlei 
sie  seien  und  woher  sie  kommen,  gohe. 

Dor  Rath  zu  Speier  beschränkt  den  Krappbau  daselbst, 

Markgraf  Ludwig  entscheidet  Streitigkeiten ,  welche 
zwischen  den  Gewandschneidergilden  der  Alt-  und 
Neustadt  Salzwedel  stattgefunden  haben. 

Der  Rath  zn  Wien  erkennt  mit  Frag  und  Urtheil, 
dass  die  Wiener  Tuchbereiter  und  Lodenwirker 
in  dem  Saithaus  wie  von  Alters  her,  und  die  Gästo 
nnd  Lodenwirker  von  Tulln  am  hohen  Markt  ver- 
kaufen sollen. 

Der  Rath  zu  Striegau  crtheilt  den  Gamziehern  zur 
Besserung  und  Mehrung  ihres  alten  Privilegiums 
etliche  Rechte  und  Satzungen. 

Der  Rath  von  Iglau  gibt  der  Tuchmaoherinnung 
einige  Artikel  (Inhaltsangabe). 


Mone  a.  a.  0.  17,  j(L 


Ennon  n.  a.  O.  L  ■"KIT. 


Gesetze  Ober  den  Handel  zu  Breslau,  Art.  18—25 
auf  den  Tuchhandel  bezüglich. 
105.    1360.  Die  Markgrafen  Ludwig   und  Otto   orthoilen  der 

Gewandschneidergilde  in  Salswedel  das  Recht,  auch 
bei  den  Märkten  den  Gowandschnitt  von  Nicht- 
mitgliodern  in  gewissen  Beziehungen  zu  vorbieton. 
Uli.    1360.  Der  Rath  in  Speier  bestimmt,  welche  Verpflichtungen 

dio  Weberinnen  gegenüber  der  Woberzunft  haben 
sollen. 

1D7.    1361.  Der  Rath  in  Freiburg  vermittelt  einen  vorläufigen 

Vergleich  in  Botreff  der  Streitigkeiten  zwischen 

Tuchern  und  Webern. 
108.    1362.  Die  Zünfte  der  Tucher  und  Weber  in  Speier  setzen 

mit  Zustimmung  des  Raths  den  Lohn   für  die 

Weborknechto  fest. 

8tr»»»b  Tuch.  u.  \V«b.  Zunft. 


Riedel  a.  a.  O.  1,23,  61. 


Riedels,  a  O.  1, 16.  lifl. 


Böhmer,  Urkbuch  der 
Reichsstadt  Frankfurt 
(1836)  35. 

liormayra-a.  0.  öj  Vrk. 
B,  CXI 


Mono  a.  a.  0.  0,  186. 

Riedel  a.  a.  O.    h  ü, 
1_CL 

Rauch  a.  a  O.  8,  8i» 


Korn  a.  a.  O.  45 


Werner,  Urk.  Gesch.  der 
Iglauer  Tuohmachcr- 
zunft  (1861)  (L 

Korn  a.  a.  0.  5L 

Riedel  a.  a.O.  1.  14,  120. 


Mone  a.  a.  O.  0,  17JL 
Mone  a.  a  OJ^  143-44. 

Monc  a.  a.  O.  17,  D& 
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1Ü£L   im  Da»  Kcurbuch  der  Stadt  Tpern  Aber  alle  Arten         Uuytt«ii«  a.a.O.  189— 

von  Laken  enthält,  ausser  dem  alten  kurzen  Statut  213. 
Ton  1213  folgende,  je  eine  grössere  Zahl  von 
Paragraphen  umfassende  Abschnitte:  Aber  das 
Anschlagen  an  die  Rahmen,  Ober  das  Scherem 
Aber  den  Lohn  der  Scherer,  Aber  die  Wollenarbeiter 
(dio  wullebreckers  und  drapiers),  über  das  Farben 
(die  lakenreders),  Aber  dio  Walker,  Aber  weisse, 
blaue  etc.  Laken,  Aber  das  Spinnen,  Aber  den 
Gewebehandel,  Aber  dio  Weber,  Aber  die  Garne, 
Aber  dio  Wirtho;  nebst  Zusätzen  aus  den  folgenden 
Jahren. 

lia    1364—65.      Die  Webermeister,  die  Aeltesten  und  die  Oemeine         Korn  a.  a.  O.  66. 
der  Tuchweber  zu  Schweidnitz  setzen  mit  Oe- 
rie htni  gütig  des  Raths   einige  Artikel  Aber  die 
Kammorinnon  fest. 

111.  1365.  Markgraf  Otto  gestattet  den  Qewandschneidern  zu         Riedel,  a.  a.  0.  1 ,  14, 

Salzwedel  den  Brief  Ludwig  des  Aelteren  Aber  I1IL 
das  Oewandsohneiden  und  das  dazu  erbaute  Haus 
zu  brechen. 

112.  1365.  Markgraf  Otto  bestätigt  und  erweitert  das  den  Oe-         Zimmermann,  a.  a.  O. 

wandschneidern  von  Ilavelber*  1310  ertheilte  Pri-  2,  173. 

▼ilegium  (enthalten  in  der  Urkunde  von  1441). 

113.  1369.  Herzogin  Agnes  von  Schweidnitz  stellt  die  Rechte         Korn,  a.  a.  O.  OL 

der  Oewandschneider  und  Kammerherren  zu 
Reichenbach  auf  den  alleinigen  Gowandausschnitt 
wiedor  her  und  schafft  den  OcwandauMchtiitt  der 
Weber  daselbst,  welchen  Herzog  Boleslaw  den- 
selben  1367  vorliehen,  als  unrechtmässig  ab. 

Iii.    1369.  Entscheid,  welchen  der  Rath  zu  Reichenbach  zwischen         Korn,  a.  a.  0.  63» 

den  Oewandschneidorn  und  Webern  getroffen  hat. 

IIB.   1369.  Der  Rath  zu  Schweidnitz  willfahrt  der  Bitte  des         Korn  a.  a.  0.  fiß, 

Garnzieherhandwerks,  das  alte  Rathsprlvilegium, 
das  sin  haben,  zu  grösserer  Sicherung  ihren  Rechtes 
in  das  8tadtbuoh  einzutragen. 

116.  1870.  Der  Herzog  von  Geldern  erlaubt  seiner  Stadt  Goch  Annalen  des  Iiistor.  Ver- 

den Bau  eines  Gewandhauses.  eins  fAr  den  Niederrhain 

117.  1373.  Herzog  Albrocht   von  Oesterreich  genehmigt   da«         Rauch  a.  a.  0.  3,  Uli 

Privilegium  der  Flemminge  in  Wion  von  1208  mit 
Ausnahme  des  befreiten  GcrichUntandes  vor  dem 
Münzkümmerer ;  die  Flemminge  sollen  vor  dem 
Hersog  selbst  oder  seinem  Stellvertreter  Recht 
nehmen. 

118.  1374.  Markgraf  Johann   gestattet   den  Leinewebern  zu         Riedel  a.  a.  O.  1^ 

fei 

Frankfurt  a.  O.  in  der  dortigen  Pfarrkirche,  wie  22L 
andere  Handworksleute,  einige  Kerzen  zu  setzen 

119.  1375.  Eid   der  Berliner  Wand  (Gewand)  messer  in   dem         Fidicin  a.  a.  O.  1,4. 

Berliner  Stadtbuch. 

120    1376.  Der  Rath  zu  Porleberg  vermittelt  einen  Vergleich         Riedel  a.  a.  O.  1,  8.  8tB. 

in  den  Streitigkeiten  zwischon  Gewandschneidern 
nnd  Kramern ,  sowie  zwischen  jenen  und  den 
Schrödern. . 
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12L   1375.  Dar  Rath  in  Hamburg:  laut  die  SUtutcn  für  dio 

Leineweber  aufzoichnen. 


122.    137«").  Der  hanseatische  Reeess  zu  Brügge  Tora  8.  6ep- 

tember  bestimmt,  das«  kein  Kaufmann  ungenicssen 
zu  kurze  Laken  oder  solche  mit  Quernäthen  kaufe, 
dass  die  Laken  nach  der  in  jeder  Stadt  herkömm- 
lichen und  bekannten  Weise  gefaltet  bleiben  sollen. 
(Eine  Notiz  Ober  die  Verpflichtung  die  Laken  zu 
messen,  findet  sich  sohon  im  Stralsunder  Reoess 
von  1868,  §  k  das.  1,  4811. 

123»   1376.  Statuten  der  Liegnitzer  Oarnzioher. 

121    1377.  Der  hanseatische  Reoess  zu  Lübock  vom  'IL  Jun{ 

bestimmt,  dnss  auf  den  Vitten  zu  8chonen  Tuch 
und  Leinewand  nur  auf  dem  Wandboden  ge- 
schnitten werden  dürfe  und  dass  Krämer  und 
Sehrüder  kein  neues  Tuch  zu  Hosen  oder  Kogelon 
versehneiden  sollen. 

i       1379.  Wiener  Rathserkenntniss  über  den  Eintritt  in  die 

Weben  unft. 


12SL  1379  (?)  In  den  Klageartikeln  der  Hansestädte  gegen  die 
Plemmingor  wird  (Art.  122  über  die  Kürze  dor 
flandrischen  Laken ,  über  dio  zu  broiten  Lision 
und  andere  derartigo  Missständo  Beschwerde  ge- 
führt; oben  so  darüber  (Art.  LT  dor  weiteren  Klag- 
artikeln), dass  man  in  der  Halle  zu  Brügge,  auch 
wenn  man  nur  2  Lakon  kaufe,  dio  Maklergebühr 
für  4  zahlen  müsse. 

127.  1379.  Im  hanseatischen  Roeoss  zu  Lübeck  vom  21.  Juni 

wird  den  Wandschneidern  (Art.  üj  der  Verkauf 
Ton  Kramwaaron  Torboton,  der  Ton  Leinwand  aber 
mit  Ausnahme  der  „blaked  lennewand",  der  den 
Krämern  zugehört,  gostattot. 

128.  1381.  In  dorn  hanseatischen  Reoess  zu  Lübeck  £24.  Juni) 

wird  geklagt,  dass  die  Lakon  aus  einer  flämischen 
Stadt  häufig  mit  denen  aus  anderen  vermischt 
werden,  und  darauf  festgesetzt,  dass  jedor  hanso- 
atisohe  Kaufmann  boi  Strafe  die  Laken  nach  Sorte 
und  Namon  verkaufe,  wie  er  sie  gekauft. 

129.  1881.  Der  Rath  su  Eberswaldo  Terfügt,  dass  nur  bessere 

Tuche  von  den  Oowandschncidern  eingeführt,  auf 
dem  Kaufhause  verkauft  und  dort  wöchentlich 
einmal  untersucht  werden  sollen.  (Dazu  ein  Zu- 
satz Ton  1393  eod.  315  ) 

130.  1881.  Der  Rath  su  Speior  beschränkt  auf  dio  Bitto  dor 

Tuohor  das  aasserzünftige  Tuohmachen  auf  die 
Anfertigung  Ton  8  Stück  Tuch  jährlich. 
181.   1382.  Wiener  Rathsverordnung  über  den  obligatorischen 

Verkauf  des  Tuches  auf  dem  Robenmarkt  und  dio 
Tuchpolizei. 


Rüdiger,  die  ältesten 
Hamburger  Zunftrollen, 
Hamburg  (1874)  lft«L 

Hanserecosso  von  1256 
1430  (1872),  2,  HL 


Korn  a.  a.  O  71, 
Hanserecosso  2,  161. 


J.  Feil,  Beitrage  znr 
Siteren  Gesehiohto  der 
Kunst-  und  Oowerbs- 
thätigkeit  in  Wien  (1860) 
70-7L 

Hanserocesse  2,  201  u.  2ü2i 


Hanserecosso  2,  210. 


Hansorecesso  2,  283. 


Riedel  a. 
311, 


a.  O.  l_i  |2, 


Mune  a.  a.  O.  9j  Iflfi. 
Feil  a.  a-  0.  7JA 
71» 
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VM.    vor  und  im 
Jahro  1886 


Uü    1382  Der  Rath  in  Konatans  verpflichtet  die  Wollwcbcr, 

den  armen  Schwestern  in  dem  „MAntlcrinnenhaus" 
ihr  Oarn  zu  verweben,  diese  aber,  es  nicht  zu  Ter- 
kaufen  und  auszuschneiden. 

123.    1383.  Im  Namen  des  Herzogs  Albrecht  von  Oestorreich 

entscheidet  Heinrich  der  Wflrffcl  von  Wien,  Hans- 
graf in  Oesterreich,  mit  dem  Rath  und  dorn 
Handwerk  zu  Tulln  dio  Streitigkeiten  Aber  Breite 
und  L&nge  der  Tuche. 

124«    1385.  In  dem  hanseatischen  Recess  zu  Stralsund  (24.  Juni) 

wird  den  Boten  aufgetragen  (Art.5u.6Jj  darüber 
zu  klagen ,  dass  man  in  Holland  und  Seeland  zu 
kurze  Laken  mache,  sowie  dass  man  yrescho  zu 
kurze  Tuche  aus  England  nach  Flandern  bringe, 
sie  färbe  und  wie  Arros  falte  und  so  den  Kauf- 
mann betrüge  (wiederholt  im  Marienburger  Recess 
vom  21.  Juli  desselben  Jahre«  das.  3B'j). 

Dio  Statuten  der  Iglauer  Tuchmaoher  werden  in 
das  Stadtbuoh  eingetragen  und  vom  Rath  be- 
stätigt (Inhaltsangabe). 
8t.  Gallische  Ruthssatzungen  Aber  Loincwandvcr- 
fortigung  und  -  Vorkauf,  den  Leinewandraisser 
(-Messer),  dio  Bleiche,  etc.  (Art  151.  162.  261, 
265.  207  der  St.  0 all  weben  Rathssatzungen  aus 
dem  LL  und  Li  Jahrhundert,  herausgegeben  von 
W.  E  von  Oonzenbach.) 
12L    1386.  Verleihung  der  .Stadtbleieho  in  Konstanz  durch  don 

Rath. 

138.   1386.  Dio  Zunftmeister  des  Rathos  zu  Konstanz  schlichten 

die  Streitigkeiten  der  Wollwebermeister  und 
-Knechte  Qbor  Lohn-  und  Kreditverhältnissc,  Kriegs- 
dienstpflioht,  Krankenunterstfltzung  und  Straf- 
gewalt. 

HL    1387.  Der  Rath  von  Wismar  ertheilt  dorn  Wollweberamt 

eine  Rollo  und  Gerechtigkeit  in  24  Artikeln  (mit 
einem  Zusatz  von  1417). 

140.  1387.  Der  Rath  zu  Schweidnitz  giebt  den  Zieohncrn  Ar- 

tikel. 

141.  1387.  Dio  Tuchmaoher  und  einige  andore  8tendaler  Zünfte 

schliessen  eine  gegen  den  Rath  gerichteto  Einigung. 
1  I      1387.  Werkmeister  und  Geschworene  dos  Wollenamts  zu 

Aachen  erlassen  mit  Zustimmung  des  Rathes  eine 
Verordnung  Ober  Litnge  und  Breite  der  Tuche, 
Kämmen  und  Färben  der  Wolle  etc. 

143.  1387.  Dor  Rath  zu  Reichenbaeh  vermittelt  einen  Vergleich 

zwischen  den  Gewandschneidern  und  Wollwebern. 

144.  1388.  Unter  den  Klagen  der  englischen  Kauflcuto  gegen 

dio  Prenssen  wird  (Art.  7]  hervorgehoben,  dass 
sie  bisher  ein  Stück  englisches  Tuch  zu  42  prouss. 
Ellen  verkauft  hätten ;  jetzt  würden  bei  Strafe 
AI  Ellen  gofordort.  Die  preussischen  Städte  ant- 
worten darauf  (Art.  7j_,  es  seien  so  viol  Betrflgo- 
reien  vorgekommen;  die  Anordnung  beruhe  auf 
einem  Bescbluss  der  gemeinen  Seestädte;  übrigens 
beziehe  sich  die  Forderung  von  14.  Ellen  nur  auf 
den  regelmässigen  Preis. 
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Mi  1388—1475. 
14&  1389. 


ul  isoa 

1ÜL  1390. 

IIS.  139a 

ISO.  1391. 

IM.  1391. 


IhL  1392. 


Iii,  1392. 


IM.  1393. 

155.  1394. 

lfifi.  1896. 

1ÖL  1807. 

US.  1397. 

159.  1397. 

lß«I  1397. 


Konstanzer  Rathsverordnungen  über  da«  Pärben. 

Die  Hansestädte  verlangen,  das«  in  ein  tob  Hersog 
Philipp  Ton  Burgund  aufzunehmendes  Privileg 
unter  anderem  als  Maas  zum  Lakenstreichen  Iii 
filmische  Ellen  eingesetzt  «erden  (Art.  8). 

Der  Rath  in  Wien  genehmigt  die  Vereinigung  der 
Weber  und  Wollschliger. 

Die  Zunftmeister  des  Rathes  zu  Konstanz  schlichten 
die  Streitigkeiten  der  Tuoher-  und  Wollweber- 
meister. 

Der  Rath  in  Striegau  vermittelt  und  entscheidet 
die  Streitigkeiten  der  Wollenweber  und  Malier  in 
Betreif  des  Walkens  der  Tuche. 

Mehrere  Grundherrschaften  bei  Köln  vertragen  sich 
Aber  eine  die  Schafzucht  beschrankende  Ordnung. 

Auf  einer  Vorsammlung  der  preuas.  8tädte  wird  Uber 
die  Seihenden  verhandelt,  die  jedes  ganze  und 
halbe  eingeführte  Stück  Tuch  haben  soll;  be- 
stätigt im  Reoess  vom  2iL  September  (Art  3j  und 
1&  Oktober  (Art  8). 

Schultheis«,  Meister  und  Rath  von  Kolmar  erlauben 
der  Zunft  des  Grautüoher*  und  Weberhandwerks 
zu  ordnen,  wie  man  graue  und  weisse  Tuohe 
machen  soll. 

Auf  einer  Versammlung  zu  Marienburg  (Sept  )  wird 
darüber  borathen  (Art.  5)_,  ob  man  neben  den 
halben  Laken  Viertelslaken  einführen  dürfe;  im 
Kecease  (Nov.)  wird  dann  beschlossen,  überall  im 
Lande  zu  verkünden  (Art.  4),  und  durch  Danzig 
nai'h  Plandern,  Kngland  und  Holland  schreiben 
zu  lassen,  dass  die  Viertelslaken  verboten  seien, 
halbe  Laken  ihre  beiden  Seibendon  haben  müssten. 
(Eino Terminbestimmung  Ton  I99S  siehe  das.  III  ) 

Der  Rath  der  Stadt  Neuruppin  errichtet  dio  Schröder- 
und  Soherer-Innung. 

König  Wenzels  Bestimmungen  über  den  dem  Neu- 
markter  Tuchmacherhandwerk  gestatteton  Ge- 
wandausschnitt. 

König  Wentels  Beatimmungen  über  den  dem  Brea- 
lauer  Tuohmacherhandwerk  gestatteten  Tuchaus- 
schnitt. 

In  dem  Reoesse  zu  Danzig  wird  beschlossen,  dass 
kein  Kaufmann  der  deutschen  Hanso  von  einem 
Kngländor  auaserhalb  Englands  Gewand  kaufe. 

Privilegium  des  Rathes  zu  Beeskow  für  die  Leine- 
weber. (Nur  dor  Anfang  ist  mitgetheilt,  nicht  das 
Ganze  ) 

Mandat  des  Hochmeisters,  dass  dio  Kramer  nicht 
Gewand  schneiden  sollen,  und  dass  keine  fertigen 
Kleider  von  einer  Stadt  zur  andern  zum  Verkauf 
gebracht  werden  sollen. 

Die  Gewandschneider  von  Elbing  klagen  auf  dem 
Tag  zu  Marienburg,  dass  die  Engländer  und  andere 
GsUte  auf  den  Jahrmärkten  und  in  den  Städten 
Gewand  schneiden  (Art.  8). 
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lfiL  1307. 


162.  1399. 


m  13SW. 


^CLt  Z» '•!'<•  Hilft« 
,W*      de»  Jalirta. 


Ki5.     Ii.  Jahr- 
hundert. 


18Ö,     LL  Jahr- 
hundert 

lfil     11  Jahr- 
hundert. 


lfifl.     ü  Jahr- 
hundert. 


Der  Wiener  Rath  bestimmt  da»  Gewicht,  nach  dem 
Weber,  Wollschläger  und  Spinner  mit  einander 
handeln  sollen. 

Dor  Landeshauptmann  zu  Schweidnitz  und  Jauer 
verkündet  die  Artikel,  über  welche  die  Gewand- 
schneider und  Tuchmacher  zu  Reiehenbach  ver- 
glichen worden  sind. 

Per  Rath  zu  Wien  ordnet  das  Bleien  der  Tucho  und 
weist  die  Tuchbereiter  an,  den  Webern  um  be- 
stimmten Lohn  zu  arbeiten. 

Schreiben  der  Vorsteher  des  Hofes  zu  Nowgorod 
an  Dorpt  wegen  gewisser,  nicht  mehr  nach  Ruas- 
land  zu  führender  Tucho. 

Tuchmacher-  (Flemminger-)  Recht  in  den  Weich- 
bildern sächsischer  Art,  hauptsächlich  wohl  nach 
dem  Goslorer  8tadtrooht. 

Lohntarif  für  die  Breslauer  Tuohschorer. 

Rathsverordnung  für  die  Kölner  Leinefärber  nebst 
einer  autonomen,  vom  Rath  bestätigten  Färbor- 
ordnung. 

Satzungen  der  Wollenweber  zu  Liegnitz. 
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Ortloff,  das  Rechtsbuch 
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Korn  a.  a.  0.  HL 
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4^  Das  UL  Jahrhundert. 


160.    1400.  Auf  die  Klage  der  Konstanzer  Wollweber,  dass  die 

Weber  von  Sohaffhausen ,  Rotwoil  und  andoren 
Städten  dieselben  grauen  Tuche  wie  die  Kon- 
stanzer  maohen,  sie  ebenso  zusammenlegen  und 
als  Konstanzer  verkaufen,  verbieten  Zunftmeister 
und  Gemeinde  den  Fremden  das  Feilhalten  ebenso 
zusammengelegter  Tuche. 

170.  1400  Zunftmeister  und  Gemeinde  zu  Konstanz  entscheiden 

auf  dio  Klage  dor  Gewandschneider,  dass  die 
Yailtrigerinnen  Arras  und  gefärbtes  Wollontuoh 
nicht  mit  der  kurzen  Ello  verkaufen  dürfen. 

171.  1401»  Der  Rath  zu  Brietzen  verordnet,  dass  die  Gewand- 

sehneider nur  auswärtige  Tucho  vom  Werthe  von 
4.  böhm.  Gr.  die  Elle  an  ausschneiden;  billigere 
fremde  Tuche  sollen  nicht  eingeführt  werden. 

172.  1401.  Dor  Rath  zu  Brietzen  gibt  den  Leinewebern  einige 

Artikel. 

123.    1401.  Vergleich  zwisohen  den  Gewandschneidern  und  Tuch- 

machern in  Frankfurt  a.  O. 

174.    1401.  Der  Rath  zu  Speier  bestimmt,  dass  Nichtzünftige 

nur  noch  zum  Hausbodarf  jährlich  4  Stüoke  Tuoh 
machen  sollen  und  dio  Tuehor  und  Weber  den 
Spinnerinnen  die  Wollo  mit  dem  silbernen  Pfund- 
gewicht zuwägen  sollen. 

17ft.    1402»  Gewnndsehneiderartikel  oder  Wandschneiderwillkür 

von  Lüneburg  (einzelne  Mittheilungen  daraus). 
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llfi,   1402.  Der  Hochmeister  rercinbart  mit  den  Städten  des 

Ordenslandes  eine  Verordnung  Aber  Fälschung, 
Lange  und  Breite,  Qualität  und  Zeichnung  der 
Wolltucher  (ein  Zusatz  dazu  Ober  das  Bleien 
1412,  das.  8.  198). 

L2L    1404.  Die  Zunftmoister,  Zwölfmeister  und  gemeine  Oesellen 

des  Ulmer  Weberhandwerks  erlassen  eine  Ord- 
nung far  Meister  und  Knechte  (Inhaltsangabe). 

178.    1407.  Dio  Zunftmeister  in  Konstunz  verfügen,  dass  wer 

das  Leineweberhandwerk  lernen  will,  gewisso  Ge- 
bühren geben  muss. 

123.    1409.  Bargermeister  und  Zunftmeister  zu  Konstanz,  ent- 

scheiden den  Streit  der  Woll-  und  Leineweber 
Ober  den  Gebrauch  des  Bogeus  dahin,  dass  die 
Leineweber  den  Bogon  für  gewöhnlich  nur  tur 
Baumwolle,  zur  Schafwolle  blos  mit  besonderer 
Erlaubniss  der  Wollweber  gebrauchen  dürfen. 

UäL    1410.  Die  Oewandsohneider  von  Labeck  einigen  sieh  auf 

Qeheiss  des  Ruthen  Aber  ihre  Statuten  (mit  spateren 
in  entgegengesetztem  Sinne  erfolgton  Zusätzen) 

18L   1412.  Der  Rath  zu  Wien  bestätigt  eine  Ordnung  der  Tuch- 

bereiter und  Weber. 

lfiiL    1412.  Conrad  Flurstet,  der  Fürsten  und  Herren  Johannes 

und  Friedreieh,  Oebrttder,  Burggrnven  tu  NOrem- 
berg,  Amtmann  anf  der  Testen  zu  Nureinberg 
errichtet  mit  Einwilligung  der  Zechenmeister  und 
Färbermeister  zu  Wrede  eine  Färbeordnung  zu 
Wrede.  (Regest.) 

183.  1415.  Der  Rath  Ton  Wismar  ertheilt  den  Leinewebern  eine 

Rolle  und  Gerechtigkeit  (6  Artikel). 

184.  1418.  Der  8tändetag  zu  Marienburg  verordnet,  dass  die 

preussisehen  Wollweber,  mit  Ausnahme  bestimmter 
Stldto,  ihr  Tuch  ungeschoren  in  Handel  bringon 
•ollen,  und  dass  an  den  Markttagen  das  Gewand 
nur  auf  dem  Markt,  nicht  in  den  Häusern  ge- 
schnitten werden  dürfe 

1H6    1418.  Die  Zunftmeister  in  Konstanz  entscheiden,  dass  die 

Kaufleute  einem  Schneider  das  Recht  zum  Ge- 
wandschneiden nur  geben  dürfen .  wenn  er  sein 
Handwerk  aufgibt  und  die  Kaufmannszuufi 
kaufen  will. 

1ÄL    1418.  Bargermeister  und  Zunftmeister  zu  Konstanz  ent- 

scheiden auf  Klage  der  Krämer,  dass  die  Sehneider 
den  kurzen  Ellenstab  zum  Barohentschneiden  und 
anderen  Dingen  nicht  brauchen  sollen. 

187.  1419.  Streitschriften  zwischen  Bisehof  und  Rath  von  Speier 

aber  die  Gebühren  an  der  bischöflichen  Wollwage. 

188.  1419.  Dk»  8tadt  Goch  einigt  sich  mit  dorn  WBllenamte  Ober 

den  Bau  einer  neuen  Walkmühle. 

188.    11  IM.  Eine  standische  Verordnung  für  die  Wollwebor  in 

Preussen  erlaubt  das  allgemeine  Seheren  der 
Tnehe. 
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1U0.  1422. 

lflL  1422. 

m.  1422. 

Uli  1423-24. 


134.  vor  1425. 
lila.  1426. 


IM.  1426. 
1ÄL  1425. 

1426 

1Ü5L  142a 
2Üä  1427 


2QL  H28. 


142». 


2Ui  142». 


Die  Stadt  Ooeh  erlaubt  den  Nonnen  dea  grossen 
Konventes  unter  Aufsicht  des  Wüllenamtee  Ge- 
wand  zu  verfertigen. 

In  der  grossen  Handwerksordnung  Kaiser  Sigis- 
munds für  sSmmtliche  Breslauer  Zünfte  ist  eine 
Wollweberordnung  von  Ober  3Q  Artikeln  ent- 
halten.   (Abschrift  in  meinem  Besitz.) 

Bürgermeister  und  Bath  der  Altstadt  Brandenburg 
bauen  den  Tuchmachern  eine  Walkmühle  und  geben 
ihnen  Statuten  und  Gildereoht. 

Der  Zunftmeister  und  die  sechs  Deputirten  der 
Leineweberzunft  zu  Konstanz  klagen  vor  dem  Rath 
gegen  einen  Firber,  der  Garn  im  Grossen  und 
Einzelnen  aufkaufe;  der  Rath  entscheidet,  dass 
er  in  Konstanz  und  zwei  Meilen  im  Umkreis  das 
nicht  thun  dürfe  und  ausserhalb  gekauftes  in 
Konstanz  vorarbeiten  lassen  müsse. 

Die  Leineweber  in  Lübeck  Übergeben  ihre  alten 
Gewohnheiten  dem  Raths. 

Ein  Stftdtetag  zu  Marienburg  (14.  April)  beklagt 
sich ,  dass  allerlei  Laken ,  die  ins  Land  kommen, 
zu  kurz  Seien  and  wünsoht  die  alte  Gerechtigkeit 
und  Redlichkeit  wieder  hergestellt;  ferner  klagt 
er  über  den  Einseihandel  englischer  Lioger  in 
Danzig  mit  englisohom  Tuch.  (Aehnlioh  der 
8tidtetag  zu  Klbing,  5_  Juni  1426,  das.  431) 

Auseinandersetzung  der  Thorner,  warum  sie  eine 
Elle  Gewand  nicht  billiger  als  um  4  neue  Schil- 
linge erzeugen  kSnnten. 

Der  Hochmeister  von  Preussen  erlftsst  eine  Landes- 
ordnung, betreffend  den  Oewandschnitt,  den  Ver- 
kauf von  Kleidern  aus  neuem  Gewand  auf  den 
Jahrmärkten  etc. 

Die  württembergische  Taxordnung  regelt  den  Lohn 
der  Tuchschorer  und  der  Leineweber. 

Auf  dem  SUdtetag  zu  Marienburg  (22.  Mai)  wird 
Ober  das  Verbot  der  Einfuhr  groben  Gewandes 
aus  böser  Wolle  verhandelt. 

Die  preuasische  Rittersohaft  beklagt  sich  beim  Hoch- 
meister Ober  die  schlechten,  zu  geringen  und  nicht 
wohl  versiegelten  Tuche  der  Wollweber ,  worauf 
der  Hochmeister  die  Stftdte  entsprechend  ermahnt,' 
die  Stftdte  tu  Marionburg  darüber  verhandeln  und 
die  Landesordnung  einen  entsprechenden  Artikel 
darüber  einfügt  (Art.  20). 

Der  Rath  zu  Wien  gestattet  den  Webern  und  Loden- 
machern eine  Aenderung  der  technischen  Vor- 
schriften in  Bezng  auf  Fadenzahl  ete. 

Markgraf  Johann  erlftsst  der  Gewandschneidergilde 
zu  Salswedel  die  wegen  ihres  Ungehorsams  gegen 
den  Rath  verwirkte  Strafe. 

Der  Rath  von  Ulm  erlftsst  für  die  dabei  betheiligtea 
Karter,  Wollsehlager  und  Weber  eine  Barohent- 
sehauordnung  (Inhaltsangabe). 
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204.  1429.  Die  Gildemoister   und  die  GildebrCder  der  Tuch- 

macher zu  Stendal  stellen  dem  Kurfürsten  Fried- 
rieh  und  seinem  Sohne  eine  besondere  Unterwer- 
fungsurkunde aus. 

205.  1432.  Der  Magistrat  von  Koblenz  gibt  den  Webern  eine 

Handwerksordnung  (Inhaltsangabe). 
2üü  1483—  34.  Klage  des  deutschen  Kaufmanns  in  Nowgorod,  dass 
die  Russen  90 — 40  Laken  als  zu  kurz  wieder  auf 
den  Hof  gebracht  hatten  und  dass  daraus  dio 
grössten  Unzuträglichkoiteu  entstünden,  worauf  im 
Secess  zu  Wolmar  Beschluss  gefasst  (Art.  5}  und 
nach  Brügge  geschrieben  wird.  (Nochmals  ver- 
handelt 14%,  das.  51L  Art.  12). 

2ÜL  1431 — 35.  Der  doutsche  Kaufmann  zu  Brügge  schreibt  an  die 
Hansestädte,  dass  auf  viele  Klagen  hin  bestimmt  sei, 
jeder  hansische  Kaufmann  solle  die  Laken,  die  er 
kaufe,  sofort  messen  lassen ;  seien  die  Laken  mehr  als 
zu  kurz,  so  soll  man  sie  wiedor  an  den  Rahmen 
schlagen,  kämen  sie  nieht  wieder  zu  ihrer  rechten 
Lange,  so  soll  man  sie  nicht  ostwärts  zu  Schiff? 
sendon;  die  Hansestädte  antworten  zustimmend 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  wer  ganze  Packe  Tuch 
kaufe,  sie  erst  messen  lassen  könne,  wenn  er  sie 
öffne;  bis  dahin  müsse  ihm  der  Verkäufer  ver- 
haftet bleiben. 

.i       i486.  In  der  preussischen  Landesordnung,  betreffend  die 

Arbeit  der  Kürschner  und  Wollenweber  wird  den 
Geschworenen  des  Handwerks  erlaubt,  alle  ge- 
fälschte Arbeit  zu  konfisziron,  unter  die  armen 
Leute  zu  theilen  und  in  den  Dienst  Gottes  zu 
wenden,  die  Fälscher  überdies  zu  büasen. 

200    1430  Vorschreibung  des  Ulrich  Bornhäuser  zu  lebensläng- 

lichem Dienst  der  Pfalzgräfin  Mechthild  in  dem 
"W Ork  (Weber-)  meisteramt  derselben. 

210.   1438.  Herzog  Arnold  von  Geldern  entscheidet  in  der  Streit- 

sache zwisrhon  der  Stadt  Goch  und  dem  Kirch- 
spiol  Wonpe  iu  Betreff  des  Wollenamtes  zu  Gunsten 
der  ersteren  und  bestätigt  derselben  die  alton 
Amtsvorrechte. 

SIL   1441.  Markgraf   Friedrich    bestätigt    dio    den  Gewand- 

schneidern von  Havelberg  1310  und  1385  crtheil- 
ten  Privilegien  (1442  von  Friedrich  II.  nochmals 
bestätigt). 

212.    1442.  Der  Rath  von  Iglau  bestätigt  den  von  den  Aoltesten 

und  Geschworenen  des  Handwerks  erneuerten  und 
vermehrten  Tuchmachorartikel  (Inhaltsangabo). 

218.    1442.  Markgraf  Friedrich  erlaubt  den  Gewandmaohern  zu 

Havelbcrg  ihr  selbstgemachtes  Gewand  auszu- 
schneiden. 

214,    1444.  Friedrich  IV.  entscheidet  auf  die  Klage  der  Wiener 

Färber ,  die  in  das  königliche  Kammergericht  ge- 
hören, dass  die  Hutmacher  ihre  Hüto  nicht  selbst 
färben  dürfen. 

2l.">.    1445—89.       Statuten  der  Bruderschaft  der  Barchentweberknechte 
in  Frankfurt  a.  M. 

• 

Straub  Türk.  u.  W»b.  Zanft- 


Riedel  n. 
232. 
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i.  O.  L  15, 


Günther,  Geschichte  der 
Stadt  Koblenz  (1613) 1Ü3. 

Hanserecesso ,  zweite  Ab- 
teilung von  1431  — 147G, 
1,  148,  IM  n.  164. 


Daselbst  L,  213  u.  .Iii) 


Akten  der  preuss.  8tündc- 
tage  L  705  und  Hanse- 
recesso 2j  lj  440. 


Mono  a.  a.  O.  9,  lflfi. 


Annaion  des  histor.  Ver- 
eins für  den  Niodcrrhein 
Gi  TL 


Zimmermann  a.  a.  O. 

2,  iü  u.  im 


Werner  a.  a.  0. 13  u.  IL 


Zimmermann  a.  a.  O. 

2j  ML 

Hormayr  a.  a-  O.  2j  L. 
Urk.  8.  CHI. 


Kriegk,  deutsches  Bür- 
gerthum im  Mittelalter 
(1888)  ffl. 

22 
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2KL  1446. 
217.  1447. 


218,  1447. 


218.  1447. 


Der  Rath  zu  Nournppin  gibt  den  Loirewebern  Gildo- 
recht  und  Statuten. 

Bürgermeister  und  Rathmanne  der  Stadt  Danzig  ge- 
nehmigen unter  Vorbehalt  künftiger  Aenderang 
die  Rolle  der  Leine-  und  Zicchenwebergcsellen. 


Markgraf  Friedrieh  d.  J.  bestätigt  den  Ctowand- 
schneidern  in  Perleberg  auf  ihre  Klage  gegen  die 
Wandmacher  das  ausschliessliche  Recht  des  öe- 
wandschnittea. 

Markgraf  Friedrich  d.  J.  bestätigt  und  verändert 
die  Statuten  derOewandschocider  von  Tangermunde 
(tob  1338). 


920    1448.  Markgraf  Friedrich  d.  J.   verträgt   die  Gewand- 

schneider und  Wollwebor  in  Havelborg  dahin,  dass 
die  letzteren  ihre  eigenen  Tuche  schneiden,  aber 
sonst  sich  nicht  der  Freiheiten,  Gnaden  und  Gerech- 
tigkeiten der  ersteren  erfreuen  sollen. 
Der  Rath  iu  Königsberg  in  der  Kotimark  ertheiit 
den  Leinewebern  ein  Innungsprivilogium. 

Gesetze  des  Wollweberamtes  in  Hamburg. 

Bürgermeister,  Schoppen  und  Rath  zu  Wesel  setzen 
die  Ordnung  fest,  nach  der  die  wollenen  Laken 
gemacht  und  besiegelt  werden  sollen. 


22L  1448. 


222.  1400-1450. 

223.  1 1;»2.' 


226.   etwa  1457. 


22L  1467. 


224.    1402.  Der  Rath  in  Berlin  ertheiit  den  Loinowobern  auf 

ihr  wiederholtos  Bitten  Innungsrecht  und  Statuten. 

99Tv    1453.  Der  Rath  vou  Leipzig  fasst  untur  Zuziehung  der 

Weitesten  der  Gowandschneidcr  den  Beschluss.  duss 
jeder  Bürger  in  seinem  Hause  ein  oder  zwei  Tuche 
schneiden  dürfe. 

Magdeburger  Schöppenspruuh  wegen  Zulassung  von 
Personen  aus  Leinoweborgeschloehtern  zu  den 
Zünften  in  Bceskow. 

Der  Magdeburger  Schöppen  anderweiter  Rechts- 
spruch, wonach  der  Bürgermeister  von  Beeskow 
mit  £|  altgesessenen  Bürgern  eidlich  die  Gewohn- 
heit erharten  soll ,  dass  hier  Personen  von  wen- 
dischor,  Leinewebers-,  Töpfers-  und  Badors-Abkunft 
nicht  zu  Gilden  zugelassen  werden. 

298.    1458.  Der  Rath  zu  Hamburg  gestattet  den  Leinewebern 

einige  Artikel  betreffend  den  Kintritt  in  die  Gilde, 
Beschränkung  der  Zahl  der  auf  schmalem  Web- 
stuhl arbeitenden  Frauen  und  Verstärkung  der 
amtlichen  Gewalt  der  Werkmeister. 

229.    1458.  Der  Rath  von  Stendal  übersetzt,  verändert,  vermehrt 

und  erläutert  die  Lakonmacherstatuton  von  1301. 


Riedel  a.  a.  0.  1, 4.  381. 

Hirsch,  Dansigs  Han- 
dels- und  Oewerbsgc- 
schichte  unter  der  Herr- 
schaft des  deutschen 
Ordens  (1868)  332. 

Zimmermann,  a.  a.  O. 
2j  lfll 


Zimmermann  a.  a  O. 
2^  2QQ  und  Riedel  a. 
h.  o  L  Iii,  I!L  • 

Riedol  a.  a.  0.  1.3,302. 


Riedel  a.  a.  0.  1, 19, 366. 

Rüdiger  a  a.  O.  3QL 

neidemann,  die  Statuten 
des  Wollamtcsiu  Weae), 
in  der  Zeitschrift  des  ber- 
gischen Geschichtaver- 
eins  9,  tt, 

Fidiein  a.  a.  O.  L  263. 
Leipziger  Urkundenbuch 


Riedol  a.a.O.  1,20,421. 


Riedel  s.a.  O.  L 20,423= 


Rüdiger  a.  a.  O.  1132, 


Riedol  a.a.O.  1, 15, 2S5. 


l  Heidemann  gibt  in  Uebersehrift  und  Besprechung  das  Jahr  1426  an,  während  die  Urkunde 
selbst  nur  das  Datum  1452  trägt. 
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290,  1450. 

23L  1469. 

232.  1462. 

233=  1463. 

234.  1464. 

235,  1460. 

23JL  1469. 

23L  1469. 

238-  1470. 

23H.  1472. 

24k  1472-1545. 

241t  1474. 


242.  1474. 


243.  1474  u.  1536 

244.  1476. 


Der  Rath  in  Leipzig  erlaubt  den  Woll webergesellen 
am  Sonntag  nach  den  heiligen  Tagen  zusammen 
zu  kommen. 

Markgraf  Friedrich  d.  J.  erlaubt  den  Wollwebern 
in  Perleberg  auf  allen  Jahrmärkten  im  branden- 
burgischen  Gebiet  Tuch  zu  schneiden  und  gibt 
oinige  Bestimmungen  über  die  Tuchbereitung. 

Vertrag  der  Wollenweber  und  Hutmacher  in  Uam 
bürg  mit  den  Kirchgeschworenen  von  St.  Jacobi 
Ober  ein  Oestühlte. 

Der  Rath  zu  Freiburg  entscheidet  einen  Streit 
zwischen  etlichen  Meistern  der  Tucherzunft  und 
dieser  Ober  die  Kontraktbedingungon  der  Knechte. 

Der  Rath  zu  Froiburg  genehmigt  den  von  der  Tucher- 
zunft aufgestellten  Lohntarif  für  loinene  und  andore 
Gewebe. 

Der  Rath  in  Leipzig  schliesst .  um  das  Tuchmacher- 
handwerk aufzubringen,  mit  auswärtigen  Meistern 
des  Handwerks  und  mit  Färbern  Vertrage  wegen 
Uebersiedlung  nach  Leipzig  ab. 

Der  Rath  in  Leipzig  überlädt  dem  Handwerk  der 
Wollwobcr  gegen  Abtretung  des  Hauses  Aber  dem 
Loche  eine  Abtheilung  dos  'Wagegebäudes  mit 
dem  Recht  ihr  Tuch  daselbst  zu  schneiden. 

Der  Dechant  und  das  Domkapitel  zu  Mainz  be- 
stätigen der  Bruderschaft  der  Schneider  und  Tuch- 
scherer  zu  Dingen  ihr  altes  Herkommen.  (Inhalts- 
angabe, Original  in  Darmstadt.) 

Der  Rath  von  Leipzig  genehmigt  die  Ton  don  Leine- 
webern reformirten  Artikel  des  Handwerks 

Entscheid  des  Stadtrathcs  zu  Freiburg  L  B.  als 
Oberhof  Ober  einen  Streit  in  Villingen,  dass  wer 
Tuch  schnoide,  der  Tucherzunft  dienen  und  zu- 
gehören  müsse. 

Verordnungen  von  Bürgermeister  und  Rath  in  Frei- 
bürg  L  B  Aber  das  Schnoiderhandwerk ,  don  Ge- 
wandschnitt, die  Tuchscherer  etc. 

Die  Zunftmeister  und  Znnflgosellen  der  Weber  zu 
Speier  stellen  dem  Rathe  daselbst  eine  Unter- 
werfungsurkundo  ans,  in  der  sie  geloben,  den 
Streit  mit  den  Tuchern  gemäss  der  vorgelesenen 
Note  als  abgothan  zn  botrachten. 

Der  Rath  zu  Frankfurt  a.  O.  genehmigt  unter  Vor- 
behalt des  Widerrufs  eiuigo  von  den  Tuchmachern 
unter  sich  vereinbarte  Artikel  Aber  den  Eintritt 
in  die  Bruderschaft,  die  Art  des  zu  machenden 
Tuches  und  das  ausschliessliche  Recht  der  ge- 
schworenen Gewerksmeister  zur  Schau- 
Bestimmungen  in  den  Spandauor  StadtbOchern  über 
dio  Lakcnmaeher  und  Wandschneider  sowie  Ober 
die  Tuchscherer. 

Der  Rath  zu  Freiburg  setzt,  um  das  herabgekommeno 
Tuchergewerbe  zu  heben,  das  Eiutrittsgeld  herab, 
erlaubt  das  Tuohmachen  auch  ausser  der  Tucher- 
zunft gegen  eine  Gebühr  und  ordnet  die  Schau 
fflr  die  sog.  yperschen  Tuche  neu  und  viel  genauer. 


Leipziger  Urkundenbuch 

272. 

Riedel  aV  a.  O.  1,  3,  4;')(i. 


Rüdiger  a.  a.  0.  2Q& 


Sohanz  a.  a.  0.  ML 


Monoa.a.0.  9,  IIS, 


Leipziger  Urkundenbuch 


Daselbst  l,  371. 


Weidenbach,  Rogosten 
dor  Stadt  Bingen  (1853) 
42. 

Loipziger  Urkundenbuch 

380. 

M  one  a.  a.  0.  15,  5A 


Mon.e  o.  a.  0.  13.  KS. 


Mone  a.  a.  0.  17,  iL 


Zimmermann  a.  a.  0. 
2,  lSÖj  Riedol  lj  23, 
90, 


Riedel  a.  a.  0.  K  LL 
Mono  a.  a.  0.  9,  144. 
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21L  1477. 
246.  1477 


24i  1481. 


24S.  1483. 
249.  1486. 
2m  1480. 


2öL  1488. 


252.  1489. 
■'.).;.  1489. 


30L  1489. 


WL  1491. 


•J.'Hi.  1491. 


2ÖL  1495. 


25S.  1497. 


Dor  Rath  von  Lflbcck  gibt  dem  Amt  der  Wollon- 
weber  Artikel,  damit  daa  Wollcnwand  in  dor  Stadt 
desto  besser  gemacht  werde. 

Auf  dio  Klage  der  Wollweber  zu  Lübeck  über  das 
Ausbieton  der  Tuche  von  Mölln  auf  dor  Strasse 
vergleicht  sich  eine  Rathskommission  mit  den 
Bürgern  von  Mölln  dahin,  dass  sie  ihre  Tuche  nur 
innerhalb  ihrer  Herbergen  verkaufen. 

Die  Moistor  des  Handwerks  der  Wollen-  und  Leine- 
weber zu  Bingen  »otzen  mit  Bewilligung  des  Amt- 
manns, der  Bürgermeister  und  des  Rathes  zu  Bingen 
eino  Ordnung  fest.  (Inhaltsangabo,  Original  in 
Darmstadt.) 

Der  Rath  in  Oppenheim  genehmigt  dio  rein  kirch- 
lichen Statuten  der  Weberbrudorschaft  daselbst. 

Konstanzer  Zolltarif  für  die  in  der  Mes«e  gehandolton 
wollenen  und  leinenen  Gowobe. 

Nach  Rath  und  im  Beisein  etlicher  Handwerksver- 
attndiger  wird  die  umfangreiche  Wollwoberordnong 
für  die  Markgrafschaft  Baden  erlassen  und  zwischen 
den  Tuchgewiludern  und  Wollwobern  durch  den 
Landhofmcistor  verabredet,  dass  erstoro  die  von 
letzteren  nach  dieser  Ordnung  gemachten  Tuche 
abnehmen. 

Kurfürst  Johann  gestattet  den  Gowandsehneidorn  in 
Salzwcdel  ihre  Tuche  künftig  nicht  mehr  aus- 
schliesslich im  Kaufhauso,  sondern  auch  in  ihren 
Häusern  zu  verkaufen. 

Oarn-  und  Leinwandpreise  zu  Konstanz. 

Dio  sogenannte  „kundige  Rolle",  oin  stadtisches 
Statut  von  Bremen  ordnet  (Art  12  und  20RJ  dos 
Rocht  zum  Qowandschnniden  und  sotzt  fest ,  dass 
bei  einjähriger  Nichtzahlung  dor  Miethc,  der  Rath 
dio  botrofTondc  Stollo  anderweitig  verlehnt. 

Der  Rath  zu  Berlin  bestätigt  den  Leinewebern  auf 
ihro  Bitte  einige  Artikel,  betreffend  den  Eintritt 
in  ihre  Innung. 

Der  Roth  zu  Lübeck  entscheidet  auf  die  KJago  der 
Wollwcbcr  und  Hutmacher,  du«»  die  Kauflcuto  in 
Lübeck  und  Umgegond  Raufwolle,  aber  nicht  ge- 
schorene Wolle  zur  Ausfuhr  aufkaufen  dürfen. 

Kurfürst  Johann  gibt  den  Tuchmachern  zu  Stendal 
das  verwirkte  Qewandhaus  zurück. 

Kurfürst  Johann  gestattet  den  Gewandmachern  zu 
Stendal  oinon  dritten  Knappen  zu  haiton  (ueben 
einem  Lohrknecht). 

Der  Rath  zu  Pforzheim  verkauft  mit  markgrftnicher 
Zustimmung  den  Wollen-  und  Sergenwebern  da- 
selbst dio  Walkmühlo  und  den  Rahmougartcn ; 
zugleich  wird  mit  Erlaubniss  des  Markgrafen  das 
Eintrittsgeld,  das  Recht  gewöhnlicher  Bürger  zum 
Tuchmachen  und  die  Oohühr  für  dos  Walkon  ge- 
ordnet. 


Wehr  manu  a.  a  O.  4JM, 


Wöhrmann  o.a.  0  498. 


W  c  i  d  o  n  b  a  c  h  u.a.  n.  IM. 


Franks  Geschichte  von 
Oppenhoim  .r>22. 

Mono  a.  a.  O.  9j  1SJL 
Mono  a.  a.  0.  9,  UL 


Riedel  a.  a.  O.  1,  1  I,  IIS. 


M  o  n  o  a.  a.  O.  9,  HL 
Oo  tri  oh,  Sammlung  alter 
und  neuer  Gesetzbücher 
der  Stadt  Bremon  (1771) 
8,  671  u.  ML 

Fidicin  o.a.0.1!  282. 


W  e  h  r  m  a  n  a  o.  a.  O.  498. 


Riodol  o.  o.  O.  lj  15t 
42U und  Zimmermann 
o.  o.  O.  2,  m 

Riodel  a.  a.  0.  \j  15, 
488;  1,  25,  456  und 
Zimmermann  o.a. 0. 
2,  225, 

Mono  o.  o.  0.  9,  IfflL 
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2Ö0.    1498  Der  Reichstagsabschied  zu  Freiburg  von  1498  bestimmt 

§  41  auf  die  vielen  Klagen  über  Streckung  der 
Tuche  am  Kähmen,  dose  im  ganzen  Reieh  kein 
Tuch  feil  gehalten  und  verkauft  werden  «oll,  es 
sei  denn  zuvor  genutzt  und  geschoren.  (Wieder- 
holt 1500  im  Abschied  zu  Augsburg,  Art-  24, 
das  8  80.  Pönalmandate  dafflr  in  Aussicht  genom- 
im  Abschied  zu  Trior  und  Köln  151*2.  §  26,  das. 
8.  149.) 

260.  »•>r»n  Rechte,  Privilegien  und  Statuton  der  Wollonwebor- 

det  ir>.  Jahrh. , 

in  drn  Haupt-        ZUnft  ZU  Goch, 
bffttimmanfrnn 
aber  vor  143V 
verfallet. 


Neue     nnd  vc 

8ammlung  der  Roichs- 
absehiodo  (Koch,  1747) 
2,  48. 


Annalcn  des  Iiistor.  Ver- 
eins forden  Nioderrhein 
Ü,  75. 


2Ö1.    15.  Jahrh.      Vereinigung  der  Wollwober  zu  Prifzwalk  über  den  Riodel  a.  a.  0.  1,  2,  35. 


4.  Das  16.  Jahrhundert. 


262.  1503. 


1506. 
264.  1506. 


1507. 

266.  1507. 

267.  1508. 

268.  150U. 

260.  1510. 
270.  1511. 


•271.  1512. 


Die  Lübecker  Lein  wandkau  flouto  bitten  den  Rath, 
ihre  Rechte  und  die  hergebrachte  Beschränkung 
ihrer  Zahl  auf  Zwölf  zu  bestätigen. 

Bflrgerraeister  und  Rathmannen  der  Stadt  Prank- 
furt a.  O.  gaben  den  Leinowebern  ein  Privilegium. 

Kurfürst  Joachim  und  Markgarf  Albrecht  von  Bran- 
denburg erthoilen  den  Tuchmarhorn  in  Tangor- 
münde  ein  ziemlieh  eingehendes  Oildeprivilegium. 

Der  Rath  von  Prifzwalk  erneuert  das  Privilegium 
der  Wollweber. 

Kurfürstliche  Erlaubnis«  für  den  Müller  in  Soldin 
eino  Loh-  um 


Wohl 


ü.  312. 


Kurfürst  Joachim  und  Markgraf  Albrocht  von  Bran- 
denburg geben  den  Tuchmaohorn  zu  Stendal  das 
ihnen  frühor  entzogene  Recht  dos  Gowandschuittos 
wieder. 

Der  Rath  von  Ulm  orlasst  eine  neue  Lodentchaaord- 
nung  mit  genauor  Bestimmung  über  Lange  und 
Breite  am  Webstuhl,  am  Rahmen  und  in  der  Schau, 
über  Siegelung  etc.  (Inhaltsangabe). 

Die  Iglauer  Tuchmacher  führen  eine  dreijährige 
Lohrzoit  mit  Genehmigung  des  Rathos  ein  (Inhalts- 
angabe). 

Der  Rath  und  die  Gowandschneidorgildo  zu  8pandau 
beschliesson,  dass  dio  Wollwober  Niemanden  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Rathes  annehmen  sollon, 
besonders  nicht  einen  Walker  (fuller);  ein  solcher 
soll  vorhor  über  seine  Pflichten  belehrt  und  be- 
eidigt worden. 

Der  Rath  von  Koblenz  bestätigt  und  vermehrt  die 
Zunftordnung  von  1432  und  vereinigt  die  Tuch- 
scherer,  Hutmaoher  und  Leineweber  mit  dor  Woll- 
weberzunft. (Inhaltsangabo.) 


Zimmormann  a.  a.  O. 
2,  111 

Riedel  a.  a,  O.  1, 16, 124. 


Riedel  a.  a.  O.  I,  2,  46. 

Riodel  a.  .,  O.  1,  18, 
507  nnd  Zimmermann 
a.  a.  O.  2,  '289. 

Riedol  a.a.  O.  1,  15,462. 


Jagor  a.  a.  0.  616. 


Worner  a.  a-  O.  30. 


Riedol  a.  a  0-  1,  11,520. 


Günther  a-  a.  O.  173. 


Digiti; 
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272.  1Ö13 


278-  1Ö1& 

274.  1515. 

275.  1516 

276.  lö?9. 


277.  1529. 


278.  1530.  (?) 

279.  153a 


280.  1630. 


281.  IBM. 


282.  1534. 


Der  Kurfürst  ron  Brandenburg  befiehlt,  auswärtige 
Gewandschneider  aus  Oegendcn,  wo  die  branden- 
burgwehen  nicht  xu  den  Jahrmärkten  tugelasson 
werden,  auf  Anzeige  der  Betheiligten  ebenfalls 
auszuschlieesen  und  Fremden  und  Hausirern  den 
Wollaufkauf  ausserhalb  der  freien  Jahrmärkte 
und  die  Wollausfuhr  nicht  zu  gestatten. 

Bcschluss  Ton  Gilde-  und  Bürgermeister  zu  Salz- 
wedel ,  dass  die  Wittwo  eines  Gewandschnciders 
den  zum  Nachlas»  gehörigen  Tuchvorrath  ver- 
kaufen dürfe. 

Die  zweite  württombergische  Landesordnung  ge- 
stattet in  jedem  Am»  die  Zahl  der  Beguinon  tu 
beschränken  und  auf  je  Wer  8chwestern  nur  einen 
Webstuhl  zuzulassen. 

Der  Rath  zu  Wien  erneuert  nnd  bestätigt  die  Leinc- 
wober-Ordnung. 

Das  Tücher-  und  Weberhandwerk  zu  Bretten  setzt 
mit  Wissen  und  Willen  des  8chu)thoissenamtes, 
Bürgermeisters  und  Ruthes  eine  Schattordnung 
md  Busgelt  vom  Tueherhandwerk) 


Kurfürst  Joachim  I.  bestimmt,  dass  die  Gewand- 
schneider der  brandenburgischen  Städte  auf  den 


so  aufstellen  sollen, 
zn  unterst  stehen. 


die  der  kleineren  Städte 


Ein  Hamburger  Färberlohntarif. 

Die  Reichspoliteiordnung  ron  1630  bestimmt  (Tit.  28: 
»Verkauftung  der  Wullen  Tücher,  ganz  oder  zum 
Ausschnidt  mit  der  Kilo")  gegen  die  zahlreichen 
Uebervortheilungen  der  Käufer,  dass  das  Tuch 
ellenweise  nur  genetzt  und  geschoren,  ganze  Tuche 
aber  ungoreckt  und  genetzt  verkauft,  genetzte  und 
geschorene  aber  bei  Verlust  des  Tuches  nicht 
nochmals  auf  die  Rahmen  gespannt  werden  dürfen. 

Sieben  mit  englischen  Laken  handelnde  Hamburgor 
Kaufleute  schliefen  mit  einem  Färber  und  einem 
Wandbereiter  aus  Antwerpen  einen  Vertrag  der 
Uebersiedelung  nach  Hamburg;  es  wird  ihnen  das 
Färben  Ton  400  englischen  Laken  jährlich  garan- 
tirt  und  eine  Reihe  anderer  Vortheile  zugesichert. 

Der  Vertrag  zwischen  Land  und  Städten  des  Mark- 
grafenthums Oberlausitz  Tora  15.  September  be- 
stimmt in  einem  Abschnitt  „Wollen  Kaufen*  ,  dass 
keine  ungesetzliche  Verabredung  der  Käufer  oder 
Verkäufer  in  Bezug  auf  die  Wolle  geduldet  werden 
solle. 

Die  hessischen  Reformationsordnung  enthält  sub 
B  eine  Wollenordnung,  die  den  Wfollhandol  so 
Gunsten  der  einheimischen  Wollweber  zu  ordnen 
sucht,  sub.  C.  gibt  sie  für  die  Oewandschneider 
und  sub.  D.  für  die  Wollweber  einige  Bestim- 


Zimmermann  a.  a  0. 

2,  295. 


Riedel  a.a.O.  1, 14,609. 

Royschor,  a.a.O.  12,23. 

Feil  ».  a.  0.  85. 

M  o  Ii  e  a.  a.  0.  9,  164. 


Zimmermann  a.  a.  O. 
2,  811. 


Rüdiger  a.  a.  0.  295. 

Neue  Sammlung  d.  Roicha- 
abschiode  2,  342. 


Rüdiger  a.  a>.  O. 


Lfining,  Cod.  Aug. 
neu  Terraohrtes 
juris  »axonici  (1724)  3, 
44. 


Sammlung  fürst,  hess.  Lan- 

1767)  r 
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283.  1535. 


284.  1535. 


216  1535-36 
286.  1536. 


Kurfürst  Joachim  von  Brandenburg  verbietet,  das* 
auswärtige  TuchhAndler  auf  inländischen  Jahr- 
märkten Tuch  auaschneiden  und  Wolle  ausserhalb 
der  freien  Jahrmärkte  aufkaufen  und  ausfuhren. 
Die  Englandsfahrer  in  Hamburg  nehmen  einen  Stahl- 
meister 7  ii  r  Unterhaltung  der  angefangenen  Färberei 
an  und  bestimmen  mit  den  Alderleuten  der  Farber, 
wie  jährlich  in  einem  besonderen  Verfahren  ein 
StOok  Tuch  zur  Probe  und  Nachahmung  blau  zu  ' 
färben  sei.  (Nebst  Vertragen  und  Vorschriften  für 
die  Farber  und  Bereiter  das.  296—301). 
Besohlus*  der  Hamburger  Wandschneider  aber  die 
jahrlich  von  ihnen  su  haltende  Höge  (Morgen- 
sprache). 

Der  vierten  württembergiacheu  Landesorduung  ist 
die  Wollkaufordnung  von  1535  einverleibt,  dahin 
gehend,  dass  freier  Wollhandel  auf  den  Markten 
•ein  soll,  auf  die  taxirto  Wolle  Geld  geliehen 
werden  darf,  jahrlich  am  24.  Juni  die  Taxe  ge- 
macht, heimlicher  Wollverknuf  zwischen  Pfingsten 
und  St.  Jacobstag  verboten  sein  soll,  vor  12  Chr 
auf  dem  Markt  nur  zum  privaten  Hausbrauch 
Wolle  gekauft  werden  darf,  jeder  Fremde,  der 
Aber  einen  Zentner  kauft,  inländische  Tuchmacher 
am  Kauf  theilnehmen  lassen  muss  etc. 

Die  Tucherzunft  zu  Villingen  »teilt  auf  Verlangen 
der  Tucherzunft  zu  Freiburg  ein  Zeugnis*  darüber 
aus,  wie  breit  sie  ihre  verschiedenen  Arten  von 
Futtertuch  mache. 
Bischof  Georg  von  Lebus  bestätigt  eine  Stiftung  der 
Leineweber  zu  Frankfurt. 

Kurfürst  Joachim  bestätigt  einen  Vertrag  der  Tuch- 
handlergilde zu  Berlin  und  Köln  Ober  Gewinnung 
ihres  Gilderechtes  u.  s.  w.,  verordnet  auch  r.u 
deren  Gunsten,  dass  kein  Ausländer  in  Städton 
und  Dörfern  der  Mark  Brandenburg  Tuch  ver- 
kaufen dürfe,  und  dass  keinem  Tuchmacher  ge- 
stattet sein  soll  anderes  all  von  ihm  bereitetes 
Tuch  nach  der  Elle  so  verkaufen. 
290.    1541—52.      Ordinatie  der  Dortmunder  Wandschnoider  und  Erb- 

(mit  einem  Zusatz  von  1570). 


291.  1542. 


287.  1536. 

288.  1537. 

289.  1540. 


292.  1543. 


1545. 


Eine  Anzahl  Wollweber  verschiedener  Orte  in  Rhein- 
bnyern,  die  zwei  Walkmühlen  gebaut  haben ,  ver- 
einigen sich  über  eino  Ordnung  der  Benutzung 
und  Vererbung  und  andere  gemeinsame  Mass- 
regeln, um  deren  amtliche  Bestätigung  sie  bitten. 
Nachdem  der  Rath  in  Lübeck  die  Anfertigung  der 
kleinen  Laken  freigegeben,  behalten  sich  die  Woll- 
weber, die  die  grauen  Laken  machen,  mit  Zu- 
stimmung dos  Ruthe*  vor,  ebenfalls  die  kleinen 
Laken  zu  machen. 
Freiburger  Rathsverordnung  für  die  AltgewSnder 
und  Zwilchschnetder  über  das  Netzon  der  Tuche 
und  das  ausschliessliche  Verarbeiten  von  Frei- 
Futtertueh. 


Riedeln,  a  0.1, 


Rüdiger  a.  a.  0.  29». 


Rüdiger  a,  a.  O.  297. 


Reyscher  a.  a.  0.  109. 


Mone  a.  a.  0.  9,  147 

Riedel  a.a.O.  1,29,461. 
Fidicin  a.  a.  O.  2,  337. 


Becker,  das  Dortmunder 
Wandsohneiderbüch  19 
-81. 

Mone  a.  a  O.  9,  171. 


W  e  h  r  m  a  n  n  a.  a.  O.  497. 


Mone  a.  a.  0.  13,  3 10. 
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294.  1545. 


206.  1545. 


296.  1545. 


297.  1546. 


zun. 
899. 


1547. 


1518. 


900. 

»  •: 


Er*«  Hain«  de» 
16.  J.hrh. 


801.  IUI. 
302.  1551. 


303.  15Ö2. 


304.  1553. 


Kurfürst  Joachim  verordnet  auf  Antrag  der  Lcine- 
wobergilden  zu  Brandenburg.  Berlin,  Köln,  Frank- 
furt, Prcnzlau  Ruppin  und  dor  zu  ihnen  ge- 
hörigen kleinen  Städte,  dass  in  don  Umkreisen 
dieser  HtiSdto  kein  Leineweber  geduldet  werden 
aolle,  er  habe  denn  deren  Oewerk  und  Innung 
gewonnen.    (Erneuert  1550). 

Handwerksordnur.g  für  die  Tuohacherer  und  Tuch- 
scherenschleifcr  im  Kurfürstenthum  Sachsen. 


Hessische  erneuerte,  geänderte  und  verbesserte  Woll- 
ordnung mit  ahnlichem  Inhalt  wie  1534,  abgesehen 
davon,  dass  den  fremden  Wollkäufern  die  Aua- 
fuhr gestattet  wird. 

Der  Rath  zu  Lübeck  gibt  don  Lakenbereitern  eine 
Ordnung. 

Der  Hamburger  Rath  gibt  dem  Amt  dor  Wand- 
boreiter Ordnung  und  Gesetz.    (48  Artikel.) 

Die  Reiehapolizeiordnung  von  1548  wiederholt  in 
Tit.  XXI,  1  u.  2  die  Bestimmungen  von  1530 
(Tit.  28),  ermahnt  dio  Landesherrscbaften ,  dio 
Wollausfuhr  nicht  zu  gestatten  und  verbietet  die 
grossen  Dächer  und  Flauen,  die  Tor  den  Gewand- 
laden angebracht,  die  Täuschung  dos  Publikums 
bezüglich  der  Farben  und  Faden  der  Tuche  bc 
günstigen. 

Der  Barchat-Karter  in  Augsburg  Artikul  und  Ord- 
nung mit  Zusätzen  von  1549-1641. 


Vortrag  des  Raths  zu  Frankfurt  a.  0.  mit  den 
Tuchmachorn  über  die  Walkmühle  und  dua  Färbe- 
haus. 

Der  Reichstagsabschicd  zu  Augsburg  von  1551,  §  73  ff. 
widerruft  auf  die  Vorstollung  der  Stände  hin  dio 
Bestimmung  der  Reichspolizeiordnungen  gegen  das 
Schlagen-  dor  Tuche  an  die  Rahmen,  weil  die 
deutschen  Tuche  das  nOthig  hätten  und  am  Rahmen 
besichtigt  würden;  er  verbietet  aber  nochmals  die 
bareits  genetzten  und  geschorenen  Tucho  zum 
zweite  Male  an  den  Rahmen  zu  schlagen  und 
behält  für  Lündiache  und  andere  gute  feine  Tuche 
die  Bestimmungen  dor  Reichspolizeiordnungen  bei. 

Die  fünfte  württembergische  Landcsordnung  ver- 
bietet Auswärtigen  auf  Wolle  Geld  zu  leihen, 
Wolle  aufzukaufen  und  auszuführen  mit  Ausnahme 
auswärtiger  Tuchmacher,  die  für  ihren  Bedarf  auf 
den  Märkton  kaufen,  wiodorholt  die  Bestimmungen 
von  1535,  und  sucht  dio  Schau  und  die  Kredit- 
verhältnisse der  Tuchmacher  zn  ordnen. 
Die  grosso  bayerische  Landeaordnung  sucht  Buch  III, 
Tit.  11  den  Garn-  und  Wollkauf  im  Interesse  der 
sehen  Weber,  Buch  V.,  Tit.  2,  Art.  1  das 
und  Wollweben  auf  dem  Lande,  Art.  8 
das  Loinwandfärbcn ,  daselbst  Tit.  3,  Art.  1  den 
TuehauBschnitt  zu 


Fidiein  a.  a  0.  2,  380 
und  390. 


Marporger,  Besehrei- 
bung des  Tuchmacher- 
handwerks  (Leipzig 
1723)  44. 

Sammlung  fürst,  lies«.  Lan- 
desord.  1,  144. 


Wöhrmann  a.  n.  O.304. 
Rüdiger  a.  a.  O.  283. 


Neue  Sammlung  d 
abschiede  2,  600. 


Zwei  gleichlautende  Ori- 
ginal -  Pergamentbüch- 
lein  in  meinem  Besitz. 

Zimmermann  a.  a  0. 
2,  155. 

Neue  Sammlung  d.  Reichs- 
abachiede  2,  621. 


Roy  scher  a.a.O.  12,209. 


Bayerische  Landesord- 
nung, Bl.  50,  129,  131. 
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806.   1553.  Der  Rath  von  Lübeck  errichtet  ein  Lakenmaeher* 

amt  und  gibt  demselben  eine  Rolle  und  Ordnung. 
(Rulle  der  fynen  nygen  Lakenmakers.) 

30G.    1553  Der  Rath  von  Lübeck  erlöset  eine  besondere  Tuch- 

schauordnung  (Laken  wardeyon),  nachdem  er  eine 
besondere  Kommission  (den  jüngsten  Altermann 
der  Wandschnoider,  einen  Kaufmann,  einen  Wand- 
bereiter  und  einen  Altermann  der  Lakenmacher) 


.1Ü7.    1553.  Das  kurfürstliche  Kammergericht  bringt  einen  Ver- 

gleich sivischen  dem  Rath  und  dem  Domkapitel 
zu  Havelberg  über  eine  Schäferei  und  das  vom 
letzteren  auszubauende  Färbehaiis  zu  Stande. 

308-    1554.  Württembergisches  Oenoral-Rcskript  in  Beziehung 

auf  den  Einkauf  von  Wolle  zur  Tuchbereitung. 

309.  1566.  Der  Reichstagsabschied  zu  Augsburg  von  1555,  §  135 

— 130,  verbietet  bei  Verlust  der  Wolle  und  zwei- 
facher Geldstrafe  die  Ausfuhr  von  Wolle  aus 
Deutschland. 

310.  1557.  Die  Loinoweberhandwerke   zu   Dresden ,  Leipzig, 

Chemnitz,  Freiberg,  Rochlitz,  Oeithain.  Kolditz, 
Zschopau,  Frankenberg  u.  s.  w.  vereinbaren  eine 
gemeinsame,  von  den  städtischen  Rüthen  und  dem 
Kurfürston  genehmigte  Ordnung  über  Lehrlinga- 
wesen,  Gesellenrecht,  Beschränkung  der  Produktion, 
Oarn-  und  Loinwandhandel  (Inhalttangabe). 

311.  1557 •  Die  Schwarzfärber  der  sächsischen  Städte  erhalten 

nach  SO  jährigen  Händeln  eine  allgemeine  Ord- 
nung über  Lehrlingswesen,  Wanderzwang,  Meister- 
stück, Oesellenrecht,  Gerichtsbarkeit  über  die 
Gesellen  etc.  (Inhaltsangabe). 

312.  1550.  Der  Roichstagsabschied  zu  Augsburg  von  1559,  §  81 

nimmt  das  Wollausfuhrverbot  von  1555  zurück. 

313.  1562.  Die  Leinewober  der  wendischen  und  anderen  Städte 

vereinbaren  in  Lübeck  unter  Theilnahme  und  Zu- 
stimmung des  dortigen  Rathes  Bestimmungen  über 
Lehrlings-  und  Gosellenwesen. 

314.  1563.  Joachim  II.  gibt  den  Leinewebern  zu  Havelberg  auf 

ihre  Klagen  über  die  Störer  ein  umfangreiches 
Privilegium,  das  eingehende  Bestimmungen  über 
Lehrzeit,  Wandern,  Gesellenrecht,  Meisterstück, 
Gildemahlzeiten  etc.  enthält. 

315.  156Ö.  Dio  Ordnung  der  Gesellen   des  Leine-  und  Zoug- 

weberhandwerks  in  Frankenborg  (Sachsen)  be- 
stätigt von  Christoph  von  8chönberg,  29.  Juli 
(Inhaltsangabe). 


818.    1566.  Der   Reichstagsabschied   zu   Augsburg  von  1566, 

§  178,  bestimmt,  dass  gegen  die  Wollausfuhr  von 
den  Ständen  kreisweise  vorgegangen  werden  solle. 

btr»..b.  Tuet.  u.  Web.  Zunft. 


57? 

W  o b  rm  a  n  n  a.  a.  0.  900. 


Wehr  mann»  a.  0.  BOB. 


Riedel  a.a.O.  1,3,315. 


Reyschor  a.  a.  O.  12, 

257. 

Neue  Sammlung  d.  Reiohs- 
abschiede  3,  37. 


Job.  Falke,  die  Ge- 
schichte des  Kurfürsten 
August  von  Sachsen  in 
volkswirthsch.Beziehung 
(1868)  235. 


Joh.  Falke  a  a  0  288. 


Neue  Sammlung  d.  Reichs- 
abschiede  3,  175. 

Rüdiger,  ältere  ham- 
burgische und  hanse- 
städtische  Handwerksge- 
sellen-Dokumente (1875) 
47. 

Riedel  a  a  O.  1,8,324. 


Dr.  A.  Mating-8amm- 
ler,  zur  Geschichte  des 
Handwerks  der  Lein- 
und  Zeugweber.  (Real- 
schulprogramm ,  1878, 
Nr.  454). 

Neue  Sammlung  d.  Reichs- 
abschiede 2,  239. 
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317.  1570. 

318.  1571. 

319.  1571. 

820.  1572. 

821.  1572. 

322.  1573. 
1577. 


324.  1578. 


325.  1579. 

326.  1579. 

327.  1581. 


328.  1583. 


829.  1586. 


330.  1586. 


Der  Reichstagsabsohied  xu  Speyer  von  1570,  $  153, 
verordnet,  dass  gegen  das  betrügerische  Verkaufen 
Obel  gerenkter,  verderbter  etc.  Tnche  nach  Inhalt 
der  Reichspolizeiordnung  vorgegangen  werden  «olle. 

Kurfürst  Johann  Georg  ertheilt  dou  Leinewebern  zu 
Perleberg,  Pritzwalk  und  Kyrite  ein  Privilegium 
dos  Lundhandwerk. 


Ordnung  für  die  10  Leineweber  in  dem  pfalz-vel- 


He 


Wilhelms  IV.,  Sapicntis, 
Wollenkaufsordnung. 


Kurf,  brandenb.  Kdikt,  worinnen  da»  Aufkaufen  und 
die  Ausfuhr  von  Wolle  und  andrren  Waaren  ver- 
boten ist  (wiederholt  1578,  das.  1U). 

Die  Geschworenen  der  Iglauer  Tuchmacher  ver- 
fassen ein  Memorial  dos  Gebrauchs  des  löblichen 
Handwerk«,  mit  Zusätzen  von  1580  (Inhaltsangabe). 

Die  Roichspolizeiordnung  von  1577,  wiederholt  (Tit. 
XXI,  §  1—2)  die  Vorschrift,  die  Tucho  nur  genetzt 
und  geschoren  auszuschneiden,  ganze  Tuche  un- 
gereckt,  aber  genetzt  zu  verkaufen  und  das  Ver- 
bot, genetzte  und  geschorono  nochmals  auf  den 
Rahmen  zu  spannen ,  verpönt  (8  3  5)  die  schäd- 
liche Teufelsfarbe,  dun  Gebrauch  von  Vitriol  statt 
Waid,  wiederholt  endlich  (§  fl)  das  Vorbot  dunkler 
Tuchläden  und  (Tit.  XXII,  Art.  1  u.  2)  die  Vor- 
schrift, dass  gegen  die  schädliche  Wollausfuhr 
kreisweise  vorgegangen  werden  solle. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  eilässt  eine  neue  und 
verschärfte  Itleichordnung ,  welche  das  Monopol 
der  Chemnitzer  Bleiche  auf  10  Meilen  im  Umkreis 
einschärft  und  die  Loinenschau  zu  ordnen  sucht 
(Inhaltsangabe). 

Reglement  für  die  Iglauer  Tuchbereiter  (Inhalts- 
angabe). 

Handwerksartikcl  dor  Frankenborger  Leino-  und 
Zeugwobor,  bestätigt  von  Wolf  von  Schönberg 
(Inhaltsangabe). 

Kurf,  brandenb.  Edikt  wegen  Auf-  und  Verkauf, 
auch  Ausfuhr  der  Wolle,  Verbot  fremder  untüch- 
tiger Tuche,  und  Ordnung  wegen  derer  Gewand- 
schneider und  Tuchmacher  (ähnlich  1583,  das. 
210). 

Nürnberger  Waydt-Ordnung  in  30  Artikeln. 


Vertrag  vertriebener  Antwerper  Snycnmacher  mit 
dem  Hamburger  Rath  über  die  Niederlassung  in 
Hamburg  und  das  zu  errichtende  Sayen-  und 
Böhms  i  d  en  macheram  t. 

Die  vom  Rath  zu  Lübeck  1500  erlassene,  aber  1586 

(24  Artikel). 


Daselbst  3,  307. 


Riedel  a.a.O.  1,  1, 


Mone  a-  a.  O.  9,  ISO. 

Sammlung  fürstlich  hess. 
Landesordnungon  1, 369. 

Mylius,  Corp.  Const. 
Marchicarum  (17:36)  5.  B. 
2.  Abth ,  8p.  7. 

Werner  a.  a.  O.  54. 


Neuo  Sammlung  d.  Reichs- 
abschiede 3,  391. 


Joh.  Falko  a.  n.  O.  237. 


Werner  a.  a.  C.  68. 

Dr.  A.  Mating-8amm- 

ler  a-  a.  O. 

Mylius  a.  a.  O.  5,2  20«. 


Roth,  Geschichte  des 
Nürnbergischen  Handels 
(1802)  4,  233. 

Rüdiger  a.  a.  O.  210 


Wehr  mann  a.a.O.  485. 
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831.  1687. 


In  dur  Cleviüclicn  Akziaeordnuug  vom  18.  März 
findet  «ich  ein  ausführliches  Verz  ichniss  der  da- 
mals ablieben  Gewcboarten. 


332.  UM». 
338.  1589. 
334.  1589. 


335.  1591. 


&ki.  159-2. 


337.  1593. 

338.  1594. 

339.  1594. 

340.  1504. 

341.  1595 

342.  1595 
348.  1595. 


Zwei  Hamburger  Rathsontschoidungen 
Wandschneidern  und  Wandbercitem. 


Ordnung   und  Artikel   der  Hamburger 
Färbergesellen-Bruderschaft. 

Die  Stuttgarter  Leineweber  erhalten  eine  fürstlicho 
Leineweberordnung  (Inhaltgangabe). 


Der  Rath  in  Freiburg  i.  B  genehmigt  die  umfang- 
reiche  Brüder-  und  GeselNchaftsorduung  der  Woll-, 
Leinewcbcrknappon  und  Hoscnstrickergesellen. 

(töricht  und  Kath  zu  Pforzheim  bestimmen,  das« 
zur  Erleichterung  des  Tucherhandwerks  die  ganze 
Zunft  der  Weber,  einschliesslich  der  \V uliin-,  Engel- 
seit-,  Sergen-,  Teppich-  und  Leineweber  einen 
Zins  an  das  8pit«l  entrichten  solle. 

Kurf,  brandenb.  Wolledikt,  das  allen  Wollhandel 
uuf  die  Märkte  konzontriren,  die  Ausfuhr  er- 
schweren will. 

Der  Reiohstagsabschied  zu  Regensburg  Ton  1594  ver- 
bietet (§  128—29)  mit  Bezug  auf  dio  Polizeiordnung 
von  1577  allen  Betrug  im  Tuch-  und  Seidenhandel, 
besonders  die  falschen  Kchweren  Farben. 

Kurf,  brand.  Edikt,  wie  es  mit  dem  Vorkauf  der 

Wolle  zu  halten  sei. 
Mandat  des  Herzogs  Friedrieh  Wilhelm  von  Sachsen 

wegen  Verkaufung  der  wollenen  Tuche  (20.  Nov.). 
Dio  Hamburger  Wand-  und  Tuchmacher  geben  sich 

mit  Zustimmung   der  Morgensprachsherren  oino 

Ordnung. 

Würtlembergisches  üeneralauaschreiben ,  betreffend 
die  Warnung  vor  Betrügereien  mit  Seidenwaaren. 

Morgensprachsordnung  für  das  Hamburger  Wand- 
macheramt. 


8cotti, 

Oesotze  und  Verord- 
nungen welche  in  dem 
Herzogthum  Cleve  und 
der  Grafschaft  Mark  er- 
gangen sind  (1826)  1, 
190. 

Rüdiger,  Hamburgische 
Zunftrollon  31)1—4. 

Rüdiger,  Handwerks- 
gesellen-Dokumente 21. 

Volz.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Leinwand- 
fabrikation und  des  Lein- 
waudhandols  in  Würt- 
temberg, Württ.  Jahr- 
bücher 1854,  Heft  1, 
183 

Schanz  a.  a.  O.  275. 


Mone  a.  a.  O.  24,  353. 


Mylius  a.  a.  O.  5,2,211. 


Neue  Sammlung  d.  Reicti 
abschiede  3,  442. 


Mylius  a.  a.  O.  5,2,215. 
Lflning  a.  a  0.  1,  1434. 
Rüdigor,  a.  a.  0.  308. 

Rey scher  a.  a.  O.  12, 
488. 

Rüdiger  a.  a.  O.  311. 


5.  Daa  17.  Jahrhundert. 

344.  1600.            Württemborgisches    Privilegium    der   Leineweber-  Rey  sc  her 

xunft.  539. 

345.  1601.            Württembergische  Ordnung   für  dio  8chau-Meister  Reyschor 

von  Wollen-  und  anderen  Kaufmanns- Waaron.  543. 

346.  1602.            Herzog  Friedrich   von  Württemberg    verleiht   der  Rey  scher 

zu  Urach  ein  Privilegium.  585. 


a.  O.  12, 

a.  0.  12, 

r.  O.  12, 
73* 
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347.  1602. 

348.  1003. 


349.  1603. 


350  1606. 
351.  1607. 


1607. 

353  1611. 

354.  1613. 

.    3öö.  1613. 

366.  1617. 

357.  1619. 

358.  1621. 


350.  1622. 


361.  1026. 


Herzogl.  württ.  Verbot  des 
Land  Tragen»  von  Flach»  und  Hanf  (wiederholt 
1607,  da*.  612) 

Der  Regensburgcr  Reiehstagsabschied  schärft  in  den 
§§  61  —  65  die  Bestimmungen  Ton  1566  und  1577 
über  die  nach  Kreisen  zu  ordnende,  resp.  zu  ver- 
bietende Wollausfuhr  und  die  Verfälschung  der 
Wollen-  und  8cidenfarben  ein. 

Mandat  Kurfürst  Christian»  II.  zu  Sachsen  wider 
den  Auf-  und  Verkauf  der  Wolle ,  ingleichen  un- 
tüchtiger Tuche,  Vertrieb  und  unbefugten  Ge- 
wandschnitt, auch  Verhandlung  der  ausgeschosse- 
nen besten  Wolle  an  Auslandi»che. 

Zunftordnung  der  Wollonwober  in  Koblon«  (Inhalts- 
angabe). 

Kurf,  brandenb.  Edikt  wider  die  Vor-  und  Auf- 
kauferei auch  Ausfuhr  der  Wolle  und  anderer 
Waaren  vom  11.  Juni  (wiederholt  1644,  da».  55). 

Herzogl.  württ.  Genoral- Verordnung,  betreffend  die 
Leinewebertaxe. 

Kurf,  brandenb.  Edikt  wegen  des  Wollhandels  (er- 
neuert 1629,  daselbst  222). 

Ausschreiben  des  Kurfürsten  Johann  Georg  I.  zu 
Sachsen  wider  der  Tuchmacher  Auf-  und  Vor- 
kauf der  Wolle  etc.  vom  8.  Januar. 

Das  seit  1586  glänzend  aufgeblühte  Hamburger 
Saygonmacheramt  gibt  Bich  mit  Zustimmung  der 
Morgensprachsherren  ausführliche  Statuten  (38 
Artikel  mit  Zusätzen  von  1645,  1646,  1647). 

Urtheil  de»  Schöppen»tuhls  in  Jena  «bor  dio  Waid- 
färborei  in  Mühlhatiien. 

Fürstlich  hessisches  Auaschreiben  über  die  Zölle  von 
der  Au»-  und  Einfuhr  der  Wolle,  dos  Wollgarn»,  der 
Wollen-  Barchent-  und  Leinentuche  etc. 

Die  siebente  württemb.  Landosordnung  ordnet  in 
ahnlicher  Woise,  wie  die  fünfto,  in  Tit.  LXV.  den 
Wollenschlag  und  gibt  Tit.  LXVI.  Bestimmungen 
über  da»  Wullin-Tücherhandwerk  nnd  die  Ver- 
kaufung derselben  Tuche.  (Technische  Vorschrif- 
ten über  die  Tuchmacherei ) 

Herzog!,  württemb.  Bofehl  über  den  Vorkohr  mit 
Garn  etc.  gegenüber  dem  Helfensteinschon  Gebiete. 


Loineweborlöhne  in  Wolfach 

Mandat  Kurf.  Johann  Georgens  I.  zu  Sachsen,  wider 
den  Vor-  und  Aufkauf  der  Wolle,  den  gefähr- 
lichen Gewandschnitt  und  Vertrieb  auslandischer 
Tnche,  allerhand  vorteilhafte  Monopolia,  auch 
der  Leineweber,  SchwarzfSrber  und  Wollenspii 
Vervortheilungen. 

es*.  Ordnung  de*  Wollkaufe*. 


Reysoher  a.  a.  O.  12, 


abschiede  8,  512. 


Lüning  a,  a.  O.  1,  1439. 


Günther  a.  a.  O.  218. 
Mylius  a.  a  O  5,  2,  11. 


Roy  »eher  a.  a   O.  12. 
610. 

MylSu.  a.  a.  0.  5,  2,  218. 
LQning  s  i.  0  1,  1479. 


Rüdigor  a  a.  0.  211. 


Marperger  a-  a.  O.  69. 

8aramlung  fDrstl.  hessischer 
Landesordnungen  1 , 606. 

Rcyacher  a.  a   O.  12, 
809-12. 


Sammlung  derer  sSmmt- 
lichen  Handwerksord- 
nungen  dos  Herzogthums 
Württemberg  (1758) 
3093  9. 

Mono  a.  a.  O.  19,  281. 

Lüning  a.  a.  O.  1, 1503. 
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363.  Ib30. 


365.  1641. 

366  1646. 

367.  1650. 

368.  1652. 

369.  1652. 


370.  1652. 

371.  165a 
372  1654 

373.  1655. 

374.  1655. 

375.  1655. 

376.  1665  u.  1656. 

377.  1657. 

378.  1657. 

379.  1657. 


Hessisches  Kameralausschreiben ,  daM  die  Wolle 
rein  und  trocken  gehalten  und  weder  feuchte  noch 
nass  oder  sonst  verfälscht,  auch  nicht  ausser 
Laodos  verkauft  werden  Bolle. 

Dor  Rath  zu  Lüneburg  gibt  dem  Peter  Frieke  nach 
20jÄhrigcr  Dienstzeit  ein  Änrooht  nuf  die  nächst 
erledigte  Wandsohneidorstelle. 

Anderweitige  Renovation  des  kurfürstlich  brauden- 
burgifichen  Wollodikts  (ebenso  1660,  das.  227  und 
1878  da«.  234). 


sehe«  Kameralausschreiben  Qber  ilie  Art,  wie 
die  Wolle  zu  Markt  zu  liefern  sei  etc. 
Mandat  Kurfürst  Johann  Oeorgens  L  zu  Sachsen, 
dass  all»  Tuche  und  Waaren  mit  dor  Waid-Frucht, 
und  nicht  mit  dem  schädlichen  und  durohfressenden 
Indigo  gefärbt  werden  sollen. 
Friedrich  Wilhelm,  Kurfürst  von  Brandenburg,  ver- 
ordnet für  seine  cleve-märkischen  Lande,  dass  die 
Leineweber  und  deren  Kinder  bei  allen  ehrlichen 


I.  wflrttemb.  Befehl  an  Bürgermeister  und 
Gericht  zu  Stuttgart  verbietet  warme  Tuchpressen 
und  den  Verkauf  des  noch  nicht  zur  Nadel  zu- 
bereiteten Tuches  und  schärft  dio  Bestimmungen 
über  die  Tuohschau  ein. 

Württembergische  Verordnung  in  Betreff  dor  Tueh- 
schau. 

Kurfürst  Jobann  Georgs  I.  zu  Sachsen  Leineweber- 
Hand  werkspatent 

Kurfürst  Johann  Georg  I.  xu  Sachsen  veröffentlicht 
ein  kaiserliches  Verbot  dor  Corroiivfarbe,  Indigo 
genannt. 

Wiederholte»  württemb.  Verbot  de»  Garnfürkauf». 

Herzoglich  württemb.  Befohl  in  Betreff  der  Befug- 
nisse der  Zougraacher  zum  Farben. 

Vergleich  zwischen  den  herzogt,  wttrttomb.  Webern 
in  Stuttgart  und  denen  der  Reichsstadt  Esslingen. 

Herzogt,  württemb.  Verordnung  in  Betreff  der  Ein- 
führung von  Schnellern  bei  der  Spinnerei,  erlassen 
hauptsächlich  zu  Gunsten  der  Calwcr  Färber- 
Kompagnie. 

Hessisches  Edikt  gegen  dio  Einführung  fremder 
schloehter  wollener  Tuche  und  das  Hausiren 
zwischen  den  Jahrmärkten  (wiederholt  1664,  er- 
läutert 1664  und  1676). 

Kurfürstlich  brandenb.  Verordnung,  dass  in  denen 
Residenzien  die  Tuchmacher  vor  Andern  dio  Wolle 
einkaufen  dürfen. 

Kurfürstlich  brandenb.  Privilegium  derer  Tuch- 
maoher in  Residenzien  wegen  Gewandsohnittos  und 
mit  fremden  Tuchen  zu 


Sammlung  fürstl.  hessischer 
Landesordnungen  2,  53. 


Hagemann  a.  a.  O.  5,20. 


Mylius  a.  a  0.5,2, 


Sammlung  fürstl. hessischer 
Landesordnungen  2,  125. 
Lüning  a.  a.  O.  1,  1522. 


Scotti  a  a.  O.  1,  309. 


Reyschcr  a. 
125 


a.  O.  13, 


Daselbst  13,  12>. 

L  ü  n  i  n  g  a.  a.  0  1,  1542. 

Duell*  1,  1547. 


Reyschcr  a.  a.  0.  13, 
388. 

Daselbst  13,  987. 


.Sammlung  dor  Handworks- 
ordnungen Württem- 
bergs 4008—13. 

Reyscher  a.  a.  0.  18, 
288  u.  296. 


Sammlung  fürstl.  hessischer 
Landesordnungen  2, 556. 


Mylius  a.  a.  0.  5,2,223. 


Mylius  a.  a-  0  5,  2,226. 
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380.  1657. 


381.  1058. 

382.  1  WA). 


383.  1060. 

384.  1661. 

385.  1661. 


386.  lti<>3. 


387.  1664. 


m.  1664. 

389.  1669. 

390.  1669. 

301.  1670. 


Herzoglich  »OrtUsmb.  Reskript  an  (Ins  Voptamt 
Göppingen ,  das<  Tuchinaoher  blos  ihre  eigenen, 
nicht  auch  von  anderen  Meistern  verfertigte  Tuche 
um  Lohn  »eueren  aollen  (mit  einem  Zusatz  von 

1662). 

Der  Rath  von  Lüneburg  bestätigt  die  Siebonzabl  in 
der  Lebnsgenossonschaft  des  Oewandschnittei. 

Herzoglich  württemb.  Reskript,  das«  wegen  der 
Uebcrxohl  von  Engclseitern  und  Zougmachern 
kein  Meister  bis  auf  weiteres  einen  Lehrjungen 
annehmen  soll,  der  nicht  eines  Meisters  Sohn  und 
im  Lande  verbürgert  sei. 

Kurfürstlich  brandenb.  Mandat  wider  das  Aufkaufen 


Patent  Kurfürst  Johann  Ooorgeua  II.  zu  Sachsen 
wegen  des  Wollkaufs  etc.  (mit  wortlicher  Wieder- 
holung des  Mandats  von  1626). 

Durch  Befehl  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von 
Brandenburg  wird  die  öffentliche  oder  heimliche 
Feilbietung  der  unter  dem  Namen  Aachner,  Lim- 
purger  und  Lenneper  Tuche  eingeführten  aus- 
ländischen, nicht  kriuipfrcieu  und  unächt  gefärbten 
oder  sonst  untüchtigen  Wollentuche  im  Herzog- 
thum Cleve  bei  Koufiskationsstrafe  verboten.  (1663 
Bekanntmachung ,  dass  das  Verbot  nicht  auf  die 
guten  und  ächt  gefärbten  Tuche  gehe.) 

Herzoglich  württembergische  Verordnung,  das  Tuch- 
macher-Gewerbe und  den  Tuchhandel  betreffend 
(gegen  die  ausländischen  Händler,  besonders  die 
Meissner). 

Herzoglich  württemb.  Generalausschreiben,  dass  dio 
Leineweber  keine  Tuche  färben,  auch  Nichts  mit 
Teuftlsfarbe  oder  Rindo,  sondern  mit  Waid,  Gallus, 
Kupfer  und  andern  guten  Farben,  bei  Verlust  der 
Waare,  gefärbt  werden  solle. 

Fernere  Erklärung  Kurfürst  Johann  Georgens  II. 
zu  Sachsen  dos  Tuchmacher- Privilogii  de  anno 
1661 ,  wegen  der  Baucrwolle  und  derjenigen ,  so 
auf  Kitter-  und  Landgüter  erzeuget 

Der  Rath  von  Iglau  gibt  den  Knappen  der  Tuch- 
macherzunft Artikel. 

Kurfürstlich  brandonburgischi*  Patent  wegen  Ver- 
botes des  denen  Gewandschneidern  zu  Frankfurt 
an  d.  O.  ertheilten  Privilegio  zuwider  laufenden 
Aufkaufes  und  Ausfuhre  der  Wolle. 

Herzoglich  württemb.  Generul-Reskript ,  betreffend 
dio  Beschränkung  der  Zahl  und  der  Produktion 
der  Tuch-  und  Zeugmacher  (die  als  Meistorknappen 
bezeichnet  werden);  doch  soll  die  Ffirberkompagnic 
zu  Calw,  wenu  ihr  diu  Waaren  wohl  abgehen, 
sich  über  Ausnahmen  mit  den  Obleuten  und 
Knappen  verständigen. 


Reyscher  a.  a.  O.  13, 
301. 


II  a  g  e  m  a  n  n  a.  a.  O.  ö.  17. 

Reyscher  a.  a.  0.  13, 
364. 


M  y  1  i  u  s  n  a.  O.  5,  2,  226. 
Ldning  a.  a.  O.  1,  1562. 

Scotti  a.  a.  O.  1, 


Reyscher  a   a.  O.  13, 
462. 


Daselbst  13,  464. 


Lüning  u.  a.  O.  1,  1619. 

Worner  a.  a.  Ü.  86-  9. 
Mylius  a.  a  0.  5,2,231, 


Reyscher  a.  a.  U.  13 
500. 


1670. 


Herzoglich  württemb. 

Vorkauf  von  Flachs  und  Garn 


13,  501. 
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893.  1670. 

394.  1673. 

396.  1677. 

396.  1678. 

397.  1680. 

398.  1681. 
E>.  1686. 


400.  1686. 


401.  1687. 


Herzoglieh  württemb.  Reskript,  dio  Tucbschau,  die 
warmen  Pressen  und  die  ausländischen  Tuch- 
bändler  betreffend. 

Herzoglich  württemb.  Reskript,  worin  den  Tueh- 
scherern  auf  ihre  Bitten  die  warmen  Pressen,  wo- 
fern sie  ausser  dem  Hause  aufgestellt,  erlaubt 


Sächsisches  Mandat  wegen  der  Tuchmacher 

des  Wollenkaufs. 
Erneuerte  hessische  Wollenkaufsordnung. 


Herzoglich  wOrttemb.  Oeneral-Rcskript,  den  Schutz 
der  Kaufleute  und  Tuchmacher  gegen  die  Ein- 
griffe der  Ausländer  betreffend. 

Kurfürstlich  brandonburgisches  Edikt  wegen  des  in 
der  Stadt  Brandenburg  angelegten  Tuchmarktes. 

Herzoglich  wfirttemb.  Strumpfatrickerordnung. 


Herzoglich  württemb.  Zeugmaoherordnung  (34  theil- 
weise  sehr  umfangreiche  Artikel,  nebst  einer  be- 
Gesellenordnung. 


Kurfürstlich  brandenb.  Edikt  über  die  Terbotene 
Auf-  und  Vorkauforei  der  Wolle,  Einführung  der 
fremden  Tuche  und  Zeuge,  auch  Verbesserung  der 
Wollen-Manufaktur,  nobst  einer  Schauordnung  über 
die  Wollweberei  in  denen  Städten  der  Kur  und 


Daselbst  13,  Ö03. 
Daselbst  13,  619. 

Lüning  a.  a.  O.  1,  1665. 
Sammlung  fürstl. 


Reyschor  a.  a.  O.  13. 
563 

Mylius  a.  a.  O.  6,  2,238. 

Reysoher  a.  a.  O.  13, 
614. 

Sammlung  der  Handwerks- 
ordnungen  dos  Herzogth. 
Württemberg.  Anhang 
Nr  LV. 

Reyscher  a.  a.  O.  13, 
615. 

r  etc.  4069-5012. 


Mylius  a.a.O.  5,  2, 
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GLOSSAR. 


Es  wurden  für  dasselbe  benutzt:  Scheriii  Glossarium  Germ.  ed.  J.  J.  Obcrlinus,  Strassb.  1781  ;  J.  A. 
Schweiler,  bayerische*  Wörterbuch,  1.  Aufl.  1827 ;  Ducungu,  Glossarium  media«  et  infimae  Latinitatis 
ed.  Heiitgehcl  1840;  Leuchs,  Waarenlexikou,  3.  Aufl.  1843;  Benccko,  Malier  und  Zarncke,  mittelhoch- 
deutsches Wörterbuch,  1854;  J.  und  W.  Grimm,  deutliche»  Wörterbuch,  1854  ff;  Linn-,  dictionnaire 
de  la  langue  fmngaise,  1883  fl°. ;  Lexor,  mittelhochdeutsches  Wörtorbuch,  1869  ff.;  Koppmanns  Anzeige 
von  Rüdigers  Zunftrollcii,  hanseatische  Go*chichtsblätter  1874,  151  ff.  Marperger»  Neu  eröffnetes  Kauf- 
mannsmagasm  (1708),  Schedel*  < 3.  Aufl.  1800)  und  Thons  Waarcnloxikon  (1829)  koimton  wir  leidor 
in  Strassburg  nicht  auftreiben.    Bei  den  uns  unverständlichen  oder  zweifelhaften  Worten  ist  auf  die 

Seite  und  Zeile  verwiesen,  wo  sie  vorkommen. 


abschelet  (^woll)  abgescheite  (aus  der  guien  aus- 
geklaubte, schlechtere  Baumwolle,/. 
anbaht  Amt. 
anderwerbe  abermals. 

angest  (uf  sinen  angost  gangent)  au/  seine  Hech- 
nung  gehen. 

anhaber  Anhebet-,  Anstifter. 

anko  Mutter,  bes.  frische  Butter. 

antrcygen  andrehen,  eine  Leistung  beim  Barchent- 
treben, die  dem  Knt  cht  neben  dem  Weblohn 
besonders  gezahlt  wurde. 

antvogel  Ente. 

arras  leichtes  Wollengewelte,  Hasch,  iwi  der  Stadl 
Arras  in  den  Sieilerlanden. 

B. 

barbelinen  315,  Z.  4  r.  u. 

bauchen,  biuchen  wir  J*augc  waschen. 

baycntuoh,  boyen  eine  Tuchart  mit  Kette  von 

gekämmter  Wolle,  gtlinde  gewalkt. 
baz  (dester  baz)  besser  (desto  besser). 
bedädingon,   beteidingen    verabreden,  rertrags- 

müssig  feststellen,  unterhandeln. 
beiten  zögern,  warten,  harren. 
bellel  Deminutio  ron  Ballen. 
bongeln  prügeln. 

beraten,  beroten  einen  ausrüsten,  aussteuern,  rer- 


berihtutoge  Verrichtung,  Auslegung,  Erklärung, 
Amt  rag,  Schlichtung  einer  Angelegenheit. 

berliche  offenbar,  einzig  und  allein,  nur. 

berwer  eine  Tuhart  von  berbioiuus,  den  Woll- 
stoff' bezeichnend. 

beaehnicrte  (barchet)  eine  Barehentart  mit  23 
Hippen,  die  aus  reinem  gezwirnten  ßachse- 
nen  Setz  bestehen. 

bihel  Beil. 

bickol  Spitzhacke,  Pike,  Knöchel,  Würfel. 
biltecht,  bildecht  eine  Art  halbleinenen  Gewebes 
birigeld  H2,  Z.  6  v.  u. 
birrötcl  Baretchen. 

blappert  eine  Art  Groschen,  2—1  Schilling,  21 

—  1  rhein.  Gulden. 
blatschiren  108,  Z.  2  r.  o.,  wohl  soviel  als  platten, 

maugen. 

bletschkanf  verbotenes  Getreide-ete.  Darlehen  unter 
der  Bedingung  des  Wiederkaujes,  betrüge- 
rischer Verkauf  zu  einem  über  '/,  zu  hohen 
Werth  itc. 

blotoreht  blätterig,  mit  Blattern  oder  Flecken  be- 
haftet. 

boniasin  vo-  bombasin,  bombycinum,  Stoff  aus 
Wolle  und  Baumwolle. 

bowelrock,  bowerrock,  bogenrock  Rode  «•«  bon- 
welen,  rf.  h.  Baumwolle. 

brantereite  Brandeisen  (=  andena  oder  andela) 
ein  Eisen,  um  das  Holz  zum  Brennen  da- 
rauf zu  legen. 
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breias  toh  breinwn  pressen,  schnüren,  also  breiaa 
das,  womit  das  Kleid,  der  Schuh  etc.  ge- 
schnürt ,  zusatnmengehalten  if  1 1 '  l . 

brcaten  mangeln ,  gebrechen,  in  substanttvtscher 
Form  Ausland,  Fehler. 

bruohtik,  bruehig  einen  Bruch,  d.h.  etwa»  gegen 
die  Statuten  aufweitend, 

brunlouft  Vermählung  »fest. 

buckaachin  84',  Z.  4  v.  u. ,  vielleicht  gleich 
Bück/dein. 

buckrram,  buckron  steifes  au»  Ziegen-  oder  Bocka- 
haaren gewebte»  Zeug. 
buhae  Büch»» 

burrat  leichte»  Zeug,  dessen  Kette  Seide,  dessen 

Kintchus»  Wolle  ist. 
burnat  halbseidenes  Zeug. 

buaai  241,  Z.  13  v.  u.  offenbar  eine  Art  Barchent. 
büteltuch  21,  Z.  3  v.  o.,  wahrscheinlich  Beutel- 
tuch, zum  Beuteln  des  Mehls. 

C  siehe  Ki 
D. 

daffeta  dünner  seidener  Stoff. 
deuheinre  iraend  einer. 
dicke  oft. 
dirto  dritte. 

dreyachaftigea  tuch  Tuch,  da»  auf  einem  Webstuhl 
mit  3  Schäften  oder  Tritten  hergestellt  ist. 

£. 

eehaft  gesetzlich,  rechtsgültig. 
einrare  einfarbig. 

eynmennig  von  einer  Person  gewebtes  (Tuch) 
im  Gegensatz  zum  Zweimennigen. 

einang  eynang  Innung,  Uebereinkunß,  Bund, 
Eintrittsgeld,  angesetzte  Strafe,  Busse. 

engelaorige  wohl  gleichbedeutend  mit  engelseit, 
eine  Art  Wollenzeug  oder  Serge 

embutten  entbieten. 

endig  Indigo. 

erkoberen  erholen,  gewinnen,  durch  Vrtheil  er- 
langen. 

eaehe  Asche. 
eschfarb  aschfarbig. 

eael  eine  Tuchart  =  röche ;  siehe  daselbst. 
eateriehermeiater  Pßastermeister. 

I\  ihthc  V» 

G. 

gadem  iMden,  Kammer,  Haus  von  nur  einem 
Gemache. 

gaJle»,  gallaa  schwarze  Farbe,  wohl  von  Gall- 
äpfeln. 
gamaüüg  310,  Z.  23  r.  o. 

ganssauwer  248,  rechte  Spalte,  Z.  12  r.  u.,  offen- 

Btruib  Tuch.  u.  W«b.  Zunft. 


bar  eine  Art  Barchent,  ohne  Zweifel  solcher, 
der  aus  der  Gansau  bei  Strassburg  stammte. 
gebel  Giebel. 

geblendete  (färben)  von  blenden  (siehe  Grimm 
2,  105,  7)  fUrben ;  Grimm  lässt  zweifel- 
haft, ob  es  trüb,  dunkel  färben  oder  eine 
gefällige  Farbe  geben  heisst. 

gebunt,  gebunil  Bündel  von  Gespinnst,  eine  be- 
stimmte Garnmenge. 

gebür,  -büre  Miteinwohntr,  Mitbürger,  Nachbar, 
yebenwolmer,  Bauer,  Dorfgenosse. 

gegreiuter,  gegrenter,  gegremter  (cemyt  oder 
scharlat)  21',  Z.  H  v>.  o. ;  39,  Z.  10  v  o. 

geh  eile  Zustimmung. 

gehiwen,  higen  »ich  vermählen,  paaren,  sin  matter 
hoissen  gehigr-n  in  zorns  weite  seine  Mutter 
des  ausserehelichen  Umgangs  zeihen. 

gerumpfen  geschrumpft. 
gerwe,  gerbe  gar. 

geschettewet  (aidea  tüch)  39,  Z  10  v.  o  ,  ofen- 
bar eine  Seidenart. 
geschnierter  (barchart)  »in  Barchent  mit  Schnüren, 

gesetaedo  ein  Gewichts-  oder  Quantitätsmas»;  zwei 
Säcke  sind  ein  geeoticde. 

geverde  Hinterlist,  Betrug,  mit  geverde,  mit  Be- 
trug oder  böser  Nebenabsieht,  one  geverde 
ohne  Hinterhalt ,  eine  geverde  unter  die 
aadere  kommen  ein  Theil  betrüglich  unter 
den  andern  gemischt  werden;  auch  sonst 
kommt  das  Wort  gleich  Theil  vor. 

gevoger  (desto)  106,  Z.  15  v.  o.,  wohl  desto  ge- 
füger, d.  h.  »i.-herir. 

gtiig  gezuk  Zeugnis»,  Beweis;  das,  wessen  einer 
geziehen  ist,  Anschuldigung. 

gilgo  Lilie. 

gin  desselben,  desjenigen. 

gliasmer  werk,  gliaamater  arbeit  gestricktes  Werk, 
gestrickte  Arbeit,  glissmerio  Strickerin. 

grftt  die  Mitte  eine»  Dinges. 

gredich  eine  Art  halbleinen  Gewebes,  gretiacher 
barchet  Gewebe  aus  Leinen  und  Baumwolle 
im  Gegensatz  tu  den  halb  mit  Wolle  her- 
gestellten Stoffen. 

grondo]  /;„  .'. 

grissharig  137,  Z.  19  v.  u  ,  dem  Wortlaut  nach 
grauhäärig,  was  aber  als  Fehler  eines 
Tuches  keinen  rechten  Sinn  gibt. 

grobgruin  später  grosgraina  wird  bald  als  ein 
grobe»  tuchartige»  Zeug,  bald  als  ein  ber- 
kanartiges  Woüenzeug,  bald  als  ein  Stof 
mit  baumwollener  Kette  aufgefasst. 

gympelmerkt  noch  jetzt  gebräuchlicher  Name  für 
den  Markt,  auf  welchem  man  Lumpen, 
Hadern,  alte  Möbel  etc.  verkauft. 

gwar  (weder  an  lutea  noch  an  gwar)  Waare 
(weder  an  lauten  noch  an  Waaren). 

74 


Digitized  by  dooQie 


586 


H. 

halm  (aaltent  cz  in  Ach  mit  dorn  lialmen)  der 
Halm  wurde  bei  den  Franken,  Bayern  und 
AI*  iHtunit  n  recnissgmi/onsen  ittwenuei,  utn 
durch  Ueberreichung  denselben  eine  feier- 
liehe Vebergabe  von  einem  rrrachenklen, 
verkauften  oder  verpfändeten  Gute  anzu- 
zeigen. 

hantt|uehol  Wasehttwh  für  die  Hand,  Handtuch. 
hauptkanno,  hdbetkanne  Wirth  de«  Zunf.hauses. 
beiden  344,  Z.  12  v.  u. 

heidenach  (worek)  gestickt,  mit  Blumen  getcirkt. 

heilende  der  äussere  Streifen,  der  auf  beiden 
Seiten  eines  Tuchstückes  hinläuft  und  durch 
Art  und  Farbe  die  Qualität  bezeichnen 
soll. 

hclbclinc  Münzstück  im  halben  Werthe  des  je- 
weiligen Pfennigs. 

hellen  übereinstimmen,  dazu  stimmen. 

hcfen  Hafen,  Topf. 

hevolin  ein  kleiner  Hof. 

hohel  siehe  Druckfehlerverzeichnis». 

hoilwert  34,  Z.  5  r  u.,  ohne  Zweifel  ein  Hohl- 
mass. 

hunskutt  eine  Art  Tuch  aus  Seide,  Leinen  und 
Wolle. 

huaere  Hausthre,  die  sich  zeigt  in  Freigebigkeit, 

Gastlichkeit;  Hauswesen,  Haushaltung. 
h&b -1  Deminutiv  von  Haube,  Sturmhaube. 

■ 

I  und  J. 

jaracht  die  Muthzeit,  d.  h.  die  Zeit,  welche  der 
Geselle  an  dem  Ort,  an  .lern  er  Meister 
werden  will,  als  Geselle  gearbeitet  haben 
muss. 

imbti  Imbiss. 

ioch  /.  und  auch,  nebst,  noch,  weder  noch,  2.  so- 
gar, 3.  fürwahr. 

C  und  K. 

oamclot  Stoff,  der  ursprünglich  aus  Kameelhaaren 
gtnuwht  wurde,  kommt  in  Frankreich  im 
13.  Jahrhundert  in  der  Form  eamelin,  An 
15.  und  16.  in  der  von  eaiimlüt  vor.  Später 
ein  geringer  Stoff"  aus  Haaren  oder  Wolle 
überhaupt.    Siehe  k«mel. 

kamter,  kerntet  942,  Z.  10  v  o.  ohne  Zweifel 
gekämmte  Wolle 

karte  sowohl  die  Kartendistel,  und  die  eiserne 
Karte,  mit  welcher  das  zu  scherende  T uch 
gerauht,  d.  h.  die  Wollfäden  zum  Tuch- 
scheren aufgekratzt  und  in  gleiche  Rich- 
tung gebracht  wurden,  als  das  Instrument 
zum  Krämpeln  der  Wolle. 

karter  derjenige,  welcher  die  Barchente  kartet, 
d.  h.  schert,  tnangt  u.  s.  ic.  Thals  gaben 
sich  damit  die  Tuchscherer  ab,  theils  be- 


stand, besonders  an  Orten  mit  grosser  Bar- 
chentindustrie wie  Augsburg,  ein  ganz  be- 
sonderes Handwerk,  das  um  Lohn  für  die 
Weber  arbeitete. 

kartwoll  die  beim  Karten  der  Barchente  abfallende 
Baumwolle,  die  nicht  zu  kaufmannsguter 
Waare  verwendet  werden  durfte. 

kellcrin  Hausmagd. 

kemell  Kameel. 

kemlin,  kerabclintuch  auch  kemell  ursprünglich 
bedeutele  das  Wort  einen  Stoff  aus  Kameel- 
haaren ,  später  tinrn  geringen  Stoff  aus 
Thier-  oder  Wollhaaren  überhaupt.  Da- 
neben aber  wurde  es,  wie  mir  scheint,  im 
Anklang  an  das  Wort  kcmpcln  kämmen, 
für  einen  Stoff  aus  gekämmter  Wolle  ge- 
braucht.   Siehe  oben  S.  425 

kcnaterlin  Schrank,  Kasten  in  der  Wand. 

keren  ersetzen,  vergüten. 

korung  Wiedererstattung,  Schadenersatz. 

kiesen  wählen. 

kirsot  von  surcotus,  «un-otium  eine  Tuchart. 

klenken  klingen  machen,  leuien. 

klcren,  eieren,  klenin*  bruchen  eine   Art  den 

Barchent  zu  färben. 
klittern   klecksen,  besonders  eilig  und  schlecltt 

sehreiben. 

köllüch,  cöl»«h  eine  Zeugart,  Barchentart,  ge- 
wöhnlich mit  blauen  Streifen,  zu  Bettziechen 
bestimmt. 

kotze  grobes  zottiges  Wollenzeug,  Decke  oder  Kleid. 

krenkist  -  geringste 

kruse  Krug,  irdenes  Trinkgefäss. 

kugelhut  Kapuze,  Mütze. 

kumraerHeliaft  entweder  von  commerce  oder  von 

kaufmannichaft,  kaumosclmff  Handel. 
kQflsiu  tuofli  Tiwh  zu  Kissen,  Kopfkissen- 
kuttinieren,  kottenieren  das  Barchenltuch  narbicht, 
gekräuselt,  geträuhelt  ma  hen,  schmitzen, 
mit  einer  Farbe  oder  Flüssigkeit  anstreichen, 
beßecken;  die  Thätigkeit  erscheint  meist 
als  Geschäft  der  Tuchscherer. 

Is- 
länder Stangenzaun,  Tuchrahme n. 
legegelt  Kellerakzis,  iMgtrgiid. 
lomberiii  vom  Lamme  ;  lemberin  tuch  aus  Lamm- 

wolle  urfertigles  Tuch. 
leider  soviel  als  heilnndo. 
letze  Schutzwehr,  Befestigung,  Wachtposten. 
leycken  leugnen. 
lezen  verletzen,  verhindern. 
liehe  Leiche. 

liepliche  freundlich,  friedlich 

lipgodinge  ein  auf  Lebenszeit  zur  Nutzniessung 
ausbedungenes  und  übertragenes  Gut,  Leih- 
rente, sowie  der  Verlrag  darüber. 

lipgefil  Lekhenbegängniss. 
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listen,  lüUchen  so  viel  als  Leisten,  Heilende,  Tuch- 
streifen. 

lod,  lodo,  loden  auch  lotten  kommt  in  Strass- 
bürg  nicht  in  der  Bedeutung  ron  grobem 
starkgeicebtem  Tuch ,  mV  in  Ungern  ,  vor, 
sondern  in  derselben  Bedeutung  wie  Leistent 
Heilende,  Tuchstreifen. 

lützel  wenig,  gering. 

luter  lauter. 

lyninwot  Leinwand. 

lymbel  Schuhfleck. 

lysaraen,  lianien  stricken. 

lysseln  leise  reden. 

M. 

maeheyer  ein  Art  geringer  Leinwand. 
magesott  Magsant,  Mohn. 
maneekcl*  färben  HO,  Z.  14  v.  o. 
margzal.  nach  markzal  »i<w/»  Verhiiltnisu. 
menye  Menge. 

BMMOhftl  Wucher,  höhere  als  die  erlaubten  Pro- 
zente. 

miete,  roiet  Lohn,  Belohnung,  Vergeltung,  Be- 
gabung, Bestechung. 

mietwan  Erwartung  einer  Mitthe,  Versprechung 
einer  solchen  mit  der  Absicht  zu  bestechen. 

müdlen  247,  Z.  '24  r.  o.  bezeichnet  hier  einen  Thtil 
ton  gestrickten  Hosen,  kommt  aber  wohl 
von  Model,  Muster  her. 

muse  und  brote  Beköstigung. 

N. 

n&htz  noch  jetzt  gleich  Zwirn  gebraucht:  das  wo- 

t)i$t  tndti  titlftt. 
nuwelingon  erst  vor  kurzem,  kürzlich. 

O. 

ögen,  öigen  vor  Augen  bringen,  zeigen. 

öigelecht  (boweln  duch)  90,  Z.  14  r.  u.  Das 
Wort  stammt  wohl  von  ouge  oige  Auge, 
wie  man  theilweise  noch  die  Vertiefungen 
in  gemusterten  Geweben  nennt. 

P. 

phenwort   was  einen  Pfennig  wtrth,  dafür  zu 

haben  ist,  Wunre,  Verkauf snrtikel. 
pleudenn  120,  Z.  1H  r  o. 

preaonz  eine  schwarze  Farbe,  dir  statt  des  In- 
digo* gebraucht  wurde. 
pynton  (brubonseh  pynten  duch)  *  /,  Z.  IS  v.  o. 

R. 

reyf  ein  Mass,  um  Tuch  im  Grossen  zu  messen. 

riogelüsch  323,  Z  19  v.  o. 

rihtunge  Richtung,  Pachtung,  Vertrag. 

ripplecht  84,  Z.  19  t.  u.  eine  Barchentart,  ohne 
Zwtiffi  tiitsrfb?  f  h* ficht  hts  'Htutrtt?  tiot** 
eh  ent  genannt  wurde  und  in  Sfrassburg  23 
Nippen  hatte. 

röche  eine  Tuchart,  vgl.  S.  426,  Anm.  1. 


rumpfcht  von  rimpfen  also  geritzt,  runzlieht. 

rflhen  (gerOhet  siden  tnch")  rauh  machen,  ge- 
mehrter samit  Halbsammet. 

raschen  (färben  mit  der  machen)  eine  Farbe,  um 
den  Barchent  zu  färben,  vielleicht  ron  der 
Binse  (rasche)  stammend. 

ruwerin,  Reuerinn  (ruwerin  kloater  uf  dem  werde 
Tergl.  Hegel,  8tadtechroniken ,  Strassb.  2, 
741). 

S. 

sagit  39,  Z.  19  r.  o.  nach  der  Veberschrift  eine 
Schleierart. 

samenthaft  zusammenhängend ,  im  Grosshandel. 

satin  ein  Seidenstoff,  cloffe  de  soie  plate,  qui  est 
fine  moeleust  et  lustige  (Littri). 

aay  ei»  halbwollener  Stoff  mit  Seide,  Baumwolle 
und  Leinen  gemischt  (rgl.  Rüdiger  Hamb. 
Zunftr.  211);  Justi,  Manufakturen  2,  46 
bezeichnet  soy  als  eine  feine  fest  gewebte 
auf  der  rt  Ixten  Seile  glatte  Art  ron  Bosch. 

schartter  siehe  schetor. 

aehaub    Strohwisch   zum  brennet!  und  leuchten 

a  uf gesteckt. 

sche«er,  schorter  feine  Leinwand,  Glanzsteif lein- 
wand. 

Schleyer,  sieiger  bedeutet  ursi>rünglieh  feine  Lein- 
wand überhaupt  Kammertuch,  ornatum  mu- 
liobrum  cujus  modi  sloieria  pepla  sunt 
(Benecke);  si'he  oben  S.  423. 

schmitzen  anstreichen,  beschmieren,  wird  identisch 
mit  kotteniren  gebraucht. 

schrentzig,  schränzig  zrrriissen- 

scliulzenburger  eine  Art  Schutzbürger  oder  Schutz- 
befohlene in  Sfrassburg. 

schupfen,  schupfen  scheuchen,  wegjagen,  dann  als 
Strafe  in  eine  Pfütze  oder  den  Stadtgraben 
mit  der  Wipp»  werfen. 

schurtag,  KchOrtdag  Aschrrmi'tiroch. 

schwenkel  was  sich  schwingt,  Schwengel,  Vor- 
richtung zum  Schliessrn  des  Weges. 

segat  82,  Z.  3  v.  u-,  ohne  Zweifel  identisch  mit 
sege  seidenes  Kleid,  das  entweder  auf 
sagotum  frz.  sagntt.i  oder  oi//«agana  .Tcstis) 
zurückgeht  ( Henecke). 

aemelich  auch. 

semyt  (gegreintor  semyt)  eine  Seidenart,  Summt. 

serigen,  sorgo  ein  leichter  Wollenstoff,  theils  mit 
leinen,  theils  mit  Seide  gemischt,  barsche 
daraus  verfertigte  Decke  Siehe  oben  S.  424 
und  hins.  Gesch. -Blatter  1*74,  160-62. 

sorre  Schlagbaum. 

seuwen  (garn)  85,  Z.  4  r.  o  vielleicht  Seegarn. 
sibecken  35,  Z.  4  v.  o.,  ohne  Zweifel  Siebcheu. 
sider  du,  hernach,  zuletzt,  spHter. 
sloiger  siehe  Schleyer. 

slftcht  9,  Z.  18  t>.  0.  siehe  Druckfehlerrerzeich- 
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span,  spenne  Zwitt,  Uneinigkeit. 
•patze  35,  Z.  3  v.  o.,  dem  Sinn  nach  so  viel  alt 
Späten. 

spinaler  da»  Wort  spinal  bedeutet  fein  gesponnener 
Faden,  also  spinaler  wohl  der  Getpinnst- 
händler  oder  Spinner. 

spüle  Spindel,  kleine  Stange. 

spreiten  ausbreiten. 

Staffel  ein  Pack  oder  Mass  von  16  Stücken  Tuch. 

stall,  stallgeld  He.  bedeutet  in  Strasburg  eine 
direkte  Steuer,  die  an  Stelle  der  Verpflich- 
tung P/erde  für  den  Stadtdientt  zu  halten, 
getreten  war. 

stammet  geköperte«  in  der  Wolle  gefärbte*  Woll- 
zeug. 

staupwoll  »taubige  Abfälle  der  Baumwolle. 
stimplerei  siehe  stflmpelei. 
stebler  stabtragender  Beamter  oder  Diener. 
stein  ein  Gewicht,  das  je  nach  den  Orten  3—32 

Pfund  umfastt. 
stren  Strähne,  Flechte  von  Haaren,  Flachs. 
«tQmpler,  stümpleroi  Bönhase,  unzünftige  Arbeit. 
•tückwcrkor  Handwerker,  die  für  andere  Meister 

zu  Hause  arbeiten,  Stücke  liefern. 
stfillachen  Stuhlteppich,  Teppich. 
stnlrost  Einlage  in  die  Zunftbüchst. 
stOppich,  stabich  Packfass. 

.■  »  ,  i  mir  V     it*  tt       7 ftt  m<  f  '  f  /tti/*A     T\'/f  !/>»•_ 

KEUik  »rcfwttt  r f  uro.    i  r  einer  aemeter  ,   unen    i  ttmtrr- 

kleid. 

stuz,  auf  ein  stuz  auf  einmal. 

swebeleysen  Kiaenpfanne  zur  Beleuchtung  mit 

Schwefelfeuer. 
swertag  der  Tag,  an  welchem  der  Schwörbritf, 

die  Verfassungsurkunde  der  Stadt  verlesen 

und  beschworen  wurde. 

T. 

tenol  34,  Z.  4  v.  u.,  siehe  Druckfehlerverzeichnis». 
terling  Würfel. 
tisschelachen  Tischtuch. 

trado  Saum  de»  Gewände»,  Franztn  am  Saum, 
tratz  Feindseligkeit,  Trotz,  WidersetzlicJikeit. 
tribol  Traube. 

trog  Truhe,  Uide,  Geldkiste,  Schrank. 
tuchstricher  Tuchmesser. 

U. 

übernommen  geben  die  Zehrung  Jür  Jemanden 
Übertrag  Vertrag. 

ufen,  offen  sich  mehren,  wachsen,  an-,  aufhäufen. 
unbozwulich  6,  Z.  2  v.  u. 

unee,  an  der  unee  sitzen  in  ausserehelichem  Ver- 
kehr mit  einer  weiblichen  Person  leben. 
untflr  von  keinem  hohen  Werthe,  gering. 
unffurith  unordentlich,  unvuoro  übele,  rohe  Art. 


unze,  ans  bis,  bis  zu,  so  lange,  während  dieser 
Zeit;  dann  kommt  das  Wort  unze,  unts 
auch  als  Münzbezeichnung  vor:  32  letzte Z. 
343,  Z.  12  v.  u.  (=  20  Pfennige). 

urte,  yrte.  Arte  Wirthsrechnung,  Zeche,  Wirths- 
haus,  Zechgelage. 

nsertagen  durch  Tagfahrt  erhalten,  gewinnen. 

F.  V. 

vademen  Fäden. 

faller  26,  Z.  14  v.  o.  offenbar  eine  Art  Wein. 

fardol,  rardole  Bünde l,  Ballen  ;  das  Fardtl  hatte 
je  nach  der  Qualität  eine  bestimmte  An- 
zahl Stücke  42,  resp.  45  gewöhnliche  Bar- 
chentstücke, 50  Scherter-  =  Buckeranstücke , 
22  ripplechte  Baumwollstücke. 

fansthammer  Bettelrogt.  - 

yeoh,  veh,  foh  bunt,  besonders  buntes  Pelzwerk  t 

Tehin  Pelzmantel. 
vergiht  Ausspruch,  Aussage,  Bekenntnitt. 
verhAnen  verderben. 
rersebapfen  wegjagen,  abschrecken. 
rersessen  fällig,  unbezahlt  geblieben. 
feuräbigo  284,  Z.  3—4  etc.  t.  o. 
noder(sydo)  83,  Z.  4  v.  o.  ohne  Zweifel  flatternde 

lose  (Seide). 
fölleclichen  vollständig,  völlig,  ganz. 
▼  ohen  fangen. 

fron  fasten  Vierteljahrstermin. 
früfelich  frevelnd,  frevelhaft. 

W. 

warf,  warp  Kette  am  Webstuhl. 
weger  besser,  wegest  best. 

wefcl  Garn  zum  Eintrag,  Einschlag  am  Web- 
stuhl. 

werd  Wörth,  Werder,  Intel  (der  Jonhanser  hus 
tum  grünen  werde :  1226  gegründet,  Hegel, 
Städtechroniken,  Strassburg  2,  732). 

wifeling  ein  grobes,  gewöhnlich  schwarz  gefärbtes 
Zeug,  meist  zu  Weiberröcken  dienend,  wo- 
von der  Zettel  Leinengarn ,  der  Einschlag 
Wolle  war. 

winpelle  126,  Z.  10  v.  o.  pell,  phell,  pbellel 
kommt  im  Sinne  der  Purpurfarbe,  dann 
aber  auch  als  Decke,  Gewand  vor. 

wurt  Wirtk,  an  foylem  wurte  liegen  »w  Wirths- 
hause  wohnen. 

wuwen  unbereitete,  ungewalktes  Gewebe. 

Z. 

zetteln  den  Zettel,  d.  h.  die  Kette  am  Webstuhl 

für  das  zu  machende  Gewebe  herstellen 
zigohaft  wortbrüchig. 
zweele  Handtuch. 

zwoimennig  von  zwei  Pertonen  gewebt. 
zwuirent,  zwnrent  nochmal,  doppelt  so  viel. 
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3.  Verzeichnisse  et.-, 
tenel 
hohel 


in 

sie 

Nr.  84 

Barchen  tschau-Ordnung 
haben  vll; 
gorbrauchen 
häsrut 

»weites  T.  B.  Art.  12 
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dor  Leinweberzunft 
handtuch 

erbetenen  Veränderungen 


,  260  Zeile  9  von  unton  statt : 

itom  , 

- 

1» 

ihm 

,  284  ITrk.überschrift  165 

* 

Warlenheim  , 

i  n 

Martenheim 

,  307  Zeile  11  von  oben 

seither  , 
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zu  lesen J  worden  und 

4  d.  vom  Pfund  Pfonnigo 
13  d. 

4.  Verzeichnisse  etc. 

kenel 

hobol 

Hermenzin 

ir  innre 

flacht 

,  ,  Nr.  74. 

.  ,  78. 

»  n  Tuchschorer-Ordnung. 

„  P  haben;  wfl  etc. 

a  a  gebrauchen 

•  •  hnsrat 

.  ,  zweites  T.  B.  Art.  4. 

a  -  ««•' 

m  i  dos  Leinweberhandwerks 


arlikel. 


 Weberei  war. 


von  1400  wird  die  tech- 
nische Bestimmung  ge- 
geben, daxs  nur  dio  zünf- 
tigen Weber  und  Tucher 
blaue  Faden  in  das  Ende 
ihrer  eigenen  Tuche  ein- 
weben sollen,  wie  das 
auch  in  Oberehnheim 
(Urk.  207,  Art  7)  gerade 
das  Zeichen  der  gewerbs- 
mässigen Weberei  war. 
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